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I.  Abhandlung:.  8outer:  De  codicibus  manuscriptis  Augustin  i quac 
fcruntur  quaestionum  Vctcris  et  Novi  Testamenti  CXXVU. 

II.  Abhandlung.  M eyer-LUbke:  Romanische  Namenstudien.  I.  Die  alt- 
portugiesischen Personennamen  germanischen  Ursprungs. 

III.  Abhandlung.  Gomperz:  Über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Willens- 

entscheidungen. Ein  empirischer  Beitrag  zur  Freiheitsfragc.  (Mit 
einer  Textabbildung.) 

IV.  Abhandlung.  Steinschneider:  Die  europäischen  Übersetzungen  aus 

dem  Arabischen  bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

V.  Abhandlung.  Wessely:  Ein  Altcrsindizium  im  Philogelos. 

VI.  Abhandlung.  Geyer:  Zwei  Gedichte  von  Al-’A'sä.  I.  M&  buk&'u. 


a* 


Digitized  by  Google 


III.  SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1004. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Einladung  der  University  of 
Wisconsin  zu  der  am  5.  Juni  1.  J.  zu  Madison  stattfindenden 
Feier  ihres  50jährigen  Bestandes. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  und  k.  Mini- 
steriums des  kaiserl.  Hauses  und  des  Äußeren,  worin  durch 
Vermittlung  des  auswärtigen  Amtes  in  Cetinjo  der  Akademie 
der  Dank  Seiner  künigl.  Hoheit  des  Fürsten  von  Montenegro 
flir  die  Übersendung  der  Hefte  II  und  III  der  Schriften  der 
ßalkankommission  ausgesprochen  wird. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  überreicht  die  Pflichtexemplare  der  beiden 
folgenden  mit  Subvention  der  Klasse  gedruckten  Werke, 
und  zwar: 

1.  ,Catalogns  catalogorum.  An  alphabetical  Register  of 
Sanskrit  Works  and  Authors  by  Theodor  Aufrecht.  Part  III. 
Leipzig  1903/  und 

2.  ,Die  älteste  Karte  mit  dem  Namen  Amerika  aus  dem 
Jahre  1507  und  die  Carta  marina  aus  dem  Jahre  1516  des 
M.  Waldseemüller  (Ilacorailus).  Herausgegeben  von  Professor 
Josef  Fischer  und  Professor  Fr.  von  Wicser,  Innsbruck  1903.* 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  die  Zuschriften  der  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Göttingen  und  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München,  worin  dieselben  ihre  Zustim- 
mung dazu  aussprechen,  daß  die  kritische  Ausgabe  des  Maba- 
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bhärata  der  internationalen  Assoziation  der  Akademien  und 
gelehrten  Gesellschaften  als  Aufgabo  empfohlen  werde. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  namens  des  erkrankten  w.  M.  Herrn 
Professors  W.  Mcyer-Lllbke  in  Wien  dessen  Abhandlung 
, Romanische  Namenstudien  I.  Die  altportugiesischen  Personen- 
namen germanischen  Ursprungs“  für  die  Sitzungsberichte  vor. 
Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Weiters  überreicht  der  Sekretär  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Heinrich  Gomperz,  Privatdozenten  an  der  Universität  in 
Bern,  derzeit  in  Wien,  betitelt:  ,Ubcr  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Willensentscheidungen.  Ein  empirischer  Beitrag  zur  Frei- 
heitsfrage“, um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Verfasser  bittet. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  einer  Kommission  zur 
Begutachtung  zugowiesen. 


Endlich  überreicht  der  Sekretär  ein  für  das  Amrawerk 
bestimmtes  Manuskript  des  Herrn  Professors  Dr.  Alois  Musil 
in  Olrnütz,  betitelt:  , Zweite  Reise  nach  Kuscir  Ainra.“ 

Geht  an  die  nordarabische  Kommission. 


IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1904. 

Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  erkrankten 
w.  M.  Exzellenz  von  Wetzer,  FZM.,  worin  derselbe  für  die 
Teilnahme  der  Akademie  dankt. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Kuratoriums  der 
Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur  Unterstützung  bedürf- 
tiger hervorragender  schaffender  Talente  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft,  betreffend  die  Kundmachung 
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Uber  die  Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen  aus  dieser 
Stiftung  pro  1904. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  , Bedürfnisse  und  Fortschritte  des  Menschengeschlechtes. 
Leben,  Nahrung,  Produktion  und  Geisteskultur  in  ihren  Grund- 
lagen und  Zielen,  im  Rahmen  der  Weltentwicklung.  Mit  Vor- 
schlägen zur  Lösung  der  Rätsel  des  Stoffs  und  der  Kraft  von 
C.  Beckenhaupt.  Heidelberg  1904‘,  vom  Verfasser  übersandt; 

2.  ,Hans  Weiditz  der  Petrarkameister  von  H.  Rüttinger 
(Studien  zur  Deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  50),  Straßburg 
1904‘,  vom  Verfasser  überreicht;  und 

3.  , Archiv  Üesky  . . . redaktor:  Josef  Kalousek.  Dil 
XXI.  v Praze  1903' , übersendet  vom  Landesausschusse  des 
Königreiches  Böhmen. 

Es  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 

Endlich  verliest  der  Sekretär  eine  Zuschrift  des  galizi- 
schen  Landesausschusses  in  Lemberg  betreffs  der  in  den  dor- 
tigen Archiven  befindlichen  Verzeichnisse  von  Urbaren  und 
ähnlichen  Registern,  desgleichen  eine  Zuschrift  des  fürstbischöf- 
lichen  Seckauer  Ordinariates  in  Graz  betreffs  der  in  den  Pfarr- 
ämtern von  Friedberg,  Gleisdorf,  Haus,  Kobenz,  Seckau, 
St.  Lorenzen  im  Mürztale,  St.  Margarethen  an  der  Raab, 
St.  Radegund  am  Schöckl,  Unzmarkt  und  Waltersdorf  vor- 
handenen Verzeichnisse  von  Urbaren  und  ähnlichen  Registern. 

Werden  der  Weistümcr-  und  Urbarkommission  abgetreten. 


V.  SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufcnen  Druckschriften  vor, 
und  zwar: 

1.  ,Kurukh  (Oräö)-English  Dictionary,  Part  I,  by  Revd. 
Ferd.  Hahn.  Calcutta  1903',  übersendet  vom  Lieutenant  Gover- 
nor of  Bengal; 
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2.  ,Les  consequenecs  do  l’cvangdlisation  par  Rome  ct  par 
Byzance  sur  le  developpement  de  la  langue  maternelle  des 
penples  convertis  (1)  par  Paul  Fredcricq,  membrc  de  l’aca- 
d6mic  royale  de  Belgique“  (Sonder-Abdruck  o.  J.); 

3.  ,Der  Kriegsruf  an  die  Bukowina  im  Jahre  1809.  Nach 
Akten.  (Mit  zwei  Beilagen)  von  Dr.  Daniel  Werenka  (S.-A. 
aus  dem  XXXIX.  Jahresberichte  der  griech. -Orient.  Oberreal- 
schule in  Czernowitz).  Czernowitz  1903‘; 

4.  ,Studien-Stiftungen  im  Königreiche  Böhmen.  XI.  Band 
(1885 — 1888).  Prag  1904‘,  übersendet  von  der  k.  k.  Statt- 
halterei in  Böhmen. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Jagi6  überreicht  im  Namen  des 
Autors,  Herrn  Dr.  Eugen  A.  Kozak,  Professors  an  der  k.  k. 
Universitiit  Czernowitz,  dessen  Werk:  ,Dic  Inschriften  aus  der 
Bukowina.  Epigraphische  Beitrüge  zur  Quellenkunde  der  Landes- 
und Kirehengeschichte.  1.  Teil:  Steininschriften  (mit  27  Text- 
illustrationen). Wien,  im  Selbstverläge,  1903'. 

Die  Klasse  spricht  dem  Geschenkgeber  ihren  Dank  aus. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  k.  k.  n.-ö.  Statt- 
halterci  betreffs  der  derzeit  im  Archive  von  Niederösterreich 
befindlichen  Urbare  und  ähnlichen  Register. 

Wird  der  Weistümcr-  und  Urbarkommission  abgetreten. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  Royal  Society 
in  London,  worin  dieselbe  zur  Eröffnung  der  Generalver- 
sammlung der  internationalen  Assoziation  der  Akademien  am 
25.  Mai  1.  J.  in  London  einlädt  und  um  Bekanntgabe  der 
Delegierten  der  kais.  Akademie  ersucht. 

Es  wird  das  Ausschußmitglied  der  Assoziation  Herr  Hofrat 
Gomperz  soitens  der  Klasse  delegiert. 
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Endlich  überreicht  der  Sekretär  eine  Einladung  des 
Komitees  für  den  internationalen  Orientalisten ■ Kongreß 
zur  Teilnahme  an  der  Ostern  1905  zu  Algier  stattfindenden 
XIV.  Session  dieses  Kongresses. 

Zur  Kenntnis. 


VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1904. 


Der  Sekretär  verliest  das  Schreiben  des  auswärtigen 
Ehrenmitgliedes  der  Klasse,  Exzellenz  Eduard  Zeller  in  Stutt- 
gart, worin  derselbe  für  die  ihm  seitens  der  kais.  Akademie  zu 
seinem  90.  Geburtstage  ausgesprochenen  Glückwünsche  dankt. 
Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  , Archiv  für  Religionswissenschaft  unter  Mitredaktion 
von  H.  Usener,  H.  Oldenberg,  C.  Bezold,  K.  Th.  Preusz, 
herausgegeben  von  Albrecht  Dieterich  und  Thomas  Achelis. 
VII.  Band,  Prospektheft,  enthaltend  Auszüge  aus  den  im  ersten 
Doppelheft  erschienenen  Aufsätzen.  Leipzig  1904‘; 

2.  ,Histoire  de  la  Charitd  par  Leon  Allemand.  Tome  I: 
L’Antiquitö  (les  civilisations  disparues).  Paris  1902.  Tome  II: 
Les  neuf  premiers  sieeles  de  l’fere  chrötienne.  Paris  1903‘,  vom 
Verfasser  geschenkweise  übersandt;  und 

3.  , Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von 
Dr.  Eduard  Langer.  Braunau  in  Böhmen.  III.  Band,  3.  und 

4.  Heft.  Braunau  1903‘,  gleichfalls  vom  Herausgeber  übersandt. 

Es  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 


Der  Sekretär  verliest  drei  auf  die  Feststellung  des  Ter- 
mines für  die  bevorstehenden  Kartellversammlungen  zu  Wien 
1904  bezügliche  Zuschriften,  und  zwar:  von  der  k.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Göttingen,  der  k.  sächs.  Gesell- 
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schaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig  und  der  k.  bayr. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  fürstbischöflichen 
Lavanter  Ordinariates  in  Marburg  bezüglich  der  in  den 
Pfarrämtern  von  St.  Benedikten,  Schiltern,  Süßenheim 
und  Tüffer  vorhandenen  Verzeichnisse  von  Urbaren  und 
ähnlichen  Registern. 

Wird  an  die  Weistümcr-  und  Urbarkommission  geleitet. 


Endlich  überreicht  der  Sekretär  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Ethbin  Schollmayer,  k.  k.  Forstmeisters  im  Ackerbau- 
ministerium in  Wien,  betitelt:  ,Das  Urbar  des  Nonnenklosters 
O.  S.  B.  zu  Traunkirchen  in  Oberösterreich'. 

Wird  gleichfalls  an  die  Weistümer-  und  Urbarkomraission 
geleitet. 


VII.  SITZUNG  VOM  2.  MÄRZ  1904. 

Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  Seine 
Majestät  König  Oskar  von  Schweden  und  Norwegen  gelegent- 
lich seines  jüngsten  Aufenthaltes  in  Wien  seinen  Gesandten 
Grafen  Lcwenhaupt  zum  Präsidenten  der  kais.  Akademie  ent- 
sendet habe,  um  den  Ausdruck  seines  Bedauerns  zu  melden, 
daß  er  wegen  der  Kürze  des  Aufenthalts  nicht  in  der  Lage  war, 
den  Präsidenten  der  kais.  Akademie,  deren  Tätigkeit  er  mit 
regstem  Interesse  verfolge,  auf  dessen  Wunsch  zu  empfangen. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  jLaterculi  vooum  latinarum  voces  latinas  et  a fronte 
et  a tergo  ordinandas  curavit  Otto  Graden witz  antecessor 
Uegiomontauus.  Leipzig  1904',  vom  Verfasser  überreicht; 


Digitized  by  Google 


XI 


2.  ,Ibn  Qotniba,  über  poiisis  et  poetarum  quem  edidit 
M.  J.  de  Goeje.  Leyden  1904‘,  gleichfalls  vom  Herausgeber 
übersandt; 

3.  .Das  neue  Gebäude  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivs  zu  Wien  von  Gustav  Winter.  (Mit  15  Tafeln.) 
Wien  1903',  übersandt  von  der  Direktion  desselben. 

Es  wird  für  diese  Publikationen  der  Dank  der  Klasse 
ansgesprochen. 


Weiters  überreicht  der  Sekretär  die  beiden  soeben  er- 
schienenen akademischen  Publikationen: 

1.  ,Nuntiaturberiehte  aus  Deutschland  nebst  ergänzenden 
Actenstücken.  Zweite  Abtheilung:  1560 — 1572.  Herausgegeben 
von  der  Historischen  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften.  III.  Band  (Nuntius  Delfino  1562 — 1563, 
bearbeitet  von  S.  Steinherz).  Wien  1903',  und 

2.  ,Dic  römische  Curie  und  das  Concil  von  Trient  unter 
Pius  IV.  Actenstücke  zur  Geschichte  des  Concils  von  Trient. 
Im  Aufträge  der  Historischen  Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  bearbeitet  von  Josef  Susta. 
Erster  Band.  Wien  1904‘. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  drei  an  die  kais.  Akademie  gelangte 
Einladungen,  und  zwar: 


1.  vom  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  zu 
einem  zu  Ostern  1905  in  Athen  stattfindenden  internationalen 
archäologischen  Kongresse  unter  dem  Präsidium  Seiner  könig- 
■chen  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Griechenland; 

"■  gleichfalls  vom  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unter- 
ncht  zu  der  vom  18.  bis  23.  August  1.  J.  in  Stuttgart  tagenden 
• Session  des  internationalen  Amerikanisten  - Kongresses 
nr  tcr  (lem  Protektorate  Seiner  Majestät  des  Königs  Wilhelm  II. 
Ton  Württemberg;  und 


3.  vom  vorbereitenden  Komitee  zu  dem  vom  31.  August 
19.  September  1.  J.  unter  den  Auspizien  der  kais.  Akademie 


Digitized  by  Google 


XII 


der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  stattfindenden  Kongreß 
für  slawische  Geschichte  und  Philologie. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  das  Manuskript  einer  Abhandlung  des 
k.  M.  Herrn  Professors  Dr.  Moritz  Steinschneider  in  Berlin 
vor,  betitelt:  ,Die  europäischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabi- 
schen bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts',  um  dessen  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Autor  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Sekretär  verliest  endlich  eine  Zuschrift  des  k.  M. 

Herrn  Professors  J.  Kirsto  in  Graz,  worin  derselbe  die  phono- 
graphische  Aufnahme  indischer  Texte  in  Vorschlag  bringt. 

Wird  der  Phonogramm-Archivs-Kommission  mit  dem  Er-  , 

suchen  um  Prüfung  und  eventuelle  Stellung  eines  Antrages 
übermittelt. 

Die  kais.  Akademie  hat  in  ihrer  Gesamtsitzung  vom 
25.  Februar  1.  J.  folgende  Subventionen  bewilligt: 

1.  Herrn  Hofrat  Professor  Dr.  v.  Wieser  in  Innsbruck 
zur  Herausgabe  der  Waldseemüllcrschen  Karten  von  Amerika 

aus  den  Jahren  1507  und  1510  zur  Ergänzung  der  ihm  bereits  , 

bewilligten  Subvention  von  1000  K auf  die  ursprünglich  er- 
betene Summe  von  2000  K ein  Betrag  von  weiteren  1000  K; 

2.  Herrn  Landesarchivar  Dr.  Ritter  v.  Jaksch  in  Klagen- 
furt  für  den  III.  Band  der  ,Monuinenta  historica  ducatus  Carin- 

thiae'  und  zu  Vorarbeiten  für  den  IV.  Band  derselben  eine  ■* 

Subvention  von  2000  K; 

3.  zur  Herausgabe  des  VI.  (letzten)  Bandes  des  Vivenot- 
Zeißbergschen  Werkes:  , Quellen  zur  Geschichte  der  Politik 
Österreichs  während  der  französischen  Revolutionskriege',  mit 
welcher  Herr  Professor  von  Z wiedinek-Südenhorst  in  Graz 
betraut  wird,  für  1004  eine  Subvention  von  1300  K,  für  die 
Jahre  1905  und  190ti^eine  Subvention  von  je  3300  K. 
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VIII.  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  ,Spokil.  Langue  internationale.  Grammaire  — Exer- 
cices  — les  denx  dictionnaires  par  le  Dr.  Ad.  Nicolas,  1904‘; 

2.  , Weltsprache.  Vorschlag  von  O.  Farnes,  1904‘,  vom 
Autor  überreicht; 

3.  ,The  House  ofGordon  edited  by  John  Malcolm  Bulloch, 
Vol.  I (Aberdeen  University  Studies  No.  8).  Aberdeen  1903“; 

4.  ,The  Records  of  Eigin  compiled  by  William  Gramond, 
Vol.  I (Aberdeen  University  Studies  No.  9).  Aberdeen  1903‘. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  legt  die  vom  Autor  übersandten  Frei- 
exemplare des  mit  Subvention  der  Klasse  gedruckten  Werkes 
vor:  ,Monumenta  historica  ducatus  Carinthiae.  Geschichtliche 
Denkmäler  des  Herzogtumes  Kärnten.  Dritter  Band.  Die 
Kärntner  Geschichtsquellen  811 — 1202.  Im  Aufträge  der  Direk- 
tion des  Geschichtsvereines  für  Kärnten  herausgegeben  von 
dessen  Archivar  August  von  Jaksch,  Landesarchivar  von 
Kärnten.  Klagenfurt  1904‘. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  ein  Dankschreiben  der  Reale  So- 
cieta  Romana  di  storia  patria  (Biblioteca  Vallicclliana)  in  Rom 
für  die  Überlassung  der  Denkschriften. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  k.  k.  schlesischen 
Landesregierung  in  Troppau,  worin  dieselbe  mitteilt,  daß 
weder  in  der  dortigen  Registratur  noch  in  den  Archiven  der 
unterstehenden  politischen  Bezirksbehörden  Urbare  und  ähn- 
liche Register  der  Gerichts-,  Guts-  und  Grundherrschafton  von 
Bedeutung  vorgefunden  wurden. 

Wird  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission  geleitet. 
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Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  Royal  Society 
in  London,  in  der  mitgeteilt  wird,  daß  die  British  Academy 
for  the  promotion  of  Historical,  Philosophical,  and  Philological 
Studies  in  der  nächsten  Vollversammlung  der  internationalen 
Assoziation  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  zu 
London,  Pfingsten  1904,  zwei  Anträge  einbringen  wird,  und  zwar: 

1.  auf  Schaffung  eines  Lexikons  der  griechischen  Sprache 
als  Unternehmung  der  assoziierten  Akademien  und 

2.  auf  Beratung  einer  Resolution  zur  Unterstützung  des 
neuen  Pali-Dictionary. 

Wird  der  Verbandkommission  zugewiesen. 


IX.  SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1904. 


Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  Vizepräsident  macht  Mit- 
teilung von  dem  am  10.  März  1.  J.  in  Wien  erfolgten  Ableben 
des  w.  M.  Exzellenz  Leander  von  Wetzer,  FZM. , emerit. 
Direktors  des  k.  und  k.  Kriegsarchives  in  Wien. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  Kulturpolitik  von  Dr.  Robert  Scheu.  Wien  1901'; 

2.  ,Die  Glaubwürdigkeit  des  irenäischen  Zeugnisses  über 
die  Abfassung  des  vierten  kanonischen  Evangeliums  aufs  Neue 
untersucht  von  Dr.  F.  S.  Gutjahr.  Festschrift  der  k.  k.  Karl- 
Franzens-UniverBität  in  Graz  aus  Anlaß  der  Jahresfeier  am 
15.  November  1903.  Graz  1904'. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Alois  Musil  in  Olmiltz,  betitelt:  , Dritte  Reise 
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nach  IJuHejr  ‘Amra',  welche  zur  Aufnahme  in  das  ‘Amrawcrk 
bestimmt  ist. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  nordarabische  Kommission. 


Der  Sekretär  legt  zehn  von  der  Acaddmie  des  Sciences 
morales  et  politiques  in  Paris  (Institut  de  France)  übersandte 
Exemplare  eines  , Memoire  sur  la  condition  civile  des  dtrangers 
en  France  par  E.  Glasson,  Paris  1904'  vor,  welches  zur  Vor- 
lage bei  der  nächsten  Generalversammlung  der  internationalen 
Assoziation  der  Akademien  zu  London,  Mai  1904,  bestimmt  ist. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Seine  Exzellenz  von  Inama-Sternegg  er- 
stattet einen  zum  Abdruck  im  , Anzeiger'  bestimmten  Ersten 
Bericht  über  den  Fortgang  der  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  eingeleiteten  Inventarisierung  der  auf  die  öster- 
reichischen Länder  sich  beziehenden  Urbare. 


Endlich  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrat  Otto  Benndorf 
einen  zum  Abdruck  im  , Anzeiger'  bestimmten  vorläufigen  Be- 
richt des  Sekretärs  des  österreichisch-archäologischen  Institutes 
in  Athen,  Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdoy,  Uber  die  Grabungen 
in  Ephesus  1902/3. 
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I. 

L)e  codicibus  manuscriptis  Augustini  quae  fcnintur 
quaestionum  Veteris  et  Novi  Testamenti  CXXVII. 

Scripsit 

Alexander  Souter  Oxoniensis. 


(Vorgelegt  in  der  äiizung  am  13.  Jinner  li*04 . ) 


Opus  haud  ita  parui  momenti,  Quaeationes  Veteris  et  Noui 
Testamenti 1 * titulatum , quod  in  codicibus  Augustini  nomine 
fertur,3  merito  in  appendicem  opernm  patris  illius,  ut  spurium, 
ab  editoribus  relegatum  est.  Nam  multa  continet  doctrinae 
eins  aducrsa  et  gencri  dicendi  contraria.  At  de  auctore  ucro 
minus  consentitur.  Iloc  tanturn  omncs  ferc  ccnsent,  eum  fuisse 
eundem  qui  Tractatus  illos  in  Epistulas  Pauli  solito  Ambrosii 
rarius  Hilarii3  nomine  traditos  scripserit.4 *  Sententiae  huic  Ma- 
rold solus  quod  sciam  aduersatus  est,  falsis  argumentis  usus, 
ut  u.  d.  G.  Morin  demonstrauit/’  Hem  totam  in  libro,  qui  iam 
partim  prelo  traditus  est,  tractare  sum  adgressus,  baud  sine 
spe  dubitationem  omnein  amotum  iri.c  De  nomine  huius  auctoris 
uarie  coniecerunt  uiri  docti,  sed  non  opus  est  hic  enumerare 
eorum  teraptamenta.7  Hoc  solum  ponam,  Morinum  primo  no- 

1 Proximam  editionem  curauit  Mignc,  P.  L.  XXXV,  2213 — 2416.  Loci  hic 
laudabuntur  secundum  paginaa  uersusque  illius  editiouis. 

1 Sed  uidc  infra,  p.  3.  Vix  dubium  est  quin  opus  Augustino  tributum  sit 
ob  alia  opera  siinilis  tituli,  quae  ad  eum  uere  pertinent. 

s H.  Zimmer,  Pelagius  in  Irland,  p.  117 — 120. 

4 Cf.  Teuffel-Schwabe,  Geschichte  der  rüm.  Literatur6,  § 418,  5;  § 435,4; 

JQlicher,  Pauly-Wissowa,  Real-Eneycl.,  s.  u.  Ambrosiaster. 

6 Revue  d'Hiat.  et  de  Litt,  relig.  IV  (1899),  98. 

4 A Study  of  Ambrosiaster  (Tests  and  Studie»  etc.,  Cambr.  vol.  VII), 
p.  23  seqq. 

7 Ibid.  p.  4 seq.  post  Morinum,  1.  c.,  p.  98. 

Sitiungabsr.  d.  phil-hut.  El.  CXLIX.  Bd.  1.  Abh.  1 
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mi nasse  Isacera  ex  Iudaeo,'  deindc  Deeimium  Ililarianura  Ilila- 
riuin,  pro  eonsule  prouinciae  Africae  (a.  p.  Ch.  377).*  Hunc 
fuisse  anctorera  ego  quoque  puto.1 * * 4 5  Veri  similiimum  quoque  est 
cum  scripsisse  libellum  contra  Arrianos,  cuius  fragmenta  cx- 
stant  in  codice  papyraceo  Vindobonensi  2100*  et  in  sermone 
CCXLVI  append.  opp.  >S.  Augustini.4 

Quaestionum  operis  tres  exstant  editiones,  una  quae  sola 
in  antiquis  codicibus  tradita  est  nobis,  et  continet  quu.  CXXVLI; 
altera  continens  quu.  CLVI,  enius  Optimum  exemplar  est  Codex, 
olim  S.  Germani  a Pratis,  nunc  Parisiacns  B.  N.  lat.  12,  223;6 7 
tertia,  editoribus  prioribus  ignota,  complectcns  quu.  CXV. 
Prima  habet  quasdam  quaestiones  casque  longas  alteri  ignotas; 
altera  quasdam,  maximam  partem  paruulas,  ignotas  primae; 
tertia  uero  habet  sclectas  ex  bis  duabus.  Postea  fortasse  qua 
ratione  inter  se  cohaereant  tres  editiones  scriberc  licebit,  cum 
ea  quae,  per  quinque  bybliothccas  dispersa,  ad  rem  pro 
eerto  adlirmandam  sunt  neeessaria  collegero.6  Hie.  tarnen  men- 
tionem  faeiam  necesse  est  codieis  Goerresiani  31  (s.  XIII — 
XIV),  qui  uenum  prostabat  Monachii  anno  1902  et  est  tertiae 
elassis,  sed  priorem  partem  operis  tribuit  Ambrosio.  Lieetne 
hinc  intellcgere  opinionem  illam  de  communi  origine  Quacstio- 
num  et  Tractatuum  in  epp.  Pauli  antiquiorem  esse  quam  puta- 
ramus?'' 

Amplissima  Aeademia  Vindobonensis  mihi  tradidit  Quae- 
stiones Veteris  et  Noui  Testamenti  C XXVII  edendas  in  Corpore 
Scriptorum  Ecclcsiasticorum  Latinorum,  quibus  adderein  in 


1 L'Ambrosiaater  et  le  Juif  converti  Isaac,  Conteinporain  du  Pape  Da- 
mage, 1.  c.,  p.  97 — 121. 

* Hilarius  1* Ambrosiaster,  Revue  B6n6dictine  XX  (1903),  113 — 131. 

* A New  View  about  ,Ambrosiaatcr‘,  Expositor  1903,  I,  442 — 465. 

4 v.  H.  S.  Sedlmayer,  Der  Tractatus  contra  Arianos  in  der  Wiener 

Hilarius-Handschrift  (mit  einem  Nachwort  von  Dom  Geruiain  Morin), 
Sitsnngflber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  CXLVI 
(Wien  1908),  II. 

6 Idem  quem  Betiedictinus  P.  Coustant  laudat. 

8 Nunc  cf.  ,Elencbnm  Quaestionum*  (Migne,  P.  L.  XXXV,  *2207  seqq), 
ubi  quaeso  corrigas  hacc:  p.  2211  post  CV,  pro  f,  lege  *,  et  p.  2213 
post  CXVII  adde  *. 

7 De  hoc  codice  per  litteras  ad  me  scripsit  A.  Engelbrecht. 
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appendice  eas  quaestiones  quae  in  codice  Ocrmanensi  traditae 
editioni  Centura  uiginti  septem  deessent.  Benignissime  permissura 
cst  mihi  ut  de  codicibus  hie  disseram. 

Quaestionurn  CXXVII  Codices  antiqui,  quos  adiutus  ab 
amicis  doctissimis  H.  Brewer,  S.  I.,  et  I.  van  den  Gheyn,  S.  I., 
Bollandieta,  indagare  potui,  sunt  hi : 

M Priranra  locum  obtinet  Mettensis  (Stadtbibliothek)  322, 
s.  X,  olim  ecclesiae  cathedralis  S.  Arnulphi-Mettensis,  ut  testa- 
tur  saepius  ipse  Codex,  23'75  cm  longus,  1875  cm  latus.  Folia 
habet  212,  sic  digesta:  8 quaterniones  -f-  2 terniones  + 8 
quaterniones  -(-  1 binionem  + 8 quaterniones  + 1 binionem, 
omnes  sine  numeris:*  folia  duo  exteriora  ante  initium  operis 
unumqne  post  finera,  a coagmcntatore  addita,  continent  Sallu- 
stiana  quaedam  recentioris  aetatis.  Singulae  paginae  continent 
uersus  18,  rarissime  19.  Descriptus  est  über  a quattuor  libra- 
riis,  atque  primns  quidem  raaxiraam  partem  exarauit,  qu.  I — 
XXVI,  qu.  LXIIII  ( numerum  non  impleuif  [p.  2258  u.  71] 
initio  quaternionis)  — LXXXIII  (non  meritorum  nostrorum 
[p.  2276  u.  61]  in  fine  paginae),  qu.  LXXXXI  ( utquid  dicit 
[p.  2284  u.  40]  initio  quaternionis)  — CX1I  ( neclegit  sed  [p.  2338 
u.  54]  in  fine  paginae),  qu.  CXIII  (- sauros  sapientiae  [p.  2340 
u.  31]  initio  quaternionis)  ad  finem,  et  in  titulis  scribendis 
litteris  quadratis  usus  est:  alter,  senex,  ut  puto,  qui  antiquio- 
rem  morem  scribendi  seruabat,  et  omnium  diligentissimus,  qu. 
XXVII  ad  LXIIII  (omnem  utique  [p.  2258  u.  71]  in  fine  qua- 
ternionis) exarauit  et  ad  titulos  pulchra  unciali  scriptura  usus 
est:  tertius,  qui  qu.  LXXXIII  (nam  <*i  [p.  2276  u.  61]  initio 
paginae)  — LXXXXI  ( ceteri  populi  (sic)  [p.  2284  u.  40]  in  fine 
quaternionis)  exarauit:  qnartus  denique  qu.  CXII  (hortatur  dum 
[p.  2338  u.  54]  initio  paginae)  ad  CXIII  i omnes  the-  [p.  2340 
u.  31]  in  fine  quaternionis)  rudis  et  inscius  exscripsit.1 * 3  Variae 
quoque  raanus  correctiones  temptauerunt:  prima  correctoris  (m  2) 
qui  exemplar  cum  codice  originali  diligentissime  contulit  et 
praetermissa  in  raargine  snppleuit , altera  recentioris  aetatis 
quae  nonnnlla  corrupit  (m  3),  tertia  quae  multa  absurde  rau- 


1 Foliis  quoque  desunt  numeri. 

1 In  distinRUendus  bis  manibus  iudicio  amici  A.  E.  Turner  Londinienniii 
uti  mihi  contigit. 

1* 
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tauit  stilo  solo  uaa  (m  4),'  quarta  glossatoris  recentis  qui  pauca 
tantum  in  initio  glossanit  (m  5).  Codicem  liberaliter  Aberdo- 
niam  transmissam  contuli  ibi  anno  1903. 

Optimus  omnium  cst  hic  Codex,  quippe  qui  aerarn  sae- 
pissime  praebeat  lectionem  ubi  eeteri  omnes  errore  turpantur. 
Locos  satis  maltos  ad  rem  inlustrandam  hic  ponere  libct:  chri- 
stianismus  2219,  35  et  42  ( christiani  itimui,  christianissimus 
eeteri),5  IN  ABSOLVTO  STT  2222, 60  (ABSOLVTO  [ABSOLVTE] 
SIT  eeteri),  tempore  ipso  2243,  48  ( temporei  [ temperet ] pro 
cett.),  illud  autrm  2253,  31  (om.  autem  cett.),  degener  2292,  54 
(degenere  uel,  quod  idem  est,  de  genere  cett.),  acusatoris  2310,  70 
(excusatoris , excusaris,  excusatores  cett.),  fulgorem  2315,  14 
(lumen  cett.),  inpeneam  2317,  8 ( inpensa , pensa  cett.),  exterio- 
res  siue  interiores  2318,  60  (exterioris  eine  interiori»  cett.), 
omni  opere  2319,  66  (om.  omni  cett.),  fultam  nid  ent  2342,  27 
(om.  uident  cett.),  inuideat  aut  2348,  45  (iuuidia  ita  nt  cett.), 
inretitus  homo  subiciatur  2351,  43  ( inritatur  [inrititur,  inri- 
tetur]  h.  s.  cett.),  istas  quidem  2354,  44  (om.  istas  cett.  et  ali- 
quot quid  est  habent  pro  quidem),  hoc  iustum  est  2354,  69 — 70 
( hoc  iussum  cett.),  tali  fato  nasci  inn.  ut  2356,  1 1 ( alii  [alias, 
alias]  f.  n.  u.  cett.),  nam  M.  l'rassus  2357,  40  (om.  M.  cett.), 
quadam  desidia  2358,  51  ( desideria  cett.),  dei  amminiculis 
compescuntur  2358,  58  (d.  a.  cum  [ con ] persecuntur  [perse- 
quuntur ] cett.),  ut  non  iam  2358,  69  (om.  ut  cett.),  potens  est 
facere  2360,  68  ( polest  facere  cett.),  ut  propago  2378,  67  (in 
propago  cett.),  belzebul  2380,  17  ( beelzebub  [ beizebub ] cett.), 
quod  non  solum  priuatim  sed  et  edictis  prodictum  est  impera- 
torum  2381,  75  ( proditum  cett.),  fidis  et  bene  agentibus  2382,  25 
{fides  [ßdelibus ] cett.). 

Nihilo  minas  Codex  ita  scatet  erroribus  — sane  maximal» 
partem  pnsillis  — ut  non  sine  causa  in  summa  quadam  pagina5 
adscriptum  sit  ,mendosus  est  iste  liber1.  Mettensem  igitur 
ducem  necesse  est  ita  sequamur  ut  ceteros  non  neglegamus. 
Nam  interdum  omittit  ca  quae  in  ceteris  libris  recte  legnntur; 

1 Fortaase  recentissima  omnium  quac  magica*  arte*  cum  libris  oxeusis 
habet  pro  magias  (2307,  14). 

a Hic  et  alibi  chartain  absurditatibus  editiouum  quae  uocantur  inpresaa- 
rum  implere  nolo. 

* Fol.  3 uerso. 
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ut  exempla  afferam,  ad  Mariam  2219,  29,  in  quo  adimpletum 
est  2289,  17,  ut  quia  non  dispar  est  2293,  23 — 24,  sed  aliter 
facit  denn  aliter  homo  2294,  39  (ob  parablcpsiam),  sed  adop- 
tiuum  faciant  si  enim  2294,  45 — 46,  paenitentia  — ergo 
2304,  18 — 19,  me  — causa  2312,  39,  et  — tuis  2384,  23 — 24. 
Hand  ita  raro  lectiones  eins  prauae  sunt:  irbo  (pro  arbor)  2228, 2, 
inpugnabilis  (pro  inexpugnabilis ) 2228,  4,  reuelati  (pro  rele- 
uati)  2241,  4,  CONTANTIS  (pro  inconstantis)  2271,  71,  uox 
(pro  uot ) 2273,  55,  GERENERATIONES  (pro  generationes ) 
2279,  60,  digi  (pro  digitum  dei)  2296,  12,  A DPROPEIl  EN  DAT 
(pro  adprehendat)  2299,  42,  recordaret  (pro  reconderet)  2314,  7, 
mortuorum  (pro  multorum)1 *  2315,  44,  ceteros  (pro  hos) % 2316,  6, 
intra  (pro  in  terra:  in  codice  originali  fuit  INTRA),  obnexus 
(pro  obnoxius)  2347,  71,  per  ipsum  (pro  permiesum ) 2382,  5,  alia. 

Codicem  hunc  ex  Italo  unciali  quem  uocant  sexti  ucl  sep- 
timi  saeculi  fonte  descriptum  esse  mihi  persuasi  ob  has  res: 

1.  Orthographia  fere  eadem  est  quao  propria  est  codic.um 
qui  exstant  unciali  scriptura  VI  saec.  exarati.  Forraas  quas 
enumerat  Antonius  Chroust,  v.  cl.  et  rci  palaeographicae  peri- 
tissimus,  proprias  codicum  talium  cius  saeculi,  Hierusalem , /«- 
drahel,  hrahel , perhiodos,  loquutus,  consequutus , quum,  aliut, 
illut,  athuc,  inquid,  adque,  ecribtura,  laquaeus,  sagaena,  inter- 
praes,3  omnes  habet  constantissime  Codex  noster,  cxceptis  /*- 
drahel,  de  qua  forma  non  possumus  iudicaro,  quia  fere  semper 
id  uocabulum  per  compendium  scriptum  legitur,  perhiodos,  quo 
uerbo  nusquam  utitur  Quaestionum  auctor,  quum,  athuc,  sa- 
gaena,  quod  uerbum  nusquam  apparet.  Exempla  haec  libet  pro- 
ferre:  hierusalem,  israhel,  samuliel;  loquutus,  sequutus,  con- 
sequutus; aliut,  aliquit,  quit,  illut,  ist-ut,  aput,  set,  dauit; 
inquid  (dormired,  audead  [corr.]),  capud,  adque;  scribtus,  scrib- 
tura,  describtus,  labsus,  babtismum,  nubtiae,  abti;  melchisedaech , 
praessus,  praecae,  laquaeis,  facaere,  aepistula,  locuplaetatus, 
caeteri  (quae  forma  in  nullo  fere  codice  meo  apparet),  inter- 


1 Ob  solitam  locutiouem  resnrrcctionan  mortuorum. 

9 Locutione  inter  cetera  saepiseiine  utitur  hic  scriptor  (A  Study  of  Ambro- 
siaster,  c.  3). 

3 Monumeuta  Palacographica  I,  I.  Serie,  Lief.  V,  Tafel  2.  3 (München, 
Bruck  mann,  1901). 
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praes,  appaellat,  daealbabor;  cf  cpulamini,  l^uitae,  legr , pro- 
prir , prccr,  differrr,  alia.1 

2.  Neqne  huic  sententiac  refragantur  aliae  forinac  quarum 
pleracqne  constanter  adliibentur:  hoboedientia,  hoccidere,  hacci- 
pere,  liabraham,  habel , hioannes,  haccendere,  homnea,  hubi , 
habeo  (pro  ab  eo),  hodiaae,  hodie  (pro  odio );  ebdomada,  ioannea 
(quae  forma  est  rarissima  in  ceteris  huius  opcris  codicibus), 
olocauatis;  tronus , catedra,  natan;  iuditium , audatia,  fallatia, 
pemitiea,  aacrißtium;  ymperium,  ympiua,  aymplex;  mngeetaa. 

3.  Eo  ipso  quod  Mettcnsis  textum  ucrum  saepe  praebet 
nbi  ceteri  a uero  abhorrent,  ueri  simile  fit  enm  ex  antiquiore 
teste  pendere  quam  ceteros.  Exempla  liuius  excellentiae  supra 
memorata  sunt,  sed  hie  addere  libet  abeaaalu»  2 378,  13;  2381,  29, 
prode  eaae,  preatrigia  2380,  27. s 

4.  Errores  librarii  facilius  intelleguntur,  si  talcm  codicem 
cum  ante  oeulos  habuissc  statuimus.  Scribit  aliquotiens: 

a)  o pro  u:  futoro,  habitora,  temptator,  diapotat , conciatur, 
edocena,  uolomue,  orbe,  sobolem,  luxoria ,a  recueator,  cor- 
uato,  continentor,  noncupatua. 

b)  tt  pro  o:  cupia,  putuit,  apostulu»,  cognuacunt,  recognuacere. 

c)  o pro  tt : opoatolo , nouationum  ( pro  Nouat  ianum) , obsor- 
titi  (pro  abaort i). 

d)  a pro  o:  nauatianus. 

c)  o pro  e:  inauroa,  fero,  uolata. 

fl  e pro  a:  memorena,  manifester  etur,  appereat,  operebatur. 

gl  « pro  e:  gignarentur , tollandaa , refallumur,  alianum, 
clamentia,  prophatauit,  offerabat,  agabat,  emadauit  ( pro 
emedauit). 

h)  e pro  tt:  confitenter. 

kt  r pro  *:  rem,  per  (pro  semper I,  retenere  (pro  ae  teuere), 
concludenter,  inpatienter,  recoli  ( pro  ae  coli i. 

1)  s pro  r:  opoatet,  degenea,  inferioa. 

m)  c.i  pro  tt:  acideat. 

5.  Etsi  ceteri  omnes  Codices  in  titulis  solutionibusque 
Quaestionum  distinguendis  interdum  plus  minus  errant  ita,  ut 

1 Codices  Sessoriani  Augustini  Conf.  et  De  Genesi  ad  Litterain  easdern 

form a8  pracbcnt  (cf.  CSEL  33,  p.  VIIII). 

* Cf.  W.  M.  Lindsay  ad  Plaut,  capt.  524  (ed.  tnai.).  * 

3 Haec  forma  alioqui  in  codicibus  est  usitatissima.  \ 
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ultima  pars  tituli  amota  cum  initio  solutionis  coniungatur  li ui us- 
que  initium  esse  uideatur,  Mettensis  contra  fere  semper  titulum 
plenum  a solutione  separat,  id  quod  ad  codicem  antiquiorem 
spectat. 

Ilis  rebus  adducor  ut  coniciam  codicem  Mettenscm  ex 
unciali  Italo  sexti  uel  septimi  saeculi  descriptum  esse,  maximam 
partem  cum  inscitia,  sed  haud  ita  male  ut  non  possimus  ueram 
illius  indolem  uidere.  Veri  simile  est  eum  codicem  duas  co- 
lumnas  in  omni  pagina  habuissc,  uersus  habentes  duodcuico- 
narum  litterarum. 

C Mettensi  artius  quam  ullus  alius  coliaerct  Colbertinus, 
nunc  Parisiacus,  Bybl.  Nat.  lat.  2709  (Codex  Colb.  4565,  Ro- 
gius  4322),  saec.  VIII1,  14'25  cm  latus,  22  cm  longus.  Folia 
babet  206,  per  quaterniones  digesta  his  exceptis:  quaternio  se- 
cundus  signatus  est  in  f.  20 u;1 * * * *  non  potui  inuenirc  pro  certo 
ubi  quaternio  hic  incipiat  ob  artam  ligationem  libri,  sed  puto 
ff.  1 — 4 esse  binionem  (nullo  cum  signo),  ff.  5 — 20  esse  octo- 
nionem;  signum  VI  abest  (f.  52  u);  ternio  pro  quaternionc  ex- 
stat  post  tertium  decimum  quaternionem  et  signatus  est  XIIII; 
ff.  203 — 206  ternionem  faciunt  nullo  numero  signatum.  Habet 
codex  22  aut  23  uersus  in  singulis  paginis.  Hic  est  idem  codex 
quem  aolurn  ex  meis  nouerat  Petrus  Coustant,  editor  Bene- 
dictinus,  qui  eius  mentionem  fecit  his  uerbis;  ,huius  primi 
generis  manuscripti  duo  sunt  in  Bibliotheca  Sorbonica,  in  Victo- 
rina  totidem,  in  Culbertina  unus  antiquior  multo  et  ante  anno» 
circiter  700  exaratu»1, * cuiusque  lectiones  bic  illic  laudat,  saepe 
recte  interdum  incuriose,  nunc  recipit  nunc  reicit.  Codicem 
Parisiis  contuli.8 

Colbertinum  Mettensi  cognatum  esse  demonstraut  hi  loci, 
ubi  ceteri  omnes  aliam  praestant  lectionem:  2218,  14  aut  (et 
eett.),  2218,  64  in  (om.  cett.),  2221,  37  memorat  ( commemorat 
cett.),  2222,  13  perieres  (periures  cett.),  2223,  14  acredulis 
(ac  credulis  N,  crudelis  Bim,  acrudelis  A,  [a  era».]  G,  ao . . delis 
[ß  s.l.]  F),  2226,  12  praedicet  lex  ( lex  praedicet  cett.),  2226,  26 

1 Sed  ueri  simile  est  folium  unum  perisse  post  folinm  quartuni,  cum  4 u 

desinat  in  titulo  CXXII,  et  reliqui  tituli  desint. 

* Debuit  dicere  ,800*. 

* Tituli  CX  (in  capitulis  libro  praefixis)  usqne  ad  CXXVII  (fin.)  altera 

manu  scripti  sunt. 
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in  uia  occidere  uolebat  moyie n ( uolebat  in  uia  moysen  occidere 
cett.),  2227,  40  locutus  uterque  est  ( uterque  locutus  est  cett.), 
2227,  52  toloneum  (teloneum  NA2m  B2ra,  telonium  GAlm  Bim, 
teleoneum  F def.  E),  2229,  23  incredibile  putetur  ( hinc,  refu- 
tetur  ABFG,  hinc  reputetur  N),  2237,  48  aquam  ( aquas  cett.), 
2237,  49 — 50  om.  uidetur  hic  errasse  in  i»ta  sententia  non  est 
accipiendum  quod  dixit  (habent  cett.)  , 2248,  31  praedicantur 
(precantur  cett.),  2250,  14  corporei»  ( corporis  cett.),  2268,  17 
amaus  ( emaus  N,  emmaus  AGBF,  enimaut  E),  2268,  31  om. 
alt.  de  (habent  cett.),  2287,  26  donis  (doni  cott.),  2298,  48  c-e- 
teri»  potiorem  ( potiorem  sine  ceteris  N,  ceteris  potentiorem  ABF, 
def.  G),  2299,  9 discitur  (disciditur  B,  disceditur  GF,  disce- 
c.itur  [corr.  discitur]  A),  2303,  8 praebeatur  dinando  ( praebeat 
ordinando  cett.),  2304,  24  quantum  (tantum  cett.),  2306,  2 
quantum  {tantum  cett.),  2308,  2 insilire  ( insilere  cett.,  exc.  N 
qui  habet  ingibilare),  2313,  37  malachihel  i malachiel  B,  malla- 
chihel  F,  malachia  AGNl,  2317,  19  glalies  ( glacien  N,  gladies 
BF,  gladius  AG),  2322,  6 affri  (afri  cett.),  2333,  19  quietabit 
( quis  stabil  cett.),  2333,  31  mundus  ( mundo  cett.),  2335,  26 
admiratio  enim  ( admirationem  cett.),  2336,  70  hominum  (hu- 
manum  cett.),  2342,  23  os  i hos  N,  hoc  BAGE,  def.  F),  2348,  1 
et  (e  cett.),  2349,  30  mare  MCA  (corr.)  (■ marit  cett.),  2351,  10 
adiutantibus  ( adiuuantibus  cett.),  2351,  67  praec(t)ipitat  (prae- 
cipit  cett.,  praecipit  [add.  at  s.  1.]  A),  2356,  59  suspilione  (tu- 
spicione  cett.),  2359,  39;  2381,  8 absordum  ( absurdum  cett.), 
2360,  1 praemii  nomine  ( praemii  in  omne  N,  praemium  in 
omne  AG  BF  [corr.],  praemium  in  homine  Amg,  praemium  in 
nomine  F),  2360,  27  potest  M (corr.)  C ( potei  cett.),  2367,  42 
mercis  ( merces  cett.  C [corr.]),  2380,  33  sanctimoninm  ( tancti - 
monia  G,  sanctimoniam  cett.),  2380,  40  sotios  (socios  cett.), 
2382,  63  subincti  ( abiecti  [corr.]  C)  et  morti  sunt  (N  def.;  om. 
et  morti  AG  BF),  2383,  19  et  aman  enim  (et  amen  enim  GBF 
[eras.  enim  F]  e tarnen  [corr.  adama  2 m]  enim  A,  et  tarnen 
enim  E,  def.  N),  2383,  40  hominem  (et  om.  datam  in  feminam 
datam  in  serpentem,  quae  stupide  praebet  Migne)  (serpentem  cett. 
[def.  N],  qui  habent  ctiam  uerba  Migniana),  2383,  67  om.  con- 
cetsam  (habent  cett.  [exc.  N qui  def.]  concessum),  2384,  7 
hic  (hinc  cett.  def.  N),  2386,  25  in  uerbo  oportet  ambo 
Codices  desiuunt  (addunt  qui  uiuit  et  regnat  per  inßnita  amen 
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AMEN  BAGF  [N  def.]  excepto  quod  F dcsinit  in  infinita, 
A in  pr.  amen). 

Satis  dcmonstraui  Codices  M ct  C esse  cognatos,  scd  de  j 
ipsa  cognationis  natura  non  ita  facilo  est  iudicium.  Cum  autem 
C saepe  orthographica  monstra  cxhibeat  et  corruptiones  tetcr- 
rinias,  uelut  appari  aut  orientur  (pro  appareat  ordinatur) 
2303,  9 — 10,  et  hic  illic  praebeat  signa  H (2382,  49;  62;  2223,  37 ; 
42)  = autem,  et  p (2226,  63)  = per,  quae  sunt  anglosaxonica 
uel  hibernica,  mihi  ueri  simile  esse  uidetur  codiccm  nostrum 
esse  descriptum  e codice  anglosaxonico  uel  liibernico  cuius 
litteras  non  bene  intellexerat  librarius.  Scd  de  re  tarn  difficili 
certius  adfirmare  mihi  non  licet.  Hoc  solum  ponam,  fere  sem- 
per  librarium  nostrum  scripsisse  accussare,  recutsare,  excussare, 
quae  formae  uix  umquam  inueniuntur  in  ceteris  meis  codicibns 
sed  exhibct  cas  constautissime  librarius  codicis  Ashburn- 
hamensis1  Libri  60,  qui  nunc  assernatur  Florentiae  in  bibl. 
Laurentiana,  Ambrosiastri  quem  uocant  tractatuum  in  epistulas 
Pauli,  qui  est  uere  anglosaxonicus  et  saeculi  octaui  uel  noni. 
Librarius  noster  nonnumquam  correxit  accusare  cet.  sed  ple- 
rumque  contentus  erat  scriberc  quod  uidebat  uel  putabat  se  ui- 
dere  in  codice  quem  ante  oculos  habuit. 

N Mcdius  quidam  Codex  inter  Mcttcnsem  Colbcrtinum- 
que  et  reliquos  quinque,  bis  plus  conscntiens  quam  illis,  est 
Nostradamensis  nunc  Parisiacus  Bybl.  Nat.  lat.  17385,  s.  VII1I, 
foliorutn  159,  quae  binas  columnas  exhibent,  27'5  cm  longus, 
19  cm  latus,  in  fine  mutilus,  quod  desunt  quae  sequuntur 
uerba  si  aecum  multoa  uideat  in  ge — (qu.  127)  2380,  42.  Folia 
ita  sunt  distributa:  folia  tria  prima  continent  adnotata  non- 
nulla,  ex.  gr.  ,A  la  Biblioth&que  de  l’Eglise  de  Paris'.  , Volume 
de  159  Feuillets  31  Ddccmbrc  1869‘;  tune  fuit  in  loco  ipsius 
operis  folium  primum  quod  periit,  in  cuius  locum  successit  fo- 
lium  rocens  quod  continet  titulos  quacstionum  priorum  XLV, 
ex  impresso  libro  ut  puto  dcscriptos,  codem  modo  quo  ea  quae 
legimus  in  proximo  folio:  ,Hic  über  diuersarum  questionum 
ueteris  ct  nouj  testamenti  editus  est  in  appendice  operum  D. 
August,  tom.  4‘.  Codex  ipse  incipit  a folio  3°,  ut  titulatur,  folio 


In  Thcjtauro  Linguae  Latinac  s.  u.  aeewto  mentio  fit  aliornni  codicum  in 
quibtut  hac  formae  apparent. 
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nouo  titulato  2°  et  tertio  operiente  folio  1°.  Cui  miran  ali- 
quantum  numerationi  consentaneum  est  signum  • I • folio  9u. 
adpictnm:  sequuntur  nouem  quaterniones  recte  signati;  tune 
unus  ternio,  postea  nouem  quaterniones  recte  signati  exceptis 

septimo  decimo,  qui  signum  habet  duodeuiccnsimo  un- 

deuiecnsimoque,  qui  sine  signo  sunt.  Dignum  mentione  est 
quaternionem  uicensimutn  habere  duo  sigua  • XX  • et  ■ VIIII  • , 
qui  numerus  cohaeret  numero  VI,  quem  uidimus  quaternioni 
septimo  deeimo  adpictnm  esse.  Duo  igitur  librarii  opus  exaraue- 
runt,  fere  dimidium  uterque,  eodem  tempore.  Librarius  alter 
numerauit  quaterniones  sibi  traditos,  quasi  initium  pensi  sui 
initium  esset  operis,  quos  numeros  postea  correxit  aliquis,  ut 
numeratio  esset  continua.  Neque  hariolatio  haec  est:  ipsa  enim 
scriptura  confirmatur  haec  conclusio.  Noua  enim  manus  or- 
ditur  ab  initio  quaternionis  duodecimi  (fol.  88  recto  [a])f  qui 
est  primus  alterius  nuinerationis;  et  inde  hic  illic  alternis  duae 
manus  opus  exscribunt.  Procedit  haec  usque  ad  uerbura  ar- 
gentea  (2310,  1),  et  librarius  prior  ibi  repetit  opus  (f.  91ra). 
Noua  manus  iterum  incipit  ab  initio  quaestionis  CV  (f.  9tira), 
Bed  cito  opus  interrumpit  ad  dixit  (2315,  17,  f.  Stirb),  ubi 
manus  prior  iterum  incipit;  tune  illa  noua  manus  f.  96ua  cet. 
Manus  corrcctrices  variae  apparent:  una  sola  (2  m)  est  pretiosa 
praeter  manus  duas  originales.  Omncs  conatus  sum  distinguere 
in  apparatu  critico.  üodicem  contuli  Parisiis. 

Nostradamensis  eatenus  similis  est  duobus  praecedentibus 
qua  transpositionis  uitio  non  laborat , sed  natura  pertinet  ad 
reliquos  quinque,  id  quod  facile  demonstrabo.  1.  Kadern  enim 
uerba  omissa  sunt  in  N et  classo  AGFEB  bis  locis,  in  MC  le- 
guntur:  a datiid  ad  mariam  2219,  29,  et  hic  ticre  iustus  eit 
qui  plenam  habet  iustitiam  quomodo  2220,  12 — 13  (MC  om. 
quomodo  solum),  qui  2220,  26,  circumcisione  infantis  placatus 
est  2226,  27,  ut  ignosceretur  sibi  2227,  29,  Dauid  autem  pe.ccans 
postulauit  et  ueniam  consecutus  est  2227,  30— -31,  et  2228,  41, 
sed  nec  ordinis  est  ut  Spiritus  sanctus  ferri  super  aquas  in- 
tellegatur  2238,  6,  enim  2240,  27,  hoc  2240,  40,  iudicium  nihil 


1 Hem  candem  accidiase  in  celeberrimo  Laurentiano  codice  Sophoclis 
Aeschyli  Apolloim  notnm  est. 
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enim  peius  est  quam  si  neget  quis  uerum  esse  quod  2243, 
74—75,  est  una  2244,  23-24,  ne  2319,  22,  in  alt.  2337,  35,  et 
2372,  52,  substantia  enim  2373,  58.  Ex  eo  quod  ucrba  praeter- 
missa  fere  omnia  in  priore  parte  operis  sunt,  licet  conicere 
codicera  parentem  libri  N fuisse  descriptum  a duobus  librariis, 
priore  incurioso  altero  diligenti.  2.  In  titulis  solutionibusque 
distinguendis  consentit  N cum  isdem  codicibus  contra  MC  (aut 
M solum):  qu.  XVII  RELIQUERINT  IN  ISRAHEL.  Per 
Esaiam  autem  . . . (GENERARE  NON  POSSUNT.  Quoniam 
aliter  . . . MC);  qu.  XX  MANDUCAUIT  HOMO.  Cum  angeli 
non  egeant  ...  ( POTENTIA  SPIRITALI  VIGENTES.  Panem 
quem  ...  MC);  qu.  LXI  NISI  SOLLS  SACERDOTIBUS.  Per 
quod  non  uidentur  . . . (FECERIT  HOC  DAUID.  Saluator  hy- 
pocrisin  . . . M);  qu.  LXVI  PllOFESSA  ESSE  IESUM.  E contra 
autem  (QUO  MODO  PRINCIPES  IGNORABANT.  Quibus- 
dam  uidetur  . . . Ml;  qu.  LXVIIII  SED  ADIMPLERE.  Si 
enim  prohibita  . . . ( AMISIT  AUSTOREM  [sic].  Omnia  quae  . . . 
MC  [sed  C habet  AUCTORITATEM]);  qu.  LXX  ADUER- 
SARIO  TUO  CITO.  Quis  est  hominis  . . . (ADUERSARIUS 
NISI  DIABOLUS.  Nulli  dubium  est  ..  . M;  DICAT.  Esto 
consentiens  . . . Cl;  sic  qu.  LXXH  (LXXVI),  qu.  LXXIIII 
(LXX VIII),  qu.  LXXVI  (LXXII),  qu.  LXXXI,  qu.  LXXXIII, 
qu.  LXXXV,  qu.  GUI.  Ubi  distinctio  in  N et  AGFEB  differt, 
plerumque  uel  potius  semper  degeneros  sunt  hi.  Denique  N 
et  Codices  nominati  habent  rnultas  prauas  lectiones  communes. 
Paucas  satis  erit  elegisse : 2216,  64  est  ( sit  MC);  2216,  65 
apostatas  (-ca  potestas  iam  M;  apostasiam  C);  2217,  28  acce- 
denti  (accidenti  MC);  2219,  10  ipse  (ipsi  MC);  2223,  53  quare 
( quid  est  ut  M;  ut  C);  2224,  60  quo  {quoquo  C;  quodquod 
M) ; 2227,  42  dispexit  (despexit  MC);  2230,  15  quia  ( qui  MC); 
2230,  71  phitonissa  ( pythonissa  M;  pithonissa  C);  2232,  44  cati- 
cuminus  ( cathecumenus  M;  cate  chuminus  C);  2234,38  differt 
ei  ( defert  ei  M;  defertes  C);  2234,  56  adorare  ( adorari  MC); 
2234,  59  agar  ( achar  MC)  . . . carmi  ( charmi  MC);  2237,  71 
deferunt  ( differunt  M;  diferunt  C);  2239,  51  auctor  ( auctior 
MC);  2241,  8 testamentum  ( testamento  MC);  2244,  65  quidem 
( quidam  MC);  2245,  34  samuhel  (semel  MC);  2247,  67  autem 
( enim  MC);  2248,  49  prophetatur  ( profitetur  M;  prophetetur  C); 
2266,  42  praemiis  cui  (j>raemiscu(  M;  praemiscue  C);  2299,  45 
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humanam  ( humann  MC);  2315,  30  et  (ut  MC);  2318,  60  ex- 
teriori * siue  inferior  in  (exteriores  siue  inferiore»  M,  exterioris 
siue  inferior)»  [corr.]  C);  2326  , 44  totundit  (totondit  MC); 
2330,  14;  20  consilio  (consilium  MC);  2346,  29  apparantia 
( apparenlia  M;  apnrentia  C);  2349,  29  dicitur  (dicetur  MC); 
2350,  20  ligurgu » (licurgus  MC);  2361,  63  » eminatur . Aliter 
( temina  naturaliter  MC). 

A Antiquissimus  ideroque  splendidissimus  omninm  est 
Codex  Augiensis  IX,  nunc  nt  fere  omnes  Augienses  Caroli- 
ruhensis,  sccundum  Holderum,  qui  siquis  alias  hos  Codices  cal- 
let,  circa  830  A.  D.  scriptus.1 * *  Folia  continet  108,  binis  paginis 
scripta,  uersus  continentibus  28 — 35,  44  1cm  longus,  311  cm 
latus.’  Sine  dubio  über  cst  idem  quem  catalogua  antiquissimus 
Augiensis  (—  Reichenau,  olim  Sindloetes-Awa),  De  Libris  C,  an- 
norum  823 — 838'  sic  profert:5  ,no.  48  Boldman  presb.  attulit 
lib.  quaestionum  S.  Augustini  ueteris  ac  noui  testamcnti  con- 
tinentem  capita“.  Boldman  idem  nomcn  Francum  cst  ac  Bald- 
man,  cuius  nominis  presbyter  apparet  inter  eos  qui  coenobii 
Augiensis  erant  saeculo  nono.4  Codicem  tarn  magniticum,  for- 
tasse  a Sancto  Gallo  adlatum,  ueri  simile  est  dono  datum  esse 
ahbati  Augiensi.  Contuli  Caroliruhae. 

G Secundus  ab  Augiensi  uenit  merito,  ut  infra  demonstra- 
bitur,  Gandauensis  cod.  MS  95,  mutilus,  olim  ecclesiae  Sancti 
Maximini  apud  Treueros,5  saec.  X ex.  descriptus  a compluribus 
librariis,  30cm  longus,  20'5cm  latus.  Codex  folia  continebat 
olim  224,  at  nunc,  quod  desunt  tres  quatcrniones,  modo  200,* 

1 Contra  Th.  Göttlich,  Über  mittelalterliche  Bibliotheken  (Leipzig  1890), 
p.  360,  dat  8.  X in. 

1 Deacriptionem  codicis  dcsnmo  cx  catalogo  noudnm  impresso,  quem  eon- 
fccit  A.  Holder,  eni  cetera  quoque  omnia  quae  de  hoc  codice  noni  debeo. 

* G.  Becker,  Catalogi  Bibliotbecarum  Antiqui  (Bonu.  1885),  No  8 (p.  17) 
n.  48. 

4 Libri  Confraternitatnin  Sancti  Galli  Augiensis  Fabaricnsis,  cd.  Paulus 
Piper  (Berol.  1884):  ,Paldman  presb.‘  p.  267,  n.  305,  u.  6;  ,Paldman‘ 
p.  331,  n.  583,  n.  14;  p.  333,  n.  594,  n.  9. 

1 Catal.  a.  XI  uel  XII  habet  eum  codicem  (Becker,  Catal.  n.  76, 16,  p.  178): 
cf.  Gottlieb,  op.  eit-,  p.  345, 

* Errore  numerationis  catalogua  inpressus  de  Saint-Genois  (G.  1849 — 1852) 
dat  206  ff.  Pagina  157  sequitur  paginam  145  et  321  sequitur  317  in  hoc 
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quorum  singala  continent  uorsus  23.  Codex  ita  digestas  est: 
ternio  uuus,  tune  uiginti  quattuor  quaterniones,  denique  unnm 
(duplex)  folium  = 200  folia.  Quaterniones  tres  qui  perierunt 
ante  medium  saeculum  septimum  decimum,  quo  tempore  über 
de  nouo  ligatus  est,  continebant  1.  prohibitus  est  cohiberet  (qu. 
LXVIIII  p.  2264,  23)  — ab  his  oneribus  (qu.  LXXVIIII  [LXXV] 
p.  2269,  65)  2.  -gebant  et  qui  se  (qu.  LXXXXVII  p.  2292,  27) 
— nam  quia  diabolus  (qu.  LXXXXVIII  p.  2299,  9)  3.  ut  quid 
enim  paeniteat  (qu.  CII  p.  2304,  58)  — peruerse  de  resurrec- 
(qu.  CII  p.  2310,  3).  Codicem  liberalissime  Aberdoniam  trans- 
missum  contuli  ibi  anno  1903. 

F Sequitur  Codex  Monacensis  latinus  6312,  olim  Frisin- 
gensis*  112,  s.  V1III,  fol.  239,  aliqua  ex  parte  mutilus,  cum 
antea  haberet  249,  24  cm  longus,  16  cm  latus,  singulis  paginis  con- 
tinentibus  uersus  quaternos  et  uicenos.  Loci  qui  continebantur 
in  decem  foliis  quae  perierunt  sunt  hi : qu.  CXII  p.  2338,  37 
Quamvi»  enim  non  in  illum  — qu.  CXIV  p.  2343,  22  tarn  grae- 
corum  quam  romanorum ; qu.  CXV  p.  2347,  68  morti  obnoxius. 
Igitur  tollit  — p.  2348  , 37  si  inreprehensibilis  permaneret ; 
qu.  CXVII  p.  2361,  45  ut  domino  prae  ceteris  — qu.  CXVIII 
p.  2362  , 20  ad  hoc  solent  peccantibus.  Codicem  liberalitate 
eorum  qui  bybliothecae  Monacensi  praesunt  bis  in  usum  ineum 
missum  contuli  partim  Caroliruhae,  partim  Aberdoniae. 

E Quasi  iilius  codicis  Frisingensis  est  alius  Codex  latinus  Mo- 
nacensis 14537,  olim  monasterii  Benedictini  Scti  Emracrammi 
ad  Katisponam  (Ein.  F.  40).*  Hic  quoque  codcx  est  saeculi 
VIIII,  etsi  a Frisingensi  originem  ducit.  Folia  habet  247  uer- 
suum  23 — 26  , 22'5  cm  longus,  145  cm  latus.  Codicem  libera- 
lissime Caroliruham  missum  ipse  contuli.* 

B Restat  ut  Bruxellensem  adtingam,  qui  eiusdein  familiae 
est.  Codex  nunc  est  Bybliothecae  Regiae  1049  (II  972),  olim 
Phillippsii  Cheltenhamensis  363,  antea  byblioth.  monasterii  S. 


cod.t  in  quo  mirnra  in  raodum  paginao  non  folia  nnmerantur.  Signa, 
utpoto  a coagmentatore  abscisa,  quaternionibus  fern  semper  desunt. 

1 jiate  lib  e sce  mariae  tfcl  corbl  (i.  e.  Corbiniani)  frislge*  (f.  1 r). 

* Cf.  codicem  ipaum  ,iate  über  pertinet  ad  acHm  Eimnerämum‘. 

* Errat  catal.  Monac.  in  reddendo  numero  quaestionuin : pro  ,217* 
lege  ,127* 
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Qisleni  (in  Hannonia)  ZZZ,  ut  testatur  ipse  codex  (f.  3u),  saec. 
VLIII  ael  X exaratus.1 * 

Folia  habet  169,  cm  2Ö'7  longa,  cm  17  lata,  quae  singnla 
habent  uersus  29  aut  30.  Eo  tempore  quo  codicem  uidi  ordo 
quaternionum  turbatus  erat,  cum  secundus  post  tertium,  tertius 
decimus  post  quartum  decimum  locum  haberet.  Scatet  inuta- 
tionibus  recentibus  maxiraa  ex  pnrte  stupidis  et  aliquot  paginae 
initio  operis  continent  scholia  quaedam  undecimi  ut  uidetur 
saeculi.  In  folio  3u.  occurrunt  bi  uersus:* 

Hoc  cui  syroma  placet,  placeant  simul  bec  maronia: 

Qui  legitis  florcs  et  bumi  nascentia  fraga 

Frigidus,  o pueri,  fugite,  hic  latet  anguis  in  herba.3 

in  f . 4 r 

Augustine  pater,  datur  hic  sicophante  caracter 
Pondere  pernacuus,  proli  dolor,  esse  tuus; 

Tuque  leoninus  confingeris  hic  asininus, 

Hac  uice  qua  fronesis  secma  capit  frenesis.4 

in  f.  169  r 

Ut  gaudere  solet  fessus  iara  nauta  labore 
Desiderata  diu  litora  nauta  uidens, 

1 Cf.  A.  Sanderi  Bibliotheca  Belgica  Manuscripta  (Insnlis  1641),  p.  ‘245 
(Codices  MS*S.  Bibliothccae  Monasterii  S.  Gisleni  in  Cella:  ordinis  S.  Bc- 
nedicti  in  Hannonia)  ,In  Nonom  et  Uetus  Testamentum*;  Aunales  de 
l’Abbaye  de  S*  Ghislain,  par  l)om  Pierre  Baudry  et  Dom  Augustin  Durot, 
Livres  X,  XI  et  XII  publi^s  par  Albert  Poncelct,  8.  J. , Bollandiste 
(Annales  du  Cercle  Archeologique  de  Mona,  Tome  XXVI  [Mona  1897]. 
p.  394);  H.  Schenkl,  Bibliotheca  Patrum  Latinorura  Britannica  I 2,  p.  9, 
n.  980.  Hos  locos  maxiuiam  parteni  debeo  comitati  arnici  I.  van  den 
Gheyn,  S.  I.,  Bollandistac , curatoris  codicum  Manuscriptorum  qui  in 
Bybliotheca  Regia  adseruantur.  Vide  etiam  noutim  catalogum,  Tom.  II 
(Brux.  1902),  p.  108—109,  ubi  v.  25  lege  ,115*  pro  ,105‘  et  v.  35  ,169‘ 
pro  ,109‘. 

* Textuni  horuin  uersnum  do  secundum  Van  den  Gheyn,  Catalogue  des 
Manuscrits  de  la  Bibliotheque  Royale  de  Belgique  II  (Bruxelles  1902)  108. 

* Quid  sit  ttyroma  nescio  : potest  esse  * ynna  ,anglice,  a string  of  words\ 
Vergilianus  locus  est  Ecl.  III  92 — 93. 

4 Srrma  est  fortasse  pro  ftcrnia  (ar/ijua).  Ex  his  uersibus  nidemus  Quae- 
stiones  iam  medii  aeui  doctis  fuisse  suspectas;  cf.  p.  2. 
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Haad  aliter  scriptor  optato  fine  libelli 
[Laeta]tnr  uiso,  lassus  et  ipse  quidem.1 * 
Codicem  Bruxellis  contuli. 

His  quinque  codicibns  descriptis  nunc  in  anirao  est  osten- 
dere,  primum  AGFEB  eognatos  esse,  deinde  A et  G fratres 
esse,  E denique  exemplar  esse  codicis  F. 

AGFEB  UNIUS  FAMILIAE  SUNT. 

Ad  hanc  rem  firmandam  satis  est  fortasse  indicare  hos 
oranes  Codices  ob  transpositionein  quaternionis  uel  potius  quater- 
nionum  in  archetypo  dare  magnam  partem  quaestionis  CXV 
( latibula  neque  aliquam  p.  2348,  50  — quo  modo  ergo  illud 
fatum  p.  2357,  69)  non  suo  loco,  sed  in  quaestione  CXVIII 
inter  uerba  quem  et  rati/mis  (p.  2362,  45).*  Sed  ceterae  lec- 
tiones  etiam  sine  illo  clarissimo  argumento  rem  eandem  deraon- 
strassent,  ex  quibus  paucas  hic  subiungam,  abdicatis  locis  supra 
memoratis,  ubi  N quoque  cum  bis  codicibus  consentit:  2216,  59 
paulue  (pau eie  cett.),  2221,  34  om.  et  iuuenem  in  uulnere  mihi 
(habent  cett.),  2224,  45  ne  rediuiuentes  (ne  diu  uiueniet  cett.), 
2225,  59  seq.  om.  hie  qux  diligunt  me  et  custodiunt  praecepta 
mea  ut  bonum  patrie  non  ueque  ad  pronepotem  eed  ueque  in 

1 Versus  talcs  haud  ita  raro  inueniuntur  in  codicibns:  cf.  Wattenbach, 
Das  Schriftwesen  im  Mittelalter3  (Leipzig  1896),  278  sqq.j  L.  Delisle, 
Notice  sur  un  ms.  de  l'abbaye  de  Lnxeuil  copi6  en  625  (Notices  et  Ex- 
traita  XXXI  2 [1886],  p.  157).  Haec  exempla  mihi  oecurrerunt:  Boetii 
Florentinus,  plut.  XIV,  15  (saec.  IX);  Lucani  Guelferbytanus  Aug.  2501 
(saec.  XII);  Ambrosii  Bruxellensis  955  (10779—10780)  (saec.  XII):  uide 
etiam  Hämische  Quartalschrift  filr  christl.  Altertum  und  für  Kirchen- 
geschichte XV  (1901),  29. 

* .Sol us  A transpositionem  agnoscit.  Ceteri  silent  quasi  omnia  sint  recta: 
f.  94  rb , mg.  prope  uerba  superare  non  poterat  habet  aententia  de 

Iot>  omiasa  hic  perle gitur  accepta  igitur  elcet. ; f.  86  ub  post  coronam  j 
aententia  de  fato  finita  adhue.  non  tat,  aed  ex  maxima  partc  dimiaaa ; quod 
rtquirendum  eat  in  antea  in  tertio  folio ; f.  88  na  aententia  de  beato  lob 
hic  adhue  finita  non  est,  aed  in  aeptimo  folio  hinc  in  antea  requirenda  eett 
ubi  scripta  finitur  ad  istud  signvm  . Ea  autem  quae  hic  interposita 
sunt , ad  rationem  fati  pertinent  omnia , quae  iungenda  tunt  ilti  capitulo 
de  fato , quod  capitulum  in  retro  qnarto  folio  inueniendum  est.  Quo  errore 
autem  haec.  facta  sint  ignoramus.  llaec  capitalibus  quae  uocantur  littcris 
scripta  sunt  fortasse  a librario  ipso. 
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milia  milium  (habent  cett.),  2233,  55  indignantia  (indigentia 
cett.),  2240,  5 om.  fecil  (habent  cett.),  2241,  31  similitudo  ( si - 
mili  modo  cett.),  2243,  36  exercituum  (et  excidium  cett.), 
2244,  23  imperatorum  (imperatoris  cett.),  2246,  30  et  uitae 
om.  (habent  cett),  2254,  66  autem  ( ut  eum  cett.),  2255,  22 
uenturus  (uentus  cett.),  2257,  13  camit  (armis  cett.),  2271,  27 
gentium  (gen tum  cett.),  2277,  49—50  om.  superbiret  homo  factum 
a deo  pomitus  est  illi  inimieus  ut  auxiliis  (habent  cett.), 
2280,  40  adiciunt  (faciunt  cett.),  2294,  5 denegas  (detegas  cett.), 
2302,  40  om.  CCL  (habent  cett.),  2305,  28  exemplosa  (exploia 
MN,  explora  C),  2318,  42  odor  (ordo  cett.),  2325,  26  om. 
dedit  (habent  cett.),  2326,  5 — 7 per  (perdam  prudentiam  pru- 
dentium  iussu  dei  circumciditur  cett.),  2335,  11  om.  dominus 
potens  (habent  cett.),  2335,  56  inmerito  (in  mysterio  [misterio] 
cett.),  2342,  17 — 18  om.  religionis  deteguntur  libera  sunt  ex 
hac  impietate  (habent  cett.),  2342,  61  om.  fiant  et  contra  na- 
turam  subiecti  muliebria  (habent  cett.),  2345,  4 om.  parati 
erant  uidentes  uirtutem  contradicere  (habent  cett.),  2351,  2 — 4 
om.  adiutorium  faciant  daemones  qui  ad  hoc  stant  ut  male 
cogitantibus  (habent  cett.),  2356,  8 — 9 om.  quod  fit  — dam- 
nantur  sed  (habent  cett.),  2356,  50 — 51  om.  esset  nee  — le- 
gitur  namque  (habent  cett.),  2358,  12  pagina  (pagani  cett.), 
2363,  40 — 42  om.  necessitas  enim  probat  — iustitia  est  (habent 
cett.),  2366,  12  om.  quod  apud  — aliunde  sed  (habent  cett.), 
2375,  18  om.  aut  quid  non  faciat  (habent  cett.),  2377,  26 — 27 
om.  qui  enim  — uerba  (habent  cett.),  2386,  3—4  om.  est  enim 
— non  liceat. 

A ET  G FRATRES  SUNT. 

Priusquam  locos  hic  congero  eo  animo  ut  probem  hanc 
esse  cognationem  inter  Codices  AG,  necesso  est  ostendam  A 
non  esse  patrem  codicis  G.  Quod  demonstrant  hi  loci,  ubi 
uerba  apparent  in  G,  quae  desunt  in  A:  2226,  19  om.  dei  A 
(habet  G),  2228,  18  om.  angelorum  A (habet  G),  2231,  35 — 36 
om.  Saul  namque  reprobus  f actus  non  poterat  bonum  intel- 
lectum  A (habet  G),  2276,  42  om.  ut  (habet  G),  2315,  24  om. 
*{  (habet  G I,  2320,  61  om.  in  (habet  G),  2321,  30  om.  sol 
(habet  G),  2352,  15  om.  enim  (habet  G),  2373,  54  om.  maior 
(habet  G).  Nec  refragantur  huic  opinioni  alii  loci  satis  rnulti 
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abi  lectioncs  duorura  codi  cum  differunt,  aelut  2220,  15  reue- 
lentur  A,  releuentur  G ; 2220,  56  conuersatio  A,  conuersio  G; 
2227,  71  inhihebatur  A,  inhibebat  G;  2228,  9 angelorum  quem 
A,  quem  angelorum  G;  2229,  12  de  A,  ex  G;  2229,  53  in  limo 
A,  limo  G ; 2230,  42  adsumi  A,  adsum  G;  2230,  43  ponderatus  A, 
p onder and us  G;  2232,  53  sapientiam  A,  sententia  G;  2243,  16 
cum  A,  cur  G;  2243,  41  compotum  A,  compotatum  G;  2245,  60 
deseruatio  A,  adseueratio  G;  2246,  33  non  concessum  A,  con- 
cessum  non  G;  2251,  69  hebetare  A,  habitare  G;  2255,  42  spiri- 
tum  sanctum  A,  spiritum  G;  2260,  9 honore  A,  ore  G;  2270,  26 
sunt  A,  eint  G.  In  his  fere  Omnibus  locis  G praebet  meliorem 
lectionem  quam  A,  quippe  qui  diligentius  exscriptus  sit. 

Nunc  comparemus  lectioncs  AG  codicum  cum  lectionibus 
FEB  ut  uideamus  illos  esse  fraternitate  coniunctos.  In  indiculo 
titulorum  his  omnibus  octo  eodicibus  praefixo  ter  longiorc  forma 
ntuntur  AG  contra  ceteros 

XCVIII  De  euangelio  iohannis  dicente  domino  ad  iudaeos  uos 
de  patre  diabulo  estis  et  cetera  AG  ; De  euangelio  io- 
hannis FE;  De  euangelio  iohanne  B. 

C De  euangelio  mathei  dicente  domino , confiteor  tibi  do- 

mine pater  reliqua  GA  (A  sine  domine  est  et  habet 
et  cetera  pro  reliqua)-,  De  euangelio  mathei  FEB. 
CII1I  De  euangelio  lucae  dixit  iesus  discipulis  ( suis  A)  ut 
gladios  sibi  pararent  AG;  De  euangelio  lucae  FEB. 
Breuiores  has  formas,  etsi  genuinae  sunt,  ob  obscuritatem  rnu- 
tatas  in  longius  habnit  Codex  parens  A et  G,  qui  alioqui  multa 
excmpla  doctrinae  prae  se  fert.  Nunc  lectionos  aliquot  in  opere 
ipso  considcra:  2215,  62  sicut  AG  (si  quod  F'B),  2216,  1 fue- 
rant  AG  ( ferant  FB),S  2216,  54  opifex  est  AG  (est  opifex 
FB),  2217,  3 quia  AG  (qui  FB),  2217,  21  existit  AG  ( existet 
FB),  2218,  15  sic  erat  AG  (scierat  FB),  2218,  48  om.  nihil 
AG  (habent  FB),  2218,  49  alt.  sunt  om.  AG  (habent  FB), 
2218,  53  in  otio  AG  ( initio  FB),  2219,  16  et  denuo  sunt  AG 
(et  denonsunt  F;  e£  de  ...  sunt  B),  2219,  52  extra  lucem  (ex- 
traducem  F;  ex  traduce  B),  2220,  24  acceptum  AG  (acceptatum 
FB),  2220,  28  sermone  AG  ( sermo  FB),  2222,  62  ad  hanc  AG 

1 Hie  et  alibi  nihil  de  lectionibus  codicis  E dieam . qui  ut  infra  denion* 
strabitnr  exemplar  est  codicis  F. 

7 Hic  Migne  textum  falsum  dat. 

SUxaogsbsr.  d.  phil.-bist.  Kl.  CXLIX.  B4.  1.  Abb.  2 
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(adhuc  FBml),  2223,  53  bona  est  uoluntas  AG  (uoluntas  bona 
est  FB),  2224,  24  praefert  se  AG  ( prae  se  fert  FB),  2224,  43 
peccata  AG  (peccntum  FB),  2226,  66  uideret  sibi  AG  (sibi 
uideret  FB),  2227,  72  permanere  AG  ( mauere  FB),  2229,  6 
ergo  AG  (uero  FB),  2230,  18  quia  AG  (qua  FB),  2230,  51 
dono  AG  (doni  FB),  2233,  59  illot  AG  (illi  FB),  2233,  71 
legi:  dei  AG  (dei  lege  FB),  2237,  12  ipte  AG  ( ipta  FB), 

2240,  3 infemi  AG  ( inferi  FB),  2240,  47  adorandunt  AG 
( orandum  FB),  2240,  75  se  mutare  AG  ( mutare  se  FB), 

2241,  13  om.  ergo  AG  (liabent  FB),  2245,  70  non  deerani  AG 
(de  non  erant  FB1),  2247,  74  agere  AG  (aegere  FB);  inter 
quu.  XLVII  et  XLVILI  INCIPIUNT  QUESTIONES  NOUI 
TESTAMENTI  AG  (om.  INCIPIUNT  FB);  2249,  47  se  AG 
(spe  FB),  2249,  50  Spiritus  sanctus  enim  AG  (spiritus  enim 
sanctus  FB),  2250,  34  om.  is  AG  (liabent  FB),  2251,  57 
unius  dei  AG  (dei  uniut  FB),  2252,  51  quod  AG  (quo  FB), 
2253,  15  socia  AG  (social  FB),  2253,  18  om.  enim  AG  (lia- 
bent FB),  2253,  34  uxorem  eins  aut  propinquus  AG  (aut 
propinquus  uxorem  eius  FB),  2253,  45  existimabatur  (exsti- 
mabatur  FB),  2254,  27  debeo  a te  AG  (a  te  debeo  FB),  2254,  72 
et  quo  uadat  AG  (uel  quo  eat  FB),  2256,  66  confringentes  AG 
(confrigantes  FB),  2258,  68  et  quadraginta  AG  (om.  et  FB), 
2259,  1 om.  ad  AG  (liabent  FB),  2259,  12  sicut  enim  AG 
(sicut  FB),  2259,  19  ante  AG  (a  nocte  FB),  2259,  39  se  dederit 
AG  (dediderit  FB),  2261,  41  rectores  tenebrarum  harum  AG 
(tenebrarum  harum  rectores  FB),  2262,  12  isti  autem  ignosci 
petierunt  AG  (istis  autem  hoc  ignosci  petit  FB)  cet. 

Haee  dedi  pauea  de  multis,  non  ultra  quaestionem  LXVII 
proi.Te.ssus , quae  facile  lectori  persua9erint  hos  ambos  Codices 
de  parente  esse  descriptos  cuius  proprietates  erant  uerba  ad- 
dita,  dempta,  ordine  mutata. 

E DESCRIPTUS  EST  EX  F. 

Postquam  octauara  ferc  partem  amborum  codicum  FE 
contuli,  eo  adduetus  suin  ut  suspicarer  codicem  Emmeram- 


1 De  bac  locutione  wmsulendus  erit  meua  über  A Study  of  Anibrosiaster, 
c.  111 
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mensem  exemplar  esse  codicis  Frisingensis.  Tune  Frisingensem 
nt  antiquiorcm  totum  contuli  et  plurimas  eins  proprietates  si- 
gnaui,  quas  postea  cum  lectionibus  codicis  E diligentcr  comparaui. 
Quae  probatio  pracclare  confirmauit  sententiam  meam.  Non 
necessariuni  duxi  totum  codicem  E conferre,  quem  si  contu- 
lissem  sine  dubio  alia  argumenta  eodem  tendentia  inuenissem. 
Hic  ponam  aliquot  locos1  ubi  FE  eonsentiunt  contra  AGB: 
2216,  69  oribatur  (oriebatur  AGB),  2217,  51  confugire  ( confu ■ 
gere  AGB),  2218,  110  martion  (marc.ion  cctt.),  2218,  59  uul 
(utilt  cett.),  2220,  16  obprupriu  ( obprobrio  cett.),  2220,  49  rectus 
(recte  cett.),  2221,  20  »emtemplir.i  ( septemplici  cett.),  2221,  33 
f uetra  ( fruitra  cett.),  2222,  5 dar  (—  dicuntur)  (dinotcitur 
cett.),  2222,  33  splenditum  F splendidum  (ex  splenditum ) E 
( splendidum  cett.),  2223,  14  ac..delis  (Ji  add.  s.  1.:  fuit  ru  [?]) 
F ac  fidelis  E ( acrudelis  [a  eras.]  A;  acrudeli » G;  crudelii  B 
[2m  acredulis]) , 2224,  36  sed  habitarus  { d eras.)  F,  se  habi- 
lurtu  E (xe  habiturum  cett.),  2225,  9 PREDICEVUR  litt, 
maioribus  FE  quam  ceteri,  2226,  8 zechiel  ( ezechiel  cett.), 
2226,  18  singula * (fuit  s)  F lingulas  E ( aingula  cett.),  2227, 
17  sati  f ater  ent  ( natis  facerent  cett.),  2229,47 — 48  anime  coti- 
diae  periunt  ( animae  cot[t]idie  pereunt  cett.),  2229,  55  con- 
pagenari  ( conpaginari  cett.),  2231,  40  excicatui  (excitatus  cett.), 

2231,  48  erat  in  refrigerio  (in  refrigerio  erat  cett.),  2231,  56 
creatur  (credatur  AG;  tac»  atur  [tacs  in  ras.  2m]  B),  2231,  72 
aboriat  (aborreat  AGB'm),  2232,  31  primordi  (primordio  cett.), 

2232,  35  consunt  ( possunt  cett.),  2233,  68  careuerum  ( carere 
ueritm  cett.),  2234,  34  actore  F,  au  (eras.)  actore  (actor  in 
ras.)  E (auctore  cett.),  2236,  17  IUÜICATUR  (UT  D IC ATUR 
cett.),  2237,  5 diicripi  ( discribi  cett.),  2240,  8 alipholi  ( alla - 
phili  AG,  alophili  B)  (sic  2240,  11),  2240,  31  adiungeri  ( ad - 
iungere  B,  adiungi  AG),  2240,  70  eiorruperunt  ( corruperunt 
cett.),  2245,  7 didicerent  ( dicerint  cett.),  2245,  17  exispirauit 
F exspirauit  (add.  i s.  1.  Im)  E,  2245,  53  fieri  aliud  (aliud 
fieri  cett.),  2246,  36  innutrit  (innotuit  cett.),  2246,  47  baiulis 
leuiti  (ab  allophilis  leuitr  cett.),  2247,  19  ithimar  (ithamar 
cett.),  2252,  50  CRUCIS  (CRUCI  GA  [add.  A 2m  FIOI  s.  1.], 
CRUCIFIXU8  B 2m  in  ras.),  2252,  52  PASCHA  EIECERUNT 

1 Fere  torlijim  partein  enrnm  qui  mihi  praestn  sunt. 

2* 
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( PASCHA  EGERUNT  ö,  PASCH  [add.  A a.  1.]  EGERUNT  A, 
PASCH  AE  IERUNT  B);  2253,  42  refret  (refert  cett.),  2255,  48 
neci  (postea  corr.  nec)  F neci  E (nec  cett.),  2256,  72  pocris 
sin  (dno  uerba)  (procrisain  cett.;  corr.  A 2m  hypocriain), 
2262,  1 1 quia  quodisccret  ( quin  quod  aciret  cett.),  2263,  63 
peridem  (pridem  cett.),  2265,  37  ego  consentien»  (pr.  a in  ras.) 
F ego  consentien«  E ( eato  conaentiena  A def.  G consentien a eato 
B),  2265,  40  accusaet  (solo  loco  ubi  duplum  a in  F occurrit) 
(accuaet  cett.),  2271,  36  ad  F ad  E (sed  d eras.)  (o  cett.), 
2267,  71  (sic  antea  50)  reuellentur  (reuelentur  cett.),  2273,  38 
filiis  (*  eras.  in  E)  (Juii  cett.),  2275,  72  maiorea  ( maiora  cett.), 
2276,  43  addia  cernent  ( addiacerent  cett.),  2286,  3 M UN  DAT 
(MUNDUS  DAT  cett.),  2293,  7 1 neutere  (neuter  cett.),  2306,  44 
aacrifico  (scribo  cett.),  2320,  59  quid  uel  ( quidue  cett.),  2325,  2 
obiauit  ( obuiauit  cett.),  2326,  21  occidente  ( pccidere  cett.), 
2330,  52  alii  (alt.  i eras.)  se  subieciat  F alias  aubieciat  E 
(alii  cett.  subiaceat  G i*e  subiectat  B subiceat  [coit.  subiciat] 

A) ,  2333,  38  uidis  F uiuia  E (sed  antea  pro  alt.  u fuit  d), 

2334,  14  «ec us  ( aecutua  cett.),  2335,  30  qua  sit  (quasi  cett.), 

2335,  56  ubi  duo  ( ut  biduo  cett.),  2337,  70  respiuntur  ( respi - 
ciuntur  cett.),  2.'544,  72  adulterum  (ad  alterum  cett.),  2346,  16 
aliut  (aliud  cett.  ut  adsolet  in  FE),  2346.  56  desiam  (desidiam 
cett.),  2347,  64  sustus  F sustus  (corr.)  E (iustus  cett.),  2.' 149,  44 
enuchos  (eunuchos  cett.),  2350,  10  iuppides  (iuppider  B,  iup- 
piter  AG),  2353,  46  sardinam  (sardiniam  cett.),  2355,  1 pi- 
strino  (priatino  cett.),  2357,  18  acitharum  (schytarum  cett.), 
2357,  22  nullaneßcio  (nulla  laneficio  B,  nulla  lanificio  AG), 
2357,  30  sptiis  F spe.tiis  E (spretis  cett.),  masculinicarentur 
(masculi  necarentur  cett.),  2357,  41  c.  iunius  (cum  unius  G,  cu 
uniua  [corr.  2m  comuniua]  A cur  iunius  B),  2360,  42  reapicens 
(■ reapiciena  cett.),  2364,  64  solacium  (aolatium  cett.),  2365,  5 
diuita  (deuicta  cett.),  2378,  14  d uult  (uult  cett.),  2378,  64  gip- 
nerentur  (gignereniur  cett.),  2379,  12  istuderet  (studeret  cett)., 
2381,  72  hyppochrisin  (hypocriain  A hyprocriain  G hipochriain 

B) ,  2382,  25  fides  (fide  [add.  s s.  1,]  B,  ßdelibua  AG),  2382, 
50  et  meliorato  (om.  cett.),  2383,  44  memores  (merores  cett.) 
(sic  2384,  5),  2384,  15  ex  se  (se  cctt.),  2384,  58  rutu  ( nutu  cett.). 

Neque  silendum  cst  de  eis  locis  ubi  lectiones  duorum 
eodicum  uariant.  Interduin  librarius  qui  E exarauit  errorcs 
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codicis  F correxit,  interdam  codicem  male  descripsit.  Adnotaui 
bos:  2241,  1 diferet  (corr.  2m  dijferret)  F differet  E,  2248,  53 
beredet  iJfl  & (de  fort,  in  ras.)  F heres  ■ ess  ■ (ambas  ras u ras  ucri 
simile  est  celare  (£•)  E,  2251,  69  hebitari  F habitari  E,  2258,  10 
t nprima  euisanit  F inprimaeuis  anis  E,  2261,  48  signaxii  de- 
bant  F signauidebant  E,  2264,  27  sinistristram  F sinistram  E, 
2272,  42  operae  F opera  E,  2268,  17  et  emmaut  F etenimaus 
(ni  eras.)  E,  2325,  8 intellegentus  F intellegendus  E,  2334,  64 
apotalus  F apostolut  E,  2337,  53  ET  SEQUITUR  litteris  ma- 
ioribus  F minusculis  E,  2349,  36  urbe  F orbe  E,  2351,  46 
quandam  F quendam  E,  2351,  55  suggeruntur  F tuggerunt  E, 
2352,  9 illis  F in  illis  E,  2354,  77  retribuunt  F retribuunt 
retribuunt  E,  2356,  26  eussu  F ix issu  E,  2357,  14  aliqua  euentui 
F aliquruentui  E,  2357,  27  poterit  dici  numquid  haec  F (om. 
E),  2359,  12  teetimonium  F,  om.  E,  2364,  34  jrppetuae  (sic)  F 
ppetue  E,  2365,  44  xntio  (corr.  rec.  man.)  F initio  E. 

DE  CODICE  B. 

Etsi  B mnltum  deprauatns  est  correctionibus  recentioris 
aetatis,  satis  inanet  • primae  manu»  ut  uideamus  cum  modo  ad 
AG  accedere  modo  ad  F.  Non  est  cur  chartam  locis  citatis 
amplins  onerem.  Ut  N inter  duas  classes,  sic  B intcr  AG  et 
F medium  locum  tenet,  quod  facile  uidebitur  cnm  apparatum 
meum  criticura  publici  iuris  fecero. 

STEMMA  CODICUM. 

Quac  mihi  uideor  inuenis.se  hoc  modo  proponi  possunt 
(cf.  etiam  p.  24). 
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CODICES  DEPERDITI. 

Es  catalogis  nctustis  elicui  mentioncw  codicnm  depordi- 
toruin  sex  qui  fortasse  loca  in  praecedente  tigura  uacua  irn- 
plercnt  si  adhuc  existerent.  Sed  eis  qui  de  coenobiorum  anti- 
quorum  coramercio  scribunt  relinquenda  est  liaee  quaestio.  Mihi 
quidem  cogitanti  de  situ  locorum  uidentur  posse  Codices  Au- 
gicnsis  et  Gandaucnsis  descripti  esse  ex  Sangallensi , Ganda- 
uensis  aut  Mettensis  ex  Lauresliamcnsi  aut  Fuldensi,  Hruxei- 
lensis  ex  Lobbesiano. 

Quae  enirn  dantur  a catalogis  haec  sunt: 

1.  Sangallum  — St.  Gallen,  catal.  s.  IX,  n.  111.  Questiones 
de  nouo  et  ueteri  testamento  I uolumen.1 

2.  Monasterium  S.  Xazarii  Lauresbamenge  = Lorsch, 
catal.  s.  X.  Breuiarium  Codicuin  Monasterii  S.  Xazarii  in  Lau- 
rissa  seu  Laurcsbamcnsis  ad  lihenum,  n.  1 7 .'t  Über  quaestionum 
ueteris  ac  noui  testamenti  centum  uiginti  septem  in  uno  uolu- 
inine  ( omittimus  heic  scribere  singulär  um  quaestionum  titulos , 
sunt  enim  illae  quae  extant  in  Afaurina  editione  t.  III  ad 
appendicem  reif  eine.  Mai).3 

3.  Fulda,  catal.  s.  XII.  Quot  et  Quorum  Codices  F’uerint 
in  Bibüotheca  Fuldensi , n.  50  Über  quaestionum  sancti  Augu- 
stini  ueteris  et  noui  testamenti  CXXVII.  Post  titulum  quae- 
stionis  LXXVIII  lacuna  est  in  codice.3 

4.  Lobbes,  Abbaye  de  S.  Pierre  de  Lobbes  (Lifege),  catal. 
a.  1040,  nr.  40.  Eiusdem  (i.  e.  Augustini)  ueteris  ac  noui  Testa- 
menti questiones  centum  uiginti  sex  (sic)  lib.  I,  nol.  I.4 

5.  Christ  Churcli,  Canterbury,  catal.  s.  XIII — XIV,  n.  35 
Liber  questionum  Augustini.  continet  questiones  CXXVIII  (sic) 
de  nouo  et  ueteri  testamento.1 

6.  Eiusdem  bybliothecae  eiusdem  catalogi,  n.933  Augustinus 
de  CXXVIII  (sic)  questionibus  ueteris  et  noui  testamenti. s 

1 Uecker,  Catalogi  Biblioth.  Antiqui  n.  15,  p.  33. 

a Becker,  ibid.  n.  37,  p.  86.  * Becker,  ibid.  n.  128. 

* Cf.  FI.  Omont  Manuscrits  de  Lobbes  (Revue  des  Bibliothöques  I [1891], 
p.  7).  Haec  abbatia  una  cum  oinnibus  fere  bybliothecae  libris  igni 
absumpta  est  a.  1546. 

6 MR.  James,  The  Ancient  Libraries  of  Canterbury  and  Dover  (Cambr. 
1903),  p.  18. 

6 Ibid.  p.  90. 
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Complures  quoque  Codices  quibus  nituntur  editiones  ira- 
pressae  perierunt,  ut  illi  duo  in  Bybliotheca  Sorbonica,  in  Victo- 
rina  totidem  quos  commcmorat  cditor  Benedictinus , Petrus 
Coustant.  Scd  ut  uidetur  ei  non  erant  magni  pretii,  et  certe 
editio  raea  multo  melius  habet  fundamentum  quo  locoruni  fere 
tria  milia  uidebis  a librariis  editoribusque  ante  corrupta  nunc 
uero  textu  praesentata. 

CODICES  RECENTIORES. 

Haud  ita  pauci  Codices  exstant  rccentioris  actatia: 
Rheno-Traiectinus  46  (Eccl.  253,  antea  262)  s.  XV  (,Pertinet 
Regularibus  in  Traiecto“). 

Bruxellensis  1 1 IG  (II  2297),  antea  Ashburnhamensis  app.LXXV, 
olim  , Liber  Sancte  Marie  de  Camberone',  a.  1277. 
Patauinus  (Scaff.  X,  N.  191),  s.  XIII.  mutilus  (Vide  p.  24). 
Lipsiensis  231,  s.  XII. 

Parisiacus,  Bibliothcque  de  l’Arsdnal  473,  s.  XIV. 
Cantabrigicnsis,  Byblioth.  Uniuersitatis  Ee.  1.  25,  a.  1442. 
Sarisberiensis,  Byblioth.  Cathedralis  129,  s.  XII. 

Dunelmcnsis,  Byblioth.  Cathedralis  B.  2.  12,  s.  XIV  in. 

Ex  bis  uidi  Patauinum,  Parisiacum,  Cantabrigiensem,  Sa- 
risberiensem.  Hic  solus  habet  illam  transpositionem  quam  in 
AQFEB  uidimus.1 

Restat  ut  gratias  again  palaiu  eis  uiris  doctis  qui  me  quo- 
cumque  modo  adiuuerunt  in  codicibus  Qnaestionum  inuesti- 
gandis.  Primi  memorandi  sunt  Cantabrigienses  hi  qui  curatori- 
bus  Cravcnianae  pecuniae  bis,  Hortianae  semel , persuaserunt 
ut  mihi  uiaticum  tribuerent,  ante  omnes  W.  T.  Lendrum,  I.  S. 
Reid,  E.  S.  Roberts,  I A.  Robinson,  H.  B.  Swete;  secundo  loco 
curatores  ipsi.  Tertio  plurimum  debeo  P.  I.  Anderson  Aber- 
doniensi  adiutricibusque  eins,  W.  B.  Anderson  Mancuniensi, 
W.  Brambach  Caroliruhcnsi,  H.  Brewer  Feldkirchiensi,  A.  E. 
Bum  Wellingtoniensi , L.  Delisle  Parisiaco,  A.  Engelbrecht  / 
Vindobonensi,*  I.  van  den  Glieyn  Bruxellensi,  O.  Günther  Lip- 
siensi,  A.  Holder  Caroliruhensi , G.  W.  Kitchin  Dunelmensi, 


1 Bruxellensis  ‘.»70  (47^5  — 4793)  s.  Xm  habet  (f.  14ß  147)  selectos  loeos. 
* U lianc  inuestigationem  diligentissime  castigauit. 


Digitized  by  Google 


24 


f.  Abhandlung:  Souter. 


S.  M.  Lakin  Sarisberiensi,  G.  de  Laubmann  Monacensi,  G.  Morin 
Maredsolano,  E.  Paulns  Mettensi,  A.  Vanderhaegen  Gandauensi, 
I.  Wordswortb  Sarisberiensi,  officialibusque  oninium  quas  uisi- 
taui  bybliothecarum. 


APPENDIX. 

DE  CODICE  PATAUINO. 

Absoluta  iam  hac  quaestione  de  antiquis  codicibus,  cum 
omnes,  qui  milii  innotuerant,  libros  manuscriptos  examinassem, 
unum  codicem  reeentem  tarn  pretiosum  esse  inueni  nt  non 
possim  quin  additamenti  instar  pauea  de  eo  dieam.  Is  est  Pa- 
tauinus  supra  memoratus,  quem  bis  ipsis  demum  diebus  per 
liberalitatem  Academiae  Vindobonensis  conferre  potni. 

Cum  omnes  quos  descripsi  Codices  mutili  sint,  et  ex  uno 
codice  inutilo,  quem  in  apicc  stemmatis  mei  indicaui,  deriuati, 
Patauinus  solus  omnium  qui  exstant  locum  deficientem  suppe- 
ditat,  uidelicet  (|U.  C VII 1 1 (p.  2326,  58)  peccare  sicut  et  non 
peccare  — qu.  CX  sic  inemendabilis  erit  si  abit.  In  illis  uerba 
dicente  Holomone  quia  spes  impiorum  peribit  inueniuntur  post 
quia  natura  quae  potest  (p.  2326,  58),  et  claudunt  quaestioncm 
CVIIII,  cum  iure,  ut  nunc  uidere  licet,  ad  quaestionem  se- 
quentem  pertineant.  Editio  princeps  Quaestionum,  ab  Augustino 
Katisponensi  cnrata  (Lugd.  1497),  quae  descripta  est,  ut  opinor, 
de  codice  Parisiaco  snpra  memorato  (p.  23),  quod  et  ipsnm 
exemplar  esse  uidetur  codicis  Nostradamensis,  conti  net  quae- 
stioncm CVIIII  ita  truucatam.  Ceterae  editiones  absolutam  eam 
exbibent  secundum  codicem  aliquem  qui  postca  periit.  Bona 
fortuna  Patauinus  continet  non  solnro  istam  quaestionem  totam, 
sed  quaestionis  CX  priorem  partem  haud  ita  paruam,  quae 
numquam  prelo  tradita  est. 

Patauinum  igitur  ex  archetypo  uetustiore  quam  cetcros 
ortum  manifestum  est,  et  licet  ipse  mutilus  sit  — defieiunt  enim 
quaest.  46  (p.  2247,  24)  et  uicjinti  quattuor  classes  inslitutae 
sunt  — quaest.  101  (p.  2303,  8 — -9)  ut  obsequium  praebeat  or- 
dinando,  et  ultima  pars  quaest.  127  (p.  2382,  44)  renasci  enim 
renouari  est  — ad  finem,  quae  etiam  in  codice  de  quo  de- 
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scriptus  est  perierat,  — textura  optimura,  qui  saepe  cum  M con- 
gruit,  exhibet.  Quin  etiam,  quamquam  erroribus  recentiorum 
propriis  non  caret,  est  ubi  solus  ueritatem  seruet.  Ad  in- 
dolem  eins  ostendendam  satis  erit  locos  eos  consulere  quos 
Mettensis  excellcntiac  inlustrandae  causa  adbibui  (p.  4).  Qui- 
bus  in  locis  omnibus,  nisi  quos  laudaturus  sum,  uerbatim  con- 
sentiunt  M et  P,  excepto  utique  hiatu  illo  quem  supra  comme- 
moraui:  christianisimus  P,  christianismus  M 2219,  35;  tempore 
P,  tempore  ipso  M 2243,  48;  accusatoris  P,  acusatoris  M 
2310,  70;  lumen  P,  fulgorem  M 2315,  14;  beelzebub  P,  belzebul 
M 2380,  17;  proditum  P,  prodictum  M 2381,  75;  fidelibus  P, 
fidis  M 2382,  25. 

Restat  ut  gratias  agam  maximas  Hieronymo  Miletae,  by- 
bliotbecario  bybiiotbecae  Antonianae , cuius  comitati  multum 
debeo. 


Sitzunpber.  d.  phil.-hict.  Kl.  CXLIX  Bd.  1.  Abb. 
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n. 

Romanische  Namenstudien. 

Von 

Wilhelm  Meyer- Lübke, 

wirkt.  Mitglied«?  der  kais.  Akademie  der  WinaMekaftm. 

I.  Die  altportugiesischen  Personennamen  germanischen 
Ursprungs. 


(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  18.  Jänner  1904.) 


Oie  Regel,  Haß  die  mittelalterlichen  romanischen  Personen- 
namen, soweit  es  sich  nicht  um  Beinamen  handelt,  entweder 
germanischen  oder  christlichen,  kirchlichen  Ursprungs  seien, 
gilt  für  das  Westromanischc  fast  in  demselben  Umfange  wie 
für  Frankreich.  Das  iberisch-baskische  Element,  das  hier  hin- 
zukommt, ist  nicht  sehr  bedeutend,  das  arabische  etwas  reich- 
haltiger, aber  beide  zusammen  genommen  sind  noch  nicht  sOj 
stark  wie  das  christliche  und  wiederum  ist  das  germanische 
für  sich  allein  bedeutend  stärker  als  alle  drei  anderen  mit- 
einander. Es  ist  daher  nur  billig,  wenn  eine  Untersuchung  über 
die  altportugiesischen  Namen  mit  denen  germanischen  oder,  wie 
man  ein  für  allemal  bestimmter  und  im  ganzen  genauer  sagen 
kann,  mit  denen  westgotischen  Ursprungs  beginnt.  Im  ganzen 
genauer:  daß  etwelche  Einschränkungen  schon  in  früher  Zeit 
und  in  späterer  etwas  mehr  zu  machen  sind,  wird  sich  im 
folgenden  zeigen,  aber  diese  Ausnahmen  können  die  Regel  nur 
bestätigen,  keinesfalls  erschüttern. 

Der  Stoff  fUr  die  vorliegende  Untersuchung  ist  fast  aus- 
schließlich dem  leider  unvollendeten  ersten  Bande  der  Portu- 
galiae  Monumenta  historica,  Diplomata  et  Chartae  I entnommen. 
Der  Band  enthält  952  Urkunden,  die  von  775  bis  1100  reichen 
und  dank  den  oft  recht  zahlreichen  Zcugenunterschriften  ein 
ungemein  reiches  und  reichhaltiges  Material  enthalten,  das 

Hitxnng*b«r.  J.  pkil.-kiil.  Kl.  CX MX.  ttd.  ! Akk.  1 
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den  Schatz  damals  gebräuchlicher  Namen  ziemlich  vollständig 
bieten  dürfte.  Gar  mancherlei  steckt  sodann  in  den  Ortsbe- 
zeiehnungen,  die  ebenfalls  sehr  zahlreich  sind,  da  es  sich  fast 
durchweg  um  Urkunden  über  Besitzwechsel  von  Grundeigen- 
tum handelt  und  dabei  nicht  nur  das  verkaufte  oder  verschenkte 
Grundstück,  sondern  häufig  genug  auch  die  angrenzenden  nach 
dem  Namen  des  gegenwärtigen  oder  eines  früheren  Besitzers 
genannt  sind.  Freilich  bleibt  da  manches  mehrdeutig  und  ver- 
knüpft sich  mit  vielerlei  anderen  Fragen,  so  daß  nur,  was  als 
sicher  erschien,  hcrangezogen  worden  ist,  und  zwar  namentlich 
da,  wo  sonstige  Lücken  ergänzt,  Zweifel  oder  Unsicherheiten 
behoben  werden  konnten.  Eine  zweite  reiche  Fundgrube 
bilden  die  in  derselben  Sammlung  im  ersten  und  ebenfalls 
einzig  gebliebenen  Bande  der  Scriptores  abgedruckten  Livros 
de  Linhagetns.  Sie  sind  besonders  für  spätere  Untersuchungen 
wertvoll,  namentlich  können  sie  die  Entstehung  der  Geschlechts- 
namen, die  bei  weitem  nicht  so  einfach  ist,  wie  man  oft  an- 
nimmt, aufklären;1  sie  zeigen  ferner,  wie  allmählich  das  ger- 
manische Element  zurücktritt  zu  Gunsten  des  rein  christlichen, 
sic  geben  mehrfach  deutlicher  als  die  Urkunden  einen  Einblick 
in  die  Art  der  Patronymika  usw.  Andere  portugiesische 
Quellen  zu  benutzen,  namentlich  auch  stets  die  heutigen  Ge- 
schlechtsuamen,  die  den  im  folgenden  behandelten  Eigennamen 
entsprechen,  heranzuziehen,  mußto  ich  mir  versagen.  Die  Er- 
gänzung nach  dieser  Seite,  die  ohnehin  ebenfalls  mehr  der 
später  zu  behandelnden  Geschichte  der  Geschlechtsnamen  an- 
gehört, zu  geben  ist  in  Portugal  ebenso  leicht  und  mühelos  wie 
sie  hier  im  Osten  mühselig  und  zeitraubend  wäre,  zudem  dürfte 
zur  Charakteristik  der  germanischen  Bestandteile  des  portu- 
giesischen Onomastikons  daraus  kaum  noch  etwas  zu  ge- 
winnen sein. 

Über  dieses  Gebiet  hinauszugreifen  habe  ich  im  ganzen 
unterlassen.  Die  inscriptiones  Hispaniae  Christianae  von 
Hübner  (Berlin  1871,  1901)  sind,  wo  es  mir  von  Belang  schien, 

1 Bei  diesem  Anlaß  mag  schon  auf  die  treffliche  Arbeit  von  A.  Gaudenz i, 
Sulla  storia  del  cognome  a Bologna  ncl  sccolo  XIII  (Bolletino  dell* 
Istituto  Storico  italiano  Nr.  19,  Rom  1898)  hingewiesen  werden,  die 
wesentlich  neun  und  sehr  beachtenswerte  Gesichtspunkte  enthält.  Zu 
ihrer  vollen  Würdigung  wird  sich  später  Gelegenheit  bieten. 
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herangezogen  worden;  Abschweifungen  auf  spanisches  Gebiet 
habe  ich  nur  da  unternommen,  wo  sie  mich  nicht  vom  Wege 
allzuweit  abfuhrton  und  von  Nutzen  fUr  die  Erklärung  der 
portugiesischen  Namen  sein  konnten:  die  zeitliche  und  örtliche 
Ausdehnung  der  Namen,  die  man  als  westgotisch  bezeichnen 
kann,  innerhalb  des  Gebietes  des  einstigen  Westgotenreichs  ! 
festzustellen,  dürfte  heute  noch  zu  früh  sein,  da  namentlich 
die  spanischen  Urkunden  viel  zu  wenig  zugänglich  sind.  So 
zeigt  beispielsweise  der  an  sich  treffliche  Indicc  de  los  Docu- 
mentos  del  Monasterio  de  Sahagun  von  V.  Vignau  (Madrid 
1874),  daß  in  Sahagnn  ein  reiches  und  sprachlich  wichtiges 
Urkundenmaterial  liegt,  gibt  aber,  da  er  nur  den  Inhalt  der 
Urkunden  und  den  Namen  der  Schenker  enthält,  die  der 
Zeugen  wegläßt,  gerade  das  für  uns  allerwichtigste  nicht. 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  habe  ich  mich  absichtlich 
beschränkt.  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn,  was  Münzen, 
.Schriftstellen  und  Inschriften  aus  der  Gotenzeit  Uber  die 
Sprache  der  Westgoten  auf  beiden  Seiten  der  Pyrenäen  lehren, 
in  ähnlicher  Weise  zu  einem  Bilde  der  Sprache  der  Westgoten 
verarbeitet  würde,  wie  es  durch  Wrede  schon  für  die  Sprache 
der  Vandalen  und  der  Ostgoten  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
geschehen  ist.  Diese  Arbeit  zu  machen  mußte  ich  mir  aber 
schon  darum  versagen,  weil  sie  mich  allzusehr  auf  ein  Gebiet 
geführt  hätte,  auf  dem  zu  pflügen  nicht  meines  Amtes  ist,  und 
weil  sie,  wie  ich  mich  bald  überzeugte,  zur  Aufhellung  und 
Erklärung  der  portugiesischen  Namen  nicht  nötig  ist.  Nicht 
das  Westgotische  darstellen , sondern  zeigen  was  das  Portu- 
giesische zur  Kenntnis  des  Westgotischen  beitragen  kann,  das 
will  die  vorliegende  Untersuchung.  Bis  auf  weiteres  ist  Bezzen- 
bergers  Zusammenstellung  und  Deutung  der  Unterschriften 
>n  den  Konzilsakten  (Über  die  A-Reihe  der  gotischen  Sprache 
8.  7 ff.)  ein  immer  noch  brauchbarer  Ersatz. 

Vorarbeiten  bestehen  meines  Wissens  keine.  Was  Ercu- 
lanos,  Ilistoria  de  Portugal  III,  426  und,  auf  ihn  sich  berufend, 
Theophilo  Braga,  Epopeas  da  Ra^a  mozdrabe  S.  28  bringen, 
will  keine  linguistische  Erklärung  sein.  Bedeutender  ist  ein 
Artikel  von  Pedro  d’Azevedo,  Nomes  de  Persoas  e Nomes 
de  Lugares  (Revista  Lusitana  VI  47 — 52).  Der  Verfasser  will 
allerdings  die  Ortsnamen  behandeln,  allein  da  er  sich  gerade 
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die  von  Personennamen  abgeleiteten  gewählt  hat,  so  bringt  er 
ein  reiches  und  ira  grossen  und  ganzen  richtig  bearbeitetes 
Material  und  zeigt  namentlich , in  welcher  Gestalt  die  in  den 
mittelalterlichen  Quellen  auftretenden  Formen  heute  erscheinen. 
Auch  ihm  hat  aber  eine  weitere  Behandlung  des  in  den  Monn- 
menta  Portugaliae  Überlieferten  Stoffes  fern  gelegen.  Hin 
ähnliches  Ziel  wie  Pedro  d’Azevedo  hat  sich  J.  Jungfer  ge- 
steckt in  der  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Friedrichs-Gymna- 
siums in  Berlin , Ostern  1902  ,Über  Personennamen  in  den 
Ortsnamen  Spaniens  und  Portugals'.  Die  Sammlung  ist  sehr 
viel  reicher  als  die  Azevedos,  sie  umfaßt  Namen  von  allem 
möglichen  Ursprung  und  enthält  im  einzelnen  manche  richtige 
Deutung,  läßt  es  aber  gerade  bei  dem  germanischen  Gute  an 
kritischer  Schärfe  vermissen,  so  wenn  unbedenklich  Rejosende 
auf  Raginsind  und  Ramilo,  das  in  demselben  Dialektgebieto 
liegt,  auf  Raginmer  zurückgeführt , oder  wenn  S.  17  portug. 
Munde  aus  Ermetinde  erklärt,  S.  Iß  Menendus  aus  Ilermenendus, 
verkürzt  aus  Jrmengild  gedeutet  wird,  während  nportg.  Mende 
aus  aportg.  Menendo  entstanden  und  also  mit  span.  Menendo 
identisch  ist,  übrigens,  wenn  es  zu  Jrmengild  gehören  sollte, 
eine  Verunstaltung  zeigen  würde,  die  ihresgleichen  sonst  inner- 
halb der  gotischen  wie  der  westromanischen  Hypokoristika 
nicht  findet,  oder  gar,  wenn  Adefonsua  zu  Atta  gestellt  wird, 
was  begrifflich  und  lautlich  gleich  unmöglich  ist. 

Die  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  eines  Volkes  in 
seiner  Namengebung,  die  Vorliebe,  die  es  für  gewisse  Typen, 
die  Abneigung,  die  es  gegen  andere  hat,  zu  ermitteln,  kann 
neben  der  Betrachtung  der  relativen  Häufigkeit  der  einzelnen 
Namen  die  Vergleichung  mit  den  Völkern  lehren,  die  den- 
selben Grundstock  haben.  Hier,  wo  wir  cs  zunächst  nur  mit 
germanischem,  genauer  mit  westgotischem  Material  zu  tun  haben, 
kommt  es  also  darauf  an  festzustellcn , welche  von  den  vor- 
handenen Namen  sich  bei  den  anderen  germanischen  Stämmen 
wiederfinden  und  demnach  als  urgermanisch  bezeichnet  werden 
können  und  welche  infolge  ihrer  Vereinzelung  als  speziell 
gotisch  erscheinen.  Schon  diese  Aufgabe  ist  sehr  schwierig, 
einmal  weil  ja  nicht  jede  Übereinstimmung  ohne  weiteres  auf 
eine  gemeinsame  Grundform  zurückzugehen  braucht,  vielmehr 
aus  gleichen  Mitteln  an  verschiedenen  Orten  völlig  selbständig 
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dieselben  neuen  Gebilde  geschaffen  werden  kiinnen,  und  so- 
dann, weil  fast  überall  das  Material  noch  viel  zu  wenig  ge- 
sammelt ist.  Nur  für  das  Langobardische  hat  \V.  Bruckner,  Die 
Sprache  der  Langobarden  (1895,  Quellen  und  Forschungen  75) 
so  ziemlich  alles  gegeben,  was  zu  geben  ist;  so  ziemlich,  denn 
daß  gelegentlich  noch  Ergänzungen  aus  den  spätmittelalter- 
lichen und  den  modernen  italienischen  Namen  möglich  sind, 
zeigt  ein  Vergleich  seiner  Liste  mit  der  ,Lista  di  nomi  accor- 
ciati  e loro  dirainutivi',  die  B.  Bianchi  im  Archivio  Glotto- 
logico  Italiano  X,  359 — 394  veröffentlicht  hat.  Für  das  Frän- 
kische gibt  Waltemath,  Die  fränkischen  Elemente  in  der 
französischen  Sprache  (1885)  einen  ersten  Anfang;  sehr  gute 
Dienste  leistet  für  die  Zeit  Karls  des  Großen  die  im  ganzen 
das  richtige  treffende  Untersuchung  der  Namen  im  Polyptychon 
Irmionis,  dio  Longnon  der  Ncuausgabe  dieses  nach  so  vielen 
Seiten  hin  wichtigen  Denkmals  vorausgeschickt  hat  I,  S.  259 
bis  381.  Einen  Versuch,  fränkische,  burgundische  und  west- 
gotische Namen  in  Frankreich  und  Italien  zu  scheiden  macht 
Charlotte  Cipriani,  Etüde  sur  quelques  noms  propres  d'ori- 
gine  germanique  en  Franjais  et  en  Italien  (1901).  Daß  Förste- 
mann Altdeutsches  Namenbuch  eine  ungemein  reich  flicssende 
und  leicht  nutzbar  zu  machende  Quelle  für  alle  deutschen 
Stämme  ist,  braucht  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Da- 
gegen kann  sich  für  das  Angelsächsische  der  Führung  Searlcs 
nur  anvertrauen,  wer  in  der  Lage  ist,  jede  Angabe  des  merk- 
würdigen Werkes  genau  zu  prüfen , daher  ich  es  bei  Seito 
gelegt  habe.  Gute  Dienste  leisten  dafür  der  Index  Saxonicus, 
an  index  to  all  the  names  of  persona  in  Cartularium  Saxo- 
nicum  by  Walter  de  Gray  Birch  (1899)  und  die  Berliner 
Dissertation  von  R.  Müller,  Untersuchungen  über  die  Namen 
des  nordhuinbri8chen  Liber  Vitae  (1901,  Palestra  IX).  Für  das 
Altnordische  gilt,  was  F.  Stark  vor  fast  40  Jahren  schon  ge- 
seufzt hatte,  ,ein  altnordisches  Namenbuch  ist  noch  immer  ein 
frommer  Wunsch'  (Wiener  Sitzungsberichte  52,  262).  Nach 
einigem  Schwanken  habe  ich  mich  entschlossen,  den  altnordi- 
schen Parallelen  nicht  nachzugehen,  da  sie  für  die  vorliegende 
Studie  kaum  von  Belang  sein  können. 

Westgotischen  und  ostgotischen  Namensbestand  zu  sondern 
dürfte  kaum  mehr  gelingen.  Wohl  ist  der  ostgotisehe  Stoff 
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von  Wrcde  nicht  völlig  gesammelt,  vielmehr  kann  eine  sorg- 
fältige Durchmusterung  späterer  mittelalterlicher  Namen  Ita- 
liens noch  manches  nicht  unwichtiges  nachtragen,  wie  schon 
Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  18,  45  und  Bruckner, 
Sprache  der  Langobarden  S.  3 gezeigt  haben.  Aber  doch  ist 
die  Quelle,  die  im  Westen  so  ungemein  reich  fließt,  im  Osten 
bald  ganz  versiegt.  Man  darf  wohl  schon  heute  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  sagen,  daß  nach  dem  Jahr  1000  in  Italien  nur 
noch  langobardische  und  fränkische  aber  keine  gotischen  Namen 
mehr  Vorkommen.  Wohl  trifft  man  noch  1202  in  Bari  einen 
Blandemirus  (Codex  Diplom.  Bar.  I 32)  und  die  Versuchung, 
darin  einen  ostgotischen  Brandemir  zu  sehen  liegt  um  so  näher, 
als  Brandila  bei  den  Westgoten  sehr  beliebt  ist.  Allein  der 
Name  ist  so  vereinzelt  und  so  spät,  sein  Träger  außerdem 
Archipresbyter  zu  einer  Zeit,  wo  die  kirchlichen  Würdenträger 
in  Bari  vorwiegend  Byzantiner  waren,  so  daß  man  vielmehr 
mit  Rücksicht  auf  die  historischen  Verhältnisse,  die  in  solchen 
Fragen  in  erster  Linie  maßgebend  sein  müssen,  die  Erklärung 
von  Blandemirus  im  Osten  suchen  muß.  Da  entpuppt  sich  nun 
dieser  Blandemirus  als  BlavdefitQOs,  die  regelrechte  byzantinische 
Wiedergabe  von  slaw.  Vlademir.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
nicht  gewisse  in  ihrer  Form  zweifellos  langobardische  Namen,  dem 
eigentlich  langobardischen  Bestände  zunächst  fremd,  erst  von 
den  Goten  übernommen  und  dann  dem  langobardischen  Lautbe- 
stand völlig  angepaßt  worden  seien.  So  wahrscheinlich  der  Vor- 
gang an  sich  ist,  so  schwer  ist  er  natürlich  nachzuweisen,  da  uns 
die  Namen  der  Langobarden  vor  ihrer  Einwanderung  in  Italien 
ja  so  viel  wie  unbekannt  sind,  doch  scheint  mir,  daß  aus  ver- 
schiedenen Gründen  bei  dem  einen  und  anderen  auch  jetzt  noch 
dieser  Vorgang  sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annchmcn 
läßt,  wie  in  einzelnen  Fällen  unten  gezeigt  werden  wird. 


A.  Das  erste  Glied  zweistäunniger  Namen. 

1.  Adars  , rasch“. 

1.  Atravar ius  29. 

2.  Atreulfus  77. 

3.  Atra. 
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Das  t steht  für  d wie  öfter  und  damit  ist  die  Möglichkeit 
der  Anknüpfung  an  die  langokardischcn  (Bruckner  214)  und 
westfränkischen  Namen  mit  adar-,  atar-  und  an  das  ahd.  atar 
gegeben.  Förstemann,  der  S.  183  irrtümlich  athar  ansetzt 
(langob.  t spricht  flir  d),  weist  darauf  hin,  daß  das  eigentliche 
Deutschland  diese  Namen  nicht  kennt.  Zu  den  Langobarden 
und  Westfranken,  denen  er  sie  zuweist,  gesellen  sich  jetzt  auch 
die  Goten. 

2.  Agi-  , Furcht*. 

1.  Eileuua  48,  48,  53,  Elleuva  682. 

2.  Eileuuum  94. 

3.  Airigus  67,  Eirigus  20,  502,  533  Erigus  872. 

4.  Agesendus  952. 

5.  Aiulfut  958. 

6.  Agio. 

7.  Agila. 

Dazu  noch  ein  zweimaliges  Eieuua  63,  wofür  wohl  Eleuiux 
zu  lesen  ist.  Die  Deutung  des  ei  ist  unsicher.  An  altes  ai 
ist  wohl  nicht  zu  denken,  da  dieses  nie  erhalten  ist,  sondern 
als  e,  i erscheint,  dagegen  begegnet  agi  aus  ai  und  weiter 
ei  aus  ai  (vgl.  leigale  aus  laicale  502)  allerdings  zumeist  in 
späteren  Urkunden  auch  sonst.  Agarich,  Agirich,  Agerich  be- 
legt Förstemann  24  aus  verschiedenen  Quellen.  Von  den  drei 
Formen  käme  für  das  Westgotischo  nur  Agiriks  in  Betracht. 
Will  man  aus  Gründen  der  Bedeutung  von  agan  ,sich  fürchten* 
absehen,  so  wäre  an  got.  aha  , Verstand*,  inahs  ,klug*  um  so  eher 
zu  denken,  als  der  frühe  Schwund  dos  mittleren  Konsonanten 
sich  dabei  noch  leichter  erklärte.  Auch  gegen  *agja  , Spitze, 
Schwertschneide*  wäre  nichts  einzuwenden,  da  agja  im  Verein 
mit  lat.  ade s,  griech.  äxig  auf  urindog.  akyes,  schwacher  Stamm 
aki  zurückweist. 

3.  Agr-, 

Agromirus  13. 

Die  Annahme,  daß  Agromirus  für  Argemirus  verschrieben 
sei,  wird  durch  modernes  Agromil  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  50)  als 
unzutreffend  erwiesen,  dio  andere,  daß  es  sich  um  Umstellung 
aus  Argeuiirus  handle,  füllt  dahin,  weil  dies  letztere  Arjemir 
oder  Artemir  gesprochen  wurde,  nie  einen  velaren  Verschluss- 
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luut  hatte  (s.  Nr.  02).  Für  a<jr-  darf  man  wohl  an  den  Wariner 
Agriimlf  Jordancs  44  und  an  einen  Teil  der  von  Förstemann  41 
zusammeugestellten,  zumeist  allerdings  westfränkischen  Namen 
erinnern. 

4.  Aiva  ,Zeit,  Gesetz*. 

1.  Evenandua  16,  63,  258,  Euuenandua  17,577. 

2.  Evoaiiulua. 

Zu  2 noch  Eusendus  Bischof  von  Ilerda  im  Iahre  688, 
ferner  ostgot.  Euredua,1  Euridua,  Euarix,  der  Sohn  des  Ost- 
gotenkönigs Theodorich,  endlich  die  Kurzform  Eua  (Stark, 
Kosenamen  15). 

5.  Alvs  ,Elfe‘. 

1.  Alverigua  470. 

Die  portugiesische  Form  setzt  alv  oder  alb  voraus,  vgl. 
portg.  alvo  aus  albu  (Rom.  Gramm.  I § 498),  wogegen  alf- 
wohl  gebliehen  wäre.  Ebenso  langob.  Albericua  (Bruckner  220), 
fränk.  Albaricus , afrz.  Auberi,  Aubry,  nicht  Aufri.  Ob  der  portu- 
giesische Name  alt  ist  oder  ob  er  erst  später  aus  Frankreich 
importiert  wurde,  ist  nicht  zu  sagen.  Andere  Bildungen  mit 
alca  fehlen  dem  Gotischen,  während  sie  anderwärts  recht 
zahlreich  sind,  doch  sprechen  die  ostgotischen  Kurzformen  Albi, 
Albila  (Wrede  103,  104)  fUr  das  Vorhandensein  von  Vollformen, 
sagen  wir  also  von  Albartka.  Über  Albura,  das  vielleicht  hieher 
gehört,  s.  B,  mm. 

6.  Alla  ,all‘. 

1.  Alibergo  502,  542. 

2.  Alfonaua  8. 

3.  Almundua  40. 

4.  Alrigtia  82. 

5.  Alvarua  4,  Albarua  55. 

6.  Alvitua  36,  67,  103. 

7.  Alaguntia  57. 

8.  Alatrudea  57. 

* ISczzcnberger  a.  a.  O.  S.  9 »tollt  Eure, hu  mit  Auradua  auf  eine  Stufe  und 

, ll}t/-tl;rcs  auf  Audarcp*  zurück,  doch  ist  eine  Induktion  von  auda- 
auf  au  unmöglich,  dagegen  der  Wandel  von  anlautcnd  cu  zu  au  im  roma- 
rnschcn  Munde  durcl.au.  verständlich,  vgl.  ap„rt.  0«Wo  an,  E,uMu, 
OUUm  aus  ItiiUalia,  deren  o älteres  au  voraussetzt. 
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läßt  n « t.rC/  , ^ mn  Ung  deS  FtlSen™k*l8  h «,  Synkope, 

aßt  zunächst  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  zwei  oder  drei 

T1,Cgen-  In,  der  Tat  macht  ja  alja  dem  all  bedeu- 
e »de  Konkurrenz  und  die  Scheidung  ist  in  manchen  Fällen 
schwer  oder  unmöglich.  Förstemann  52  zerhaut  den  gordischen 
Knoten  wenn  er  nach  annähernd  richtiger  Regel'  ala  zu  all. 
ale  zu '.  alja  und  als  drittes  al  zu  athal  stellt.  Bruckner  scheidet 

ZTt  l nW  ^ ^ SUS  aU’  llält  adal  fern  ™d  geht 

damit  zwcifeHos  richtigere  Wege.-  Was  die  portugiesischen 

M „en.  ® nfft>  80  lst  Allbergo  auszuschalten,  da  es  sich  nach 
Maßgabe  seiner  Endung  als  fränkisch  erweist  (s.  B,  b.).  und  da 

äl  eTrüh  t Sr!‘leCl‘terding9  nichtS  anderes  sein  ^ der 

alte  berühmte  Gotenname  Alariks , da  ferner,  wie  wir  sofort 

nicht“  I w MfTWv  aUf  Alaf°mUS  ZUrlickgeht-  80  8‘eht 
Förste i ff6’  durchweg  ala - anzusetzen.  Alfonsus  hat 

und  N > ^e',tSChrift  rÜF  verK1-  Sprachforschung  XX  431 
den  Grund“  tV  6»  a“S  Adalfomus  hergeleitet,  ohne  genügen- 
nieht  Z J h761  tD'C  >t’  °b  d!e  G1-kB‘cllung  y0n  «*  und  Ll 
der  Seraph  !“t  ^i  V’Pfetl  einzelner  modernen  Gelehrten  als  in 
Germanen  “ ",ekelnng  und  im  Sprachbewußtsein  der  alten 
halLn  \ S 1 hat  BrUCkner  hat  sioh  ™n  ihr  freige- 
-venn  in  “e  ! d^chmschen  wird  nicht  damit  operiert,  und 

AaUendis  AI  aaS  C'Uny  VOm  Jahre  927  der  Name 

Polypt.  Irffl  j ^ ä'tere8  Adalsendi*  erscheint  (Longnon, 
zifisch  norrlf  ■!  ■ \ 80  handolt  es  8lch  darin  um  eine  spo- 
niclifs^L„r  ;.rl80  roman‘sche  Entwickelung,  die  wir 
weg  ms  Westgotische  Übertragen  dürfen.  Die 

Iw  l;""  “iC,hl  Ba”‘  f0lge“-  Z"  M 8teIlt  or  AUo.Alla, 

U wegen  hier  •?.  Te‘  eratC"  Und  »in<l  offenbar  ihrer 

dehnung  zn  erklä"*^  ä ^ aU°  durcl‘  we8t«t'rrna,,i3clu'  Konsonanten- 
«nanten  * A"™  die  D°rP°'“»*  der  mittleren  Kon- 

Oricchen  und  Kelten  1 Germa,10n  übrigens  ja  auch  bei 
beruhen  kann  wi  t ,Verbro,tct’  daß  d,s  Aüo,  -a  ebensogut  auf  ala- 
italienischen  MundoTft  ^ fU">Und  kann  aein  11  sta“  ‘ «ner  im 
o -f  Kons  dur  I ,r  lu  beob,cl,tenden  Beeinflussung  der  Anlautgrup|ie 

»oct  bCent  wteZ  iü6ge  ^ ~rfa“k-  ^ den  acht 

Teile,  daß  , ern  z«‘gen  nicht  weniger  als  fünf  r im  «weiten 

»urUekgehen  Cn,  '‘U8  eD,8U“dCn  °Dd  a"f 
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Existenz  von  Adelfuntu»  ist  ja  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber 
es  liegt  gar  kein  Grund  dafür  vor,  daß  dieses  Adelfontus  und 
Alfonsu»  ein  und  derselbe  Name  sein  sollen.  Nun  kommt  aber 
weiter  dazu,  daß  die  spanische  Form  gar  nicht  Alfonso  sondern 
Alunto  ist,  und  diese  ist  mit  Alfonto  nur  unter  Alafuntut  ver- 
einbar, wo  intorvokalisches  f nach  spanischer  Art  ( deheta  ans 
defentd)  gefallen  ist,  wogegen  in  Portugal  f blieb,  dann  a 
schwand.  Ein  Adelfontus  hätte  im  Spanischen  Uber  aelfonto 
zu  Elfonso  (vgl.  quadraenta  zu  euarenta),  allenfalls  zu  Alfonto, 
nie  zu  Alonso  werden  können,  von  Elfonso  aber  ist,  soweit  ich 
sehe,  nirgends  eine  Spur  vorhanden.  Daß  später  die  galizisch- 
portugiesische  Form  Alfonto  die  spanische  Alonso  fast  völlig 
verdrängt  hat,  erklärt  sich  aus  der  Geschichte.  — Mit 
einigem  Zweifel  seien  hier  noch  Aumirut  10,  Ausendus  26, 
99,  101,  Autenda  623,  Ousinda  858  genannt.  Darin  die  Ent- 
sprechung von  langob.  Audemarus , beziehungsweise  einem 
westgotischen  Audisenda,  Förstemann  201,  zu  sehen,  geht 
darum  nicht  an,  weil  au  sonst  zu  o wird  und  weil  speziell 
in  dein  ersten  Worto  die  Synkope  des  Mittelvokals  auffällig 
und  dm  geblieben  oder  zu  im  geworden  wäre.  Al  zu  au  da- 
gegen fände  bis  auf  einen  gewissen  Grad  seine  Entsprechung 
in  sautus  1,  nportg.  souto  aus  lat.  saltus.  Eine  andere  Erklärung 
s.  Nr.  64. 

Ala  erweist  sich  als  im  Gotischen  beliebtes  und  selbstän- 
diges Namonselement,  vgl.  ostgot.  Alamüd,  Alatancus , Alagildus 
(Wrcde,  Ostgot.  144). 

7.  Aldi  ,alt,  mensch“. 

1.  Aldefonsus  56,  66,  67  usw. 

2.  Aldegundia  79,  103. 

3.  Alderedus  29. 

4.  Auderigut  570. 

5.  Alduvaritit  54. 

6.  Aldila. 

Über  Aid-  siehe  Kögel,  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
I,  365.  Nur  2 und  4 sind  ganz  sicher.  Der  heil.  Ildefonsu»  heißt 
in  dem  ihm  gewidmeten  altspanischen  Gedichte  stets  Alfonto 
und  die  Gleichwertigkeit  beider  Namen  begegnet  auch  bei 
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Albericus  de  tribus  Fontibus.  wenn  er  zu  1063  einen  Sohn 
des  Königs  Sanctius  von  Galizien  nennt:  Petrus  Alfonsus  sive 
Hildefonsus  cognomine  (M.  G.  H.  XIII  793).  Damit  ist  natür- 
lich nicht  ihre  etymologischo  Gleichheit  gegeben,  wohl  aber 
könnte  man  in  Aldefonsus  eine  Verquickung  von  Ildefonstu 
und  Alfonsus  oder  auch  von  Udefonsus  und  Adefonsus  (Nr.  59) 
sehen.  Allein  die  Übereinstimmung  mit  langob.  Aldefusus 
(Bruckner  221),  dem  sich  noch  genauer  mit  Lautverschiebung 
ital.  Altifuso  (Biancbi  361)  zugesellt,  spricht  ftir  altes  Aldifunsus. 
Und  Alderedus  kann  arabisch  sein,  s.  B,  aa. 

8.  Amais  .tüchtig'. 

Maloquiniei  890. 

Der  Name,  nach  dem  sich  das  ostgotische  Königshaus 
benannte  und  der  dementsprechend  bei  den  Ostgoten  sich 
ziemlich  häufig  findet,  vgl.  Amalaricus,  Amalaberga,  Amala- 
frida,  Amalaswintha  u.  a.  fehlt  außer  in  diesem  einen  Belege 
völlig  und  es  ist  wohl  nicht  Zufall,  daß  der  zweite  Bestandteil 
nicht  einer  der  üblichen  ethische  oder  physische  Eigenschaften 
bezeichnenden  Begriffe,  sondern  quino  ,Frau‘  ist  (B).  Zum 
Schwund  des  a vgl.  Tanagildus  (Nr.  17),  ostgot.  Malatheus 
(Wredc,  Ostgoten  143),  Malasintha  neben  Amalasintha  (Kögel, 
Anzeiger  für  deutsches  Altertum,  XVIII  46). 

9.  Ana? 

Anagildus  23,  648,  763. 

Namen  wie  Anagestus,  langob.  Anipert,  Anfredus,  dio 
gotische  Kurzform  Anna  (Stark,  Kosenamen  52),  Anila  u.  a. 
(Förstemann  99)  lassen  auf  ein  erstes  Glied  ana-  schließen,  das 
in  Anagildus  zu  sehen,  die  fränkischen  und  alemannischen  Ent- 
sprechungen Anagildus , beziehungsweise  Angeld  nahelegen.  Da- 
neben ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  Ana- 
gildus eine  Kürzung  des  sehr  häufigen  Atanagildus  (Nr.  17) 
ist.  Auch  die  prov.  Form  Anfos  für  Alfonsus  könnte  man, 
beiläufig  bemerkt,  auf  Anafunsus  zurüekzuführen  geneigt  sein, 
allein  es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  daß  sie  mit  Alfonso 
identisch  und  in  der  Verbindung  n’  Alfos  durch  Angleichung 
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des  l an  das  n des  Titels  entstanden  ist,  als  Alfa»  sellier  fehlt 
und  die  Könige  Alfonso  der  iberischen  Halbinsel  bei  den  Proven- 
zalen  ebenfalls  Anfos  heißen. 

10.  Ans. 

1.  Ansemundus  10,  11,  13. 

2.  Anserigus  63,  569,  613. 

3.  Ansila. 

Bei  Langobarden,  Franken,  Angelsachsen  und  Nordländern 
ist  die  alte  Götterbezeichnung  zur  Namenbildung  beliebt.  Jor- 
danes  77,  2 nennt  einen  Amaler  Ansila,  Draeontius  Satis- 
factio  14  einen  Wandalen  (Wrede,  Wandalen  72),  sonst 
finden  sich  nur  die  zwei  offenbar  altüberlieferten  westgotisehen 
Namen,  für  die  Bezzenberger  S.  8 ältere  Belege  bringt  und 
die  wohl  auch  durch  die  Übereinstimmung  mit  langob.  Ansa- 
mund,  frank.  Ansemund,  Asmund,  ags.  Osmund,  anord.  As- 
mundr,  beziehungsweise  langob.  Ansaricus,  fränk.  Ansericus, 
alem.  Asrih,  ags.  Oseric  als  uralt  erwiesen  werden.  Bezzen 
berger  verzeichnet  auch  Ansiulf,  womit  man  fränk.  Asiulf, 
ags.  Osulf,  anord.  Asulfr  vergleichen  kann.  Gehört  dazu 
Asiulßci  687  und  steht  Asuldus  952  für  Asulfus'i  Schwund 
des  n vor  s in  romanisch  tonloser  Silbe  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar, daher  der  Name  wohl  besser  anderB  gedeutet  wird, 
s.  Nr.  63.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  kann  ich  Kögels  Deutung 
von  Ansinarius  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  53) 
nicht  zustimmen,  da  sich  in  unseren  Urkunden  Azinarius  93 
findet. 

11.  Ants. 

Antemirus  407,  421. 

Daß  Antimirus  für  Andimims  stehe,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, da  nd  nicht  zu  nt  wird,  nur  nj>  zum  Teil  zwischen 
nd  und  nt  wechselt.  Bleibt  man  also  bei  der  überlieferten  Form, 
die  noch  dazu  durch  modernes  Antumil  (Azevedo  a.  a.  O.  50) 
bestätigt  wird,  so  bietet  sich  der  Volksnamc  der  Ante»,  mit 
welchem  Förstemann  133  eine  Reihe  von  ahd.  Namen  zu- 
sammenstellt. 
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12.  An]ts  (Spitze*. 

1.  Andiariua  13,  Andeiro  1. 

2.  Andulfut  75,  755. 

3.  Andila. 

Dazn  wandal.,  ostgot.  Andwitt,  Andila  bei  Jordancs  126,  24 
Vater  des  Andaget,  was  Wrede  (Ostgoten  126,  Anm.  3)  als 
Andageit  auffaßt.  In  Andwitt  sieht  Wrede  (Wandalen  63)  das 
Präfix  and-  , contra,  versus*  und  übersetzt  danach  (Schlag- 
fertig*; ist  das  richtig,  so  sind  unsere  Namen  fernzuhalten. 
Sonst  konkurrieren  * anjis  ,Ende*  und  * anpt  (anord.  andi) 
, Geist,  Seele*.  Ob  Andebertut  bei  Mansi  683  wirklich  in  Audi 
bertut  zu  korrigieren  sei,  wie  Bczzenbcrger  S.  8 will,  mag  mit 
Hinsicht  auf  die  hier  angeführten  Namen  und  auf  langob.  Anti- 
pertus  (Bruckner  224)  bezweifelt  werden.  Übrigens  könnte 
Andulfut  auch  mit  Handolf  (Förstemann  748)  identisch  sein. 

13.  Amt. 

1 . Aragunti  4,  6,  39,  236. 

2.  Amiirus  93. 

3.  Arotinda  564. 

4.  Arvaldut  63,  103. 

5.  Aragili  10  1.  gildi ? 

Die  drei  Namen  zu  harjis  zu  stellen,  wie  Förstemann  137 
mit  dem  ersten  zu  tun  geneigt  scheint,  ist  kaum  statthaft,  so 
lange  man  nicht  erklärt,  weshalb  die  übliche  Form  arge  hier 
ausgeblieben  ist.  Ein  Stamm  ara  ist  nicht  abzuleugnen , nur 
dürfte  er  kaum  zu  dem  n-Stamm  got.  ara,  anord.  ari,  ahd.  aro 
, Adler*  gehören,  eher  zu  dem  Adj.  *arut,  asächs.  aru,  anord. 
brr,  ags.  earu.  , rasch,  rüstig*,  das  Förstemann  135  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  zieht. 

14.  Atkt  ,Esche*. 

Atcarigut  26,  Atgarigus  63;  -a  25. 

Der  Name,  bei  allen  festländischen  Germanen  bekannt 
und  bis  heute  als  Escherich  in  Deutschland  weit  verbreitet, 
scheint  sich,  obschon  ihn  im  Jahre  785  ein  Bischof  von  Braga 
trug,  in  Portugal  keiner  besonderen  Beliebtheit  zu  erfreuen. 
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Das  g in  dem  zweiten  Belege  ist  auffällig.  Man  könnte  ver- 
muten, daß  dem  got.  azgö  , Asche1  ein  *azgo  , Esche1  zur  Seite 
gestanden  habe,  doch  spricht  dagegen,  daß  sich  Asgarigus 
leichter  als  Verschreibung  von  Ascarigu*  erklitrt  als  umgekehrt. 
Mit  span,  azeona  , Speer1,  das  man  zu  got.  *asks  , Esche1  oder 
mit  span,  portg.  ancua  , Asche1,  das  man  zu  got.  azgö  zu 
stellen  pflegt,  ist  nichts  zu  beweisen,  da  beide  Deutungen  nicht 
glatt  sind. 

15.  Asps  ,Espe‘. 

Asperigus  14. 

So  nahe  der  Gedanke  liegt,  in  diesem  Namen  einen  dem 
jEscherich1  entsprechenden  »Esperich1  zu  sehen,  so  erhebt  sieh 
dagegen  doch  das  schwer  wiegende  Bedenken,  daß,  nach  Förste- 
mann zu  schließen,  Espennamen  sonst  gar  nicht  belegt  sind. 
Aber  doch  wird  man,  wenn  man  nicht  zu  einer  Verschreibung 
oder  Verlesung  seine  Zuflucht  nehmen  will,  kaum  eine  andere 
Deutung  geben  können. 

16.  Apals  ,edel‘. 

Adaulfus  32,  34,35,  Ataulfim  76,  81,  Adulfus  12,  Adauul- 
fus  88,  Aulfus  637,  Aufo  424,  511. 

Ein  alter  Name:  Athauulfus  heißt  der  Schwager  Alarichs 
und  entsprechend  trifft  man  Ataulfus  oft  bei  den  Westgoten. 
Daß  trotz  der  Schreibung  mit  t bei  Jordanes  und  in  den  Konzils- 
akten th  der  richtige  Laut  ist,  wird  außer  durch  das  angelsäch- 
sische Äthulf  namentlich  durch  die  portugiesischen  Formen  er- 
wiesen, da  nur  th  Uber  d schwindet,  während  altes  t als  d 
bleibt.  Die  Deutung  ist  schwierig:  Bezzenberger  S.  8 stellt 
Ataulfut  mit  Adelphus  auf  eine  Stufe  und  fuhrt  beides  auf 
au]ia  zurUck,  was  schon  am  Vokal  scheitert,  Wrcde  (Ostgoten 
S.  114)  sieht  darin  die  , suffixlose  Wurzel  zu  dpal‘  womit  nichts 
gesagt  ist,  Kremer  (P.  B.  B.  VIII  456)  vergleicht  griech.  dctaUg 
womit  man  auch  nicht  weiter  kommt,  da  wiederum  der  Schwund 
des  l nicht  erklärt  ist.  Daß  im  Angelsächsischen  Atheliculf  vor- 
kommt, hilft  natürlich  zur  Erklärung  nichts.  Da  ein  Zusammen- 
hang mit  atta  selbstredend  ausgeschlossen  ist  und  da  für  apa 
eine  Deutung  nicht  zu  finden  ist,  so  scheint  die  ZurUckfUhrung 
auf  Apalwulf  die  naheliegendste  und  begrifflich  passendste  zu 
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sein,  wobei  in  apal-  doch  eben  ,edel‘,  nicht  jung'  (äralAg)  za 
sehen  sein  wird.  Der  Schwund  des  l erklärt  sich  aus  Dissimi- 
lation, ist  übrigens  nach  Ausweis  von  langob.  Adulfus,  frftnk. 
Adulf,  alem.  Adolf,  ags.  Äthulf  urgermanisch.  Was  Adelfo  595 
betrifft,  so  könnte  man  es  mit  Adolf o unter  Voraussetzung 
einer  graphischen  Verwechslung  von  o und  e vereinigen,  wie 
sie  deutlich  in  dem  Ortsnamen  Nokeiroda  873  für  reda  , Nuß- 
baumhain' vorliegt.  Doch  wird  es  durch  Adelphus  der  Konzils- 
akten gestützt,  Uber  welches  B,  f.  zu  handeln  sein  wird.  Vgl. 
noch  Nr.  64. 

17.  Afans. 

1.  At anagil dus  4,  13,  44  usw.,  Tanagildus  5. 

2.  Tanaredus  670. 

3.  Tanoy  17. 

Ein  spezifischer  Gotenname,  der  in  dem  Westgotenfllrsten 
Athanagildus  eine  Entsprechung  hat  und  dem  noch  früher  der 
Gotenkönig  Athanaricus  vorangegangen  war,  der  aber  außer- 
halb des  Gotischen  nicht  vorzukommen  scheint,  wie  denn  auch 
innerhalb  des  Gotischen  mit  apaiu  nur  diese  zwei  Bildungen 
erscheinen.  Förstemann  183  fügt  zwar  noch  das  in  Süditalicn 
öfter  vorkommende  Adenulf  zu,  aber  Bruckner  ordnete  die 
Form  unbedenklich  unter  Adal  unter  (S.  217),  wenn  er  auch 
über  n für  l sich  nicht  äußert.  Es  handelt  sich  vermutlich 
um  Dissimilation.1  Die  Bedeutung  von  apan-  ist  unbekannt, 
da  keine  der  germanischen  Sprachen  das  Wort  besitzt. 

18.  Aunt. 

1.  Onegildus  653,  681. 

2.  Onerigus  71,  76,  Onorigus  21,  29,  50. 

3.  Onila. 

Man  könnte  bei  2 an  die  Latinisicrung  Honoricus  des 
Wandalennamens  Hßnariks  denken.  Allein  wir  haben  keinen 
Anhaltspunkt  dafür,  daß  jene  Latinisierung  allgemeinere  Ver- 

1 Es  ist  wohl  auch  kein  Zufall,  wenn  gamal  und  gaman  (Förstemann  592) 
sich  so  verteilen,  daß  dieses  auf  -hiU,  -all,  -ulf  beschränkt  ist,  jenes  in 
allen  anderen  Fällen  erscheint,  man  wird  vielmehr  aus  dieser  Verteilung 
schliessen  müssen , daß  gaman  nicht  ein  ganz  anderes  Wort,  sondern 
durch  Dissimilation  aus  gamal  entstanden  ist 
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breitung  gefunden  hnbe,  zudem  ist  Ilünariks  ein  Herrscher  in 
Afrika,  dessen  Name  kaum  im  Nordwesten  der  iberischen  Halb- 
insel widerhallen  konnte.  Eine  direkte  Herleitung  von  Ono- 
rigus  aus  IMnarxks  widerspräche  außerdem  der  portugiesischen 
Lautentwicklung.  — Auns  ist  bei  Goten  ( Onemundus , Onegisus, 
Bezzenbergcr  S.  10),  Burgunden,  Langobarden  und  Angel- 
sachsen sehr  beliebt,  bei  den  anderen  Stämmen  dagegen  selten. 
Die  Bedeutung  ist  unbekannt. 

19.  Aur». 

Orogildus  946,  Orgildus  592. 

Der  Name,  für  den  sich  außerhalb  des  Gotischen  keine 
Anknüpfungen  zu  finden  scheinen,  erinnert  an  Auricus,  Name 
eines  Goten,  bei  Jordanes.  Wredo,  Ostgot.  112  hat  beiläufig 
anord.  Aurvandill  und  danach  ahd.  Orentil,  ags.  Earendel, 
die  an  sich  ja  eine  andere  Deutung  zuließen,  zu  anord.  aurr 
, Feuchtigkeit1,  ags.  edr  ,Mecr‘  gestellt.  Unser  Orogildus  dürfte 
ein  weiteres  sicheres  Beispiel  für  dieses  nur  in  gotischen  Namen 
sein,  das  durch  Auricus  (=  Auraricus  oder  Aur-  mit  diminu- 
tivem ik?)  für  das  Gotische  gesichert  ist. 

20.  Aus-, 

1.  Osoredus  27,28,  103,  Osoreu  37,  594,  Asoredus  107,420. 

2.  Osgildus  407. 

3.  Osorius  50. 

Die  mit  dem  indogerm.  Thema  aus-  gebildeten  Namen 
scheinen  im  Gotischen  selten  zu  sein  (Wrede  112),  ist  doch 
auch  im  Ostgotischen  nur  ein  Osicin  zu  nennen.  Dagegen 
kennt  sie  das  Langobardische  und  Fränkische1  in  weitem  Um- 
fange. Mit  dem  wgot.  Osoredus  kann  sich  ags.  Earad  decken, 
ist  aber  auch  anderer  Deutung  fähig.  Osorius  konnte  eine 
hybride  Bildung  nach  Uoncrrius  sein,  doch  vgl.  auch  22  Odo- 
rius  und  B 11. 


* Longnon  glaubt  allerdings,  fränkische  Namen  wie  Oamundus , Oaftermu, 
Atuo  usw.  auf  die  ags.  Form  von  Ana-  zurückführen  zu  können,  doch 
ist  das  ganz  unwahrscheinlich.  Für  das  Langobardische  bedarf  das 
Verhältnis  von  oua  und  aur  (Bruckner  230)  noch  einer  genaueren  Unter- 
suchung. 
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21.  Austr-  , Osten“. 

1.  Astragundia  5. 

2.  Astrarius  GO. 

3.  Atstrildi  24. 

4.  Astromirus  22,  -amirus  54. 

5.  Astredus  G29. 

6.  Astrualdus  35. 

7.  Astruarius  35. 

8.  Astrulfus  13,  20,  57,  70,  Strtdfus  15,  Astorulfu s 81, 
Axtrufus  882. 

9.  Astrilli. 

Die  Zuteilung  dieser  Namen  zu  Austr-  stützt  sich  wesent- 
lich auf  die  Parallelbildungen  in  den  anderen  Sprachen,  vgl. 
langob.  Austragundia , fränk.  Ostrenrius , Ostrildi,  Ostrad, 
Ostrcvaldus , langob.  Austrolf,  fränk.  Ostrulfus  u.  a.,  und 
darauf,  daß  einerseits  astr-  ohne  anderweitige  Entsprechung 
dastUnde,  andererseits  die  Konzilsakten  mehrmals  Ostrulfus 
bieten  (Bezzenberger  10,  11),  das  deutlich  auf  Auslravulfs 
zurückgeht  und  von  dem  man  Astrulfus  nicht  wird  trennen 
wollen.  Die  Zurückführung  von  westgot.  Astaldus  auf  An- 
staldus  (Bezzenberger  8,  Krcmer  P.  B.  B.  VIII  454),  die 
man  auch  auf  unsere  Namen  übertragen  könnte,  ist  abzu- 
lehnen, weil  in  den  anderen  Sprachen  ähnliche  Bildungen 
fehlen  und  weil  die  Entwickelung  von  ans  (Nr.  10)  und  funs 
(B,  f.)  gegen  die  Annahme  des  n-Schwundes  spricht.  Wenn 
nun  statt  des  zu  erwartenden  und  im  7.  Jahrhundert  ja 
auch  belegten  o als  Anlaut  a erscheint,  so  wird  man  eben 
mit  Rücksicht  auf  das  überlieferte  Ostrulfus  nicht  annehmen 
können,  daß  au  vor  str  anders  behandelt  werde  als  in  an- 
deren Fällen,  sondern  man  hat  darin  einen  Eintluß  der  An- 
lautgruppe as  4-  Kons,  aus  lat.  ad  + s zu  sehen,  die  häufiger 
ist  als  os  + Kons.  Dazu  vergleiche  man  Astocia  41 , das 
über  Ostacxa  auf  Eustachia  zurückgeht,  und  die  Behandlung 
von  Haifsts  Nr.  61.  Ist  statt  Ortrefrsdus  35  Ostrefredus 
zu  lesen?  Im  Ostgotischen  erscheint  ein  Ostrogotho  (Wrede  47). 
Die  Form  austra  ist  gotisch,  langobardisch , fränkisch,  da- 
neben kennt  das  Fränkische  auch  einfacheres  aust-  entspre- 
chend ags.  east-, 

tfUsurigsber  4er  phil.'liist.  Kl.  CXMX  IM.  2.  Abh.  2 
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II.  Abhandlung  : Me jrer- I.ft bk <*. 


22.  Au]n  , Reichtum,  Besitz*. 

1.  Odaritis  14,  16,  56,  Dario  006,  Uario  634. 

2.  Oduaru»  19. 

3.  Odvarius  66,  67. 

4.  Odorius  109. 

Zu  Odvariu » vgl.  noch  Oduariu»,  Name  eines  Bischofs 
von  Lugo  a.  740.  Eine  Umgestaltung  von  1 oder  3 ist  Odorius 
917,  vgl.  B II;  über  Aumiruv,  das  man  hierher  zu  stellen  sich 
versucht  fühlen  könnte,  s.  S.  10.  Den  wenigen  portugiesischen 
Namen  stehen  in  illtcrer  Zeit  Audebertu $,  Audimundus  (Bezzen- 
bergor  8.  8,  wo  fälschlich  auch  Auredus  auf  Audareth»  zurlick- 
goführt  wird),  Odotheuv  bei  Claudian,  Odwulf  hei  Jordanes, 
ostgot.  Odwin  (Wrede,  Ostgot.  83)  zur  Seite. 


23.  Avi  ,g ut*. 

Avemarus  79,  256,  281. 

ln  dem  avi  der  Namen  hat  schon  Bezzenberger  dasselbe 
Element  gesehen,  das  in  got.  aviliud  steckt,  dagegen  wird  man 
heute  die  Zusammenstellung  mit  griech.  ivg  nicht  mehr  fest- 
haltcn  können.  Avi  ist  namentlich  germanisch  und  keltisch, 
vgl.  Stokes,  Urkclt.  Sprachschatz  23.  Avemarus  ist  außer  un- 
seren Stellen  sonst  nicht  nachgewiesen. 

24.  Badus  , Kampf*. 

Vaduvara. 

Wechsel  von  anlautend  b und  v kommt  oft  vor,  so  daß 
die  Möglichkeit  der  Deutung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann.  Ein  Baduarius  wohl  auch  gotischer  Herkunft  erscheint 
als  Schwiegervater  des  Justinus  (Ohron.  Min.  II  214,  23).  Da- 
gegen würde  ein  Vaduvara  mit  anlautcnd  v (Förstemann  1490) 
in  den  anderen  Sprachen  keine  Entsprechung  finden. 

25.  Balps  ,kühn*. 

1.  Baltarius  67,  -eiro  9. 

2.  Baldomirus  505,  677,  -manu  303. 

3.  Balderrdus  141,  -a  87. 
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Das  Adjektivum  Bai )»,  mit  dem  die  Goten  sich  selbst 
benannten,  scheint  von  ihnen  nicht  oft  zur  Namenbildung  ver- 
wendet worden  zu  sein.  Ein  Balderedus  und  ein  Baldvigius 
findet  sich  in  den  Konzilsakten  (Bczzenberger  8).  Ostgotische 
Namen  dieser  Art  gibt  es  Überhaupt  nicht.  Übrigens  ist  auch 
bei  den  Langobarden  die  Zahl  eine  kleine,  größer  bei  Franken, 
Alemannen  und  Angelsachsen.  Wegen  des  t in  Balteiro  s.  die 
Lautlehre.  Man  könnte  bei  diesem  Namen  auch  an  Verwechs- 
lung von  B und  V denken  und  darin  dann  die  Entsprechung 
von  Waltari,  Gautier  sehen,  doch  spricht  dagegen,  daß  zwar 
germanisches  b durch  v , dagegen  germanisches  to  in  keinem 
sicheren  Falle  durch  b wiedergegeben  wird. 

26.  Ber. 

1.  Belmirus  5,  420. 

2.  Bermudus  9,  20  Vermuo  582,  Vermü  521,  571,  588. 

3.  Veremundus  13,  866. 

4.  Belerigus  48. 

5.  Berulfus  221,  595. 

6.  Barvaldus  197. 

7.  Bern. 

8.  Berilli. 

Das  l in  1 und  4 erklärt  sich  durch  Dissimilation,  vgl. 
zu  Belerigus  langob.  Bererich  Liber  Confrt.  II  93,  3.1  Zu  2 
vgl.  Berimüth  Jordancs  134,  21,  zu  3 Veremundus  in  den  Kon- 
zilsakten (Bczzenberger  S.  12).*  Die  Deutung  ist  umstritten. 
Kögel,  Zeitschr.  flir  deutsches  Altertum  XXXIII  23  und  ihm 
folgend  Bruckner  64,  7;  233  denken  an  heran  , tragen,  hervor- 


* Die  Liste  der  Manche  von  Nonantula  enthält  eine  ganze  Reihe  zweifel- 
los langobardischer  Namen,  so  Au/erammut  92,  7,  Gariperlut  92,  21,  An- 
frid  92,  63,  Auderitiu#  92,  39,  Garipaldut  93,  6,  Auderat  93,  7,  Audaldut 

93,  14,  Angilgari  93,  33,  Aripertut  94,  8,  Gautaldu*  94,  12,  Gonderitiut 

94,  22,  andererseits  wohl  keine,  die  fränkisch  oder  alemannisch  sein 
mQßtcn,  daß  man  Bererich  wohl  anbedenklich  als  langobardisch  be- 
zeichnen darf. 

* Durch  die  Schreibung  mit  V verführt,  denken  Bczzenberger  und  Fürste- 
mann  an  vir#,  doch  müßte  man  dann  in  unseren  Urkunden  vira  und 
heute  Guiramondo  erwarten,  während  die  moderne  Form  Bernwndo , 
Vemumdo  auf  altes  h hinweist. 

2* 
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II.  Abhandlung : Moyor-Lübko. 


bringen'  und  vergleichen  griecli.  0f'eordpog,  0eQ£/jStg,  doch 
scheint  mir  eine  solche  Auffassung  mit  den  zweiten  Gliedern 
bedeutungsg08chichtlich  nicht  vereinbar  zu  sein.  Wrcde,  Ost- 
goten 04,  25  schlägt  got.  *baira,  anord.  bjorn , ags.  beorn , ahd. 
bero  ,Bär‘  vor,  was  in  das  alte  Namensystem  begrifflich  passen 
würde,  aber  formell  Schwierigkeiten  macht,  da  die  angeführten 
Wörter  durchweg  einen  n-Stamm  zeigen.  Eine  dritte  Möglich- 
keit, Zusammenstellung  mit  got.  *bairus,  ahd.  bar,  ags.  bür 
,Eber‘  scheitert  daran,  daß  got.  ni  zwar  im  Westgotischen  zu  e 
wird,  daß  aber  fränk.  Jiermar,  langob.  Bermod-geri,  fränk. 
liermod,  ags.  Beormod,  alem.  Beramuot,  ags.  Beormond  mit  ai 
nicht  vereinbar  sind. 

27.  Bera. 

1 . Berennldus  63,  87. 

2.  Burma  ria  26. 

Nach  Bruckner  233  wäre  Bereit-  dasselbe  wie  das  eben 
behandelte  ber , doch  vermißt  man  eine  Erklärung  des  n.  liier 
wird  also  die  Grundlage  am  Platze  sein,  die  Wredo  fiir  die 
7i -losen  Formen  vorgeschlagen  hatte. 


28.  Berhtb. 

1.  Bertiarius  90. 

2.  Berto. 

Die  bei  den  anderen  Germanenstämmen  so  ungemein  be- 
liebten Berht- Namen  scheinen  den  Goten  völlig  zu  fehlen. 
Allerdings  begegnet  ein  Berhtari  als  Majordomus  des  Königs 
Theodorich,  aber  der  Umstand,  daß  der  Name  auch  später  bei 
den  Goten  fehlt,  läßt  an  der  gotischen  Herkunft  dieses  Mannes 
zweifeln.  In  unseren  Texten,  wo  er  auch  nur  das  einemal  vor- 
zukommen scheint,  könnte  es  sich  sehr  wohl  um  einen  späteren 
fränkischen  Eindringling  handeln. 

29.  Branps  , Sch  wert1. 

1.  Brandirigus  64,  108,  503. 

2.  Brandila. 

Der  leicht  verständliche  Name  ist  bemerkenswerterweise 
selten.  Ein  Brandericu s ist  881  Bischof  von  Lamego,  ein  anderer 
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912 — 914  von  Tay,  ein  Blanderich  erscheint  Hist,  du  Lan- 
guedoc a.  897.  — Steht  Brundericus  41  für  Brandericus'l 

30.  Britto ? 

1.  Bretenandus  81. 

2.  Bretus. 

Vgl.  Förstemann  336,  wo  andere  ähnliche  Bildungen,  in 
denen  den  Volksnamen  der  Briten  zu  sehen  zum  Teil  sehr 
bedenklich  ist.  An  Umstellung  aus  Berhtenandus  ist  aber  auch 
nicht  wohl  zu  denken,  noch  weniger  an  Verschreibung  für 
Fredenandu s (Nr.  44),  da  dieses  nie  mit  t erscheint. 

31.  Dags  ,Tag‘. 

1.  Daildus  285,  509. 

2.  Damirus  59. 

3.  Dagaredus  2,  15,  Dacaredus  105. 

4.  Dagila. 

Gehören  die  Namen  zusammen?  Dag-  erscheint  bei  allen 
germanischen  Stämmen  ziemlich  oft,  so  daß  es  fast  überrascht, 
in  den  gotischen  Quellen  nur  die  drei  Beispiele  zu  treffen. 
Überall  sonst  ist  der  Velar  erhalten,  so  auch  im  fritnk.  Dagomar, 
das  man  mit  Damirus  vergleichen  könnte.  Freilich  erhält 
dieses  Damirus  eine  Stütze  durch  das  vandalische  Damira  in 
der  Grabschrift: 

Damira  hic  tumulo  rcgalis  clauditur  infans 

(Anthologia  latina  ed.  Kiese  231).  Wrede  erwähnt  den  Namon 
nicht,  v.  Grienberger  führt  ihn  auf  * Dagamira  zurück  (P.  B. 
B.  XXI  203).  Wenn  die  Deutung  richtig  ist,  so  müßte  man 
wohl  gegenüber  Dagaredus  und  Dagila  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit annehmen  in  der  Weise,  daß  ein  vaudalischcs  g 
zwischen  zwei  a sich  früh  verflüchtigt  hat,  während  es  im 
Westgotischen  geblieben  ist.  Leider  fehlt  es  an  Mitteln,  diese 
Annahme,  die  vorläufig  nur  ein  Notbehelf  ist,  zu  stützen,  und 
sie  wird  durch  die  Existenz  des  westgotischen  Damirus  noch 
bedenklicher.  Soll  man  an  Danimirus  denken? 
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II.  Abliiuidluijg:  Meyer-Lfibko. 


32.  Dans  ,Däne“. 

1.  Danildua  39. 

2.  Danila. 

Wrede  (Ostgoten  133)  bringt  ans  Cassiodor  XI  10  den 
Namen  Danus  eines  kranken  Famulus,  doch  hätte  dies  alloin 
nicht  genügt,  uns  Danus  als  gotischen  Personennamen  zu  er- 
weisen , ebenso  wenig  wie  Danus  bei  Ammianus  Marcellinus 
XVI  813,  und  auch  Danila  in  den  Konzilsakten  konnte  zu- 
nächst nur  das  einfache  Wort  als  Name  sichern.  Und  doch 
,wird  der  Volksname  sowohl  bei  den  Angelsachsen  als  in  Deutsch- 
land als  erster  Teil  zur  Bildung  zusammengesetzter  Eigennamen 
gebraucht,  und  zwar  ehe  die  Dänen  durch  ihre  Einfülle  sich 
furchtbar  machen;  es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  weil  kaum 
ein  anderer  germanischer  Volksname  als  erster  Teil  in  der 
Komposition  verwendet  wird  als  die  alten  Sväb  (Suebus), 
VVandil  (Wandilius),  Angil  und  Warin.  Wir  müssen  den 
Namen,  der  übrigens  auch  unkomponiert  als  Personenname  ge- 
braucht wird,  darnach  für  uralt  und  hochgeehrt  halten“  (Müllen- 
hoff,  Beowulf  29  f.).  Der  gotische  Beleg  wird  als  willkommene 
Ergänzung  zu  den  von  Müllenhoff  a.  a.  O.  30,  1 gegebenen 
deutschen  und  angelsächsischen  betrachtet  werden  dürfen. 


33.  Don ? 

Donadildi  35,  Donadilli  222,  Donaili  563. 

Ein  sonderbarer  Name,  der  in  dieser  Gestalt  wohl  kaum 
richtig  ist.  Aber  was  soll  man  mit  ihm  machen?  Mit  dem 
Don,  das  Förstemann  417  zweifelnd  aufstellt,  ist  nichts  anzu- 
fangen. Der  Tuoni  bei  Wartmann,  Anhang  18  ist  ein  Romane 
mit  Namen  Antonius,  der  Donnolo  aus  Bergamo  (Lupi  a.  856) 
ein  Dumnulus,  Donefredus  ira  Polypt.  Irm.  beurteilt  Longnon 
richtig:  cet  eidment  (dem)  est  vraisemblablement  emprunte  au 
nom  romain  Donatus  (I  S.  299),  auch  was  Bruckner  312  bringt, 
dürfte  alles  hybrid  sein.  Man  könnte  nun  auch  in  Donadildi 
einen  Donatus  + hildi  sehen.  Dagegen  spricht,  daß  während 
in  Italien  solche  hybride  Bildungen  ungemein  häufig  sind,  wie  in 
einer  späteren  Abhandlung  gezeigt  werden  wird,  sie  in  unserer 
Sammlung  fast  ganz  fehlen.  Bevor  weiter  an  dem  Namen 
herumspekuliert  wird,  muß  die  Handschrift  eingesehen  und 
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festgestcllt  werden,  ob  wirklich  Donadildi  dastellt  und  was 
nach  den  Schriftzügen  am  ehesten  dafür  ergänzt  werden  kennte. 
Ist  das  Donadilli  der  zweiten  Urkunde  richtig,  so  handelt  es 
sich  um  lat.  Donatus  mit  dem  Verkleincrungssuftix  -f lli,  aber 
damit  ist  wiederum  nicht  vereinbar  das  Donaili  der  dritten,  da 
nur  d,  nicht  aber  t schwindet.  Oder  steht  do  für  da  und  geht 
dieses  Uber  ada  auf  a]ia  (Nr.  17)  zurück? 


34.  Drauhts  ,Volk‘. 

1.  Trotevadus. 

2.  Troitegundia  90. 

3.  Truitemirus  24,  Truetemirus  79,  Trucmirus  79. 

4.  Tructesindus  2ö,  56,  74  . . .,  Troctesendus  615. 

5.  Tructus. 

In  2 schreibt  die  Ausgabe  Treitegundia,  doch  ist  offen- 
bar wie  in  anderen  Fällen  (S.  15)  o statt  e zu  lesen.  Man 
wird  nicht  umhin  können,  die  vier  Namen  so  zu  deuten,  wie  es 
hier  geschieht,  vgl.  zu  3 ahd.  Druhtmar,  zu  4 fränk.  Drucsind, 
während  ein  got.  Trauht-  nirgends  einen  Widerhall  fände.  In 
der  Tat  hat  denn  auch  Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  12)  Truete- 
mundus  unbedenklich  auf  drauthemunds  zurückgeführt,  Kromcr 
P.  B.  B.  XVIII  454  folgt  ihm,  endlich  Kögel,  Anzeiger  für  deut- 
sches Altertum  XVIII  45,  bringt  aus  dem  Register  von  Farfa 
Trocta,  Trotto  und  stellt  das  ebenfalls  Drohta  gleich.  Leider 
hat  aber  keiner  der  Genannten  sich  über  T statt  D geäußert. 
Der  am  nächsten  liegende  Gedanke  ist  der  einer  romanischen 
Lautsubstitution.  Die  Anlautgruppe  dr  fehlt  dem  Lateinischen 
und  infolge  dessen  zunächst  auch  dem  Romanischen,  so  daß  es 
begreiflich  erscheint,  wenn  fremdes  dr  durch  übliches  tr  ersetzt 
wird.  Für  die  iberische  Halbinsel  kommt  als  weiteres  Beispiel 
trapo  aus  drappum  ,Tuch‘  in  Betracht,  woher  auch  dieses 
drappum  nun  stammen  mag.  Was  diese  Erklärung  nicht  so 
sicher  erscheinen  läßt,  wie  es  sonst  wohl  der  Fall  wäre,  ist  der 
Umstand,  daß  drappo  in  Italien  bleibt,  wir  hier  aber  doch  Trotto 
haben.  Allein  es  ist  selbstverständlich,  daß  jenes  später  in  die 
.Sprache  aufgenommen  sein  kann  als  dieses.  Oder  soll  man 
an  Angleichung  des  anlautenden  d an  das  inlautende  t denken? 
Daß  eine  gotische  Lautregel  vorlicge,  ist  kaum  anzunchmen. 
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II.  Alhuiidluug:  Woyor-Lübkc. 


35.  Ebrus  ,Eber‘. 

1.  Ebreguldus  5. 

2.  Ebregulfus  263. 

3.  Evorinus  952. 

4.  Ehr  Uli. 

Statt  Evorinus  ist  wohl  Evroinus  zu  losen,  doch  ist  auch 
eine  lautliche  Entwickelung  von  Evroinus  zu  Evorinus  denkbar. 
Ebernamen  sind  gemeingermanisch,  scheinen  aber  im  Gotischen 
frlth  untergegangen  zu  sein,  wie  die  geringen  Überreste  zeigen, 
die  aus  den  anderen  bisher  ausgebeuteten  Quellen  keine  Ver- 
mehrung erfahren. 

30.  Eg ? 

1.  Egaredus  4,  28,  Ecaredus  24,  Egarrus  1,  597. 

2.  Igulfus  613. 

3.  Ega. 

4.  Egica. 

5.  Egila. 

Ein  alter  sehr  beliebter  Marne,  dem  sich  Egared  und  die 
nämlichen  Kurzformen  in  den  Konzilsakten  boigesellen.  Aber 
Bczzenborgcrs  Deutung  (a.  a.  O.  9)  aus  * Agireths,  so  sehr  sic 
durch  langob.  Agiradus,  altd.  Ekkirad  empfohlen  zu  werden 
scheint,  ist  doch  nicht  möglich,  weil  das  Gotische  einen  Um- 
laut nicht  kennt  und  weil  es  nicht  angeht,  in  Egila  ein  ayila 
zu  sehen,  in  welchem  das  e durch  das  palatalierte  g zu  e 
geworden  wäre.  Gilt  dies  für  spätere  Zeit,  vgl.  Dagila  zu 
Deiläo,  und  zeigen  unsere  Urkunden  vielleicht  schon  Spuren 
davon  (S.  7),  so  ist  doch  für  die  älteren  Texte  ein  solcher  Vor- 
gang noch  nicht  denkbar.  Dazu  kommt,  daß  Egaredi  zu  heu- 
tigem Garei,  Ignarei  geworden  ist  (Azevcdo  a.  a.  O.  51),  worin 
die  velare  Natur  des  g offenbar  ist.  Man  kommt  also  auf  ein  *ega 
oder  *elca,  bibclgot.  *iga  oder  *ika.  Mit  dem  westgot.  Egila 
wird  man  ostgot.  Igila  verknüpfen  dürfen,  für  welches  Wrede 
144  mit  nur  zu  sehr  berechtigtem  Zweifel  an  ,Igel‘  denkt,  und 
auch  wandal.  'Jy/l’Ü.og  bei  Zosimus  wird  Igilus  zu  lesen  sein, 
nicht  Ingilus,  was  Wrede,  Wandalen  -i7  auch  für  möglich  hält. 
Zugleich  ist  durch  diese  Formen  die  vom  Standpunkte  unserer 
Urkunden  aus  nicht  ganz  sicher  zu  beantwortende  Frage,  ob  g 
oder  k der  Stammkonsonant  sei,  zugunsten  des  g beantwortet, 
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andererseits  der  Gedanke  an  aigan  abgewiesen.  Es  kann  sich 
somit  nur  noch  um  ig  oder  eg,  (h)ig  oder  heg  handeln.  Ist 
erstercs  richtig,  so  gebürt  Igulfue,  dem  auch  langoh.  Igulf 
entspricht,  vielleicht  zu  derselben  Sippe,  aber  wohl  wiederum 
nicht,  wie  Bruckner  (a.  a.  O.  270)  meint,  zu  Igils. 

37.  Ermans  , stark“. 

1.  Ermefredut  27. 

2.  Ermigildus  61,  63,  76,  104,  Ermegildut  11,  31,  34,  35, 
J [ermegildut  36,  598. 

3.  Ermegundia  680,  887. 

4.  Ermiarius  58,  66,  907. 

5.  Ermemirut  35. 

6.  Ermorigut  206. 

7.  Ermotinda  30,  Ermetinda  12,  604. 

8.  Ermentrd  518,  519. 

9.  Ermilli. 

Dazu  noch  Ermegilli  109  wohl  zu  2 mit  Anlehnung  an 
die  Koseform  -illi,  vielleicht  nur  verschrieben;  vgl.  Donadildi 
und  illi  (S.  22),  Ermigius  39,  561,  Ermigia  9 mit  romanischem 
Suffix,  endlich  Ermerote  53,  das  vielleicht  als  Versehen  für 
Ermentrote  aufzufassen  ist.  Bezzenbcrger  verzeichnet  Ermen- 
fredus,  Hermefredus  und  Ennulf,  ostgotische  Belege  fehlen.  Im 
Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen  fällt  auf,  daß  außer 
in  8 und  in  dem  älteren  Ermenfredut  Überall  der  kürzere 
Stamm  zugrunde  liegt.  Man  könnte  geneigt  sein,  dies  auf 
Rechnung  des  Schwundes  von  intervokalischem  « im  Portu- 
giesischen zu  setzen,  doch  spricht  dagegen,  daß  die  Urkunden 
des  10.  Jahrhunderts  sonst  n noch  schreiben,  sogar  in  Fällen 
wie  Freiteno  (Fraxinut)  15,  10,  Ameixeneda  25,  bei  weleh 
letzterem  noch  mehr  als  bei  dem  ersten  die  Annahme  etymo- 
logischer Schreibung  abzulehncn  ist,  da  der  Zusammenhang 
zwischen  ameixena  (nportg.  ameixa ) und  damascena  doch  wohl 
den  portugiesischen  Notaren  der  damaligen  Zeit  nicht  bekannt 
gewesen  sein  wird.  Aber  auffällig  bleibt  doch  namentlich  Er- 
marigus  neben  altgot.  Airmanarike.  Die  n-losen  Formen  voll- 
ständig zu  trennen  und  einem  andern  Worte  zuznwoisen,  wie 
Longnon  a.  a.  O.  S.  304  will,  scheint  aber  auch  nicht  statthaft, 
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doch  müßte  eine  genauere  Untersuchung,  wo  die  Dissimilation 
das  n getilgt  habe  und  wie  die  Ausbreitung  der  kürzeren 
Formen  erfolgt  sei,  das  gesamte  Namenmaterial  zur  Grund- 
lage haben. 

38.  Fähs  , fröhlich'. 

1.  Fagildu » 14,  40,  57,  952. 

2.  Fauldit  910. 

Steht  Flagildu»  28  für  Fagildu»  oder  für  Fragildu »?  In 
letzterem  Falle  sind  Fragihertus  Libri  confr.  I 260,  31  und 
das  damit  identische  Flagipertus  I 283,  8 zu  vergleichen.  Ent- 
sprechende Namen  bei  den  anderen  germanischen  Stämmen 
fehlen  bis  jetzt,  vgl.  Förstemann  493. 

39.  Ferhvus  ,Welt‘. 

1.  Pervisenda  91,  Provesenda  257. 

2.  Fervila. 

Die  Deutung  ist  zweifelhaft.  Eine  alem.  Frahusinta  ver- 
zeichnet Förstemann  (503)  aus  St.  Gallen.  Ist  unser  Name  der- 
selbe, so  setzt  er  Dissimilation  von  f-v  zu  p-v  voraus,  bei  der 
wohl  die  Häufigkeit  des  Anlautes  per-  mitwirkte,  wie  denn 
auch  Pro-  eine  weitere  auf  ähnlicher  Grundlage  ruhende  Um- 
gestaltung aufweist.  Da  p kein  gotischer  Anlaut  ist,  so  muß 
auf  alle  Fälle  etwas  anderes  dahinter  gesucht  werden,  und 
Fervila  legt  die  gegebene  Deutung  nahe. 

40.  Frams  , wacker*. 

1.  Framirus  450. 

2.  Framuldns  109. 

3.  Framila. 

Andere  Bildungen  mit  fram  sind  laugob.  Framberthu», 
fränk.  Framboldu» , -bertus,  -hardus  usw. , vgl.  Förstemann 
S.  513. 

41.  Franko  , Franke'. 

1.  Franchimiru»  76. 

2.  Franco. 

Eine  zweifellos  ganz  junge  Bildung,  die  anderswo  keine 
Entsprechung  hat  und  auch  dadurch  aufFällt,  daß  das  einfache 
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Franco  fast,  das  sonst  vorkommende  Francobert  oder  irgend  eine 
ähnliche  Bildung,  die  die  Grundlage  für  einen  Namen  mit  dem 
beliebten  -mirus  abgegeben  hätte,  ganz  fehlt;  auch  das  ch  und 
der  Fugcnvokal  i sind  nicht  ganz  unauffällig.  Der  Träger  des 
Namens  ist  ein  Mönch,  daher  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  cs 
sich  um  einen  Zugcwandertcn  handelt,  der  durch  -mirus  seinen 
Namen  der  neuen  westgotischen  Umgebung  anpassen  wollte. 
Einen  Outeiro  de  Francemil  erwähnt  Azevedo  (a.  a.  O.  50)  mit 
Hinweis  auf  unsere  Urkunde,  aber  ohne  zu  sagen,  ob  die  Lage 
dieses  Hügels  nach  dem  Mönche  benannt  sein  konnte.  Fast 
gleichzeitig  mit  dieser  Urkunde,  die  ins  Jahr  959  filllt,  ist  der 
Stein  eines  Abtes  Frankila  ebenfalls  aus  Galizien  bei  Hübner, 
Inscr.  Hisp.  Christ.  Nr.  238  vom  Jahre  956. 

42.  Fraujis  ,Hcrr‘. 

1.  Froigundia  30. 

2.  Froisendus  6,  69. 

3.  Fruleuua  635. 

4.  Frojulfus  713. 

5.  Froila. 

Neben  Frojulfus  steht  Fraiulfus  883,  dann  Frugulfus 
4,  54,  Frugufo  935,  Frugulfus  4,  die  natürlich  nur  unter  der 
Bedingung  hierher  gehören,  daß  g als  l zu  lesen  ist.  Noch 
sonderbarer  ist  Frogeuua  57,  da  Namen  auf  -euua  nicht  Vor- 
kommen. Endlich  Frugendus  43  wird  für  Froisendus  stehen. 
In  Fruleuua  kann  die  korrekte  galizische  Umgestaltung  von  oi 
zu  u vorliegen.  Eine  Froileuba  war  die  Gattin  des  asturischen 
Königs  Fafila,  vgl.  Hübner,  Inscr.  Hisp.  Christ.  149.  Der  heute 
nicht  mehr  vorhandonc  Stein  trögt  merkwürdigerweise  die 
Form  Froiliuba.  Das  Hauptgebict  dieser  Namen  bei  den  fest- 
ländischen Germanen  bildet  das  Westgotischc.  Zugrunde  liegt 
nicht  der  n-Stamm  von  got.  frauja,  sondern  der  ja-Stamm,  der 
im  anord.  Freyr  erscheint. 

43.  Fravs  ,froh'. 

Flosendus  620,  713. 

Vgl.  Froarius,  das  Bezzenbergcr  (a.  a.  O.  S.  9)  als  Frauja- 
reiks  auffast,  wogegen  aber  der  Mangel  des  j spricht,  das 
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sonst  Überall  erscheint,  s.  Nr.  42.  In  fl  statt  fr  ist  eine  auch 
sonst  verkommende  umgekehrte  Schreibung  zu  sehen,  da  fl, 
soweit  es  nicht  zu  ch  geworden  war,  als  fr  gesprochen  wurde 
und  ja  auch  heute  noch  wird  (Iiom.  Gramm.  I S.  346). 

44.  Fripus  , Friede*. 

1.  Fredeiro  14. 

2.  Fradeyundia  458,  Fradayundia  885. 

3.  Fredumirus  255. 

4.  Fredenandus  18,  Fridinandus  102,  Fradinand  37, 
Frenandus  50,  Fernandos  76. 

5.  Fridaricus  618. 

6.  Fradulfus  89,  885. 

7.  Fradila. 

Ob  Freariz  450  auf  -arius  oder  -ariens  beruht,  ist  nicht 
auszumachen.  Sonst  vgl.  Fredebadus  (Bezzenbcrgor  a.  a.  O.  9), 
das  Fripareiks  der  gotischen  Urkunde  von  Neapel , die  Ost- 
goten Fridebadus  und  Fridegerns,  die  Wandalen  Fridamel  und 
Friduballh,  die  zeigen,  wie  beliebt  auch  im  Gotischen  frijius 
für  Namenbildung  war.  Förstemann  499  stellt  3 zu  farps 
, Fahrt*,  was  durch  die  alten  Formen  nicht  begünstigt  wird.  Aber 
merkwürdig  ist  das  a in  2,  6,  7,  neben  i in  4.  Es  scheint 
sich  hier  ein  anderer  Name  eingemischt  zu  haben,  aber  welcher? 

45.  Fuljr  ,Fcld*. 

Fulderone  95. 

Dor  einzige  Name.  Vgl.  Fürstemann  559  Fulderich, 
Fuldolf  u.  a. 

46.  Fr  ums  ,tüchtig*. 

1.  Fromegildus  73. 

2.  Fromarieus  17,  26,  39,  Flumaricus  5,  897. 

3.  Fromosindus  252,  Fremosindus  568,  713. 

Fnmosindus  kann  aus  Fromosindus  verschrieben  oder 

verlesen  sein,  vgl.  S.  15,  es  kann  aber  auch  sein  e derselben 
Dissimilation  verdanken,  dio  lat.  formosus  zu  span,  hermoso 
werden  ließ,  und  mit  Rücksicht  auf  das  zweimalige  Vorkommen 
ist  das  wohl  wahrscheinlicher.  Aus  dem  Ostgotischen  bietet  sich 
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nur  Frumarith.  Nirgends  sehr  hilufig  zeigt  frums  im  West- 
gotischen  eine  gewisse  Selbständigkeit. 

47.  Oaf? 

Gafildus  906. 

Der  Name  steht  vollständig  vereinzelt  da  und  Bchcint  auch 
außerhalb  des  Gotischen  nirgends  Anknüpfung  zu  finden.  Die 
Urkunde  ist  in  zwei  späteren  Abschriften  erhalten.  Wenn  Ga- 
fildus  wirklich  in  beiden  steht  und  nicht  etwa  die  eine  von 
der  anderen  abhängt,  so  ist  die  sonst  naheliegende  Annahme, 
daß  ein  Fehler  vorliege  und  Fagildus  (S.  26)  zu  lesen  sei, 
nicht  unbedenklich. 

48.  Gails  , Speer1. 

1.  Gilafonsus  952. 

2.  Gilemirus  29,  Gilmirus  103,  Gelmirus  629. 

3.  Gilmundus. 

4.  Gelvira  12,  19,  Jelvira  4,  Giloira  16,  36,  Gelovira  552, 
Geolvira  621,  Golvira  541,  553,  Chelvira  103. 

Auffälligerweise  bieten  die  Konzilsakten  keine  Beispiele 
und  doch  erweist  außer  den  obigen  Formen,  unter  denen  Gil- 
mondus  durch  den  On.  Gilmonde  gesichert  ist,  wand.  Geilamir, 
Geilarith  die  Beliebtheit  bei  den  Goten.  Betreffs  der  Bedeutung 
sehe  man  E.  Schröder,  Zeitsehr.  für  deutsches  Altertum  XL1I  64. 

49.  gains. 

1.  Gemundus  465,  466. 

2.  Genulfus  952. 

3.  Genilli. 

Das  gain - kann  dasselbe  sein,  das  in  langob.  Gainfredus, 
Gainelapa , in  fränk.  Gainulfus  erscheint  und  zu  dem  Förste- 
mann  570  ein  paar  weitere  Namen  fügt.  Sonst  wäre  bei  2 
auch  Dissimilation  aus  Gelulfus  = Gailulfus  denkbar.  Ge- 
mundus aus  Genimundtts  würde  Damira  aus  Danimira  (S.  21) 
bestätigen. 

50.  Gais  , Speer1. 

1.  Gismondus  58,  G esmundus  417,  Iesmondus  584. 

2.  G<-.eer igus  69. 

3.  Gesulfus  1. 
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Zu  3 ist  zu  bemerken,  daß  in  der  Ausgabe  derselbe  Name 
bald  Gesulfus  bald  Teaulfus  gedruckt  ist.  Da  jenes  eine  leichte 
Anknüpfung  bietet,  für  dieses  eine  Erklärung  kaum  zu  finden 
wälre,  wird  man  Getulfus  als  die  allein  berechtigte  Form  an- 
zuerkennen haben.  Es  ist  merkwürdig,  daß  der  Name  des 
berühmten  Wandalenfllrsten  Gesa  rix  so  wenig  Nachklang  ge- 
funden hat,  wie  denn  überhaupt  die  <7<ma-Naincn,  die  bei  den 
anderen  Stämmen  so  beliebt  waren,  im  Gotischen  wenig  Ver- 
treter zeigen,  vgl.  Gisebertus  in  den  Konzilsakten  und  die  Ost- 
goten Gesalecus  und  Gesila  (Wrede,  Ostgoten  117).  — Daß 
Girhardus  671  eine  fränkische  oder  richtiger  eine  burgundische 
Form  ist,  nicht  etwa  die  Anfänge  eines  Rhotazismus  im  Go- 
tischen zeigt,  braucht  nicht  besonders  bemerkt  zu  werden  und 
der  Ortsname  Germonde  ist  aus  Getmonde  mit  dem  S.  31  er- 
wähnten Übergang  von  s zu  r vor  m. 

51.  gait? 

1.  Gitesindus  8. 

2.  Gidislus  692. 

Vgl.  Förstemann  590,  wo  einige  Namen  zusammengcstellt 
sind,  die  auf  gait  hinweisen,  namentlich  oberdeutsche  mit  geiz. 
Sonst  könnte  man  (unter  Voraussetzung  umgekehrter  Schrei- 
bung bei  1)  an  gaida  , Speerspitze1  denken,  das  öfter  als  erstes 
Naracnglied  vorkommt,  s.  Förstemann  565,  Bruckner  250. 
Moderne  Formen  fehlen  vorläufig,  was  darum  zu  bedauern  ist, 
weil  sie-  entscheiden,  ob  t oder  d der  ursprüngliche  Kon- 
sonant ist. 

52.  Gala  ? 

Galamirus  952. 

So  verlockend  cs  ist,  in  Galamirus  die  Entsprechung  des 
ostgot.  Valamers  zu  sehen,  so  wäre  doch  die  Wiedergabe  von 
germ.  w durch  g statt  gu  im  höchsten  Grade  auffällig,  spricht 
man  doch  heute  noch  guardar  usw.  Förstemann  bringt  S.  591 
einen  ostfränkischen  Ortsnamen  aus  dem  X.  Jahrhundert  Gale- 
maresgarden  und  dem  darin  enthaltenen  fränk.  Galemar  ent- 
spricht wgot.  Galamirus  Laut  für  Laut.  Die  Bedeutung  dieses 
äußerst  seltenen  Gala  ist  unbekannt. 
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53.  Gaur-, 

Gormirus  56. 

Zweifelhaft.  Förstemann  bringt  606  Gaurentius,  was  ver- 
mutlich Gaudentius  ist,  Gauraid,  Gaurivin  und  Gorbert , die 
allerdings  auf  ein  gaur  zurückweisen,  für  welches  an  got. 
gaurs  , traurig,  betrübt1  wohl  kaum  zu  denken  ist.  Gormirus 
könnte  aber  auch  für  Gotmirus  verdruckt  oder  verlesen  oder 
verschrieben  oder  auch  auf  lautlichem  Wege  daraus  entstanden 
sein,  vgl.  portg.  churma  aus  xekevofia. 


54.  Gaus-, 

1.  Gosmirus  88. 

2.  Gasuldus  93. 

Dazu  Gosericus,  womit  Bezzenbcrger  a.  a.  0.  10,  1 got. 
Gutareiks , ahd.  Gauspald,  got.  Genserich  und  Gundegesa  ver- 
gleicht. Natürlich  kann  heute  nur  noch  gaus - in  Betracht 
kommen,  da  von  einer  Lautverschiebung  sich  auch  in  den 
spätesten  westgotischen  Quellen  keine  Spur  findet.  Daß  ein 
Namenelement  gaus-  bestanden  bat,  wird  außer  durch  das 
Gotische  namentlich  durch  das  Fränkische  erwiesen,  das  unter 
anderem  Gausmar  kennt,  wogegen  das  Langobardische  nicht 
entscheidend  ist,  da  es  t zu  s verschoben  hat,  sein  gaus-  also 
auf  gaut  beruhen  kann , vgl.  Bruckner  S.  254.  Allerdings 
verlangt  das  Fränkische  seinerseits  wieder  eine  besonders  vor- 
sichtige Betrachtung,  da  sich  gaus  mit  gaudium  gemischt  hat, 
wie  Longnon  a.  a.  0.  318  mit  Recht  bemerkt,  nur  mit  der 
ZurückfUhrung  aller  gaus-  auf  gaudium  Uber  das  Ziel  hinaus- 
schießt. Für  unser  Gosmirus  ist  gaudium  darum  ausgeschlossen, 
weil  das  au  dieses  lateinischen  Wortes  bewahrt  bleibt,  s.  C. 
Ila  18,  während  got.  au  stets  als  o erscheint.  Darnach  scheint 
mir  gaus-  völlig  sicher.  Seine  weiteren  Anknüpfungen  sicht 
Bruckner  in  anord.  geysi-  ,in  hohem  Grade1. 

55.  gavi  ,Gau'. 

1.  Goisenda  647 

2.  Gogio. 

Dazu  Goisuintha,  wie  die  Tochter  des  Königs  Athanagild 
hieß.  An  sich  wäre  cs  nicht  ganz  unmöglich,  o für  u zu 
nehmen  und  Guisenda  zu  lesen  Nr.  112. 
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56.  Gislii  , Speer*. 

Qislemirus  29. 

Dazu  Gisdamundus  Bezzenbcrgcr  a.  a.  O.  S.  9,  aber  im 
Gotischen  selten,  während  die  anderen  Stämme  zahlreiche  Bil- 
dungen zeigen.  Über  das  Verhältnis  von  gisl-  und  giecl-  s.  B,  ». 

57.  Giips  ,gut‘. 

1.  Grudenandus  6. 

2.  Gutumundus  91. 

3.  Gutericus  4G,  75. 

4.  Cutus. 

5.  Gudila. 

Urgotisch  6 wird  korrekt  zu  u und  bleibt  im  Portugie- 
sischen, wogegen  got.  u im  Portugiesischen  wie  lat.  u zn  o 
wird.  Damit  ist  wohl  die  Berechtigung  der  Zuteilung  zu  gbd 
erwiesen.  Das  t in  2 und  3 ist  oft  begegnende  umgekehrte 
Schreibung,  vgl.  Ilatrianos  56  für  lat.  Hadrianus.  Danach  wird 
man  auch  Guda,  Gudila,  Gudisdus  und  Guthisdus,  die  Bezzcn- 
berger  10  alle  auf  guda-  beziehungsweise  gutha-  bezieht,  auf  giid 
zurüekführen,  besonders  da  ihnen  die  unzweifelhaften  Codes- 
eale  und  Godosteus  zur  Seite  stehen.  Dagegen  ist  3 wohl 
Guntericus  zu  lesen. 

58.  Guma  ,Mann‘. 

1.  Gomarigus  26,  Gumarigus  64. 

2.  Gomesindus  1,  4,  81. 

3.  Gomaldus  20. 

4.  Guma. 

5.  Gumila. 

Beide  Namen  begegnen  auch  bei  den  anderen  Stämmen, 
sind  übrigens  bis  jetzt  die  einzigen  gotischen  Vertreter  von 
guma,  doch  kann  ein  Gomad  Bischof  von  Oporto  899 — 900 
noch  dazu  kommen.  Ob  die  Zusammenstellung  mit  dem  n- 
Stammc  guma  wirklich  richtig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

59.  Gunpis  , Kampf. 

1.  Gundivadus  75,  477. 

2.  Gundefredus  13,  Gunde.hre.dus  13,  Gundubredus  24. 

3.  Gundiarius  9,  57. 
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4.  Gontndo  1,  21,  54,  518,  609. 

5.  Gundemarus  12,  101,  103,  107,  109,  874. 

6.  Gundemirut  G7,  Govdemirus  39,  Guntemirus  67,  75, 
Gontemiros  1,  81,  88,  105. 

7.  Gundenandus  91. 

8.  Gonderedus  784. 

9.  Guntericus  76,  Contaricus  262. 

10.  Gunderona  432,  929. 

11.  Gundeaalr.ua  36,  Gundisalviis  2,  6,  34,  107,  Gunaalmia 
1,  9,  18,  19  . . .,  Consalrus  1. 

12.  Gundesindus  12,  29,  31  . . .,  Gondesindus  25,  Gundo- 
sindus 67,  75,  89,  Gontesimlus  76. 

13.  Giintrode  507,  510,  516,  Gunterode  77,  932,  Gontrode 
935,  Conlrodc  595. 

14.  Gundulfus  6,  49,  Gundufo  38,  Gondulfus  67,  607. 

15.  Guntilli.  16.  Contina. 

Von  diesen  vielen  auf  besondere  Beliebtheit  weisenden 
Namen  kennen  merkwürdigerweise  die  Konzilsakten  nur  7 
( Gundericut ),  12  und  Gundila,  das  Ostgotische  5,  12  und  Gun- 
dirith,  Gundihildi,  das  Wandalisebe  5,  6,  7 und  Guntharith. 
Mit  romanischem  Suffixe  gehört  wohl  auch  Gontigius  163,  471, 
509  hierher,  dann  das  in  seinem  Ausgang  unverständliche  Gun- 
dizidizi  696.  Soll  man  eine  Zusammensetzung  mit  Cid  darin 
sehen? 

60.  Gu)is  ,Gott‘. 

1.  Godemirus  589. 

2.  Godesindus  853. 

3.  Godesteuua  9,  52,  54,  79,  Goesteus  63,  Goesteo  005. 

Bei  1 könnte  man  auch  an  Guts  ,Gote*  denken,  doch 

spricht  d eher  fllr  ji  als  für  t,  die  Bedeutung  paßt  besser  und 
die  Verbreitung  außerhalb  des  Gotcnvolkes:  langob.  Godemarius 
(Bruckner  959),  bürg.,  fritnk.  Godomar,  Godemar  (Förste- 
mann 683)  hißt  auch  die  Verknüpfung  mit  Gu/is  bevorzugen. 
Über  Godesteo  s.  B.  gg.  Gundesteiz  699  zeigt  Einmischung 
von  gunji  s.  Nr.  59. 

61.  Ilaifsts  , Streit*. 

1.  Astileuva  247. 

2.  Astaulf  31,  39,  Asltipho  8. 

SitnoplMr.  d.  pliil.-biut.  Kl.  CXlilX.  Hd.  3.  Abh.  S 
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Die  lautliche  Entsprechung  ist  nicht  ganz  vollständig,  da 
ai  «her  e zu  i wird,  allein  es  widerstrebt,  Astaulf  von  langob. 
llaistulf,  fränk.  Aistulfus  zu  trennen  und  ast - für  est-  ist  nicht 
anders  aufzufassen  als  ast-  für  aust-  (S.  17).  Außerdem  ist 
für  ast-  schwer  eine  andere  Deutung  zu  finden.  Bezzcnbergers 
Astaldus  aus  Austaldus  ist  schon  S.  17  ahgelehnt  worden. 
Bruckner  228  stellt  langob.  Astaldus  zu  , Ast1,  das  etwa  , Speer1 
bedeuten  würde,  aber  wiederum  spricht  fränk.  Haistaldus  lib.- 
confr.  1,  14,  21,  Heistolt  II,  140,  35  dagegen. 

02.  Harjis  ,Hcer‘. 

1.  Argebadus  67,  472. 

2.  Argifredns  20. 

3.  Argifonsus  648. 

4.  Argileuua  60. 

5.  Argeminis  158. 

6.  Arcerigus  163. 

7.  Hargesenda  942. 

8.  Arvaldus  450,  536,  575,  589,  932. 

9.  Ariulfus  13,  21,  49,  105,  Arulfus  71,  342. 

10.  Arguiro  6. 

1 1 . Argilo. 

Die  Namen  sind  bisher  stets  anders  gedeutet  worden. 
Bezzenbcrger,  der  Argefredus , Argemirus,  Argnnundus , Arge- 
sindus,  Argilad  anführt,  äußert  sich  zwar  nicht  über  das  argi i, 
das  er  zu  Grunde  legt,  denkt  aber  wohl  an  args  ,feig‘,  ähnlich 
vermutlich  auch  Kremer  (a.  a.  O.  457),  der  noch  Argabert 
beifiigt,  Förstemann  schwankt  zwischen  args  und  arhvus  (144), 
Bruckner  226  operiert  für  eine  Anzahl  Iangobardischer  Namen 
mit  einem  , Stamm  arg,  der  dem  griechischen  ligxio  entspricht1. 
Sieht  man  von  den  westgotischen  Formen  ab,  die  aucli,  wie 
Förstemann  selber  hervorhebt,  das  Ilauptmatcrial  geliefert 
haben,  so  ist  arg  mit  Sicherheit  bis  jetzt  nur  als  zweites 
Namenelement  nachgewiesen  worden  (Henning , Runendenk- 
mäler 129),  als  erstes  nicht.  Die  westgotischen  Namen  aber 
decken  sich  so  auffällig  mit  den  //nr/f-Namen  der  anderen 
Stämme,  daß  man  sie  unbedenklich  gleichstellen  darf,  besonders 
da  sich  eine  andere  Entsprechung  dieses  Harjis  nicht  findet. 
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Was  nun  das  g betrifft,  so  hat  es  wohl  ziemlich  sicher  die 
Aussprache  t,  wie  denn  heute  die  Namen  Argevae  (1),  Arge- 
mil (ö),  Aljeriz,  Arjeriz  (6)  lauten.  Und  dazu  stimmt  weiter 
span.  Arcemundo , das  sich  zu  Argimundus  genau  so  vcrhillt 
wie  Berceo  zu  älterem  Vergegio  (Kart.  v.  Silos  8.  14,  a.  1059), 
arcilla  zu  argilla,  esparcer  zu  spargere  u.  a.  (Rom.  Gramm.  I 
§ 499  b).  Es  ergibt  sich  also  als  Grundform  harje. 

63.  Ha su s ,grau‘. 

1.  Asiulfus  624,  687. 

2.  Asuldus  952. 

3.  Asvaldus  952. 

Die  Deutung  ist  unsicher.  In  3 könnte  man  a für  o vor 
gedecktem  s sehen  und  an  aus-  (S.  10)  denken.  Namen  mit 
hasu-,  liatva-  belegt  Fürstemann  S.  787,  darunter  einen  Ifasolt 
und  einen  Ilassulf. 

64.  Hajius  , Kampf. 

1.  Adefonsus  1,  4,  19. 

2.  Adegundia  103. 

3.  Adericus  680. 

4.  Adesindus  76,  -a  12,  56  . . .,  Adosindus  88,  -a  913. 

Daß  nlle  die  hier  genannten  Wörter  zu  hadus  gehören, 

scheint  mir  zweifellos  zu  sein.  Der  Schwund  des  h ist  durch- 
aus in  Ordnung,1  wogegen,  wenn  man  etwa  Adefonsus  aus  Adel- 
fonsus  erklären  wollte,  der  Schwund  des  l völlig  beispiellos 
wäre.  Man  darf  sich  dafür  nicht  etwa  auf  die  Fälle  berufen, 
wo  wolf  zu  -ufo  (B.)  wird,  da  hier  die  Lautfolge  ul,  nicht  el 
vorliegt,  vgl.  portug.  doce  aus  dulce  neben  silva  aus  silva.  Übri- 
gens könnte  man  auch  Aulfus  (Nr.  16)  zu  Hadu  ziehen  und 
fränk.  lladnlf,  Chadulf  (Fürstemann  799),  ags.  Iladuulf  ver- 
gleichen, doch  spricht  dagegen,  daß  bei  Jordanes,  wo  Athaulfus 

1 Es  fallt  auf,  daß  das  bei  allen  germanischen  Stämmen  beliebte  Hadu 
bei  den  Langobarden  fast  ganz  fehlt,  vgl.  Bruckner  S.  204.  Allein  da  im 
Langobardisehen  späterer  Zeit  das  h fehlt  (Bruckner  S.  82),  so  kann 
man  unbedenklich  Ademar,  Aderictu , für  welches  sogar  Iludericua  vor- 
kommt, Adelmus,  Adeldia  hicher  und  nicht  mit  Bruckner  zu  Adel  ziehen. 
Wo  sollte  bei  seiner  Erklärung  das  l geblieben  sein?  Auch  Alto,  Azzo 
dürften  zn  Hadu  gehören. 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


II.  Abhandlung:  M «tyer-L  6bke. 


vorkommt,  II  nocli  stets  geschrieben  wird.  Allerdings  wird 
gegen  die  Annahme,  daß  in  Adulfus  zwei  verschiedene  Namen 
zusammen  gefallen  seien,  nichts  cingewcndot  werden  können.  — 
Ist  Aumirus  10  = Hademirus?  Der  Schwund  des  d ist  nicht 
aufVHllig,  eher  der  Fugenvokal  u,  da  sich  Adamirus  schon  in 
den  Konzilsakten  findet.  Allerdings  sieht  Bezzenberger  (a.  n.  O. 
S.  7)  darin  Audamers , ebenso  audaliub $ in  Adeliubus,  Adeliura 
aber  zweifellos  mit  Unrecht,  da  au  nicht  zu  a wird,  der 
Schwund  des  h als  lateinisch-romanische  Erscheinung  dagegen 
ganz  in  Ordnung  ist.  Ebensowenig  kann  ich  mich  mit  Wredes 
Auffassung  befreunden,  daß  ostgot.  Ademund,  Aderit,  Adiuth 
und  Adila  die  , suffixlose  Wurzel  zu  a]ial‘  enthalten  (Ostgoten 
S.  117),  womit  gar  nichts  gesagt  ist,  sondern  sehe  auch  hier 
wieder  hadus.  Was  Aumirus  betrifft,  um  nochmals  darauf 
zurückzukomnicn,  so  ist  eine  andere  Deutung  S.  10  gegeben 
worden,  ebenda  ist  auch  Ausenda  besprochen. 

65.  llairus  ,Schwert‘. 

1.  Erenandu*. 

2.  Ersenda  420. 

3.  Ereigus  1)1. 

4.  JSronius  68,  585. 

5.  Ems. 

Dazu  ostgot.  Erdenva  (Wrcdc,  Ostgoten  60).  Der  Ein- 
wand Kögels  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  47) 
gegen  Wredes  Anknüpfung  an  hairus,  daß  ,dann  u oder  o in 
der  Kompositionsnaht  zu  erwarten  wäre',  ist  mindestens  fürs 
Ostgotische  nicht  stichhältig,  wie  sich  aus  Wredes  Zusammen- 
stellungen von  Wiribadu,  Felithanc  (S.  184)  ergibt,  könnte 
höchstens  für  den  Rugier  Erarieus  oder  'Egdgr/og  in  Betracht 
kommen,  ist  aber  auch  da  nicht  sehr  schwerwiegend,  wenn 
die  erste  Nameusform  die  richtige  ist.  Kögels  eigene  Ver- 
bindung mit  ahd.  ero  ,Erde‘  ist  viel  bedenklicher.  Eronius 
ist  eine  hydride  Bildung  nach  Antonius. 

66.  Hilds  , Kampf1. 

1.  Eldefrcdus  21,  Ildefredus  17,  Ehlrevedns  506. 

2.  Eldeges  7'.',  Eddrgns  70. 
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3.  Eldonza  569,  610,  680,  llduncia  77,  lldonza  459. 

4.  Ildequina  57. 

5.  Jlderietu  03. 

6.  Ildosind  885. 

7.  Ildevara  88,  Elduara  39,  45,  80,  Eldura  583,  -ura 
691,  842,  Aldora  633. 

8.  Elduario  952. 

9.  Eldvigius  29. 

10.  llduia  4. 

Die  Schreibung  schwankt  zwischen  Ild  und  Eid:  jenes 
ist  latinisierend -historisch,  dieses  entspricht  der  Aussprache. 
Auffällig  ist  das  Fehlen  von  Ildefonsus,  das  der  Name  eines 
auf  der  iberischen  Halbinsel  verehrten  Heiligen  und  der  eines 
Sohnes  des  galizischen  Königs  Sanclius  ist,  s.  S.  10.  Neben 
Elduaro  steht  Alduario  in  ein  und  derselben  Urkunde,  ebenso 
entspricht  altem  Eldtricus  heute  Aldariz,  Aldriz,  Aldrigo.  Es 
kann  sich  dabei  nicht  um  einen  lautlichen  Vorgang  handeln, 
sondern  nur  um  die  Vorliebe  für  die  Anlautsgruppe  «i-,  die 
sich  aus  dein  Eindringen  zahlreicher  arabischer  Elemente  er- 
klärt und  deren  Überhandnehmen  in  den  Namen  um  so  leichter 
verständlich  ist,  weil  von  altersher  schon  nMNamcn  da  waren, 
s.  S.  10.  Andere  //iWe-Namcn  sind  Ildiseltu,  Ildulfu»  bei 
Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  10),  das  Ostgotische  kennt  Hildebadu , 
diildigem,  Hildiwada , Hildiwara , Hildulf,  das  Wandalischc 
Hildirix  und  Hildica. 


67.  Hrönis  ,l{uhm‘. 


1.  Romarigus  26,  63,  110. 

2.  Rumili  509. 

Vgl.  Förstemann  883,  der  auch  ein  fränk.  Rumaricus 
belegt. 


68.  Hrbjis  ,Ruhm'. 


1.  Iludmirictts  28. 

2.  lludmaricus  26,  110. 

3.  Rnderigus  35,  56,  756,  Iittdorigun  13,  24,  29,  36,  37, 
Roderigv*  713. 

4.  Rudesindus  31,  36,  71,  107,  Rodeeindus  12,  72,  925. 

5.  Rudaldu ts. 
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Das  bei  anderen  Stämmen  so  beliebte  Ilrüjm  scheint  bei 
den  Goten  kaum  verwendet  worden  zu  sein.  Zu  den  spärlichen 
Belegen,  denen  in  den  Konzilsakten  Entsprechungen  fehlen, 
gesellt  sich  ein  vereinzeltes  ostgot.  Ruderten».  Das  1 zugrunde 
liegende  * Rudimirus  erscheint  in  langob.  Rodimarus,  fränk. 
Chrodomar,  alem.  Ruvtmar.  4 ist  aus  dem  ON.  Roalde  er- 
schlossen, vgl.  dazu  Förstemann  916. 

(19.  I/i»  , Eifer'. 

1.  Ilumundu»  89. 

2.  Itila. 

Ähnliche  Namen  bei  EörBtemann  943,  der  anord.  idh 
opus,  negotium,  Studium',  itlhenn  ,assiduus‘  vergleicht.  Diu 
Zusammenstellung  setzt  voraus,  daß  t umgekehrte  Schreibung 
für  d ist. 

70.  Kart‘1 

Cartemirus  (1,  10,  (1(1. 

Ein  häutiger  Name,  der  außerhalb  unserer  Urkunden  bis- 
her nicht  nachgewiesen  ist,  in  den  anderen  Sprachen  keine 
Entsprechung  findet,  dessen  erster  Teil  auch  nicht  in  anderen 
Verbindungen  vorkommt,  dem  auch  kein  Cartila  u.  dgl.  zur 
Seite  zu  stehen  scheint. 

71.  Kinps  ,Kind‘. 

1.  Cvudamirut  90,  523,  Zvndamiru»  565. 

2.  Cenutenda  49,  Censindtis  28. 

3.  Chintila. 

Es  handelt  sieh  fast  nur  um  gotische  Namen.  Cindasvinth 
ist  Westgotenkönig  (141 — 652,  sonst  bringt  Förstemann  365 
nur  noch  ein  Chintodrud  aus  Sachsen,  das  aber  nicht  ganz 
sicherer  Lesart  zu  sein  scheint.  In  Cenusendu»  dürfte  Dissi- 
milation gegen  das  nd  des  zweiten  Teiles  den  Schwund  des 
d veranlaßt  haben. 

72.  Leuba  , Liebe'. 

1.  Leovegildut  6,  21,  40,  Lovegildu»  26. 

2.  Lececuta  688. 
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3.  Lovildiz  89,  679. 

4.  fjeoveredus , Loveredus  661. 

5.  Ijeoverigua  69,  Loverigus  104,  590,  659. 

6.  Eovesendus  71,  Lovesendus  507. 

7.  l^eovilli. 

Auf  das  Fohlen  von  leub  im  Polypt.  Irin,  hat  schon 
Försteraann  hingewiesen.  Auch  aus  dem  Langobardischen  ver- 
mag Bruckner  fast  nichts  zu  bringen,  so  daß  also  Goten  und 
dann  Alemannen,  bei  denen  sich  die  Namen  wiederfinden,  hier 
Zusammengehen.  Dazu  noch  ein  Leudefredus  in  den  Konzils- 
akten. Mit  dem  Leoveredus  deckt  sich  ostgot.  Liuvirith 
(Wrede  128).  Zwar  hat  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
tum XVIII  57,  dieses  Liuuirit  sowie  Liuuigildus  bei  Ilübner, 
Inser.  Hisp.  Christ.  76,  von  liubs  getrennt,  da  dieses  ein  a- 
Stamm  sei,  und  zu  dem  Stamme  von  ahd.  leuuen  gezogen, 
doch  zeigt  dieselbe  Inschrift,  die  Liuuigildus  enthiilt,  auch  Er- 
minigildus,  so  daß  also  mit  der  Färbung  des  Fugen vokals 
wieder  wie  so  oft  nichts  bewiesen  werden  kann. 

73.  Leuda  ,Volk‘. 

1.  I^eodegundia  8,  Ledecundia  692,  Ledegunda  34,  579. 

2.  Leodamar  295. 

3.  Ijeodemunduz  31. 

4.  Leoderigus  27,  63,  Loderigu s 535. 

Nicht  hierher  gehört  Leoderius  591,  da  ein  Umlaut  ganz 
undenkbar  ist,  vielmehr  ist  cs  das  vielleicht  an  leod  angepaßte 
griech.  Eleutherius,  und  ebenso  verhält  cs  sich  mit  dazu  genau 
passendem  langob.  Ijeutherius,  das  Bruckner  279  ebenfalls  zu 
liud  zieht.  Auch  Tjogofredus  755  und  Legesinda  885  werden 
hierher  gehören.  Da»  g ist  belanglos:  cs  wurde  ebensowenig 
gesprochen  wie  das  d zwischen  Vokalen. 

74.  Lews  , Friede1. 

f^eomirus  57. 

Dazu  noch  Leoniere  ebenfalls  westgot.  Pardestus  573  und 
Bischof  I^osind  von  Iria.  Hier  wird  es  sich  nun  tatsächlich 
um  jenes  leid-  handeln,  von  dem  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches 
Altertum  XVIII  57  spricht,  und  das  oben  Nr.  72  für  andere 
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Namen  abgdchnt  worden  ist.  Zu  I^eomirua  stimmt  genau 
langob.  Leomari. 

75.  Lift  , Loben,  Leib*. 

1.  Lieidua  071. 

2.  Livilo. 

Daß  lat.  lieidua  vorliegt,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Hat 
man  Lieidua  zu  lesen,  so  sind  Förstemann  10.">4  und  Kauf- 
mann P.  B.  XVIII  190  zu  vergleichen.  Aber  was  ist  der 
zweite  Teil'/  Vgl.  B n. 

76.  Lis - , leise,  sanft1? 

Ijetmirut  17. 

Der  erste  Teil  erinnert  an  langob.  Litperga,  -pertut,  -pran- 
dut  (Brnekner  278),  an  frltnk.  Litegundia  Polypt.  Irm.,  doch 
ist  nicht  ganz  sicher,  ob  wir  darin  nicht  hybride  Bildungen 
von  Elitabct  aus  zu  sehen  haben.  Ist  das  i ursprünglich  lang, 
wie  Bruckner  wohl  nur  der  Deutung  zuliebe  annimmt,  so  lüge 
in  Lesmirut  Dissimilation  vor,  vgl.  S.  45;  ist  es  kurz  und  mit 
litan  , geben*  zu  verbinden  (Forstemann  1100),  so  entspricht 
die  portugiesische  Form  genau. 

77.  Manna  , Mensch*. 

1.  Manoaldut  14,  40,  67. 

2.  Manulfut  43. 

3.  Manila. 

Den  drei  Bildungen  gesellen  sich  noch  ostgot.  Manna 
und  Mannila  zu.  Beide  Namen  sind  nicht  spezifisch  gotisch, 
vgl.  langob.  Manuald,  alem.  Manolt,  fränk.  Manaolf. 

78.  Mündt  , Schutz*. 

1.  Monderigut  5,  246. 

2.  Mondicut. 

Auch  Moderigut  704  dürfte  in  Monderigut  zu  verbessern 
sein.  Zwar  ist  ein  mvdartks  nicht  undenkbar  und  könnte  einer- 
seits durch  fränk.  Moderich,  alem.  Muatiriek,  andererseits  durch 
Modarius,  d.  i.  Modaharius  der  Konzilsakten  gestützt  werden, 
allein  man  erwartet  dann  Mudarigut.  Immerhin  wird  man  bis 
auf  weiteres  beide  Erklärungen  für  möglich  halten  dürfen. 
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79.  Mans  , Gedanke,  Wille'. 

Monobreda  887. 

Dazu  Monefontus  Bezzenberger  a.  a.  O.  10.  Zu  1 ver- 
gleicht sich  langob.  fränk.  alem.  Munefrid,  also  eine  alto 
Bildung. 

80.  Nanpjan  , wagen'. 

1.  Nanthildus  342. 

2.  Nandulfus  4,  75. 

Dazu  noch  die  hybride  Bildung  Nantidia  300.  Ist 
Nalthildus  63  für  Nanthildus  verschrieben?  Ostgotisch  linden 
sich  Nanderith  und  Nandwin. 

81.  Nauls'l 

Nulivadus  89. 

Der  Name  gewinnt  dadurch  an  Wichtigkeit,  daß  er  sich 
mit  Naulibatus  deckt,  der  unter  Gallienus  (260 — 268)  Konsul 
war  und  als  Heruler  bezeichnet  wird.  Die  an  sich  naheliegende 
Vermutung  einer  Verschreibung  flir  Nodieadus,  beziehungs- 
weise Naujiibatus  wird  dadurch  etwas  in  die  Ferne  gerückt, 
wenn  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

82.  Naups  , Gewalt'. 

Nodarius  89,  -eiro  836. 

Förstemann  1 160  verzeichnet  ein  paar  Beispiele,  doch  ist 
die  Deutung  zweifelhaft,  da  Notarius  ja  auch  der  lateinische 
Titel  sein  kann,  der  zum  Eigennamen  geworden  wäre.  Sollte 
ein  modernes  Nueiro  nachzuweisen  sein,  so  wäre  das  germa- 
nische Etymon  sicher,  findet  sich  Nodeiro,  das  lateinische. 

83.  Ofts  ,hoch‘. 

Obturiijus  461. 

Der  Name  ist  offenbar  in  seinem  ersten  Teile  derselbe 
wie  das  Optarit , Ufitahari  der  Neapeler  Urkunde.  Optarith, 
des  Mörders  des  Theodahath  (Wrede,  Ostgoten  97),  langob. 
Opteram  u.  a.  (Bruckner  290,  Förstemann  1275).  Die  Deutung 
ist  zweifelhaft,  vgl.  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum 
XVIII  54. 
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84.  Quipan  , sprechen“. 

1.  Quedericus  79. 

2.  Quetenandus  294. 

3.  Queda. 

4.  Quidila. 

5.  Quetino. 

Bekannt  war  bisher  Quidila  (Wredc,  Ostgoten  130)  und 
friink.  Qfiitarius,  Quidulf.  Wrede  schwankt  zwischen  , Schwätzer“ 
von  quipan  und  got.  qijius , Bauch“  mit  Heranziehung  von  Wamba 
und  griech.  Namen,  die  mit  yaaiijQ  gebildet  sind.  2 ist  zweifel- 
haft, da  die  folgeude  Urkunde  einen  Victenandus  kennt. 


85.  Ragins  ,Kat“. 

Reimundus  77,  864. 

Der  Name  deckt  sieh  mit  langob.  Ragemundus,  friink. 
Raimundua , zeigt  also,  wie  diese  beiden  i,  e als  Vokal  der 
zweiten  Silbe  und  Angleichung  von  um  zu  m.  Gehört  auch 
Reirigius  41,  420  hiehcr?  Das  wäre  nur  möglich,  wenn  nach 
Reimundus  ein  Reirigua  statt  Reinricua  (vgl.  Rainrich,  Förste- 
mann 1036)  bestanden  hätte,  bei  dein  das  r zum  Stamme  ge- 
zogen wurde,  so  daß  eine  hybride  Bildung  mit  igiui  möglich 
war.  Wand.  Raginari  (Wrede,  Wandalen  86)  zeigt  dieselbe 
Stammform,  ostgot.  Ragnarith  (Wrede,  Ostgoten  150)  dagegen 
Vokalsynkope.  Westg.  Ranarius,  das  Bezzcnbcrger  (a.  a.  O. 
S.  11)  auf  Raganharjia  zurilckftihrt,  gehört  vielmehr  zu  Nr.  87. 

86.  Randut  , Schild“. 

1.  Randulfus  6,  33,  52,  87,  436,  Randufus  891. 

2.  Rand us. 

3.  Randinus. 

Vereinzeltes  Wort,  das  sich  mit  fränk.  Randulf,  alein. 
Rantulf  deckt. 

87.  Rana  ,Keil“. 

1.  Raniverta  944. 

2.  Ranimirua  61,  66,  75,  Ranemirus  2,  31,  58,  70,  Ra- 
mirus  8,  18,  20,  57. 


Digitized  by  Google 


Komani-Kch«  Naoienbtudirn.  I. 


43 


3.  Ranosendas  27,  414. 

4.  Ranvaldus  76. 

Spezifisch  gotische  Bildungen,  vgl.  noch  Ranarius  (Bezzon- 
bcrger  a.  a.  O.  S.  10)  und  ostgot.  Ranildi  (Wrede,  Ostgoten 

S.  156),  wenn  auch  ran - weiter  verbreitet  ist,  vgl.  die  ausführ- 
lichen Darlegungen  bei  Henning,  Runcndenkmäler  10,  135. 
Zu  Ramirus  vgl.  S.  21. 

88.  Reg? 

Regaulfus  281,  Reguftis  827,  Ragulfus  130. 

Dunkle  Bildungen,  denen  vielleicht  Recaulf  Concil. 
Tolcd.  683,  Rigulf  Polypt.  Irin.,  Rigolf  Libr.  Conf.  zuzugesellen 
ist.  Förstemann  bringt  diese  Namen  allerdings  unter  rieja, 
ebenso  Longnon,  allein  cj  kann  weder  im  Germanischen  noch 
im  Romanischen  zu  g werden,  so  daß  kaum  etwas  anderes  als 
reg  oder  rek,  beziehungsweise  rig  oder  rik  übrig  bleibt. 

89.  Reka? 

1.  Recunefredus  28. 

2.  Recagis  1. 

3.  Recemirus  127,  Racemiru » 322. 

4.  Recemundus  29,  31,  34,  Recamundus  605,  Razamun- 
dus  696. 

5.  Recaredus  52,  72. 

6.  Recesindus  5,  46,  Requesindus  131,  140. 

7.  Requeviro  718. 

8.  Riquila. 

Daß  in  diesen  Namen  nicht  riks  stecken  kann,  wie  bis 
auf  Kremer,  Bremer,  Wrede,  Förstemann  hinunter  allgemein 
behauptet  wird,  hat  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum 
XVIII  59  mit  Recht  betont,  denn  in  der  Tat  ist  das  ständige 
e mit  dem  i von  riks  nicht  vereinbar.  Kögel  denkt  an  requa 
neben  riquis  , Finsternis*  und  Recismund  Mon.  Germ.  hist. 
X,  217  könnte  dafür  sprechen.  Aber  es  bedarf  noch  der 
Erklärung  des  cc,  das  gerade  in  den  ältesten  Belegen  oft 
erscheint  und  das  durch  portg.  Regomil,  Recarei,  Regamonde, 
Recamonde,  Requesende,  Reciao,  Requiao  bestätigt  wird,  Bei- 
spiele, denen  gegenüber  ein  einmaliges  Regiao  nicht  ins  Gewicht 
fallen  kann.  Wie  aber  soll  die  Dehnung  des  k erklärt  werden? 
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II.  Abkacdloug:  M e j or- 1.  ü \>  k e. 


Sie  romanischer  Lautgewohnheit  zuzuschreiben,  hindert  ein 
Vergleich  mit  span,  agua , portg.  agoa  aus  lat.  aqua,  span. 
yegua,  portg.  egoa  aus  eqtia.  Man  wird  also,  und  das  ist  offen- 
bar auch  Kögels  Gedanke,  die  Deutung  von  kw  zu  kkw , die 
alle  anderen  germanischen  Sprachen  zeigen,  auch  für  das  Go- 
tische anzunehmen  haben.  Zugleich  lehren  die  portugiesischen 
Formen,  daß  das  n frühzeitig  verschwunden  ist,  wodurch  sich 
das  Gotische  in  beachtenswerten  Gegensatz  zuin  Altnordischen 
stellt,  vgl.  anord.  nokkwettr,  entsprechend  got.  naqajis,  das  wir 
für  das  spätere  Westgotische  danach  als  nakkajis  anzusetzen 
hätten.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  daß  es  gewagt  ist,  einen 
einigermaßen  auffallenden  Lautwandel  auf  die  mutmaßlicho 
Deutung  eines  Namcnbcstandteiles  zu  stützen,  besonders  da 
die  Bedeutung  von  riqis  sich  keineswegs  sehr  empfiehlt. 


90.  Ilugjis  , Rugier*. 

liugrmirui  048. 

Förstemann  1183  bringt  Rugila  als  Name  eines  Ilunncn- 
königs,  eine  gotische  Koseform,  wie  Attila , und  llugo  in  den 
libri.  confr. 

91.  Sah-. 

1.  Savildi  48. 

2.  Savaricus  3,  59,  76,  900. 

Nach  Ausweis  von  Fürstemann  1286,  der  übrigens  1 nicht 
bat,  dafür  Sabas  und  Sabigotha,  ein  spezifisch  gotischer  Namens- 
bestandteil unbekannter  Bedeutung. 

92.  Sagjis  , Genosse*. 

1.  Saildus  49. 

2.  Sagatus. 

3.  Sagulfus  158,  563. 

Mit  Saildus  vergleicht  sich  Sagildis,  das  Förstemann  1287 
aus  dem  Polyptychon  von  Reims  beibringt.  Zusammenhang 
mit  sakan,  den  er  für  möglich  hält,  ist  dann  aber  ausgeschlossen, 
da  k nicht  schwinden  kann.  Über  * sagjis  :socius  vgl.  Kögel, 
Zeitsehr.  für  deutsches  Altertum  XXXIII  13.  Ob  Sagatus  hier- 
her gehört,  ist  zweifelhaft,  s.  B.  fj. 
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93.  Sals  ,Saal‘. 

Salaviirus  452,  669,  Salemirus  952,  Salmirus  1. 

Wieder  ein  namentlich  gotischer  Name,  dem  sieh  allerdings 
noch  Salamar  ans  Fulda,  Libr.  confr.  II  133,  14  zugesellen  kann, 
nicht  muß  (s.  Nr.  94).  Die  Zusammenstellung  mit  seit  (Bczzcn- 
berger  a.  a.  O.  S.  1 1)  ist  lautlich  unmöglich,  eher  mag  an  Salia, 
Konsul  im  Jahre  348,  erinnert  werden,  was  Kögel,  Anzeiger 
für  deutsches  Altertum  XVIII  46,  ftir  gotisch  hält  und  mit 
ahd.  Sello  vergleicht. 

94.  sels  , gütig*. 

1.  Silberta  722. 

2.  Selmirtis  5. 

3.  Silvaldus  48. 

4.  Siton. 

Der  abweichende  Vokal  in  1 erklärt  sich  durch  eine 
gerade  im  Portugiesischen  sehr  streng  durchgcführte  Dissimi- 
lation von  i — i zu  e — i (Iloin.  Gramm.  I,  § 358,  Gonyalves  Vianna 
Rom.  XIII  57).  Entsprechungen  bei  den  deutschen  Stämmen 
filr  2 fehlen,  zu  1 kann  natürlich  das  unter  93  angeführte 
fränk.  Salamar  gehören.  Man  könnte  bei  Selmirus  auch  an  die 
langob.  Selpertus,  Selaratus  denken,  die  Bruckner  (S.  302) 
wenig  überzeugend  zu  der  Wurzel  sei  in  asächs.  selmo,  afries. 
sebna  , Lager*  stellt.  Richtiger  scheint  mir  Selpertus  mit  Sili- 
pertus  (eb.  302)  zusaramenzustcllen,  da  Wechsel  von  S und  i 
in  tonloser  Stellung  keine  Schwierigkeit  macht,  vgl.  Bruckner 
selber:  , nicht  selten  findet  sich,  besonders  in  späterer  Zeit,  e 
geschrieben  wo  i zu  erwarten  wäre*  (S.  77).  Der  langobardische 
Name  würde  genau  zum  ersten  unserer  gotischen  passen,  wenn 
dieser  richtig  überliefert  ist  (s.  S.  47).  Ob  freilich  die  Ent- 
sprechung von  anord.  sili  ,ligula , spina,  vinculuin*  darin  zu 
sehen  ist  und  nicht  eher  silen  , schweigen*?  Sollten  moderne 
Formen  t,  nicht  e als  Vokal  von  1 und  2 sichern,  so  wäre  seit 
als  das  einzig  Mögliche  erwiesen. 

95.  sigus  ,Sieg*. 

1.  Segemundus  52. 

2.  Segeredus  93. 

3.  Sigericus  71. 
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II.  Abhandlung:  Meyer-Lfibke. 


4.  Segeeindus. 

Trotzdem  ein  Westgotenkönig  Si gurix  hieß,  ist  der  Name 
wenig  beliebt.  Vgl.  übrigens  Nr.  93. 

96.  Sini  ,alt‘. 

Singildus. 

Vgl.  Förstemann  1387,  wo  mancherlei  sin-Namen  ver- 
zeichnet sind,  dazu  Bruckner  S.  304.  Daß,  wie  jener  will,  von 
der  Bedeutung  ,robur,  vis'  auszugehen  sei,  ist  aber  nicht  an- 
zunehmen, denn  got.  sineigs  bedeutet  doch  eben  ,alt‘,  sinisla 
,dcr  lllteste1.  Es  liegt  ja  auch  kaum  ein  Grund  vor,  von  der 
überlieferten  Bedeutung  abzugehen. 

97.  Sin]>t  , Reise,  Heercszug*. 

1.  Sindofnlus  105. 

2.  Sentarius  247,  394,  Sinteiro  30,  49. 

3.  Sindileuba  90,  103,  110. 

4.  Sindamiru » 502,  514,  579,  686. 

5.  Sendamundm  420. 

6.  Senduara  634. 

7.  Sindut,  8.  Sindila,  9.  Sindinus. 

Dazu  Sindigis,  Sindvitus,  die  Bezzenberger  (a.  a.  O.  11) 
auf  Srinjiageis,  Svin]iavits  zurückflihrt;  ostgot.  Sindrrith,  worin 
Kremer  (P.  B.  B.  VIII  437)  ebenfalls  unbedenklich  «S vinjiart./is 
sieht,  wahrend  Wrede  (Ostgot.  94)  darin  wie  in  dem  Sindila 
der  Neapeler  Urkunde  sinj>s  zugrunde  legt.  Über  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Stamme  s.  B. 

98.  Sis  ,klagen‘. 

1.  Sisvadus  91. 

2.  Sisihertu»  89,  Sisherta  722. 

3.  Sisigundia  41,  Sergundia  628. 

4.  Sexgudus  39. 

5.  Sisildus  4. 

6.  Sismirus  104. 

7.  SUmundut  9,  11,  15..,  Sesmondus  584,  924. 

8.  Sisenandus  76,  Sitnandus  9,  1 1,  35 . .,  Sexnandus  16,  584. 
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9.  Seserigus  435. 

10.  >8 ’isvaldus  33,  71,  101. 

1 1 . Sesulfus  480. 

12.  Sisila. 

Über  Sit-  als  Namensglied  ist  neben  Fiirsteinann  nament- 
lich die  eingehende  Darstellung  Kögels,  Gesell,  der  ahd.  Lite- 
ratur S.  52  zu  vergleichen.  Ob  nun  freilich  alle  die  hier  ver- 
einigten Namen  wirklich  zu  eis  gehören,  ob  nicht  mehrere  von 
ihnen  srgis  zuzuteilen  seien,  ist  wohl  nicht  auszumachen.  Ent- 
sprechungen mit  g finden  2 Sigisbert  fränkisch,  6 Sigismercs  bei 
Cassiodor  VIII  2 und  Sidonius  Apollinaris  als  Name  eines  West- 
goten und  7 Sigi8mundus  sehr  oft,  9 Sistricus  bei  Symmachus. 
Aber  Sisibertus  mit  seinem  zweiten  i trennt  sich  doch  von 
Sigisbert.  Es  liegt  nun  nahe,  die  Scheidung  so  zu  treffen,  daß 
man  eise-  hieherzieht,  sis  dagegen  zu  sigis-.  In  der  Tat  hat 
denn  auch  Wrede  Sigismeres  auf  die  eine,  Sisifrith,  Sisewera 
auf  die  andere  Seite  gestellt,  während  Jiczzcnbcrger  und 
Kremer  unbedenklich  alle  Namen  auf  sigis  zurUckführen  und 
daher  genötigt  sind,  bei  dem  s-Stamm  einen  Bindevokal  an- 
zunehmen, was  mit  Rücksicht  auf  got.  sigislaun  doch  wenig 
wahrscheinlich  ist.  Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  Sisvadus 
nach  Ausweis  seines  v erst  aus  Sisebadus,  wie  der  Name  in 
den  Konzilsaktcn  lautet,  entstanden,  so  daß  also  auch  der 
Mangel  des  Vokals  kein  unbedingtes  Zeugnis  ftlr  Sigis  ist. 
Ist  aber  Sisvadus  zweifellos  Sisibadus,  so  könnte  Sisberta  mit 
um  so  größerer  Sicherheit  auf  Sigisberta  beruhen.  Leider  ist 
aber  nicht  gewiß,  ob  Sisberta  oder  Silberta  richtig  ist,  da  der 
Druck  der  Urkunde  beide  Formen  bietet.  Man  wird  ferner 
Sisnandus  und  Sisenandus  nicht  auseinanderreißen  wollen,  viel- 
mehr jenes  auf  dieses  zurllckfllhren  und  damit  ist  gegeben, 
daß  auch  Sismirus  und  Sismundus  aus  Sisemirus,  Sisemundus 
entstanden  sein  können.  Auf  das  mögliche  Nebeneinander  von 
Sigu-  und  Sigis-  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Frage 
könnte  nur  unter  Berücksichtigung  aller  germanischen  Sprachen 
gelöst  werden,  ob  dann  aber  in  Streitbergs  Sinne  (P.  B.  B. 
XV  405),  dem  Kögel  zögernd  beistimmt  (Anzeiger  für  deutsches 
Altertum  XVIII  52)  erscheint  mir,  soweit  ich  das  Material  über- 
blicke, sehr  zweifelhaft. 
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II.  Abhandlang  : M ey  e r- I.  ü b k e. 


99.  Skel? 

Scelemundus  5. 

Ein  vollständig  dunkler  Name.  Soll  skilan  , verstehen' 
drin  stecken?  Oder  ist  vor  dem  s ein  Vokal  abgefallen  und 
welcher?  Ist  Sceleram  Förstemann  1358  unter  Soelernm  zu  ver- 
gleichen ? 

100.  Snvil  , Sonne1. 

Suimirus  77,  83,  Soimirus  671. 

Kann  mit  Solimarius , daß  auf  hei  Trier  und  Mainz  ge- 
fundenen Inschriften  steht,  identisch  sein,  da  l zwischen  Vo- 
kalen schwindet,  vgl.  Förstemann  1352.  Ist  ui  die  ursprüng- 
liche Form,  so  kann  man  auch  au  Sunimirul  aus  Sonimers  zu 
söna  , Slthne1  denken. 

101.  Su. 

Suarius  36,  56,  87,  Sudurius  874,  907,  Sugerius  933. 

Es  Scheint  ein  mit  - harjis  gebildeter  Name  vorzuliegen. 
Die  Form  mit  d und  die  mit  g kann  auf  umgekehrter  Schrei- 
bung beruhen.  Aber  was  ist  Su?  Ist  es  mit  dem  Suo  in  dem 
Suomarius  des  Ammianus  Mareellinus  znsammenzuhalten? 

102.  Sunja  , Wahrheit*. 

1.  Sonegildus  58. 

2.  Sonildis  69. 

3.  Sunjemirus  13,77,  Sunjimirus  110,  Songemirus  2,82, 
Sunimirus  14,42,54,  Songimera  110. 

4.  Soniurigu»  35,  Seniorigus  663. 

5.  Sunila. 

Förstemann  S.  1370  weist  darauf  hin,  daß  sonn  Judicium* 
und  sunna  ,sol*  nicht  immer  von  sunja  zu  scheiden  Beien. 
Doch  kann  für  1 und  2 söna  jedenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  u durch  « -wiedergegeben  wird.  Gegen  sunja  ist 
aber  nichts  einzuwenden,  so  daß  man  wohl  dabei  bleiben  kann. 
Daß  in  Seniorigus  das  e nicht  verschrieben  ist,  lehrt  heutiges 
Senhoriz.  Man  wird  darin  weniger  Anlehnung  an  senior  als 
Dissimilation  von  o — o zu  e — o sehen,  vgl.  liom.  Gramm.  I,  § 358. 
Das  g in  Songemirus  ist  wohl  als  j,  nicht  als  jj  zu  lesen.  Die 
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suiy'a-Namen  sind  fast  nur  gotisch,  vgl.  noch  westgot.  < Sun- 
jagisus,  Suniefredus,  Sunigisclus  (wohl  statt  gisidus  zu  losen) 
Suniulfns  (Bezzenberger  a.  a.  0.  S.  11),  ostgot.  Suniefridus, 
Suniwath.  Hierher  wird  auch  Sanimirus  13  gehören,  vgl.  in 
derselben  Urkunde  Tractemirus  statt  Tructemirus , was  beides 
natürlich  Lesefehler  sind. 

103.  Thiuda  ,Volk‘. 

1.  Tiotivadus  88. 

2.  Tudibertus  690. 

3.  Theodisclus  28. 

4.  I’eodegildus  35,  Tudegildus  435,  Tudeildo  483. 

5.  Tedegundia  424. 

6.  Todomirus  105,  Tudemirus  57,  Thedemirus  60. 

7.  Todemundus  25. 

8.  Tutenandus  70,  Todenandus  221. 

9.  Teoderedus  58,  109,  Toderedus  29,  Zoderedus  595,  To- 
dereo  632,  Toereu  942. 

10.  Teodericus  50,  54,  102,  -o  9. 

11.  Theodesindus  44. 

12.  Tuulfus  504. 

13.  Teodo. 

14.  Teodila. 

Zn  4 vgl.  den  Westgotenkönig  Theudegisil  oder  Theude- 
gisclus.  Weitere  Beispiele  sind  Theodefredus,  Theodulfus  bei 
Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  11),  ostgot.  Theodegundi,  Theodahat, 
Theodegoto,  Theodemer,  Theodemund , Theodenantha,  Theoderic, 
Theudifara,  so  daß  das  Gotische  also  den  anderen  Sprachen 
nicht  nachsteht.  Das  Z in  Zoderedus  ist  eine  auch  sonst  be- 
gegnende Wiedergabe  der  Spirans  p,  s.  v.  Grienberger,  Litbl. 
1891,  334. 

104.  Thrafsts  , Trost*. 

1.  Trastaminis  213,  Trastenirus  13. 

2.  Trastina. 

Dazu  der  Gepidcnkönig  Trafstila  bei  Jordanes  58.  Auch 
bei  den  anderen  Stälinmon  sind  7’roat-Namen  selten,  vgl.  Fürste- 
mann 1339. 

Siizangaber.  d.  pbil.-bi&t.  Kl.  CXLIX.  Bd.  2.  Abh.  4 
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105.  Thraaan  , streiten*. 

1.  Traauildi  29. 

2.  Traamirua  21,  71,  Transmirus  883. 

3.  Traamundus  6,  87. 

4.  Trasarigua  478,  Trarigua  26. 

5.  Traeulfua  420. 

Auch  wand.  Thrasimundus,  ostgot.  Thraeemund,  westgot. 
Traaaric.ua  schon  in  den  Konzilsakten.  Ob  Trarigua  wirklich 
hicher  gehört,  ist  fraglich,  da  Beispiele  für  sr  zu  r fehlen. 

106.  Thrüps  , stark*. 

Trudildia  21,  158. 

Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  der  Name 
zu  jinijis  , stark*  oder  zu  dnipa  ,lieb*  gehört,  da  auch  dr  zu  tr 
geworden  wäre,  s.  S.  23.  Für  die  erstcrc  Auffassung  spricht 
vor  allem  der  Vergleich  mit  frilnk.  Truthildia , alem.  Trutihilt. 

107.  Thuria  , Kraft*. 

Thoreaariua  15,  Thuriaariua  14,  25,  35. 

Ein  sehr  beliebter  Name,  der  bei  den  Westgoten  schon 
im  5.  Jahrhundert  belegt  ist,  aber  natürlich  viel  älter  sein  muß. 
Der  erste  Bestandteil  ist  nur  bei  den  Goten  zur  Namenbildung 
verwendet,  es  ist  ein  neutraler  «-Stamm , der  außer  in  Thore- 
aariua noch  dem  ostgot.  Thuriamod,  Thoriaa  und  dem  alten 
Thoriamund,  wohl  auch  dem  gepidischen  Thurisind  zugrunde 
liegt,  da,  wenn  letzterer  in  seinem  ersten  Teile  nicht  einen  *- 
Stamm  enthielte,  der  Sohn  dieser  Thuriaind  nicht  Thuriamod 
sondern  Thurimod  heißen  würde.  Über  Thuria  vgl.  Henning, 
Runendenkmäler  98,  Wrede,  Ostgoten  77,  Kögel,  Anzeiger  für 
deutsches  Altertum  XVIII  49. 

108.  Thunda  ,HeId*. 

1.  Tuntuldua  4. 

2.  Tundulfus  60. 

Der  erste  Teil  des  Namens  erinnert  an  langob.  Tuntulus , 
Tundila,  Tontolfua,  für  die  Bruckner  314  auf  anord.  pundr, 
Beinamen  Odins,  auch  in  Kompp.  mit  der  Bedeutung  ,Mann, 
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Held‘  hinweist.  Freilich  ist  langob.  t unsicher,  da  cs  auch 
altes  d vertritt,  und  andererseits  bringt  Förstemann  232  ff. 
mancherlei  Namen,  die  in  gotischer  Form  mit  dund  anlauten 
würden,  dagegen  keine  zweifellos  oberdeutschen  mit  dund. 

109.  Utds  ,Lanzenspitzo‘. 

Esdulfut  1. 

Man  kann  zwischen  Flasdulfs,  was  bei  den  FFaadungen 
ja  wohl  kein  unerhörter  Name  wäre,  und  Usdulfs  schwanken. 
Für  letzteres  spricht  Osdulf  Conc.  Tolet.  und  die  anderen  Mund- 
arten: ags.  und  fränk.  Ordulf,  vor  allem  aber  der  Umstand, 
daß  Utdulf  zu  Ksdulf  sich  aus  jener  schon  S.  48  erwähnten 
Dissimilation  erklärt,  während  Asdulf  entsprechend  der  Vor- 
liebe ftlr  ast-  bei  Namen  (S.  17)  wohl  geblieben  wäro. 

110.  Valhs  , Fremd'. 

Guanadhildis. 

Macht  der  Schwund  des  h nach  l keine  Schwierigkeit 
(vgl.  ostgot.  Valamer  und  Wrede,  Ostgot.  S.  57),  so  ist  doch 
die  Zuteilung  zweifelhaft,  da  sie  Dissimilation  von  l — l zu 
n — l (vgl.  S.  15)  und  ein  d voraussetzt,  das  sich  nur  daraus 
erklären  ließe,  daß  altes  d zwischen  Vokalen  nicht  mehr  fest 
war,  also  auch  sekundär  in  altem  Hiatus  auftreten  konnte.  Dem  n 
würde  eine  Anknüpfung  an  den  Götternamen  der  Vanen  gerecht. 

111.  Valpus  , Herrschaft'. 

Gualtariu*  410. 

Merkwürdigerweise  kommt  nur  einmal  eine  villa  Gualtari 
vor,  sonst  ist  der  bei  allen  anderen  Stämmen  beliebte  Name 
nicht  bekannt,  es  sei  denn,  er  stecke  hinter  einem  Baltarius, 
was  aber,  wie  schon  S.  19  bemerkt  wurde,  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Unmittelbar  nach  der  villa  Gualtari  wird  eine  villa  Baltari 
genannt,  doch  hat  man  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme, 
daß  beidemal  der  nämlicho  Hof  gemeint  sei.  In  auffälligem 
Gegensätze  zu  dieser  Tatsache  stehen  Valdefredus,  Valderedus, 
Valdericus , Valdingm  in  den  Konzilsakten  (Bezzenbcrgcr 
a.  a.  0.  12),  während  allerdings  das  Ostgotische  wieder  nichts 
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biotet,  so  daß  man  sich  fragen  muß,  ob  nicht  v für  b stehe, 
speziell  Valderedus  also  za  dem  S.  18  angeführten  Balderedus 
gehöre. 

112.  Vigs  , Kampf*. 

1.  Vilifi  25. 

2.  Guinandus  41. 

3.  Wimara  4,  9,  17,  19,  76,  Quimara  665,  Vimcra  895. 

4.  Guimirus  238,  262,  502,  521,  582. 

5.  Viarigus  40,  109,  171,  Viaeriijtu  77. 

6.  Guisalvus  565,  595. 

7.  Guisenda  4,  91,  Visendus. 

Die  Scheidung  zwischen  mg-  , Kampf  und  vih-  , heilig“  ist 
schwer,  während  allerdings  vih,  das  Henning  (Uunendenk- 
müler  33 — 38)  eingehend  behandelt  und  zu  dem  er  (S.  35, 
Anm.  6)  auch  westgot.  Wimar  stellt,  jedenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen  kann,  da  die  spätere  Entwickelung  mit  ihrem  festen 
i als  Grundlage  i verlangt,  i ausschließt.  Der  völlige  Schwund 
des  Stammauslautcs  weist  wohl  eher  auf  h als  auf  g,  anderer- 
seits wird  man  Viaricus  nicht  von  frftnk.,  alem.  Wigirich, 
Wigerich 1 lostrennen  wollen  und  auch  IFinandu*  usw.  er- 
klären sich  leicht,  wenn  man  sieht,  daß  nach  Maßgabe  aller 
anderen  germanischen  Formen  (Förstemann  1587)  die  urger- 
manische  Grundform  schon  1 Vignandus  ohne  Fugenvokal  ge- 
wesen ist.  Über  Guisenda , das  hierher  gehören  kann,  vgl. 
Nr.  55. 


113.  Vids  ,weit‘. 

1.  Vidisclus  557. 

2.  Veulfus  8. 

Dazu  Videricus  (Bezzenbcrger  12),  vielleicht  auch  das 
eine  und  andere  Viaricus  mit  regulärem  Schwund  von  inter- 
vokalischem  d,  Vidimer,  Vidigoia  bei  Jordanes.  Leider  ist  die 
Quantität  des  i vorläufig  unbekannt  und  daher  die  Frage  nicht 
zu  entscheiden,  ob  wids  oder,  wie  Wrede  (Ostgoten  69)  will, 


1 Aber  Quirictu , das  Fftrstemann  1578  an  die  Spitze  des  Artikels  Wigirich 
stellt,  bat  damit  nichts  zu  tnn,  sondern  ist  die  lateinische  Umgestaltung 
von  griech.  KvQiaxds , die  im  Osten  des  romanischen  Gebietes  ganz  all- 
gemein ist,  auch  in  Gegenden,  wo  sich  keine  Spur  germanischer  Namen 
findet. 
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widus  ,HoIz‘  zugrunde  liege,  nnr  für  Veulfus  ist  letzteres 
allein  möglich.  Leider  ist  zu  furchten,  daß  auch  allfüllige  mo- 
derne Formen  keine  Auskunft  geben  werden,  da  nach  dem 
Schwunde  des  d tonloses  e wie  » mit  dem  folgenden  Tonvokal 
verschmelzen,  vgl.  nport.  lidimo  aus  legitimus  u.  dgl.  Mit 
westgot.  Vidisclus  deckt  sich  wohl  Vitisclus,  Name  eines  Bischofs 
von  Valenciennes,  daneben  ist  aber  auch  Withisclus  der  Konzils- 
akten in  Betracht  zu  ziehen,  sofern  dessen  th  bedeutungslos  ist, 
wie  auch  Witericus  und  Witharicus  neben  einander  stehen. 
Dann  wäre  Vidisclus  ein  Beleg  für  d aus  intervokalischem  t, 
wofür  die  Urkunden  genug  Parallelen  bringen.  Die  allfüllige 
moderne  Entsprechung  müßte  in  diesem  Falle  d zeigen. 

114.  Vidra? 

1.  Vidragesa  4. 

2.  Vidragildus  29. 

3.  Vederamirus  420. 

Zu  2 vgl.  got.  Guidrigilt  Espaiia  sagr.  VI,  6G7  und 
fränk.  Widargelt.  Kann  man  darin  wirklich  ahd.  widnr  , gegen* 
sehen,  so  ist  das  für  1 weniger  leicht  anzunehmen,  doch  ist 
natürlich  mit  einer  ,r-Erweiterung  von  wid‘  auch  nichts  gesagt. 

115.  Vif  ,W  eib*. 

Vivildis  04. 

Die  entsprechenden  fränk.  Wifhildis,  alem.  Wibhild  (Förste- 
mann 1575)  zeigen,  daß  eine  alte  Bildung  vorliegt. 

116.  Vilja  , Wille*. 

1.  Villivadus  595. 

2.  Viliefredus  35,  Viliavredi  58. 

3.  Vilifonsus  56,  57. 

4.  V iliarius  60. 

5.  Viliatus  6,  534,  Viliadus  9. 

6.  Viliamirus  71,  82,  Viliemirus  97. 

7.  Vilericus  877. 

8.  Viliulfus  5,  9,  13. 

Dazu  ein  Wiliangus , womit  Bczzenbcrgcr  Uligaggus  bei 
Cassiodor  vergleicht  und  ostgot.  Wilifura,  -gis,  -gisl,  -hnri,  -nanth, 
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•r!c,  -thanc  und  -theu.  Die  Namen  sind  bei  allen  germanischen 
Stammen  sehr  beliebt. 

117.  Vis  , weise“. 

1.  Visaridus  29. 

2.  Visoy  105,  108,  Ouizoy  918. 

Namen  mit  wis-  sind  ziemlich  häufig,  aber  ein  Visaridus 
begegnet  sonst  nirgends  und  da  zudem  das  i im  zweiten 
Teile  auffUllig  ist,  so  muß  man  sich  fragen,  ob  nicht  Visaricus 
beziehungsweise  -igvs  zu  lesen  sei,  wozu  dann  fränk.,  alem. 
Wisurih  genau  stimmt.  Was  den  ersten  Bestandteil  betrifft,  so 
ist  die  Frage,  ob  wis  , weise'  oder  wisu  ,gut‘  (gall.  vesu,  gricch. 
ei-  usw.)  vorliegt,  nicht  ohne  weiteres  zu  entscheiden.  Hatte 
Kögel,  Literaturblatt  1887,  108 , als  erster  darauf  hingewieson, 
daß  die  ahd.  uuzu-Namen  nicht  zu  wis  gehören,  so  ist  doch 
einmal  da,  wo  der  Fugen  vokal  nicht  u ist,  und  sodann  auf 
germanisch-romanischem  Gebiete  überall  da,  wo  t nicht  mit  e 
wechselt,  die  Deutung  aus  wis  festzuhalten.  Da  in  unseren 
Urkunden  nur  wenige  Belege  Vorkommen,  ist  eine  Entscheidung 
unmöglich  und  auch  moderne  Formen  können  sie  bei  1 kaum 
bringen,  da  infolge  des  S.  45  erwähnten  Dissimilationsgcsetzes 
auch  Wisaricus  zu  Gueserigo  werden  müßte.  Zu  dem  z statt  * 
in  2 vgl.  quazi  3G2  und  C.  III,  4 6. 

118.  Vistr-  ,west'. 

1.  Vistrarius  22,60,  Guistrarius  891. 

2.  Vistremirus  29,  89G,  Vestremirus  23,  Vistromirus  423, 
-a  6,  58. 

3.  Vistremundus  13. 

4.  Vistregia  GO,  286,  Vestregia  858. 

5.  Vistrilla. 

Unter  den  sicheren  mit  Vistr-  ,west‘  gebildeten  Namen, 
die  Förstemann  bringt,  ist  Vistr(u)arius  nur  gotisch,  Vestralp, 
1 Vestargoz,  Westrahilta,  Westrulf  alemannisch,  Wistremar  und 
Wistrimund  fränkisch,  einen  einzelnen  langob.  Wistripert  ver- 
zeichnet Bruckner  323,  so  daß  man  also  Vistr-  als  namentlich 
Westgotisch  bezeichnen  kann,  was  nicht  sowohl  mit  dem  Namen 
des  Volkes  (er  lautet  Visigothae,  s.  Sievers  in  Pauls  Grundr. 
I 408,  Streitberg  Indog.  Forschungen  IV  300)  als  mit  der  Be- 
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liebtheit  von  Austro-  (S.  17)  zusammen  hängt.  Wenn  Vistregia 
hierher  gehört,  so  ist  es  eine  hybride  Bildung  mit  jenem  Suffix, 
das  sonst  als  idius , igius  erscheint.  Quistricia  bei  Hübner,  Inscr. 
Hisp.  Christ.  90  und  533  (Supplem.  S.  XV)  ist  nicht  ganz 
sicherer  Lesart,  könnte  aber  wohl  für  Guistrigia  stehen  und 
sich  dann  mit  Vistregia  decken. 

119.  Vits  , Verstand'. 

1.  Vitemirus  282,  284. 

2.  Vitarigus. 

3.  Guetesinda. 

Für  die  gegebene  Deutung  der  Namen,  deren  erster  als 
Witericus  schon  in  den  Konzilsakten  vorkommt,  spricht  das  e 
des  dritten.  Es  wäre  aber  natürlich  auch  denkbar,  daß  beide 
zu  trennen  und  der  erste  zu  hvits  ,wciß‘  zu  stellen  ist;  doch 
spricht  dagegen,  daß  ähnliche  Namen  sonst  zu  fehlen  scheinen. 

120.  Vulfs  ,Wolf. 

Gulfeiro  952. 

Der  einzige  Vertreter  der  anderswo  so  häutigen  Wolf- 
namen, der  auch  weder  aus  den  Konzilsaktcn  noch  aus  dem 
Ostgotischen  einen  Genossen  erhält,  so  daß  man  wohl  den  Goten 
den  Typus  fast  absprechen  kann.  Man  beachte  auch,  daß  der 
einzige  Beleg  der  letzten  Urkunde  der  ganzen  Sammlung  an- 
gehört. 

121.  Vulprs  , wichtig,  wert'. 

Gnldrogodo  87,  935,  Guldregudus  880. 

Vultrogotha  hieß  Childeberts  Gemahlin.  Dazu  dann  noch 
ein  westgot.  G-uldrimir  Epist.  Merow.  I 080,  und  ahd.  Vuldar- 
hilt,  Vuldarunc , Vuldarrich.  Das  hier  vorliegende  Maskulinum 
ist  nirgends  sonst  bezeugt,  während  Wuldrogota  bis  in  die  alt- 
hochdeutsche Zeit  hinein  nachzuweisen  ist,  s.  Förstemann  1603, 
so  daß  man  es  als  sekundäre  Bildung  bezeichnen  kann. 

122.  Vvlpus  ,Ruhm‘. 

Goldoavus  723. 

Zu  Vulpus  in  Namen  s.  Fürstemann  1003.  Die  Deutung 
wäre  sicherer,  wenn  der  zweite  Teil  sich  nicht  vorläufig  jeder 
Erklärung  entzöge. 
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II.  Abhandlung:  Mejer-Lübke. 


B.  Das  zweite  Glied  zwelslKniniiger  Namen. 


a)  Badus  , Kampf. 


1 . Argivadus. 

2.  Gundivadus. 

3.  Nolivadus. 


4.  Siscadus. 

5.  7'iotivadus. 

6.  Vilivadus. 


Daß  es  sieh  um  badus , nicht  um  wadan  handelt,  wird 
dadurch  erwiesen,  daß  da,  wo  zwischen  vokalisches  b und  v 
auseinander  gehalten  werden,  keine  toad-Namen  nachzuweisen 
sind.  Daß  badus  .Kampf  mit  baudus , das  anderweitig  auch 
als  zweites  Namenglied  vorkommt,  nichts  zu  tun  hat,  wie  noch 
Wrede,  Wandalen  68  meint,  vielmehr  letzteres  altes  au  hat 
und  zu  air.  buadh  ,Sieg‘  gehört,  ist  schon  wiederholt  ausge- 
sprochen (Literaturblatt  für  germ.  und  rom.  Phil.  VI  454,  vgl. 
XIII  469),  umgekehrt  die  Berechtigung  zur  Annahme  einer 
urgermanischen  u-Epenthese  noch  nicht  erwiesen  worden.  Badus 
scheint  auch  bei  den  Wandalen  ziemlich  beliebt  gewesen  zu  sein, 
ist  im  Westgotischen  noch  durch  Fredebadus,  Ergebadus , im 
Ostgotischen  nur  durch  Badwila  vertreten,  im  Langobardischen 
und  Friinkischen  sehr  selten,  im  Burgundischen  im  Namen  des 
bedeutendsten  Burgunderfürsten  Gundobad  bekannt. 


b)  Bergb. 

1.  Alibergo.  | 2.  Adadiuuergo  724. 

Der  erste  Bestandteil  von  2 ist  rätselhaft  und  wohl  ver- 
derbt. Amalaberga  hieß  die  Nichte  des  Ostgotenkönigs  Theo- 
dericli,  sonst  bietet  weder  das  Ostgotische  noch  das  West- 
gotische berga- Namen,  während  sie  bei  Langobarden,  Alemannen, 
namentlich  aber  bei  Franken  ungemein  beliebt  sind.  Unser 
Beleg  ist  aber  auch  aus  anderem  Grunde  aufflillig.  Auslautend 
-o,  -u  ist  für  Feminina  im  Gotischen  nur  bei  n-Stämmcn  be- 
rechtigt, -berga  ist  aber  überall  d-  oder  jd-Stamm,  so  daß  man 
also,  handelte  es  sich  um  eine  gotische  Form,  Aliberga  oder  -t 
erwarten  sollte.  Andererseits  kann  es  sich  nicht  um  eine  Ver- 
schreibung handeln,  da  der  Name  in  der  einen  Urkunde  (544) 
sogar  zweimal  vorkommt,  und  natürlich  noch  weniger  um  eine 
romanische  Umformung.  Da  nun  indogerm.  d Uber  6,  ö zu 
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got.  a,  Westgerm.  « geworden  ist,  so  ist  ursprünglich  fränk. 
Alibergo  zu  erwarten , das  in  dieser  Form  auf  die  iberische 
Halbinsel  wanderte  und  zu  Alibergo  wurde,  während  im  Frän- 
kischen selber  die  Akkusativform  -o  in  den  Substantiven  der 
alten  ti-Klasse  den  Nominativ  -u  schon  in  vorhistorischer  Zeit 
völlig  verdrängt  hat.  Die  genauere  Bedeutung  von  berga  ist  nicht 
zu  ermitteln. 

c)  ßerhto  ,die  glänzende'. 

1.  Raniverta.  I 3.  Sisiberta. 

2.  Silbertue.  | 4.  Tudibertus. 

Dem  Westgotischen  und  Wandalischen  gehen  AerAfa-Namen 
ganz  ab,  in  allen  anderen  germanischen  Dialekten  sind  sie 
ungemein  häufig.  Die  außerordentliche  Seltenheit  in  unseren 
Urkunden,  sein  Fehlen  in  den  anderen  Quellen  könnte  die  Ver- 
mutung nahelegen , daß  die  drei  Namen  entlehnt  seien , doch 
spricht  dagegen,  daß  1 sonst  überhaupt  nicht  vorkommt,  daß 
2 der  Name  eines  Bischofs  von  Coimbra  653 — 656,  von  Toledo 
690—693  ist,  daß  der  Name  in  Konzilsakten  oft  begegnet, 
sonst  aber  Sisibert  nur  bei  Pardessus  409  und  Chron.  Min. 
II  217,  13;  218,  3 (Mörder  des  Westgotenkönigs  Ermenegild, 
also  wieder  ein  Gote)  nachgewiesen  ist. 


d)  Falus ? 

Sindofalu». 

Darf  man  an  Vitfalia,  Meinfelit  (Fürstemann  495)  denken, 
die  freilich  auch  rätselhaft  sind,  oder  an  die  Gotennamen  Tai- 
fali,  Victovali.  Oder  liegt  eine  hybride  Bildung  vor,  für  die 
Christof alus  (Christophorus)  verwendet  wurde? 


e)  Frijius  , Friede'. 

1.  Argifredus.  6.  Monobreda. 

2.  Eldebredus.  7.  (Mrefredus. 

3.  Ermefredus.  8 liecunefredus. 

4.  Oaudebredu».  9.  Segifredus. 

5.  Logefredus.  10.  Viliefredus. 

In  bredus  ist  natürlich  nicht  die  Entsprechung  von  galt. 
Vergojbretus  zu  sehen,  sondern  die  korrekte  portugiesische 
Wiedergabe  von  fredus,  vgl.  portg.  dbrego  aus  africut.  Neben 
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■bredus  findet  sieh  auch  die  Schreibung  • vredus  : Viliavredu* 
und  wohl  mit  nur  graphischer  Umstellung  des  r Eldreredu s. 
Der  u-Staram  des  Suhstantivuins  erscheint  als  o-,  tf-Stamm  im 
Namen  wie  in  den  anderen  Sprachen  (Wredc,  Westgoten  191), 
vgl.  Ermefreti,  Logefrei  und  die  heutigen  Ortsnamen  Jexufrei 
zu  9,  Ouilhofrei  zu  10  (Azevedo,  Rcv.  Lus.  VII  51).  Fri/itts 
ist  bei  allen  germanischen  Stämmen  sehr  beliebt. 

f)  Fun x , bereit1. 

1.  Adefmxus.  4.  Gilafonsus. 

2.  Alafonsus.  5.  Vilifonsus. 

3.  Alilefonsus 

Fast  nur  bei  Westgoten  und  Langobarden  und  hier  nur 
als  zweites  Glied  gebräuchlich,  mit  dem  Unterschiede,  daß  im 
Wcstgotisch-Portugicsischen  das  n geblieben,  im  Langobardisch- 
Italienischen  fast  durchwegs  geschwunden  ist,  s.  Bruckner  250, 
Bianchi  373.  Nach  Bruckner  § 04  Anm.  ist  dieser  Schwund 
auf  die  Nebentonigkeit  beschränkt,  da  fusut  außer  in  Fusvaldus 
nur  als  zweiter  Bestandteil  von  Namen  vorkomme.  Zu  jenem 
Fueraldux  aus  dem  Jahre  848  gesellt  sich  freilich  noch  ein 
Fusalprandus  bei  Bianchi,  doch  erweist  sich  dieser  Name  als 
jungen  Ursprungs,  weil  er  deutlich  aus  Fus-  und  Aliprandus 
gebildet,  also  gewissermaßen  dreistämmig  ist,  vgl.  Gundal- 
prandus  Bianchi  377.  I)a  nach  romanischer  Betonung  in  einem 
Namen  Aldefusus  der  Ton  auf  dem  ü ruhen  muß,  so  scheint 
cs  sich  bei  dem  n-Schwund  in  schwachtoniger  Silbe  um  eine 
langobardische,  nicht  um  eine  italienische  Lautcrscheinnng  zu 
handeln.  Allein  es  ist  doch  sehr  auffällig,  daß  in  den  zwei  der 
latinisierenden  Endung  entbehrenden  Belegen:  Pertifuns  (Meyer, 
Sprache  der  Langobarden  S.  198,  200)  aus  Lucca  a.  753  und 
754,  Iiatfunt  (Meyer  230)  aus  Lucca  a.  765  das  n erscheint, 
während  auf  ein  Gherifonsus,  das  Bianchi  374  ohne  Beleg  an- 
führt,  kein  großes  Gewicht  zu  legen  sein  wird.  Will  man  diesem 
Unterschied  zwischen  germ.  -funs  und  rom.  -füsus  eine  Be- 
deutung zuschreiben  (und  man  kann  sich  schwer  zum  Gegenteil 
entschließen),  so  würde  umgekehrt  betontes  ns  in  romanischem 
Munde  sein  n verloren,  unbetontes  behalten  haben.  Begründen 
ließe  sich  eine  solche  Auffassung  damit,  daß  die  lateinisch- 
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romanische  Volkssprache  kein  n vor  s besaß:  man  sprach  mesa, 
pesat  nsw.,  und  daß  nur  langsam  unter  dem  Drucke  der  lateini- 
schen Büchersprachc  na  wieder  eingcfuhrt  wurde.  In  tonloser 
Silbe  konnte  der  neue  Nexus  sich  leichter  einfinden,  weil  er 
in  der  Verbindung  von  con,  in,  non  mit  Worten,  die  mit  * 
anlauteten,  von  vornherein  da  war.  Danach  würde  es  sich  also 
um  einen  Vorgang  handeln,  der  beim  Übergang  der  lango- 
bardischen  Namen  zu  den  Romanen  sich  vollzogen  hat.  Im 
Portugiesischen  lagen  die  Verhältnisse  dadurch  anders,  daß  n 
vor  Konsonanten  den  vorhergehenden  Vokal  nasalierte:  ein 
got. /uns  wurde  fös  gesprochen,  das  man  nicht  anders  als  fone 
schreiben  konnte.  Im  Spanischen  allerdings  trifft  man  -fonso, 
obschon  das  Spanische  keine  Nasalvokale  besitzt,  vielmehr  zum 
italienischen  Artikulationssystem  paßt.  Allein  die  Verschieden- 
heit kann  sich  auch  daraus  erklären,  daß  zur  Zeit,  wo  die 
westgotischen  Namen  in  größerer  Masse  romanisch  wurden, 
in  Spanien  die  Lautgruppe  ns  schon  in  weiterem  Umfange  vor- 
handen war.  Noch  eine  andere  Differenz  zeigt  sich  in  der  Be- 
handlung von  urgerm.  funs  zwischen  dem  romanischen  Westen 
und  dem  romanischen  Osten:  dort  o,  das  auf  ft  zurückgoht, 
hier  u,  das  sonst  ft  entspricht.  Der  Grund  dafür  kann  nicht 
darin  liegen,  daß  langob.  ü in  seinem  Klange  dem  lat.-rom.  u 
näher  gestanden  hat  als  dem  rom.-lat.  ö,  denn  die  Namen  auf 
mund,  gund  usw.  gehen  mit  unda,  ital.  onda,  nicht  mit  undecim, 
ital.  undici.  Vielmehr  muß  man  schließen,  daß,  als  fynsut  zu 
füsiu  wurde,  die  Verschiedenheit  zwischen  ->)su  und  -tjsu  so 
groß  war,  daß  dieses  zu  üsu  hinüberglitt.  Der  völlige  Zu- 
sammenfall von  lat-  y.  und  p infolge  der  Dehnung  von  y in 
freier  Stellung  kann  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  angesetzt 
werden  (s.  Einfuhr,  in  die  Rom.  Spraehw.  § 87)  und  damit  ist 
denn  auch  die  Möglichkeit  der  obigen  Auffassung  gegeben  und 
gewinnt  man  ein  weiteres  Mittel  um  die  für  die  weitere  Ent- 
wickelung des  Italienischen  so  ungemein  wichtige  Erscheinung 
der  Quantität^-  und  Qualitätsverändernngen  bei  dem  betonten 
lateinischen  Vokale  annähernd  zu  datieren.  Diese  ganzen  Aus- 
führungen wären  nun  freilich  hinfällig,  wenn  Kögel  recht 
hätte,  Atanefus  und  Adelphus  in  den  Konzilsakten  auf  -funs 
zurückzufÜhren  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  83). 
Allein  cs  muß  doch  auffallen,  daß  in  Ildephonsus,  Monefonsus, 
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Wiliephonsut  und  in  sämtlichen  sehr  zahlreichen  Beispielen  der 
Urkunden  mit  Ausnahme  von  Adelfus  stets  fonsus  erscheint, 
und  daß  nicht  nur  in  den  Eigennamen  Alfonsos  und  in  span. 
Alonso  (s.  S.  10)  das  n erhalten  ist,  sondern  auch  in  den  Orts- 
namen Galifonxe,  Guilhafonce , Guilhafonso  aus  Viljafonsus 
(Azevedo  a.  a.  O.  52),  so  daß  man  sich  wohl  fragen  muß,  ob 
jene  zwei  Ausnahmen  nicht  ganz  anders  zu  deuten  seien.  In 
Adelphut  und  dem  Adelfus  unserer  Urkunden  (S.  15)  ist  das 
griech.  ääshpö g zu  sehen. 

g)  Gais  , Speer1. 

1.  Eldegesa.  | 2.  Vedragesa. 

Im  Langobardischen , Fränkischen,  Alemannischen  sehr 
beliebt,  im  Angelsächsischen  eher  selten,  scheinen  jres-Namen 
im  Westgotischen  fast  gar  nicht  existiert  zu  haben.  Ob  auch 
Recacis  hierher  gehört,  ist  fraglich.  Bemerkenswert  ist  der 
Mangel  der  Latinisierung : Eideget,  nicht  Eldegesut  oder  Eldegeso, 
erklärlich  wohl  aus  einem  got.  Ilildegais  neben  - mir s,  -rix  usw. 


h)  Gilds  ,Wert‘. 


9.  Orogildus. 

10.  Osgildus. 

11.  Pederagildus. 

12.  Singildus. 

13.  Sonegildus. 

14.  Teodegildus. 

15.  Vidragildus. 


1.  Anagildut. 

2.  Atanagildus. 

3.  Ermegildus. 

4.  Fagildus. 

5.  Flagildus. 

6.  Fromagildus. 

7.  Leovegildus. 

8.  Gncgildus. 

Aus  dem  Langobardischen  bringt  Bruckner  nur  Rötchild 
und  1 1 ineghild  (S.  255)  und  auch  Bianchi  hat  außer  diesen 
zwei  Beispielen  nur  Arichildo,  noch  dazu  ist  Winigild  auch 
ostgotisch  (Wrede,  Ostgoten  S.  156),  so  daß  es  sich  vielleicht 
direkt  um  einen  gotischen  Namen  handelt.  Förstemann  hat  20 
Namen  auf  gild  (- dut , -da),  dazu  19  auf  gelt,  55  auf  gildit, 
also  ein  Uberwiegen  der  weiblichen  Form,  was  um  so  auffälliger 
ist,  wenn  man  die  westgotische  Liste  mit  lauter  Männernamen 


vergleicht.  In  seinem  Verzeichnisse  fehlen  4 5 6 9 10  11 
12,  13.  — Vgl.  noch  zu  r. 
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i)  Oisl. 

1.  Gidisdu*.  | 3.  Vidisclus. 

2.  Teodisclus. 

In  3 bietet  der  Text  Vidisilo,  doch  ist  die  Korrektur 
wo  ,1  sicher,  da  -isilo  sonst  nicht  vorkommt  und  unerklärbar 
wäre.  .Sodann  ist  wohl  zweifellos,  daß  Teodisclus  dem  ostgot. 
Qeo&yioxXog  bei  Prokop  genau  entspricht.  Sonst  ist  noch  wand. 
Ioötyto xXog  ebenfalls  bei  Prokop  zu  nennen.  Daß  gisclus  auf 
älteres  gislu  zurückgeht,  wird  man  Wrede  (Wandalen  S.  42) 
sofort  zugeben.  Dagegen  bedarf  die  Frage  nach  dem  c-Einschub 
den  er  ohne  weiteres  als  , romanisch'  bezeichnet,  genauerer 
Untersuchung.  Ich  habe  schon  vor  vielen  Jahren  (Literatur- 
blatt  1885,  454),  gestützt  auf  das  Material  in  Le  Blants  Inscr. 

" et.  de  la  Gaule  und  auf  die  Zusammenstellungen  von  Wacker- 
nagel und  Waltemath,  betont,  daß  iscl  burgundisch  und  gotisch 
a er  nicht  fränkisch  ist.  Dagegen  schreibt  Förstemann  auch  in 
er  neuen  Ausgabe  (645),  daß  gisclus  ,von  ganz  verschiedenen 
C "“Stellern  untl  in  sonst  verschiedenen  Quellen  gebraucht 
w‘r  , zum  Teil  von  denselben  Personen,  die  sonst  auf  -gisil 
ausgc  en.  Es  sieht  das  aus,  als  wäre  hier  nicht  ein  rein  laut- 
ic  er  Einschub  anzunehmen,  sondern  im  wesentlichen  ein  Ein- 
u (es  germanischen,  lateinischen,  griechischen  Suffixes  isc; 
so  sc  leint  man  -isclus  gewissermaßen  als  Deminutiv  von  isc 
verstanden  zu  haben'.  Er  bringt  dann  8 Namen  auf  gisclus, 
auf  isclus.  Von  diesen  14  ist  Aragisclus  in  zwei  Belegen 
nicht  lokalisierbar,  in  einem  ein  Gote,  Conigisclus  ein  Burgunde, 
iguclus  ein  Wandale,  Ermegisclus  König  der  Warner 
Iheudxgisdu*  und  Theudisdus,  Wiligisclus,  Viligisclus  Goten, 
Amcguclus  ein  Wandale,  Froisdus,  Idisdus,  lldisclus,  Sisisdus 
M i isclus  "Westgoten.  Nicht  zu  bestimmen  ist  ferner  die 
^lerkunft  eines  Eldisclus  Libri.  confr.  II  40,  17,  Mönch  in  Nova- 
«e,  also  möglicherweise  ein  versprengter  Gote  oder  ein  Bur- 
Kunde.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Modegisclus,  wie  der 
•rankenkünig  Modigisil  von  Theophanes,  Ekkehard  (Mon. 
erm.  VIII  135)  und  Landolfus  (Mon.  Germ.  auct.  ant.  II  358, 

’ genannt  wird.  Unter  solchen  Umständen  scheint  es  mir 
z zweifellos  zu  sein,  daß  die  Annahme,  der  Wandel  von 
ZU  sd  llal)e  »ich  am  frühesten  bei  den  Goten  und  Bur- 
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gundon  vollzogen  und  zwar  ohne  daß  die  Romanen  irgendwie 
darun  schuld  waren,  richtig  ist. 

k)  Godo  ,Gote‘. 

1.  Guldorogodo.  \ 2.  Ijsvecota. 

Daß  es  sich  in  diesem  -godo  um  den  Gotennamen  handelt, 
wird  bei  1 durch  die  Endung  erwiesen.  Es  ist  in  allen  Bei- 
spielen ein  Frauenname  und  zwar  entweder  nach  der  n-Dekli- 
nation  oder  als  fränkische  Entlehnung  nach  der  ö-Deklination 
(s.  S.  56).  Die  letztere  Annahme  wird  von  vornherein  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  eine  entsprechende  fränkische  Bildung 
nirgends  nachzuweisen  ist.  Die  erstere  ist  hinwiederum  mit 
einem  zweistämmigen  Namen  üblicher  Art  unvereinbar,  aber 
durchaus  in  Ordnung  bei  dem  Volksnamen.  ,Die  älteste  Über- 
lieferung weist  nur  einen  n-Stamm  auf,  vgl.  I'ovrcoysg,  Jovrong 
bei  Strabon,  Gothones,  Gotones  bei  Tacitus,  I'v&tovcg  bei  Ptolo- 
maios.  Hierzu  stimmt  die  aisl.  Form  Gotar,  gen.  Gotna  und  ae. 
Gotan.  Die  späteren  Quellen  kennen  dagegen  im  Simplex  nur 
Gothi  I'otfroi,  was  auf  starke  Flexion  (got.  Gutöl)  deutet.  Doch 
findet  sich  daneben  bei  Jordanes  und  bei  Paulus  Diaconus  auch 
n-Flexion  und  zwar  in  der  Komposition:  es  heißt  dort  regelmäßig 
Gothi,  aber  Weie-gothae,  Ostro-gothae.  Die  feminine  Flexion  setzt 
einen  gotischen  Nom.  Sing.  * Witigota , *Austragota  voraus“ 
(Streitberg,  Got.  Elementarbuch  6).  Diesem  Mask.  gota  ent- 
spricht ganz  genau  unser  Fern,  godo  aus  goto.  Der  zweite  Name 
zeigt  in  seiner  Endung  -o  wohl  eine  jüngere  Umbildung. 

I)  Gops. 

Setgudu». 

Sehr  zweifelhaft.  Förstemann  bringt  ein  paar  Namen  auf 
göd-,  die  auch  durch  ihre  Seltenheit  auffallen.  Aber  eine  an- 
dere Verknüpfung  bietet  sich  nicht,  denn  wenn  es  523  heißt: 
et  dicit  in  liber  Gudorum  qui  valeat  vindictio  sigut  donatio, 
so  ist  zwar  klar,  daß  Gudorum  ,der  Goten“  bedeutet,  aber  hier 
handelt  cs  sich  um  ein  tonloses  o oder  um  eine  direkte  Über- 
tragung von  G-utanc  bukös. 

m)  Gunpi  , Kampf. 

1.  Adegundia.  3.  Aldegundia. 

2.  Alaguntia.  ] 4.  Araguntia. 
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5.  Aatrayundia.  10.  Leodegunda. 

6.  Eldonza.  11.  Siaigunda. 

7.  Ei~megimza.  12.  ledegundia. 

8.  Fradegundia.  13.  Troitegunda. 

9.  Froigunda. 

Wie  in  allen  germanischen  Sprachen  bildet  -gundia  aus- 
schließlich Franennamen.  Während  aber  in  dom  einen  westgoti- 
schen Theodagunda  (Wrede  121)  und  in  allen  langobardischen 
Belegen  (Bruckner  § 101,  Anm.)  die  Endung  a lautet,  zeigt 
das  Fränkische  des  Pol.  Irm.  durchaus  gundia,  entsprechend 
afranz.  -gon  (Longnon  326).  Die  urgermanische  Form  ist 
-gunpi  (Kluge,  Nominale  Stammbildung  § 37),  bibelgot.  gunpi, 
akk.  gunjria,  gen.  gunpioa , dat.  gunpiai.  Das  Westgotische 
hat  nun  offenbar  nach  giba,  giboa,  gibai  auch  einen  Nomi- 
nativ gunpia  geschaffen,  ähnlich  wie  dies  nachweislich  auch 
in  anderen  germanischen  Sprachen  geschehen  ist,  vgl.  Kluge 
a.  a.  0.,  J.  Schmidt,  Pluralbildungen  der  indog.  Neutra  73, 
das  Fränkische  hat  dagegen  die  alte  Flexion  treu  bewahrt. 
Auffällig  ist  Aragunti,  das  der  Regel  sich  entzogen  zu  haben 
scheint.  In  Ermegonza  neben  Ermegundia  liegt  die  laut- 
gerechte portug.  Umgestaltung  von  - gundia  vor,  so  daß  sich 
dieses  letztere  also  als  historische  Schreibung  erweist,  wobei 
man  allerdings  nicht  recht  einsieht,  warum  sie  nur  in  dem 
einen  Worte  auftritt.  Noch  merkwürdiger  ist  Eldonza,  das  ein 
Hildegundia  zu  sein  scheint.  Hildigunpi  ist  ein  gemein  ger- 
manischer Name,  vgl.  die  Belege  auch  aus  dem  Altnordischen 
und  dem  Angelsächsischen  bei  Förstemann  830.  Der  Schwund 
des  g,  der  in  Eldonza  vorliegt,  müßte  als  portugiesische  Ent- 
wickelung aufgefaßt  werden,  wobei  dann  wieder  auffällt,  daß 
Ermegundia  nicht  als  Ermonza  erscheint,  doch  vgl.  Ermionda 
450.  Die  Lösung  der  Schwierigkeit  wird  eine  Betrachtung 
der  modernen  Fortsetzer  der  gundia -Namen  bringen  können. 

n)  liaita  , Gelübde*. 

Ansitua  672. 

Der  Ansatz  Anaihaitua , den  Ansen  geweiht  (vgl.  anord. 
heit  , Gelübde*)  stützt  sich  auf  Argaitua  Jordanes  16.  Allerdings 
deuten  Fürstemann  145  und  Kretner  P.  B.  B VIII  437  diesen 
gotischen  Namen  als  Argahaidua,  allein  die  Überlieferung,  die 
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zwischen  t und  th,  nicht  zwischen  th  und  d oder  t und  d 
schwankt,  spricht  dagegen  und  nicht  weniger  der  weitere  Um- 
stand, daß  die  Aat'd-Namen  kaum  vor  dem  8.  Jahrhundert  be- 
gegnen und  fast  stets  weiblich  sind  (Förstemann  723).  Anderer- 
seits bedarf  dieses  haits  noch  der  Bestätigung  aus  anderen 
Quellen,  die  vorläufig  fehlt,  denn  es  wäre  doch  etwas  zu  kühn, 
aus  einer  portugiesischen  Form  ein  altgermanisches  Namen- 
element zu  erschließen,  das  innerhalb  des  Germanischen  nicht 
vorhanden  ist.  Man  könnte  z.  B.  auch  daran  denken,  daß  in 
Alvitus  der  zu  dem  lateinischen  -itus  passende  Ansgang  los- 
gelöst und  an  andere  Stämme  angefügt  worden  wäre.  Sollte 
gar  Ansitus  sich  heute  als  Ansio , Anse  nach  weisen  lassen, 
so  wäre  Ansidus  die  richtige  Form,  Ansitus  umgekehrte 
Schreibung  (vgl.  S.  32)  und  damit  doch  Verknüpfung  mit  den 
Aaidus-Namen  geboten.  Wie  verhält  sich  ferner  Ansuetus  13 
zu  Ansitus?  Ist  es  eine  Anlehnung  an  Mansuetus,  Consuetus 
also  der  Versuch  einer  Latinisierung?  Vgl.  noch  Lividus  S.  40. 


o)  Hardus  ,hart‘. 

1.  Jierenaldus.  j 3.  Janardus. 

2.  G irhardus. 

Man  darf  wohl  -hardus  dem  Gotischen  ganz  absprechen, 
da  von  den  drei  Namen  der  zweite  ja  durch  sein  mittleres  r 
als  fremd  erwiesen  wird.  Die  Holle,  die  Bcrnardo  de  Carpio 
im  altspanischen  Epos  spielt,  beziehungsweise  die  Tatsache, 
daß  ein  historischer  Graf  Bernhard  von  Ribagorza  allmählich 
zu  einer  Art  von  Nationalhelden  heranwächst  (Mild  y Fonta- 
nals,  Poesia  eroico-popular  130  ff.,  Baist  im  Grundr.  für  rom. 
Phil.  II  391  ff.),  kann  natürlich  nicht  für  alte  Bodenständigkeit 
des  Namens  zeugen  und  kann  gegenüber  der  Tatsache,  daß 
auch  die  Konzilsakten  und  die  ostgotischen  Quellen  -hardus 
nicht  kennen,  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Danach  wird  man  auch 
Janardus  106,  109,  510  als  Fremdwort  betrachten  und  etwa 
auf  fränk.  Genardus  Pol.  Irm.  XIII  82,  XIV  41  zurückführen 
dürfen. 

■p)  Ilarjis  ,Hcer‘. 

1.  Andiarius,  eiro.  i 3.  Baltarius,  eiro 

2.  Astrarius.  i 4.  ßerenaria. 
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5.  Bertiarius.  13.  Rauparius. 

6.  Ermiarius.  14.  Senteiro. 

7.  Fredeiro.  15.  Suarius,  Sugerius. 

8.  Gundiarius.  16.  Thoresarius. 

(9.  Leoderius.)  17.  Vdltarius. 

10.  Lupariu».  18.  Viliariu». 

11.  Nodarius,  eiro  19.  Vistrariu». 

12.  Odarius.  20.  Vulfarius. 

Während  anlautend  arje  zu  arge  wird  (S.  34),  ist  ans- 

lautendes  harjis  dem  lateinischen  -arius  gleichgestellt  und  wie 
dieses  zu  -eiro  geworden.  Man  kann  das  als  eine  Art  Suffix- 
vertauschung betrachten  und  man  kann  voraussetzen,  daß  got. 
arjit  von  den  Romanen  als  aiis  gehört  wurde,  weil  sie. selber 
ein  -diu  als  sehr  häufigen  Ausgang  hatten,  man  kann  aber 
auch  nnd  vielleicht  mit  mehr  Recht  annehmen,  daß  das  j in 
arjis  beträchtlich  schwächer  artikuliert,  vokalischer  gewesen 
sei  als  in  ar-ja.  Romanischer  Silbentrennung  entsprach  zu- 
dem vor  dem  Tone  ar-je,  nach  dem  Tone  in  Paroxytonis  da- 
gegen nicht,  das  Verhältnis  zwischen  span,  -dro  und  Arcemiro, 
Arcemil  ist  genau  dasselbe,  das  im  Spanischen  zwischen  uiie 
aus  jungit  und  uncir  aus  jüngere,  zwischen  «iia  , Nagel'  aus 
ung(u)is  und  aspan.  onceja  aus  * ungirla,  zwischen  refie  aus 
ringit  und  rencilla  vorliegt.1  — Unter  den  20  Namen  ver- 
langen Luparius  und  Rauparius  eine  besondere  Besprechung. 
I.uparius  505  halte  ich  für  eine  hybride  Bildung,  in  deren 
erstem  Teile  lupus  steckt,  und  ich  glaube,  daß  fast  alle  Lup-,  lub- 
Namen,  die  Förstemann  1020  ff.  und  Bruckner  280  zu  dem 
Thema  von  germ.  liub  oder  lub  ziehen,  hierher  gehören,  was 
Förstemann  nur  bedingt  zugibt,  Bruckner  überhaupt  nicht  als 
Möglichkeit  erwähnt.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  solche 
Namen  sich  nur  auf  germanisch -romanischem  Gebiete  finden, 
also  bei  Langobarden  und  Franken,  nicht  bei  Alemannen 

1 Danach  ist  umzugostalten,  was  Rom.  Gramm.  II  § 205  über  uncir  und 
uhir  gesagt  ist.  Die  veränderte  Auffassung  geht  natürlich  nicht  auf 
eine  Anregung  zurück,  die  ich  aus  der  Anmerkung  Juroszeks,  Zeitscbr. 
XXVII  681,  empfangen  hätte,  vielmehr  gibt  diese  Anmerkung  in  nur 
zum  Teil  richtiger  Weise  das  wieder,  was  ich  im  Kolleg  über  den  Gegen- 
stand vorgetragen  habe;  vgl.  zu  dem  von  Juroszck  über  almuerso  Ge- 
sagten Literatnrblatt  1901,  Sp.  297. 

Sitiaogsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXL1X.  Bd.  2.  Abb.  5 
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II.  Abhandlung:  Mcyer-Löbko 


und  Bayern.  Sodann  fehlen  die  germanischen  Deminutiv- 
bildungen wie  * Lupila,  Lupica,  Lupizo , wohl  aber  haben  wir 
Lupicinu s,  das  eine  gut  romanische  Bildung  ist  (span,  lovezno). 
Freilich  ist  Förstemann  geneigt,  Lupicmus  zu  lesen  und  als 
Suffix  germ.  ekin  anzunehmen , allein  dagegen  spricht  die 
Schreibung  Lupechenus  Codex  Diplom.  Langob.  350  ann.  891, 
die  Bruckner  zwar  Lupechenus  deutet,  aber  gewiß  mit  Unrecht. 
Die  Wiedergabe  von  f durch  ch  ist  in  altitulicnischen  Texten 
auch  sonst  anzutreffen,  vgl.  z.  B.  Parodi,  II  Tristano  riceardiano 
S.  CXXIX.  Dafür  spricht  endlich,  daß  die  zusammengesetzten 
Namen  nur  solche  zweiten  Bestandteile  zeigen,  die  im  Romani- 
schen entweder  zu  Suffixen  geworden  oder  doch  sonst  beliebt 
sind,  vgl.  z.  B.  mit  Lupipertus  die  in  Italien  vorkoiumenden 
Christoperlus , Johannipertus ; Lupoald , das  besonders  hiiufig 
ist,  zeigt  -aldo,  das  ja  romanisch  ist,  Lujjardus  ähnlich  • ardo , 
Luparius  klingt  an  lat.  -arius  an , Lupideus  an  deus , wenn 
nicht  an  Dulcidius  (vgl.  Gontigius  S.  33)  usw.  Inwieweit  an 
der  Beliebtheit  von  Lupus  im  Romanischen  germanisch  Wolf 
schuld  ist,  ist  eine  Frage  für  sich,  die  bei  der  Besprechung 
der  romanischen  Namen  zu  lösen  sein  wird.  — Was  Rauparius 
276,  577,  831,  936  betrifft,  so  ist  gegen  ein  germ.  Raulhari 
einzuwenden,  daß  got.  au  zu  o geworden  wäre  und  daß,  nach 
Förstemann  zu  schließen,  raufi-Namen  überhaupt  nicht  Vor- 
kommen. Danach  erweist  sich  llauparius  als  vollkommen 
romanische  Bildung  mit  arius,  und  zwar  kann  die  Bedeutung 
, Schäfer'  sein,  vgl.  span,  ropero  , Aufseher  des  Käsemachcns  bei 
den  Schafherden',  portg.  roupeiro  , Schäfer'.  Die  weitere  nicht 
ganz  einfache  Geschichte  von  span,  ropa,  portg.  roupa  gehört 
nicht  hierher.  Uber  das  Verhältnis  von  -arius  und  ■ varius 
s.  S.  82. 

q)  Hapus  jKampff- 

1.  Gomadus.  \ 3.  Guanadus. 

2.  Gontadus.  j 4.  Viliatus. 

Die  Beurteilung  der  hier  einschlägigen  Namen  wird  da- 
durch bedeutend  erschwert,  daß  -atus,  ■ adus  ja  auch  das  latei- 
nische Suffix  -atus  sein  kann.  Sposatus  25  sicht  sehr  lateinisch 
aus  und  Tardenatus  55  wird  sich  zweifellos  in  tarde  natus  zer- 
legen. Auch  Rapinadus  124  läßt  sich  als  germanisches  Wort 
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schwer  rechtfertigen,  aber  wenn,  wie  Azcvcdo  a.  a.  O.  51  will, 
nicht  nur  heutiges  Revinhade,  sondern  auch  Repiade  dazu 
gehört,  so  scheint  neben  Rapi-  auch  ein  Rappi-  bestanden  zu 
haben.  Auch  weist  dessen  d auf  altes  t,  nicht  auf  ]>,  d.  End- 
lich das  sehr  häufige  Sagatus  scheint  ein  Adjektivum  zu  sein 
,mit  dem  Sagum  bekleidet1.  Die  vier  oben  genannten  sind 
aber  zweifellos  germanisch  und  enthalten  hapus.  Aus  dem 
Westgotischen  ist  Theodahatli  als  Mitregent  Amalaswinthas  nach 
Athalariks’  Tode  bekannt.  Der  Name  des  Fürsten  scheint  Uber 
die  Gotenzeit  hinaus  geblieben  und  von  den  Langobarden 
übernommen  worden  zu  sein,  da  Teudatus  der  einzige  lango- 
bardische  Aa/ms-Name  ist.  Dagegen  sind  im  Fränkischen, 
Alemannischen,  Angelsächsischen  entsprechende  Bildungen  ziem- 
lich häufig.  Für  Selbständigkeit  auch  im  Gotischen  spricht, 
daß  unter  den  79  von  Fürstemann  S.  781  angeführten  sich  nur  4 
findet,  1 — 3 nicht. 

r ) Hildi  , Kampf. 


1.  Astrildi. 

2.  Donadildi. 

3.  Guanadildi. 

4.  Savildi. 

1.  Daildus. 

2.  Danildus. 

3.  Gaßldus. 

4.  iMvildus. 


5.  Sonildi. 

G.  Trasuildi. 

7.  l'rudildi. 

8.  Vivildi. 

5.  Nanthildus. 

6.  Nolthildus. 

7.  Saildus. 

8.  Sisildus. 


Unter  diesen  ist  Gaßldus  nicht  ganz  sicher  s.  S.  29,  Nol- 
thildus 67  unverständlich.  Die  weibliche  Form  ist  vorangestellt, 
weil  sie  in  älterer  Zeit  die  fast  allein  vorkommende  ist,  hat 
doch  Förstemann  (S.  818  ff.)  neben  309  weiblichen  nur  9 männ- 
liche hild- Namen,  so  daß  also  das  Spätgotische  hier  eine  eigen- 
artige Entwickelung  zeigt.  Bemerkenswert  ist  die  Verschiedenheit 
zwischen  -hildis  und  gunpia  (S.  63),  die  auch  im  Langobardischen 
wiederkehrt,  wo  hildis  neben  hilda  aber  nur  gunda  vorkommt, 
und  im  Fränkischen,  wo  wie  im  Gotischen  is  die  einzige  Form 
ist,  allerdings  hier  nun  in  Übereinstimmung  mit  -gundis.  Im 
Portugiesischen  ließe  sich  an  einen  Einfluß  der  Feminina  auf 
-ili  (C  II  c)  denken,  die  ildi  gehalten  hätten.  Daildus  und 
Saildus  könnten  auch  ein  g verloren  haben  und  zu  h gehören. 
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II.  Abhandlung:  M o y er- L ä b ko. 


t)  Laif-. 


Eine  merkwürdige  Form.  In  dem  Zusammenhang  cum 
l)omno  Vilifi  könnte  das  zweite  Wort  Genitiv  sein,  jedenfalls 
ist  cs  ein  Maskulinum.  Das  i des  zweiten  Bestandteiles  kann 
über  ei  auf  ai  zurüc.kführen  und  Vilifux  so  sich  m it  hayr. 
Wiglef,  angels.  Viglaf  (Förstemann  1586)  decken. 


t)  Leuba  , Liebe'. 

1.  Argileuua.  4.  Eileuuun. 

2.  Axtileuua.  5.  Fruleuua. 

3.  Eileuva.  6.  Sindileiiva. 

In  dem  Namen  der  Mutter  des  Ostgotenkünigs  Theoderich : 
Eiroleuba  liegt  vielleicht  ein  ostgotischer  Beleg  vor.  Förste- 
mann (S.  1019)  bringt  44  Maskulina,  27  Feminina  und  betont, 
daß  ,da  der  weibliche  Nainensschatz  uns  gewiß  viel  unvoll- 
ständiger überliefert  ist  als  der  männliche,  so  können  wir  sicher 
behaupten,  daß  unser  Stamm  mehr  Feminina  als  Maskulina 
gebildet  hat‘.  Die  Auffassung  wird  durch  das  vorliegende 
Material  vollauf  bestätigt.  In  seiner  Eiste  fehlen  Entsprechungen 
zu  2 und  6,  sofern  Svinthiliuba  Inscr.  Ilisp.  Christ.  20,  wenn 
es  dasselbe  ist  (S.  46),  natürlich  gotisch  ist,  so  daß  sich  wieder 
die  Selbständigkeit  im  Gotischen  ergibt. 


u)  Mach*  , Pferd*. 

1.  Avomaru *.  4.  Gundemarus. 

2.  lialdemarux.  5.  Leodemarus. 

3.  Grexomarus.  6.  Vimara. 

Nicht  gerade  häufig  findet  sich  doch  marhs  ziemlich 
sicher  gelegentlich  als  zweiter  Bestandteil,  vgl.  Förstemann  1094, 
unter  dessen  Beispielen  Leutmarc  besonders  wichtig  ist.  Der 
Schwund  des  h nach  r im  Westgotischen  hat  seine  vollständige 
Entsprechung  in  dem  Schwund  des  h nach  l im  Ostgotisehen 
(Wrede  S.  57).  Unter  solchen  Umständen  ist  cs  wohl  ziem- 
lich sicher,  daß  der  Westgotenkünig  Gundomaru*  nichts  zu 
tun  hat  mit  Gundumirux)  sondern  daß  zwei  ganz  verschiedene 
Stämme  vorliegen.  Von  den  obigen  Beispielen  ist  Grexo- 

manu  31,  Grisomarut  23,  77.  113  in  seinem  ersten  Teile  völlig 
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dunkel,  vgl.  qq,  19;  7 fällt  in  der  Endung  auf:  es  ist  der  ein- 
zige «fr-Stamm  eines  zusammengesetzten  Namens. 


v)  Mers  ,groß‘. 


1.  Argemirus. 

24.  Gondemirus. 

2.  Agromirus. 

25.  Guimirus. 

3.  Antemirus. 

26.  Leomirus. 

4.  Armirus. 

27.  Lesmirus. 

5.  Astromirus. 

28.  Nuntimirtis. 

6.  Aumirus. 

29.  Ranimiru*. 

7.  lialdemirue. 

30.  Recemirus. 

8.  Delmirus. 

31.  Rugimirus. 

9.  Cartemirus. 

32.  Salamirus. 

10.  Cendamirvs. 

33.  Salmiru*. 

1 1 . Crescemiru «. 

34.  Sendamirus. 

12.  Damirus. 

35.  Sismirue. 

13.  Ermemirue. 

36.  Soimirus. 

14.  Fra  mir  us. 

37.  Sunjamirus. 

15.  Fra  nchimir eus. 

38.  Thedemirus. 

16.  Fredumirus. 

39.  Trasiimirus. 

17.  Galamiru ». 

40.  Thrastamirue. 

18.  Gaudimirus. 

41.  Truitemirus. 

19.  Gilemirus. 

42.  Vederamirm. 

20.  Gislemirus. 

43.  Viliamirus. 

21.  Godemirus. 

44.  Vistwmirus. 

22.  Gosmirus. 

45.  Vitemirui. 

23.  Gormirus. 

46.  Songimera. 

Weshalb  in  46  das  alte  e geblieben  ist,  ist  nicht  klar, 
doch  wird  man  darum  nicht  wohl  eine  andere  Deutung  suchen 
wollen.  Vielleicht  ist  es  Schreibfehler  wie  Vimera  895,  das 
hierher  oder  zu  u gehören  kann.  Die  scheinbar  hierhergehörigen 
mar-Namen  s.  unter  u.  Bemerkenswert  ist  der  Ausgang  ms. 
Während  got.  vailamer  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  es  vor- 
kommt, Uber  die  Deklinationsklasse  im  unklaren  läßt,  ist  ahd., 
asächs.  mdri,  ags.  märe , aisl.  märr  aus  urnord.  marili  deutlich 
ein  i-Stamm,  so  daß  man  auf  urgerm.  merie  kommt,  vgl.  Ost- 
hoff  P.  B.  B.  XIII  431,  Streitberg  ebenda  XV  171.  Mit  dieser 
Form  des  Adjcktivums  stimmen  nun  auch  Namen  wie  Allomeris, 
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II.  Abhandlnug  : Mojer-Lfibko. 


Charimeris , Chlodomeris , Gelesimeris,  Ingumeris,  Marcomeris, 
Rignemeri»,  Theodemeri s bei  Gregor  von  Tours  und  manche 
andere  Belege  aus  Frankreich,  die  von  Cipriani  a.  a.  O.  90  ff. 
zusammengcstellt  sind,  die  langobardischen  mari,  niarius  (Bruck- 
ner 284),  worin  man  nicht  wohl  eine  Anlehnung  an  lat.  Mariu s 
wird  sehen  wollen.  Mit  dem  westgotischen  mirus  deckt  sich 
andererseits  ahd.  mdr,  wogegen  für  das  Ostgotische  meris  ziem- 
lich sicher  zu  erkennen  ist,  Wrede,  Ostgoten  S.  50,  für  das 
Alemannische  beweisen  Suomarius , Fraomariu*  den  t-Staram, 
während  Segimerus  bei  Tacitus  wieder  zu  den  westgotischen 
Formen  paßt.  Es  ist  schwer,  zu  einem  klaren  Bilde  der  Ver- 
hältnisse zu  kommen.  Wenn  Osthotf  damit  recht  hat,  daß  es 
sich  in  dem  Adjektivum  ursprünglich  um  einen  u-Stamra  handelt, 
so  hätte  man  also  im  Westgotischen  Spaniens  die  älteste  Form. 
Aber  cs  bleibt  immer  sonderbar,  daß  rein  historisch  betrachtet 
die  meri*  Nominativo,  die  danach  sekundär  sind,  früher  auftreten 
als  die  merus-Nominative.  Vielleicht  ist  es  daher  richtiger, 
die  althochdeutschen  Formen  auf  sich  beruhen  zu  lassen  und 
innerhalb  der  Entwickelung  des  Gotischen  die  Erklärung  der 
Ablösung  von  miri-  durch  miro-  zu  suchen,  und  zwar  kann 
man  nun  an  einen  lateinisch-romanischen  Einfluß  denken.  In 
einer  Reihe  von  Fällen,  deren  wichtigste  die  hildi-  und  die 
ftli-Namen  waren,  erschien  i als  weiblicher  Ausgang,  wogegen 
der  männliche  tt«  war  und  so  wurde  - miri  zu  -miro  umge- 
staltet. Man  darf  dagegen  nicht  etwa  die  heutigen  Ortsnamen 
auf  -mir,  -mil  einwenden.  Wohl  schwindet  nur  -e,  -i  nach  l,  r, 
während  o bleibt  (Rom.  Gramm.  I,  § 312),  allein  die  alten 
Urkunden  zeigen  deutlich,  daß  die  Ortsnamen  ursprünglich 
Genitive  auf  i mit  Vorgesetztem  villa  sind.  — Unter  den 
einzelnen  Namen  ist  9 im  ersten  Teile  völlig  dunkel,  Cresci- 
mirus  11,  Crexemirus  21,  Creixemirus  75  scheint  zu  Cresc]- 
entius  gebildet  zu  sein,  vgl.  das  häufige  Cresconius,  das  Cres- 
ccntius  mit  dem  Ausgang  von  Antonius  ist.  Zu  Gaudimirus 
vgl.  Gaudila  C II  la  18;  Nuntimirus  ist  wohl  in  Nantimirus 
zu  ändern.  Spuimir  827  ist  unverständlich.  Man  könnte 
daran  denken , Spaimir  = Spanimir  — Ilispanumirus  zu 
lesen  (s.  S.  74).  Allein  Sponilli,  Sjmili  spricht  gegen  eine  Ände- 
rung, s.  C II  c 17. 
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w)  Mops  ,Sinn‘. 

Vermudus. 

Die  einzige  Bildung,  mit  korrektem  u aus  <5,  die  Weiter- 
entwickelung zu  Vermuo  582,  Vermut  511,  571  ist  ebenfalls 
in  Ordnung.  In  dem  Ortsnamen  Vermoim,  Vermoil,  Vermil 
(Azevedo  a.  a.  0.  152),  galiz.  Vermuti  (Jungfer  a.  a.  0.  16)  zeigt 
sich  nicht  etwa  eine  n-Flexion  vom  Typus  got.  hana,  was  nach 
keiner  Seite  hin  annehmbar  wäre,  sondern  Vermuim  ist  aus 
Vermui  entstanden  durch  jene  Nasalierung,  die  in  mim  neben 
ti,  miiy  (matre)  neben  pay , mily,  multo  aus  muito  (mahn), 
ninho  aus  nido  Uber  nio,  n'to  usw.  ihre  Entsprechungen  findet, 
nur  bat  sieh  dann  weiter  regional  aus  dem  Nasalvokal  der 
nasale  Konsonant  entwickelt,  der  Vokal  ist  oral  geworden  und 
m — m hat  sich  wie  in  vielen  anderen  Fällen  (Rom.  Gramm.  I, 
§ 573)  zu  m — l dissimiliert.  Die  Kontraktion  von  ui  zu  u ist 
eine  Eigentümlichkeit  galizischer  Mundart,  vgl.  mudo  aus 
muido,  Partiz.  zu  muer  (molere),  übrigens  auch  dem  Portu- 
giesischen nicht  fremd:  entrudo  , Fasching'  aus  Introitus.  So 
beurteilt  Vermuim  auch  Leite  de  Vasconcellos , Estudios  de 
l’hilologia  Mirandesa  I 80,  3. 

x)  Munds  , Schutz“. 

1.  Almundus.  11.  Recemundus. 

2.  Ansemundus.  12.  Reimundus. 

3.  Fridamundus.  13.  Scelemundus. 

4.  Gismundus.  14.  Segemundus. 

5.  Geilmundus.  15.  Sendamundus. 

6.  Gemundus.  16.  Sismundus. 

7.  Gutumundus.  I 17.  Tudemuttdus. 

8.  Gundemundus.  18:  Veremundus. 

9.  Itimundus  19.  Vistremundus. 

10.  Leodemundus. 

Sehr  beliebt  im  Gotischen,  Langobardisehen  und  Fränki- 
schen, bildet  mundus  wie  hier  so  auch  in  den  anderen  Sprachen 
fast  nur  Männernamen.  Boi  Veremundus  kann  man  zweifeln, 
ob  es  sich  nicht  um  nasaliertes  Vermudus  (s.  w)  handle,  wird 
sich  aber  doch  nicht  für  diese  Annahme  entschließen,  da 
dieses  Vermundo  heute  ebenso  lauten  mUßtc,  während  mundus 
zu  mondo  wird  und  wir  in  der  Tat  nur  Vermondo  antreffen. 
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II.  Abhandlung : Mcyer-Lübke. 


y)  Nanpx  ,kühn‘. 


1.  Bretenandux. 

2.  Evenandux. 

3.  Fredenandu x. 

4.  Gilenaiulux. 

5.  Gudtmandus. 

6.  Guinandux. 


7.  Gundenandus. 

8.  Invenandus. 

0.  Quetenandux. 

10.  Sixnandux. 

11.  Tutenandux. 


Ostgotisch  in  Theodenantha , einer  Tochter  Theudahathx 
bekannt , auch  ira  Langobardiscben  beliebt , ist  nan]>$  im 
Fränkischen  nnd  Alemannischen  wesentlich  seltener,  fehlt  es 
doch  z.  B.  dem  Polypt.  Irin,  völlig.  Daher  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich , das  Bretenandus  ans  Bertenandux  umgcstellt  nnd 
auf  fränk.  Berht  (vgl.  8.  20)  beruhe,  besonders,  da  ein  Perah- 
tnand,  Perhtnand  nur  alemannisch  ans  dem  Libr.  confr.  belegt 
ist.  Gehört  das  sehr  häutige  Invenandus  (lieber  und  was  ist  der 
erste  Teil?  Eine  Verkürzung  davon  ist  offenbar  Venandux  406- 


z)  Quino  ,Frau‘. 

1.  Ildequina  57. 

2.  Inderquina  12,  84,  511,  Enderkina  117. 

3.  Malaquino. 

So  verständlich  der  erste  und  dritte  Name  sind  (S.  11), 
so  rätselhaft  bleibt  der  zweite.  Aber  die  Deutung  der  beiden 
anderen  und  die  entsprechende  Zerlegung  des  zweiten  wird 
man  darum  nicht  in  Zweifel  ziehen  wollen , weil  Försteinann 
keine  gnino-Namen  kennt.  Denn  da  i elf  oft  als  zweites  Ele- 
ment erscheint  (Fürstemann  1515),  so  liegt  kein  Grund  vor, 
quino  abzulehnen. 

an)  Repx  ,Rat‘. 


1.  Alderedux. 

2.  Baldereda. 

3.  Dagaredux. 

4.  Egaredux. 

5.  Gunderedux. 

6.  Leoveredux. 


7.  Oxoredux. 

8.  R ecaredux. 

9.  Segeredux. 

10.  Tanaredux. 

11.  Teoderedux. 

12.  Vimaredux. 


Der  Gedanke,  daß 
-rät,  ags.  -red  gehöre,  ist 


-redux  zu  urgot.  -repx,  langob.,  ahd. 
um  so  naheliegender,  wenn  man  Bai- 
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druda,  Dagarada,  Sigirad,  Teuderat  in  den  Schwestersprachen 
wiederfindet.  Aber  auffällig  bleibt  der  Vokal  e statt  des  zu 
erwartenden  i.  Da  nun  außerdem  durch  die  heutigen  Orts- 
namen Valdreu  zu  2,  Darei  zu  3,  Garei  zu  4,  Recarei  zu  8, 
Tarei  zu  10,  Guimarei  zu  12  (D’Azevedo  a.  a.  O.  51)  e gesichert 
ist,  so  wird  man  in  Visaridus,  wie  schon  S.  54  bemerkt  wurde, 
ein  Verscben  für  Visaricus  zu  sehen  haben.  Wie  ist  nun  aber 
« statt  i zu  erklären?  ltn  ostgotischen  rit/i  kann  -rep»  oder 
reips  stecken,  letzteres  zu  anord.  ridhr  gehörig,  vgl.  Bugge, 
Zeitschr.  vergl.  Sprachforschung  III  24,  Henning,  Bunendenk- 
mäler  5,  Fürstemann  1272f.  Man  könnte  nun  annehmen,  ur- 
germ.  riks  sei  zu  ric,  rigo,  urgerm.  reips  zu  red,  redo  geworden, 
so  daß  also  der  Zusammenfall  von  altem  ei  und  l,  der  allen 
germanischen  Sprachen  eigen  ist,  im  Gotischen  nur  in  der 
Schrift  eingetreten  wäre,  in  der  gesprochenen  Sprache  noch 
nicht.  Aber  eine  solche  an  sich  wenig  wahrscheinliche  Voraus- 
setzung wird  dadurch  noch  unwahrscheinlicher,  daß  die  westgot. 
redu*-Namen  zu  den  deutschen  rad-Namun,  nicht  zu  den  nor- 
dischen -ridh r-Namen  passen.  Man  wird  kaum  anders  durch- 
kommen als  mit  der  Annahme,  daß  r auf  folgendes  i konser- 
vierend gewirkt,  also  den  Wandel  von  e zu  i verhindert  habe. 
Etwas  Ähnliches  ist  bei  ro  zu  beobachten,  vgl.  S.  99.  Danach 
sind  Bremers  Ausführungen  Uber  den  Wandel  von  e zu  t (F. 
B.  B.  XI  9f.)  zu  verbessern.  — Ob  Alderedus  wirklich  hieher- 
geliört  ist  fraglich.  Die  Schreibung  Aldreto  56,  Aldoreto  66, 
■etto  67  und  das  heutige  Aldrete  zeigen,  daß  mindestens  ein 
ganz  anderer  Name  sich  damit  gekreuzt  hat.  In  Vimaredus 
25,  48,  110  scheint  ein  von  Vimara  (S.  52)  rUckgebildetcs  Vimo- 
vorzuliegen,  vgl.  ein  bayrisches  Wimo  bei  Förstemann  1607. 


bb)  Riks  , König*. 


1.  Aderigxis. 

2.  Airigus. 

3.  Airigus. 

4.  Alberigus. 

5.  Alderigus. 

6.  Anserigus. 

7.  Argerigus. 


8.  Ascarigus 

9.  Asperigus. 

10.  Belerigtis. 

11.  Branderigus. 

12.  Brunderigns. 

13.  Detterigus. 

14.  Ermorigus. 
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15. 

Fspanarigus. 

30. 

Rcirigus. 

16. 

Fndarigus. 

31. 

Roderigus. 

17. 

Fromarigus. 

32. 

Romarigus. 

18. 

Geserigus. 

33. 

Rudmaricus. 

19. 

Gamarigus. 

34. 

Rudmiricus. 

20. 

Gunterigus. 

35. 

Sararigus. 

21. 

Gutcricus. 

36. 

Seserigus. 

22. 

lldericus. 

37. 

Sigerigus. 

23. 

Leoderigus. 

38. 

Honiarigus. 

24. 

Doverigus. 

39. 

Teoderigus. 

25. 

Monderigus. 

40. 

Tratarigus. 

26. 

Obturigus. 

41. 

Viarigus, 

27. 

Chiorigus. 

42. 

Vimarigus. 

28. 

Quederigus. 

43. 

Visarigus. 

29. 

Rauparigus 

44. 

Vitarigus. 

Daß  ric  im  Westgotischen  gerade 

so  beliebt  sei  wie  in 

allen  anderen  germanischen  Sprachen  war  von  vorneherein  zu 

erwarten. 

Unter  den  einzelnen  Bildungen 

ist  Destcrigus  12,578 

in  seinem  ersten  Teile  unklar, 

vgl.  Dost 

- qq  10,  Fspanarigus 

804  dürfte  eine  hybride  Bildung  mit  Hispanus  im  ersten  Teile 
sein,  vgl.  S.  70  und  78,  Rauparigus  ist  mit  dem  S.  66  bespro- 
chenen Raupjarius  zusammenzuhalten,  Vimarigus  63 , Gui- 
mirigus  98  mit  dem  S.  71  erwähnten  Vimajredus , alle  anderen 
bedürfen  keiner  Bemerkung.  Wohl  aber  ist  zu  erwähnen,  daß 
neben  -icus  ein  paarmal  -acus  steht:  Gontaracus  420,  Suva- 
racus  420,  Theodoracus  647,  654,  713,  742.  Mit  dem  zweiten 
dieser  Namen  könnte  man  Safrach,  Name  eines  gotischen  Heer 
führers  (Jordanes  26)  oder  Saffaracus , Name  eines  Bischofs 
von  Paris  549 — 553  vergleichen,  aber  Bedenken  erregt  das 
portugiesische  v gegenüber  dem  ff,  und  das  späte  Vorkommen 
von  Savaracus.  Vollends  die  Rückführung  dieses  -racus  auf 
-vrakja  (Förstemann  1638)  erregt  große  Bedenken  , da  weder 
im  Germanischen  noch  im  Romanischen  der  Schwund  des  v im 
Inlaut  begründet  wäre  und  ein  got.  -vrakja  als  -racius  er- 
scheinen müßte.  Einfacher  und  mit  der  Überlieferung  besser 
im  Einklänge  stehend  scheint  cs  mir,  den  altgotischen  und  den 
fränkischen  Namen  bei  Seite  zu  lassen  und  Suftix  Vertauschung 
oder  richtiger  eine  neue  Namenbildung  im  Anschluß  an  das  so 
beliebte  Didacus  zu  sehen.  Noch  bedenklicher  ist  Theoderacius, 
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das  ,ira  7.  Jahrhundert  als  westgotisch  Vorkommen  soll'  (Förste- 
mann 1443),  außerdem  in  Italien  öfter  begegnet  (Bruckner  310). 
Die  Schreibung  schwankt:  Bezzenbcrger  (a.  a.  0.  S.  11  f.)  und 
Bruckner  führen  Theoderacius  an , Förstemann  auch  Theodo- 
racius.  Hier  handelt  es  sich  gar  nicht  um  einen  gotischen 
sondern  um  einen  byzantinischen  Namen:  ©sodwpdxt.  Die 

Verkleinerungsformen  auf  -aki  sind  im  Byzantinischen  häufig 
und  begegnen  namentlich  in  der  Einflußsphäre  der  byzantini- 
schen Kirche  auch  bei  den  Romanen  in  der  Form  -acius.  End- 
lich Teoderucus  53  ist,  wenn  cs  nicht  gar  auf  einem  Versehen 
beruht,  vielleicht  auch  durch  Suffixwechsel  zu  deuten.  Aller- 
dings ist  Theolaroh,  Theodroch  namentlich  im  Fränkischen  mehr- 
fach belegt  (Förstemann  1437),  allein  auch  wenn  man  in  dem 
zweiten  Teile  mit  Förstemaun  (875  f.)  roc  , Sorge*  oder  * hrauc 
zu  hrukjan  , krähen“  sehen  will,  bleiht  die  lautliche  Schwierig- 
keit, da  man  westgot.  - rocus  zu  erwarten  hätte.  — Auffällig 
ist  auch  Viariagus  408. 

cc)  Kilna  , Geheimnis“. 

1.  Fulderona.  | 2.  Gunderona. 

liüna  bildet  auch  in  den  anderen  Sprachen  nur  Frauen- 
namen. Von  den  beiden  Beispielen  ist  das  zweite  weit  ver- 
breitet, das  erste  bisher  nicht  bekannt. 

dd)  Salvs. 

1.  Guisalvus.  | 2.  Gundisalvus. 

Bruckner  verzeichnet  Candosalus  (253)  und  sieht  im 
zweiten  Teile  ags.,  ahd.  salo  , dunkel“,  im  ersten  erblickt  er 
die  langob.  Entsprechung  von  anord.  gandr  ,Wolf.  Bemer- 
kenswert ist,  daß  -salvus  sonst  nur  westgotiseh  bekannt  ist, 
und  von  dem  einen  Guisalvus  abgesehen , nur  in  Gundisalus, 
daher  vielleicht  Candesalus  für  Cundesalus  steht  und  dieses 
die  Langobardisierung  eines  got.  Gundisalus  ist.  Die  enge 
Verbreitung  dieses  -salvus  weist  entweder  darauf  hin,  daß  dio 
Bildung  uralt  und  bald  erstarrt  oder  daß  sie  sehr  jung,  christ- 
lich-lateinisch ist,  so  daß  salbus  als  das  lateinische  Adjektivum 
zu  betrachten  wäre.  Dagegen  spricht  die  Vereinzelung,  in  der 
eine  solche  Bildung  stunde,  und  die  spanische  Form  Gonzalo, 
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dio  sich  schwer  rechtfertigen  ließe  bei  dem  doch  der  christ- 
lichen Kirche  entstammenden  salvut.  Man  wird  also  wohl  bei 
der  Deutung  aus  germanischem  Stamme  bleiben.  Daß  cs  aber 
die  Brncknerschc  sei,  kann  man  bezweifeln.  Vielleicht  ist  sogar 
Gundisalus  die  ursprüngliche  Form , die  spiitcr  an  salvus  an- 
gelehnt wurde. 

ee)  San p»  ,wahr‘. 

1.  Spasandus  13,  16,  Espasandus  76,  732. 

2.  Sandila. 

Die  Zuteilung  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  Name  begegnet 
in  den  Konzilsakten  als  Spasandu«  und  Spaesandm  und  ßezzen- 
berger  vergleicht  ahd.  spassante  Graff  VI  364,  Kögel  erinnert 
bei  Aspar  des  Jordanes  und  der  Chron.  Min.  246  b,  bei  fritnk. 
Asperulfut,  denen  man  jetzt  aus  Förstemann  (unter  Ami,  wo 
sie  sicher  nicht  hingehüren)  noch  Asperant,  Atpirand  beifügen 
kann,  an  anord.  espa  , reizen,  erzürnen,  aufregen1,  doch  ist 
damit  nichts  anzufangen,  da  ja  ein  r im  Stamme  verlangt  wird. 
Kremcrs  Anknüpfung  an  Spatz  und  paeser  (P.  B.  B.  VIII  459) 
bedarf  einer  Widerlegung  nicht.  Die  Hauptfrage  wird  zunächst 
sein,  ob  die  Schreibung  mit  ss  oder  mit  * richtig  sei.  In  letz- 
terem Falle  wäre  Aspirand  die  genaue  Entsprechung  von 
* (A)spasandue  und  dann  als  Partizipium  eines  Verbums  mit 
innerem  s anzusehen,  freilich  nicht  jenes  Luftgebildes  spisan, 
das  Dietrich,  Aussprache  des  Gotischen  S.  62  herzaubert  und 
zu  dem  er  auch  das  gut  lateinische  Speeindeo  stellt.  Für  ton- 
loses s spricht  aber  nicht  nur  die  Schreibung  mit  ss,  die  Bezzen- 
berger  verzeichnet,  sondern  auch  in  unseren  Urkunden  Spar- 
mndu8  13,  dessen  rs  nicht  ursprünglich  zu  sein  braucht,  sondern 
umgekehrte  Schreibung  sein  kann,  da  auf  der  iberischen 
Halbinsel  lat.  rs  zu  ss  geworden  ist,  portg.  osso  zu  lat.  «raus. 
Leider  fehlen  vorläufig  moderne  Namen,  die  die  Entscheidung 
bringen  könnten.  Sandila  und  Sandus  (noch  heute  Ortsname 
Sando , Sande,  s.  Leite  de  Vasconcellos,  Estudios  de  Philologin 
Mirandesa  I 100)  sprechen  für  eino  Trennung  Spajmndus,  also 
wohl  für  eine  Zusammensetzung  mit  »an}> , da  andere  Namen, 
die  diese  zwei  Kurzformen  abgeben  könnten , sich  bis  jetzt 
nicht  gefunden  haben. 
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ff)  Sin], s. 


1.  Aitosindus. 

2.  Agesinda. 

3.  Argesinda. 

4.  ./Irosinrfa. 

5.  Cen( u )sinilus,  a. 

6.  Ermesinda. 

7.  Ersenda. 

8.  Evosindus. 

9.  Flosendus. 

10.  Floresindus. 

11.  Fremosindus. 

12.  Frosendus. 

13.  Froisendus. 

14.  Gitesendus. 

15.  Goisenila. 


16.  Gomesindus. 

17.  Gondesindus. 

18.  lidosind. 

19.  Legesinda. 

20.  Lovesindus. 

21.  Perviscndus,  -a. 

22.  Ranosindus. 

23.  Requesindus. 

24.  Rodosindus. 

25.  Segesindus. 

26.  Spanosindus. 

27.  Teodesindus. 

28.  Tructesindus. 

29.  Guetesinda. 

30.  Visenda. 


Auch  liier  liegen  die  Verhältnisse  nicht  ganz  einfach. 
Daß  das  Ostgotischc  sin]>  nur  als  ersten  Bestandteil  zeigt,  mag 
auf  Zufall  beruhen,  andererseits  fehlt  -swintha,  das  aus  dem 
ostgotischen  Herrschergeschlecht  bekannt  ist,  im  Portugiesischen. 
Im  Langobardischen  ist  -sindus,  a häufig,  -svinda  nur  spärlich 
vertreten,  während  umgekehrt  im  Angelsächsischen  sind  zu 
fehlen  scheint,  swidh  dagegen  häufig  ist.  Das  Fränkische  zeigt 
sehr  beliebtes  sindus  und  sind  oder  - a neben  seltenem  suindis, 
svndis.  Man  denkt  zunächst  daran , daß  romanisches  sind 
lautlich  aus  suind  entstanden  sei,  so  daß  also  die  männlichen 
sindS  innen  auf  sinji , dio  weiblichen  Kamen  auf  suin)>  beruhen 
wurden.  Leider  ist  die  Zahl  der  su  bietenden  Wörter  im  La- 
teinischen sehr  gering,  so  daß  man  nicht  ohne  weiteres  sagen 
kann,  ob  jt  in  dieser  Verbindung  wirklich  schwinden  muß. 
Auf  ital.  soaee , span.,  portg.  suave  ist  nichts  zu  geben,  da  das 
wenn  auch  zum  Teil  recht  alte  Buchwürter  sind,  wie  die 
zweisilbige  Messung  in  afr.  souef,  aprov.  suau  zeigt.  Dagegen 
ist  allerdings  sehr  bemerkenswert,  daß,  worauf  Ascoli,  Arch. 
Glott.  Ital.  XIV  343  hinweist,  in  ital.  Sessa,  Sessola  aus  Suessa , 
Suessola,  in  obw.  kuiesar  aus  consuescere,  in  sard.  masedu  aus 
mansuetu  und  in  span,  mansedumbre  aus  mansuetudine  das  u 
spurlos  schwindet  und  daß  lateinische  Gegenbeispiele,  die  sue 
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bewahren  würden,  fehlen.  Gegen  die  Annahme,  daß  ein  sw  vor 
Vokalen  germanischen  Ursprungs  ebenso  behandelt  werde,  wird 
man  afr.  marsouin  aus  mariswin  nicht  einwenden  wollen,  da 
das  offenbar  jüngeren  Ursprungs  ist,  und  auch  daß  die  icin- 
Namen  im  Altfranzösischen  zu  o-in,  ou-in,  pwahljd  zu  drei- 
silbigem touaille  wird,1  kann  man  nicht  ins  Feld  führen,  da 
dort  die  morphologischen,  hier  die  phonetischen  Bedingungen 
andere  sind.  Wichtiger  ist  folgendes.  In  dem  für  die  Litera- 
turgeschichte so  wichtigen  Verse  aus  dem  Liede  der  Titnzer 
von  Kölbigk 

Equitabat  Bovo  per  silvam  frondosam 
Ducebat  sibi  Mersuindam  formosam 

erscheint  der  Name  Mersuinda  und  das  ist  einigermaßen  auf- 
fällig, wenn  man  mit  G.  Paris,  Les  Origines  de  ia  podsie 
lyrique  en  France  S.  47  hinter  den  lateinischen  Versen  eine  fran- 
zösische Kornanze  sieht.  Dem  gegenüber  läßt  sich  anführen, 
daß  E.  Schröder  (Zeitschr.  für  Kirchengeschichte  XVII  152) 
das  Tanzlied  ostniederdeutschem  Boden  zuweist.  Schwerer  ins 
Gewicht  fallen  die  frilnkischen  Namen  Sointbertus,  Sointhadus, 
Sointfrida , Sointhildis  im  Polypt.  Irm.,  die  doch  offenbar 
Suinp  enthalten,  und  Adalsundis,  ßertsondis  ebenda,  die  mit 
den  alten  sm'n^a-Namen  zu  verbinden  auch  das  weibliche  Ge- 
schlecht empfiehlt.  Es  dürfte  danach  auch  hier  bei  den  ver- 
schiedenen Stämmen  eine  verschiedene  Entwickelung  vorliegen, 
und  zwar  eher  in  romanischem  Munde  als  in  germanischem, 
da  die  Vereinfachung  von  stii  zu  st  romanischer  Lautent- 
wickelung eher  entspricht  als  germanischer,  und  man  hätte  also 
in  den  spätwestgotischen  stW-Namen  eine  Vermischung  beider 
Typen  zu  sehen.  — Unter  den  einzelnen  Namen  wird  Spano- 
sindus 04,  Spanoiendus  70,  nportg.  Ortsname  Espazende  auf 
Hxspanosindus  zurückgehen,  vgl.  S.  74.  Florisindus  420  ist  wohl 
ein  Ilybridismus.  Die  Zusammenstellung  mit  flod,  die  Bruckner 
S.  248  für  Floripert  gibt,  ist  für  das  Gotische  unannehmbar, 

1 Diese  Etymologie  wird  gelegentlich  durch  eine  andere  ersetzt:  togacida 
W.  Förster  bei  Goldschmidt,  Zur  Kritik  der  altgcrmanischen  Elemente 
im  Spanischen  S.  54;  La/jualiit  für  tahtdalia  De  Gregorio,  Stud.  Glott.  Ital. 
1 160.  Das  letztere  bedarf  einer  Widerlegung  nicht,  das  erstere  wider- 
strebt den  lateinischen  Wortbildungsgesetzen.  Irgend  ein  ernsthafter 
Grund  gegen  die  alte  lautlich  anstaudslose  Deutung  wird  nicht  gegeben. 
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weil  6 zu  u,  d nicht  zu  r wird.  Übrigens  ist  auch  im  Lango- 
bardisch-Italienischen  das  r aus  d nicht  gerechtfertigt.1  Zu 
Legesinda  vgl.  S.  39. 

gg)  piws  , Diener*. 

Gudesleo,  -a. 

Für  das  außerhalb  des  Gotischen  viel  verwendete  piws 
nimmt  Bruckner  (a.  a.  0.  S.  311)  als  ursprüngliche  Bcdentung 
junger  Mann,  Krieger,  Held1  an,  eine  Bedeutung,  die  jeden- 
falls außerhalb  der  Namen  im  Germanischen  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist,  während  umgekehrt  durch  das  alte  Jduemö  , Knechts- 
tochter1 (Kluge  unter  Dirne,  Much  P.  B.  B.  XVII  37)  piws  als 
urgermanische3  Wort  für, Knecht1  gesichert  ist.  In  unserem  Namen 
kann  es  sich  jedesfalls  nur  um  , Gottes  Diener,  famulus  Dei1 
handeln.  Er  ist  weit  verbreitet,  findet  sich  als  Godesteus  schon 
in  den  Konzilsakten,  als  Godesthi,  Godesdui  im  Altsächsischen 
(Althoff,  Gramm,  der  altsächs.  E.-N.  53),  alern.  Cotesthive  u.  a. 
(Förstemann  688)  während  langob.  Godescalcus  (Bruckner  259) 
ags.  Godescealc  (Birch  680)  cintritt,  das  übrigens  auch  west- 
got.  Gudiscalcus,  Godiscaleus  in  den  Konzilsakten  und  den 
anderen  germanischen  Stämmen  ebenfalls  bekannt  ist  (Fürste- 
mann 688).  Es  handelt  sich  natürlich  nicht  um  einen  altger- 
manischen, sondern  um  einen  christlichen  Namen,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  daß  nicht  eine  Zusammensetzung,  sondern 
die  Zusamtnenrückung  eines  Genitivs  mit  einem  zweiten  Sub- 
stantivum  vorliegt.  Ob  in  Godesteua  79  ein  Femininum  vorliegt 
oder  eine  Verschreibung,  ist  nicht  auszumachen.  An  sich  ist 
natürlich  eine  Gudesjiiwa  oder  Godespiwi  ganz  wohl  denkbar 
und  tatsächlich  findet  sich  z.  B.  eine  Abtissin  Godesdhu  in 
Herford  im  11.  Jahrhundert  (Althoff  a.  a.  O.),  und  Förste- 
mann 688  ist  sogar,  jedesfalls  mit  Unrecht,  geneigt,  fast  alle 
hier  einschlägigen  Formen  als  Feminina  zu  betrachten;  der  Zu- 
sammenhang, in  welchem  Godesteua  steht  (mitten  unter  zweifel- 
los männlichen  Zeugennamen),  läßt  eher  auf  einen  Schreib-  oder 
Lesefehler  schließen.  In  Gundesteiz  609  liegt  nicht  eine  an- 


1 Übrigen»  würde  ich  auch  langob.  Flodeuertux  und  Floddnwltis  zu  /rft 
ziehen,  wodurch  flod  pan z entfällt,  I*  fiir  r läßt  «ich  erklären  wie  im 
Portngieiischen  oder  bei  Flodevertu « durch  Dis«iniilation. 
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dere  Bildung,  sondern  natürlich  nur  Umprägung  des  selteneren 
Gude  nach  dem  häufigen  Gunde  vor.  Ganz  anders  deutet 
Kögel  diesen  Namen:  ,Ganz  ausschließlich  sind  den  Goten- 
vülkern  die  Namen  auf  -steus  eigen,  die  zu  got.  stiwiti  „Geduld“ 
gehören.  Gaudesteus  Concil.  Toled.  VII  a.  G46,  Gvdesteut  epi- 
scopus  Hühner,  Inscr.  Ilisp.  Christ.  Nr.  267,  Filisteus  Pip.  II 
367,  17  (Lyon),  Ransteus  ebenda  200,  16  (Luxeuil);  'Ptodsariog 
Zeitschr.  23,  173'  (Zeitsehr.  für  deutsches  Altertum  XXXII  230). 
Zunächst  ist  die  geographische  Beschränkung  nicht  ganz  richtig. 
Daß  Filisteus  und  Ransteus  Burgunden  sind,  weil  der  eine  ein 
Mönch  in  Islc  Barbe  les  Lyon,  der  andere  in  Luxeuil  war,  bo- 
sagt  gar  nichts,  hat  jener  doch  unter  seinen  Confratres  einen 
Wistrimirus  und  einen  Alimares,  einen  Wälder adus  und  einen 
Ugubertus,  von  denen  vielleicht  der  erste,  dann  aber  nicht  der 
zweite  und  dritte  und  unter  keinen  Umständen  der  letzte  ein 
Burgundc  ist,  und  dieser  Ricmerius,  Gilomarus,  Gudesteus  aber 
findet  sich  erst  recht  auf  weitem  Gebiete.  Bedenken  kann 
nur  Gaudesteus  machen,  allein  man  wird  hierin  eine  umge- 
kehrte Schreibung  sehen  dürfen,  da  au  zu  o geworden  war. 
Was  nnn  aber  unseren  Namen  betrifft,  so  spricht  für  die 
ältere  Ableitung,  daß  dem  häufigen  Gudescalco  als  Übersetzung 
der  christlichen  famulus  Dei  doch  auch  eine  Wiedergabe  des 
nicht  minder  häufigen  famula  Dei  erwartet  werden  muß,  und 
da  ein  Femininum  zu  scalko  nicht  zu  bestehen  scheint,  so 
konnte  cs  nur  Gudes  jiiiri  lauten,  wozu  sich  ein  entsprechendes 
Maskulinum  später  leicht  cinfindcn  konnte.  — Die  anderen 
von  Kögel  auf  stiiri  zurlickgeführten  Namen  gehen  uns  hier 
nichts  an. 

hh)  Thrüdi. 

1.  Alatrudea.  | 3.  Guntrode. 

2.  Ermentrö. 

Auch  hier  liegt  ein  weiblicher  langsilbiger  yo-Stamm  vor, 
der  im  Fränkischen  konsequent  auf  -t»,  im  Langobardischen 
ebenso  konsequent  auf  -a  ausgeht,  im  Westgotischen  dagegen 
doppelte  Behandlung  zeigt,  vgl.  darüber  zu  gunpi  und  zu  hildi 
S.  67.  Ob  der  Stamm  urgerm.  Jirftd-  , stark'  oder  drüji-  ,lieb‘ 
sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  da  wortanlautend  ]i  und  d gleich- 
mäßig zu  l werden  (S.  52).  Die  Namen  sind  wie  in  den  anderen 
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Sprachen  ausschließlich  weiblich.  Merkwürdig  ist  zweimaliges 
Ermemjru  224  mit  y statt  t,  während  trode  zu  trd  korrekt  por- 
tugiesische Entwickelung  zeigt,  vgl.  noch  Gontrd  452. 


n)  Walpus  , Macht“. 


1.  Arvaldus. 

2.  Asvaldus. 

3.  Astrualdus. 

4.  Barvaldus. 

5.  Gomaldus. 

6.  Insaldus. 


7.  Manualdus. 

8.  Ramaldus. 

9.  Ranvaldux. 

10.  Rodaldus. 

11.  Silvaldus. 

12.  Sisvaldus. 


Schwer  zu  deuten  ist  6.  Bruckner  bringt  Jnsebert  Insari 
,zu  einer  Wurzel  ins,  die  eine  nasalierte  Form  von  ix  zu  sein 
scheint'  (271),  doch  ist  eine  solche  Bemerkung  gleichbedeutend 
mit  einem  Verzicht  auf  eine  Erklärung.  Der  portugiesische 
Name  ließe  sich  aus  Ansvaldus  erklären  mit  einer  Anlautsver- 
wechslung wie  sie  in  portg.  enguia  aus  anguila  ihre  volle  Ent- 
sprechung hat.  — Die  wal/i ««-Namen  scheinen  bei  den  Goten 
nicht  sonderlich  beliebt  gewesen  zu  sein,  wenn  man  unser 
Dutzend  mit  den  347  Fürstemanns  (S.  1496)  vergleicht. 


jj)  Ware  , aufmerksam,  vorsichtig'. 


1.  Alvarus. 

2.  Geldvarus. 

3.  Ildvara. 


4.  Odvarus. 

5.  Sendvarus. 

6.  Vaduvara. 


Die  Bildungen  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  den  unter 
11)  zu  besprechenden  auf  -vira.  Schwierig  ist  dio  Frage  zu 
beantworten,  wie  sich  Eldora  342,  Aldora  633  zu  3 verhalte. 
Wenn  dem  span,  aguamanil  im  Portugiesischen  gomil  ent- 
spricht, so  verbietet  die  Verschiedenheit  der  Tonstellung  einen 
unmittelbaren  Vergleich,  und  doch  wird  man  kaum  anders  als 
mit  der  Annahme  einer  Entwickelung  ua  > o durchkommen, 
deren  genauere  Bedingungen  vorläufig  noch  nicht  angegeben 
werden  künnen. 


kk)  Warjis  , aufmerksam'. 


1.  Alduarius. 

2.  Astruarius. 

Sitzungsbcr.  d.  phil.-hi»t.  Kl.  CILIX.  Ud.  2.  Ablx. 


3.  Atravariux. 

4.  Odvarius. 

6 
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Die  Namen  sind  nicht  alle  sicher.  Derselbe  Mann  schreibt 
sich  Odarius  und  Oduariux  14  und  ebenso  stehen  Astruarius 
29,  35,  41  und  Astrarius  nebeneinander.  Es  berühren  sich 
also  harjis  und  varjis  und  cs  ist  oft  unmöglich  zu  sagen,  wo 
-arius  dem  einen,  wo  dem  anderen  entspricht.  Merkwürdig  ist 
aber  der  ya-Stamm,  der,  wie  es  scheint,  in  den  rein  germanischen 
Sprachen  keine  Entsprechung  hat,  auch  beschränkt  ist  auf  das 
Maskulinum,  bei  der  Latinisicrung  der  «ar-Namen  aber  auch 
anderswo  begegnet,  vgl.  Mttllenhoff,  Zeitschr.  für  deutsches 
Altertum  XVI  153.  Man  wird  nicht  umhin  können , darin 
einen  Einfluß  von  harjis  zu  sehen.  Sodann  erhebt  sich  auch 
hier  die  Frage,  ob  eine  Kontraktion  von  va  zu  o möglich  sei. 
Es  handelt  sich  um  die  beiden  Namen  Odortu»  und  Osorius. 
Daß  der  eine  zu  Aujis,  der  andere  zu  Aus - gehört,  ist  klar, 
Odorius  würde  sich  dann  zu  Odvarius  verhalten  wie  Eldora 
zu  Eldvara  (jj),  und  eine  solche  Auffassung  scheint  wahr- 
scheinlicher zu  sein  als  die  Annahme  einer  hybriden  Bildung 
nach  Ilonorius,  so  lange  letzteres  nicht  in  weiterem  Umfange 
in  Spanien  nachgewiesen  ist. 


II)  Wer»  , freundlich'. 

1.  Arguiro.  3.  Hequiviro. 

2.  Gelvira. 

Die  Scheidung  zwischen  tvers  und  icars  ist,  wo  die  Quan- 
tität des  Vokals  nicht  bekannt  ist,  in  den  deutschen  Mund- 
arten  nicht  mehr  durchführbar,  daher  z.  B.  Bruckner  318  nur 
eine  einzige  Basis,  und  zwar  vur»  ansetzt.  Im  Gotischen  aber 
kann  natürlich  gar  kein  Zweifel  sein,  daß  die  ear-Namen  an- 
deren Ursprungs  sind  als  die  «fr-Namen.  Ein  wohl  fränkisches 
Albucera  und  ein  bayrisches  Albvar  verzeichnet  Förstemann  72, 
das  wäre  got.  Albuira  und  daraus  könnte  Albura  110,  117 
entstanden  sein,  wäre  das  nicht  ein  Männername. 


mm)  Wtgs  ,Kampf. 

1.  Ervigus  | 2.  lldvigia. 

üb  2 wirklich  hierher  gehört,  ist  fraglich.  Man  wird  es 
nicht  wohl  von  Ildvia  trennen  wollen  und  dieses  weist  auf 
-teihs,  s.  o. 
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nn)  Wilja  ,WilIef. 

Sasvili  80. 

Förstemann  bringt  S.  1592  einige  Namen,  die  ziemlich 
sicher  vilja  im  zweiten  Teile  enthalten.  Aber  was  ist  Sas-  ? 
Man  könnte  an  sis-  (A  97)  denken,  das  durch  Dissimilation  zu 
ses-  geworden  wäre  und  dann  weiter  aus  irgendwelchem  Grunde 
e zu  a verwandelt  hätte. 

oo)  Wihs  , heilig'. 

1.  Beloy  952. 

2.  Censoy  163. 

3.  Genoy  450. 

4.  Tanoy  17. 

5.  Vizoy  105,  108,  Guizoy  918. 

Daß  diese  Namen  germanisch  sind,  steht  bei  dem  letzten 
zweifellos  sicher  durch  den  Wechsel  von  e-  und  gu.  Nach 
seinem  ersten  Teile  gehört  4 zu  A 17,  5 zu  A 117,  dagegen 
bleiben  1 bis  3 unerklärt,  da  der  Bischof  Censericus  von  Orense 
884 — 886  doch  nur  ein  falsch  geschriebener  oder  falsch  etymo- 
logisierend verunstalteter  Geisericus  ist.  Ob  in  dem  oi  wirk- 
lich wihs  oder  aber  wigs  steckt,  ist  mit  Sicherheit  nicht  aus- 
zumachen, doch  spricht  gegen  letzteres  die  Wiedergabe  von 
wigs  durch  vigus. 

pp)  Wins  , freundlich'. 

Evorinus. 

Der  einzige  Beleg  für  eine  Klasse  von  Bildungen,  für 
die  Förstemann  über  800  Beispiele  anführt  (1609),  die  im 
Langobardischen  allein  27  Vertreter  zählt.  Sie  kann  wohl 
dem  Gotischen  abgesprochen  oder  doch  als  bei  den  späteren 
Goten  gänzlich  ausgestorben  bezeichnet  werden. 

gq)  Wulfs  ,Wolf. 

1.  Adaulfus.  7.  Astrulfus. 

2.  Aiulfus.  8.  Atraulfus. 

3.  Andulfus.  9.  Berulfits. 

4.  Ariulfus.  10.  Dostrulfus. 

5.  Asiulfus.  11.  Ebegulfus. 

6.  Astaulfus.  | 12.  Esdulfus. 

o* 
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13.  Fradulfug. 

14.  Frojulfus. 

15.  Frariulfus. 

16.  Genulfus. 

17.  Gesulfus. 

18.  Gondulfus. 

19.  Gresulfus. 

20.  Gudilulfus. 

21.  Igulfus. 

22.  Manulfug. 


23.  Nandulfu». 

24.  Nandulfu». 

25.  liegaulfu». 

26.  Sagulfug. 

27.  Segulfus. 

28.  Tvndulfus. 

29.  Tuulfu». 

30.  Tratulfug. 

31.  Veulfug. 

32.  Viliulfiis. 


So  selten  Wulfs  im  ersten  Teile  ist,  so  beliebt  ist  es  wie 
bei  allen  Germanen  als  Schlußglied.  In  der  Liste  begegnen 
einige  bemerkenswerte  Namen.  Dostrulfus  110  erinnert  an 
den  Desterigus  B,  bb  12,  Gresulfus  07  an  Qresumarus  B u 3, 
Gudilulfus  4 siebt  aus  wie  eine  Bildung  mit  einem  diminu- 
tiven Gudila.  Die  anderen  sind  alle  klar. 


rr)  Wulf  us  ,Ruhm‘. 

1.  Ebreguldus.  I 4.  Gosuldu». 

2.  Fauldis.  5.  Sisuldus. 

3.  Framuldis.  6.  Tuntuldus. 

Man  könnte  zur  Not  in  diesen  Namen  Varianten  von  ald 
sehen,  allein  -vdld  zu  -üld  ist  portugiesisch  nicht  zu  recht- 
fertigen und  gotisch  wohl  auch  nicht,  zudem  müßte  dann  erst 
noch  erklärt  werden,  wie  daneben  -ald  auch  bleiben  konnte. 
Dazu  kommt,  daß  Sisuldus  trefflich  zu  dem  Sigigvolthus,  der 
uns  aus  dem  Leben  des  Ulfila  und  sonst  bekannt  ist,  paßt, 
s.  Förstemann  1317.  Daneben  ist  aber  auch  hulps  ,Huld‘  in 
Betracht  zu  ziehen,  s.  die  Lautlehre. 


C.  Die  einstämmigen  Namen. 

Die  einstämmigen  Namen  lassen  sich  in  drei  Klassen  cin- 
teilcn:  solche,  die  aus  einem  einfachen  Stamme  nur  mit  dem 
Deklinationsausgang  bestehen  und  die  zumeist  sich  als  Kurz- 
formen aus  den  zweistämmigen  Namen  erweisen ; Diminutiva, 
die  entweder  von  einem  tatsächlich  vorkommenden  einstära- 
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migcn  Namen  oder  wiederum  von  dem  einen  Bestandteil  eines 
zweistimmigen  gebildet  sind,  und  drittens  verschiedenartige 
mit  Suffixen  gebildete  Namen. 

I.  Einfache  Namen. 

1.  Agio  54  zu  A 2. 

2.  Aya  56  wohl  zu  aha  ,Mann‘,  vgl.  Atriani  für  Ila- 
driani  in  derselben  Urkunde  und  ahd.  Abo  Fürstemanu  11. 

3.  Ata  262,  420,  566,  583,  682  zu  atta  , Vater'. 

4.  Atra  583  zu  A 1. 

5.  Baro  20  zu  baro  ,Mann‘,  vgl.  Kögel,  Zcitschr.  für 
deutsches  Altertum  XXXVI,  23,  dessen  Deutung  dieses  Wortes 
und  des  franz.  baron,  ital.  barone  die  vom  Standpunkt  der  Be- 
deutung aus  allein  annehmbare  scheint.  Die  Begriffe  mareschals, 
unetchals , hom  liges,  her  sind  nicht  von  einander  zu  trennen 
und  sind  im  französischen  Mittelalter  aus  dem  germanischen 
Lehnswesen  verständlich.  In  solcher  Umgebung  hat  aber  der 
römische  varo  , einfältiger  Mensch,  Einfaltspinsel,  Tölpel',  den 
man  als  den  Ahnen  des  Barons  hinzustellen  pflegt , keinen 
Raum.1 

6.  Bera  682  zu  A 26. 

7.  Berto  63  zu  A 28. 

8.  Bretus  21  zu  A 30. 

9.  Da<lo  70,  78  kann  nichts  mit  got.  De)is  zu  tun  haben, 
wie  Förstemann  386  meint,  wie  das  a zeigt.  Ich  denke,  cs 
wird  sich  hier  und  wahrscheinlich  bei  allen  anderen  Bado, 
Dedo  um  einfache  Lallnamen  handeln. 

10.  Ega  81,  592  zu  A 36. 

11.  Ero  25,  56,  57,  81,  600,  852,  855  zu  A 65. 

12.  Eudo  255  zu  altn.  jodh  Nachkommenschaft',  Förste- 
mann 420. 

13.  Fafo  15,  72,  Fofo  57,  58,  465,  vgl.  8.  90,  11. 

14.  Falco  31  zu  falco  , Falke'. 

15.  Franko  zu  A 41. 

1 Im  Dict.  Gdndral  heißt  es  .probabl.  du  latin  baronem  Soldat  meroenaire 
couragcux*.  Aber  dieses  Latein  gehört  Isidor  und  noch  späteren  Glossen 
an,  beweist  also  gar  nichts,  daß  es  sich  um  ein  altes  lateinisches  Wort 
handle. 
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16.  Freda  306  zu  A 44. 

17.  Frogia  883,  Floia  76  zu  A 142,  kann  übrigens  aus 
Froila  mit  regulärem  Schwund  des  l entstanden  sein. 

18.  Gendo  105,  Jendo  306? 

19.  Genlo  (f.)  616,  619,  643,  671,  950  wohl  für  Gello,  da 
die  Schreibung  nl  für  ll  im  Altportugiesischen  öfter  anzutreffen 
ist,  vgl.  nunla  235,  nunlis  236  usw.  Die  Dehnung  des  l dürfte 
die  bei  Kurzformen  weit  verbreitete  sein,  so  daß  also  Gello  zu 
A 48  gehören  kann. 

20.  Geda  56,  Geto  56  zu  A 51  ? Oder  ist  e für  o ver- 
schrieben (S.  15)? 

21.  Gildus  63,  -a  63,  64  zu  B h. 

22.  Godo  (m.)  59,  81,573;  (f.)  437,  477,  910  zu  B k. 

23.  Gogio  (f.)  619,  952  zu  A 55? 

24.  Gitdus  756,  Cutus  79  zu  A 57. 

25.  Gonta  67,  Gonza  505  zu  A 59. 

26.  Guma  28  zu  A 58. 

27.  Kalbo  56  zu  Kalb? 

28.  Karlon  100  der  einzige  Beleg,  vielleicht  fränkisches 
Lehnwort. 

29.  Kenda  13,  Zenda  602,  Cendon  508,  890,  Zmulun  27, 
56,  57,  Cendus  39,  auch  Quenda  54,  907?  Zu  A 71. 

30.  Lico  52,  bayr.  Laiko  (Fürstemann  994)  zu  laikan 
»spielen1? 

31.  Lubo  69  zu  A 72. 

32.  Menno  67  wohl  zu  Minno,  Minna  Fürstemann  1125? 

33.  Mido  9,  26,  Mitu  583,  -a  10  erinnert  an  Mielo, 
Miezo,  die  Förstemann  (1121)  mit  ahd.  mita , got.  mizdb  zu- 
sammenbringt. Sind  die  beiden  Namen  und  die  Appellativa 
identisch,  so  würde  daraus  folgen,  daß  z im  Westgotischen  vor 
d verstummt  ist.  Wenn  sich  Esdolf  (S.  51)  dieser  Annahme 
zu  widersetzen  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  daß 
das  Verhältnis  zwischen  uzd-  und  mid  aus  mizd-  genau  das- 
selbe ist  wie  zwischen  ahd.  ort  aus  uzd-  und  meta  aus  mizdb. 

34.  Miro  21  zu  B v. 

35.  Ninna  258  Lallwort,  das  nicht  gerade  germanisch  zu 
sein  braucht. 

36.  Queda  465  zu  A 84. 

37.  Randus  342  zu  A 86. 
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88.  Sandus  10,  38,  366  zn  B ee. 

39.  Scapa  56,  586,  Eskapa  47  ohne  weitere  Zusammen- 
hänge, aber  doch  wohl  eher  zu  got.  *skapün  , schaffen-'  als  zu 
portg.  eseapar. 

40.  Silon  51  zu  A 94. 

41.  Sindo  13,  -us  102  zu  A 97. 

42.  Spandus  27  doch  wohl  aus  Spasandu»  (S.  76),  dann 
aber  romanische,  nicht  germanische  Kürzung. 

43.  Tagius  25,  Tegio  713.  Soll  der  Name  derselbe  sein 
wie  ostgot.  Teia,  für  das  Wrede  (Ostgoten  148)  und  Kögel 
(Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  59)  wenig  wahr- 
scheinliche Deutungen  versucht  haben?  v.  Grionbergers  Tevja 
ist  zweifellos  ansprechender.  Sollen  die  Namen  zusammen- 
gehören, so  müßte  man  annehmen,  daß  vor  j das  alte  e ge- 
blieben, nicht  zu  i geworden  sei,  was  nichts  Bedenkliches  an 
sich  hat,  und  daß  Tagius  eine  umgekehrte  Schreibung  sei.  Man 
sprach  Deila  und  schrieb  Dagila  (vgl.  S.  89),  man  schrieb 
Agio  (S.  7)  und  sprach  Ejo,  folglich  konnte  man  auch  Tagius 
schreiben. 

44.  Telon  210,  Tellus  12,  22.  Vermutlich  zu  tils  , passend“, 
Uber  dessen  Vorkommen  in  Namen  Henning,  Runendenkmäler  4, 
handelt.  Tollo  876  wird  für  Telia  stehen  und  hierher  gehören. 

45.  Teudo  35,  Teodo  46,  Tedo  38,  62,  107,  634,  Teton  957, 
dazu  fern.  Teoda  108,  Tula  592,  635,  Toda  720  zu  A 103. 

46.  T'ructus  82,  942  zu  A 34. 

47.  Guenda  28  zu  bayr.  Windo  (Förstemann  1618)? 

48.  Guidus  482  zu  A 113. 

49.  Guilu  522,  574  zu  ahd.  Wealo,  1 Veala  (Förste- 
mann 1533)? 

50.  Guina  (f.)  619,  655  zu  B pp. 

Die  Zuteilung  der  Namen  ist  hier  mehrfach  noch  un- 
sicherer, besonders  unangenehm  macht  sich  fühlbar,  daß  das 
Geschlecht  der  Träger  in  den  meisten  Fällen  nicht  bekannt 
ist  und  daß  man  bei  -o  nie  weiß,  ob  romanische  oder  latei- 
nische Endung  vorliegt,  ob  es  einen  o-  oder  einen  n-Stamm 
darstellt.  Wo  deutlich  Frauennamen  vorliegen  und  wo  etwa 
ein  Genitiv  den  n-Stamm  sichert,  habe  ich  das  Geschlecht,  be- 
ziehungsweise die  Stammform  angegeben.  Man  ersieht  daraus, 
daß  got.  o für  die  männlichen,  o für  die  weiblichen  n-Stilmme 
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noch  in  vielen  Füllen  geblichen  ist,  daß  sieh  aber  doch  das 
Bestreben  geltend  macht,  on  für  die  Maskulina,  dann  «*  und 
ftir  die  Feminina  a einzuflihren. 

II.  Die  Diminutivbildungen. 

In  Betracht  kommen  ila,  ins,  iks. 

1.  ila. 

Daß  von  den  verschiedenen  germanischen  Verkleinerungs- 
endungen die  Goten  gerade  die  erstgenannte  bevorzugten,  hat 
schon  J.  Grimm,  Gr.  III  S.  640  des  Roethe-Schröderschen  Neu- 
drucks durch  Beispiele  auch  von  Eigennamen  belegt,  während 
gerade  Stark,  Kosenamen  WSB.  52,  303  nur  ganz  wenige  Be- 
lege dafür  bietet  und  dadurch  ein  ganz  falsches  Bild  gibt. 
Das  Wandalische  und  das  Ostgotische  (Kremer  P.  B.  B.  VIII 
451,  Wredc  111,  beziehungsweise  195)  bestätigen,  was  Grimm 
gesehen  hatte,  und  unsere  spätwestgotischen  Beispiele  stimmen 
dazu.  Der  Vokal  ist  ausschließlich  t,  für  das  eine  befriedigende 
Erklärung  noch  nicht  gefunden  zu  sein  scheint,  da  ja  aller- 
dings Brugmnnn,  Grundr.  II  S.  196  in  der  Ablehnung  von 
Pauls  Auflassungen  (P.  B.  B.  IV  235)  sicher  recht  haben  wird. 
Die  einfachste  Auffassung  scheint  mir  zu  sein,  statt  oder 
neben  Ilo  eine  Form  -ilo  schon  der  indogermanischen  Urzeit 
znzuschreiben.  Im  einzelnen  ist  der  Vokal  mehrfach  naeh 
dem  Primitivum  ausgeglichen , wie  in  skr.  siSula-  zu  iisus, 
Bha7iula-  neben  lihänudatta,  Pitfla-  neben  Pitradatta,  griech. 
fjäilot;.  Aber  gerade  darum  machen  Bildungen  wie  skr.  De- 
vila-,  griech.  Siotlog,  got.  Ulfila,  serb.  Bratilo,  apreuss.  Butil 
den  Eindruck  hoher  Altertümlichkeit.  Daß  wir  nicht  wissen, 
wie  dieses  verkleinernde  kosende,  namentlich  bei  Eigennamen 
auftretende  -ilo-  zu  seinem  i kommt,  kann  ja  nichts  verschlagen: 
seinen  Ursprung  bei  den  Femininen  mit  i (t'a)  zu  suchen  und 
dann  Übertragung  vom  weiblichen  Wesen  auf  männliche  würde 
die  Entwickelung,  die  wir  in  historischer  Zeit  bei  solchen  Ver- 
kleinerungssuffixen beobachten  (Rom.  Gramm.  II  § 499,  505), 
nahelegen,  doch  scheint  das  vorliegende  Material  einen  Beweis 
einer  solchen  Annahme  nicht  mehr  zu  ermöglichen.  Ob  inner- 
halb des  Germanischen  ein  Suftixablaut  -nl-  vorkommt,  wie 
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Brugmann  a.  a.  O.  II  197  und  Wrede,  Ostgoten  142,  195  Anm. 
annchmen,  jener  auf  got.  magula,  dieser  auf  Costula,  Sindula 
neben  Costila,  Sindila  sich  berufend,  möchte  ich  bezweifeln. 
Was  das  erstere  betrifft,  so  lag  es  nahe,  neben  mavt,  mavilo 
zu  magus  entsprechend  magula  statt  magila  zu  bilden,  und 
Costula,  Sindula  können  Anpassungen  an  das  lateinische  -ula 
sein.  Dasselbe  gilt  für  das  Vanduli  statt  Vandili  der  Tabula 
Peutingeriana  (Wrede,  Wandalen  39).  Auch  was  Stark  WSB.  52, 
303  Anm.  an  Namen  auf  -ulus,  -a  bringt,  gehört  dem  germanisch- 
romanischen Gebiete  und  einer  Zeit  an,  wo  man  wieder  nicht 
mit  der  Bewahrung  uralter,  sondern  mit  dem  Eintritt  jüngerer 
Vorgänge  zu  rechnen  hat.  Neben  den  Formen  auf  -ila  be- 
gegnen in  den  späteren  Urkunden  auch  solche  auf  -to,  doch 
handelt  es  sich  dabei  nicht  um  ein  neues  Suffix  oder  um  eine 
den  Namen  eigene  Erscheinung,  sondern  um  den  im  Portu- 
giesischen regulären  Schwund  des  zwischcnvokalischen  l. 

Nun  also  die  Beispiele: 

a)  Maskulina  nuf  -ila. 

1.  Agela  (Azevedo  49)  zu  A 2. 

2.  Aldila  in  Aldiam  420  zu  A 7. 

3.  Andila  435  zu  A 12. 

4.  Ansxla  (Azevedo  49)  zu  A 10. 

5.  Attila  10,  Atila  52,  der  bekannte  gotische  Name  des 
Hunnenkönigs. 

6.  Br andila  20,  56,  60,  110  zu  A 29. 

7.  Ciandila  4 ist  schwer  zu  beurteilen.  Ein  Cendila,  Cin- 
dila  würde  gut  zu  Cindu  A 64  passen,  aber  was  soll  das  o? 
Der  Hinweis  auf  Ciantullus  C.  I.  L.  III  5191  für  Centullus  (V), 
auf  KIANO  auf  der  Spange  von  Charmay,  das  für  KENO 
stehen  soll,  und  auf  mancherlei  anderes,  was  Henning,  Runen- 
denkmäler 64  ff.  anführt,  hilft  nichts,  denn  einmal  sind  wir  in 
ganz  anderer  Gegend  und  dann  erregen  manche  der  Erklä- 
rungen und  Formen  bei  Henning  vom  romanischen  Standpunkte 
aus,  von  dem  er  sie  zu  rechtfertigen  suchte,  zu  schwere  Be- 
denken, als  daß  man  sic  ohne  weiteres  hinnehmen  und  als  Stütze 
verwenden  könnte. 

8.  Dagila  1 zu  A 31. 
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9.  Danila  38  zu  A 32. 

10.  Ennila  57,  342,  619;  vgl.  Innila  bei  Fürstemann  955. 

11.  Vafila  21,  39,  70,  Fafia  633,  ostgot.  Faffo.  Wrede 
(Ostgot.  154)  schreibt:  ff  könnte  nur  hypokoris  tisch  stehen,  da 
gemeingerm.  ff  sonst  nicht  zu  belegen  ist  und  ogot.  -a  latei- 
nisch sein.'  Der  sehr  beliebte  portugiesische  Name  paßt  zu 
diesem  Faffo  und  daß  cs  sich  um  einen  ausschließlichen  Goten- 
namen handelt,  zeigen  auch  die  spärlichen  Belege  bei  Förste- 
mann 394.  J.  Grimm  (Kleine  Schriften  III  391)  hatte  an  Laut- 
verschiebung aus  Papa  gedacht.  So  entschieden  wie  Wrede 
(a.  a.  O.  Anm.  3)  möchte  ich  den  Gedanken  nicht  abweisen. 
Warum  soll  ein  papa,  das  natürlich  nicht  das  Kirchenwort  ist, 
das  ahd.  pfaffe  ergab,  sondern  ein  Lallwort  für  Vater,  und 
papila  nicht  durch  die  erste  Lautverschiebung  ebenso  zu  Fafila 
geworden  sein  wie  Attila  durch  die  zweite  zu  Etzels 

12.  Fandila  661,  Förstemann  496  erinnert  an  ahd.  fendo 
, Fußsoldat',  bringt  übrigens  außer  unserer  Form  nur  Fanto  und 
Fantlindis. 

13.  Favila  27  kann  nicht  für  Fafda  stehen,  da  dieses 
nach  Ausweis  von  ostgot.  Faffo  und  von  portug.  Fafiäo  ge- 
dehntes ff  hat.  Man  wird  vielmehr  an  langob.  Faulo  (Bruckner 
247)  denken  und  an  got.  favi  , klein'.  Vgl.  auch  Förstcinann  502, 
dessen  Fava  aber  durch  die  Nebenform  Frva  sich  als  anders- 
wohin gehörig  erweist. 

14.  Fradila  15,  32,  wohl  zu  A 44. 

15.  Framila  420,  466,  475  zu  A 40. 

16.  Fravila  487  entweder  zu  A 43  oder  zu  42,  in  letzterem 
Falle  würde  sich  Fravila  zu  Fraujis  verhalten  wie  got.  mavi, 
mavilo  zu  viaujus. 

17.  Froila  1,  9,  38,  39,  Floila  27,  66,  872  zu  A 42.  Aus 
westgot.  Fravila  durch  Anlehnung  an  das  im  Westgotischen 
aus  urgot.  frauja  entstandene  froja  gebildet.  Floila  zeigt  die 
oft  (S.  28)  beobachtete  umgekehrte  Schreibung. 

18.  Gaudila  27,  67,  82,  dazu  ein  Bischof  Gaudila  688 
und  mit  lateinischer  Endung  Gaudilas.  Wrede  (Ostgoten  87) 
sieht  darin  den  Gotennamen  in  der  au-Form,  ähnlich  Förstc- 
mann  612.  Allein  diese  Auffassung  scheitert  an  der  Tatsache, 
daß  au  sonst  stets  zu  o wird.  Die  Grundlage  muß  entweder 
ijald  (vgl.  S.  10)  oder  ijaud  gelautet  haben.  Für  jenes  bietet 
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sich  nichts,  für  dieses  ist  Gaudius  eine  passende  Grundform. 
Gaudius,  Gaudia  sind  sehr  beliebte  und,  wie  es  scheint,  alte 
christliche  Namen.  Zu  diesem  Gaudius  gehört  wohl  auch 
langob.  Gaudipertus , Gaudemundus,  Gauderis , vielleicht  auch 
Gattfredus,  das  freilich,  da  es  als  Goufredus  erst  885,  als 
Gaufrtdus  903  begegnet,  auch  aus  Frankreich  gekommen  und 
dann  anderen  Ursprungs  sein  kann.  Bruckner,  der  S.  235 
diese  Beispiele  bringt,  ordnet  sie  unter  die  Wurzel  gaud  unter 
ohne  sich  zu  äußern,  was  diese  Wurzel  sein  könnte.  Aus  den 
Beispielen,  die  Bianchi  375  unter  Gaudizzo  zusainmenstellt, 
scheint  zunächst  manches  ausgeschaltet  werden  zu  müssen:  Gu- 
discalco  gesellt  sich  zu  dem  S.  79  besprochenen  Gudisteo,  Go- 
delricus  und  Guduald  u.  a.  werden  ebenfalls  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  ,Gott‘  oder  ,Gothc‘  gehören,  Gaudifrid,  Gaudi- 
mari, Gudiperti  und  Gudualdi  in  ein  und  derselben  Urkunde 
zeigen  deutlich,  daß  zwischen  Gaud-  und  Gud-  scharf  unter- 
schieden wird,  aber  auch  dieses  Gaud-  möchte  ich  um  so  mehr 
dem  Lateinischen  zuschreiben,  weil  eine  Nebenform  mit  t,  die 
sonst  bei  allen  langobardischen  Namen  mit  d erscheint,  hier 
fehlt.  Sehen  wir  uns  in  rein  germanischem  Gebiete  um,  so 
scheinen  Formen,  die  mit  Gewißheit  nur  auf  Gaud,  Gati)i  be- 
ziehungsweise hochdeutsch  Gaut,  Gaud  zurtickgehen,  zu  fehlen, 
was  wohl  wiederum  für  lateinisch-romanischen  Ursprung  spricht. 
Daß  endlich  Gaudila  nicht  etwa  portugiesische  Entwickelung 
eines  älteren  Gautila  ist,  zeigt  auch  Gouviaz  921,  das  sich  zu 
Gaudila  verhält  wie  portg.  ouvir  zu  lat.  audire.  Allerdings 
kann  aber  die  frühe  und  intensive  Übernahme  von  Gaudius 
durch  den  Anklang  an  vorhandene  Namen  (Gaut-,  Gaus  ) hervor- 
gerufen worden  sein. 

19.  Gudila  90  zu  A 57  oder  60. 

20.  Gumila  223,  407  zu  A 58. 

21.  Ikila  47,  Iquila  39,  40,  85,  Izila  935,  Isia  857,  vgl. 
den  Ortsnamen  Inquiao  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  49).  Könnte  man 
versucht  sein,  den  Namen  zu  A 36  zu  stellen,  so  ist  das  nur 
unter  der  Bedingung  möglich,  daß  die  Grundform  k,  nicht  g 
im  Stamme  hat.  Dazu  kommt  weiter,  daß  der  Vokal  dort 
stets  e,  hier  stets  t ist.  Daß  k teils  velar  bleibt,  teils  palatal 
wird,  ist  auch  anderswo,  z.  B.  bei  den  Vertretern  von  Req-  zu 
beobachten,  s.  S.  43.  Iko,  Ika  belegt  Fürstemann  542. 
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22.  Itila  77,  Idila  247,  703  zu  A.  69. 

23.  Manila  33,  36  zu  A.  77. 

24.  Mantila  33,  47,  -illa  88  entspricht  genau  dem  Menzilo 
Libr.  Confr.  II  632,  14  aus  Hohentwiel.  Förstemanns  Zu- 
sammenstellung mit  ahd.  mandjan  (S.  1093)  scheitert  am  Kon- 
sonanten. Hält  man  Menzilo  fern  und  legt  man  manlh-  ,sich 
freuen“  zugrunde,  so  würde  sich  das  t zu  th  verhalten  wie 
Gunta  neben  Gunda  (S.  101),  wie  Quintila  zu  Cindumirus. 

25.  Maurila  420,  vgl.  c.  26. 

26.  (hiila  110  zu  A 18. 

27.  Quitila  28  zu  A 84. 

28.  Quintila  52,  -illi  76,  doch  wohl  = Cintila,  vgl. 
nportg.  Centiaet  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  49),  also  zu  A 71. 

29.  Iliquila  56,  46,  79  zu  Rec - A 89;  die  Schreibung 
mit  t ist  auffällig , erweist  sich  aber  durch  nportg.  Reeiao,  Re- 
guiao,  Requiaee  als  nichts  besagend. 

30.  Sindila  255  Sindia  713  zu  A 97. 

31.  Sinobila  1? 

32.  Sizila  302,  306,  342  für  Sisila  ? zu  A 97. 

33.  Sunila  224,  596  zu  A 102. 

34.  Teodila  12,  21  zu  A 103.  Auch  Toegiliz  926  kann 
hierher  gehören,  da  d zwischen  Vokalen  und  g vor  i nicht 
gesprochen  wurden,  und  so  mag  noch  Teyila  614  hier  einge- 
reiht werden. 

35.  Vandila  31,  Guandila  82,  258,  Quandila  459,  672 
wohl  hypokoristisch-diminutive  Form  des  Wandalennamens,  vgl. 
ostgot.  Wandil  (Wrede  106)  und  über  Wandilen  und  Wandalen 
Wrede,  Wandalen  39. 

36.  Veila  223,  624,  636  zu  i vidu-,  vgl.  Viddo  Fürste- 
rnann  1564. 

37.  Vincila  69? 

38.  Vinila  69  zu  B pp. 

39.  V istrilla  717  zu  A 118. 

b)  Feminina  auf  -ilo. 

1.  Argilo  258,  600,  737  zu  A 62. 

2.  Cieilu  58  für  Gisilti  zu  A 56? 

3.  Cindilu  90  zu  A 71. 
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4.  Kilo  9,  64,  487,  497,  507, 583, 600,  674,  Eilu  854  zu  A 2. 

5.  Fervilo  24  zu  A 39. 

6.  Fridixilo  423,  526,  649,  Fradixilo  654.  Eine  sehr 
sonderbare  Bildung.  Sie  mag  an  Frid-  A 44,  an  Fradila  a 14 
ankntlpfen,  aber  das  x,  das  auf  si  oder  x beruht,  ist  völlig 
rätselhaft, 

7.  Froilo  12,  263,  420,  s.  a 17. 

8.  Geilo  655? 

9.  Gudilo  20,  Guilo  600,  s.  a 19. 

10.  Idilo  105,  420,  910,  s.  a 22. 

11.  Livilo  4 zu  A 75. 

12.  Nantilo  420  zu  A 80. 

13.  Riquilo  672,  Riqio  867,  b.  a 29. 

14.  Smelilo  39.  Wieder  ein  unerklärter  Name.  An  Smi- 
dilo  (Förstemann  1450)  ist  nur  unter  der  Bedingung  zu  denken, 
daß  das  erste  l für  d verschrieben  ist. 

15.  Sunillo  595,  Suillo  428  zu  a 33. 

16.  Teodilo  67,  110,  Teuilo  909  zu  a 34. 

17.  Tequilo  613,  620,  644  scheint  Thekla  angepaßt  an  die 
gotischen  -t'lo-Formen  zu  sein,  vgl.  Tegla  21. 

18.  Tmilo  644,  Tniio  923  zu  B hh. 

19.  Guandilo  103  zu  a 35. 

c)  Feminina  auf  illi. 

1.  Aragili  16?  wohl  eher  für  Aragildis  (A  13). 

2.  Astrilli  6,  9 zu  A 21. 

3.  Berilli  zu  A 26. 

4.  Bronili  247  zu  brunja  , Brünne'  (Förstemann  338)? 

5.  Crestilli  459.  Scheint  hybrid  zu  sein  und  Christus  im 
ersten  Teile  zu  enthalten. 

6.  Donaili ? s.  A 33. 

7.  Ebrilli  626  zu  A 35. 

8.  Esparilli,  Sparrili  583,  vgl.  fränk.  Sparagildis,  Sparulf 
Förstemann  1355. 

9.  Gaudili  911,  vgl.  (eher  als  Gandaricus,  Gotenkönig  bei 
Jordanes  424,  Förstemann  594,  Bruckner  253)  oben  S.  90,  18. 

10.  Guntilli  612,  623  zu  A 59. 

11.  Leovilli  109,  856,  875  zu  A 72. 
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12.  Offilo  vgl.  Uffo,  Uffilo  u.  a.  bei  Förstemann  1474. 

13.  Quinilli  6,  7 zu  B z?  oder  q für  g wie  sonst  ge- 
legentlich, also  Vinilli? 

14.  Riquilli  79,  423,  s.  a 29. 

15.  Sisili  und  -illi  79,  s.  a 32. 

16.  Sontrilli  16,459,611.  An  got.  sundrö  , abgesondert, 
allein'  und  die  bayrisch-schwäbischen  Sttnrfar-Namen  (Fürstc- 
mann  1369)  zu  denken,  verbietet  das  t.  Aber  was  sonst? 

17.  Sponili  875,  Spuili  885.  Zu  ahd.  spunni  , Brust'? 
Der  Mangel  anderer  mit  spunni  gebildeter  Namen  macht  die 
Deutung  bedenklich.  Vgl.  Spuimirus  S.  70. 

18.  Teodilli  78,  'l’imlli  668,  s.  a 34. 

19.  Trasilli  zu  A 104. 

20.  Trudilli  16,  Trodilli  614,  703,  Truilli  677,  Truli  617, 
s.  b 18. 

21.  Vigili  940  s.  a 36. 

22.  Vivilli  511,  610,  950  zu  Vivila,  Bischof  von  Passau 
725 — 745,  Vifle  und  andere  Namen,  die  Förstemann  1626  zu- 
sammenstellt. 

Während  in  diesen  Belogen  das  Geschlecht  des  Trägers  des 
Namens  zweifellos  feststeht,  ist  es  in  den  folgenden  zweifelhaft, 
ja  die  größere  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  Maskulinum. 

23.  Argenili  105? 

24.  Ermili  109  zu  A 37. 

25.  Genilli  67  zu  A 49. 

26.  Mourili  27.  Dazu  Maurila  und  Maurico  (Wrede, 
Ostgoten  155  Antn.  1),  ein  ostgot.  Maurikn  in  dem  Register 
von  Farfa,  das  Kögel  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  45) 
mit  der  Bemerkung  hervorhebt:  ,wohl  gotisch  trotz  des  un- 
kontrollierten Diphthongen',  dann  Maurecatus  oder  -gatus  Name 
eines  Westgotenkönigs,  vgl.  Mauricatus  40,  Mauricado  89  usw. 
Die  Niehtdiphthongicrung  scheint  mir  die  gotische  Herkunft 
auszuschließen,  jedenfalls  müßten  die  Goten,  wenn  wir  sie 
als  Vermittler  des  Namens  anerkennen  wollen,  Maurus  zu 
einer  Zeit  übernommen  haben,  wo  ihr  altes  au  schon  o ge- 
wesen war. 

27.  Sparilli  952,  vgl.  die  unter  8 angeführten  Namen. 

28.  Vinili  110,  s.  a 38. 

Ein  paarmal  begegnet  geradezu  illus: 
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28.  Fandilug  33,  s.  a 12. 

29.  Nunillug  29  zu  Nunno  Förstemann  1172. 

30.  Tdlilus  23  zu  I 44. 

d)  mit  anderem  Vokal  erscheinen  nur 

1 . Edela  223  könnte  unter  Annahme  umgekehrter  Schreibung 
(vgl.  S.  39)  identisch  sein  mit  dem  folgenden. 

2.  Egela  25,  Hegelo  4,  25,  vielleicht  dasselbe  wie  Eilo  b 4. 

3.  Vegela  63,  91,  s.  Fei'Za  a 36. 

4.  Tragtalo  60,  86  zu  A 104. 

Tragtalo  im  Verhältnis  zu  den  -ilo-Bildungen  erinnert  an 
Vandali  neben  Vandili.  Es  ist  aber  wohl  kein  Zufall , daß 
der  an  Stelle  des  zu  erwartenden  i auftretende  Vokal  in  allen 
vier  Beispielen  derselbe  ist  wie  der  Tonvokal. 

Wie  ist  nun  aber  jenes  -illi  oder  -ili  zu  verstehen?  Das 
heutige  Portugal  kennt  Ortsnamen  auf  -ilhe,  die  nach  d’Azevedo 
(a.  a.  O.  52)  auf  -hildi  oder  -ili  zurückgehen.  Daß  eine  gewisse 
Verwirrung  zwischen  den  beiden  Ausgängen  besteht,  haben 
wir  schon  in  unseren  Urkunden  gelegentlich  beobachten  können, 
doch  liegt  nicht  eine  lautliche  Angleichung  von  Id  zu  ll  vor, 
da  ein  solcher  Vorgang  weder  im  Portugiesischen  noch  im 
Westgotischen  außerhalb  dieser  Namen  zu  beobachten  ist.  Aber 
merkwürdig  ist  die  Palatalisierung  des  l,  die  auf  eine  Grund- 
lage ilji  hinweist  und  die  in  den  alten  Texten  höchstens  darin 
zum  Ausdrucke  kommt,  daß  ll,  nicht  l geschrieben  wird.  Man 
wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  in  diesem  ili  das  aus  dem 
Althochdeutschen  bekannte  (Grimm,  Grammatik  II  641),  aber 
bisher  aus  dem  Gotischen  nicht  nachgewiesene  neutrale  ili 
sieht:  dem  widerspricht  nicht,  daß  dieses  i aus  älteren  ln  ent- 
standen ist  (Kluge,  P.  B.  B.  XII  381),  es  kann  sich  z.  B.  ahd. 
-ili  zu  got.  -ilei,  gen.  iling  genau  so  verhalten  wie  ahd.  höhl  zu 
got.  hauhei  (Kluge,  a.  a.  O.  382).  Auffällig  bleibt,  daß  diese 
i-Formen,  die  im  Althochdeutschen  Neutra  sind  und  zu  Primi- 
tiven jeden  Geschlechtes  treten,  im  Gotischen  fast  nur  bei 
Femininen  erscheinen,  vielleicht  auch  (es  fehlt  jeder  Anhalts- 
punkt zur  Entscheidung)  gar  keine  Neutra,  sondern  Feminina 
sind.  Aber  die  Annahme,  daß  es  sich  etwa  um  Ausbreitung 
jener  Femininbildung  handle,  die  in  anord.  ylgr,  skr.  vykig 
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neben  anord.  ulfr , skr.  vykas,  in  lat.  avia  neben  aotis  usw. 
vorliegt,  seheitert  daran,  daß  die  zugehörigen  Maskulina  w- 
Stämme,  nicht  a-Stämme  sind  und  daß  die  Palatalisierung  des 
l im  Portugiesischen  bei  -li  verständlicher  ist  als  bei  li,  jenem 
idg.  ia  aber  im  got.  i entspricht.  Allerdings  fehlt  es  ja  an 
Mitteln  zu  beweisen , das  l'i  behandelt  werde  wie  li,  da  -i  nur 
in  viginti,  liati  vorhanden,  sonst  nirgends  nachgewiesen  ist, 
aber  immerhin  ist  eine  solche  Annahme  in  Übereinstimmung 
mit  Beobachtungen  auf  anderen  romanischen  Gebieten,  wogegen 
i,  das  offen  ist  und  nach  e hin  gravitiert,  eine  palatalisierendc 
Wirkung  nicht  ausllbt.  Wie  immer  übrigens  die  letzte  Erklärung 
sein  wird,  die  die  Germanisten  zu  geben  haben,  für  das  spätere 
Westgotische  wird  -ili  als  vorwiegend  weibliche  Ueminutivform 
gesichert  bleiben. 

2.  ins. 

inus  ist  wesentlich  seltener,  obschon  es  im  Lateinisch- 
romanischen  einen  Anhalt  hätte  und  tatsächlich  ein  Name  wie 
Dulcina  305,  Baquina  69  wohl  ganz  lateinisch  ist. 

1.  Adtina  29,  Atina  10,  25.  Die  Doppelschreibung  im 
ersten  Beleg  spricht  dafür,  daß  d die  Aussprache,  t eine  ver- 
kehrte Latinisierung  ist,  und  damit  kommt  man  auf  Hapus 
A 64  als  Grundlage. 

2.  Eidinus  67  ist  schwer  zu  beurteilen.  Stünde  ei  für 
bibelgot.  ai,  so  könnte  man  an  Ediulf  bei  Jordanes.  an  den 
Amaler  A l'dotyyos  bei  Malchus  248,  9 (Wrede,  Ostgot.  71, 
Anm.  4),  an  langob.  Aidengo  u.  dgl.  (Bruckner  219)  denken. 
Allein  ei  ist  sonst  der  Vertreter  von  agi,  altes  ai  wird  zu  e,  i. 

3.  Flainus  21  zu  Flagildus  B h? 

4.  Frainut  223  dasselbe?  oder  für  Fradinut,  s.  1 a 14. 

5.  Fofinus  6,  420  aus  oder  für  Fafinus  zu  Fafila  s.  1,  a 11? 

6.  Fonsinus  67  zu  funs  B f. 

7.  Gaudinus  56  zu  1 a 18. 

8.  Godinns  63  -n  72,  103;  Gotina  904,  916,  vielleicht 
auch  Gogina  305  zu  B k. 

9.  Gudinus  9,  13  kann  mit  dem  vorhergehenden  identisch 
sein,  kann  aber  auch  zu  A 57  gehören. 

10.  Contina  900  zu  A 59. 

11.  Mondinus  29,  30  zu  A 78. 


Digitized  by  Google 


Romanische  Namanstudicn.  I. 


97 


12.  Quitina  683,  Quedino  423  zu  A 84. 

13.  Randinus  246  zu  A 86. 

14.  Sandinus  20,  56,  87  zu  B ee. 

15.  Sendinus  und  Sindinus  42,  56,  57,  62,  64  usw.  zu 
A 97. 

16.  Tiginus  aus  Teodinus  zu  A 102?  Man  müßte  Schwund 
des  d,  60  zu  e,  g als  umgekehrte  Schreibung  (S.  39)  an- 
nehmen. 

17.  Trastina  60  zu  A 104. 

Als  eine  Verknüpfung  von  -ila  und  -ins,  die  anderswo 
ungemein  häufig  ist,  ist  nur  Gundelinus  22  anznfuhren. 

3.  ike. 

Am  spärlichsten  sind  die  Bildungen  mit  iks , zudem  sind 
sie  schwer  zu  erkennen,  da  wir  die  Betonung  nicht  wissen  und 
bei  ico,  eco  auch  das  romanische  tco,  eco  (Rom.  Gramm.  II  § 499) 
vorliegen  kann.  Ich  gebe  die  folgenden  Formen  daher  mit 
allem  Vorbehalt. 

1.  Ardega  602,  680  zu  hardus  B o. 

2.  Belleco  952? 

3.  Egica  26,  71,  Eika  30,  871  zu  A 2? 

4.  Enego  27,  71,  Enicue  676,  Ennegus  72,  73  zu  Inno , 
Innila  Förstemann  955. 

5.  Farega  70  = dem  folgenden  mit  Dissimilation? 

6.  Fraregus  28  zu  Frainus  2,  4? 

7.  Marecus  63,  689  zu  B u? 

8.  Ovectie  2,  34,  71,  Übeco  8? 

9.  Telico  91  zu  C I 44. 


III.  Suffixbildungen. 

An  erster  Stelle  seien  die  t'nj-Namen  erwähnt.  Sie  sind 
außerordentlich  selten,  vgl. 

Bellengtis  22. 

Fralengo  87,  Frarengus  15,  17,  vielleicht  zusammengezogen 
aus  Froarengue  3,  13. 

Daß  engo  mehr  adjektiviscli  ist,  zeigt  in  territorio  Alva- 
rengo  943. 

Sitiunptwr.  <L  pfcil..l>M.  El.  CXLIX.  Bd.  2.  Ahh.  7 
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Was  sonst  etwa  noch  in  Betracht  kommt,  mag:  in  alpha- 
betischer Ordnung  folgen. 

1.  Aredo  903,  -a  470  erinnert  an  den  Volksnamen  der 
Harude * mit  Suffixablaut  11  aride»,  vgl.  ahd.  Harid  und  Much. 
P.  B.  B.  XVII  204.  Aber  damit  stimmt  wenig  Eredo  70.  Also 
ein  m/u»Name? 

2.  Enniso  742,  882,  952,  dazu  Enisa  bei  Förstemann  121 
unter  ania,  wo  es  zweifellos  nicht  hingehört. 

3.  Medomo  63,  Medma  f 523  = got.  miduma  , mittelste“? 

4.  Minizu s 23.  Der  Auffassung,  daß  es  sich  darin  um 
got.  minniza  ,minor‘  handle,  wird  man  die  Stammform  ebenso- 
wenig entgegenhalten  wollen  wie  das  einfache  n.  Eher  kann 
z auffallen,  das  im  Gotischen  den  Wert  einer  stimmhaften 
Spirans  hat  und  dies  danach  auch  im  Portugiesischen  haben 
müßte.  Nun  wird  aber  intervokalischcs  lat.  s,  das  im  Portu- 
giesischen wohl  schon  im  Mittelalter  stimmhaft  war,  stets  », 
nicht  z geschrieben.  Allein  in  caza  284  u.  a.  (S.  54)  ist  doch 
die  Gleichwertigkeit  von  s und  z unzweifelhaft,  und  zudem  kann 
ja  eine  ziemlich  weitgehende  und  weit  hinaufreichende  schrift- 
liche Tradition  der  Namen  nicht  geleugnet  werden,  vgl.  z.  B. 
Ilde-  für  gesprochenes  Eide-  n.  a. 

5.  Unisca  502,  503  und  sehr  oft,  stets  weiblicher  n-Stamm, 
gen.  Uniscunis.  An  wunsk  und  dessen  Sippe  ist  nicht  zu 
denken,  dagegen  wird  weder  formell  noch  begrifflich  etwas 
gegen  Hunisca  ,dic  Hunnin'  einzuwenden  sein.  Uniscus  742 
kann  eine  spätere  Maskulinform,  kann  aber  auch  alt  sein. 

6.  Witiza  31,  33,  54,  101  usw.  Bezzenbergers  vitigs  (a.  a.  O. 
S.  12  Anm.  13)  geht  nicht,  da  g vor  dunklen  Vokalen  nicht  zu 
z wird,  Kremers  Behauptung,  daß  Witiza  das  , Diminutivsuffix 
ta  = vorgerm.  da‘  besitze  (P.  B.  B.  VIII  451),  ist  mir  wenig- 
stens nur  unter  der  Annahme  verständlich,  daß  das  Westgotische 
dio  Anfänge  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  gekannt  habe, 
woran  gar  nicht  zu  denken  ist;  Sievers  Witigis  (Qrundr.  für 
germ.  Phil.  I 416)  paßt  weder  nach  dem  Konsonanten  noch  nach 
dem  Auslaut.  Nehmen  wir  wie  in  Minizus  das  z als  got.  z,  so 
bietet  sich  witiza  als  Komparativ  eines  Adjektivs  wits  oder 
teils,  das  ,verständig‘  bedeuten  könnte,  vgl.  anord.  vitr,  dessen 
r freilich  zum  Suffix  gehört. 
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Schlußbetraehtungen. 

Das  im  vorhergehenden  vorgeführte  Material  zeigt  ein 
sehr  einheitliches  Gepräge.  Als  germanisch,  aber  entschieden 
nicht  gotisch,  d.  h.  aus  Frankreich  importiert  erweisen  sich  mit 
Sicherheit  nur  Berenaldus,  Janardus , Girardus  (S.  30)  Giral- 
dus  864,  das  durch  Dissimilation  daraus  entstanden  ist,  Comes 
domus  Henrichus  864,  Berta  regina  864,  die  beiden  bergo- Namen 
(S.  56),  vielleicht  die  .Öerta-Namen  (S.  20),  dazu  Umberto  714? 
Alle  übrigen  hünnen  als  gotisch  bezeichnet  werden,  es  sei  denn, 
daß  weitere  Untersuchungen  des  spanischen  und  südfranzösischen 
Materials  noch  gewisse  Einschränkungen  gestatten.  Schon  jetzt 
läßt  sich  aber  bis  auf  einen  gewissen  Grad  feststellen,  was 
neben  dem  gemeingermanischen  Besitz  spezifisch  gotisch  ist: 
mancherlei  positive  Züge,  auf  die  oben  hingewiesen  worden 
ist,  gesellen  sich  zu  negativen,  von  denen  ich  außer  einigen 
auch  schon  hervorgehobenen  das  Fehlen  nicht  nur  der  Hüg-, 
sondern  namentlich  auch  der  Hrabn- Namen  anführen  will,  i 
Eine  endgültige  Zusammenstellung  ist  aber  natürlich  auch  nocls 
verfrüht.  Für  die  Bedeutung  der  Würter  lernen  wir  natürlich 
gar  nichts.  Ich  habe  zu  den  Stämmen  die  Übersetzung  ge- 
geben, die  ungefähr  die  richtige  sein  wird.  Aber  ich  glaube, 
daß  noch  öfter  in  Namen  ganz  andere  Bedeutungen  oder  auch 
andere  Wörter  vorliegen  als  die  von  dem  überlieferten  Material 
der  Appellative  gebotenen.  E.  Schröders  Ausführungen  über 
gail-  (Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XLII  64  ff.)  scheinen 
mir  hierin  von  größter  Bedeutung.  Dem  nachzugehen  gehört 
aber  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Untersuchung. 

Für  die  westgotische  Lautlehre  lernen  wir  wenig,  min- 
destens wenig  Neues.  Für  den  Vokalismus  kommen  folgende 
Züge  in  Betracht: 

1.  S wird  zu  t außer  nach  r:  mirtis,  vira  — redus. 

2.  0 wird  zu  ü:  mkdus,  güdus,  ö und  ß nach  r werden 
zu  ö:  rodus,  romus,  rona,  trode.  Es  zeigt  sich  hierin  eine  be- 
merkenswerte Verschiedenheit  zwischen  e,  i einerseits,  0,  ß 
andererseits,  sofern  in  der  labialen  Reihe  r auf  beide  Laute 
umgestaltend  wirkt,  in  der  dentalen  nur  auf  e hemmend. 

ai  wird  Uber  e zu  i:  gel,  gil  aus  gail,  ges  aus  gais  u.  a. 

7* 
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II.  Abhandlung:  Mryor-Lübke. 


au  wird  zu  o:  froi-  aus  fraujit , gos-  aus  tjaus-,  on-  aus 
aun-,  os-  aus  aus-,  od-  aus  aud-. 

tu  erscheint  als  eu:  Utuda-,  leub,  leav-,  Eudo  usw. 

Über  die  I und  ii-Laute  versagen  unsere  Urkunden  darum 
eine  bestimmte  Auskunft,  weil  t im  Portugiesischen  zu  e ge- 
worden ist,  betontes  il  zu  o,  tonloses  bleibt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  der  Fär- 
bung des  Fugen vokals  bei  den  zusammengesetzten  Wörtern. 
Wir  treffen  alles,  was  überhaupt  möglich  ist:  a,  e,  t,  o,  u und 
Synkope.  Am  seltensten  ist  u,  am  gewöhnlichsten  e und  i und 
zwar  ohne  bestimmte  Regel,  beides  der  Ausdruck  eines  redu- 
zierten geschlossenen  e-Lautcs.  Man  wird  also  nur  zu  unter- 
suchen haben,  wann  Synkope  eintritt  und  wann  a,  wann  o. 

Synkope  ist  Regel,  wenn  der  Schlußkonsonant  des  ersten 
Gliedes  l,  r,  s ist,  der  Anlautkonsonant  des  zweiten  r,  /,  r,  m, 
n , g,  vgl.  Arvaldu *,  Barvaldu»,  Geluira,  Silvaldus,  Alvaru», 
Alvitus , Alfonsu»,  Alrigu»,  Almundus,  Armiru»,  Bermudus, 
Gormirus,  Orgildus , Osgildut , Gi/mundut , Gosmirus  , S'is- 
S.  47  u.  a.  Wenn  daneben  Veremundus , Gilemirut,  Bderigus 
stehen,  so  können  das  archaisierende  Schreibungen  sein.  Sind 
nun  aber  diese  Synkopen  gotisch  oder  portugiesisch?  Es  wird 
sich  schwer  entscheiden  lassen.  Span.  Alonso  aus  Alafunsus 
(8.  10)  scheint  für  die  letztere  Annahme  zu  sprechen  und  portg. 
Arte  scheint  auf  Alarici,  Aarici  zu  beruhen,  da  Ir  (Alricus) 
nicht  assimiliert  zu  werden  pflegt,  das  Assimilationsprodukt 
zudem  rr  wäre,  nicht  r. 

a scheint  an  vorhergehendes  a beziehungsweise  an  fol- 
gendes r gebunden  zu  sein:  Alaguntia,  Alatruda,  Anagildtit, 
Aragili,  Aragunti , Ascarigus,  Tanaredus,  Adaulfus,  Astragun- 
dia,  Galamirus,  Dagaredus,  Gomarigui , Romarigus,  Egaredus, 
Recaredus,  Viarigus,  Vidra -,  Visarigus,  Vitarigus.  Trasarigti* 
kann  zu  1 oder  2 gehören.  In  Gilafonms  und  Salamirus  neben 
Saknirus  erwartet  man  Synkope,  hat  sich  dort  dem  Schreiber 
der  Name  Afonsus  eingemengt?  Leodamar  scheint  Assimilation 
an  das  betonte  a zu  zeigen.  Merkwürdig  ist  auch  Recamundus, 
allein  daß  hier  a sekundär  ist,  zeigt  Razamundus,  da  z nur 
vor  e aus  c entstanden  sein  kann. 

Auch  bei  o,  u dürfte  es  sich  z.  T.  um  Assimilation  handeln, 
vgl.  th-ogildus,  Osuredut,  Fromosindun,  G ulumundue,  Gundu- 
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bredus , Monobreda,  Obturigus,  Todomirus,  Guldrogoto.  Dann 
füllt  die  Gruppe  Adosindus,  Erosindus,  Centisindus,  Arosinda, 
Ermosinda,  Ildosindus,  Ranosendus  auf.  Portugiesischer  Laut- 
entwickelung entspricht  o vor  m : Astromirus,  Avomarus,  Bai- 
domirus,  Fredumirus,  und  vor  v:  Vaduvara. 

Lautet  das  zweito  Wort  mit  io  an,  so  scheint  dieses  gern. 
tc  zu  u,  o vokalisiert  worden  und  dann  unter  Umständen  ge- 
schwunden zu  sein,  daher  die  Namen  auf  -ulfu»,  ferner  Insalde. 
aus  Insoaldus,  Ramalde,  Roalde,  Sizalde.  Doppelforraen  scheint 
Mamcaldus  zu  zeigen:  Mangualde  und  Moalde.  Es  ist  aber 
möglich,  daß  das  letztere  auf  Munualdus  zu  Muns  (A  79)  be- 
ruht, ersteres  auf  Manuualdus  mit  dem  «-Stamm,  der  durch 
skr.  Manns  gesichert  ist.  Es  entgeht  mir  nicht,  daß  J.  Schmidt, 
K.  Z.  XXXII  253  (vgl.  auch  Wiedemann  eb.  149)  und  Bezzon- 
berger,  Deutsche  Literaturz.  1890  Sp.  14,  denen  sich  Streit- 
berg, Urgcrm.  Gramm.  S.  140,  anschließt,  ftlr  das  Appellativum 
»n an  den  «Stamm,  den  man  früher  angenommen  hatte,  ab- 
lchnen,  aber  für  die  Namen  besagt  das  nichts.  Im  übrigen 
kann  auch  hier  erst  ein  geographisch  ausgedehnteres  Material 
Auskunft  darüber  geben,  was  romanische  und  was  germanische 
Entwickelung  sei. 

Die  Geschichte  des  Konsonantismus  ist  noch  einfacher. 
Der  bibelgotische  Lautstand  ist  bewahrt  mit  der  Einschränkung, 
daß  anlautend  th  zu  t,  inlautend  p zu  d geworden  ist  und  mit 
dem  alten  d dann  schwindet.  Man  braucht  in  dem  Wandel 
von  th  zu  d nicht  einmal  einen  Übergang  von  der  Spirans 
zum  Verschlußlaut  zu  sehen:  mancherlei  spricht  dafür,  daß  das 
lat.  d,  bevor  es  im  Portugiesischen  ausfiel,  ein  spirantischer 
Laut  gewesen  ist,  so  daß  das  dem  alten  p entsprechende  d 
tatsächlich  d war,  sich  also  nur  dadurch  von  jenem  unterschied, 
daß  es  wie  alle  stimmlosen  intervokalischen  Laute  im  Portu- 
giesischen stimmhaft  geworden  war.  Aber  doch  handelt  cs 
sich  dabei  nicht  um  einen  romanischen  sondern  um  einen  goti- 
schen Vorgang,  da  ja  auch  j>  nach  Konsonanten  zu  d wird, 
und  zwar  heute  zu  reinem  Verschlußlaut,  vgl.  die  Vertreter 
von  gunp-,  sinp,  nanjt-,  balp.  In  Nantildus  neben  Nandulfus, 
in  Sentarius  neben  Sendamundus,  in  Gontado  neben  Gunde- 
nandus  liegt  p + h vor,  das  also  zu  t wird.  Daß  gelegentlich 
der  Stamm  gont  dann  an  Stelle  von  gond-  tritt,  kann  uicht 
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auffallen.  Unter  solchen  Umständen  wird  man  wohl  nicht  mehr 
Bedenken  tragen,  den  Gegensatz  zwischen  Tundulfu»  und  Tun- 
tuldus  daraus  zu  erklären,  daß  in  letzterem  Tunji  hul)m  steckt. 
Förstemann  bezweifelt  zwar  das  Vorkommen  von  huljts  als 
zweiten  Bestandteiles  (S.  927)  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
wird  es  kaum  möglich  sein  mit  Sicherheit  für  hul/is  einzutreten, 
aber  gerade  unser  Beispiel  scheint  mir  keiner  andern  wahr- 
scheinlicheren Deutung  fähig. 

( Es  ist  wenig,  was  wir  hier  erfahren,  aber  dies  wenige 

zeigt  durchaus  einheitlichen  Charakter  und  die  Hoffnung,  etwa 

, den  Gegensatz  zwischen  Swebisch  und  Westgotisch  aus  den 

I Namen  noch  zu  finden,  von  der  Sprache  der  Sweben  in  Gali- 
zien dadurch  wenigstens  eine  kleine  Vorstellung  zu  bekommen, 
muß  aufgegeben  werden.  Ich  hatte  den  Gegensatz  von  marus 
und  mirus  früher  durch  Hinweis  auf  die  zwei  verschiedenen 
Germanenstämme  erklären  zu  dürfen  geglaubt  (Einführ,  in  die 
rom.  Sprach w.  § 44)  und  ich  vermute,  auch  Kremers  Bemerkung: 
,auch  die  Sweben  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  behandeln 
germ.  S wie  ihre  Stammesgenossen  in  Deutschland,  sie  nahmen 
das  a jedenfalls  schon  mit'  (P.  B.  B.  XI  18)  dürfte  sich  auf  die 
Namen  stützen.  Allein  eine  andere  Erklärung  von  marus  ist 
möglich,  s.  S.  08,  und  daß  sie  nötig  ist,  scheint  mir  daraus  hervor- 
zugehen, daß  diese  mants-Namen  sich  nicht  irgendwie  lokali- 
sieren lassen,  keineswegs  etwa  im  alten  Swebenreiche  häutiger 
sind  als  in  Spanien , wie  man  sich  schon  jetzt  aus  den  Zu- 
sammenstellungen bei  Jungfer  überzeugen  kann.  Und  wenn 
man  trotzdem  an  marus  = mirus  und  an  vara  — vira  fcst- 
halten  wollte,  so  müßte  man  doch  erklären,  warum  keine 
radus - sondern  nur  redus-Namcn  Vorkommen. 
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III. 

Über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Willens- 
entscheidungen. 

Ein  empirischer  Beitrag  zur  Freiheitsfrage 

von 

H.  Gomperz. 

(Mit  einer  Figur  im  Texte.) 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  20.  Jänner  1004.) 


1.  Bei  der  großen  Mehrheit  der  Fachgenossen  gilt  heute 
das  Problem  der  Willensfreiheit,  wenigstens  was  die  einzelnen, 
empirisch-zeitlichen  Willensentscheidungen  angeht,  als  gelüst  im 
Sinne  des  Determinismus.  Ich  bin  nicht  dieser  Meinung,  son- 
dern glaube  vielmehr,  es  sei  durch  die  neuoren  Untersuchungen 
über  die  Begriffe  der  Kausalität  und  Gesetzmäßigkeit  das  ganze 
Problem  dergestalt  verschoben  worden,  daß  überhaupt  nicht 
mehr  mit  -einer  Lehre  das  Auslangen  gefunden  werden  kann, 
die  jene  Begriffe  in  ihrer  alten  Fassung  voraussetzt.  Denn 
wenn  die  Notwendigkeit“  eines  Vorganges  nicht  mehr  sein  Er- 
zwungensein bedeuten  soll,  sondern  bloß  seine  Ähnlichkeit  mit 
anderen  Vorgängen,  und  wenn  auch  diese  , Gesetzmäßigkeit' 
erkannt  ist  als  beruhend  auf  einer  schematisierenden  Vernach- 
lässigung der  unähnlichen  Momente,  dann  ist  es  wohl  eine  legi- 
time Frage,  ob  sich  denn  diese  Schematisierung  ebenso  leicht 
und  vollständig  wie  auf  dem  Gebiete  des  Unorganischen  auch 
auf  dein  des  Organischen  und  speziell  des  Psychischen  durch- 
führen läßt,  wenn  doch  ohne  Zweifel  sowohl  die  objektive  in- 
dividuelle Differenzierung  als  auch  unser  subjektives  Interesse 
an  den  individuellen  Verschiedenheiten  hier  weitaus  größer  ist 
als  dort.  Es  steht  also  zu  fürchten,  daß  einer  unbefangenen 
Revision  unserer  philosophischen  Begriffe  von  der  deterministi- 
schen Theorie  nicht  viel  übrig  bleiben  würde,  ohne  daß  des- 
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wegen  ihre  indetcrministischc  Rivalin  erheblich  besserer  Aus- 
sichten gewärtig  sein  müßte. 

Allein  nicht  diese  Gedanken  weiter  anszuführeti  ist  die 
Absicht  der  folgenden  Untersuchung.  Sie  möchte  vielmehr  noch 
stehen  bleiben  auf  dem  Boden  der  alten  Fragestellung  und 
auf  diesem,  noch  vor  deren  Zusammenbruch,  einiges  Tatsäch- 
liche in  Sicherheit  bringen:  nämlich  eine  schematische  Über- 
sicht gewinnen  über  den  empirischen  Verlauf  der  Willenscnt- 
scheidung  im  Falle  des  Motivenkonflikts,  und  zeigen,  daß  dieses 
Schema  zu  Recht  besteht,  ohne  Rücksicht  auf  seine  determini- 
stische oder  indetcrministischc  Interpretation.  Dabei  wird  es 
der  Sache  zugute  kommen,  wenn  die  schematische  Betrachtung 
in  dieser  ersten  Untersuchung  eine  möglichst  rohe  bleibt;  denn 
je  ungescheutcr  wir  auf  die  Berücksichtigung  störender  Faktoren 
verzichten,  umso  entschiedener  werden  die  wesentlichen  Ilaupt- 
züge  der  Erscheinungen  hervortreten.  Dieses  bewußte  Ab- 
sehen von  aller  feineren  Ausbildung  der  Theorie  möchte  ich 
den  Leser  bitten,  während  der  ganzen  Erörterung  im  Auge  zu 
behalten. 

2.  Ehe  wir  aber  in  so  schematischer  Weise  den  Verlauf 
eines  Motivenkonflikts  bis  zur  Willensentscheidung  ins  Auge 
fassen,  ist  noch  eine  Verständigung  darüber  erforderlich,  in 
welchem  Sinne  wir  den  vieldeutigen  Ausdruck  Motiv  ge- 
brauchen. Aber  auch  hier  trachten  wir,  nach  Möglichkeit  alles 
Strittige  zu  umgehen  und  solche  Formeln  zu  finden,  welche 
zur  Beschreibung  der  Tatsachen  tauglich  sind,  und  die  sich 
Vertreter  verschiedener  Ansichten  aneignen  können. 

Wir  möchten  nun  zu  diesem  Zwecke  unter  einem  Motive 
eine  Effektvorstcllung  verstehen,  aber  nicht  im  Sinne  einer 
von  außen  gegebenen  Größe,  zu  der  nun  allererst  Stellung  ge- 
nommen werden  müßte,  sondern  als  Motiv  gilt  uns  die  Effekt- 
vorstellung  nur  einschließlich  aller  an  ihr  haftenden  subjektiven, 
willensbestimmenden  Momente,  somit  die  EfTektvorstcllnng  als 
Trägerin  einer  motorischen  Tendenz,  die  unmittelbar  in 
einer  Reaktion  sich  entladen  würde,  wenn  einer  solchen  Ent- 
ladung nichts  im  Wege  stünde.  Wir  hätten  z.  B.  als  das  eine, 

, versuchende'  Motiv  des  Macbeth  nicht  aufzufassen  den  ab- 
strakten, objektiven  Gedankengehalt  der  Vorstellung  , König 
werden',  sondern  diese  Vorstellung  mit  alledem,  was  sic  für 
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Macbeth  Reizvolles,  Verlockendes,  aber  auch  Ungewisses,  Un- 
gewohntes, Schreckliches  etc.  haben  mag.  Die  Summe  all  dieser 
motorischen  Tendenzen  nun  stellt  dann  die  willensbestim- 
mende Kraft  des  betreffenden  Motivs  dar,  die  sich  also  zu- 
sammensetzt aus  der  Lebhaftigkeit  der  Vorstellung  an  sich; 
der  Heftigkeit  des  zu  ihrer  Realisierung  dringenden  gegen- 
wärtigen Affektes;  der  Intensität  der  Antczipation  jener  Lust, 
respektive  Unlust,  die  mit  ihrer  Realisierung  verbunden  ge- 
dacht wird;  der  suggestiven,  gewohnheitsmäßigen  oder  sonstigen 
Rchauptungstendenz,  die  der  Effektvorstellung  beiwohnen  mag. 
Es  ist  mir  aber  deshalb  wichtig,  diese  Elemente  hier  nicht 
isoliert,  sondern  nur  in  ihrem  Zusammenwirken  zur  Willens- 
bestimmnng  zu  betrachten,  weil  wir  dadurch  der  Notwendig- 
keit überhoben  werden,  mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung 
all  dieser  Einzclmomentc  flir  die  Willensbestimmung  uns  zu 
befassen.  Vielmehr  können  wir  sagen:  welche  dieser  Elemente 
und  in  welchem  Verhältnisse  sic  auch  immer  zur  Willens- 
bestimmung  beitragen  mögen,  in  ihrer  Gesamtheit  nennen  wir 
sie  die  willensbestimmendo  Kraft  der  Effektvorstellung,  und 
eben  insofern  diese  Vorstellung  eine  solche  Kraft  besitzt,  heißt 
sic  uns  ein  Motiv. 

Wir  können  aber  die  Betrachtung  auch  noch  dadurch 
vereinfachen,  daß  wir  als  den  gemeinsamen  Exponenten 
all  dieser  willensbestimmenden  Momente  die  Lebhaftigkeit  / 
der  Effektvorstellung  ansehen.  Denn  schwerlich  wird  bestritten  • 
werden,  daß  diese  von  ihnen  allen  funktionell  abhängt:  leb- 
hafter stellen  wir  vor,  wozu  uns  ein  heftigerer  Affekt  drängt; 
lebhafter,  was  wir  als  in  höherem  Grade  erfreulich  oder  schmerz- 
lich denken;  lebhafter  auch  (von  automatischem  Tun  abgesehen), 
was  sich  uns  mit  einer  stärkeren  Kraft  der  Suggestion  oder 
Gewohnheit  aufdrängt.  An  der  Lebhaftigkeit  der  Effektvor- 
stellung also  haben  wir  ein  Maß  für  die  willensbestimmendo 
Kraft  oder  für  die  Stärke  des  Motivs. 

3.  Indem  wir  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema  Ubor- 
gehen,  nämlich  zu  jenem  Falle  (des  Motivenkonfliktes),  in  dem 
mehrere,  einander  entgegenwirkende  Motive  sich  geltend 
machen,  neigen  wir  aus  alter  Gewohnheit  dazu,  die  Frage 
nach  dem  Stärke  Verhältnisse  derselben  ins  Auge  zu  fassen. 
Aber  sofort  drängt  sich  uns  eine  entscheidende  Vorfrage  auf, 

l* 
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die  Frage  nämlich:  ist  denn  in  einem  solchen  Falle  die  Stärke 
eines  jeden  Motivs  überhaupt  eine  konstante  Größe?  Und 
die  unbefangene  Empirie  wird  diese  Frage  unbedenklich  ver- 
neinen müssen.  Denn  jedermann  hat  erfahren,  daß  der  Mo- 
tivenkonflikt  sich  in  praxi  abspielt  als  ein  Schwanken.  Wir 
neigen  bald  zu  der  einen,  bald  zu  der  anderen  Möglichkeit; 
und  jene,  zu  der  wir  eben  neigen,  stellen  wir  lebhaft  vor, 
indes  die  andere  unterdessen  auf  ein  Minimum  der  Lebhaftig- 
keit herabsinkt.  Wir  können  also  überhaupt  nicht  die  Stärken 
mehrerer  Motive  miteinander  vergleichen , sondern  höchstens 
ihre  Maximalstärken,  oder  jene  doch  nur  dann,  wenn  wir 
unter  dem  Ausdrucke  Stärke  eben  die  Maximalstftrke  ver- 
stehen. Denn  diese  letzteren  können  allerdings  verschieden 
sein,  und  es  besteht  kein  Grund  zu  der  Annahme,  daß  im  Ver- 
laufe eines  Schwankungsprozesses  alle  Motive  das  gleiche  Leb- 
haftigkeitsmaximum erreichten. 

Zugleich  können  wir  jetzt  den  Begriff  des  Charakters 
ira  Sinne  unserer  bisherigen  Festsetzungen  erklären,  indem  wir 
nämlich  in  bezug  auf  jeden  konkreten  Motivenkonflikt  den  Cha- 
rakter bestimmen  als  das  Verhältnis  der  Maximalstärkon 
aller  in  ihm  wirksamen  Motive.  Solange  nämlich  das  Motiv 
nur  aufgefaßt  wurde  als  ein  von  außen  gegebener,  rein  objek- 
tiver Vorstellungsinhalt,  konnte  der  Charakter  von  ihm  unter- 
schieden und  diesem  die  Aufgabe  zugewiesen  werden,  zu  jenem 
subjektiv  Stellung  zu  nehmen.  Nachdem  wir  aber  diese  ganze 
subjektive  Stellungnahme  in  das  Motiv  aufgenommen  haben, 
bleibt  für  einen  abgesonderten  , Charakter'  überhaupt  kein 
Kaum.  Er  könnte  dann  nur  erklärt  werden  als  das  Stärko- 
vcrhältnis  dieser  Motive.  Allein  dieses  hat  sich  als  ein 
beständig  wechselndes  ergeben,  der  Charakter  aber  soll  eine 
wenigstens  relativ  konstante  Größe  sein.  Als  solche  aber 
bleibt  dann  nur  das  Maximalstärkenverhältnis  der  Motive  übrig, 
und  in  der  Tat  dürfte  dieser  Begriff  jenen  Bedürfnissen  so 
ziemlich  genügen,  denen  der  Begriff  des  Charakters  zu  genügen 
bestimmt  ist. 

4.  Fassen  wir  nunmehr  jenen  Schwankungsprozeß  etwas 
näher  ins  Auge!  Ein  Motiv  setze  mit  dem  Maximum  seiner 
Lebhaftigkeit  ein.  Es  behauptet  sich  geraume  Zeit  und  sinkt 
dann  ab.  Warum  ? Man  wird  hier  an  die  allgemeine  Erschei- 
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nung  der  .Ermüdung'  erinnern  dürfen:  keine  psychische  Tat- 
sache vermag  sich  lange  Zeit  gleichmäßig  im  Bewußtsein  zu 
halten.  Solange  nun  das  Motiv  A stärker  ist  als  das  Motiv  II, 
ist  das  letztere  aus  dein  Bewußtsein  überhaupt  so  gut  wie  ver- 
drängt. Aber,  sobald  A unter  jenen  Stärkegrad  abgesunken 
ist,  welcher  der  jeweiligen  Stärke  von  B entspricht,  tritt  dieses 
letztere  hervor.  Es  steigt  zu  seinem  Maximum  an,  erhält  sich 
eine  gewisse  Zeit,  sinkt  dann  selbst  ab.  Inzwischen  ist  A 
latent  geworden,  hat  sich  dabei  , erholt',  und  tritt  wieder 
in  den  Vordergrund,  sobald  B schwächer  wird,  als  A in  dem 
betreffenden  Zeitpunkte  eben  ist.  Dieser  Vorgang  wiederholt 
sich  beliebig  oft;  und  solange  er  dauert,  solange  dauert  der 
Motivcnkonflikt,  dessen  Wesen  sich  uns  daher  darstcllt:  nicht 
als  ein  Konkurrieren,  sondern  als  ein  Alternieren  der 
Motive. 

Es  ist,  des  Folgenden  wegen,  zweckmäßig,  diesen  Vorgang 
graphisch  darzustellen.  Unserem  Grundsätze  der  rohen  Sche- 
matisierung folgend,  repräsentieren  wir  dabei  die  Ermüdungs- 
uud  Erholungskurvc  durch  Grade.  So  ergibt  sich  folgendes  Bild: 


Das  Motiv  A setzt  mit  seiner  Maximalstärke  UC  ein  und 
sinkt  ab.  Bei  D ist  es  auf  dio  augenblickliche  Stärke  von  B 
hcrabgesunken.  Dieses,  bisher  latent,  übernimmt  jetzt  die  Be- 
herrschung des  Bewußtseins,  steigt  an  bis  zu  seiner  Maximal- 
stärke GE,  die  es  bei  E erreicht,  sinkt  wieder  ab,  bis  es  bei 
II  von  A abgelöst  wird  usw.  Es  folgen  also  aufeinander  die 
Herrschaftsphase  von  A:  CD,  die  von  B:  ÜEII,  die  von  A: 
HIK,  die  von  B:  KLM  usw. 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  Herrschaftsphasen  von 
A und  B zu  einander  in  bezug  auf  ihre  Dauer?  Da  die 
Zeit  durch  die  Abszissenachse  ON  dargestellt  wird,  so  können 
wir  die  Antwort  auf  diese  Frage  an  den  Projektionen  ablesen, 
die  auf  ihr  der  gebrochenen  Linie  CDEIII  . . . entsprechen. 
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Und  da  sich  die  ganzen  Herrschaftsphasen  verhalten  müssen 
wie  die  halben,  so  genügt  es,  das  Verhältnis  dieser,  d.  h.  der 
Strecken  OF : FG  zu  bestimmen.  Nun  folgt  aus:  A DUC  ~ 
A DKG,  daß  sich  die  Höhen  dieser  beiden  ähnlichen  Dreiecke 
verhalten  wie  ihre  homologen  Seiten,  also  OF:FG  = OC:GE. 
Mit  anderen  Worten:  die  llerrschaftsphasen  der  beiden 
Motive  verhalten  sich  in  bezug  auf  ihre  Dauer  wie  die  Ma- 
ximalstärken dieser  Motive. 

Die  Erfahrung  dürfte  bestätigen,  daß  dieses  Ergebnis  im 
großen  und  ganzen  das  Richtige  trifft:  während  des  Schwan- 
kens verweilt  das  Bewußtsein  länger  bei  jener  Möglichkeit,  die 
es  stärker  und  lebhafter  erregt.  Die  Konsequenzen  aus  diesem 
Ergebnis  werden  weiterhin  zu  ziehen  sein. 

5.  Es  fragt  sich  jetzt:  wie  endet  dieser  Prozeß  des  Schwan- 
kens? Ein  Doppeltes  ist  von  vorneherein  klar.  Er  endet  durch 
die  Willensentschcidung,  worunter  wir  hier  ebensowohl  die 
Willenshandlung  verstehen  als  den  Willensentschluß.  Diese 
W'illenscntscheidung  nun  erfolgt,  begleitet  von  einem  Gefühle 
der  Spontaneität,  und  sic  realisiert  die  in  dem  Moment  ihres 
Eintretens  herrschende  Effektvorstellung.  Es  kommt 
also  für  den  Inhalt  dieser  Willensentschcidung  alles  darauf  an, 
in  die  Ilcrrschaftsphase  welches  Motivs  sic  fällt. 

Besteht  nun  irgend  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwi- 
schen dem  Prädominieren  Eines  der  beiden  Motive  und  dem 
Zeitpunkte  der  Willensentschcidung,  so  daß  diese  in  die 
Ilcrrschaftsphase  eines  bestimmten  Motivs  fallen  müßte?  Ich 
vermag  ein  solches  nicht  zu  erkennen,  und  es  ist  jedenfalls 
sehr  bemerkenswert,  daß  die  beiden  metaphysischen 
Willensthcorien,  folgerecht  angewandt,  diese  Frage  über- 
einstimmend verneinen  müssen. 

Denn  ist  im  Sinne  des  Indeterminismus  der  Wille  frei, 
so  kann  er  natürlich  in  jedem  Augenblicke  gleich  leicht 
seine  Entscheidung  setzen,  und  dann  ist  also  der  Moment 
dieses  Setzens  gänzlich  unabhängig  davon,  welches  Motiv 
sich  eben  in  der  Herrschaftsphnse  befindet. 

Setzen  wir  aber  nun  auf  der  anderen  Seite,  es  sei  im 
Sinne  des  Determinismus  die  Willensentscheidung  kausal 
nezessitiert , dann  kann  sie  dies  jedenfalls  nicht  durch  die 
Herrschaft  des  einen  oder  des  anderen  Motivs  sein;  denn  diese 
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Bedingungen  haben  schon  in  unzähligen  früheren  Momenten 
des  Schwankungsprozesses  bestanden,  ohne  doch  diese  Wirkung 
zu  äußern.  Sondern  entweder  die  Entscheidung  erfolgt,  weil 
die  äußeren  Verhältnisse  sie  eben  jetzt  erfordern  und  ein 
längeres  Schwanken  nicht  zulassen  (weil  etwa  die  eine  mög- 
liche Handlung  jetzt  erfolgen  muß,  wenn  sie  überhaupt  erfolgen 
soll:  der  abfahrende  Zug  muß  entweder  jetzt  bestiegen  werden 
oder  gar  nicht);  und  dann  ist  diese  Kausalreihe  sicherlich 
völlig  unabhängig  von  jener  anderen,  auf  der  das  Alter- 
nieren der  Motivprävalenz  beruht.  Oder  aber  der  Eintritt  der 
Entscheidung  hat  einen  inneren  Grund.  Auch  ist  es  nicht 
schwer,  einen  solchen  anzugeben.  Jede  das  Bewußtsein  domi- 
nierende Effektvorstellung  hat  an  sich  die  Tendenz,  sich  in 
eine  Willcnsentscheidung  umzusetzen.  Damit  also  überhaupt 
ein  Schwankungsprozeß  (ein  praktisches  Deliberieren,  ein  ßso- 
At'jicOa:)  stattfinde,  muß  diese  Tendenz  gehemmt  werden.  Diese 
Hemmung  bedingt  eine  Spannung;  und  es  ist  bekannt,  wie 
stark  dieselbe  ermüdet,  ja  wie  quälend  sie  bei  langer  Dauer 
werden  kann.  Offenbar  besteht  aber  nun  irgend  ein  Abhängig- 
keitsverhältnis  zwischen  der  Dauer  dieser  Spannung  und 
der  Wichtigkeit  der  auf  dem  Spiele  stehenden  Interessen: 
normale  Individuen  deliberieren  nur  kurze  Zeit  Uber  Kleinig- 
keiten. Man  wird  also  sagen  dürfen,  daß  im  allgemeinen  ein 
Schwankungsprozeß  nur  so  lange  dauert,  als  die  Hemmungs- 
spannung, welche  er  erfordert,  jener  affektiven  Erregung  ent- 
spricht, die  durch  die  Größe  der  jedesmal  auf  dem  Spiele 
stehenden  Interessen  bedingt  ist;  und  daß,  wenn  jene  Spannung 
das  hierdurch  gegebene  Maß  überschreitet,  sie  sich  in  einer 
Willensentscheidung  entlädt:  wir  hören  in  solchen  Fällen  jene 
trivialen  Äußerungen  wie  , Jetzt  reißt  mir  die  Geduld,  jetzt 
wird  mir  die  Geschichte  zu  dumm,  jetzt  muß  ein  Ende  gemacht 
werden,  jetzt  ist  es  mir  schon  ganz  gleich*  usw.  In  diesem 
lalle  hängt  also  der  Zeitpunkt  der  Willenscntscheidung 
ah  einerseits  von  der  Gesamtdauer  des  Schwankungs- 
prozesses, andererseits  von  der  Bedeutsamkeit  der  enga- 
gierten Interessen.  Aber  es  ist  klar,  daß  auch  diese  beiden 
Größen  ganz  unabhängig  sind  von  dem  Umstände,  welches 
Motiv  gerade  in  seiner  Herrschaftsphase  sich  befindet.  Wie 
'Omer  man  also  den  Vorgang  auffassen  möge  ;in  deterministisch 
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oder  deterministisch)  und  wie  immer  die  Willensentschcidung 
herbeigeführt  werde  (durch  äußere  oder  durch  innere  Gründe), 
stets  entscheidet  darüber,  welches  Motiv  durch  die  Willens- 
cntscheidung  realisiert  wird,  das  Zusammentreffen  zweier  völlig 
unabhängiger  Kausalrcihen. 

6.  Allein  das  Zusammentreffen  unabhängiger  Kausalreihen 
ist  das  eigenste  Gebiet  des  Zufalls  und  der  Wahrschein- 
lichkeitsbestimmung. Diese  letztere  ist  daher  auf  unseren 
Fall  ebenso  anwendbar  wie  auf  alle  anderen  derartigen  Fälle. 
Und  geradeso,  wie  die  Wahrscheinlichkeiten  dafür,  daß  das 
auf  ein  Schachbrett  geworfene  Steinchcn  auf  einem  schwarzen, 
respektive  auf  einem  weißen  Felde  liegen  bleibe,  sich  verhalten 
wie  die  Zahl  der  schwarzen  zu  der  Zahl  der  weißen  Felder 
(allgemein  wie  der  schwarze  zum  weißen  Teile  der  Fläche), 
so  müssen  sich  auch  die  Wahrscheinlichkeiten  dafür,  daß  das 
Motiv  A,  respektive  das  Motiv  B durch  die  Willensentschei- 
dung realisiert  werde,  zu  einander  verhalten  wie  die  Hcrrsehafts- 
phasen  dieser  beiden  Motive.  Denn  da  die  Willensentschei- 
dung, als  das  Endglied  einer  unabhängigen  Kausalreihe,  in 
jedem  Momente  des  Schwankungsprozesses  mit  gleicher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erwarten  ist,  so  verhalten  sieh  die  Wahrschein- 
lichkeiten dafür,  daß  zur  Zeit  ihres  Eintretens  das  eine  oder 
das  andere  Motiv  dominiert  (und  also  durch  sie  realisiert  wird), 
wie  sich  verhalten  die  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen  das 
eine,  zu  der  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen  das  andere 
dominiert.  Aber  die  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen 
ein  Motiv  dominiert,  ist  die  Dauer  seiner  Uerrschafts- 
phasen.  Folglich  verhalten  sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für 
die  Realisierung  zweier  Motive  durch  die  Willensentscheidung, 
wie  sich  ihre  Herrschaftsphasen  verhalten  in  bezug  auf  ihre 
Dauer.  Diese  aber  verhalten  sich,  wie  eben  gezeigt  (annähernd) 
wie  die  Maximalstärken  der  beiden  Motive.  Folglich  ver- 
halten sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für  die  Reali- 
sierung zweier  Motive  durch  die  Willensentscheidung 
wie  ihre  Maximalstärken  oder,  wenn  wir  der  Einfachheit 

■ halber  den  Ausdruck  , .Stärke  des  Motivs'  in  diesem  prägnan- 
ten Sinne  gebrauchen  wollen,  kurzweg  wie  ihre  Stärken. 

7.  Wir  halten  hier  inne  und  orientieren  uns  vor  allem  über 
die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses.  Es  erscheint  vielleicht  zu- 
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nächst  als  ein  ziemlich  Selbstverständliches.  Und  in  der  Tat 
hoffe  ich,  der  philosophisch  Unverbildete  werde  cs  als  einen 
wissenschaftlichen  Ausdruck  für  seine  alltägliche  Erfahrung  an- 
zunehmen geneigt  sein.  Um  so  überraschender  wirkt  die  Be- 
merkung, daß  es  von  den  herkömmlichen  Lehren  der  beiden 
großen  metaphysischen  Willenstheorien  durchaus  abweicht.  Denn 
wie  oft  haben  wir  nicht  auf  der  einen  Seite  gehört,  mit  Rück- 
sicht auf  das  liberum  arbitrium  indifferentiae  seien  die  Wahr- 
scheinlichkeiten für  die  Realisierung  des  stärkeren  und  für  die 
des  schwächeren  Motivs  völlig  gleich;  und  auf  der  anderen, 
wegen  der  notwendigen  Bestimmtheit  der  Willensentscheidung 
sei  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs  absolut  notwendig,  der  des 
schwächeren  völlig  unmöglich?  Uns  aber  hat  sich  ergeben, 
daß,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  liberum  arbitrium  indifferen- 
tiae oder  streng  kausale  Determination,  der  Sieg  des  stärke- 
ren Motivs  weder  notwendig  ist,  noch  auch  gleich 
wahrscheinlich  wie  der  des  schwächeren,  sondern  wahr- 
scheinlicher als  dieser.  Mit  den  Schulmeinungen  verglichen 
erscheint  also  dieses  Resultat  durchaus  nicht  selbstverständlich, 
sondern  sogar  recht  paradox.  Um  so  notwendiger  wird  es  sein, 
noch  etwas  bei  ihm  zu  verweilen,  es  noch  einmal  sorgfältig  an 
den  Tatsachen  zu  prüfen,  und,  wenn  es  diese  Prüfung  besteht, 
seine  Konsequenzen  ins  Auge  zu  fassen. 

8.  Und  die  fundamentale  Tatsache  auf  diesem  Gebiete  ist 
offenbar  die  Erfahrung,  daß  wir  von  einem  Menschen,  den  wir 
seinen  Gesinnungen  und  Handlungen  nach  zu  kennen  glauben, 
unter  gegebenen  Umständen  eine  bestimmte  Handlungsweise 
mit  einer  gewissen,  aber  fast  nie  mit  absoluter  Zuversicht 
erwarten.  Wer  sich  als  ehrlich  bewährt  hat,  genießt  Vertrauen ; 
wer  schon  Unehrlichkeit  an  den  Tag  gelegt  hat,  dem  wird  Miß- 
trauen entgegengebracht;  aber  auch  jenem  gegenüber  sichert 
sich  der  Lebenskluge  nach  Möglichkeit;  und  auch  bei  diesem 
halten  wir  redliche  Gebarung  keineswegs  für  ausgeschlossen. 
Diese  Tatsachen  der  Erfahrung  waren  auch  viel  mächtiger 
als  alle  metaphysischen  Theorien,  und  diese  Theorien  mußten 
sich  ihnen  anbequemen.  Der  Indeterminismus  hat  zu  diesem 
Behufe  den  Motiven,  wenn  nicht  eine  Determination  so 
doch  eine  Inklination  des  Willens  zugestanden,  und  hat  cin- 
geränmt,  daß  dieser  Wille  zu  seinen  Entscheidungen  durch 
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einen  gewissen  Habitus,  zwnr  nicht  nezessitiert,  wohl  aber 
disponiert  sei.  Der  Determinismus  wiederum  liällt  zwar  an 
der  notwendigen  Bedingtheit  der  Willensentseheidung  durch 
Motiv  und  Charakter  fest,  aber  er  muß  doch  zugeben,  nicht 
nur,  daß  es  eine  vollkommene  Kenntnis  eines  Charakters  nicht 
gibt,  sondern  auch,  daß  der  Charakter  variabel  ist,  und  daß 
also  bei  gleichen  Motiven  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden 
gehandelt  werden  kann.  Damit  sind  beide  Lehren  einander  so 
nahe  gekommen,  daß  sie  für  praktische  Zwecke  zusammen- 
fallcn;  denn  ein  durch  einen  Habitus  disponierter  freier  und 
ein  durch  einen  variabeln  Charakter  nezessitiertcr  Wille  lassen 
sich  an  ihren  Wirkungen  nicht  mehr  unterscheiden.  Was 
aber  diese  Annitherung  zuwege  gebracht  hat,  ist  nicht  die 
innere  Konsequenz  beider  Theorien,  sondern  die  Macht  der 
Tatsachen. 

Diesen  aber  wird  unser  Satz  nicht  nur  ebenso  wohl,  son- 
dern, wie  mir  scheint,  in  erheblich  besserer  und  einfacherer 
Weise  gerecht.  Denn  wenn  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs 
wahrscheinlich,  aher  auch  eben  nur  wahrscheinlich  ist, 
so  erklärt  sich  ebensowohl  die  Zuversicht  der  Erwartung, 
als  das  Fehlen  absoluter  Sicherheit.  Aber  es  werden  so 
auch  einige  recht  bedenkliche  Hilfsannahmen,  speziell  der  de- 
terministischen Theorie  entbehrlich.  Denn  gesetzt,  ein  Mann 
habe  zehnmal  anvertrautes  Gut  pünktlich  abgeliefert,  das  elfte 
Mal  aber  dasselbe  sich  widerrechtlich  angeeignet  — ein  Fall, 
der  gewiß  nichts  Ungewöhnliches  an  sich  hat  — , so  läßt  sich 
mit  unserer  mangelnden  Kenntnis  seines  Charakters  schwer 
operieren.  Er  hat  ja,  der  Voraussetzung  nach,  in  zehn  Fällen 
wirklich  der  Versuchung  widerstanden;  die  abhaltenden  Motive 
waren  also  wirklich  stärker  als  die  versuchenden;  und  ohne 
eine  Änderung  dieses  Verhältnisses,  also  seines  Charakters, 
wäre  daher  sein  endliches  Straucheln  unverständlich,  wenn 
wirklich  die  Willensentseheidung  durch  den  Charakter  not- 
wendig bestimmt  wird.  Zu  einer  dauernden  Charakteränderung 
aber  wird  es  in  solchen  Fällen  meist  an  einer  zureichenden 
Ursache  fehlen,  und  ebenso  in  vielen  Fällen  an  einem  zu- 
reichenden Grunde  für  die  Annahme  einer  erheblichen  Ver- 
stärkung des  versuchenden  odereiner  ebensolchen  Abschwächung 
des  abhaltenden  Motivs.  Für  unseren  Standpunkt  dagegen  ist 
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hier  alles  durchsichtig  und  klar.  Der  Mann  hat  zehnmal  red- 
lich gehandelt,  weil  seine  abhaltenden  Motive  erheblich  stärker 
waren  als  die  versuchenden;  dies  können  wir  aus  jenem  Vor- 
halten in  der  Tat  schließen,  und  darauf  beruht  die  Berechtigung 
des  ihm  geschenkten  Vertrauens;  aber  das  elfte  Mal  ist  seine 
Willensentscheidung  in  jenen  kurzen  Zeitraum  gefallen,  in  dem 
seine  schwächeren,  versuchenden  Motive  sein  Bewußtsein  do- 
minierten, und  eben  mit  Rücksicht  auf  diese  Möglichkeit  war 
es  ebenfalls  berechtigt,  ihm  kein  uneingeschränktes  Ver- 
trauen entgegenzubringen,  sondern  sich  auch  ihm  gegenüber 
auf  alle  Fälle  zu  sichern.  Denn  wenn  der  Charakter  das  Ver- 
hältnis der  Maximalstärkcn  aller  in  Frage  kommenden  Motive 
bedeutet,  so  müssen  wir  sagen:  es  entsprechen  keineswegs 
alle  Willensentscheidungen  dem  Charakter,  sondern  nur  die 
meisten;  und  der  Schluß  von  diesem  auf  jene  ist  bloß  ein 
Wah  r sch  ein  lieh  kcitsschluß. 

Dies  wird  wohl  auch  hinreichend  dargetan  durch  ein 
Phänomen,  das  ebenfalls  ein  ziemlich  allbekanntes  ist:  ich  meine 
die  Möglichkeit  der  Ueue.  Diese  wäre  nach  der  herkömmlichen 
deterministischen  Lehre  ein  ziemlich  unbegreifliches  Vorkomm- 
nis. Denn  ihr  zufolge  fehlen  die  redlichen  Charaktere  über- 
haupt nicht,  die  unredlichen  aber  könnten  die  einzelne  Ver- 
fehlung nicht  empfinden  als  ihrem  innersten  Wesen  wider- 
sprechend. Die  Erfahrung  aber  zeigt  uns  jene  unzähligen  Fälle 
des  Jammerns  Uber  einen  , unbewachten,  unseligen  Augenblick'. 
Und  für  unsere  Betrachtungsweise  ist  dies  völlig  begreiflich. 
Diese  Fälle  sind  eben  jene,  in  denen  die  Verfehlung  nicht  der 
Ausfluß  eines  unredlichen  Charakters  war  (hier  wäre 
innerliche  Reue  nur  denkbar  nach  einer  Umwälzung  des  ganzen 
Wesens),  sondern  sich  trotz  eines  redlichen  Charakters 
ereignete:  in  weitaus  den  meisten  Augenblicken  seines  Lebens 
haben  in  einem  solchen  Menschen  die  abhaltenden  Motive  das 
Übergewicht;  aber  in  einem  konkreten  Momente  dominierte 
das  versuchende  Motiv;  in  ihn  fiel  die  Willensentscheidung; 
und  nun  steht  der  Mensch  seiner  Tat  fremd  und  betroffen 
gegenüber  und  kann  nicht  fassen,  wie  ein  so  wohlgesinnter 
Mann  einen  so  üblen  Entschluß  setzen  konnte.  Die  Reue  er- 
klärt sich  in  solchen  Fällen  aufs  beste,  auch  ohne  eine  radi- 
kale Änderung  des  Charakters. 
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0.  Aber  man  wird  die  Meinung,  auch  ein  redlicher  Mensch 
könne  unredlich  handeln,  sehr  bedenklich  finden  und  fragen, 
ob  denn  nun  alles  unbedingte  Vertrauen  fahrlässig  sei  und  ob 
denn  niemals  für  die  Redlichkeit  eigenen  oder  fremden  Han- 
delns eine  absolute  Sicherheit  geboten  sein  könne?  Darauf  ist 
zu  sagen:  bedenklicher  ist  diese  Meinung  jedenfalls  nicht  als 
das  sittliche  Leben  selbst.  Denn  dieses  wäre  freilich  gar  be- 
quem, wenn  man,  das  Bewußtsein  eines  gefestigten  Charakters* 
wie  ein  Amulet  an  sich  tragend,  unbesorgt  in  den  Tag  hinein 
leben  könnte,  da  der  Baum,  der  einmal  edle  Früchte  getragen 
hat,  doch  sicherlich  keine  unedlen  mehr  hervorbringen  werde. 
Aber  die  innere  Erfahrung  erprobter  Menschen  ist  von  solcher 
Zuversicht  weit  entfernt,  und  der  Heilige  weiß,  warum  auch 
er  noch  die  Versuchung  fürchtet.  Denn  darin  stimmt  wiederum 
das  Urteil  des  gemeinen  Mannes  mit  dem  Ergebnisse  unserer 
Untersuchung  zusammen,  daß  eine  absolute  Sicherheit  gegen 
eine  bestimmte  Art  des  Handelns  nur  in  dem  Einen  Falle 
geboten  ist,  wenn  die  Vorstellung  des  durch  sie  zu  erzielenden 
Effektes  überhaupt  nicht  mehr  als  Motiv  wirksam  ist. 
Denn  nur,  was  als  solches  gar  nicht  mehr  empfunden  wird, 
dominiert  das  Bewußtsein  auch  nicht  während  einer  noch  so 
kleinen  Zeit  und  kann  deshalb  auch  durch  die  Willenscnt- 
scheidung  nicht  realisiert  werden,  wann  immer  diese  erfolgen 
möge.  Damit  aber  tritt  der  Vorgang  aus  dem  Rahmen  der 
Motivenkonflikte  heraus;  die  Willensentscheidung  bedeutet  nicht 
mehr  das  Ende  eines  Schwankungsprozesses,  sondern  erfolgt 
mit  der  Sicherheit  des  Instinktes.  Und  nur  derjenige,  dem  in 
solcher  Weise  die  Möglichkeit  unredlichen  Verhaltens  , gar  nicht 
mehr  in  den  Sinn  kommt*,  verdient  unbedingtes  Vertrauen. 
Darum  wird  mit  vollem  Rechte  dieses  unser  absolutes  Ver- 
trauen zu  uns  selbst  oder  anderen  aufgehoben,  sobald  wir 
wissen,  daß  das  versuchende  Motiv  nur  überhaupt  ernstlich 
erwogen  wird;  und  das  also  erwachte  Mißtrauen  wird  durch- 
aus nicht  ausgelüscht  durch  die  Zuversicht,  daß  die  entgegen- 
wirkenden Motive  noch  kräftiger  sich  geltend  machen,  oder 
durch  die  Erfahrung,  daß  dies  in  einem  Falle  wirklich  ge- 
schehen ist.  Auch  dies,  dem  Gesagten  zufolge,  mit  Recht. 
Denn  was  so  erwogen  wird,  das  beherrscht  auch,  wenn  auch 
nur  für  Augenblicke,  den  Geist;  und  so  unwahrscheinlich  cs  sein 
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mag,  es  kann  geschehen,  daß  in  einem  solchen  Augenblicke 
auch  gehandelt  wird.  Jeder  verständige  Kaufmann  wird  seinen 
Angestellten  entlassen,  wenn  er  erfährt,  daß  er  fremdes  Geld 
aus  der  Kasse  genommen  und  prüfend  in  der  Hand  gewogen 
hat;  mag  er  es  auch  hundertmal  spontan  wieder  dahin  zurück- 
gelegt haben. 

Endlich  mag  die  Anwendung  auf  einen  berühmten  Schul- 
fall den  Gegensatz  und  das  Wertverhältnis  unserer  These  zu 
der  traditionellen  deterministischen  Lehre  veranschaulichen.  Ich 
meine  den  ,Esel  des  Buridan*.  In  gleicher  Entfernung  zwi- 
schen zwei  gleich  großen  Heubündeln,  sagt  die  Tradition, 
müßte  der  Esel  verhungern;  denn  zwei  gleich  starke  Motive 
halten  hier  einander  das  Gleichgewicht.  Unsere  These  dagegen 
sagt:  in  einem  solchen  Falle  ist  es  gleich  wahrscheinlich, 
daß  er  von  dem  einen  oder  von  dem  anderen  Bündel  essen 
werde;  verhungern  wird  eraber  gewiß  nicht.  Welche  dieser  beiden 
Lösungen  scheint  sich  dem  Unbefangenen  besser  zu  empfehlen? 

10.  Blicken  wir  nun  von  diesen  Erfahrungen  am  Ein- 
zelnen auf  die  an  der  Masse!  Die  Ergebnisse  der  sogenannten 
Moralstatistik  sind  seit  langer  Zeit  von  den  Deterministen 
als  Stützen  ihrer  Lehre  von  der  notwendigen  Bedingtheit  der 
Willensentscheidungen  durch  Motive  und  Charakter  ausgebeutet 
worden.  Allein  eine  solche  Schlußfolgerung  scheint  kaum  be- 
greiflich. Denn  aus  der  regelmäßigen  Verteilung  möglicher 
Fälle  bei  großen  Zahlen  schließen  wir  doch  auf  allen  an- 
deren Gebieten  keineswegs  auf  die  Notwendigkeit  des  ein- 
zelnen Vorganges,  sondern  vielmehr  nur  auf  seine  Wahr- 
scheinlichkeit. Würden  alle  Jahre  60.000  Würfe  mit  einem 
Würfel  getan,  und  fänden  sich  nun  unter  diesen  alljährlich  an- 
nähernd 10.000  Würfe  auf  Eins,  so  schließt  doch  hieraus  nie- 
mand, daß  in  jedem  einzelnen  dieser  Fälle  Eins  fallen  mußte 
(wenn  auch  diese  Überzeugung  aus  anderen  allgemeinen  Gründen 
feststehen  mag),  sondern  vielmehr,  daß  die  Wahrscheinlich- 
keit jedes  solchen  Wurfes  '/e  betrage,  da  es  bekanntlich 
nach  der  Bayesschen  Kegel  eine  fast  unendliche  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat,  daß  die  Chance  des  einzelnen  Falles  in 
der  Verteilung  einer  großen  Zahl  solcher  Fälle  sich  annähernd 
darstellen  werde.  So  auch  hier.  Wenn  die  Gelegenheiten,  die 
Anlässe,  kurz  die  Motive  zu  Selbstmord,  Diebstahl,  Ehe- 
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Schließungen  etc.  aus  begreiflichen  Gründen  annähernd  kon- 
stant sind,  und  wenn  auch  die  Verteilung  der  Charaktere,  auf 
die  jene  Motive  ein  wirken,  eine  ziemlich  gleichförmige  ist,  so 
wird  hierdurch  allerdings  verständlich,  wieso  jene  ,n>oralstati- 
stischen*  Tatsachen  eine  approximativ  konstante  Häufigkeit 
zeigen;  aber  nicht  deshalb,  weil  die  einzelne  Tatsache  durch 
Motive  und  Charakter  notwendig  bedingt  wäre,  sondern  weil 
Motive  und  Charakter  für  sie  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit bedingen,  die  in  der  Masse  zum  Ausdrucke  kommt,  indem 
die  unwahrscheinlichen  Handlungen  einander  kompen- 
sieren. Nicht  alle  Schüchternen  und  Zaudernden  bleiben  ledig, 
sondern  mancher  freit  auch  in  einem  Augenblicke  des  Wage- 
mutes; aber  dafür  versäumen  auch  manche  Entschlossenere  die 
Gelegenheit  in  einem  Momente  der  Bedenklichkeit.  Nicht  alle 
schwachen  Charaktere  töten  sich  in  mißlicher  Lage,  sondern 
mancher  verzieht  ,wie  durch  ein  Wunder',  bis  ihm  geholfen 
ist,  aber  dafür  tut  auch  mancher  sonst  starke  Charakter  den 
irreparablen  Schritt  in  einem  Augenblicke  des  Kleinmutes. 
Nicht  jeder  Leichtsinnige  wird  zum  Verbrecher,  aber  auch 
mancher  Gewissenhafte  strauchelt.  In  den  Zahlen  der  Statistik 
aber  ist  von  alledem  nichts  zu  finden.  Vielmehr  zeigen  diese 
eine  ebenso  große  Regelmäßigkeit  wie  die  Register  über  die 
Wendungen  eines  Würfelspieles.  Denn  so  wie  hier  die  Fälle, 
in  denen  öfter  als  wahrscheinlich  Eins  geworfen  wird,  ausge- 
glichen werden  durch  die  Fälle,  in  denen  cs  weniger  oft  ge- 
worfen wird,  so  werden  auch  dort  die  Fälle,  in  denen  eine 
, moralstatistische'  Tatsache  gesetzt  wird,  obwohl  der  Charakter 
des  Individuums  ihr  entgegen  ist,  kompensiert  durch  jene  an- 
deren, in  denen  sie  unterbleibt,  obwohl  jener  Charakter  ihr 
günstig  wäre.  Kurz  man  mag  die  Sache  wenden,  wie  man  will, 
regelmäßige  Verteilung  der  Fälle  bei  großen  Zahlen  berechtigt 
hier  wie  anderwärts  nie  zu  einem  anderen  Schlüsse  als  zu  dem 
auf  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  des  einzelnen  Falles;  und 
daß  jemals  eine  andere  Konklusion  aus  ihr  gezogen  werden 
konnte,  ist  nur  zu  erklären  durch  das  metaphysische  Vorurteil, 
von  dem  befangen  die  Mehrzahl  der  Denker  an  die  Ausdeutung 
der  Tatsachen  herantrat. 

11.  Die  Bestätigungen,  welche  unserer  These  von  den 
empirischen  Tatsachen  aus  zuteil  geworden  sind,  scheinen  mir 
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entscheidend.  Jn,  wenn  man  sieh  erst  in  diese  Betrachtungs- 
weise eingelebt  hat,  so  erscheint  sie  einem  so  sehr  durch  die 
Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  gefordert,  so  sehr  als  ihre 
einfache  und  natürliche  Formulierung,  daß  man  an  ihr  festzu 
halten  geneigt  sein  wird,  auch  wenn  der  Weg,  auf  dem  Bic 
ursprünglich  gewonnen  wurde,  sich  als  unhaltbar  erweisen  sollte. 
Dies  nun  ist  freilich  nicht  der  Fall.  Wohl  aber  kann  es  jetzt 
nicht  mehr  schaden,  daran  zu  erinnern,  daß  die  Methode  der 
rohen  Schematisierung,  die  wir  anwandten,  das  Ergebnis  zu- 
nächst mit  einem  Schein  von  größerer  Exaktheit  umkleidete, 
als  ihm  auf  die  Dauer  gewahrt  werden  kann. 

Denn  zunächst:  wir  setzten  seinerzeit  ohne  weiteres  voraus, 
die  Willensentscheidung  realisiere  stets  die  eben  dominierende 
Etfektvorstellung.  Nun  ist  dieses  zwar  richtig;  allein  es  muß 
hinzugefügt  werden,  daß  in  recht  häufigen  Fällen  die  \\  illcns- 
entscheidung  dem  bis  dahin  zurückgedrängten  Motive  den  Sieg 
verleiht  (und  also  in  Worten  die  Gestalt  gewinnt:  ,Ich  tu  s 

doch  nicht!'  oder:  .Ich  tu  es  doch!'),  d.  h.  daß  sie  mit  einer 

gewissen  Vorliebe  ein  Motiv  am  Anfang  einer  neuen  Herr- 
schaftsphase realisiert  (was  auch  wohl  verständlich  ist,  weil 
die  Hemmungsspannung  anläßlich  eines  solchen  Phasenwechsels 
besonders  intensiv  empfunden  wird).  Wollte  man  nun  dies  be- 
rücksichtigen, so  müßte  man  sagen,  daß  das  schwächere 
Motiv  stets  eine  etwas  größere  Chance  besitzt,  als  ihm  nach 
seiner  Maximalstärke  zukäme;  denn  wenn  seine  Herrschafts- 
phasen auch  kürzer  dauern  als  die  des  stärkeren,  so  treten 
sie  doch  ebenso  oft  ein  wie  diese  und  fangen  also  auch 
ebenso  oft  an. 

Sodann  wäre  zu  berücksichtigen,  daß,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  unmittelbar  vor  dem  Eintreten  der  Entscheidung 
der  Schwankungsprozeß  häufig  eine  beträchtliche  Beschleuni- 
gung erfährt.  Man  ,wägt  noch  einmal  alles  ab',  d.  b.  die  Herr- 
schaftsphasen beider  Motive  werden  hinsichtlich  ihrer  abso- 
luten Dauer  verkürzt.  Ich  sehe  aber  freilich  einstweilen  keinen 
ernstlichen  Grund  zu  der  Annahme,  daß  hierbei  etwa  auch 
ihre  relative  Dauer  (also  das  zeitliche  Verhältnis  der  Herr- 
schaftsphasen) alteriert  würde. 

Endlich  haben  wir  die  Ermüdnngskurvo  einfach  als  Ge- 
i'ade  angenommen  und  nur  auf  Grund  dieser  Voraussetzung 
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zwischen  Maximalstürke  und  Herrschaftsphasendauer  einfache 
Proportionalität  statuiert,  während  die  Rechnung  zeigt,  daß 
z.  B.  die  Annahme  elliptischer  Kurven  einen  sehr  beträcht- 
lichen Vorteil  zugunsten  des  stärkeren  Motivs  zur  Folge 
hätte.  (Wie  mich  ein  mathematischer  Freund  belehrt  hat,  wür- 
den sich  die  Wahrscheinlichkeiten  tc,  und  wt  bei  elliptischen 
Kurven,  wenn  man  die  Maximalstärken  mit  s,  und  «s  bezeieh- 

ff  3 |£ 

net  und  ' — q setzt,  nach  der  Formel  richten:  1 = 

V tc. 


Y 1 — — 1 ... 

— . = ; und  hieraus  würde  z.  B.  folgen,  daß,  wenn 

Yl—q  + <?—q’  * ’ 

sieh  die  Maximalstärkcn  verhielten  wie  2:1,  das  Verhältnis  der 
Wahrscheinlichkeiten  sich  annähernd  als  das  von  5: 1 darstellcn 
müßte.) 

Allein,  und  dies  ist  nun  die  Hauptsache,  es  ist  deshalb 
unnötig,  die  ursprünglich  gewonnene  Formel  einer  derartigen 
Modifikation  zu  unterziehen,  weil  die  Maximalstärken  der  Mo- 
tive überhaupt  nicht  zahlenmäßig  gemessen  werden  können, 
wir  vielmehr  auf  die  rein  gefühlsmäßigen  Schätzungen:  stärker, 
viel  stärker,  außerordentlich  viel  stärker,  angewiesen  sind. 
Unsere  These  wird  sich  deshalb  mit  der  bescheideneren  Fassung 
begnügen  müssen:  in  jedem  Falle  eines  Motivenkon- 

fliktes  ist  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs  wahrschein- 
licher als  der  des  schwächeren.  Daß  jedoch  dies  ihrer 
grundsätzlichen  Bedeutsamkeit  keinen  Eintrag  tut,  dürfte  ohne 
weiteres  einleuchten. 

12.  Wir  fassen  endlich  noch  mit  einem  Worte  die  Kon- 
sequenzen ins  Auge,  die  sich  aus  diesem  Resultate  für  die 
metaphysische  Frage  der  Willensfreiheit  ergeben.  Ich 
möchte  dieselben  zusammenfassen  in  den  Satz:  bei  der  Ver- 
handlung der  metaphysischen  Freiheitsfrage  ist  die 
Berufung  auf  die  empirischen  Tatsachen  des  prakti- 
schen Lebens  auszuschließen.  Es  steht  hier  nicht  anders 
als  beim  Würfelspiel.  Man  kann  behaupten,  das  Ergebnis  jedes 
Wurfes  sei  im  metaphysischen  Sinne  zufällig;  man  kann  auch 
behaupten,  es  sei  kausal  notwendig.  Aber  man  wird  diese 
Frage  nicht  zum  Austrag  bringen  durch  Beobachtung  der 
empirischen  Würfe.  Denn  was  diese  ergeben  kann,  ist  nicht 
zweifelhaft:  es  werden  die  Regeln  der  Wahrschcinlichkcitsrech- 
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nung  zur  Geltung  kommen;  dies  aber  ist  mit  beiden  Annahmen 
in  gleicher  Weise  verträglich.  So  auch  hier.  Sowohl  die  Er- 
fahrungen des  täglichen  Lehens  wie  die  Ergebnisse  der  Moral- 
statistik fuhren  nicht  llher  die  Einsicht  hinaus,  daß  bei  jeder 
einzelnen  Willensentscheidung  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs 
wahrscheinlich  ist.  So  aber  muß  sich  die  Sache  in  jedem  Falle 
verhalten,  ob  nun  jene  zweite  unabhängige  Kausalreihe,  welche 
den  Schwankungsprozeß  beendet,  mit  einem  freien  Akte  eines 
metaphysischen  Willens  beginne  oder  mit  einer  psychophysi- 
schen , Entladung',  die  selbst  wieder  durch  die  Dauer  der  vor- 
hergehenden Spannung  und  durch  die  Heftigkeit  der  vorhan- 
denen affektiven  Erregung  kausal  bedingt  ist. 

Von  dieser  ganzen  Gruppe  von  Argumenten  also  glauben 
wir  das  metaphysische  Problem  entlasten  zu  können;  in  diesem 
erleichterten  Zustande  aber  verlassen  wir  es  umso  lieber,  als 
wir,  wie  einleitend  angedeutet,  mutraassen,  die  Zeit  sei  nicht 
mehr  ferne,  wo  es  ganz  oder  fast  ganz  als  ein  falsch  gestelltes 
Scheinproblem  erkannt  werden  wird. 


3itzQDgfibcr.  d.  pbil.-bist.  El.  CXLIX.  Bd.  3.  Abh. 
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Die  europäischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen 
bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Von 

Moritz  Steinschneider, 

korresp  Mitglied«  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften. 


(Vorgelegt  in  der  Mittung  am  2.  Marz  1904.) 
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Eine  Einleitung  zu  dieser  Abhandlung  ist  im  , Anzeiger*  der  phil.-  J 
\ hist.  Klasse  Nr.  II,  8.  16—25  erschienen.  S 

N Die  nachfolgenden  Abkürzungen  sind  für  die  regelmäßig  angeführten 

Quellenschriften  gebraucht: 

AL.  oder  Arab.  LU.  Die  arabische  Literatur  der  Juden,  Frankf.  a.  M.  1902. 

A Üb.  Die  arabischen  Übersetzungen  aus  dom  Griechischen,  von  M.  Stein- 
schneider (s.  Einleitung  S.  18);  m.  bedeutet  Medizin. 

HM.  Bibliothoca  Mathcmatica,  herausg.  von  G.  Eneströni. 

HÜb.  Die  hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters  von  M.  Steinschneider 
(Ein!.  S.  18). 

Lc.  Lucien  Ledere,  Histoire  de  la  mddecinc  araho  (Einl.  S.  18);  u.  zw. 

vol.  II,  wo  nicht  I angegeben  ist. 

VA.  R.  Virchow,  Archiv  für  Pathologie  usw. 

W.  P.  Wüstenfeld,  Die  Übersetzungen  arabischer  Werke  ins  Lateinische 

(Einl.  S.  18). 

ZT) MG.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

ZjM.  Zeitschrift  für  Mathematik  nsw.,  herausg.  von  Cantor  und  Schlümilch. 

Die  stets  wiederkehrenden  Wörter:  übersetzt,  Übersetzer,  Übersetzung 
sind  meist  abgekürzt:  übs.,  Ubn.,  Übszg. 

Ein  Asterincus  bezeichnet  Nachträgliches  am  Ende  der  Abhandlung. 


A.  Schriften  bekannter  Übersetzer. 

1.  Abel,  Leon,  Ubs.  Coptoram  missae  in  Cod.  Tornac. 
(Pitra,  Otium  Solemn.  III,  p.  LVI). 

2.  Abraliam,  Tortuosiensis,  vielleicht  identisch  mit  Ahr. 
(b.  Schemtob?)  aus  Tortosa,  übs.  a)  Serapion  jun.,  de  Simpli- 
cibus,  als  Do!rf"‘-  1 r des  Simon  Januensis,  s.  d.  (um  1290?); 

Mitzuogsber.  d.  phil. - v n CXLIX.  Bd.  1.  Abh.  1 
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— b)  Zahrawi,  Lib.  Servitoris;  vielleicht  C)  Galen,  de  Plantis 
oder  de  Medicinis  oceultis  mit  Grumcr  (s.  d.);  W.  114;  Lc.  469; 
HÜb.  972. 

3.  Abraham  bar  Chijja,  gen.  nD^w^K  srKJt  (latein.  Sa- 
vasorda)  in  Barcelona  um  11  IG,  Dolmetsch  des  Plato  aus  Ti- 
voli, b.  d. 

4.  Abraham  (Don),  Arzt  Alfons’  X.  (1264 — 1277?),  iibs. 
für  denselben  ins  Spanische  a ) ibn  Heithamt  Weltkonstruktion. 

— b)  Muhammed,  Koran,  Sura  70  ( al-AIiradj ).  — C)  Zarkali, 
al-'Safi’ha;  HÜb.  972. 

5.  Abraham  diktiert  dem  anonymen  Verfasser  einer 
kleinen  Schrift  Uber  das  Astrolab,  anf. : , Genera  astrolabiorum 
duo  sunt1,  deren  Schluß  (?)  lautet:  ,Ut  nit  philosophorum  s.  eon- 
temporaneoruin  [fehlt  ein  Wort?]  Habraham  inagistcr  noster 
egregius,  quo  dictante  et  haee  disciplinam  astrolabii  conscrip- 
simus“,  ms.  Brit.  Mus.  Cotton,  Vcsp.  A,  II,  n.  13,  f.  37b — 40b, 
vor  der  Schrift  des  Rudolfus  Brugensis  (s.  d.),  wonach  meine 
Angaben  HÜb.  5G9,  583,  972  zu  berichtigen  sind. 

6.  Abraham  Ecchclensis,  Maronita  c Libano,  Theolog. 
prof.  (st.  1664  in  Paris,  Graesse,  Lit.  VI,  852),  übs.  a)  Synopsis 
propositorum  Sapientiae  Arabum  philosophorum  inscripta  Specu- 
lum  mundutn  repraesentans  etc.  latini  juris  facta,  Paris.  1641,  4°, 
Vcrf.  llusein  b.  Mu‘in  al-din  sibMeibudsi  (Brockelmann  II,  210, 
n.  6;  Zenker  I,  160  n.  1312);  (dasselbe)  nunc  verum  thesium 
miscell.  loco  disputationibua  aubjecta  et  versione  instrueta  a 
M.  Henr.  Opitio,  Jenae  1624  (Zenker  n.  1313).  — b)  de 
Proprietatibus  ac  virtutibus  medicis  animai.om,  plantarum  ac 
gemmarum  etc.  latinitate  donatus  ab  Abr.  EccV. , Paris.  1647 
(Zenker  I,  112  n.  1248);  Vcrf.  Abd  al-Kahman  ai  Sujuti.1  — 
c)  Apollonii  Pergaei  Conicorum  libri  V,  VI,  VII,  p.raphrastc 
Abalphato  [abu’  \-Fath\  Ispalianensi  nunc  primum  editi,  \dditus 


De  Utilitatihus  ac  proprietatibus  nonnullonim  mcdicamcntorum  gini- 
plicium  ex  variis  medicornm  scriptis  cxcerptus,  und:  do  Proprietät  bus 
quorundam  mcdicamcntorum  et  pharmacorum  aliortunquc  similium  eon  u- 
que  compositionibus,  ms.  Vat.  373,  gcschr.  im  IG.  Jahrhundert,  vgl.  Ai,. 
Haller,  Bibi.  Bot.  I,  204;  Spreugcl,  Gesch.  der  Medizin  II,  442  (E*. 
1823)  nennt  als  Verfasser  Abd  al-Uahman  Muhammed  b.  Ali  (d.  i.  b( 
Wüst.  § 271).  Die  Ausgaben  London  16PJ  und  Leyden  1G99  b ezwcifd 
schon  Choulant  S.  389. 
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Archimedis  Assumptoruin  [=  Lemmata]  Über  [Ubs.  von  Thabit 
b.  Korra],  Abr.  Ecchelensis  Maronita  . . . latine  reddidit,  Flo- 
rentiae  1G61  (E.  Lambrecht,  Catal.  de  la  Bibliothfeque  de  l’Ecole 
des  langues  Orient.  Paris  1897,  I,  p.  277  n.  2278);  AÜb.  § 105, 
S.  184,  vgl.  § 99,  S.  176,  wo  nur  eine  allgemeine  Verweisung 

— Grässe,  Lit.  VI,  894/5  erwähnt  ,Munus  regium1,  und  Histo- 
rische Schriften  (gedr.  1651  — 1661),  unter  den  Quellen  (S.  398, 
A.  42)  Bayle  II,  535. 

(ib.  Accursius  von  Parma  (Kopist?),  a.  unter  Stephanus 
Amaldi. 

7.  Accursius  aus  Pistoja  (um  1200)  Ubs.  Galen  (aus  d. 
Arab.  von  Ilonein),  Kräfte  der  Nahrungsmittel  (,lib.  Regiminis 
sive  de  Cibariis1,  oder  ,de  Virtutibus  [naturalibus]  cibariorum), 
ms.  Leipzig  (Feiler  p.  254  “’),  Paris  6865,  Merton  Coli.  Oxford 
218'«;  Lc.  476;  W.  81;  AÜb.  m.  289  n.  48. 

S.  Adelard  von  Bath  (1120 — 1130)  wird  in  mehreren  mss. 
als  Übersetzer  von  a)  Euklids  Elementen  genannt.  Dieselbe 
Übersetzung  soll  dem  gedruckten  Komm,  dos  Campanus  zu- 
grunde liegen,  vgl.  unter  Gorard;  M.  Curtze  legt  sie  einem 
Anonymus  des  10. — 11.  Jahrhunderts  bei  (ZfM.,  Bd.  31,  S.  85). 

— b)  abu  Ma' schar,  kleine  Einleitung  in  die  Astrologie,  ms. 

— C)  Tafeln  des  Muhammed  b.  Musa  ai-Kliowarezmi ; gegen 
Lc.  p.  397,  der  b)  identifiziert,  und  W.  21,  der  abu  Ma'schar 
substituiert,  s.  HÜb.  568,  A.  22.  — Jourdain  legt  ihm  die  Übszg. 
des  lib.  Imbrium  (auch  de  Mutat.  temporum)  von  Gaphar  (Dja'far) 
bei;  s.  jedoch  unter  Hugo  Sanctallicnsis. 

9.  Aegidius  de  Thcbaldis  aus  Parma  Ubs.  auf  Befehl 
Alfons’  X.  (aus  dem  Spanischen  des  Jchuda  b.  Moses),  zu- 
sammen mit  Petrus  de  Regio  (1256)  a)  die  Astrologie  des  Aben 
Ragel  (ihn  Kidjal),  cd.  seit  1485.  — HÜb.  579;  vgl.  Lc.  441, 
W.  89;  Suter  100.  — b)  Ali  ibn  liidwan,  (,Rodoam‘)  Komm, 
zum  Quadripartitum  des  Ptolemäus  mit  Text,  cd.  (fehlt  bei  W., 
AÜb.  § 116,  S.  210;  spanisch  verloren?).  Aus  einem,  aus  dem 
Latein.  Übersetzten  französischen  ms.  Par.  7321  gibt  Lc.  443 
ein  Exzerpt  aus  der  Vorrede.  Aeg.  übs.  nicht  Ptolemäus,  Alma- 
gest,  s.  B unter  diesem. 

10.  Alexius  Ubs.  angeblich  1245  ins  Lateinische  ein 
astrologisches  Buch:  ,BrontoIogium‘  (zugleich  mit  einem  astro- 
nomischen); eine  neugriechische  Übersetzung  aus  der  latoi- 

l* 


Digitized  by  Google 


4 


IV.  Abhandlung  : Steinschneider. 


nischen  enthält  ms.  Bodl.  (Coxe,  Catal.  Codd.  Bodl.  P.  I,  1887, 
p.  813  n.  270).  Zitiert  wird  darin  die  oiQtiaig  des  Propheten 
Daniel,  letztere  ist  aber  naeli  XXVUI,  tiöü  vom  Sklaven  Ale- 
xios  6753  (1145)  aus  dem  Arab.  griechisch! 

11.  Alfonsus  (frater)  Bonihominis,  1346  von  Clemens  VI. 
zum  Bischof  von  Marokko  ernannt,  will  a)  1339  eine  Epistola 
übersetzt  haben,  welche  der  Jude  Samuel  Maroccanus,  1087  in 
Toledo  Christ  geworden,  an  einen  R.  Jsak  gerichtet  habe.  Der 
polemische  Brief  ist  öfter  (in  zwei  Rezensionen)  ediert  und  in 
viele  Sprachen  übersetzt.  Ich  habe  diesen  Samuel  aus  dem 
zum  Islam  übergetretenen  Samuel  ibn  Abbas  fingiert  vermutet 
(CB.  p.  732,  2524,  2648,  HB.  H,  85,  XXI,  38,  119,  über  Alf. 
Vallisoletanus  CB.  1977,  3 u.  2440;  Le.  478  [s.  AL.  190,  Z.  1], 
W.  119).  — b)  Dialog  zwischen  Samuel  und  dem  Muslim  abu 
Talib  al-Fakin,  ist  wahrscheinlich  fingiert. 

12.  Alfonsus  Toledanus  ,conversus  sacrista1,  Sohn  eines 
Dionysius  aus  Lissabon?  ist  ein  bisher  übersehener  Übersetzer, 
aber  auch  noch  ein  Problem,  worauf  ich  anderswo  eingche 
(Zeitschr.  f.  II.  B.  1903,  S.  58).  Er  übs.  Tract.  de  separatione 
primi  principii  von  Averroes  (vgl.  unter  Anonymen  in  B)  und 
fügt  eine  ,narratio‘,  den  letzteren  betreffend,  hinzu,  die  er  von 
einem  glaubwürdigen  jüdischen  Arzt  des  Königs  von  Kastilien 
aus  arabischen  Quellen  erfahren  hat;  ms.  Bodl.  Digby  236 6 
(Catal.  v.  Macray,  p.  246). 

13.  Alfred  (Walafred,  Alvred,  in  mss.  , Alphiatus*)  de 
Sarchel,  ein  Engländer  (um  1200 — 1227),  übs.  a)  Nicolane  Da- 
masccnus,  de  Plantis  (auch  Pseudo-Aristoteles,  de  Vegctabilibus, 
wahrscheinlich  aus  Jsbak  b.  Honeins  Übszg.,  korrigiert  von 
Tliabit),  ed.  von  E.  II.  F.  Meyer  (1841);  daraus  griechisch, 
ms.  Jourdains  104,  s106;  Le.  437,  W.  86;  Rose,  Aristoteles,  de 
Lapid.,  im  Hermes  VII,  328,  AÜb.  § 76,  S.  102,  wo  12.  Jahrh. 
Druckf.  — Sein  De  motu  cordis,  ed.  Baracli  (Exeerpta  ex  libro 
Alfredi  18(8,  p.  16)  aus  arab.  Quellen,  ist  dem  Alexander  von 
Neckam  (gest.  1227)  gewidmet. 

Alpagus  s.  Andreas. 

14.  Alvaro  oder  Alvarez,  soll  ihn  al-liidjals  Astrologie 
spanisch  übersetzt  haben;  der  angebl.  Prolog  in  ms.  Escur. 
scheint  fingiert,  s.  meine  Noten  zu  Baldi,  Vite  di  Matemat., 
p.  66  (Bullett.  506). 
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Amiracus,  s.  Eugenius. 

15.  Andreas,  sonst  nicht  nachweisbar,  soll  für  Michael 
Scotns  IJbersetzungen  ans  dem  Arabischen  angefertigt  haben; 
HÜb.  973. 

16.  And  reas  Alpagus  (auch  Alphagns?)  Bellucnsis,  gest. 
um  1520,  übs.  a)  Avicenna,  Canon,  de  medicinis  cordialibus 
[s.  Arnahl  de  Villanova]  et  Cantica  [s.  Armengaud),  cd.  vom 
Neffen  Paulus  Alpagus  1527  und  1544. 1 Plempius,  Vorrede  zu 
seinem  Avicenna,  und  J.  Mantinus  (HÜb.  685,  so  lies  S.  108), 
HB.  X,  16,  78.  — b)  Averroes,  de  Theriaca,  ed.  1552  und 
1560  in  Opp.  Aristotelis  (VA.  52,  S.  486,  Bd.  57,  S.  120).  — 
c)  Avicenna , 1 . de  Anima  (s.  Landauer,  Die  Psychologie  des  Av., 
ZDMG.  29,  S.  335);  2.  de  Mahad,  i.  e.  de  dispositione  seu  loco, 
ad  quem  revertitur  homo;  3.  Aphorismi  de  anima  (vgl.  Joh. 
Hispalensis);  4.  de  Diffinitionibus  et  quaesitis;  5.  de  Divisionc 
scientiarum  (s.  mein  Alfarabi  84),  Ven.  1546;  n.  2 vielleicht  auch 
separat.  — d)  Joh.  Serapiimis  Practica,  mit  Serapion  jun.,  Ven. 
1550  (Berl.  Bibi.).  — e)  Al-Kifti,  Biogr.  Lexikon  [Ta’rikh  al- 
'llukama],  ob  vollendet?  — f)  1.  de  Venenis  [ob  Avicenna, 
Canon  IV,  fen.  6?  VA.  52,  S.  431],  2.  de  Correctione  errorum 
qui  accidunt  in  regimine  sanitatis  [—  unten  g?],  3.  de  Medi- 
cinis principum  non  horribilibus,  4.  de  Lapidibus  praetiosis 
(Hüb.  239,  ZDMG.  II,  265)  et  pleraque  alia,  besaß  der  Neffe 
Paul  (W.  124).  — g)  de  Removendis  nocumentis ...  ex  errore  . . . 
[oben  fsV  Originaled.  s.  HÜb.  678  n.  177],  in  spiltercn  Aus- 
gaben des  Canon  (1556  ff.).  — h)  de  Syrupo  acetoso,  mit  g) 
ed.  — i)  ,Ebenbitar‘  [ibn  lieühar ] tr.  de  malis  limoniis,  Ven. 
1583,  Par.  1602,  Cremona  1758  (W.  126,  Verf.  ist  der  Jude 
Hihat  Allah  ibn  Djami‘,  AL.  180,  5).  — Außer  den  Quellen 
bei  W.  123  ff.  s.  Fabricius,  Bibi.  Gr.  XIII,  59;  Papadopoli,  Hist. 
Gymnas.  Patavini  I,  293;  Nie.  Massa  (s.  d.)  praef.  zu  Soranus; 
Nicoll,  Catal.  p.  53;  HB.  X,  16,  78;  Rose,  Aristot.  pseudepigr.  77. 
J.  Burkhardt,  Die  Kultur  der  Renaissance3  1877,  S.  144; 
,Andr.  Mongajo‘(?),  s.  S.  338.  Danach  ist  de  Gubcrnatis,  Ma- 
teriaux  etc.  (1876),  p.  37  zu  ergänzen. 

[17.  Angelus  (Frater)  a Sancto  Josepho,  Carmelita  dis- 
calceatus  Tolosanns  übs.  Mulsaffar  b.  Mnhammed  al-Huseini 


Ober  die  Vita  Avicenna  s.  unter  Massa. 
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al-Schafi'i,  Antidotarium  ( Ikrabadsin ),  das  Original  in  München 
269  (Auiner,  pars  3,  p.  13ö).  ms.  Par.  a.  f.  135. 

18.  Antonius  Frachantianns  Vicentinus  übs.  Aricenna, 
Sufficientia  (al-Schafa,  cd.  1495  und  sonst,  HÜb.  281);  Carra 
de  Vaux,  Avicenne,  Par.  1900,  p.  146. 

19.  A rmengab  (oder  Armengaud,  nicht  Armengand) 
Blasii,  in  Montpellier,  Arzt  Philipps  des  Schönen,  gest.  1314, 
Ubs.  aus  dein  Hebr.,  wie  auch  seine  Schriften  ins  Mehr,  über- 
setzt wurden;  als  sein  Kollege  erscheint  ein  Arzt  Denarius, 
s.  d.;  nach  Kenan  hätte  er  nur  aus  hebr.  Übsz.  übersetzt, 
a)  Amcenna,  Canticum  ( Urdjuza ) mit  Komm,  des  Averroes 
(1280  oder  1284),  ed.  mit  Canon  (1492 — 1495)  und  in  Aver- 
roes' Opp.  (vgl.  W.  125,s.  dagegen  Kenan  p.  133).  — b)  Galen, 
Uber  Kenntnis  der  eigenen  Fehler  (arab.  von  Thomas,  korr. 
von  Ilonein),  auch  ,Yconomia‘,  beide  nur  ms.  Dresden  (AÜb. 
m.  S.  194  n.  65;  S.  464  n.  123  Näheres).  — c)  Schriften  von 
Maimonides  (HÜb.  § 481  n.  3.  5,  7),  1290 — 1302,  ms.;  s.  15 
unter  Maimonides  (Averroes,  Kullijjat  s.  unter  Bonacosa).  Lc. 
II,  467;  W.  96;  Renan  in  Hist.  Litt.  t.  28,  p.  127;  HÜb.  778. 

20.  Arnaldus  de  Villanova  aus  der  Gegend  von  Bar- 
celona, gest.  1312  oder  1314,  Ubs.  a)  Avicennn , de  Viribus 
cordis  (1282?),  ed.  mit  dem  Canon  des  Armengaud,  revidiert 
von  Andreas  Alpagus  (s.  d.,  Malgaigne,  Oeuvres  de  Pare  p.  LX : 
,transcrit‘l),  ins  Hebr.  Ubs.  von  einem  Anonymus,  ms.  (HÜb. 
701).  — b)  Costa  b.  Luch,  de  Physicis  ligatnris,  identisch  mit 
de  Incantatione,  dem  Galen  oder  Ilonein  (,Ynaim‘)  beigelegt 
in  Opp.  Galeni,  aber  nicht  (mit  L.  und  W.)  zu  identifizieren 
mit  de  Definit.,  irrtümlich  ,e  graeco*  in  ed.  Bern  1603,  auch 
als  Epistola  Constantini  ad  filium  gedruckt;  s.  HÜb.  235, 
AÜb.  § 66,  S.  84  m.  S.  465  n.  126;  vgl.  Wolf,  Bibi.  hebr.  III, 
p.  965;  Janus,  Ztschr.  für  Gesell,  der  Med.  II,  543.  — C)  Galen, 
de  Rigorc  etc.?  s.  AÜb.  m.  S.  456  n.  79,  HÜb.  287  Anra. 
Schum,  Catal.  Amplon.  Index  p.  932  gibt:  ,de  malitia  complex. 
Comm.‘  (p.  824,  n.  29:  Glosa),  s.  Fol.  257 s.  — d)  AlKindi, 
de  Gradibus  medicin.,  nur  ms.  München  205,  W.  118  n.  4, 
nicht  bei  Lc.  und  Ilaureau;  ob  Irrtum  für  Gerard?  s.  d.  — 
e)  Ein  Buch  de  Simplicibus,  als  dessen  Verfasser  in  den  mss. 
abu  Ma  schar  oder  abu  Chazar  oder  abu  Aale  [ob  abu  ’l-Salt?] 
angegeben  wird  (VA.  86,  S.  135;  Bd.  94,  S.  35;  Ilaureau  p.  107 
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n.  93  vermutet  Zahrawx,  was  unwahrscheinlich  ist).  — f)  Ihn 
Zohr  (,Avenzoar‘,  nach  der  hebr.  Übsz.  abu  ’l-AUi),  Diaetetik, 
de  Conservatione  corporis  et  regimine  sanitatis  etc.,  Basil.  1618 
ohne  Namen  des  Übsz.,  angebl.  1368,  was  fUr  Arn.  nicht  paßt; 
Alb.  Haller,  Bibi.  Bot.  I,  224,  Med.  pract.  I,  449;  VA.  57 
S.  118;  Bd.  86,  S.  136,  HÜb.  751;  Brockelmann  1,  486.  — Lc. 
468,  W.  117.  Mcnendez  y Pclayo,  Hist,  de  los  Heterodoxos 
Esp.  t.  II,  Haureau  in  Hist.  Litt.  t.  28;  andere  Quellen  s. 
HÜb.  778. 

21.  Arrivabene,  Andrea,  aus  Mantua  (ed.?)  L’Alcorano 
di  Maometto  ecc.  tradotto  nuovamentc  dall’  arabo  in  lingua  ita- 
liana,  s.  1.  1547  (Catnl.  impr.  libr.  in  Bibi.  Bodl.  I,  38;  de 
Gnbcrnatis,  Materiaux,  p.  189).  Bei  Choulant  S.  372  erscheint 
Serapion  jun.  Ven.  1552  ,ap.  And.  Arrivabene'. 

22.  Arsenius,  ein  Mönch,  llbs.  (1266)  die  arab.  Geo- 
mantie von  al-Znnati  aus  dein  Persischen  (daher  Z.  als  .Perser' 
bezeichnet)  in  griechischen  Versen,  Probe  aus  ms.  Wien  in 
Lambee.  Comm.  ed.  Kollar  p.  554  n.  140;  Nicoll,  Catal.  p.  327; 
vgl.  HÜb.  855. 

d’Aspa,  8.  Johannes. 

23.  Aurelius,  sonst  unbekannt,  Ubs.  angeblich  aus  Avi- 
c.enna  drei  Kapitel,  welche  als  Zusatz  zum  4.  Buche  von 
Aristoteles  Meteora  und  sonst  gedruckt  sind;  Lc.  434;  Kopp, 
Beitr.  III,  56;  HÜb.  234,  AÜb.  § 55,  S.  59;  § 66,  S.  84/5. 
Berthelot  I,  19.  Zu  Alphidius  s.  unten  B.  * 

Azogont  s.  unter  Drogon. 

[Bartholomaeus  de  Messina,  übs.  aus  dem  Griechischen, 
s.  unter  Johannes  de  Messina.] 

24.  Bencivenni  Zucchero  (1313)  Ubs.  Schriften  von  al- 
Fertjani  und  Razi  aus  dem  Französischen  ins  Italienische,  HÜb. 
555,  A.  108  (fehlt  im  Reg.  1067),  725. 

25.  Berengarius  Eymeriei  de  Valcntia  Ubs.  ,Abulcassim 
Ahrami‘  (abu  ’l-Kasim  tA  Zahrauit),  Dictio  de  Cibariis  infir- 
morum  translata  in  vulgare  cathalanorum  et  deindc  in  latinum  a 
Ber.,  ms.  Wien  5434»  (IV,  126);  VA.  86,  S.  134;  HÜb.  747; 
s.  auch  B unter  Zahrawi. 

26.  Bcrnaldo  el  arabigo,  oder  saracino,  de  Burgos 
(1277),  s.  unter  Fcrrando. 
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27.  Bernardinus,  oder  Bernardus  Silvestris,  Ubs.  eine 
nach  den  28  Mondstationen  wenigstens  teilweise  angelegte 
Geomantie  u.  d.  T.  Experimentarms,  oder  über  fortunae,  wovon 
mehrere  mss.  in  der  Bodl.  (ZDMG.  25,  S.  388 — 390,  s.  auch 
Macray,  Catal.  mss.  P.  IX,  1883,  p.  41  n.  46,  wo  die  Stationen 
irrtümlich  auf  die  Sonne  bezogen  werden).  Ein  Bl.  daraus  in 
ms.  Bodl.  D.  2 n.  19,  f.  104  (Catal.  Mss.  Angl.  I,  114  n.  2177 c). 
Er  ist  offenbar  verschieden  von  dem  Dichter  Bernardus,  ge- 
nannt Silvester  Carnotensis,  vor  1180,  Verf.  des  Megacosmos 
et  Microcosmos,1  eines  Briefes  an  Reimund,  miütem  dominum 
Castri  Ambrosii  super  gubernatione  rei  familiaris,  wohl  auch 
der  Altercatio  hiemis  etc.,  = Bernardus  und  Bernardinus  Se- 
nensis,  dessen  62  Predigten  wie  jener  Brief  in  den  Werken  des 
heil.  Bernard  von  Clairvaux  gedruckt  sind. 

28.  Boethius,  einen  Übersetzer  Aristotelischer  Schriften 
aus  dem  Arabischen  im  13.  Jahrhundert,  etwa  aus  Dalmatien, 
nimmt  Jourdain  (*  p.  57,  65)  an;  doch  scheint  man  die  be- 
treffenden Schriften  dem  alten  Boethius  irrtümlich  beizulegen; 
HÜb.  211;  vgl.  Bibi.  Mathera.  1891,  S.  113. 

29.  Bonacosa,  ein  Jude  (Tobijja?),  übs.  1255  in  Padua 
Averroes,  ,Colliget‘  ( Kullijjat , Allgem.  Regeln  der  Medizin), 
ohne  seinen  Namen  cd.  Ven.  1482  und  sonst,  auch  mit  ihn  Zolir 
seit  1490,  irrtümlich  dem  Armengand  beigelegt;  mit  Rhazes 
und  Serapion  Argentor.  1531  (Choulant  377);  E.  Lambrecht, 
Catal.  p.  297,  verzeichnet:  Collectaneorum  de  re  medica  Aver- 
roi  (so)  philosophi  sectiones  tres  etc.  A.  Is.  Brugerino  Campegio 
latine  donatae,  Lugd.  1537  (n.  2374)  und  Colüget  Tomus  nonus 
. . et  Avicennae  Cantica  cum  Averrois  Expositione  etc.  Adsnnt 
sectiones  tres  etc.  (wie  oben)  Ven.  1560  (380  Bl.,  ib.  n.  2375, 


1 Gewidmet  einem  Theodorich  (me.  Dipby  157,  Catal.  Macray  p.  157), 
nicht  Trrrico  oder  (trrriro,  wie  bei  Fabricius,  Bibi.  Lat.  iuf.  II,  217  cd. 
Flor.  1858,  vgl.  p.  204.  Hier  genügt  eine  Verweisung  auf  den  Artikel: 
.Bemard  de  Chartres  dit  Sylvester'  von  S.  H.  in  der  Hist.  Litter,  de  la 
France  XII,  262— 274,  insbesondere  p.  272/3;  C.  Hanräau,  Le  Mathe- 
maticus,  Paris  1895,  wo  p.  12  Bernh.’s  Glauben  au  Astrologie  hervor- 
gehoben wird;  Prädestination  heiße  heute  detcmiinism  (p.  IS).  Ich 
habe  aus  verschiedenen  Katalogen  mss.  gesammelt,  welche  Schriften 
dieses  Autors  enthalten  sollen,  muß  aber  an  dieser  Stelle  den  Gegen- 
stand abbreehen. 
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Bonia  s.  Johannes  B. 

af  * ®ur£n»din8  Pisanus  übs.  einen  lib.  Vindemiae  (von?) 
'vahrsehe'  ,.r“bl®che“;  eine  Fortsetzung?  de  fluxu  etc.  enthält 
Pint  tr;Va*,atr  mS-  in  FlorenZ  (ßandinb  Codd.  lat. 

d!r  V Text  V ’ , aL'  P‘  87)'  VA'  42'  S‘  98  wird  ihln 

de  ( ”nl  V IJ.lppokrateil’  «egimen  acutorum  IV  vindiziert; 
de  Gubcrnatis,  Materiaux,  nennt  ihn  nicht. 

Euklid]  m P a " ° S’  Io’  ist  Kommentator,  nicht  Übersetzer  des 

, 31’  Cascina>  Buonagiunta,  wahrscheinlich  aus  Pisa,  Ubs. 

n Friedens-  und  Handelsvertrag  zwischen  Tunis  und  Pisa 
ed.von  Lumg,  dann  von  Flaminio  dal  Burgo  (Tiraboschi  IV 
1,b-  3’  CaP-  1,  § 2,  p-  Ö04,  Kd.  1823). 

Charpentier,  Jacques,  s.  unter  Petrus  N.  Casteliani. 
Ulenms  (Cjlenius)  Mercurius,  s.  unter  Hugo  St.  Alliensis. 

Wß  t Constant,nns  Afer  (Africanus),  in  Carthago  ge- 
boren,  bereiste  den  Orient  und  lebte  etwa  seit  1060  in  Salerno 

zn  Monte  Cassino.  Seine  Schriften  gelten  jetzt 
größtenteils  als  Plagiate,*  d.  h.  freie,  zum  Teil  korrumpierte  Be- 

weH  giv  aUodem  Arabischen  i manches  dürfte  noch  entdeckt 
t '“"•  Diese  Schriften  sind  hauptsächlich  in  den  Opp.  Isaaci 

Wd.  lolo,  in  opp.  Constantini,  Basil.  1539  und  in  der  72 

aufihr  nt;nndere  T’tel  b6i  PetrUS  DiaConns  sind  8ci>wcrlich 
* zurückzufUhren.  Meine  Abhandl.  ,Constantinus 

39  o nll*r:,b'  Quellen<  in  VA-  37  (1867)  S.  351—410  (v<d. 
fje  . ,St  LC;  356~ 366  unbekannt;  W.  10—20  zählt  14 
Namen  d°r  f°lgenden  Au^ählung  nach  den 

die  arab  i£ntoren  kommen  z«erst  die  griechischen  (bei  denen 
zweifelhaft:  m,r  vermatRt  werden  können),  auch  die 

t f nT  ,“n  ■"“»  mit  An*,!* 

HÜb  ' ta:  Lc-'  St  <VA-  3,>  biet«  der  W.  (N.JLr). 
dem  Pn  e 7 ZU  6tZt  dle  Autoren>  deren  Schriften  irrtümlich 
^ Oonst.  beigelegt  werden.  - a)  Pseudo-Galen,  ‘de  Oculis, 

«ehern  Piinfn*Z'  f Hn<,et  ,n  <lcn  >,lam»I'gen  Begriffen  von  literari- 
waren  5 ^ Umstilnde-  J>aß  «««  Begriffe  nicht  so  vage 

Lc  ILim  l u g annimmt,  beweist  der  Tadel  des  Stephanns.  Bei 
' 364  Schlagt  sich  Const.  selbst  über  Plagiatoren! 
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IV.  Abhandlung:  Steinachneider. 


etl.  abweichend  von  Ed.  Chartres  X,  304;  A.  Haller,  Bibi.  Med. 
pr.  I,  347  nennt  Honein ; vgl.  St.  11,  S.  396,  AÜb. 1 455  n.  77. 

J.  Hirschberg  ,Über  das  iiltestc  arab.  Lehrbuch  der  Augen- 
heilkunde* in  Sitzungsber.  der  k.  preuß.  Akad.  1903  (Dcc., 
Sonderabdr.  15  S.)  sucht  nachzuweisen,  daß  cs  verschiedene 
Übersetzungen  eines  Buches  von  Honein  seien.  — ’Megateehne 
(—  Makrotechne,  de  methodo  medendi,  sive  de  ingcnio  snnitatis 
abbreviata),  St.  14,  353,  wohl  identisch  mit  Tegni  30,  408. 
Lc.  357  schlfigt  vor:  les  deux  tegni;  W.  14  vermutet  ein  selb- 
ständiges Werk.  Die  Worte  ,a  Const.  ad  filium  Johannem* 
stehen  in  Ed.  1515,  vgl.  auch  ms.  Mcrton.  218;  O'seibia  p.  97 
kennt  ein  anon.  Kompend.,  s.  VA.  42,  S.  100  I)  und  E und 
AÜb.  m.  272  und  282,  § 15  n.  2 und  IG.  Die  kleine  Techne 
s.  unter  7.  — 8 de  Mulierum  morbis  sive  de  Matrice  i Gynecia), 
ed.,  St.  23,  405.  Die  liebr.  Übersetzung  ist  vollständiger, 
HÜb.  656.  — * de  Humana  natura,  vel  de  membris  principal. 
(vel  de  compagine  membrorum,  das  1.  cap.  de  cercbro),  mehr- 
fach ed.,  St.  25,  405;  AÜb.  46G,  § 21  n.  130.  — 6 de  Inter- 
ioribus  membris  (=  de  locis  affectis,  arabisch  von  Hobeisch) 
ed.,  St.  28,  s.  S.  3G1;  ms.  Merton  2198  beginnt:  Medieorum 
non  solum  moderni,  Par.  6865  bei  Kuhn  I,  XCIX,  Boncomp. 
225  (VA.  42,  S.  106:  Galen,  wo  Bd.  39,  S.  317,  329,  331), 
AÜb.  281,  § 15  n.  10.  — 'Komm,  zu  Ilippokrate »,  Aphorismen, 
mit  dem  kommentierten  Text  (arab.  von  Honein  oder  Hobeisch 
und  anderen?!,  ed.  in  der  Articella,  auch  hebr.  Übersetzt,  wor- 
über eine  weitläufige  Literatur;  St.  29,  407,  VA.  Bd.  42,  S.  92, 
AÜb.  8.  120,  § 4 n.  2;  vgl.  HÜb.  659;  Lc.  2G4,  W.  8.  — 7Mi- 
krotcehne  (bei  Petr.  Diaconus  St.  31)  entspräche  der  Ars  parva 
in  der  Articella  mit  dem  Komm,  des  ibn  Ridhwan  (s.  unter 
Gerard  von  Cremona);  W.  11  identifiziert  mit  Unrecht  .Tegni1 
bei  Petr.  Diac.,  s.  oben  *;  s.  St.  VA.  42,  S.  100,  HÜb.  651, 
AÜb.  279,  § 15,  wo  irrtümlich  eine  gedruckte  Übszg.  Const.’s 
in  n.  40  (hier*).  W.  11  zitiert  ms.  MUnch.  4G22  (f.  79 — SO8). 
Meine  Vermutung,  daß  dieses  Fragm.  wesentlich  identisch  sei 
mit  der  hier  folg.  n.  8,  bestätigt  Hr.  Prof.  Bumm  in  München, 
(Milrz  1903).*  — 8Microtcgnii!)  ut  a quibusdam  intitulatur  de 

1 Alle  Zitate  unter  Constantia  beziehen  sich  auf  in. 

a Ich  sprach  ihm  hier  meinen  Dank  aus  für  seine  freundliche  Unter- 
suchung des  ms.,  während  er  bereits  allem  Irdischen  entrückt  war. 
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Spermate,  ms.  Merton  213 19  und  Galen  in  ms.  Balliol  231 4, 
München  4622  (s.  n.  T)  sind  identisch  mit  dem  I.  und  III.  B. 
vom  Samen  (arab.  von  Hobeisch  nur  II  Bücher);  St.  408  zu 
n.  31,  AÜb.  S.  288,  § 15  n.  40.  — 9 Disput.  Platonis  cura  Hip- 
pocrate  (Ansichten  des  PI.  etc.,  arab.  von  Hobeisch j,  Lc.  357 
(vgl.  Galen  p.  487  = I,  246),  St.  33,  408,  AÜb.  286,  § IG  n.  31. 

b)  Hippokrntes , 'Aphorismi,  s.  unter  a".  — 2Progno- 
stica,  bei  Petr.  Diac.  ohne  Namen  des  Verf.,  die  ed.  Übs.  ist 
nicht  von  Const.;  s.  Gerard  von  Cremona,  St.  35,  407  i unter  29), 
Bd.  42,  S.  97,  AÜb.  S.  124,  § 7 n.  3,  HÜb.  662  gegen  W.  9. 

— 3 de  Regimine  acutorum,  in  mss.  (wegen  *)  dem  Const.  bei- 
gelegt (W.  10),  die  Ed.  mit  Komm.  Galens  s.  unter  Gerard  von 
Cremona;  St.  407  unter  29,  Bd.  42,  S.  98,  AÜb.  S.  125,  § 8 
n.  4,  HÜb.  663.  (De  Victus  ratione  varior.  morbor.  in  Opp. 
Const.  I,  275 — 278  ist  eine  Angabe  der  Diilt,  mit  der  täglichen 
beginnend,  also  nicht  Hippokr.)  — c)  Pantechni  ( Ali  b.  Abbas , 
Kamil  al  'Sana'a),  pars  tlieor.  et  pract.,  cd.,  St.  7,  8,  HÜb.  669; 
Lc.  359,  W.  1.  — d)  1 De  Gradibus  (Ahmed  ibn  al  Djazzar, 
Adminiculum),  in  Opp.  Isaaci  alphabetisch  in  c eingeschoben, 
sonst  nach  dem  Original;  St.  9,  361,  409  (übersehen  von  W.  7, 
wo  , Isbak“),  HÜb.  703.  — 2 Viutieum  (desselben  Zad  al-Musa- 
fir);  Lc.  360,  W.  9,  hehr.  HÜb.  703.1  — 3 de  Oblivione  (des- 
selben? nicht  Honein,  wie  Alb.  Haller,  Bibi.  anat.  128),  ed., 
St.  15,  402,  Bd.  42,  S.  91,  HÜb.  707,  1008  Vorr.  der  hebr. 
Übszg.  — e)  de  Melancholia,  ed.,  St.  19,  402,  ist  von  Isbak 
b.  Imran ; meine  Vermutung  (HÜb.  656  A.,  761  und  805, 
A.  242)  bestätigt  A.  Bumm,  ,Die  Identität  der  Abhandl.  des 
Isbak'  usw.  München  (1903).  — f)  Isak  Israeli  1 Definitiones; 

3 de  Elementis,  3Diactae  (universales  et  particulares),  4 de  Uri- 
nis,  ‘de  Febribus,  sämtlich  in  Opp.  Isaaci;  3 wird  auch  Gerard 
von  Cremona  beigelegt;  3auch  Basel  1570,  ‘auch  in  der  Samm- 
lung de  Febribus  Ven.  1576;  3-4auch  aus  dem  Latein  hebr.; 
St.  1—6,  354—356,  HÜb.  755ff.,  Arab.  Lit.  d.  Juden  S.  39  ff.; 
W.  1 — 6.  — g)  Zweifelhaft  sind:  *de  Stomacho,  St.  12,  396. 

— 2 de  Virtutibus  simplicium,  Lc.  363;  St.  13,  396,  HÜb.  689. 

— 3 de  Experimentis,  St.  36,  408,  vgl.  AÜb.  S.  457  n.  85.  — 

4 Ja'hja  ibn  Masaweib  (HÜb.  716),  s.  B unter  Mesue.  — h)  Dem 

1 Über  eine  griechische  Übersetzung  aus  dem  Arabischen  s.  unter  B. 
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IV.  Abhandlung:  Steinschneider- 


Const.  abzusprechen  sind:  'de  Remedior.  aegrit.  cogn.  und  de 
Urinis  St.  16,  17,  402  von  Afflatios.  — !de  Coitu  St.  20,  404 
von  Alexander . — sde  Animae  et  spiritus  discrimine  St.  21,  404, 
Verf.  Costa,  Übsr.  Job.  Hispalensis.  — 4 de  Incantationc  St.  22, 
405,  Bd.  39,  S.  336,  Bd.  52,  S.  348,  370,  Bd.  57,  S.  00,  A.  2, 
AÜb.  § 66,  S.  85  m.,  S.  465,  § 21  n.  126;  HÜb.  2135  A.  - 
lRazi,  lib.  Divisionum  und  üb.  Experiment.,  ms.  Coli.  St.  Jo. 
Oxf.  85  bei  W.  12,  13;  12  ist  ohne  Zweifel  von  Gerard  von 
Cremona,  s.  d. ; 13  ist  alchemistisch,  s.  B unter  Rasis. 

32 Daniel  de  Morley,  ein  Engländer  (um  1190),  stu- 
dierte in  Oxford,  Paris  und  Toledo;  Le.  434  zählt  ihn  zu  den 
Übersetzern  ans  dem  Arabischen,  gesteht  aber,  daß  keine 
Übszg.  eines  bestimmten  Werkes  ihm  beigelegt  sei;  s.  auch 
Rose  in  Hermes  VIII,  329. 

Daspa,  Daspajo,  s.  Johann  d'Aspa. 

33.  David  (Jude?  1228 — 1245),  in  Barcelona,  war  Dol- 
metscher bei  der  Übsz.  des  ,Albuhater' , s.  Salio;  HÜb.  793. 

David  Cremonensis,  s.  Gerard  von  Cremona. 

33 k.  David  Hermenus  (?),  sonst  unbekannt,  tibs.  Cana- 
mutali  de  Baidach,  de  curatione  Oeuüs,  cd.  1499  und  1500. 
Der  angebl.  arab.  Autor  ist  abu  ’l-Kasim  'Ammar  i nicht  Omar) 
b.  Ali  al-Musali;  Lc.  II,  500,  W.  121—123,  HÜb.  669,  wo  1506 
Druekf.  Hirschberg  (Die  Augenheilkunde  des  ihn  Sina,  Berl. 
1902,  S.  171)  fand  die  Übersetzung  nicht  Übereinstimmend  mit 
ms.  Escurial  889  und  wird  in  seiner  Gesell,  der  Augenheilk. 
Näheres  angeben. 

33*.  Daxopater,  oder  Doxapatrius,  s.  unter  Eugenius. 

33d.  Demetrius  wird  als  Übersetzer  von  Pseudo-Gnleu, 
de  Oculis  genannt  (ed.  Chartres  X,  584);  * s.  unter  Constantia,  a. 

34.  Denarius,  medicus  Bernhard!  Pinotti,  s.  unter 
Armengaud. 

Dominicas,  s.  Gundisalvi. 

35.  Dominicus  Marrothin,  s.  unter  Rufinus. 

Dontis  (de),  s.  Johann. 

36.  Drogon  oder  Azogont,  beides  verdächtige  Namen 
eines  Übersetzers*  von  a)  al-Kindi,  als  de  Pluviis  imbribus  et 


1 Beide  aus  Hugonis  St.  [Alliensis)?  s.  d. 
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ventis  et  de  aeris  mutationc  Ven.  1507,  Paris  1540:  de  Tem- 
poruin inutationibus,  sive  de  Imbribus,  nunquam  antea  cxcus- 
sus.  Nunc  vero  per  D.  Jo.  Hieronymum  a Scalingiis,  emissus 
(E.  Lambrecht,  Catal.  p.  290  n.  2331);  ohne  Übsz.-Namcn  mss. 
mit  abweichenden  Titeln,  wie:  de  Imprcssionibus  superior.  und 
anderen;  den  Übersetzer  nennen  mss.  in  Paris  und  Amplon. 
Qu.  352»;  HÜb.  564/5,  600,  wonach  Suter  26  zu  berichtigen 
ist.  Der  Titel  de  Nubibus  et  pluviis  (et  fulgur.  et  ventis  bei 
Lc.  492,  de  Imbribus  I,  167)  scheint  Überschrift  des  I.  Kap. 
(die  Einleitung  beginnt:  ,Rogatus  fui  quod  manifestarem“).  — 
b)  Maschallah , de  Pluviis  et  ventis  (ein  solches  Buch  erwähnen 
arabische  Quellen,  AL.  19  n.  7),  ms.  Par.  7316,  10271  nach 
Lc.  476,  506  2,  Maschalla  ,de  Imbribus“  von  Drogon  und  Joh. 
Hispalensis  (s.  d.),  bei  Lc.  376  und  506,  ob  Konfusion  mit  Hugo 
St.  Alliensis?  HÜb.  600. 

37.  Eugenius,  Amiratus  (Amiracus,  d.  h.  Admiral)  regis 
Siciliac,  daher  auch  Siculus,  ilbs.  B)  1154  IHolcmacus,  Optica, 
sive  de  Aspcctibus  (nicht  die  im  Original  verlorene  Optik),  cd. 
von  G.  Gari,  Torino  1885,  Quellen  s.  HÜb.  512,  AÜb.  § 122, 
S.  216;  Lc.  414.  In  Bouillet,  Dictionnaire  univ.  d'hist. ; Paris 
1852,  p.  1462  liest  man  noch:  ,L’Analcmme  et  l’optique  n’existent 
qu’en  arabe  et  l’optique  n’a  pas  etd  traduite“:  auch  E.  Wilde, 
Gesch.  der  Optik,  S.  53  kennt  E.  nicht,  wohl  aber  A.  von 
Humboldt,  Kosmos  II,  216  (486  n.  42);  meine  Letterc  a Don 
B.  Boncompagni  p.  14.  — b)  Unsicher  ist  die  Herkunft  einer 
Art  von  Prophezeiung  (Caussin,  Mem.  de  l’Acaddmic  des  Inscr. 
VI,  1822,  p.  25):  Basilographia  oder  Regalis  scriptura  ab  Ery- 
threa  Babylonica  Chaldaico  serinone  conscripta  etc.,  mit  un- 
wesentlichen Varianten  in  lat.  mss.  Paris.  111,436  n.  3595 4,  IV, 
233,  n.  6362 5 lExccrpte),  IV,  341  n.  7329 13 ; in  n.  6362  heißt 
es:  de  chaldeo  sermone  in  Graecum  Daxopater  [oder  Doxo- 
patrius,  schrieb  in  Sicilien  unter  Roger  1143,  Fabric.,  Bibi, 
gr.  V,  de  Nilis  p.  53]  perilissimus  transtulit,  tandem  de  aerario 
Einanuclis  imperatoris  eductum  Eugenius  etc.  e graeco  trans- 
tulit in  latinum.  Ms.  Wien  11,  278,  n.  3400 1S  enthält:  Vatici- 
nium  Erythreae  et  Babyl. 

38.  Fadelia  (nicht  Fardellat  Marcus,  aus  Damaskus, 
übs.  Sorsanus  ( Djordjani ),  Vita  Avicennae  (vor  1544?);  s.  unter 
Andreas  Alpagus. 
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IV.  Abhandlung:  Steinschneider. 


:{*.►.  Faradj  b.  Salem,  auch  magister  Farachi,  Faragut,  Fa- 
rarius,  Ferrarius,  Franehinus,  Jude  aus  Girgent,  Ubs.  seit  1279 
im  Aufträge  Karls  von  Anjou  a)  Pseudo-Galen,  de  Medicinis  ex- 
pertis  (experimentatis,  inventis,  üb.  Mcrcatorum  etc.,  arab.  von 
Honein ),  ed.  ohne  Ubersetzernamen  ; die  darin  zitierten  Autoren 
s.  im  Bollott.  Ital.  N.  S.  p.  364.  — b)  ibn  Djazla,  ,Tacuini  (für 
arab.  Takwiin)  Buhahylyha1,  Straßb.  1532  (tlbs.  2.  Mürz.  1280V). 
— Uber  die  noch  nicht  erklärte  Bezeichnung:  ,de  Febribus' 
in  einem  Dokument  s.  HUb.  974.  — c)  (Pseudo-)  Mesue,  Chi- 
rurgia  (Ubs.  in  Neapel);  s.  J.  L.  Pagel,  Die  angebl.  Chirurgie  des 
Jo.  Mesue  jun.,  Berl.  1893  (146  S.);  S.  14  ff.  enthalten  lib. 
I — III  aus  ms.  Par.  7131,  lib.  IV  gaben  F.  A.  Stemberg  1893 
und  Walther  Schnelle  1895,  lib.  V Hans  Ilrockelmann  1895,  in 
Berliner  Dissertt.  — d)  Razi  (vulgo  Rhazes),  Continens,  zwei 
starke  Foliobände  mit  greulichen  NamensverstUmmclungen;1 
dieses  wahrhafte  Riesenwerk  ist  in  kurzer  Zeit  auffallend  oft 
gedruckt,  bei  Choulant  S.  342  und  Zenker  I,  145  n.  1185/6 
i Brockelmann  I,  234  ohne  Namen  des  Übersetzers)  findet  man 
Ed.  Brixiae  1486,  Ven.  1500,  1500,  1509  (umgestellt)  und  1542. 
Der  Übersetzer  hat  ein,  noch  jetzt  sprachlich  nützliches  Glossar 
hinzugofügt  und  am  13.  Februar  1279  boondet.  — Le.  464,  466 
(509),  471,  477,  506  erkennt  die  Identität  nicht;  W.  107; 
HÜb.  974. 

Im  Artikel:  , Ferrarius,  frater  quidam“,  im  Index  Macrays 
(Catal.  Ms.  Bodl.  pars  nona,  Codd.  Digby)  p.  265  sind  wahr- 
scheinlich drei  Autoren  verquickt:  1.  Breviloquium  ex  libro  quo- 
dam  Albucasis j! ) in  urbe  Colonia(!)  ex  Arab.  translatus,  ms.678, 
auch  ms.  Amplon.  Qu.  361,  woraus  die  Vorrede  bei  Rose  im 
Hermes  VIII,  339,  scheint  sehr  verdächtig,  s.  ZDMG.  XXVIII, 
452;  — 2.  de  Febribus,  ras.  197  scheint  Original  des  Salcrni- 
tanischen  Arztes;  — 3.  Extracta  de  tractatu  super  arte  alky- 
miae,  ms.  67,  an  den  Papst  gerichtet,  stimmt  nicht  mit  der 
Schrift  des  Effcrarius  monach.,  de  Lapide  philosophorum,  an 
.apostolicum  quendam*  in  Verac  doctrinae  etc.  p. 232— 237  und  im 
Theatr.  ehern.  III,  128 — 137,  anfang.:  Duo  sunt  principia  huius 
artis  (zitiert  bald  nach  Anfang  Geber);  vgl.  Boreil.  p.  80  und 

1 Lc.’s  Verzeichnis  der  zitierten  arab.  Ärzte  (I,  270—281)  ist  nichts  we- 
niger als  vollständig;  ich  habe  vor  etwa  40  Jahren  ein  Verzeichnis  an- 
gelegt und  zu  verschiedenen  Arbeiten  in  VA.  benutzt. 


Digitized  by  Google 


Die  europäischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  etc. 


15 


unter  Ferrarius  p.  89,  Ferarius  p.  94;  Scrrarius,  question.  e.  25 
zitiert  von  Sal.  Trismosin  bei  Bor.  p.  200. 

40.  Ferrando  aus  Toledo  iibs.  (1255)  für  Alfons  X.  al- 
Zarkali,  al-'Safi'ha  iastronom.  Instrument)  spanisch;  die  Über- 
setzung von  Bernaldo  al  arabigo  und  dem  Juden  Abraham 
verbessert  (1277)  ist  in  Libros  del  saber  de  astronomia  del  Key 
Alfonso,  t.  III  (1864)  ediert;  eine  italienische  Übersetzung 
daraus  ms.  beschreibt  Narducci;  HÜb.  951,  972. 

Ferrarius,  s.  Faradj. 

Franchinus,  s.  Faradj. 

41.  Franciscus  de  Macerata,  frater  minor  und  Antonius 
Frachantinus  Vicentinus  Ubs.  Avicenna,  Metaphysica  sive 
prima  philos.  (aus  dem  Buch  al-Schafa),  Ven.  1495  (Carra  de 
Vaux,  Avicenna,  p.  146).  De  Gubcrnatis,  Malcriaux  etc.  er- 
wähnt beide  nicht.  In  Ed.  1508  sind  nur  zu  Ende  zwei  Emcn- 
datoren  genannt,  s.  unter  Johannes  Hisp.,  d. 

42.  G.  (?),  magister  fil.  mag.  Johannes,  in  Lerida  (Ilerda), 
Ubs.  al-Oafiki,  de  Simplici  medicina  (1258?),  ms.  Bern  und 
München;  nach  letzterem  M.  Steinschneider,  Gafikis  Verzeichnis 
einfacher  Heilmittel,  VA.  Bd.  77,  S.  507 — 548  (Verzeichnis  der 
Mittel),  II.  Historisches,  Bd.  85,  S.  132 — 171,  355 — 370,  Bd.  86, 
S.  98 — 149:  Verhältnis  zu  ibn  Beithar,  angeführte  Autoren, 
alphab.  Register.  W.  91 , 6 Zeilen. 

43.  Galippus  ( Gtilib ),  wahrscheinlich  ein  Christ  in  To- 
ledo (um  1175 — 1187),  interpretierte  dem  Daniel  de  Morley 
den  Almagest  des  Ptolemäus ; V.  Rose  im  Hermes  VIII,  332,  336. 

44.  G corgios  Byzantinus  Ubs.  griechisch  ein  medi- 
zinisches Werk  in  VII  Abschnitten  von  Reekzeber  Ebi  (so  Alla- 
tius  bei  Fabricius,  Bibi.  Gr.  X,  679,  XIII,  168;  bei  Alb.  Haller, 
Bibi.  Med.  pr.  I,  328,  381:  Bark.  fil.  Ebi!);  im  Serap.  1870, 
S.  308  konjiziere  ich  die  Epliodia  (Viatieuml  des  ibn  al -Djezzar, 
deren  Tr.  VII  als  Si/nesius , de  Febribus  ed.  ist;  s.  HÜb.  703 
und  unter  Constantinus. 

45.  [?  Georg i os  Chrysokokka,  ein  Grieche  um  1340 — 1360 
hat  wohl  seine  , persischen  Tafeln*  aus  dem  Persischen  Über- 
setzt; HÜb.  629;  Tabularum  ,Pisanarum*  in  Mntsehr.  f.  Geseh. 
u.  W.  d.  Jud.  1899,  S.  254  ist  wohl  falsche  Auflösung  einer 
Abbreviatur.  Michael,  bei  Gollob  in  Sitzungsber.  Bd.  156, 
S.  89  nach  IlÜb.  536  zu  berichtigen.] 
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IV.  Abhaudlutig:  Steinschneider. 


46.  Gerard  (Gherardo)  von  Creraona  (nicht  Carmona t, 
starb  nach  einem  Aufenthalte  in  Toledo  in  seinem  Vatcrlande 
1187,  73  J.  alt.  Ein  altes  Verzeichnis  seiner  Schriften,  d.  h. 
Übersetzungen,  nach  Fächern  geordnet  i B.  Boncompagni,  Deila 
vita  e delle  opere  di  Gherardo  Cremonese  ...  e di  Gherardo  di 
Sabbionetta,  Koma  1851  fol.  — Dagli  Atti  dell’  Accademia 
Pontif.  anno  IV,  — p.  5 — 7 und  Facsimile),  enthält  71  unge- 
zählte Artikel  und  zuletzt  drei  Namen  von  Autoren.  Lc.  403— 406 
wiederholt  es  und  W.  58  ff.  versieht  es  mit  laufenden  Ziffern.1  * 
Seit  50  Jahren  ist  die  Zahl  der  Übersetzungen  aus  verschie- 
denen Quellen  bereichert  worden.  Eine  solche  Masse  neuen 
Materials  muß  auch  auf  die  Verbreitung  arabischer  Wissenschaft 
in  Europa  von  bedeutendem  Einfluß  gewesen  sein.1  Ich  habe 
cs  hier  für  angemessen  gehalten,  die  griechischen  Autoren 
voran,  die  Anonyma  am  Ende  der  fortlaufend  gezählten  Schriften 
zu  stellen.  Den  Namen  des  Autors  wiederhole  ich  nicht. 

Griechen.  1 (39).  Alexander  Aphrod.,  de  [Motu  et]  tem- 
pore, in  mss.,  nicht  im  Orig.;  AÜb.  97,  § 72  19.  — 2 (39).  De 
Sensu,  in  mss.  desgl.;  AÜb.  95,  § 12*.  — 3 (39).  De  eo  quod 
Augmentura  et  incromcntum  fiant  in  forma  et  non  in  yle,  auch 
de  Augmento  (arab.  von  Sa'id  ab  Dimaschki,  ms.  Escur.  294  10 1, 
in  mss.;  AÜb.  95,  § 72  10.  — 4 (39).  De  Intellectu  et  intellccto 
(arab.  von  Is'hak  b.  Ilonein,  nicht  erhalten),  ed.  1501  und  sonst 
ohne  Namen  des  Übers.;  1 1 Üb.  205,  AÜb.  96,  tj  721*.  — 5.  De 
Unitate,  ms.  Par.  6443  (nennt  zuletzt  ,al  Eindi‘),  Angelica  II,  10 
n.  11;  AÜb.  97,  § 72 !*  — [6.  Apollonias,  Kegelschnitte,  nach 
Heibergs  Hypothese,  auf  Grund  anonymer  Fragmente,  wahr- 
scheinlich.] — 7 (6).  Archimedes  (Arsamidis,  Ersemidis),  de 
Mensura  tquadratura'  circuli  (arabisch  von  Thahitl l,  ms.  in 
Paris,  Turin  i Archimenides),  früher  in  Thorn  (M.  Curtze; 
Analyse  der  llandschr.  zu  Thorn,  Leipz.  1368  [aus  ZfM.], 
S.  55).  S.  auch  unten  Tideus,  n.  41. 

8 (1).  Aristoteles,  Anaiyt.  poster.  nur  im  Verz.  (arab.  von 
Matta),  AÜb.  43,  § 47 ; s.  auch  Themist.  unten  38.  — 9 (33).  De 

1 W.  benutzt  drei  andere  mss.;  es  steht  auch  in  ms.  Atnplon  Fol.  266  und 
*287.  Die  betreffende  Nummer  setze  ich  neben  der  meinigen  in  Parenthese. 
Eine  kurze  Notiz  aus  Boncoiup.  zieht  De  Gubernatis,  Materiaux  p.  181. 

* Die  .ausgiebige  jüdische  Mithilfe*  bei  D.  Kaufmann,  Archiv  für  Gesch. 
der  Philos.  XI,  3ü7,  ist  wohl  eine  Konfusiou  mit  Plato  aus  Tivoli? 
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Expositione  Bonitatis  purae,  bekannter  als  lib.  de  Causis,  dem 
Farahi,  dem  Proklos  und  and.  beigelegt ; nach  Haneberg  ist  cs 
ein  Auszug  aus  Proklos’  Theologie.  Der  arab.  Übersetzer  ist  ein 
Anonymus ; weder  die  edierte  latein.  IJbszg.  noch  ein  ms.  nennt 
Ger.,  dem  Bardenhewer  (zur  arab.  Ed.,  Freiburg  1882  ) die  Ubszg. 
vindizieren  möchte.  Albertus  M.  schreibt  das  Buch  einem  , David' 
(wohl  aben  Daud  = Joh.  Hispalensis)  zu.  Das  latein.  Buch 
ist  im  13.  Jahrhundert  zweimal  hebr.  bearbeitet.  HÜb.  250  ff., 
AÜb.  75  § 62 s.  — 10  (34).  De  Naturali  auditu;  arab.  Quellen 
unterscheiden  Textrezensionen  und  Übersetzungen  nach  den 
griechischen  Kommentatoren;  mss.  des  bloßen  Textes  sind 
weder  arab.  noch  latein.  bekannt;  Ger.  Crem,  war  aber  AlJb. 
§ 52  zu  erwähnen.  — 11  (35).  Do  Coelo  et  mundo,  arab.  Übszg. 
unsicher,  latein.  nur  im  Komm,  des  Averroes  ed.;  AÜb.  8.  55, 
§ 53  und  unter  Michael  Scotus,  a.  — 12  (36).  De  Causis  pro- 
prietaturn  (od.  de  Proprietatibus)  elementorum  Tr.  I;  den  II  Tr. 
soll  Ger.  im  Original  nicht  vorgefnndon  haben  (bei  Lc.  504 
unter  Farabi),  seit  1496  öfter  cd.,  vielleicht  Teil  einer  Ency- 
klopädie;  der  arab.  Verfasser  verweist  auf  Abhandlungen  Uber 
verschiedenartige  Themen.  Ausführliches  in  HÜb.  232/3,  wor- 
über ein  ähnliches  hehr.  Schriftchen  (Scliaar  ha-Jesodot),  AÜb. 
.8.  75,  § 62 4 ; s.  auch  Orient  und  Occident,  herausg.  von  Benfey 
II,  753;  S.  Günther,  Geophysik  I,  254;  Herbling,  Albertus  M., 
Köln  1880,  8.  03.  — 13  (37).  De  Gencratione  et  corruptione 
( arab.  Ubszr.  unsicher),  s.  unter  Michael  Scotus ; ein  unsicheres 
Spezimen  aus  einem  ms.  bei  Jourdain ; AÜb.  § 54,  8.  58.  — 
14(38).  Lib.  Meteorum,  III  Tract.,  weil  der  IV.  bereits  über- 
setzt war  (vgl.  unter  Aurelius  — arab.  v.  Jahja  ihn  alBatrik), 
vielleicht  davon  ein  Spezimen  bei  Jourdain;  AÜb.  § 55,  S.  59. 
— 15.  Lib.  Lapidum,  zitiert  von  Arnaldus  Saxo;  HÜb.  238, 
AÜb.  § 66  S.  85.  — 16  (30).  Autnlykos , do  Spbaera  motu 
(arab.  Übszr.  unsicher,  vielleicht  Honein,  verbessert  von  Thahit ), 
ms.  in  Par.  und  Ven.,  HÜb.  503,  AÜb.  § 125  S.  338. 

Diokles,  17  (17),  de  Speculis  comburentibus,  unter  dem 
Namen  Tideus  (fil.  Thcodori)  oder  Arsimenides,  in  mss.;  ist  ein 
Fragment  aus  Eutokios,  Komm,  zum  II.  B.  des  Arehimedes, 
über  Kegelschnitte  (wahrscheinlich  arab.  von  Thahit)-,  AÜb. 
§ 110*,  S.  195,  im  Index  8.  388,  Z.  5:  fidei,  Druckf. 

18  (4).  Euklid,  Elemente,  XV  Bücher,  inkl.  Hypsikls»  (als 

8itmnf»b»r.  d.  pbil.-bUl.  Kl.  CXL1X.  ild  4.  Abb.  2 


Digitized  by  Google 


18 


IV.  Abhandlung:  Steinschneider. 


Übersetzer,  resp.  Korrektoren,  werden  genannt:  Ishak  b.  Honein, 
Thabit  b.  Korra,  ' Hadjdjadj  b.  Jusnf,  von  Hyps.  auch  Costa 
b.  Luka).  Diese  Übszg.  scheint  verloren,  wenn  sie  überhaupt 
existierte;  vgl.  unter  Adelard;  s.  mein  Euklid  bei  den  Arab., 
in  ZfM.  Bd.  31,  188ti,  S.  85,  UÜb.  510.  — 19  (16).  Data  (arab. 
von  Honein,  verb.  von  Thabit),  ob  ms.  Par.  8680  [Le.  413 1? 
s.  W.  S.  62;  Eukl.  bei  den  Arab.  S.  102,  HÜb.  510.  — Euto- 
kios,  s.  Diokles  oben  17. 

Galenus  20  (44),  de  Element»  (arab.  von  Honein),  mss. 
bei  W.  S.  69,  so  lies  AÜb.  m.  S.  281,  § 15  n.  6.  — 21  (45). 
Komm,  zu  Hippokrates,  Regimen  acutorum  III  Tr.  (arab.  von 
Honein),  ed.  in  der  Articella  ohne  Namen  Ger.  (was  W.  S.  69 
übersieht);  HÜb.  663,  AÜb.  S.  125,  § 8 4.  — 22  (46).  De  Se- 
cretis  ad  Monteum  (arab.  von  Honein),  eollectus  e libro  Utili- 
tates  roligiosorum'  (Na'sÄ'i'h  al-Kuhban),  ed.  ohne  Namen  Ger.’s, 
auch  in  vielen  mss.,  W.  S.  69;  AÜb.  S.  462,  § 20  n.  105.  — 
23  (47).  De  Complexionibus  (Temperamente,  arab.  von  Honein), 
mss.  bei  VV.  S.  69;  AÜb.  S.  281,  § 15  n.  7.  — 24  (48).  De  Ma- 
litia  complexionis  diversae  (arab.  von  Ilonein),  in  vielen  mss., 
auch  ins  Hcbr.  übersetzt;  HÜb.  653,  AÜb.  287,  § 16  n.  37 
(fehlt  im  Index  S.  388).  — 25  (49).  De  Simplici  medicina  Tr. 
I— V.  (arab.  von  Honein  oder  Ja'hja  ibn  Batrik?)  ist  nur  in 
mss.  erhalten  und  von  VV.  S.  70  mit  der  ed.  alphabetischen 
Liste  in  Opp.  Galeni  konfundiert;  AÜb.  S.  287,  § 16  n.  38, 
fehlt  im  Index  S.  388.  — 26  (50,  arab.  von  Honein),  in  mss.; 
AÜb.  S.  282,  § 15  n.  12.  — 27  (51).  De  Crisi,  in  mss.;  AÜb. 
§ 15  n.  13.  — 28  (52).  Kommentar  Uber  Hippokrates , Pro- 
gnostiea  (arab.  von  Honein),  wahrscheinlich  die  ed.  Übszg.  (aus 
d.  Arab.!,  nicht  von  Constantinus  (s.  d.  a n.  6);  HÜb.  662,  AÜb. 
S.  126,  § 7 n.  3.  — 29  (64).  Tegni  (Ars  parva,  arab.  von  Honein) 
cum  expositione  Ali  ab[cn]  Rodoan  [Ridhwan],  ed.  als  Haly 
Eben  liodan  oder  Rodoham  ohne  Namen  Ger.’s,  Ven.  1496,  1521, 
1523,  1527  und  in  vielen  mss.,  aus  dem  Lat.  hebr.  von  Hillel 
b.  Samuel  (Ende  13.  Jahrh.);  HÜb.  734,  AÜb.  279,  § 15  n.  2. 

Geminus,  s.  unter  Ptolemäus. 

Hippokrates,  30  (53),  lib.  Veritatis  oder  Sapicntiae,  über 
25  Zeichen  des  Todes,  nämlich  durch  Pusteln;  angeblich  in 
einer  elfenbeinernen  Kapsel  (daher  , Capsula  eburnea'  betitelt) 
im  Grabe  des  Hipp,  gefunden,  existiert  arabisch  unter  verschie- 
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denen  Titeln,  in  verschiedenen  Rezensionen  (auch  ms.  ar.  Berlin 
6228,  Glaser  134),  deren  eine  als  Übersetzer  Jahja  ihn  al- 
Batrik,  eine  andere  lithographierte  Honrin  angibt.  Lib.  Verit. 
ist  in  mss.  erhalten  i W.  S.  70,  auch  Cambr.  Cajo-Gonv.  117  5, 
Smith  p.  53);  der  Lib.  prognost.  qui  dicitur  Capsula  eburn.  oder 
lib.  Secretorum,  ist  mit  Razi,  ad  Altuans.  1497  und  1500  und 
in  Edd.  der  Articella  ohne  Namen  des  Übersetzers  gedruckt, 
auch  etwas  abweichend  im  5.  Kap.  von  Razis  Aphorismen ; 
HÜb.  665;  AÜb.  S.  132,  § 10  n.  15.  — 31.  Regimen  acutorum 
and  32.  Prognost.,  mit  dem  Komm,  von  Galen,  s.  oben  n.  21 
und  28  — Hypsikles,  in  latein.  mss.  ,Esculegius , Esculeius1.  — 
33  (27),  de  Asoensionibus  (arab.  von  Costa  b.  Luka,1  verbessert 
von  al-A'tWi  [auch  in  der  hier  außer  Betracht  kommenden 
Rezension  des  jüngeren  Tusi],  oder  von  Ishak  b.  ‘Honein,  verb. 
von  Thabit  b.  Korra),  in  mss.;  AÜb.  S.  179,  § 101  n.  2.  — 
34.  Euklid  B.  XIV,  XV,  s.  oben  n.  18. 

Menelaos,  35  (8),  de  Figuris  sperieis  (Sphaerica,  arab.  von 
Is'hak  b.  Honein),  in  mss.  (Probe  in  ZfM.  X,  481),  vielleicht  ed. 
,ex  traditione  Maurolyci1  1558,  1564;  HÜb.  516,  AÜb.  S.  198, 
§ 111.  — Über  die  nach  Menelaos  benannte  Figura  soctor  s. 
unter  Thabit.  — Pappos,  s.  unter  Sa'id  n.  71.  — Ptolemaeus, 
36  (22),  im  J.  1175  (?),  wahrscheinlich  aus  dem  Arab.  des 
Iladjdjadj  b.  Jusuf,  od.  Ven.  1515  (Boncomp.  p.  21)  ohne  Namen 
Ger.’s;  die  Tractt.  heißen  ,species‘;  HÜb.  522;  AÜb.  S.  201, 
§ 1 13.  — 37  (23),  Lib.  Introduetorius  ad  artem  sphaericam;  ich 
habe  nachgewiesen,  daß  diese  dem  Ptol.  beigelegte  Einleit,  die 
des  Ge  minus  zum  Almagest  sei,  deren  arab.  Übszg.  unbekannt, 
aber  hebräisch  übersetzt  ist;  s.  Biblioth.  Mathem.  1887,  S.  97, 
HÜb.  639,  AÜb.  S.  211,  § 117.» 

Themistius,  38  t 2),  Komm,  zu  Aristoteles,  Analyt.  poster., 
ms.  Par.  16097;  AÜb.  S.  43,  § 47.  — Theodonus,  39  (5), 
de  Sp(h)aeris  (wahrscheinlich  arab.  von  Costa,  verbessert 
von  Thabit),  wahrscheinlich  dieselbe  Übersetzung,  durch  Ab- 

1 Wiistenfeld,  Gesell,  der  arab.  Arzte  S.  50,  Übsz.  a.  0 = u.  2 Aesculap 
(de  horoscopo)  ist  Mißverständnis. 

* Gemini  Elements  aatronomiae  (Eisagogo)  cd.  Car.  Mauitiiu  (griechisch 
und  deutsch)  Leipzig  1898,  kl. -8°  (Tenbnors  Bibliotlioca  Scriptor.  graeeor. 
et  romanor.),  p.  XVIII  ff.,  über  die  arab.  Übersetzung,  kennt  nur  UM. 
(p.  XXII),  nicht  HÜb. 

2* 
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IV.  Abhandlung:  SteiDscbne  ider. 


Weichlingen  vom  Texte  (Fabrieius  und  Libri,  Catal.  n.  065, 
p.  145,  ZfM.  X,  147)  und  arabische  Wörter  kenntlich  (Lc.  410, 
n.  V),  in  2 Edd.  v.  J.  1518,  bei  Boneomp.,  Delle  versioni  . . da 
Platone  p.  7 ff.  (aber  nicht  1558,  wie  Lc.  802  n.  3)  und  in 
vielen  mss.  (W.  8.  40  n.  2 unter  Plato,  aber  Par.  9335,  8.  59), 
ohne  Nennung  des  Übsz.;  ein  Zitat  bei  Bradwardin,  s.  Curtze, 
Analyse  der  Handschr.  . . . 1868  (aus  ZfM.)  S.  43.  Ein  An- 
onymus nennt  Plato  aus  Tivoli  als  Übszr.,  wie  das  (bisher  un- 
beachtete) ms.  S.  Marco,  Ven.  (Valentinelli  IV,  246,  n.  60), 
worüber  s.  unter  Plato.  Hiernach  ist  zu  ergänzen  HÜb.  541, 
AÜb.  544,  § 130  (wo  1578  Druckf.).  Suter  hat  keinen  Platz 
für  diese  Übszg.  — 40  (26),  de  Loeis  habitnbilihus  (arab.  von 
Costa),  mss.  bei  W.  8.  65;  HÜb.  344,  § 130.  — 41.  Tiden»  (für 
Diokles),  8.  n.  17.  — Vettius  Polens?  s.  unter  Sa'id  n.  71. 

Araber.  Aben  Guefit,  s.  Wafid.  — 42  (24).  Jebr  ( JJjabir) 
ihn  Afla'h  aus  Sevilla,  Buch  der  Astronomie  (,Correktur  des  Al- 
inagest'  bei  Ahlwardt  V,  141,  n.  5653,  der  ,Aibittani‘  (so)  kon- 
jiziert  (ZDMG.  Bd.  47,  S.  335);  Gebri  fil.  Affla  (so)  Ilispalensis 
de  Astronomia  libri  IX  in  quibus  Ptoleinaeum  emcndavit  etc. 
Norinib.  1534  (Boneomp.  p.  13);  mss.  bei  W.  S.  64;  s.  HUb.  543; 
zu  Suter,  S.  110  s.  Or.  Litztg.  1901,  Col.  276.  — 43  (7).  [Abu 
Dja'far  A'hmed  b.  Jusuf  b.  Ibrahim  ibn  al-Däja],  de  Arcubus 
similihus;  in  mss.  (W.  S.  60,  auch  I)igby  1 74 4 ) anonym;  v.  M. 
Curtze  ed.  in  Mitteilungen  des  Copcrnikus- Vereins,  1H87, 
S.  48 — 50,  anf.  ,Geometrae  cos  areus  similes  dicunt-';  8.  B M. 
1889,  S.  15,  so  ist  HÜb.  528,  A.  200  zu  ergänzen;  vgl.  Suter, 
S.  43.  — 44  (11).  ,Lib.  Hameti  de  proportione  et  proportio- 
nalitate1,  in  mss,,  angegeben  in  ZfM.  X,  400  (anf.  ,Iam  respon- 
didi  tibi,  ut  seias  quod  quisivisti  de  causa  geomctricae  propor- 
tionis1),  XVI,  301  (wonach  W.  6 zu  ergänzen  ist),  BM.  1888, 
S.  12,  wo  zu  Euklid  B.  V auch  über  den  sogen.  ,Mcnelaus‘. 
Ein  ms.  gibt  irrtümlich  den  Namen  Ahmed  fil.  Moyses  ( HÜb.  528), 
daher  Cantor  (BM.  1888,  S.  8)  zweifelt,  ob  der  Verf.  nicht 
einer  der  drei  Brüder  sei  (unten  n.  48).  Curtze  (BM.  1889, 
S.  15/16)  konstatiert  — zum  Überfluß  — daß  aus  Nemorarius 
sich  nichts  über  den  Verf.  ergebe.  — Albubater,  s.  Razi  n.  67  ff. 

— Alchabitius , s.  Kabi'si.  — Alfadbol,  s.  Fadhl.  — Alhacen, 
s.  Heitham.  — Alpharabi.  s.  Fnrabi.  — Anaritius,  s.  Neirizi. 

— 45  (71).  ' Arib  b.  Sa‘d,  lib.  Anohe  (Anwä),  astronomischer 
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und  ökonomischer  christlicher  Kalender,  als  ,lib.  anoe‘  ed.  in 
Libri,  Hist,  des  scicnces  mathem.  1838,  I,  293 — 458,  wo  der 
Verf.  Harib  fil.  Zeid  episcopus  heißt.  Auf  das  Original  in  hebr. 
Lett.,  ms.  Paris  1082,  wo  der  Verf.  Garib  b.  Sa'id,  in  Wolf, 
Bibi.  hebr.  111  n.  212  Abu  ’l-IIachen  Adib  heißt,  machte  ich  in 
ZfM.  XII,  44  und  ZDMG.  XXV,  393  aufmerksam.  Dozy  edierte 
dasselbe  in  arab.  Lett.  mit  französischer  Übszg.  und  dem  Re- 
sultate: es  habe  sowohl  der  Sekretär  ‘Arib  als  der  gleichzeitige 
Bischof  Habt  b.  Zeid  ein  solches  Werk  verfaßt,  der  Über- 
setzer habe  beide  benutzt.  Lc.  p.  425,  W.  S.  77  und  Suter 
S.  69  (S.  207  wird  der  Bischof  als  Beispiel  für  christliche  Au- 
toren angeführt)  folgen  wesentlich  Dozy;  sie  kennen  nicht 
meinen  Art.  ,Der  Kalender  von  Cordova*  in  ZfM.  1874  und 
Sonderabdruck  (Brockelmann  I,  236),  wo  ich  schließlich  die 
Autorschaft  des  Bischofs  für  minder  wahrscheinlich  erkläre, 
hebr.  Fragmente  von  und  einer  abweichenden  (anonymen) 
latein.  Übszg.  in  ms.  Berlin  198  Qu.  nach  weise,  s.  Anon.  in  B.  — 
Arzachel , s.  Zarkali.  — 46  (62).  Avicenna,  Canon,  das  berühmte 
medizinische  Werk,  mehr  als  30  mal  gedruckt,  15  mal  vor  1500, 
in  vielen  mss.,  worunter  Lc.  423  ein  prächtiges  in  Paris  hervor- 
hebt; HÜb.  678.  — Azaragui  s.  Zahrawi. 

47.  Abhabuchri,  oder  Abuchri  (abu  Bekr),  genannt  Heus, 
Mensurationes  terrarum  corporumque,  in  mehreren  mss.,  unter 
anderen  ms.  Cambr.  IV,  133  n.  1323  1S,  schon  bei  Bonc.  p.  55 
aus  Catal.  Mss.  Angliae,  ZdM.  XVIII,  168:  übersehen  von  W. 
p.  79;  SuterS.  216,  Anm.  58  vermutet  als  Verfasser  Muhammed 
b.  Aglab  b.  abi  '1  -D/ius  aus  Murcia,  gest.  in  Marokko  1117/8; 
HÜb.  587/8  (über  die  darin  zitierte  Algebra  s.  unten  Anon. 
n.  87).  In  BM.  1903,  S.  19  schlägt  er  vor:  1.  Husein  b.  Ahmed 
(Muh.)  b.  Haj;  2.  Jahja  b.  Ahmed  ibn  al  Khajjat.  — 48  (10). 
lieni  iBanu)  Musa  (nämlich  Muhammed , Ahmet  und  Hasan, 
Söhne  des  Musa  b.  Schakir),  Liber  triura  fratrum,  eine  Ab- 
handl.  über  Messung  von  ebenen  und  sphärischen  Figuren,  ed. 
von.  M.  Curtze  in  Nova  acta  der  kaiserl.  deutschen  Akad.  der 
Naturforscher,  Bd.  49,  Halle  1885,  Fol.,  S.  109 — 167;  s.  dar- 
über BM.  1887,  S.  44  ff.,  Suter  S.  21.*  Vgl.  auch  oben  n.  44. 

49  (69).  Liber  ,Alfadhol‘  de  bachi  (brachi  etc.),  über  Ju- 
diciorura  et  consiliorum,  mss.  in  Berlin  (ausführlich  besprochen 
in  Orient.  Litztg.  1902,  Col.  347),  Florenz  und  Paris,  deutsche 
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Ubszg.  in  Wien  2804,  worin  144  Fragen  beantwortet  werden. 
Als  Verfasser  vermutete  ich  zuerst  (ZfM.  1880,  Hist.  Abt.  S.  87, 
HUb.  856)  abu  Suhl  al-Fadhl  ibn  Naubakht,  welchem  derF'ibrist 
(274,  Z.  10)  ein  astrologisches  , Loosbuch“  beilegt,  daher  auch 
noch  hei  Jo.  Bolte  (Georg  Wiekrams  Werke,  4.  Bd.,  Tübingen 
1003,  S.  288,  vgl.  293,  300).  Später  zog  ich  Fnhdl  b.  Fahl, 
Wezir,  gest.  818  vor;  Suters  ZurückfUhrung  von  ,Merengi“  in 
den  mss.  auf  Sarakhsi,  im  Arabischen  sehr  ähnlich  (Or.  Litztg. 
1!H)3,  Col.  113),  bestätigt  diese  Identification.  Dennoch  kommt 
Suter  (BM.  1003,  S.  26 1 auf  die  Alternative  Naubacht  zurück, 
vermutet  überhaupt  eine  Unterschiebung;  das  Buch  mache  ,den 
Eindruck,  als  ob  es  jüngeren  Datums  wäre“.  — SO.  Al-Faraii, 
de  Syllogismo,  wohl  ein  Teil  seiner  Bearbeitung  der  Logik  des 
Aristoteles;  ein  ms.  des  Originals  und  der  latein.  Ubszg.  ist 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  s.  mein  Alfarabi,  Peters- 
burg 1869,  S.  23,  HÜb.  § 15.  — 51  1 40 ).  Distinctio  (d.  h.  Er- 
klärung) super  librum  Aristotelis  de  naturali  auditu,  vielleicht 
zusammen  mit  Text  (oben  n.  10);  s.  mein  Alf.  S.  ln,  AlJb. 
S.  52,  § 52.  — 52  (42).  De  Scientiis,  eigentlich  Einteilung  der 
Wissenschaften,  ms.  Esc..  643;  das  von  Gul.  Camerarius,  Paris 
1638  (Alpharabii  opera)  ed.  de  Sc.  ist  vielleicht  aus  einem 
Auszug  übersetzt;  s.  Joh.  Ilisp.  g;  Ger.’s  Ubszg.  ist  bisher  nur 
in  ms.  Paris,  Suppl.  lat.  49  nachgewiesen  (HUb.  202  und  XXVII. 
wonach  Suter  56  n.  116  mehrfach  zu  berichtigen  ist-);  s.  auch 
Correns,  die  dem  Boethius  beigel.  Abh.  de  Uno  etc.  (1891 ), 
S.  34  und  unten:  Gundisalvi.  — W.  S.  67  n.  42  fügt  hieran: 
de  Intellectu,  dessen  lat.  Ubszr.  s.  unter  B n.  61.  — 53  1 2 1 ). 
Alfragaui  (M- Fargo  ai  oder  Fergani),  de  Aggregationibus  scien- 
tiae  stellarum  etc.,  in  vielen  mss.;  eine  hebräische  Ubszg.  wahr- 
scheinlich aus  dieser  latein.  (nicht  aus  Joh.  Hispalensis  s.  d.,  h) 
mit  Benutzung  des  arab.  Textes  von  Jakob  Anatoli  (um  1231 
bis  1235,  im  Auftrag  Friedrichs  II.?),  in  vielen  mss.,  wurde 
von  Jakob  Christmann  in  lateinischer  Ubszg.  cd.,  Franeof.  1500; 
HUb.  555;  Suter  S.  19,  berichtigt  in  Nachträge  S.  160;  eine 
französische  Übersetzung  aus  der  latein.  (1313)  ttbs.  Zucchero 
Bencivenni  ins  Italienische  (HÜb.  >S.  343).  — Fratrvm.  trium 
über,  s.  Beni  Musa  n.  48.  — Geber  s.  Anon.  81. 

Harib,  s.  Arib.  — 54  (32).  Liber  de  Crepusculis;  Vcrf. 
ist  abu  Ali  i.Muhammed  b.  ?)  al-IIasan  ibn  al -Heitham,  vulgo 
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,Alhac.en‘,  in  mss.  auch  Abhomadus  Malfegeir,  cd.  [.Allacen*] 
in  Petri  Nonii  [Nunnez]  de  crcpusc.,  Ulyssipone  1541  und 
[Alhazen  fil.  Alhayzen],  ed.  von  V.  Risner,  Basil.  1572;  Bonc. 
p.  27;  meine  Noten  zu  Baldi  p.  83,  liUb.  559,  Suter  95.  — 
Bonc.  1.  c.  zitiert  Jourdain.  welcher  auch  die  Optik  dem  Ger. 
zusehreiben  möchte,  ohne  hinreichenden  Grund;  g.  VV.  112 
unter  Witulo  — Ysaac  ( Ieak  Israeli ) 55  (54),  De  Elementis, 
Original  verloren , mit  genauem  (der  hehr.  Übszg.  aus  dem 
Arab.  entsprechendem)  Titel:  Liber  aggregatus  ex  dictis  philo- 
sophor.  antiquor.  etc.,  ohne  Namen  G.’s,  in  Opp.  Ysaaci,  Lugd. 
1515  (nicht  von  Constantin.  Afr.  s.  d.);  HÜb.  393.  — 56  (55). 
De  Descriptione  rerurn  et  difiinitionibus,  als:  ,Collectiones  ex 
dictis  philosophor.  de  differentia  inter  descriptiones  rerum  et 
diftinitiones1 *,  ed.  mit  n.  56;  mss.  sind  vollständiger,  H Üb.  389 
und  XXVIII;  vgl.  Hauröau,  Notices  V,  77 : Descriptiones.  — 
Judeus , s.  Sa'id.  — [Kabi'si  = Alchabitius,  s.  unter  Johannes 
Ilispal.]  — Alchindus  [al-Aindt], 1 — 57  (18).  De  Aspeetibus, 
anfangend  (in  ms.  Oxf.  Corp.  Christi  254 9,  Coxe  p.  105)  f.  191 : 
,Umbras  quoque  corporibus  majores  videmus* ; darauf  folgt  10 
f.  197 — 199:  de  Umbris  et  de  diversitate  aspectuum,  adducentis 
[Alchindi]  in  hoc  rationes  geometricas,  anf. : ,Opportet  post- 
quam  optamus  comptere  artes  doctrinales*.  Das  Verhältnis 
dieser  Stücke  ist  unklar;  dem  2.  Titel  entspricht  ms.  Savil. 
lat.  24  (Catal.  mss.  Angl.  I,  301,  n.  6570):  tract.  opticus,  de 
Causis  div.  aspect. ; Par.  9335  (Le.  II,  414):  de  causis  et  dandis 
demonstrat.  geometr. ; wohl  auch  Alchiridis,  de  goometricis  in 
Mailand,  Ambros,  bei  Montfaucon  p.  517,  bei  Ileilbronner,  Hist. 
Math.  p.  619,  § 317  19  (fehlt  bei  Nagy,  Rendiconti  1895,  p.  7); 
s.  meine  Note  6 zu  Baldi  p.  11;  Rose,  Arist.  pseud.  p.  248; 
Govi,  Ottica  di  Toloraeo  p.  XXXVII.  — 58  (41).  De  quinque 
Essentiis  (in  Par.  9335  zuletzt:  substantiis,  Lc.  492/3),  kom- 
piliert aus  den  Schriften  des  Aristoteles  (hyle,  forma,  motus, 
locus,  terapus),  ed.  Nagy  (1897,  p.  28 — 40;  vgl.  p.  XXV  und 
XXXIi,  der  die  Übszg.  von  n.  58,  59  dem  Johannes  Hisp. 
beilegen  möchte.  — 59  (49).  De  Sornpno  [somno]  et  visionc, 
ed.  Nagy  p.  12 — 27,  vgl.  p.  XXI  und  XXXI;  Serapeum  1863, 

1 In  mss.  (nicht  immer  erkannt):  Alchildus,  Alchirudus,  Alchiridus,  Al- 

quindus,  Alkit,  Jacobcrellus  (ms.  Par.  (>443),  8.  am-ii  unter  15:  Kindi. 
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S.  211;  ZDMG.  XLV,  450.  — 60  (62).  De  (rerum)  Gradibus 
medicinarum,  ed.  mit  Tacuini  sanitatis  Elluchasem,  Argentor. 
1531  (1581  bei  Le.  II,  423  ist  Druckf.),  als  ,de  Medicinarum 
compositariun  gradibus’;  mit  Mesue,  unt.  And.  Ven.  1558  und 
im  Opusculum  etc.  de  Dosibus,  Ven.  1556  (Alb.  Haller,  Bibi. 
Bot.  I,  176;  W.,  Ärzte  S.  22  n.  1;  Zenker  I,  140  n.  1216; 
Choulant  S.  337).  Die  Identifikation  mit  dem  Antidotarium  bei 
W.  und  den  ihm  folgenden  Ch.  und  Z.  (ohne  Übersetzernamen) 
verleitet  Flügel  (Alkindi  S.  53)  zu  einer  falschen  Verkürzung 
des  Titels : de  Mcdieamentis  compositis.  Ist  identisch  der  Abrdgd 
du  traitd  de  mddocine  in  Genua?  (ßollettino  Ital.  di  studii  Orient. 
1876/7,  p.  410  n.  5);  s.  auch  meine  Noten  zu  Baldi  p.  11  n.  4. 
— 61.  Verbum  de  intentione  antiquorum  in  ratione  (auch  kurz: 
de  ratione),  ed.  von  A Tagy  (1897)  mit  gegenüberstehender  Übszg. 
eines  Anonymus  (ob  Johannes  Hispalensis?  s.  d.)  p.  1 — 11, 
vgl.  p.  XVII  und  XXX;  Le.  erkennt  die  Identität  nicht  I,  162, 
167,  II,  493  (wo  ,in  ratione*  fehlt),  494;  W.  hat  die  Schrift 
gar  nicht;  vgl.  mein  Alfarabi  S.  109,  HÜb.  189. 

Mestahalu  (Maschalla),  62  (26),  De  Orbc,  auch  de  Scientia 
motus  orbis,  de  Elementis  et  orbibus  coelestibus,  de  ratione 
circuli  eoelestis,  de  Natura  orbium,  ed.  4.  Norirnb.  1504  (sehr 
selten)  und  1549;  BM.  1891,  S.  72,  Ar.  Lit.  21.  — 63.  Mase- 
weih  (vulgo  Mesue,  Johannes  ibn),  Aphorismen,  als  6.  Kap.  der 
Aphorismen  des  Razi  (s.  unter  B.)  ohne  Namen  des  Übszrs  ed., 
in  der  Tat  zweifelhaft;  11  Üb.  716.  — 64  (31).  [Muadt  (abu)], 
Tabulae  Jähen,  worüber  allerlei  Hypothesen;  ich  erkläre  es 
durch  Jaen  (s.  die  Zitate  in  IlÜb.  S.  521,  545,  575,  so  im  Index 
S.  1062  für  970  zu  setzen),  Suter  214,  A.  44,  berichtigt  in 
Naehtr.  170  zu  n.  213.  — 65  (13).  ( Mukmnnud  b.  Musa)  al- 
choarismi  (=  al-Khowarezmi),  de  Jebra  et  almucabala,  Algebra, 
aus  Pariser  Mss.  ed.  von  G.  Libri,  Histoire  des  Sc.  Math.  Ed. 
1858  I,  253—297,  Anf. : llic  post  laudeui  dei  etc.  inquit:  post- 
quam  illud  quod  ad  computationem  est  necessariutn  eonsideravi1 
(vgl.  auch  unter  Anonyma  in  B);  Hüb.  982;  Suter  S.  10 
n.  19,  Naehtr.  158;  s.  auch  unter  Robert  Retincnsis.  — Beni 
Musa,  s.  Beni  n.  48.  — 66  (15).  Anaritii  super  Euclidem 

1 Catal.  Boncomp.  gibt  auch  in  Ed.  181)2,  p.  100  n.  179  (früher  *265)  die 
Ausgabe  Libri»  nicht  an. 
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[Fadhl  b.  Hathim  al-iVeiVizu],  Original  bisher  za  I — III  ed.  von 
Besthorn  und  Heiberg  [,Narizi‘!],  Kopenhagen  1893,  97],  lat.: 
Anaritii  in  X lib.  priores  . . comra.  ed.  M.  Curtze,  als  Supplem. 
zu  Euklid,  Leipz.  1899;  Fragm.  in  ms.  Digby  169  *6;  Fihrist 
II,  122:  ZDMG.  XXIV,  376  (XXV,  419),  L,  401,  Magazin  her. 
von  Berliner  III,  199,  AÜb.  § 87,  S.  165  und  § 126,  S.  339, 
Suter  S.  45.  Uber  die  entstellten  Namen  der  zitierten  Griechen 
s.  Tannery,  im  Bulletin  des  Sciences  mathdmat.  XXIII,  1899, 
p.  171.  — Othman  (abul,  s.  Sa'id  n.  71. 

Razi  (vulgo  Rhazes),  Albubatri  Rasis:  67  (56),  lib.  qui 
dicitur  Almansorius,  gedr.  in  der  Sammlung  der  Werke  (s.  B 
n.  178),  auch  aus  dem  Latein,  hebräisch  (HÜb.  726);  griechisch 
unter  dem  Namen:  Mazuru  (?  A.  Haller,  s.  Serapeum  1870, 
S.  308.)  Aus  Gerards  Ubszg.  lib.  II:  Physiognomica  Anonymi, 
l'seudopolemonis , in  Rieh.  Foersters  Scriptores  physiognomonici 
graeci  et.  lat.  tom.  2 Lips.  1893  (E.  Lambrecht,  Catal.  p.  448, 
n.  3459).  — 68  (57).  Lib.  Divisionum,  ed.  mit  n.  67.  — 69  (58), 
Lib.  Introductorius  in  medicina  parvus  (so),  ed.  mit  n.  67. 1 
Grundlage  einer  hebr.  Schrift,  s.  HÜb.  753.  — 70.  De  Aegritu- 
dinibus  juncturarum  (de  divisione  junct.,  ms.  Münch.  12,  bei 
W.  S.  66),  ed.  mit  n.  67;  aus  dem  Lat.  hebr.,  HÜb.  727.  — 
Ridhtcan  ( Rodan,  Rodoam),  ibn,  Komm,  zu  Galen,  Ars  parva, 
s.  d.  n.  29.  — 71  (12).  [Sa'id  b.  Ja'kub  abu  Othman  al-Di- 
maschki?),*  über  Judaei  super  decimum  Euclidis  tr.  I.  Lc. 
p.  412  denkt  nur  an  den  geb.  Juden  Sind  b.  Ali;  ich  habe 
(seit  1864)  Gerards  Übszg.  eines  von  Sa'id  aus  dem  Grie- 
chischen übersetzten  Comm.  zu  einem  Teil  von  Euklid  X.  iden- 
titiziert , auch  (ZDMG.  XXV,  399)  die  Übereinstimmung  von 
ins.  Par.  7377  A.  f.  68  (wo  Chasles  für  traet.  primus:  Yrinius 
las  und  Heron  vermutete)  mit  dem  von  Wocpckc  mitgeteilten 
Anf.  des  Arabischen  nachgewiesen.  Den  griech.  Autor  halten 
Woepcke  und  Cantor  für  Vettius  Valens,  Flügel  (Fihr.  II, 
124)  für  Pappos,  was  Suter  (Übszg.  Fihr.  S.  54,  A.  93)  und 
Heiberg  bestätigen,  s.  unten  n.  90;  W.  S.  61  identifiziert  (ver- 
leitet von  Lc.  II,  51?)  die  Geometria  , Saldi  Abuothmi1  in 


1 Lib.  Introductionis  in  prActicam,  bei  8orapion  jnn.  Kap.  401  (411). 

* Als  Übersetzer  von  Aristoteles  nachgotragcn  bei  Brockel  mann  II,  094 
zu  8.  207. 
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ms.  Par.  3335,  f.  125 1,1  (der  anonyme  Komm,  zu  Euklid  in  diesem 
ms.  f.  53).  Die  Geom.  fehlt  bei  Suter  nicht  bloß  unter  Said 
S.  4P,  n.  08  und  S.  211,  sondern  überhaupt.  In  BM.  1003  S.  20 
bestreitet  er  die  Identität  des  Vcrf.  der  Geom.  mit  dem  Ubszr. 
und  sehlägt  einen  Westaraber  Sa'id  b.  Muh.  b.  al-Bagunis  vor; 
es  könnten  allerdings  auch  andere  in  Frage  kommen,  die  ich 
übergehe.  Seine  Argumente  gegen  meine  Identifikation  scheinen 
mir  nicht  ausreichend.  Im  ,.ludaeus‘  zu  Eukl.  X vermutet  er 
(S.  24,  2ß|  abu  Muhammed  b.  Abd  al-Baki,  Richter;  aus  judex 
könne  Judeus,  aus  Abd  al-Baki  Abbacus  geworden  sein.  Für 
Suter  ist  diese  Konjektur  unzweifelhaft;  ich  lasse  Bie  dahin- 
gestellt. HÜh.  533,  AUb.  345.  — 72  (GO).  Jo.  [fil.]  Serapionis, 
Breviarium,  ed.  Ven.  1407,  Tit.  Practica,  dicta  breviarium.  Aus 
dem  Lat.  liebr.,  HUb.  730/7:  , Joannes  Cremonensis“;  hinzn- 
zufiigen  I.  Kap.  9,  ms.  Casanat.  223*.  — Thebit  ( Thabxt  b. 
Korrai  73  (4),  de  Figura  alchata  (sectore',  d.  i.  Transversaltigur, 
sogen.  ,Menelaut‘  (Cantor,  BM.  1888,  S.  8),  im  Original  häufig 
unter  den  sogenannten  , mittleren  Schriften“;  mss.  in  Erfurt,  Bodl. 
Savil.  lat.  21  (Cat.  Mss.  Angl.  I,  300),  drei  in  Paris  (Le.  II,  410); 
ZfM.  XVIII,  337,  XIX,  06,  HB.  XXI,  86;  IlÜb.  589;  AÜb. 
§ 24,  S.  172;  Suter  37;  andere  Autoren  darüber  s.  meine 
Lettere  a.  I).  B.  Boncompagni  p.  29;  der  angehängte  Abdruck 
einer  anonymen  Abhandl.  aus  Ed.  1518  ist  nach  p.  93  von 
Campanns.  — 74  (20l.  Lib.  Carastonis  (=  yaQiaxitov , Hand- 
wage, statera,  Brockelmann  I,  218,  Z.  2:  Goldwage,  daraus 
persisch  und  arab.  Farastun;  gegen  W.  S.  62  und  Flügel  Fihr. 
II.  127,  s.  IIB.  XXI,  39 );  2 mss.  in  Paris;  Suter  S.  37*;  BM.  1003, 
S.  290;  es  ist  weder  eine  Erweiterung  der  Schrift  Uber  die 
Wage  (von  Beni  Musa)  noch  Euklid,  de  ponder.  i AÜb.  172,  § 04 
n.  9).  — 75  (28).  De  Expositione  nominum  (vokabulorum)  Alma- 
gesti,  oder  de  hiis  (iis)  qnae  indigent  expositione  antequam 
legatur  Almagestura;  mss.  bei  W.  S.  65;  vgl.  ZfM.  XVIII,  335, 
BM.  1892,  S.  60;  Suter  S.  38  n.  66.  — 76  (29).  De  Motu  ao- 
cessiotiis  et  recessionis  (die  sogen.  Trepidationstheorie  des 
Thoon?),  als  de  Motu  octavae  spherae  1480,  1500,  1518  ge- 
druckt (bei  Lc.  495  getrennt,  von  W.  und  Suter  37  übergangen); 


Auf.  Scias  qnod  scientia  fiijurarum  snperfi cialium  ct  corpo« 
ralium  (daher  die  Überschrift?)  etc.,  ZfM.  X,  480. 
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8.  ZfM.  XVIII,  334,  HUb.  588,  wo  auch  ein  ms.  des  Originals; 
vgl.  auch  unter  Picatrix.  Nach  Nallino  (bei  Suter  Nachtr.  182) 
handelt  ms.  Paris  2453  11  nicht  über  Trepidation,  sondern  über 
Ungleichheit  der  Sonnen bewegung;  de  Motu,  ms.  Par.  7195 14 
und  16211  und  Vat.  4275  und  4083  enthalten  verschiedene 
Übszgn.  — 77  (39).  Lib.  Abenguefiti  (ibn  Wafid)  Medicinarum 
simplicium  et  ciborum  (Originaltit.:  Kitab  al-Wisad,  B.  des 
Kopfkissens,  IlÜb.  739  und  p.  XXXI,  vgl.  VA.  39,  S.  398), 
ed.:  Albenguefit,  de  virtutibus  medicinarum  et  cibor.,  Argentor. 
1537,  Abbenguefit,  de  simpl.  medic.  virtut.,  Ven.  1558.  — 78  (61 ). 
Lib.  Azaragui  ( aX-Zahraici , abu  ’l-Kasim,  vulgo  Aibucasim), 
Chirurgia  (das  30.  Kap.  des  sogen,  lib.  Servitoris,  arab.  al- 
Ta'srif),  auch  Methodus  medendi,  Ven.  1497,  1499,  1500,  1531, 
Argent.  1532,  Basil.  1541  (Choulant  374,  ohne  Namen  des 
Ubszrs.,  desgl.  Zenker  I,  151,  nur  1541,  Haeser  579  hat  noch 
Argent.  1544,  Ubszt.  von  Gerard);  ms.  Par.  10236  mit  Figuren 
(auch  in  Edd.)  bei  Lc.  I,  452;  eine  provenzalische  Übszg. 
ms.  Marseille  (Catal.  des  Dcpart.  p.  305  n.  95  (Lc.  I,  454, 
W.  73);  s.  VA.  40,  S.  116,  Bd.  58,  S.  120,  Bd.  86,  S.  134, 
IlÜb.  740  ff.  und  s.  unten  B n.  189.  — 79  (W.  S.  78).  Canones 
Arzachelis  (abu  Is'hak  Ibrahim  al  Zarkali),  nämlich  zu  dessen 
toledanischen  Tafeln  und  diese  selbst;  latein.  mss.  s.  in  meinen 
Etudes  sur  Zarkali  (aus  dem  Bulletino  t.  14,  16  — 18,  20)  Koma 
1888,  p.  76 — 88  (zu  p.  80  n.  9,  vgl.  ms.  Wolfenbüttel  Qu.  24 
bei  Menzzer  zu  Coppernik  S.  19;  die  Canones  edierte  M.  Curtze 
in  BM.  1900,  wo  Bearbeitungen,  p.  103:  Roger  Bacos  Kalendarium 
e tabulis  tholetanis  a.  d.  1292  etc.  (J.  O.  Halliwell,  Two  essays, 
2.  ed.  Lnd.  1839,  II:  Notes  on  early  ealendars  p.  12);  Anf.  und 
Inhalt  nebst  einigen  Stellen  p.  104 ff.,  dazu  die  Nachträge  im 
Appendix  p.  109  ff.,  im  Sonderabdruck  auch  ein  Index  p.  137 ; 
vgl.  HUb.  594,  wonach  Suter  S.  110  zu  ergänzen  ist.  — Uber 
die  eingeschalteten  Tafeln  des  Armaniut  etc.  s.  unter  Johann 
von  Pavia. 


Anonyme  und  zweifelhafte. 

80  (14).  Practica  geometriae;  Lc.  p.  413  n.  512  identifi- 
ziert die  Geometrie  des  abu  Be.kr  (oben  n.  47),  den  er  für 
Razi  hält.  Die  darin  zitierte  Algebra,  anf.  ,Primum  quod 
necessarium  cst‘,  in  ms.  P.  9335,  wird  in  einer  Note  dem  Said, 


Digitized  by  Google 


28 


1Y.  Abhandlung:  Steinschneider. 


(oben  n.  47)  beigelegt;  s.  darüber  HUb.  588.  — 81  (65),  üb. 
Divinitatis  [primus]  de  LXX,  Uber  Alchemie;  ms.  Paris  7156 
enthält  36  vollständige  Abteilungen  der  Übszg.  eines  Buches 
, Septuaginta“  nebst  Auszügen  aus  den  übrigen  37 — 70;  unbe- 
achtet blieb  ms.  Digby  219  *,  enthaltend  Auszüge  aus  26  Ab- 
teilungen.* Der  Verf.  heißt  im  Pariser  ms.  Johannes,1  der 
Übsz.  Kenaldus  de  Cremona.  Es  lag  sehr  nahe,  an  Geher 
(Djabir  b.  'Hajjan,  s.  B n.  162  über  die  III.  Abteil. ) zu  denken, 
welcher,  nach  Fihrist  (S.  356,  II,  134,  französisch  bei  Berthelot, 
La  Chimie  etc.  III,  34),  wie  es  scheint,  ein  Werk  in  70  Büchern 
verfaßte , woraus  Titel  von  40  mitgeteilt  werden , der  erste 
v_jUS,  also  Divinitatis,  vgl.  Lc.  424,  W.  S.  74.  Berthclot 
I,  320—  335  (vgl.  I,  69)  widmet  dem  Pariser  ms.  ein  besonderes 
Kapitel  mit  dem  Resultate,  daß  das  lateinische  Buch  aus  einer 
Umarbeitung  mit  Zusätzen  hervorgegangen  sei.  Bei  Gelegenheit 
bemerkt  B.  (p.  120)  daß  auch  dem  Aristoteles  und  dem  Zosimus 
(vgl.  ZDMG.  LVII,  485,  n.  34)  70  Rezepte  beigelcgt  werden. 
— Das  ms.  Speciale  bei  Carini  (Ri vista  Sic.  VII,  69  n.  23) 
unter  dem  Titel:  Liber  Alternationum  praeceptorum  Rasis 
philosophi  in  alkirniam,  üb.  Divinitatis  qui  est  primus  de  LXX 
enthält  offenbar  das  obige  Work,  ebenfalls  unvollständig  und  teil- 
weise nachträglich  ergänzt;  die  Angaben  Carinis  über  die  Buch- 
zahl leiden  an  Druckfehlern,  ersichtlich  aus  der  Vergleichung 
mit  Berthelot  p.  223,  wo  die  latein.  Bearbeitung  mit  dem  Ver- 
zeichnis von  Gebers  LXX  im  Fihrist  verglichen  wird.  Wahr- 
scheinlich enthält  ms.  Speciale  die  Bücher  I,  II,  XXII — XLI, 
LXI — LXX,  dann  nachträglich  XII,  V,  IX,  X.  Beachtenswert 
ist  es,  daß  X bei  Carini  (über  die  Siebener)  mit  Fihr.  über- 
einstimmt; XII  im  Pariser  ms.  ,Indieum‘  wird  als  lib.  Indicum 
im  arab.  Buch  der  Wage  von  Djabir  zitiert.  Die  Stelle  ist 
nicht  angegeben  und  im  Index  von  Berth.  III  sind  die  Bücher 
nicht  aufgenommen.  Die  Stelle  ist  im  Arabischen  p.  109 

ib'Jl  , >US,  im  Französischen  p.  143.  Die  Übersetzung  arabischer 

Titel  ohne  Kenntnis  des  Buches  selbst  ist  bekanntlich  sehr 
schwierig  und  bei  alchemistischen  Büchern  kaum  zu  riskieren. 
Carini  liest  Judicii.  Vgl.  mein  Alfarabi  S.  114,  ZDMG.  XVIII, 

1 AÜb.  Iudex  8.  362:  Johannes  .nach  einigen*  (nämlich  ms.  P.  716f>), 
8.  361,  1 und  8.  396,  Z.  8:  .Übersetzer*,  lies  Verfasser. 
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143,  XXV,  397,  XXVIII,  649.  Rohlfs,  Deutsches  Archiv  für 
Gesch.  der  Medizin  I,  443.  In  dieser  Art  von  Literatur  muß 
man  auf  Übertragung  von  Autornamen  rechnen,  s.  folg.  N.  — 
82  (66)  de  Aluminibus  et  salibus;  ms.  Par.  6514  13  nennt  Kazi 
als  Autor;  in  den  Exzerpten  Hofers  (Hist,  de  la  chimic  I,  323) 
liest  man  aber  ,apud  nos  in  Yspania';  Bubacar  fil.  Mahometi 
ist  wahrscheinlich  Razi  und  Gilgil  (der  jüngere)  ihn  Djoldjol, 
wie  ich  in  VA.  XXXVI,  572  bemerkte  (beachtet  von  Kopp, 
Beitr.  III,  54  und  Wüstenfeld).  Le.  496  gibt  zu  dieser  Schrift 
kein  ms.  an.  Berthelot  I,  68  erwähnt  nur  6514;  I,  311  gibt  er 
den  Titel:  de  Salibus  et  alum.  (fehlt  im  Index  p.  444)  und 
spricht  von  zwei  inss.,  in  welchen  das  doppelte  lum.  luin.  voran- 
geht (s.  hier  n.  83),  also  ist  das  andere  wohl  7156.  Carini  Riv. 
Sic.  VII,  62  n.  34  verzeichnet  ein  anonymes  de  Alum.  et  sai. 
mit  der  handschr.  Bemerkung,  wonach  andere  notieren : ,Incipit 
lib.  Ypocratis  et  Galieni‘1  Die  Zitate  des  Vincent  von  Beau- 
vais  fand  Berth.  in  keiner  der  drei  Schriften  des  ms.  wörtlich, 
V.  halie  also  eine  verschiedene  Rezension  benutzt  (p.  311,  318). 

83  (67).  Lib.  Lumen  luminum,  ms.  Paris  6514  1!,  7156’, 
7158  15,  gleichfalls  Razi  beigelegt.  Nach  Berthelot  I,  311  enthält 
ms.  6514,  f.  113 — 120  ein  Lumen  lum.  [tnagnum  nach  Lc.  425], 
worin  f.  119b  das  Buch  der  zwölf  Wasser,  endend:  Explicit 
lib.  autoris  inoidioii.  Darauf  folgt  ein  Lumen  lum.  et  per- 
fccti  magistcrii,  identisch  mit  Pseudo-Aristoteles,  s.  B n.  141  d. 
In  Horm.  Condusiani  Harmonia  imperscrut.  ehymico  philos. 
Decas  I,  Francof.  1626,  sind  unter  dem  Namen  Rases  Ca- 
strensis  zwei  alchem.  Verse  gedruckt,  p.  62 — 92,  auf.  ,Si 
cupis  alchemicos  athleta  subire  labores“,  p.  93 — 102  (in  12  Kap.  | 
als  Lum.  Iura,  in  exposit.  composit.  alchemicac,  anf.  ,Cum  per 
naturam  mundi  noscas  genituranr.  Der  Catal.  libr.  impr.  in 
Bibi.  Bodl.  III,  237  führt  R.  Castr.  als  besonderen  Autor  auf 
(s.  dagegen  zu  Baldi  p.  28).  W.  75  verzeichnet  eine  Schrift 
Rhnnani  Harmonia  decas  I;  allein  von  Rh.  ist  die  decas  II, 
Francof.  1625  (Catal.  Bodl.),  und  in  Jo.  Rhennni  Opp.  chyin., 
Francof.  1635,  kl.  8°,  steht  nichts  von  Rases  Castr.,  welcher 
Name  auch  W.  nuffällt.  Sollte  hier  eine  Konfusion  vorliegen 
mit  Robertus  Castrensis,  dem  Übersetzer  des  Morienns?  vgl. 
Carini,  in  Rivista  Sic.  VII,  60  n.  26,  p.  158,  176,  wo  als 
Autoren:  Avicenna,  Aristoteles  ,Jebril‘  (für  Djeberi?  vgl.  Go- 
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bria  p.  44  u.  46  unten);  Ms.  Boncompagni  3 (175,  p.  101  des 
G'atal.  Ed.  1892)  enthält  eine  Alchemie,  betitelt:  Clavis  cclestis 
et  lumen  luminum  etc.  graece  lib.  theosUce(!)  et  lib.  divinitatis, 
Sed  apud  Sarracenos  dr  ysmahel  q°  intelligil“r  über  socretorum. 
Der  Verfasser  heißt  mag.  Wynandus  medieus  dictus  de  ruffo 
clippoo  Traiectcnsis  nacionc  . . . ducatus  in  terra  (so!)  Braban- 
ciae  . . . Man  darf  also  nicht  mit  W.  p.  75  ein  arabisches 
Original  für  beide  Nummern  ohne  weiteres  bezweifeln;  arab. 
Titel  ,Nur  al-Anwar‘  oder  ,Nur  An  war“  etc.  s.  bei  H.  Kh.  VI, 
391,  n.  14021/2,  Catal.  Khedive  V,  380,  398.  — 84  (68).  Lib. 
Gcomantiae  de  artibus  divinantibus  (divinatoriis  etc.)  qui  in- 
cipit:  (a)estimaverunt  Indi.  Dieses  Buch  ist  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Lc.  425:  ,il  existe  h Oxford';  gemeint  ist  Bodl.  Cat. 
MSB.  Angl.  I,  80  n.  1675,  Digby  74,  bei  Macray  p.  80  bloßer 
Titel,  ohne  Zweifel  die  Geom.  astron.  des  Ger.  v.  Crem,  aus 
Sabbionetta  i Mitte  13.  Jahrh.),  in  den  Werken  Agrippas  ediert 
(s.  Bonc.  p.  101  ff. , ZDMG.  XVIII,  142,  zitiert  bei  Boltc  zu 
G.  Wickrams  Werken  Bd.  IV,  S.  293;  dennoch  als  Verfasser 
G.  v.  Cr.  f 1173,  so).1  Lc.  zitiert  noch  das  anon.  ms.  Par. 
7458,  wo  zuletzt:  juxta  Arabum  semitas  ex  arabico  in  hispa- 
num  et  ex  hispano  idiomate  in  latinum  translatum*;  W.  ignoriert 
das  und  vermutet  Auszüge  in  ms.  Bodl.  Ashinol.  4,  8;  vgl. 
auch  unten  Atcandrinus  n.  86.  — 85  (70).  Lib.  de  accidentibus 
alfel  oder  alphel,  d.  i.  &\  Fal,  arab.  Losbuch,  ob  etwa  identisch 
mit  Alfadhol  n.  49  oder  mit  n.  86? 

86.  Alcandrinus , unter  diesem  oder  ähnlichem  Namen® 
findet  sich  ein  auf  die  (arabischen)  28  Mondstationen  beruhendes 
astrologisches  Losbuch,  welches  unter  dem  Namen  ,Arcandatn 
de  Veritatibus  et  praedictionibus  Astrologiae,  Paris  1542,  auch  in 
französischer  und  englischer  Übersetzung  erschien  (Graesse, 
Tresor  I,  179,  Brunet,  Manuel  I,  379,  ZDMG.  XXV,  396).  In 
ZDMG.  XVIII,  142  habe  ich  nachgewiesen,  daß  der  ital.  Al- 
candres  in  2 mss.  in  Florenz  nichts  mit  der  Geomantie  des 
Ger.  v.  Sabbionetta  gemein  hat,  also  die  dort  angegebene  Autor- 
schaft des  Gherardo  da  Cremona  auf  unseren  Übersetzer  zu 

* Vgl.  BM.  1891,  S.  47.  — Zu  dieser  Geom.  gehört  wohl  das  französische 
Supplement  (19.  Jahrhundert V),  ms.  Boncomp.  543,  Catal.  1892,  p.  312. 

* ,Alchindrinu*  quem  fingunt  esse  discipulum  Aristoles4  (sic),  bei  Del  Rio 
(ZDMG.  XVIII,  136),  könnte  wohl  auch  al-Kindi  bedeuten. 


Digitized  by  Google 


I)ic»  europäischen  Übersetzungen  ans  dem  Arabischen  otc. 


31 


beziehen  sei.  — 87.  Algebra,  ms.  Vat.  4606  enthält:  ,Lib.  qni 
secundum  Arabes  vocatur  algebra  et  almucabala1,  von  Ger.  in 
Toledo  übersetzt,  anf.  ,Unitas  est  principium  numeri,  cd. 
und  mathematisch  formuliert  von  Boncompagni  ( . . Gherardo 
p.  27 — 51),  welcher  p.  51  die  Gleichungen  2.  Grades  und  die 
negativen  Grüßen  hervorhebt.  W.  S.  61,  n.  13  erwähnt  diese 
Schrift  nebenher.  — Auf  eine  Algebra  verweist  die  geometrische 
Abhandlung  des  abu  Bekr  (oben  n.  47),  und  nach  einer  Note 
zu  ms.  Paris  7266  geht  diese  Algebra  voran  (sie  ist  aber  ano- 
nym, anf.:  Primum  quod  necessarium  est)  und  heißt  ,Saydi 
Aljabra',  das  wäre  also  Said  (oben  n.  71),  der  latein.  Übszr. 
wohl  Gherard;  der  Verf.  der  Alg.  ist  aber  Schudja,  s.  unter 
anon.  Übszrn.;  HÜb.  588.  — 88.  Algoriamu » in  integris  et  mi- 
nntiis,  eine  Arithmetik,  anf.  , Digitus  est  omnis  numerus  minus 
decem‘,  ms.  Digby  61,  wo  der  Verf.  Gernandus  heißt.  Auch 
hier  bedeutet  Alg.  wahrscheinlich  Muhammed  b.  Musa  (s.  oben 
n.  65  und  anonyme  Übszr.);  es  dürfte  ein  Auszug  aus  dem 
,Algorismus  de  practica  arismetricae“  sein,  deren  Ubszg.  von 
Johannes  Hispal.  (s.  d.)  Boncompagni  ediert  hat,  die  aber  iden- 
tisch ist  mit  ms.  Amplon.  355  **:  ,lib.  Algorismor.  et  omnium 
fractionum'  (BM.  1891,  S.  47:  , Gernart1  Druckf.),  wo  als  Verf. 
Ger.  v.  Crem.,  vgl.  Ed.  B.  p.  27 : Ordines  vero  . . . a primis  nu- 
meris,  qui  digites  vocantur;  s.  BM.  1891,  S.  47.  Suter  S.  11, 
Nachtr.  S.  158  übergeht  diese  Schrift,  wie  W.  unter  beiden 
Übszrn.  — 89.  Lib.  Coaequationis  planetarum  translatus  a mag. 
G.  Cremonense  de  Arab.,  ms.  Digby  47°  f.  61 — 67,  anf.  ,Qui- 
cunque  coaequare  planetas  desiderat',  ob  etwa  Fragm.  eines 
astronom.  Werkes?  Cat.  MSS.  Angl,  nennt  Ger.  nicht.  — 90. 
Ein  Commentar  zum  X.  B.  des  Euklid  in  ms.  Paris  7377  A.  1 (bei 
Bonc.  p.  57  ohne  nähere  Angabe,  bei  W.  S.  61  unter  n.  12  Judei, 
s.  oben  Sa'id  n.  71)  ist  identisch  mit  dem  lib.  de  Numeris  et 
Lineis,  anf.:  ,Cum  quantitates  ad  invicem  comparantur1,  aus  ms. 
Cambr.  (Catal.  Univers.  IV,  133,  n.  2313  = Cat.  MSS.  Angl. 
II,  363,  n.  9260,  72)  durch  Boncompagni  auf  66  S.  fol.  vor  1864 
unvollständig  gedruckt,  aber  nicht  herausgegeben.  Hebr.  Bi- 
bliogr.  1864,  S.  92  ist  der  Komm,  in  demselben  ms.  Par.  f.  68, 
das  ist  Sa'id,  identifiziert ; UÜb.  533).  Suter,  BM.  1903,  S.  22, 
n.  4 und  23  n.  5 identifiziert  die  von  mir  nachgewiesenen  mss. 
nach  dem  Vorgänge  W.’s  mit  dem  Judaeus  im  Verz.  der 
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Übszgn.  oben  n.  77.  — 91.  .Lib.  omniurn  spfhjaerarum  c[o]eli  et 
compositionis  tabula  rum,  translatus'  etc.,  mit'. : ,Est  quacdam  coc- 
lestis  machina  spera*,  ms.  Digby  47  (Macray  p.  42  zitiert  Hone, 
p.  60);  vgl.  Lc.  427,  W.  78.  — Ob  diese  Schrift  mit  den  Kanones 
oder  Tafeln  des  Zarkali  (oben  n.  79)  oder  Munds  (n.  64)  zu- 
sammcnhilngt?  92.  Gehört  hierher  ms.  Bodl.  Canon.  Mise. 
f)17  *7  (Coxe  p.  838)?  ,Tabulae  mansionum  fMondstationen]  et 
nequationum  XII  domorum  secundnm  David  [für  Gerard?] 
Cremonensem  et  Alphonsum  regem*  (ZDMG.  XXV,  385  n.  9). 

47.  Gogava,  Antonias,  libs.  a j Archimede»  (?),  de  Speculo 
comburente  concavitatis  parabolae,  Louvain  1548  hinter  Ptole- 
miius,  Quadripart.  (mir  unzugänglich I,  worin  aber  Apollonias 
zitiert  wird,  der  jünger  ist  als  Arehira.;  Wilde,  Geseh  d.  Optik. 
S.  46;  AÜb.  178,  § 100  n.  9,  S.  195,  § 110,  A.  1.  — b)  de 
Seetione  coniea  etc.  daselbst. 

48.  Grnraer  (?),  Richter  ans  Piacenza,  übs.  mit  Abra- 
ham, dem  Arzte,  Galen,  de  Plantis  (sur  dem  Arabischen 
Htmein’a?),  ediert;  Kuhn  zu  Galen  I,  CLXXI,  140;  1 1 Üb.  972, 
AÜb.  m.  S.  463,  § 20  n.  108. 

Gulielmus,  s.  Wilhelmus. 

49.  ( Jundisalvi  (Gunsalvus),  Dominicas,  Archidiakonus 
von  Segovia  ,bei  Toledo1,  übersetzte  schwerlich  jemals  ohne 
Hilfe  eines  Juden,  dessen  Name  bei  wenigen  Schriften  nicht 
genannt  ist,  nttralich  des  Johannes  Ilispalensis,  unter  welchem 
daher  auch  die  von  Lc.  376  ff.  und  W.  38  aufgeztthlten  Schriften 
zusammengestellt  sind;  zweifelhaft  ist  die  Physik  u.  d.  T.  ,Suf- 
fieientia1  larab.  Schafa),  in  Avicennae  Opera  (1495,  1500,  1508) 
gedruckt,  wo  der  Naine  des  Dolmetschers  Salomo  schwerlich 
der  jüdische  Johanns  vor  der  Taufe  ist  1 1 1 14.  X,  54,  56,  HUb. 
282);  vgl.  auch  A.  Löwenthal,  Pseudo-Aristoteles  Uber  die  Seele, 
Berlin  1891,  S.  9;  S.  13  Uber  4 Schriften,  S.  77  ff.  die  lat.  Übszg. 
des  B.  de  Anima  (welches  zum  Teil  hebr.  übersetzt  ist)  Cap. 
I — VII  und  Excerptc;  Correns,  die  dem  Boethius  beigelegte 
Abh.  de  Uno  et  unitate  des  D.  Qundisalvi,  Münster  1891 
(HUb.  981,  A.  55);  HÜb.  27  (de  immortal.  animae,  Correns 
p.  36),  261  (de  Cansis,  s.  unter  Gerard  n.  6). 

50.  Hcrmannus  Alemannus,  oder  Teutonicus,  Gcrma- 
nieus,  soll  um  1240 — 1260  (vgl.  unter  Robertus  Anglicus)  Lehrer 
des  Roger  Bacon  in  Toledo  (?)  gewesen  sein,  der  von  H.  be- 
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richtet,  daß  er  nicht  eigentlicher  Übersetzer  sei,  sondern  ,Sa- 
racenen'  (Muhammedaner)  verwendet  habe.  — Andere  verbanden 
sich  mit  Jaden.  Seine  Schriften  sind  wenige  und  unsicher 
(HÜb.  49)*:  a)  Averroes,  mittl.  Comm.  zur  Rhetorik  (?)  und 
Poetik  des  Aristoteles  (1256),  ed.  1481  und  1515  (s.  Lasinio, 
Vorr.  zur  Poetik  des  Averroes  p.  VII  t;  die  Vorbem.  zur  Poetik 
s.  bei  Jourdain  p.  155  und  W.  93.  Daß  II.  das  ganze  Organon 
übersetzt  habe,  wie  Buhle  vermutet,  ist  zu  wenig  begründet; 
HÜb.  63.  — b)  mittl.  Comm.  zur  Ethik  des  Aristot.  (wahr- 
scheinlich 1240,  nicht  1260),  seit  1483  in  den  latein.  Ubs.  Werken 
des  letzteren  ediert.  Davon  zu  unterscheiden  ist:  — c)  eine 
.Summa  quorundam  Alexandrinorum'  von  demselben  Buche 
(1243  oder  1244  verf.),  nur  in  einigen  mss.  vorhanden:  Lc.  460, 
W.  S.  92,  HÜb.  215/6  (von  der  Politik  ist  nichts  bekannt, 
HÜb.  220).  — d)  al-Farabi,  Declaratio  eompendiosa  . . . super 
libris  Rhctoricorum  Aristot.,  ed.  1481  und  1515  (mein  Alfarabi 
S.  59,  Lc.  460,  W.  94;  das  ,Didascalion‘  im  Pariser  ms.  ist 
nicht  ed.,  wie  mir  Prof.  Lasinio  1871  mitteilte). 

51.  Hermannas  Dalmata,  auch  Sclavus,  Scholasticus, 
Chaldiius  und  secundus  i zum  Unterschied  von  Herrn.  Contractns, 
gest.  1054,  HÜb.  633),®  Kollege  des  Robertos  Retinensis,’  wird 
als  Übszr.  folgender  Schriften  von  meist  unsicheren,  daher 
nicht  nach  Namen  zu  ordnenden  Autoren  genannt  oder  ver- 
mutet, abgesehen  von  der  Mitwirkung  bei  Roberts  Übszg.  des 
Koran  * a)  Doctrina  Machumeti,  eine  Bearbeitung  des  angeb- 
lichen Dialogs  zwischen  dem  Juden  Abd  Allah  b.  Salain  und 
Mohammed  (mein  Pol.  u.  apolog.  Lit-,  S.  113  und  231;  Aral». 
Lit.,  S.  8,  § 11),  in  Biblianders  drei  Ausgaben  des  latein.  Koran, 
I,  189 — 200,  und  schon  früher  als  ,Mah<metU‘  Theologia  dia- 
logo  explicata  . . . J.  A.  Widmestadii  Notationes  falsarum  . . . 
opinionum  etc.  s.  1.  1543.  ßubnow  (Gerberti  Opera  mathem. 

1 Im  Register  8.  1055  sind  die  Art.  Hermann  Alem.  und  Dalmata  in- 
einandergeraten; 8.  2 ist  zu  streichen. 

1 ,Nellingaunensis*  in  n.  1,  ed.  1543  (W.  8.49),  ist  offenbar  eine  falsche 
Umstellung,  Widmanst.  war  aus  Nellingeu  bei  Ulm;  s.  meine  Abh.  in 
Münchner  Sitzungsber.  15.  Juli  1875,  S.  171. 

* Sein  8chiiler  soll  Rudolf  de  Bruges  sein,  s.  d. 

4 Zum  Ausdruck  translatio  noatra,  Polem.  Lit.  228,  231 , vgl.  opera  nostra 
unter  Robert.  W.  8.  48.  52. 

Hitzangsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXL1X.  ßd.  4.  Abh.  3 
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p.  CXI  (vgl.  p.  115  nota!)  fuhrt  folgende  mss.  an:  Ilermannus 
Sclavas,  de  Gcneratione  Mahumet  et  nutritura  ejus,  quam  trans- 
tnlit  etc.,  ms.  Carahr.  Coli.  Corp.  Chr.  335  (mit  Verweisung  auf 
folg.  Art);  Robertus,  Historia  Saracenorum  de  Arabico  latinc 
versa  per  Rob.  aliquera  (1)  et  partim  ut  videtur  Hermannum 
jussu  Petri  Cluniacensis  Abbatis,  Oxford,  Merton  Coli.  313,  s. 
unten  c.  — b)  de  Generatione  Machumet  et  nutritura  ejus, 
das.  p.  201 — 212;  vgl.  Ed.  du  Mdril,  Poösies  popul.  latines,  1847, 
p.  370  aus  ms.  Paris  3391,  wahrscheinlich  12.  Jahrh.?  — c)  Chro- 
nica mcndosa  et  ridiculosa  Saracenorum  de  vitn  Mahumetis 
et  successorum  ejus  (bis  zum  Tode  Hasans,  Sohns  des  Kha- 
lifen  Ali),  das.  p.  213 — 223;  in  ms.  Merton  313,  Cat.  MSS. 
Angl.  I,  II,  73  n.  780  (Coxe,  Catal.  p.  124)  , Historia  Sarace- 
norum', im  Index  p.  53  unter  Herrn.  Contractus!  — d)  ein 
Kompendium  von  Ptolemaeus,  Planisphlirium  mit  Noten  von 
Motlama  al-Madjriti,  worin  die  eigene  Übersetzung  der  Tafeln 
des  Khowarezmi  (unten  g)  und  eine  anonym e.  Abh.  ,de  Cir- 
cnlis'  erwähnt  sind,  wird  mit  Recht  in  mss.  dem  II.  beigelegt,  ist 
aber  ed.  unter  dem  Namen  des  Rudolf  von  Brügge,  s.  d.*  — 
e)  lib.  quadrifariam  partitus,  de  Indagatione  cordis,  auf.:  ,Hic 
über  roajoris  in  astronomiam  commenti  Albumayar  Abalam- 
bricum1,  ms.  Laud.  lat.  594  (Coxe,  Catal.  codd.  mss.  Bodl.  t.  II, 
faBC.  1,  1858,  p.  424,  vgl.  HÜb.  569  und  B unter  Ma'scbar), 
wahrscheinlich  abu  Ma'nc/lar  al-Balkhi,  vielleicht  ein  Teil  der 
astrologischen  Introductio,  ed.  Ven.  1489,  1495  und  1506,  anf. 
,Apud  iannos'  (für  latinos),  von  W.  S.  29  als  eine  abweichende 
Rezension  der  Übszg.  des  Job.  Hispalensis  betrachtet;  H.’s  Autor- 
schaft ist  nachgewiesen  HÜb.  568  und  bestätigt  durch  ms. 
Amplon.  363,  das.  S.  XXX;  * dennoch  unterscheidet  Suter  S.  29, 
Nachtr.  162  beide  Übszgn.  nicht.  — f)  Zael  b.  Bixir  (Sahl  b. 
Bischr,  jüd.  Astrologe),  ,Atahuil  Alalem  (arab.  Ta'hwil  al-'Alam), 
auch  ,Fatidica‘  oder  ,Pronostica‘,  ms.  Cambr.  Univ.  2022  (ZfM. 
XVI,  388,  HÜb.  604,  Ar.  Lit.  25,  fehlt  bei  Lc.,  W.  S.  50,  und 
Suter  15,  Nachtr.  160).  — g)  Muhammed  b.  Musa  al  Klwwa- 
rezmi,  astronom.  Tafeln,  zitiert  in  e als  ,zigil  alchuarchim'  und 
in  d (HÜb.  568  A.  224  gegen  W.).  — h)  Anon.  (?),  Tract.  de 
Mutatione  temporis,  s.  unter  Drogon. 

52.  Hieronymus  Rhumnusius,  oder  Ramusius,  aus  Ve- 
nedig, war  auch  Arzt  in  Damask,  wo  er  1486  starb,  nachdem 
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er  in  kurzer  Zeit  so  viel  Arabisch  erlernt  hatte,  um  die  , meisten 
Bücher'  des  Avicenna  (des  Kanon?)  zu  übersetzen.  Seine  Über- 
setzung benutzten  die  Herausg.  des  Kanon  mit  den  Noten  des 
Alpagus.  Fabricius,  B.  Lat.  med.  ed.  1858,  p.  231;  Sansovino, 
Venetia  (Ven.  1604)  f.  250  bei  Burckhardt,  Die  Kultur  der 
Renaiss.8  S.  244,  338,  wonach  de  Gubernatis,  Materiaux,  p.  187 
zu  ergänzen  ist. 

53.  Hieronymus  Surianus  aus  Rimini  übersetzte  mehrere 
medizinische  Schriften,  nach  Choulant,  Bücherkunde,  S.  402, 
welcher  bemerkt,  daß  Haller,  Bibi.  med.  pract.  I,  469  (wo  Ed. 
1517,  1.  1527?),  ihn  mit  Hieron.  de  Saliis  Faventinus  (aus 
Faenza),  Herausg.  der  Articella,  identifiziert. 

54.  Hugo  Sanctaliensis  oder  Sanctall.  (korrump.  Stral- 
lensis,  Ortsnamen?),1  wahrscheinlich  auch  Azogont  und  Drogon, 
über  welchen  ich  bisher  keine  Spezialquelle  finden  konnte  (mss. 
stammen  aus  dem  14  Jahrh.,  deshalb  wohl  bei  W.  erst  S.  120 
und  mehrfach  zu  ergänzen),  Ubs.  a)  lib.  Aristotelia  de  255 
(oder  250)  Indorum  voluminibus,  universalium  quaestionum 
tarn  genecialium,  quam  circularium  snmmam  continens;  Hugos 
Prolog  beg. : ,Ex  multiplici  quaestionum  genere',  das  Buch:  ,In- 
cipit  Arist.  rommentum  in  Astrologiam.  Primo  quidem  omnium 
id  recte  atque  convenienter  proponi  videtur';  die  Perioden  ( Fir ■ 
darin,  s.  Hüb.  448,  922)  der  Planeten  werden  darin  angegeben; 
ms.  Bodl.  Digby  159  (Ende  defect,  87  Bl.  4°,  Macray  p.  159) 
und  Savil.  lat.  15  (Cat.  MSS.  Angl.  I,  300  n.  6561),  nur  dieses 
in  AÜb.  S.  74,  § 62  n.  2 unter  , Probleme'.  — b)  Alfragani 
( Alfergani),  de  Motibus  planetarum  commentatus , ms.  Bodl. 
Seid.  B.  18  (Cat.  MSS.  Angl.  I,  162  n.  3348),  identisch  mit 
ms.  Cajo  Gonville  Cambridge  456:  Hamid  (oder  Hamis)  b.  Ha- 
miae,  in  ms.  Savil.  15:  Ilamis  Benhanen  Mahumeti  fratris  de 
Gcometria  mobilis  quantitatis  et  azig  (=  al-Zidj)  hoc  est  ca- 
nonis  stellarum  rationibus,  anf.  ,Quia  nonnullo,  nec  iminerito  te 
conturbant'  (HÜb.  574,  A.  268,  berichtigt  S.  XXX,  in  Or.  Litztg. 
1902,  S.  266  n.  52  lies  ZDMG.  XXV,  419);  bei  Heilbronner, 
Hist.  Mathes.  p.  612,  § 162  n.  2:  Sandaiiensis,  auch  im  Index, 
wo  noch  die  , Practica  Geometria'  von  einem  Hugo  in  Cam- 


* Atillerao,  auch  ElUno,  dürfte  aus  8t.  Alliensis  entstanden  sein,  Mcrcurio 
(s.  d.)  aus  magistro?  8.  auch  unter  Drogon. 
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bridge,  die  ich  (HÜb.  5t»7)  erwähne;  nach  Tannery  iliei  Curtze, 
Monatshefte  ftlr  Mathetn.  und  Phys.  VIII,  1898,  S.  286,  ohne 
Angabe  meines  Buches)  wäre  der  Verf.  der  l’ract.  Hugo  Phy- 
sicus,  gest.  1199,  Cantor,  Vorles.  II,  52.  — c)  Geomantia,  ms. 
Par.  7354,  bei  Bandini  ms.  Laur.  II,  85,  Plut.  30,  C.  29:  mag. 
Hugo  Satiliensis  (daher  so  bei  Jo.  Bolte,  G.  Wickrams  Werke, 
Bd.  IV,  1903,  S.  293),  Geom.  nova  ed.  ab  Alatrabulucii  (Tara- 
blusi,  d.  h.  aus  Tripolis  in  Afrika,  der  noch  nachzuweisen  ist); 
IlUb.  567.  In  einer  kurzen  Notiz  Uber  ,Geomancio*  von  Tan- 
nery in  Comptes  Bcndus  de  l’Acaddmie  des  Inscr.  XXV,  1897, 
p.  519  wird  eine  prakt.  Geom.  von  Hugo  ,Sanctellensis‘  in 
Aragon  11.  Jahrh.  (?)  erwähnt.  — d)  Japhar  Indus  i l ),  wahr- 
scheinlich abu  Ma'achar,  de  Pluviis  am  Schluß  der  Widmung 
,de  Imbribus*);  lib.  ,de  Mutatione  ( permut. l temporis*,  mit  Rück- 
sicht auf  die  (28)  Mondstationen,  mit  Kindi,  de  Pluviis  (1507) 
ediert,  ist  in  mehreren  mss.  von  Hugo  Strellensis,  einem 
antistes  Michael  (in  mss.  , Gallus*)  gewidmet;  die  Widmung  be- 
ginnt: ,Superioris  disciplinae*,  die  Abh.:  ,IIniversa  astronomiae 
judicia,  prout  Indorum  monet  auctoritas.*  Diese  Schrift  soll 
von  einem  Cylenius  (oder  Cilenius,  Cillenius)  Mcrcurius  abge- 
kürzt sein  i HÜb.  566/7 ).  Das  Verhältnis  dieser  Druckschrift 
zu  einigen  mss.  und  verschiedenen  Angaben  ist  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt,  weshalb  folgende  Notizen  zur  weiteren  Klärung 
beitragen  sollen.  Jourdain  (Rech.  1.  Ed.,  p.  101)  möchte 
dem  Hugo  den  Lib.  Imbrium  sccunduin  lndos  in  ms.  Paris 
7316 15  und  7329"  beilegen.  Le.  II,  506,  und  376  Z.  1 ver- 
zeichnet: Maschallah , de  Imbribus,  übersetzt  von  Joh.  Hispa- 
lensis  (s.  d.),  aber  auch  p.  396:  Tract.  Pluviarum  et  aeris  mu- 
tationes  in  demselben  ms.  Paris  7316 k“;  p.  476  iu.  506)  unter 
Drogon:  Messchalae  (Maschallah)  Epistola  in  pluviis  et  ventis, 
wiederum  ms.  Paris  7316 li“  und  10251,  dann  al-Kindi,  s.  oben 
unter  Drogon;  HÜb.  S.  600  habe  ich  eine  Verwechslung  von 
Kindi  mit  Maschallah  vermutet.  Ms.  Digby  194 10  anonym  de 
Pluviis  et  ventis,  beginnt:  Sapientes  Indi  de  pluviis  indicant 
dies  iudicant)  sccunduin  lunam,  considerantcs  ipsius  mansiones; 
Ende:  quum  dominus  . . . vel  est  ei  conjunetus.  Dieses  ms.  ent- 
hält offenbar  das  von  Libri  ( Hist,  des  Sciences  mathem.  ed. 
1838,  I,  372)  edierte  lib.  de  Mutatione  temporum  secundum 
Indos,  obwohl  das  Ende  dort  p.  376  lautet:  ,Jovem  et  Saturnum 
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si  dispositor  . . . voluerit  tiniri  / Das  ist  aber  die  Hälfte  des 
gedruckten  Guphar  in  einer  noch  kürzeren  Übersetzung  eines 
Anonymus.  Endlich  ms.  Boneompagni  (Catal.  2.  Ed.  1892), 
n.  1 07  7 : Judicium  imbrium  secundutn  imbrium  [lies  Indos],  Anf. 
,Cutn  multa  et  varia'  iso  auch  ms.  Coli.  Corp.  Ohr.  Oxford  236 lfi: 
de  Cognitione  imbr.  e libro  .Japhar  Aegyptol).  Ibid.  8:  Judicia 
imbrium  secundum  auctoritatem  Indorum;  anf.  ,Universa  astro- 
nomiae  etc.'  (wie  oben  die  Ed.)  mit  der  Bemerkung,  es  sei 
das  Buch  des  Jafar  indi  quem  abbreviavit  Ellenus  Mercurius 
,de  pluviis,  Translatio  Hugonis  Strellensis  ad  Michaelem  tinis 
[I.  antist.]  senensem'.  — Ibid. 9 f.  65  Incip.  Judicia  ventorum  se- 
cundum Indorum  auctoritatem,  anf.  , Ventorum  cognitio'.  Die 
1.  Ed.  des  Katalogs  gibt  zu  f.  66  verso:  , Judicia  Indorum  de 
pluviis  secundum  situm  planetarum';  vgl.  Ed.  Sign.  c.  2,  Col.  2: 
Quoniam  ergo  de  pluviis  ...  de  aeris  mutatione,  de  ventis 
quoque  etc.?  — e)  de  .Spatula  (Uber  den  Palmzweig?)  ms.  Bodl. 
Ashmol.  342  (HÜb.  567),  ob  die  anonyme  ,Rememoratio  spa- 
tulae'  in  ms.  Canon,  misc.  396“  (Coxe  p.  736)? 

55.  Isak  ibn  Sid  (TO),  spanisch  R.  Zag  aben  ,Qayd‘, 
Chassan  (Vorbeter  oder  Synagogendiener)  in  Toledo,  redigierte 
auf  Befehl  Alfons'  X.  (1252 — 1256 1 die  auf  Grundlage  ara- 
bischer Astronomie  bearbeiteten  astronomischen,  sogen.  Alfon- 
sinischen  Tafeln,  übersetzte  und  ergänzte  spanisch  eine  Reihe 
astronomischer  Schriften,  welche  in  den  ,Libros  del  Saber  de 
astronomia  del  Rcy  Alonso',  Madrid  1863 — -1867,  aus  dem 
Spanischen  ins  Italienische  (1341  i auf  Veranlassung  des 
Fern.  Gueruccio  übersetzt  wurden.  Die  hier  (nach  HÜb.  975/6 1 
auf  die  Stelle  der  Libros  etc.  folgende  Angabe  ,Nd.‘  zitiert  die 
Seite  bei  E.  Narducci,  Intorno  ad  una  traduzionc  italiana  . . di 
una  compilazionc  astrond,  Roma  1865  ( Estr.  dal  Giorn.  Arcad.); 
eine  Probe  aus  d.  Ital.  8.  bei  Zambrini,  ,Le  opere  volgari',  Bo- 
logna 1866,  p.  503.  Die  Übszgn.,  welche  Isak  nennen,  sind: 
a)  dcll  Astrolabio  redondo  II,  113,  Nd.  20  IV.  — b)  Lamina 
i Scheibe)  universal  III,  3,  Nd.  22  VI,  § 1.  — C)  Über  die 
Operation  mit  jener  lamina  von  Ali  b.  Jalaf  [Khalaf,  11.  Jahrh.], 
genannt  .Orizon  general'  III,  11,  Nd.  22  VI,  § 12;  zu  Baldi 
p.  75,  Et.  sur  Zark.  67,  HÜb.  976,  wo  inehr,  als  Suter  erst  im 
Nachtr.  182  zu  A.  46  im  Namen  Nallinos  angibt.  — d)  Libro 
de  las  Arntellas  III,  241,  Nd.  25,  VIII.  — e)  del  Quadrante  in 
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2 Abteil.  ( 1277)  III,  287,  Nd,  28  X.  — f)  Piedra  de  la  sornbra 
in  2 Abteil.  (1866)  IV,  1 und  22,  Nd.  26  XI.  — g)  Hl»  del 
Kelogio  dell’  aqua  (Wasseruhr)  in  2 Abteil.  IV,  24,  107;  vgl.  Nd. 
29  XV.  — h)  del  Estrumicnto  del  levamicnto,  on  arahigo  Ataeir 
(al-Tasjir),  nicht  ediert,  vgl.  Nd.  30  XVI. 

Jacobus  de  llrixia,  s.  Johannes  de  Brixia. 

[Jacobus  Hebraeus  (1280),  s.  unter  Paravicius.] 

56.  Jacob  b.  Machir,  genannt  Prophiat,  latcin.  Prophatius, 
in  Montpellier,  Arzt  und  Übersetzer  ins  Hebräische,  hat  wahr- 
scheinlich bei  der  latcin.  Ubszg.  des  Zarkali  als  Dolmetsch  ge- 
holfen (1263),  s.  Johannes  Brixiensis. 

57.  Jacobus  (Jacques)  Sarasin  war  ein  Proselyt.  Ein 
ms  S.  Marco  in  Venedig  lautet  nach  Valentinelli  (Bibliotheca 
manuscr.  ad  S.  Marci  Venet.  1868,  V,  87  Cod.  e,  f.  169  lim: 
,Ces  sont  Cynonime s (so)  de  ine  sire  hillainu  li  palains  eher  ■ 1 et 
mestre  Jaques  Sarasin  leis)  ypoticaires  (!)  nouveau  chrdtien, 
translates  de  langue  darabite  (so)  en  langue  et  en  lectre  so 
de  frannceis“  (so ).  Ob  die  Synonyma  des  Avicenna  im  Kanon . 
vgl.  HUb.  S.  684  und  839. 

58.  J acot.'is  Sylvius  (od.  Silvius,  franz.  Dabois)  Am- 
bianus, Prof,  in  Pa.:,  (gest.  15.  Jan.  15:)5,  Biogr.  univ.  XI\  , 
1865,  p.  854),  Ubs.  de  simplicibus  libri  duo,  lib.  III  de  Anti- 
dotis  [ob  Mesue  jun.^]  J».  Svlvio  interprete  cum  eiusdem  an- 
notationibus,  in  dessen  Op,  rac^;ca)  Colon.  Allobrog.  1630, 
p.  704,  nach  Catal.  libr.  impr.  ..  Hil)1  Bodl  n 731)  Hl,  591; 
die  k.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  l>.  g dj0  Qpp  Jea  jüngeren 
,Delboe‘,  Avenione  1680.  Haeser,  Gcsch.  (1  Med  2.  Au«.  I,  394 
erwähnt  nur  Opera  Oenev.  1630  und  1636  fo) 

&8\  Jacob  (Mönch)  aus  Toledo,  wird  voi.  p Bayer  ,angef. 
v.  Jourdain,  Recherches,  p.  113)  als  Übersetzer  ms  dein  Arab. 
genannt  (vgl.  mag.  Jac.  aus  Toledo  1348,  Jew.  L;t  p 370  c), 
ohne  nähere  Angabe  von  Schriften. 

59.  Jambohinus  (=  Johannes  BonusVi  Cr  ,monensis, 
etwa  12. — 13.  Jahrh.),  lib.  de  Ferulis  et  condimentis  .ranslatus 
in  Veneciis  ex  arabico  in  latinum,  extractus  ex  libro  g], 
Algazael  [Lc.  474:  Jambolinus,  errät  Ja'hja,  erkennt  abc r n;c),t 
ihn  Djazla]  intitulato  de  cibis  et  medicinis  simplicibus,  ms. 
Par.  9328  f.  157  — 161  (Delisle,  Invent.  p.  28),  ed.  von  F.  AT[<i,y7] 
in  Archivio  stör.  Lombardo,  Serie  III,  Milano  1900,  p.  140— |ps 
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60.  Jehuda  b.  Astruc,  Bonsenior  Jafuda,  in  Barcelona, 
Arzt,  Dolmetscher  Jakobs  I.  und  Alfons’  X.,  auf  dessen  Befehl  er 
(1280—1300)  ein  katalonisches  Sentenzbuch  großenteils  ans 
arabischen  Quellen  kompilierte:  ,Jahuda  Bonsenyor,  Libre  de  Pa- 
raules  etc.  por  Gabr.  Llabret  y Quintana1 , Palma  de  Mallorca 
1889;  eine  kastilische  LJbszg.  von  Josef  (^adique  (Zaddik) 
do  Velez  (1402),  ms.  Escurial.  Mehr  als  60  Sprüche  sind  mitgeteilt 
in  HUb.  978;  übersehen  von  M.  Kayserling,  (Jhr.  G'olumbus,  S.  2, 
Jew.  Qu.  VIII,  632;  s.  auch  Rev.  des  Etudcs  juives  XXIV,  298. 

61.  Jeh  uda  b.  Moses  (Mosca  el  menor?)  Kohen,  Arzt  in 
Toledo,  ist  einer  der  von  Alfons  X.  mit  Übersetzung  ins  Spa- 
nische beauftragten  Juden;  er  revidierte  die  astronomischen 
Tafeln  Alfons’  (1272)  und  Ubs.:  a)  Libro  de  las  tiguras  etc., 
ein  Sternkatalog,  Libros  del  Saber  etc.  (s.  oben  Isak  ibn  Sid) 
I,  7,  Nd.  14,  I,  zuerst  Ubs.  1258,  mit  Hilfe  von  Samuel  [Levi] 
revidiert  1276.  Der  ungenannte  Vcrf.  ,abu’l  Hosein'  ist  nicht 
Avicenna,  sondern  Abd  al-Ra' hman  aX-Sufi  (HUb.  980;  Suter 
62  u.  Nachtr.  166:  Nallino,  sagen  nichts  davon).  Josef  ibn 
Zaddik  aus  Arevallo  (1467 — 1487)  hat  offenbar  das  prächtige 
spanische  ms.  gesehen,  aber  seine  Mitteilung  in  Neubauers  Me- 
diaeval  Jew.  Chron.  Oxford  1887,  I,  95  ist  sehr  unkorrekt, 
auch  im  Index  (s.  mein:  Geschichtl.  Lit.  S.  74).  — b)  Ali  ibn 
abi  ’l -Ridjal  (Abenragel),  Libro  Coraplido  (1256),  daraus 
latein.  von  Aegidius  etc.,  (s.  d.);  HÜb.  579,  980.  — c)  Costa  b. 
Luca,  libro  de  Alcora  (über  die  Kugel),  Lib.  del  Sab.  I,  53, 
Nd.  19  III,  übs.  mit  Joh.  d'Aspa  1258,  revidiert  (von  einem 
anderen?  mit  einem  Anhang  von  unsicherem  Verf.);  HÜb.  680, 
die  spanische  Überschrift  gibt  Nallino  bei  Suter,  Naehschr. 
S.  163  zu  Art.  77.  — d)  Abolays  (abu  ’l  ’Eisch?),  de  la  Pro- 
priedad  de  las  piedras,  Uber  360  Steine,  nach  Anzahl  der  Jahres- 
tage, mit  Hilfe  des  Garcia  Perez,  ed.  im  .Lapidario  di  Alonso' 
1881  mit  dem  (konfundierten)  Prolog  und  Index  eines  , libro 
de  las  Formas  y de  las  imagines  que  son  en  los  cielos  (?)'  etc., 
s.  Näheres  in  ZDMG.  IL,  266  ff. 

Johannes  (magister),  s.  Joh.  Hispalensis. 

63.  Johannes  d’Aspa  (Daspa,  nicht  Daspaso),  Ubs.  spa- 
nisch (1258)  mit  Jehuda  b.  Moses,  s.  d. 

63.  Johannes  Bonia,  Valentinus,  ilbs.  Fachy,  Sex  genera 
instrum.  sive  Canones  Quadrantis  universalis,  ms.  Paris  7416  A.; 
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Faehy  habe  ich  lOr.  Litztg.  1902,  Col.  266*)  auf  Facliij  für  Fa- 
quin  (=  Hakim)  zurückgeführt,  so  daß  es  kein  Eigenname 
wäre,  vgl.  unter  Plato  aus  Tivoli,  f. 

61.  Johannes  Brixiensis  (aus  Brescia)  Ubs.  mit  Hilfe 
des  Prophatius  (Jakob  b.  Machir)  in  Montpellier  (1263)  lib. 
Tabulae  quae  nominatur  Saphea  ('Safi'ha,  Scheibe)  patris  Isak 
Arzaehelis  (abu  Is'hak  b\- Zarkali),  ms.  Paris  7195;  genauer  be- 
schrieben in  meinen  Etudes  sur  Zarkali  p.  31  ff.  und  daher  als 
, einzig  bekanntes  ms.'  HUb.  590,  wo  ein  Kompend.,  ediert  und 
in  mss.  unterschieden  wird;  Suter  110  erwähnt  ms.  Bern  196 
ohne  nähere  Angabe  und  Unterscheidung;  vgl.  B unter  Zarkali, 
BM.  1890,  S.  41. 

65.  [Johannes  von  Capua,  geb.  Jude  (1162 — 1 178),  nbs. 
die  Hygiene  des  Maimonides  und  ßidpai,  Kalila  wa-Dimna,  aus 
dem  Ilebr.;  er  ist  Joh.  de  , Campania',  oder  ,Campana‘,  Übszr. 
von  ibn  Zohr,  Theisir,  ms.  Par.  6948;  HÜb.  748.] 

66.  [Johannes  von  Carmona,  oder  Cremona,  angebl. 
Übszr.  von  Serapion,  ist  Gerard  v.  Cr.,  s.  d.  n.  72;  auch  Ger. 
v.  Cr.  aus  Sabbionetta  heißt  in  einer  Ed.  der  Theorica  Johannes, 
s.  HÜb.  631.] 

67.  Johannes  de  Üontibus  (Giovanne  dei  Donti)  Ubs. 
um  1370  ins  Italienische  inicht  Lat.  i Magrobontu  (Magrabi?), 
Geometrie,  ms.  Laur.,  Bandini  V,  14;  s.  Or.  Litztg.  1902,  Col. 
377,  n.  67. 

68.  Johannes  Iiispalensis  (auch  Hispanensis)  de  Luna 
( Limia),  genannt  Johannes  [ibn]  David,  woraus  Avendehut  etc., 
sogar  Avendar  ( HÜb.  282,  983),  was  aber  nicht  eine  bestimmte 
Familie  bezeichnen  muß  (HÜb,  261,  A.  1087,  für  piwn  lies  nwn 
S.  672,  BM.  1896,  S.  79,  Jew.  Qu.  Review  X,  517  n.  131,  meine 
Anzeige  von  Kaufmann,  Studien  über  Gabirol  in  Deutsch.  Litztg., 
1902  S.  1125),  auch  Jo.  ,Toletanus','  geb.  Jude,  dessen  jüdischer 
Vorname  nicht  bekannt  ist  (HÜb.  282),  Dolmetsch  oder  Übersetzer 
im  Aufträge  des  Erzbischofs  Raimund,  erscheint  teilweise  in  Ver- 
bindung mit  Domin.  Gundisalvi  (s.  unter  diesem  l und  vertrat  wohl 
die  Kenntnis  des  Arabischen,  wo  letzterer  (als  Redakteur  der 
latein  Übszg. ) allein  genannt  ist,  weshalb  hier  auch  solche  Über- 

• Zu  der  untergeschobenen  Prophezeiung  HÜb.  881 , A.  56  s.  ZDMG. 

XXXVII,  491:  Julins  Tolotanus. 
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Setzungen  aufgenommen  sind.  Wir  begegnen  darin  den  Jahren 
1133(?|,  1135,  1 1 36  (?),  1153;  im  J.  1142  kompilierte  er,  nach 
arabischen  Mustern,  eine  Epitome  totius  astrologiac,  ed.  1543, 
deren  Teile  (Isagoge  und  Quadripart.)  mit  besonderen  Titeln 
vielleicht  in  einzelnen  mss.  zu  erkennen  wären.  Seine  Über- 
setzungen gehören  vorzugsweise  den  verwandten  Gebieten  der 
Astrologie  und  Astronomie,  wenige  der  Philosophie  an.  Ein 
handschr.  zweifelhaftes  spärliches  Verzeichnis  derselben  ist  wert- 
los (ZDMG.  XVIII,  180,  UÜb.  282,  vgl.  249,  272,  dennoch  ab- 
gedruckt bei  W.  S.  37).  Ein  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis (HÜb;  983,  vgl.  Catal.  1.  h.  in  Bibi.  Bodl.  p.  1402  und 
Add.,  BM.  1896,  S.  79),  nach  Autoren  geordnet,  liegt  auch  dem 
hier  folgenden  zugrunde;  in  Parenthese  wird  auf  die  betr. 
Nummer  der  Schriften  bei  W.  hingewiesen. 

a)  (3)  [Ahmed  (abu  Dja'far)  b.  Jusuf  b.  Ibrabim  ibn  al- 
Daja]1  ist  der  Autor  des  Kommentars  zu  Ptoleinäus,  Centilo- 
quium  1493  und  1419,  mit  dem  Texte  ediert  unt.  d.  Namen  Haly 
eben  Rodam  oder  Rodoam  id.  i.  Ali  ibn  Ridhwan,  vulgo  Rodh- 
wan,  Kommentator  des  Quadripartitum),  wie  ich  zuerst  aus  der 
hebräischen  Übszg.,*  dann  aus  dem  arabischen  Original  nach- 
gewiesen habe  (s.  die  Zitate  HÜb.  529,  A.  211,  wo  lies:  C.  L.). 
Nicht  sicher  ist  der  latein.  Übszr.;  das  Datum  am  Ende  nach 
mohammedanischer  Ara  findet  sich  mit  Abweichungen  und 
Schwierigkeiten  (1130 — 1136),  die  mich  früher  veranlaßten,  die 
Übszg.  dem  Plato  aus  Tivoli  (s.  d.)  beizulegen.  W.  S.  27  gibt 
den  Text  des  Ptolem.  als  Hauptsache,  ,abu  Masar1  erkennt  er 
nicht  als  Korruption  von  abu  Dja'far  und  daher  den  Autor 
nicht,  Uber  welchen  s.  meinen  Spozialartikel:  , Jusuf  b.  Ibrahim 
und  Ahmed  b.  JusuP,  BM.  1888,  S.  49 — 52,  111 — 117;  wonach 
Suter  8.  43  n.  78,  Nachtr.  165  zu  berichtigen  ist;  s.  auch  unter 
Gerard  von  Cremona  n.  43.  Albertus  M.  scheint  eine  andere 
Übszg.  zu  zitieren. 

b)  (20)  Psoudo-Aristof«/ea,  Epistola  de  conscrvatione  cor- 
poris humani,  aus  einem  Buche  ,Cyr  alaurar*  (arab.  Sirr  al- 

1 Auch  Katib  s.  Seriptor  Tulun,  bei  Brockclmann  I,  149  um!  222  Anni., 
im  Index  II,  520  als  zwei  Autoren. 

* , Ahmed  b.  Ibrahim“  HÜb.  529,  daher  S.  983;  im  Iudex  S.  1049  ist  diese 
Ungenaui|;keit  itberpanpon.  8.  XXIX  an  529  lies  BM.  1891 , 8.  47 
für  74. 
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Agrar)  i.  e.  secretum  secretorum  (arab.  von  Ja'hja  ibn  Batrik), 
der  Königin  T(eophana,  Tarasia)  von  Spanien  gewidmet;  zuerst 
ed.  von  Herrn.  Souchier  (Denkmäler  provonzal.  Lit.  I,  Halle 
1883,  S.  473 ff.,  wo  auch  eine  altfranzösisehe  Bearbeitung  in 
Heimen  p.  173—180);  Uber  eine  cambro-englisehe  Bearbeitung 
s.  HÜb.  255.  Ob  Joh.  selbst  das  ganze  Secretum  übersetzt 
habe,  ist  noch  nicht  ermittelt;  jedenfalls  gab  es  höchst  wahr- 
scheinlich eine  andere  als  die  des  Philipp  is.  d.),  aus  welcher 
andere  europäische  abzuleiten  sind  (HÜb.  550i;  aber  auch  die 
arabische  Bearbeitung  existiert  in  einer  ausführlichen  und 
einer  knapperen  Rezension. 

C)  Das  dem  Aristoteles  und  anderen  beigelegte  Buch  de 
Cau*!s  (ein  Auszug  aus  Prvklot’  Stoicheiosis  theologike)  wird  in 
einem  Oxforder  ms.  als  ,Metaphysica  Avendauth*  bezeichnet 
und  unterstützt  meine  Konjektur,  daß  Albertus  M.  unter  dem 
Juden  David,  als  Kompilator  jenes  Buches,  unseren  Joh. 
gemeint  habe,  womit  Bardenhewers  Argumentation  den  Boden 
verliert  (HÜb.  261),  wenn  aueh  die  edierte  Übersetzung  dem 
Gerard  von  Cremona  gehört.  — Avicebron,  s.  unten  Gabirol. 

cf)  Avicenna,  die  (latein.)  Opera  1495  (Hain  2217),  1500 
und  1508  (letztere  mir  allein  zugänglich,'  nur  8 Schriften  inkl. 
Alfarabi)  enthalten  3 oder  4 Teile  der  großen  Enzyklopädie, 
wovon  nur  unser  n.  2 bei  Lc.  371  und  W.  25  unter  Jo.,  1,  3,  4 
unter  Gundisalvi  gestellt  sind;  nämlich:  (1)  Sufticientia  ifür 
arab.  Schafa)  Physicorum;  hier  erscheint  zwar  neben  Gundi- 
salvi der  Name  Salomo,  der  aber  schwerlich  der  jüdische 
Name  Johanns  war  (HUb.  282).  — (2,  W.  1)  de  Anima  Y7I.  na- 
turalium,  nicht  zu  identifizieren  mit  der  Monographie,  welche 
Landauer  in  der  ZÜMG.  XXIX  arab.  und  deutsch  ediert  hat 
(HÜb.  S.  18).  Jo.  hat  hier  spanisch  (vulgariter,  HÜb.  982)  ge- 
dolmetscht  und  Gund.  lateinisch  übersetzt.*  — (3,  W.  38:  1493 
Druekf.?)  Metaphysiea,  oder  Philosophia  prima,  sive  scientia 
divina,  in  ms.  Par.  6443:  postquam  . . . explevimus  tractatum 


1 Ende  der  Metaph.  und  des  Buches  vor  den  Registern:  Castigata  et 
emendata  per  cauonicos  reguläres  Sancti  August  in i,  In  raonasterio  Jo. 
de  Viridario  commorantes;  s.  Franciscus. 
a Der  Prolog  des  Jo.  ist  vou  Jourdain  ed.,  den  Prolog  Av.’s  (anf. : Post- 
quaro  explevimus  in  prirao  libro)  teilte  ich  aus  Ed.  1608  mit  in  ZDMG. 
XLV,  451. 
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scientiurum  logicarum,  naturaliuin  et  doctrinalium,  d.  h.  mathe- 
matischem, arab.  Ta'Alimijja;  diese  , Summa'  und  die  logische 
sind  in  latein.  Üszgn.  nicht  bekannt;  Brockelmann  I,  454  be- 
schränkt sich  auf  ein  Zitat  von  HIJb.  § 150;  aus  HB.  X,  54 ff. 
hätte  er  entnommen,  daß  Nadjat  nicht  eigentlich  ein  Auszug 
aus  Schafa  sei,  wie  auch  Mehren  (Le  Musdon  1882,  p.  9)  und 
Carra  de  Vaux  (Avicenne  1900  p.  145)  angeben;  s.  auch  oben 
c.  — 4.  de  Coelo  et  mundo,  wahrscheinlich  auch  die  Grund- 
lage einer  hebr.  Übszg. ; das  fragliche  Verhältnis  zu  Schifa  wird 
erst  durch  Vergleichung  mit  einem  arab.  Original  zu  erledigen 
sein.  — Anderes  s.  unter  B,  Avicenna. 

e)  (4)  al-Battani  (?  Betheni),  Centiloquium  oder  lib.  de 
Consuetudinibus  in  judiciis  astrorum,  mit  verschiedenen  Werken 
cd.  1493,  1507,  1533;  die  Identität  des  Pariser  ms.  7316  A 
( Bereni , zu  Baldi  p.  30,  94)  bestätigte  mir  Neubauer  im  Juni 
1883.  In  ms.  S.  Marco  in  Florenz  Arm.  4,  n.  28  (Montfaucon 
p.  428)  heißt  B.  Boete.  In  ms.  Bodl.  Canon,  misc.  517  (Coxe 
p.  831)  steht  f.  31  ein  anonym,  lib.  de  consuetud.  ohne  nähere 
Angaben,  durch  Stücke  von  Zahel  und  Haly  getrennt  vom 
Centil.  Bethen  f.  25.  Suter,  (Übersetzung  des  Fihrist,  S.  67) 
bemerkt  zu  meiner  Vermutung,  daß  die  mit  dem  Centil.  ohne 
Nennung  des  Übszrs.  edierte  Abh.  de  Ortu  triplicitatum , ver- 
bunden mit  de  Horis  planetarum,  , identisch“  sei  mit  der  im 
Fihrist  erwähnten  über  die  , Aufgänge  der  Häuser  in  den  Qua- 
dranten“, daß  der  Schlußsatz  [im  Fihr.,  deutsch  S.  35]  anders 
gelautet  haben  müsse;  in  Arab.  Math.  S.  47,  Z.  7:  Es  sind 
dies  (auch  Centiloquium!)  wahrscheinlich  nur  einzelne  Teile 
seines  Buches  Uber  die  Kenntnis  der  , Aufgänge“  usw.  Ich 
schrieb  (zu  Baldi  p.  31):  ,Mi  pare  che  il  libro  latino  o appcn- 
dice,  de  ortu  tripl.  sia  preso  dal  libro  delle  ascensioni.“  Was 
darüber  hinaus  geht,  schwebt  in  der  Luft.  In  Nachtr.  164  hält 
Nallino  Centil.  und  die  2.  Abh.  eines  Bethen  nicht  für  Schriften 
Batt.’s,  jedenfalls  nicht  für  Teile  des  Buches  der  Aufgänge; 
ein  Grund  dafür  ist  nicht  angegeben;  HÜb.  527. 

T)  (18).  Costa  b.  Luca , Diffcrentia  inter  animam  et  spiri- 
tum,  wovon  ich  das  Original  in  Gotha  1158  erkannte  (fehlt  bei 
Brockelmann  I,  204,  weil  Pcrtsch  als  Vcrf.  Avicenna  ver- 
mutet); ohne  Vorw.  in  den  Opp.  Constantini  Af’ric.  aufgenommen, 
weil  man  wahrscheinlich  den  Namen  für  eine  latein.  Abbre- 
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viatur  hielt  (ist  er  etwa  eine  solche?);  auch  Constabulus  kommt 
vor.  Mss.  sind  häutig,  auch  anonyme;  man  nannte  auch  als 
Verf.  Augustinus  (in  dessen  Opp.:  ,de  Spiritu  et  anima“  ist 
eine  andere  Schrift),  Alexander  Neckham,  Thomas  Contimpra- 
tensis,  und  findet  es  zwischen  Schriften  des  Aristoteles : 1878 
ed.  es  S.  liarach  aus  mss.  (Excerpta  ex  libro  Alfredi).  Aus- 
führlich HÜb.  288.  — Djafar  s.  Ma‘ schar. 

g)  »YFarabi,  de  Scientiis,  sive  lib.  Gundisalvi  de  divisionc 
philosophiae,  diese  nebst  der  Abh.  de  Intelligentiis  ms.  als  , Opera 
omnia(!)  quae  latine  conscripta  reperiri  potuerunt,  studio  Gul. 
Camerarii,  Paris.  1638  (sehr  selten,  mir  nicht  zugänglich),  in 
einigen  mss.  wird  G.  als  Verf.  oder  Übersetzer  von  de  Divisione 
philosophiae  genannt;  ein  Bodl.  ms.  ist  betitelt:  de  Ortu(\ ) scien- 
tiaruin  (in  ms.  Par.  6443  dem  Avicenna  beigelegt,  Lc.  378, 

I.  Z.  ohne  Berichtigung).  Der  Prolog  beg.:  Felix  prior  aetas 
(HÜb.  292,  982).  Besser  und  vollständiger  ist  die  Übszg. 
Gerards  von  Cremona,  s.  d.  n.  52.  — Über  Lib.  introd.  in  artem 
logicae  s.  B unter  Muhammed  discip.  al-Kindi. 

h)  (2).  al-Fergani,  astronomisches  Kompendinm,  gekürzte 
Übszg.:  Liber  Alfragani  in  quibusdam  collectis  ioder  completus) 
scientiae  astrorum  et  radicum  etc.,  in  mss.  mit  verschiedenen 
anderen  Titeln  (1134/5,  das  Datum  1170,  welches  W.  26  be- 
anstandet, ist  1173  der  span.  Aera)  erschien  u.  d.  T.  Brevis  ac 
perutilis  compilatio  etc.  totum  id  continens,  quod  ad  Rudimenta 
astronomica  est  opportunum,  Ferrarac  1497  (sehr  selten),  Norimb. 
1537,  u.  d.  T.  Alfragani  compendium  i.  e.  omnc  etc.,  Par.  1546: 
die  Kapp,  heißen  differentiae;  s.  meine  Noten  zu  Baldi  p.  8, 
HÜb.  554;  Suter  19  n.  39,  Nachtr.  160.  S.  auch  Nipha.  — 
Eine  vollständige  Übersetzung  lieferte  Gerard  von  Cremona, 
s.  d.  n.  53.  Unerkannt  ist  ms.  Lyon:  ,Arphagari,  Isagoga*  (am 
Ende:  ,astrologica‘),  nicht  bloß  von  A.  Fr.  Delandini,  Les  mss. 
de  . . . Lyon,  Paris  1812,  I,  242  n.  561,  sondern  auch  vom  Catal. 
des  mss.  des  Departements,  Paris  1900,  t.  30,  p.  75  n.  328,  wo 
der  angehl.  Araber  ,Jean  fils  de  Henri'  Delandinis  als  Kopist 

J.  Labourle  in  Paris  ( ,Parisius‘,  auch  sonst  vorkommend  l 1393 
erkannt  ist.  Der  Anfang:  .Differentia  prima'  etc.  beweist  die 
Identität  mit  dein  gedruckten  Fargani. 

i)  Avicebron  (Salomo  ibn  Gabirol),  Fons  vitae,  ed.  von  CI. 
Eänmker,  Münster  1894/5  als  I.  Bd.  der  Beiträge  zur  Gesell. 
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d.  Philos.  usw.  ( s.  meine  Anzeige  in  der  Deutschen  Litztg.  1895, 
8.  1068);  Ar.  Lit.,  S.  126.  — Vielleicht  Ubs.  Jo.  auch  ein  Buch 
de  Anima  desselben  Verf.,  s.  oben  Aristoteles.  — Gaphar,  s. 
Ma' schar. 

k)  al-Gazzali  [Maka'sid  al-Filasafa],  im  arab.  Original  in 
drei  Teilen:  Logik,  Metaphysik,  Physik;  Albertus  M.  zitiert 
eine  Logica  Aristotelis  von  Joh.  Ilisp. ; mss.  der  von  Mnnk  er- 
kannten ,Logica  et  Philosophia  al  Grazeli1  von  ,Dominicus.  Archi- 
diac.  Secobiensis“  findet  sich  in  mss.  in  Paris  6552  und  6379° 
(14,  700,  vgl.  Lc.  379),  Turin  (W.  S.  39),  ms.  Libri,  p.  11  n.  37, 
Ed.  Ven.  1506  ist  höchst  selten.  Die  Weglassung  des  Vor- 
wortes, worin  G.  die  Widerlegung  der  Philosophen  verspricht, 
hat  die  Scholastiker  beirrt;  HÜb.  299,  982. 

l)  (W.  8)  al-Kabi'si,  vulgo  Alcbabitiuz,  Alkabitius,  span. 
Alquibiz,  dessen  Einleitung  in  die  Astrologie  zu  den  beliebtesten 
Schriften  gehörte,  zwei  mss.  des  Originals  sind  sogar  in  hebr. 
Lettern  bekannt  (ZDMG.  XLVII,  351,  Suter,  Nachtr.  165  zu 
n.  132  erwähnt  nur  eine),1  hat  einen  jüdischen  Doppelgänger 
im  (fingierten)  astronomischen  Kongreß  unter  Alfons  X.  in  To- 
ledo erhalten.  Die  latein.  Übszg.  ist  meist  mit  dem  Kommentar 
des  Johannes  ( Danck  i de  Saxonia  (verf.  1331,  worüber  s.  BM. 
1891,  S.  114),  zuerst  ßononian  1473,  dann  bis  1560  oder 
1566  wenigstens  sechsmal  ediert,  hei  Zenker  nicht  zu  finden. 
Aus  derselben  floß  eine  französische  von  Pelerin  de  Pousse 
(1362,  ms.  St.  Johns  Coli.,  Oxford  164).  Das  Verhältnis  der 
spanischen  Übszg.  in  hebr.  Lett.  ms.  Wien  188,  ist  noch  zu 
untersuchen.  Ein  Tractatus  Alchabitii  de  conjunctionibus  pla- 
netarum  in  XII  signis,  soll  Ven.  1485,  1511  und  1521  ed.  sein, 
nach  Suter,  Nachtr.  165;  in  den  Ausgg.  1502,  1512  und  1521 
der  Introd.,  die  ich  in  der  k.  Bibliothek  untersuchte,  fand  ich 
ihn  nicht;  auf  dem  Titel  der  Ed.  1521  (bei  Lambrecht,  Catal. 
p.  282  n.  7274)  steht,  daß  der  Editor  Antonio  de  Fantis  li- 
bellum  de  planet,  conj.  addidit;  französ.:  Traictd  (so)  d’Alea- 
bice  nouvellement  adjousti  touchant  les  conjonctions  des  planetes 
etc.  rddigd  en  langage  Francois,  Par  Oronce  Fine,  Par.  1556,  ist 


1 In  ,Haissebenhali‘  vermutet  Nallino  Hassan  b.  Ali;  es  ist  aber  Isa,  wie 
ich  (UÜb.  562  und  8.  XXX)  vermutete,  und  mir  Neubauer  aus  ms.  Bodl. 
bestätigte  (Bibi.  Mathem.  1891,  8.  44). 
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ein  Anhang  zu  der  Schrift:  Les  Canons  et  documens  (so  i ton- 
chant  l’usage  . . . dos  connuuns  Aimanach  i so  ) . . . Ephemerides 
. . (defektes  Exerapl.  bei  E.  Lambrecht.  Catal.  p.  282,  n.  2276). 
— UM.  1891,  S.  44  sage  ich:  Die  französische  Bearbeitung 
dürfte  aus  Tr.  IV,  V der  Introd.  entnommen  und  nicht  ein 
selbständiges  Werk  sein  (Hüb.  662:  ,Ist  das  eine  Bearbeitung 
von  IV  oder  V'  usw.'?);  Suter  S 61  setzt  dafür:  ^Steinschneider 
halt  diese  Abh.  nicht  für  ein  selbständiges  Werk,  sondern  ent- 
nommen.* — ZDMG.  XXVIII,  662;  s.  auch  Altahnefit  unter  B. 

m)  ,Albohali,  de  judiciis  nativitatum  etc.  cum  privilegio 
Jo.  Schonero  conccsso1,  Norib.  1546,  4°  (und  1549),  vom  Herausg. 
Joachim  Heller  dem  Melanchthon  gewidmet.  W.  8.  42  be- 
schreibt diese  Ausgaben  genau,  aber  unter  Plato  aus  Tivoli 
(s.  d.),  obwohl  er  auf  das  zweifelhafte  Verzeichnis  der  Übszgn. 
Joh.’s  hinweist.  Drucke  und  die  meisten  mss.  nennen  den 
Übszr.  nicht  (wonach  auch  Suter  S.  10  n.  17  richtigzustellen 
ist  i.  Ich  konnte  auch  nur  ms.  Laud.  594  nachweiscn,  welches 
Jo.  Toledanus  und  a.  1135  angibt.  Die  von  W.  angegebene 
Identifikation  des  arab.  Verf.  mit  abu  Ali  Ja'hja  ihn  al-Khajjat 
(sartor,  sarcinator)  ist  nicht  seine  Entdeckung,  sondern  in  den 
von  mir  in  BM.  1890,  S.  69  angeführten  Abliandl.  ansgeführt, 
, Alhenait1  bei  Bonatti  und  sonst  habe  ich  in  ZDMG.  XXIV, 
352,  XXV,  417  definitiv  identifiziert,  vgl.  BM.  1.  c.  S.  70,  1.  Z.: 
,Aben-Aiat‘  in  Noveni  judices;  andere  Verstümmelungen  sind: 
Alfahat , Alfayhach , Alfahai,  Alghihac ; sie  scheinen  in  Joh.’s 
Übszg.  vorzukommen.  Das  französische  Livre  de  Albohali 
de  natures  etc.  ras.  Voss.  10  fol.  iBM.  1.  c.  S.  69)  ist  wohl  auch 
nach  der  mehr  verbreiteten  Ubszg.  Jo.’s  bearbeitet. 

n)  al-Khowarizmi  (Muliainmed  b.  Mnsat;  Ti.  Boncompagni 
ed.  als  zweite  arithm.  Abhandl.:  Joannis  Hispalensis  Liber  Algo- 
rismi  de  Practica  Arisraetricae,  Roma  1857,  worin  die  indische 
Rechenkunst  vielleicht  zum  erstenmale  lateinisch  behandelt  ist.1 
Matth.  Sterner,  Prinzipielle  Darstellung  des  Rechenunterrichtes 
etc.,  1.  Teil,  Gosch,  der  Rechenkunst,  Münch,  und  Leipz.  (Vorr. 
datiert  8.  Aug.  1891),  meint:  Joh.  aus  Sevilla  . .,  ein  jüdischer 
Schriftsteller  des  12.  Jahrh.,  schrieb  (!)  eine  praktische  Arith- 

1 Zu  p.  112  Exceptione*  de  libro  qui  dicitur  gleha  matabilia  (Djabr  wa- 
Mukabila)  s.  Chaslea,  (Joniptcs  reudua,  XIII,  632, 


Digitized  by  Google 


Dio  europ&ischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  etc. 


47 


metik  (Algorismus).  In  derselben  lehrt  er  die  annäherungsweise 
Ausziehung  der  Quadratwurzel  mit  Hilfe  von  Dezimalbrüchen. 
Er  verfährt  dabei  in  ähnlicher  Weise  wie  Theon  der  Jüngere 
. . . nur  daß  er  nicht  Sexegesimalbrüche , sondern  dezimale 
Zahlen  und  Nullen  verwendete.  — Die  wesentliche  Identität  mit 
.Gernandi  Algorismus  de  integris'  etc.,  ms.  Digby  61  und  Ge- 
rardi  di  Cremona  ,lib.  Algorismorum  (!)  et  omnium  fractionum' 
in  ms.  Amplon.  3Ö52J,  wo  Stücke  fehlen,  ist  unter  Gerard  n.  88 
hervorgehoben  mit  der  Bemerkung,  daß  Suter  S.  11  diese  Über- 
setzung ignoriere;  s.  auch  HÜb.  982;  vgl.  Robert  Retinensis. 

O)  ? al-Kindi,  de  Intellectu  [et  intellecto],  anf.  Intollexi 
quod  quaeris,  ed.  von  A.  Nagy,  Die  philos.  Abhandl.  usw. 
(Münster  1897,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Phil.  d.  M.  II,  Heft  V) 
neben  der  Übszg.  Gerards  von  Cremona  (s.  S.  XV  und  XXX);  sie 
dürfte  nach  N.  von  Joh.  herrühren;  vgl.  mein  Alfarabi  S.  109. 

p)  (5)  abu  Ma  schar1  verketzert:  Alhuvxasar,  Albnmazar, 
und  Japhar  ( Djafar ),  ist  einer  der  ältesten  und  angesehensten 
arabischen  Astrologen,  obwohl  man  sein  Hauptwerk  des  Pla- 
giats an  Sind  b.  Ali  beschuldigte,2  nämlich  Introductorinm 
majus  in  der  Übszg.  Joh. ’s  in  vielen  mss.,  nach  meiner  Ansicht 
unediert  (BM.  1890,  S.  71),  während  in  den  Ausgaben  der 
Übsz.  sich  als  , Hermann'  anreden  läßt,  also  H.  Dalmata  ist 
(s.  d.,  Suter  8.  11  nimmt  davon  keine  Notiz,  Nachtr.  162  ver- 
weist nur  auf  Houzeau  p.  702 — 705;  vgl.  HÜb.  568,  583).  Ms. 
Magliabecchi  in  Florenz  hat  das  Datum  1171  (span.  — 1133, 
also  die  älteste  Übszg.  Joh. ’s?).  Die  Kapp,  heißen  hier  ,Dif- 
ferentiae'.  Aus  Joh. ’s  Übszg.  scheint  eine  hebräische  geflossen 
zu  sein,  vielleicht  auch  eine  andere  des  VIII.  Traktats  (HÜb.  570, 
571).  — 2 (6).  De  magnis  Conjunctionibus  annorum  revolu- 
tionibus  etc.  in  vielen  mss.  und  in  Ed.  Augustae  Vindel.  1489, 
4°,  Ven.  1515  ohne  Namen  des  Übsz.,  Uberschr.:  ,Hoc  est 
liber  individuorum  superiorum  in  summa  de  significationibus 
indiv.  sup.  super  accidentia  etc.'  Suter  29  folgert  aus  diesem 
Titel,  daß  die  Konjunktionen  und  das  arab.  ,Buch  des  Umlaufes 
der  Geburtsjahre'  in  der  Ausgabe  vereinigt  zu  sein  scheinen; 


1 ,Ma'ascher‘  HÜb.  983,  daher  liier  an  dieser  Stelle. 

* Ali  ihn  abi  ’l-Ridjal  (ZDMG.  XXIV,  388;  Loth,  Al-Kindi,  S.  266)  be- 
zeichnet ihn  als  Schwätzer:  ,mu)ta  loquens*;  vgl.  auch  HÜb.  S.  521. 
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dagegen  spricht  schon  dio  Inhaltsangabe  der  VIII  Traktate  und 
Kapp,  (differen tiae) : 4,  8,  6,  12,  7,  12,  12,  2 also  G3.  Im  Verz. 
bei  W.  37  heißt  es:  Nunc  sequitur  de  revolationibus  annoruin 
i.  e.  de  experimentis  . . 15  folia.  Sequ.  flores  . . . Sequitur  quod 
non  habeo  de  revolutione  smnmac  annorum  ex  libro  albumasar 
in  revolutione  natinitatis  excrcere  (lies  excerptum?  dann  inci- 
piens?):  Omne  tempus  brevo  est  operandi,  continet  8 folia,  sed 
videtur  quod  albumasar  non  fee.it  illum'.  Das  lateinische  Buch 
ist  überhaupt  nicht  das  arabische  tKaraniit‘,  sondern  ,Kitab  fi 
Dalalüt  al-Aschkha's  al-‘alawijja‘,  ms.  Escur.  932,  vielleicht  auch 
913  (übergangen  bei  Brockelmann  I,  222,  II,  694),  wie  ich 
ZDMG.  XXV,  394  nachgewiesen  habe  und  O.  Loth  ml-Kindi 
als  Astrolog  S.  270)  bestätigt,  der  in  einem  Auszuge  aus  II,  8 
la.  a.  O.  S.  280 — 282)  wörtliche  Plagiate  aus  al-Kindi  nachweist. 
Die  arabischen  Termini  der  Übersetzung  stimmen  mit  denen 
der  Einleitung  (vgl.  ZDMG.  XVIII,  194).  W.  S.  30  findet  in 
ms.  Merton  Coli.  Oxf.  231  (Coxe  p.  111)  einen  verschiedenen 
Anfang,  also  eine  verschiedene  Rezension!  Ich  sehe  nur  in 
der  langen  Überschrift  zwei  Wörter  lindivid.  superior.)  umge- 
stellt und  »nach  mundo)  generationis;  vielleicht  soll  auch  ,et 
corruptionis*  folgen,  die  bekannte  Phrase:  Welt  des  Entstehens 
und  Vergehens.  Zu  beachten  ist  auch  eine  Stelle  im  Komm, 
des  Jo.  de  Saxonia  zu  Alchabitius  f.  34  (BM.  189,  S.  115):  ,de 
conjunctionibus  . . . parutn  vel  nihil  habemusb1  Der  Titel  de 
magnis  conjunctionibus  ist  darnach  überhaupt  verdächtig  und 
HÜb.  983  zu  ergänzen.  — 3 (7).  Flores  astrologiae,  s.  1.  e.  a., 
zuletzt:  Ven.  Per.  (so)  Jo.  Baptistam  Sessa,  20  Bl.  Sign,  a — e, 
das  1.  Bl.  Titelbl.,  das  letzte  unbedruckt  (Hain  I,  67,  n.  608 ff.), 
Aug.  Vindel.  1488  und  1495  t?  1499  bei  Hain)  und  in  vielen 
mss.  mit  1 oder  2 verbunden,  auch  deutsch  übersetzt  (Catal. 
Lugd.  Bat.  p.  360,  Cod.  4,  Serapeum  1870,  S.  309).  — Nach 
W.  (auch  Lambrecht,  Catal.  p.  283,  n.  2284)  wäre  dieses  Buch 
ein  Auszug  aus  dem  vorigen;  es  ist  nicht  leicht,  ein  Ver- 
hältnis beider  festzustellen;  genauer  wäre  fast  nur  Tr.  VI,  über 
die  Häuser,  zu  vergleichen.  Ich  kann  weder  wörtliche  Eilt- 

1 Loth,  1.  c. , hillt  die  Lehre  von  den  Konjunktionen  für  arabischen  Ur- 
sprüngen (vgl.  Botich^-Leclereq.,  L’astrologie  grecque  1899,  p.  24*2  ff.).  Was 
Loth  S.  267  von  den  unter  Einfluß  der  Perser  schreibenden  Juden  be- 
merkt, ist  noch  zu  beweisen. 
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lehnungen  noch  arab.  Terminologie  in  den  Flores  finden  und 
muß  ein  Urteil  über  Text  und  den  ungenannten  Übszr.  dahin- 
gestellt sein  lassen;  s.  auch  Uber  verschiedene  Flores  HÜb.  751, 
983  und  B unter  Ma'schar.  — ? 4.  (W.  S.  22  unter  Adelardl 
.Japhar,  de  Imbribus,  oder  de  Mutationc  aeris,  wird  Johann 
beigelegt,  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  s.  unter  Hugo  St.  Alliensis; 
HÜb.  567,  983. 

q)  (12)  Albucasim  de  Magerith  (abu  ’l-Kasim  Maslama 
al-Madjriti ),  de  Astrolabio,  in  40  Kapp.;  1.  de  Inventione  no- 
minum,  anf.  ,Cum  volueris  facerc“,  ist  jetzt  in  5 mss.  bekannt 
(Par.  7292  bei  W.  p.  33,  Merton  259s,  bei  Ileilbronner:  seeun- 
dum  Alcabitium,  andere  drei,  darunter  Cambr.  1935*  anon.,  s. 
HUb.  582),  daraus  wahrscheinlich  spanisch,  in  hebr.  Schrift 
ms.  Wien  190,  in  41  Kapp.  (BM.  1891  S.  48,  HÜb.  983,  wo 
BM.  1891  n.  48  zitiert  ist ),  darnach  zu  ergänzen  Suter  S.  76 
n.  176  und  S.  224,  Nachtr.  167. 

T)  Mexsahala  ( Maschallah ),  ein  Jude,  gehört  zu  den  äl- 
testen und  bekanntesten  Astrologen,  verketzert  Maceralamn ; 
nach  W.  S.  34  hätte  Joh.  einige  Schriften  unter  einen  Titel  ge- 
bracht; wenn  das  bedeuten  soll,  daß  er  mit  einem  lateinischen 
Titel  mehrere  arabische  Schriften  umfaßte,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Anteil  Kopisten  und  Herausgeber  an  den  Titeln 
haben.  — In  der  Anordnung  folge  ich  AL.  S.  16  ff.,  die  Paren- 
these gibt  die  Ziffer  bei  W. ; vgl.  auch  CB.  p.  1679,  zu  Baldi 
p.  6 (resp.  430),  BM.  1891  S.  65,  HÜb.  599  ff.,  983,  diese  Stelle 
fehlt  bei  Suter,  Nachtr.  158.  — 1 (13  und  19)  ,Epistoln,  de  rebus 
eclipsium,  et  de  Conjunctionibus  planctarum,  auch  (nach  Kap.  1 ) 
,de  Ratione  circuli1,  oder  ,de  Circulo  et  Btellis',  Ven.  1493, 
Norimb.  1549  (nicht  1519),  mit  Jul.  Firmians,  Astronomia,  Basil. 
1533,  auch  als  ,de  Conjunct.  planet.“  zitiert;  ms.  Digby  51  *'  ist 
von  einem  Plato  (aus  Tivoli?)  geschrieben,  nicht  übersetzt 
(HÜb.  602).  — 2 (16,  17)  ,dc  Cogitationibus  (Cognition,  ms. 
Ampi.  361)  sec.  Mes.‘,  ed.  1493,  1549,  4 Bl.,  wahrscheinlich  nur 
eine  Einleitung  zu  ,de  Interrogationibus“  — wofür  ,de  Inter- 
pretationibus'  (12  Zeilen  in  denselben  Edd.,  dafür  in  mss.  und 
Zitaten:  ,de  Interpretatione  cogitationis“,  ,de  Inventionibus  oc- 
cultis“)  und  ,de  Receptione  (?)  planetarum  i.  e.  de  interrog.“  in 
12  Kapp,  mit  dem  Namen  des  Übsz.  in  beiden  Edd.  (HUb. 
600  und  S.  XXX).  Das  Verhältnis  vieler  mss.  zu  den  Aus- 

äitzungsber.  d.  phil.-hisl.  Kl.  CXT«IX.  Bd.  4.  Abh.  4 


Digitized  by  Google 


50  IV,  Abbandtnnff : St#  i nscb  nr  id#r. 

gaben  ist  nocli  unsicher,  insbesondere,  wenn  cs  sich  nm  Stücke 
handelt  wie  ,Dorotheu*  und  Ptolemilus,  de  Occultis'  HÜb.  001 ; 
Ar.  Lit.  S.  18).  Aber  auch  der  Übersetzer  von  Stucken,  die 
mit  1 und  2 gedruckt  sind,  ist  noch  unsicher:  ich  setze  sic 
jedoch  hierher  mit  der  Bemerkung,  daß  auf  dem  Titel  der 
Ed.  1549  nur  drei  Werke  angegeben  sind.  — 3 (16)  ,de  Re- 
volutionc  annorum  mundi',  in  4(5  Kapp.,  1493  und  1519  t als 
1.  Werk).*  — 4 (16).  .super  Significatione  planctarum  in  nativi- 
tatibus1  in  26  Kapp.,  1493,  1549  (als  2.  Buch),  vielleicht  in 
mss.  als  ,de  Testimoniis  planet.'.  Das  dritte  Buch  der  Ed.  1549, 
de  Rocept.  etc.  ist  oben  unter  2 gestellt.  — Die  Excerpte  ,dc  Elec- 
tionibus'  sind  auch  unter  dem  Namen  Zahel-  gedruckt,  vgl.  diesen 
unter  B;  ,de  Testimoniis  lunae  ...  de  receptione',  vgl.  oben  2, 
Ar.  Lit.  S.  22;  andere  dürften  sich  als  Stücke  der  ,Novem  Ju- 
dices'  ergeben.  — Masch.’s  Schrift  über  das  Astrolab  s.  unter 
B.  — ,De  Imbribus'  bei  Lc.  II,  506  ist  Konfusion,  die  gelegent- 
liche Bemerkung  über  Job.  ,qui  deserta  la  bonne  voie  suivic  par 
son  collaboratenr  Oundisalvi'  unbegründet. 

S)  Omar,  auch  Haomar  (d.  i.  Omar  ihn  Farrnkhan,  daher 
auch  konfnndiert  mit  Fcrgani,  al-Tabari)  de  Nativitatibus  et 
interrogationibus,  Ven.  1503;  ZDMG.  XVIII,  180,  ZfM.  XVI, 
363,  BM.  1891  S.  67,  Hüb.  983,  AÜb.  S.  62,  § 93,  8.  208. 
§ 115,  S.  209,  § 115,  S.  340,  § 127;  vgl.  Lc.  I,  137,  176,  182, 
221.  Suter  S.  8 n.  13,  S.  208,  Nachtr.  158,  S.  17  n.  34  macht 
den  Sohn  Mulm  mm  cd  zum  Verf. , weil  im  Fihrist  ihm  ein 
solches  Buch  beigelegt  wird,  gegen  das  Zeugnis  arabischer  und 
lateinischer  mss. 

t)  Abcn  ragel  ) Ali  ibn  ubi  ’i-Ridjal),  Regulae  utiles 
de  Electionibus , ms.  Wien  3124*  bedarf  der  Bestätigung; 
HÜb.  983. 

u)  (13)  Thabit  (,Tebit‘)  b.  Kurra,  de  Imaginibus  astro- 
nomicis,  d.  h.  astrologische,  in  vielen  mss.,  worüber  Näheres  in 
ZfM.  XVIII,  133,  BM.  1891,  S.  69  (HÜb.  983),  wonach  Suter, 
38  n.  66,  Nachtr.  163,  zu  ergänzen  ist.  — 2 mss.  nennen  Jo. 
als  Übsz.  einer  Abh.  Uber  das  Astrolab,  ob  eines  arab.  Ano- 
nymus? s.  HÜb.  581,  583,  984  und  unter  Rudolf  von  Brügge. 
— Unsicher  sind:  , Liber  judieiorum  astrorum'  von  mag.  Joh. 
aus  dem  Arab.,  ms.  München  2841;  Canon  für  Revolutiones 
anni,  ms.  Wien  3124;  HÜb.  984. 
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(»9.  Johannes  de  Messina  ist  einer  der  von  Alfons  X. 
beschäftigten  Übersetzer,  1270  (Libros  del  saber  de  Astron.  del 
Key  Don  Alonso,  V,  20,  (35),  also  schwerlich  identisch  (Nar- 
ducci,  Intorno  ad  una  traduzione  ecc.  p.  15)  mit  Joh.  de  Sieilia 
(falsch  Cecilia),  der  im  J.  1290  über  die  Canones  der  Tole- 
danischen  Tafeln  des  Zarkali  schrieb;  s.  die  Nachweisungen  in 
meinem  , Intorno  a Joh.  de  Lineriis'  p.  5 (Bullett.  1879  p.  347), 
Etudes  sur  Zarkali  p.  39,  42,  103,  zu  ergänzen  im  Index  p.  139, 
nachzntragen  in  HÜb.  621  A.  193. 

Johannes  de  Montpellier,  s.  unter  Ilobertus  Anglicus. 

70.  Johannes  Ocreatus  (O’Creath?  so  Le.  397;  nach 
Curtze  in  der  Anzeige  von  Weißenborn,  Gerbert,  in  Deutsche 
Litztg.  1888  S.  819,  ist  ,0  Creat‘  falsch)  hat  nicht  Euklid  aus 
dein  Arab.  Ubs.  (W.  23);  er  überreichte  seinem  Lehrer  eine 
Schrift  Uber  Heleeph  (nach  Lc.  und  W.  'haseb,  Rechnung?  ) der 
Araber;  der  Prolog,  ms.  Paris  66203,  ist  von  Rodet  (in  Abh. 
zur  Gesch.  der  Mathematik  III,  1880,  S.  131)  ediert,  welcher 
i-vJUl  (?)  Examen,  Studium  vermutet;  ich  schlug  vor  al-Kafi 
(HB.  XXI,  9). 

71.  Johannes  Pauli,  oder  Paulini,  aus  unbestimmter  Zeit, 
übs.  angeblich  die  Schrift:  , Salus  vitae‘  (ob  im  Arabischen 
etwa  Wortspiel  von  Schlange  und  Leben?)  über  zwölf  Tugenden 
der  Schlangenhaut  aus  dem  Arabischen  des  Alcharius,  oder 
Algani,  Alcaus  (was  man  für  Alcabitius  nahm),  sogar  Alanus, 
4 mss.  und  eine  hebr.  Übszg.  von  David  ibn  Bilia  (1338)  sind 
nachgewiesen  HÜb.  807  (fehlt  ira  Index  1058),  S.  789,  A.  175b 
lies  § 502. 

72.  [Johannes  aus  Pavia  (Papiensis),  wahrscheinlich  der 
Zeitgenosse  des  ßonatti  (13.  Jahrh.),  hat  nicht  direkt  aus 
dem  Arabischen  übersetzt,  sondern  nur  die  Zeitangaben  in 
einem  ,Almanach‘,  betr.  die  Aequationes  der  Planeten,  auf  christ- 
liche Jahre  übertragen  (mutavit,  ms.  Bonc.).  Die  Beschaffen- 
heit und  der  Ursprung  des  Almanach 1 * sind  noch  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt.  Der  Verf.  heißt  in  der  arab.  Quelle  t in 
der  Überarbeitung  des  Zarkali,  ms.  München  853,  vgl.  auch 
ZfM.  Bd.  40,  1895,  Hist.  Abt.  S.  125),  wie  es  scheint,  Euma- 

1 Jedenfalls  eine  der  ältesten  (Quellen  Uber  dieses  Wort;  «.  BM.  1888, 

S.  13;  s.  das.  Col.  485. 

4* 
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thios , oder  Armaniut,  was  auf  Amnionitis  führen  würde,  der 
nach  Laiande  im  J.  500  die  Sterne  beobachtet  haben  soll.  Al- 
bertus M.  (^Speculum  § 14 1 zitiert  Aranentob,1 * 3  Lehrer  der  Tochter 
des  Königs  Ptolemäus,  als  Verf.  eines  lib.  almageg  (Var.  alxi- 
rotlit  hoc  est  cursuum,  quem  vocavit  Aimanach;  für  Aranentob 
findet  sich  Nismeroh.  etwa  für  Nimrod,  s.  Nembrot  unter  Ii; 
die  Quelle  ist  offenbar  indirekt  oder  direkt  der  latein.  Zarkali. 
Die  Canones  jenes  Almanachs  finden  sich  lateinisch  in  2 mss. 
des  Vatikan  (Palat.  1410  und  1414,  worüber  s.  Christmann  zu 
Alfergani  p.  226  ),  ßodl.  Laud.  64419,  Brit.  Mus.  Harl.  3047”, 
Boncompagni  225  ( 214  des  Auktionskatal.  1892  p.  430,  wo  aus- 
führlicher, und  1264  für  1268).  Dort  heißt  der  Verf.  Humtnus, 
daher  wohl  Dolambre,  Hist,  de  l’astron.  du  moyen  ftge  p.  6: 
L’  ügypticn  Humenus  fit  aussi  de  nouvelles  tables  astron.  en 
arabe“  (I  ).  Humenus  soll  die  Tafeln  nach  der  Breite  von  An- 
tiochien* und  nach  ägyptischen  Monaten  berechnet  haben,  Zar- 
kali substituierte  die  selenzidische  Chronologie  und  Joh.  Pa- 
picnsis  die  christliche.  Nach  ms.  Vat.  und  Bonc.  hätte  Hum. 
die  Canones  nach  dem  Tode  des  Königs  und  Astronomen® 
Ptol.  auf  die  Bitte  der  Tochter  [Kleopatra]  nach  den  griechischen 
Jahren  berechnet.  Ms.  Bonc.  ist  in  d.  J.  1239  und  1254  ad- 
äquiert  i umgerechnet,  ob  von  unserem  Jo.?).  Nach  mss.  Vat. 
beginnt  die  Tabelle  für  Saturn  im  letzten  Monat  vor  1454 
Alex.  = 1143!  Darnach  wären  bei  der  Umrechnung  bis  zur 
Zeit  der  latein.  Übszg.,  deren  Verf.  unbekannt  ist,  gegen  100 
Jahre  verflossen.  — Mein:  Intorno  ad  alcuni  passi  . . . calamitii 
p.  39,  ZfM.  XVI  (so)  365,  Etudcs  sur  Zarkali  74,  94,  HÜb. 
633,  Z.  2,  AÜb.  S.  355,  § 139], 

73.  Johannes  Lodoycus  Tetrapharmacos  Ubs.  (1198)  das 
Antidotariura  des  ,Galaf  fil.  Alhucasis ‘ ( a\-Zahraxci ),  anf. : Qno- 
niam  latinorum  Studio“,  ms.  St.  Marco  in  Venedig  (Zanetti 


1 In  der  Orient.  Litztg.  1903,  Col.  1X0  gebürt  Aranentob  nicht  zu  n.  2, 
sondern  zu  3. 

* Über  diese  Stadt  in  den  Vat.  mss.  und  sonst  in  übersetzten  Schriften 
s.  mein  Abraham  ihn  Esra  S.  107  Anm.  27,  HÜb.  249  A. , hier  unter 
Philipp  Trip,  und  Stephanus  Antioch.;  über  Antiochia  allerlei  von  Krauß 
in  Rev.  des  tit.  J.,  vol.  45  (1902),  p.  27—49. 

3 Die  bekannte  Konfusion,  s.  AÜb.  § 113,  S.  200. 
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p.  138  u.  322,  Valentinelli  V,  110»  und  Wien  54341;  VA. 
LII,  483,  LVII,  120,  L XXXVI,  135. 

Johannes  Toletanus,  s.  Johannes  Hispalensis. 

74.  [Josef,  ein  spanischer  Gelehrter,  dessen  Buch  der 
Multiplikation  und  Division  Gerbert  zu  erlangen  suchto,  ist 
hier  nur  als  ein  noch  ungelöstes  Problem  erwähnt,  das  ich 
nicht  weiter  verfolgt  habe  als  in  ZfM.  XI,  236/7.] 

75.  Kalo ny mos  b.  Kalonymos,  bekannter  hcbr.  Autor, 
beendete  in  Arles  am  13.  April  1328  die  latein.  Übszg.  von 
Averroee,  Destrnctio  destructionis,  auf  Befehl  Roberts  von  Anjou 
,qui  licite  et  vere  secundus  Salomon  dicitur1  (eine  unverdächtige 
Bezeichnung),  ms.  Vat.  2434  und  St.  Marco.  Ven.  ( Valentinelli 
V,  416  n.  64),  woraus  die  Disputt,  der  Metaphysik  ed.  in  Opp. 
Aristotelis,  Ven.  1497  und  1508;  das  bisher  unbekannte  Vorw. 
habe  ich  ed.  in  Viertelj.  f.  Kultur  der  Renaiss.  II,  1886  S.  113. 
Die  latein.  Übszg.  des  ,Calo  Calonymos*  b.  David,  Ven.  1527, 
Hoß  aus  der  hebr.  des  Kalon.  b.  David  b.  Todros  in  Arles  (kurz 
vor  1328);  diese  drei  Homonymi  sind  früher  konfundiert  worden, 
s.  meinen  Art.  Kalonymos  in  Ersch  und  Gr.  und  HÜb.  330  ff. 

Killaine,  s.  unter  Jakob  Sarrasin. 

76.  Laudivius,  oder  Laudinus,  Equos  Hierosolymitanus, 
Ubs.  die  Epistola  eines  Marbosani  (oder  Morb.)  Turcarum  Im- 
peratoris  (ejusque  fratrum)  ad  summum  Pontificem  Romanum, 
nämlich  an  Pius  (so  auch  ms.  Berlin,  Diez  70  Qu.),  mehrmals 
gedruckt,  während  andere  mss.,  auch  eine  Italien.  Üszg.  (ob 
auch  die  deutsche  von  Mich.  Cristann  in  ms.  Wien  12596  um 
1482?)  das  Datum  1444  angeben,  also  Clemens  VI.  voraus- 
setzen. Näheres  darüber  (wie  Uber  eine  Anzahl  ähnlicher, 
wohl  fingierter  Briefe  zwischen  Sultanen  und  Päpsten)  s.  mein 
Polem.  und  apologet.  Lit.  S.  238,  6 und  420. 

77.  Leo  Tuscus,  ,Interpres‘  des  Immanuel  Comnenus  (reg. 
1133 — 1180),  Ubs.  aus  dem  Griechischen  Ahmed  b.  Sero  im 
(Apomasares),  s.  d.  unter  B. 

78.  Lupitus  in  Barcelona  hatte  ein  Buch  über  Astrologie 
(Astronomie?)  übersetzt,  um  dessen  Übersendung  ihn  Gerbert 
(11.  Jahrh.)  bat.  Cantor  (Vorles.  über  Gosch,  der  Mathem.  I, 
737,  761)  meint,  es  sei  vielleicht  dieses  Buch  eine  Quelle  für 
Hermannus  Contractus  (Verf.  einer  Abh.  Uber  das  Astrolab) 
gewesen;  N.  Bubnow,  Opp.  mathem.  Gerberti,  Berlin  1899, 
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p.  109  n.  6,  äußert  dasselbe  in  Bezug  auf  Gerberts  Abh.  Uber 
das  Astrolab;  dann  wäre  allerdings  in  G.  die  Mittelquclle  zu 
suchen;  aber  diese  Abh.  ist  selbst  fraglich:  HUb.  634;  vgl. 
Olleris,  fEuvrcs  de  Gerbert,  Paris  1867,  pref.  p.  XIV,  XV. 
Ich  betrachte  auch  die  Übersetzung  des  L.  selbst  als  noch 
nicht  sicher  genug,  um  weitere  Kombinationen  daran  zu  knUpfen; 
ZDMG.  XVIII,  126,  ZfM.  XI,  236. 

79.  [Manfred  (König),  Sohn  Friedrichs  II.  igest.  1266), 
hielt  zwar  Übersetzer  aus  dem  Arabischen  (s.  Hermannus  Ale- 
mannus  und  Stephanus  aus  Messina);  er  selbst  hat  aber  schwer- 
lich etwas  übersetzt,  wohl  auch  nicht  Psendo-Aristoteles,  de 
Porno,  aus  dem  Hebräischen,  s.  mein  Lett.  Ital.  dei  giudei,  art.  II, 
§11,  p.  27,  HÜb.  268;  vgl.  Renan,  Averroes,  166,  170.] 

SO.  Manfredus  de  Monte  imperiali.  Arzt,  Ubs.  (oder 
verf.  nach  arab.  Quellen?)  de  Simplicibus,  Uber  einfache  Heil- 
mittel, oder  Pflanzen,  ms.  Paris  334,  benutzt  in  Du  Gange, 
Glossarium  nach  Fabricius,  Bibi.  Lat.  med.  s.  v.,  A.  Haller, 
Bibi.  med.  pr.  I,  450. 

81.  M arcus  Tolcdanus,  G'anonicus  in  Toledo,  ist  nur  aus 
seinen  Übszg.  bekannt;  Fabricius,  Bibi.  Lat.  med.  s.  v.,  hat  Dir 
die  Identität  des  Verf.  derselben  nur  ein  ,fortasse‘;  Lc.  435 
möchte  ihn,  nach  den  mss.,  tiefer  als  das  13.  Jahrh.,  W.  116 
ans  Endo  desselben  setzen;  V.  Rose  (Hermes  VIII,  338)  weist 
ihn  mit  Recht  dem  12.  zu;  vgl.  mein  Pol.  Lit.  419.  — Er  Ubs. 
a)  ( Muhammed ) Koran,  mss.  in  Paris,  Turin,  Wien  (Polom.  und 
apol.  Lit.  419),  Proben,  Sure  1 und  105,  bei  Le.  I.  c.  — b)  Galen 
(diese  und  die  folg.  Schriften  nach  der  arab.  Ubszg.  des  Joan- 
nieius , d.  i.  Ilonein),  1.  De  Tactu  pulsus,  in  vielen  mss.,  W.  116, 
AUb.  m.  S.  280,  § 15  n.  3.  Auch  von  c — e sind  meistens  die- 
selben mss.  bei  W.  und  AÜb.  S.  285/6  n.  27,  28,  32  nach- 
gewiesen; ms.  Bonc.  225  ist  im  Auktionskatal.  1892,  n.  214.  — 
2.  De  Motu  musculorum  (membrorum).  — 3.  De  Utilitate  (für 
XQtlag)  pulsus.  — 4.  De  Motibus  liquidis  (lucidis,  fluidis,  diffi- 
cilibus,  im  Arab.:  , unbewußte“,  unwillkürliche).  — c)  Joannitii 
( Honein ) Isogoge  ad  Tegni  Galeni,  cd.  1527  und  in  der  Arti- 
cella  ohne  Namen  des  Übsz.,  ist  wahrscheinlich  von  Marcus, 
der  in  b)  darauf  verweist;  IlÜb.  710;  vgl.  unter  Rufinus.  — 
Sehr  verdächtig  ist  mir:  d)  Hippokrates  de  Aere,  aquis  etc., 
ms.  Wien  II,  57  n.  2328b. 
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83.  Massa,  Nicolaus,  ein  venezianischer  Arzt  des  10.  Jahrh., 
dessen  medizin.  Schriften  Fabricius,  Bibi.  Gr.  Xllf,  347  allge- 
mein erwähnt,  ist  in  der  Bibi.  Lat.  med.  (V,  116  ed.  1858)  über- 
gangen ier  starb  1569  nach  der  Biogr.  Univ.  Bd.  34,  p.  169); 
vgl.  Catal.  impressor.  libror.  in  bibl.  Bodl.  II,  684.  Er  wird  ge- 
nannt in  den  Edd.  des  latein.  Canon  des  Avicenna  (1535, 
Haller,  Bibi.  Med.  pract.  I,  384  nach  Autopsie'?),  1544,  1562(?), 
1582,  1592,  1595,  als  Übersetzer  der  Vita  Avicennae  ( Ende  des 
Bandes  hinter  Andreas  Alpagus,  oder  am  Anfang  unpaginierti 
von  Sorsanus  (d.  i.  abu  Obeid  al-Djordjani,  richtiger  Djuzdjani, 
Schüler  des  Avic.,  s.  HB.  X,  16,  18,  78;  von  ,Auohavcth  Jur- 
ganus‘  sind  K.  5,  6 zu  Avicenna,  de  Anima  lib.  IV,  in  Opp.  Ed. 
1508,  f.  20,  Col.  4 — f.  22,  Col.  1,  aus  anderen  Schriften  an- 
gefttgt).  Allein  W.  S.  125  (unter  Alpagus)  bemerkt,  daß  Massa 
nur  die  , latein.  Form  gab';  der  eigentliche  Übsz.  war  Marcus 
Fadella1  (Fardella,  aus  Ed.  1595  bei  Sprengel,  Gesch.  der 
Med.  8 II,  422,  wohl  Druckfehler).  Ich  habe  nur  2 betr.  Aus- 
gaben selbst  vergleichen  künnen;  die  v.  J.  1544  hat  die  Vita 
zuletzt  als  Forts,  von  Alpagus  Interpr.  arab.  termin.  (Titelbl.  I 
f.  24/25,  das  Datum  Cal.  Mart.  1544;  Ed.  1595  vol.  I enthält 
voran:  Principis  Avicennae  vita  Ex  Sorsano  arabe  ejus  disci- 
pulo,  a Nie.  Massa  . . . smnpta  et  latine  scripta.  Anf.  Ad  Carol. 
Borromaeum  Cordin.,  datiert  Cal.  Sept.  1562. 

83.  Mercurius  heißt  angeblich  ein  Mönch,  über  dessen 
Zeit  und  Vaterland  verschiedene  Hypothesen  bei  Choulant 
S.  145;  Daremberg,  Notices  etc.  I,  143,  hält  M.  für  pseudonym; 
Hacser,  Gesch.  der  Med.  *1,  586:  ,ein  gewisser  Marc.‘.  Er  verf., 
vielmehr  übersetzte:  Abitianos  (Avicenna)  avtr/xatotäti)  di&cta- 
xalla  Tieoi  atpvy/uöy,  Uber  den  Puls,  ed.  mit  latein.  Ubszg.  von 
Salvador  Cyrillus,  Neapel  1812,  dann  von  J.  L.  Idcler,  Physici 
et  mcdici  graeci  minores  II  (Berol.  1842)  S.  255 — 257;  darnach 
ist  Lc.  485  zu  ergänzen. 

Mercurius  (Celcnus,  Tillenus),  s.  Hugo. 

84.  Michael  Scotus  (, Scott1  W.  99,  Lc.  451),  der  be- 
rühmte Schützling  Friedrichs  II.  von  Hohenstaufen,  wurde 
durch  Legenden  und  pseudepigraphisehe  Schriften*  verherrlicht, 

1 Nach  W.  vielleicht  eigentlich  Fadhl  Allah. 

* Über  Quacst.  natur.  philos.  s.  HÜb.  463.  477;  über  Komm,  zu  Sacrobosco 
das.  642. 
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die  vielleicht  dazu  beitrugen,  daß  man  sein  Leben  bis  1290 
verlängerte  (alte  Quellen  bei  Fabricius,  Bibi.  Lat.  med.  s.  v., 
1190  bis  um  1291  in  Biogr.  Univ.  Bd.  35,  p.  363),  während  er 
Bitrodji  (t)  1217  Übersetzte  und  höchst  wahrscheinlich  1232 
mit  Jakob  Anatoli  für  Friedrich  beschäftigt  war.  Darüber  und 
anderes  Persönliche  s.  HÜb.  477.  In  bezug  auf  seine  Übszgu. 
und  deren  Vcrf.  sind  noch  Bedenken  zu  beseitigen.  — Mich, 
soll  einem  (getauften?)  Juden  Andreas  seine  Übszgn.  ver- 
danken (HÜb.  49  und  § 567,  581). 

Ich  stelle  hier  die  Kommentare  und  Kompendien  von 
Averroes  und  Avicenna  unter  Aristoteles.  W.  nimmt  selb- 
ständige Schriften  auf  und  faßt  S.  108/9  die  Kommentare  des 
Averroes  zusammen,  indem  er  drei  mss.  hervorhebt  (Oxford  Balliol 
1 12, 1 14,  Merton  282),  worin  drei  von  ihm  hervorgehobeno  Bücher 
Vorkommen,  wie  schon  Renan  (Averroes  p.  161)  die  stehende 
Reihenfolge  in  anderen  mss.  als  ausreichenden  Qrund  annahm. 
Übszgn.  ohne  M.’s  Namen  demselben  beizulegen.  Die  ab- 
weichenden Rezensionen,  welche  aus  den  Proben  bei  Jourdain 
sich  ergeben  sollen,  sind  vielleicht  auf  den  Unterschied  des 
Textes  in  den  Bearbeitungen  des  Averroes  zurUckzuführcn. 
Ohne  genauere  Untersuchung  einer  größeren  Zahl  von  mss. 
wäre  ein  entscheidendes  Urteil  nicht  zu  fällen. 

a)  ( Aristoteles ) de  Ceolo  et  mundo,  mittl.  Komm,  des 
Averr.,  in  den  Ausgaben  einem  Paulus  Israelita  beigelcgt, 
als  ,Paraphrasis  resolulissima';  das  1.  Spezimen  einer  arab.-latcin. 
Übszg.  bei  Jourdain  ist  der  Text  bei  Av.;  HUb.  129  (fehlt  im 
Index  S.  1065),  AUb.  S.  55,  § 53.  — b)  de  Genoratione  et 
corruptione,  nach  Renan  p.  163  und  W.  ohne  Nachweis  des 
Namens  und  des  Originals;  in  mss.  Oxf.  Balliol  112s,  1147, 
282®  lautet  der  Anf. : ,Intentio  nostra  in  hoc  libro  est‘,  in  Jour- 
dains  spec.  XII:  ,Opportet  nos  detcrminarc  de  esse  generationis“ ; 
in  der  Übersetzung  der  Paraphrase  (aus  dem  Hebr.?)  von  Vi- 
talis Nissan:  ,Ait  Averroes,  intendimus  in  hoc  tractatu  loqui  ...  ‘, 
im  mittl.  Komm.  (Talkhi's):  ,Intcntio  nostra  in  hoc  libro  cst 
quod  opportet  determinarc  causas“  etc.;  HÜb.  130/1;  vgl.  unter 
Gerard  von  Crcmona.  — c)  Meteora,  von  diesem  Buche  über- 
setzte Mich,  wahrscheinlich  nur  das  IV.  Buch  des  mittl. 
Komm.  iTalkhi's)  von  Averroes;  bei  Jourdain  Spec.  XVI,  in 
den  Edd.  des  Aristoteles,  jedenfalls  seit  1489,  an  richtiger 
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Stelle  aufgenommen;  11ÜI).  138,  darnach  AÜb.  S.  50,  sj  55  zu 
ergänzen.  — d)  ein  Kompendium  ans  Aristoteles,  de  Animalibus 
in  XIX  Büchern  von  Avicenna  ist  in  zwei  Edd.  des  15.  Jahrh. 
und  in  mehreren  mss.  vorhanden,  Friedrich  II.  gewidmet.  — 
Eine  Übersetzung  von  Arist.  in  XIX  Büchern  in  mehreren  mss. 
ist  von  Camus  in  Notices  et  Extr.  t.  VI  behandelt.  W.  S.  103 
glaubt  zu  beweisen,  daß  Mich,  hier  aus  dem  Hebr.  übersetzt 
habe;  ich  beweise,  daß  die  bekannten  hebr.  mss.  aus  dem  La- 
teinischen geflossen  sind;  HÜb.  478 ff.  und  Anhang  S.  1000, 
AÜb.  S.  56,  § 58.  — e)  de  Anima,  Spec.  XIX  bei  Jourdain 
( AÜb.  S.  60,  § 56),  dürfte  der  Text  des  großen  Komm,  des 
Averroes  sein  (HÜb.  151),  den  man  in  ms.  Merton  282 1 an  den 
Worten  ,intendit  per  subtil  itatem  confirmationein'  erkennt.  Die 
Autorschaft  Michaels  ist  hier  sehr  zweifelhaft.  — f)  de  Sensu 
et  sensato,  wovon  die  drei  mss.  (oben  b)  die  gedruckte  Para- 
phrasis  des  Averroes  tanf.  ,Virtutes  quidem“,  also  ohne  Prolog 
des  Originals  und  der  hebr.  Übszg.)  enthalten,  ist  vielleicht 
von  Mich,  übersetzt;  Jourdains’  Spec.  XX  (,Quoniam  autera'i 
ist  nicht  als  arab.-lat.  bezeichnet;  AÜb.  S.  62,  § 57,  vgl.  ZDMG. 
XXXVII,  485,  493,  XLV,  449;  HÜb.  154.  - g)  Metaphysica, 
nach  dem  großen  Komm,  des  Averroes,  seit  1473  in  den  Opp. 
Aristotelis  gedruckt  (Text  des  Arist.,  daraus  bei  Jourd.,  Spec. 
XXXV),  vielleicht  von  Mich.,  und  zwar  aus  dem  Arabischen; 
HÜb.  172,  AÜb.  S.  68,  § 59.  Daraus  unten  k?  — h)  Averroes, 
de  Substantia  orbis,  eine  Gruppe  physikalischer  Quaestiones 
(in  ms.  Paris  10151:  de  Compositione  corporis  coelesti),  seit 
1473  in  den  Opp.  Aristot.  gedruckt,  scheint  von  Mich,  herzu- 
rüliren;  sie  wurde  auch  ins  Hebr.  übs.;  HÜb.  182/3.  — i)  al- 
liilrudji  (vulgo  Alpetraijius , Alpetrongi , Avenalpetrans , ms. 
Par.  nach  Delisle)  Über  [astronomiae] , auch  de  Vcrificationc 
motuum  coelestium  (Cat.  Mss.  Angl.  II  n.  9931:  Alpetraugius, 
Druckf.?),  1267  datiert,  in  vier  oder  fünf  mss.  erhalten;  Anf. 
des  Prologs  bei  Jourdain  Spec.  LI,  daraus  in  S.  Sachs,  ha- 
Jona,  Brl.  1851,  S.  33.  Schon  1247  wurde  ein  (arabischer, 
und  dann  vom  Verf.  hebräisch  übersetzter?)  Auszug  und  1259 
eine  vollständige  hebr.  Übszg.  verfaßt.  Aus  letzterer  floß  die 
lateinische  Übersetzung  des  Kalonymos  b.  David  (1528),  ed. 
Ven.  1531.  B.  wird  in  hebr.  Quellen  als  Verf.  einer  , neuen 
Astronomie'  oder  ,der  Erschütterer'  (des  ptolomäisciien  Sy- 
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„toimO  hoaciohnot;  meine  Noten  zu  Baldi  p.  71,  HÜb.  550 
l,o  LY!.  I,1  W.  S.  99);  Suter  131  n.  325;  Naehtr.  174.  — 
k .YiVii/u  ns  Peripaioticus  ( Damasccnus),  Quaestioncs,  erwähnt 
Mbertus  M.  als  ein  Werk  (Übersetzung)  des  Mich.;  Haureau 
fand  in  ras.  Par.  Sorb.  841  ,Extracta  de  libro  Nicolai  l’ori- 
iHitetici‘,  auffallend  ähnlich  einer  Digression  des  Averroes  zu 
Mctaph.  XII,  die  in  mss.  auch  selbständig  vorkommt,  anf.: 
.Sormo  de  quacstionibus,  quos  accepiraus  a Nicolao*,  also  aus  g? 
AÜb.  S.  102,  § 76. 

85.  Mose»  Arovas  oder  Rovas,  jüdischer  Arzt  in  Da- 
maskus, aus  Cypern,  übs.  Pscudo-Aristotelcs , Theologie  ins 
Italienische,  vielleicht  nur  mündlich  behufs  der  lateinischen 
Übersetzung,  welche  allerdings  in  Rom  erschien;  s.  unter  Petrus 
N.  Castellani. 

86.  Musa  (Moses)  aus  Palermo,  auf  Befehl  Karls  von 
Anjou  (1277)  von  maestro  Matteo  Sciliaco  iSylvaticus)  im  La- 
tein. zum  Zwecke  von  Übszgn.  unterrichtet,  übs.  (Pseudo-) 
Hippokrates,  de  Curationibus  intirmitatum  aequorum,  cd.  mit 
zwei  italienischen  Bearbeitungen  des  13.  Jahrhunderts  (Trat- 
tati  di  Mascalcia,  Bologna  1865);  HÜb.  985. 

87.  [Nipha  aus  Sevilla,  soll  zur  Zeit  Alfons’  X.  (?)  al- 
Fergani  übersetzt  haben  (Antonio  bei  Lc.  II,  445);  offenbar  ist 
Nipha  aus  (Johannes)  Ilispalensis  <s.  d,  h)  entstanden!] 

88.  Paravicius  (oder  Paravicinus,  Patavinus ) physicus  in 
Venedig,  übs.  1280  , ipso  sibi  (so)  vulgarizante  magistro  Jaoobo 
Hebraeo,  in  mcdicina  et  . . erudito*  das  Buch  Tcisir  etc.  von 
abu  Merwan  ibn  Zohr,  mit  teilweise  unbedeutend  abweichendem 
Titel:  ,Thei«;rin  (Theizir)  dahalmodoua  (so)  vahaltadbir,  cujus 
est  interpretatio  rectifieatio  medicationis  et  regiminis  . . . Abi- 
meron  Abyn  Zohar1,  Von.  1490 — 1553  6 mal,  Lyon  1531; 
Cboulant  375;  Zenker  1,  452  n.  1242 — 1244;  Ilaeser,  Gesell, 
der  Med.»  I,  592;  Lc.  473,  501;  IlÜb.  749. 

89.  [Petrus  d’Abano  (Aponenis),  1253 — 1316,  oder  1246 
bis  um  1320  (Biogr.  Univ.  I,  29),  hat  sicher  nichts  aus  dem 
Arab.  übersetzt,  wie  Fabrieius,  Bibi.  Lat.  med.  s.  v.  für  mög- 
lich hält;  vgl.  den  Art.  von  Sprengel  in  Erseh  I,  33;  De 

1 Lc.  schließt  ans  der  Vorinel  der  lateiu.  Übszp.,  daß  Bitrodji  sich  zum 
Christentum  bekehrte! 
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Gobernatis,  Matcriaux  p.  180,  nennt  Giov.  Danti  und  P.  als 
Übszr.  verschiedener  arab.  Schriften  ohne  Nachweis.  P.  hat 
auch  die  astrologischen  Schriften  des  Abraham  ihn  Esra  nicht 
aus  dem  Hebr.  übersetzt;  ZDMG.  XVIII,  190,  XXV,  387  (fehlt 
im  Index  S.  427,  435),  HUb.  666  (Astrologia  Hippocratis  l,  973, 
AÜb.  450  n.  79.] 

90.  Petrus  ,AnfuIsus‘,  der  Übersetzer  der  Canones  tabu- 
larum  über  Zeitrechnung  der  Araber,  Perser,  Römer  (Griechen?  !, 
Ägypter,  in  ms.  Coli.  Corp.  Chr.  Oxford  283 13,  ist  vielleicht 
der  bekannte,  (1106)  zum  Christentum  Ubergetretene  Petrus 
Alfonsi,  Verf.  der  Disciplina  clericalis,  welche  den  Makamen- 
stil  auf  lateinischen  Boden  verpflanzte  (H Üb.  933,  985), 1 und 
einer  Schrift  gegen  Juden  und  ,Saracenen‘  (Polem.  u.  apolog. 
Lit.  S.  224;  ZfHB.  1904  S.  55). 

91.  [Petrus  Cassinensis,  seit  1127  ,Diaconus‘  (daher 
auch  ,P.  Diac.‘)  in  Ostia  ( Meyer,  Gesch.  d.  Botanik  III,  436), 
soll  Heve  de  lapidibus  in  latein.  Prosa  übersetzt  haben;  ein 
Mißverständnis,  entstanden  aus  Marbods  Reimen,  anf.  Evax 
rex  Arabum  iegitur  scripsisse;  VA.  XLII,  57 ; HÜb.  956.] 

92.  Petrus  Nicolaus  Castellani,  aus  Faenza,  übs.  Pscudo- 
Aristoteles,  Theologia,  gedr.  Romae  1519  (äußerst  selten)  und 
noch  dreimal,  dann  latinisiert  auf  Kosten  der  Treue  von  Jac- 
ques Charpentier  mit  Scholien,  Par.  1571,  ohne  letztere 
zweimal  in  Pariser  Edd.  des  Aristoteles.  Benutzt  ist  vielleicht  die 
italienische  Übszg.  des  Moses  Arovas,  aber  mit  Fälschungen; 
II  Üb.  245. 

93.  Petrus  Pietaviensis , Monachus  (bei  Fabricius  Bibi. 
Lat.  med.:  Petrus  a S.  Joanne  Pict.  III,  257,  Ed.  1858),  Se- 
kretär des  Petrus,  Abtes  von  Clugny,  s.  unter  Petr.  Tolet. ; vgl. 
mein  Polem.  u.  apolog.  Lit.  224,  228  ff.,  232. 

Petrus  de  Regio  (del  Real),  Protonotarius  Alfons’  X., 
übs.  (1256)  aus  dem  Spanischen,  zusammen  mit  Aegidius  de 
Thebaldis  (s.  d.),  die  Astrologia  des  Ali  ibn  ubi  ’VRidjal. 

94.  Petrus  Tolctanus,  übs.  im  Aufträge  des  Petrus  Mau- 
ritius, genannt  Venerabilis,  Abtes  von  Clugny  (um  1143),  und 
seine  Übszg.  mußte  von  Petrus  Pietaviensis  (s.  d.)  latinisiert 
werden.  So  viel  nur  geht  aus  einem  Briefe  des  Abtes  und 

1 Wer  ist  mag.  Petrus,  Verf.  des  Kalendarium  in  ms.  Bodl.  Ashinol.  1522? 


Digitized  by  Google 


OU  1V-  Abhandlung:  Stolnsehueidor. 

einem  Zitat  des  Vincent  von  Beauvais  hervor.  Über  die 
Person  des  Toledaners  ist  nichts  bekannt;  die  Annahme  des 
Menendcz  de  Pelayo  (bei  Kaufmann,  Der  Führer  usw.  im 
Archiv  für  Gesch.  der  Philos.  XI,  337),  daß  Petras  ein  ge- 
borner  Jude  war,1  ist  ebenso  wenig  eine  .Tatsache',  als  daß 
die  Übersetzung  des  Korans  durch  P.  T.  von  Robert  Reti- 
nensis  (s.  d.)  und  Herrn.  Dalmata  durchgesehen  und  verbessert 
sei.  In  dem  Briefe  des  Petr.  Clun.  an  Bernh.  von  Clairvaux 
win  lolet.  nur  als  Übszr.  einer  anonymen  Streitschrift  eines 
j o ammci  aneis  genannt ; zu  diesem  Resultate  gelangten  gleich- 
zeitig, also  von  einander  unabhängig,  W.  S.  47  und  ich  (Polem. 
und  ajjolog.  Lit.  S.  228-231,  419,  s.  auch  S.  234:  Dialogus 
Christiani).  Fabncius  und  Jourdain  haben  die  Quelle  nicht 
richtig  aufgefaßt,  wie  ich  nachweise;  Lc.  II,  385  braut  eine 
,traduction  quadruple*  zusammen. 

95.  [Philippus  kommt  als  Name  eines  Übersetzers  ver- 
schiedentlich vor,  aber  irrtümlich  (vgl.  HÜb.  Register  S.  1068 
hinter  Phil.  Tnpol.,  wo  249  durch  § 133  erledigt  ist).  Der 
,art.  med.  doctor'  in  dev  span.  Übszg.  der  Schrift  Uber  das 
Astrolab  von  ibn  al- Saffar  dürfte  eine  falsche  Lesung  von 
Plato  Mmj.  d.,  HUb.  582).  Ph.  Hispanus  in  Avicenna,  de 
Anima  steht  für  Johannes  H.  (HÜb.  19,  282)] 

m (Clericus)  Tripolitanus  (um  1200?)  übs. 

für  Guido  de  Valent, a,  Bischof  von  Tripolis,  Pseudo -Arütotela, 
Wtum  secretorum,  welches  er  in  Antiochia  gefunden  haben 

o ler  n T-rT;  WiU  dCr  Ub3Z-  al-Batrik 

(oder  B.tnk,  daher  Philipp  selbst  bei  P.  Bayer  61  Patricii' 

Bufh  »'VelT  TCmPeVkS  Serapi8(?}  Runden  '-ben.  Das 

wHl  'ist  ei  I 61  T“  ’P0lUik‘  des  Aristoteles  ersetzen 
.11,  ist  eine  elende  Kompdation  philosophischer  Mystik  und 

verschiedenen  Aberglaubens;  die  weite  Verbreitung  des  Ganzen 

U"d  einzelner  Abschnitte  mit  besonderen  Titeln  sowohl  im 

* i:  tzzt:  zsülSz*  - 

, (1489),  vermutet  Kaufm  1 * hä* 

d«15  or  ein  getaufter  Jude  oder  der  Sohn  eines  solchen 

dafür  sprechen  die  Umstände.  »«lohen  gewesen  sei, 

’ über  diesen  Ort  in  der  ObemetaungsHteratur  s.  unter  n 7« 

Die  arab.  Bearbeitung  existiert  in  einer  eed.s,,  . 

lieberen  Kewnsion;  HÜb.  'JU5  ff.  * ^ R “ Und  e,ncr  *usfllhr- 
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Lateinischen  als  in  Übersetzungen  aus  demselben  in  die  meisten 
europäischen  Sprachen,  eine  reiche  Quelle  für  Prosa  und  Poesie 
des  Mittelalters,1  kann  hier  nur  angedeutet  werden;  s.  meinen 
Art.  im  Jahrb.  für  roman.  und  engl.  Lit.  XII,  368;  Lc.  446; 
\V.  8;  insbes.  HÜb.  249  ff.  Philipps  Name  figuriert  wahr- 
scheinlich als  Reklame  in  einer  hebr.  Abhandlung  Uber  den 
Urin;  HÜb.  19  und  282. 

97.  Picatrix  lautet  der  befremdliche  Name  eines  Mannes, 
der  auf  Befehl  Alfons’  X.  (1252?)  nus  dem  Arabischen  Astro- 
logisches oder  Abergläubisches  übersetzt  haben  soll;  Fabricius, 
Bibi.  Gr.  IV,  160  verweist  auf  Acta  eruditorum  1714,  p.  445, 
Bayle  s.  v.  (Roger)  Bacon  nota  c,  und  meint:  ,nisi  ridiculo 
errore*  aus  piatrix  = saga.  Rico  y Sinobas  übergeht  in  der 
Aufzählung  der  mss.,  welche  sich  auf  Alfons  beziehen  (Obras 
del  saber  de  astronom.  t.  V),  die  a)  Tabulae  motionis  octavae 
spherae  moventis  ab  occidente  ad  orientem  octo  gradus  in  640 
annos  secundum  ordinem  Picatricis  ...  Ab  anno  181  ad  450  et 
anno  5 ad  640  (der  Hidjra,  also  bis  1242?)  Ms.  Bodl.  Ashmol. 
1179.  Vgl.  die  Trepidationstheorie  (?)  des  Thabit  in  demselben 
ms.  unter  Stück  7 und  oben  unter  Gerard  n.  76.  Vielleicht 
hängt  damit  zusammen  Cod.  Reg.  Suoc.  505  im  Vatican  bei 
Montfaucon  I,  25  (fehlt  bei  Heilbronner,  Histor.  Mathcs.  p.  540); 
vielleicht  auch  Picatricis  Hispani  astrologia,  III  libris,  Ms.  Paris 
7340.  — b)  eine  Nekromantie,  betitelt  ,Picatris‘,  ms.  Paris 
10272  Delisle  (vgl.  17871),  Paris  Supplem.  91  bei  Reinaud,  De- 
scription  des  monumens  Blacas  II,  378.  — c)  de  Magia , Anf. 
,Ad  laudem  et  gloriam  altissimi1,  Ende:  ,fel  leonis  et‘  (so!). 
Wien,  Tabulae  II,  259  n.  3317,  vom  J.  1466,  114  Bl.,  im  Index 
rerum  p.  415:  Pecatrix,  Druckf .?  , Secundum  Picatrieem  in  3° 
libro  suo  magico'  zitiert  Jo.  Argentein  (um  1477)  in  ms.  Bodl. 
Ashmol.  1179.  — Aus  S.  Picatrix  (13.  Jahrh.)  soll  der  Aber- 
glaube des  Petrus  Aponensis  (s.  d.)  geschöpft  sein,  nach  Sympli. 
Champier,  bei  Henschel,  Zeitschr.  Janus  II,  1853,  S 385.  — 
Eine  neuere  Quelle  über  P.  ist  mir  nicht  bekannt.  — Über 


1 Bob.  Rün.ich , Über  das  Secr.  secret.  dca  Pseudo-Aristoteles  als  Quelle 
eines  nordproven^alischen  Gedichtes ; Archiv  für  das  Stadium  der 
neueren  Sprachen,  Bd.  68,  Braunschweig  1832,  S.  9 — 16.  Der  Verfasser 
kennt  nnr  Kunst*  Artikel  und  filrs  Hebräische  nur  Israel  Levis  Roman 
d’Alexandrc  in  der  Revue  6t.  J.  1881,  p.  238. 
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ein  italien.  ms.  der  Magie  aus  dem  17.  Jahrli.  in  Hannover 
n.  396,  worin  Pie.  tilosofo  IIebreo(!)  heißt;  s.  A.  Lewinsky  in 
Rivista  Israelitica,  Firenze  1904  p.  117. 

SIS.  Plato  aus  Tivoli  (Tiburtinus)  arbeitete  in  Barcelona 
(1116 — 1 168)  wohl  meistens  zusammen  mit  dem  Juden  Abra- 
ham [b.  Cbijja,  s.  d.],  genannt  Savasorda  (Sa'hib  al-Schurta), 
dessen  hebräische  Geometrie  er  Übersetzte  (,liber  Embadorum, 
welches  M.  Curtze  als  Grundlage  des  Werkes  von  Leonardo 
Pisano,  gen.  Fibonacci,  erkannte,  worin  arabische  Geometrie 
zuerst  den  Oceidentalen  zugänglich  gemacht  wurde  l.1  Haupt- 
quelle  war  bisher:  Sülle  versioni  fatte  da  Platonc  Tiburtino 
ecc.,  Roma  1851  Fol.  (aus:  Atti  dell'  Academia  Pontif.);  Le.  389 
möchte  sogar  PI.  zum  Schüler  Abrahams  im  Arabischen  machen, 
den  er  zuerst  als  b.  Chijja  erkannt  zu  haben  glaubt.  — Die 
Ziffer  in  Parenthese  bezeichnet  die  Reihenfolge  bei  W.  S.  39  ff. 

a)  Aeneas  (!),  de  Pulsilms  et  urinis  zitiert  Fabrieins  (bei 
Bonc.  p.  41)  derart,  daß  man  eine  Übszg.  aus  dem  Griechischen 
annehmen  durfte;  das  tut  wirklich  Lc.  394,  während  W.  dicseB 
Zitat  ignoriert;  allein  in  einem  mathem.  ms.  San  Marco,  Ven. 
( Valentinelli  IV,  246  n.  60  liest  man  ,ex  arab.  latinum*.  Aeneas 
ist  nicht  aus  Galenus  geworden ; die  Angabe  von  Puls  und 
Urin  führt  auf  Honeins  Einleitung  (s.  unter  Marcus  Toletan.),* 
und  da  Plato  sonst  nur  Mathematisches,  allerdings  mit  wenig 
Sachkenntnis,  und  Astrologisches  übersetzte,  so  ist  seine  an- 
gebliche Autorschaft  hier  umsoweniger  glaubhaft,  als  auch  der 
im  ms.  vorangehende  Theodosius  wahrscheinlich  von  Gerard 
von  Cremona  (s.  d.)  übersetzt  ist.  — b)  Hali  b.  Hahamet  En- 
brani  (Ali  b.  Ahmed  al-fmrani,  nicht  ,Omrani‘),  de  Eleetionibus 
horarutn,  wovon  ich  schon  in  ZfM.  XII,  22  (so  lies  HÜb.  532, 
A.  239,  vgl.  971,  fehlt  im  Index  S.  1063)  zehn  mss.  angegeben 
habe,  s.  auch  XVI,  370;  ZDMG.  XVIII,  124,  XXV,  393,  zu 
Baldi  p.  64,  BM.  1891,  S.  43  (wonach  Suter  S.  57  n.  119, 
Nachtr.  165  zu  ergänzen  ist).  Das  II.  Buch  zerfällt  in  XII 

1 Eine  Ausgabe  dieses  Buches  euthält  M.  Curtze,  Urkunden  zur  Oesch.  der 
Trigonometrie  usw.  in  Abhandl.  zur  Gesell,  der  Mathematik,  Heft  XII 
uud  XIII,  Leipzig  1902;  vgl.  BM.  1901  8.321,  wo  bemerkt  wird,  die 
Sehnrntafcl  Savasordas  dürfte  die  älteste  lateinisch  nachweisbare  sein; 
vgl.  auch  ZfllB.  1904  8.  90. 

* Eine  gricch.  Übszg.  von  Avicenna  über  Puls  nnd  Urin  s.  unter  B. 
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,capitnla‘  und  enthält  65  differentiae  (vgl.  oben  unter  Joh. 
Hispal. , h).  Anfang  von  B.  I und  II  gab  ich  nach  drei 
Pariser  mss.  in  ZfM.  XII,  24/5.  Aui  Schlüsse  wird  nur  , Abraham 
Judaeus'  genannt,  das  Datum  Barcelona,  Montag  7.  Kal.  Oet. 
1134  (anderswo  1133) 1 flihrte  mich  in  Catal.  libr.  h.  Bodl.  2747 
auf  Abraham  bar  Chijja,  der  aber  schon  1116  mit  Plato  in 
Verbindung  stand.  Abraham  hat  schwerlich  selbst  ins  Latein, 
übersetzt,  sicher  nicht  ,anno  doinini'  angegeben.  Lc.  p.  388 2 
möchte  darnach  Abrahams  Übertritt  zum  Christentum  ver- 
muten , eine  Spur  vom  Zusammenwirken  zweier  finde  sich 
nirgends  — als  ob  sic  sonst  im  ähnlichen  Falle  stets  sichtbar 
wäre!  — c)  (5)  abu  Ali  [Jahja]  ihn  al-Khajjat  (s.  die  Quellen 
unter  Joh.  Ilisp.,  m)  1136;  von  dieser  ersten  Übszg.  dos  Buches 
de  Nativitatibus  oder  de  Judiciis  nativitatum  (Nürnberg  1546; 
Lambrecht,  Catal.  p.  282  n.  2277),  welche  Plato  nennen,  sind 
nur  folgende  bisher  bekannt:  Bodl.  Digby  47  13 : ,Albuali  Al- 
chait‘,  übersetzt  530  H.  (heg.  11.  Okt.  1135),  57 17  ,Extracta‘ 
e tract.  Albohali  (Mncray  p.  61  unterscheidet  die  gedruckte 
Übszg.),  Bodl.  Cotton  (W.  S.  42):  Ahuali  i.  e.  Sutoris,  wo  noch 
a.  Alex.  1147  = 1136;  Libri  25  (Catal.  p.  8)  , Alboali  Alert  nah1.  — 
d)  (4)  astrologische  Aphorismen  (,Capitula‘  für  arab.  Fux  ul, 
wolches  beides  bedeutet),  150  oder  164,  Uber  deren  Verf.  die 
Akten  noch  nicht  geschlossen  sind.  Meine  ausführliche  Be- 
sprechung (ZfM.  XII,  26 — 36,  vgl.  zu  Baldi  p.  32,  ZfM.  XVI, 
362,  mein  Ahr.  ihn  Esra  als  Mathemat.  S.  119,  BM.  1891,  S.  68) 
ist  Lc.  391  n.  2 nicht  bekannt,  von  Suter  auch  unter  Jahja 
S.  8 nicht  beachtet.  Die  Kapitula  sind  1492,  1493,  1501, 3 1519, 
1533,  1551,  1581  (mit  Junetinus,  Specul.  astrol.  t.  I Lugd.  Bat.), 
1641  gedruckt  und  in  vielen  mss.  erhalten.  Der  Titel  lautet 
mitunter:  Almansori»  Judicia  seu  propositiones  etc.,  ,de  Si- 
gnorum  dispositione1  ist  der  Überschrift  des  1.  Aphorism  ent- 
nommen. Der  vorherrschende  Titel  ist:  Capitula  stellar  um 
oblata  regi  magno  Saracenorum  Alchacham  [Acham]  (ab)  Al- 


1 Ma.  Boncompagni  455  4 (Catal.  1892,  p.  271)  liest  1 1 3H 4 (*o). 

* Hier,  wie  an  wenigen  anderen  Stellen,  zitiert  er  einen  Catal.  du  Brit. 

Museum  (s.  p.  376)  ohne  Seitenzahl  anstatt,  des  Catal.  Bodl. 

* ,Ibn  al-Khasil  al-Kharechi*  mit  Centiloqu.  Herinctis  und  Capit.  Alman- 
soris-,  Lambrecht,  Catal.  p.  282  n.  2278. 
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raansor  astrologo  filio  Abrahae  Judaci  . . .*  translata  in  civ. 
Barcinonia  a.  Ar.  530  (18.  Dstrl  H.  = 17.  Sept.  1186).  Lc. 
will  nicht  entscheiden,  ob  Alm.  der  Khalif  oder  der  Astrolog 
heiße;  W.  S.  41  erschafft  einen  sonst  unbekannten  spanischen 
Juden  ,Alman$or  b.  Abraham“,  welcher  fUr  al-'Hakara  schrieb! 
Ich  vermute  in  dem  Juden  Abraham  den  Dolmetscher  (b.  Chijja), 
im  Verf.  Jrihja  l.  abi  Mari  zur  ibn  al-Munadjdjim , der  höchst 
wahrscheinlich  als  Almeon  in  latoin.  Quellen  figuriert.  Lc.  hebt 
unter  den  Proben  arab.  Wörter  hervor:  ,Ictisal‘  (lies  Ittisal 
JLaiA)  Quadrip.  I,  24  und  ,Algebuthar‘  (vgl.  ZDMG.  XVIII, 
194)  ,ascensiones‘,  in  einer  alten  Ausg.  von  Alchabitius,  bei 
W.  32,  Z.  4,  also  Freytag,  Lex.  III,  65,  Ed.  1521  p.  24 
hat  Algebugthar.  — e)  (1)  Albategni  (al-.ßaMa«i),  de  Motu 
stellarum  etc.  — eigentlich  57  Canones  zu  astronomischen 
Tafeln  — ed.  mit  al-Fergani  (oben  Joh.  Ilispal.,  h),  Norimb. 
1537,  4°;  allein:  Mahometis  Albatenii  Scientia  stellarum  etc.  Bo- 
noniao  1645.  4°;  Zenker  II,  71  n.  881:  1643,  1945  (so).  Lc.  391 
zitiert  eine  Ausg.  Ven.  1552  nach  Fabricius  (wo?),  die  wohl 
nicht  existiert.  Der  Araber  heißt  zu  Anf.  Machomet  fil.  Gebir 
(Djäbir)  fil.  ,Crueni‘  oder  dgl. ; Lc.  390  gibt  aus  ms.  Par.  7266 
das  richtige  Cineni  (Sinan).  PI.  stellt  im  Vorworte  die  Ägypter 
und  Araber  über  die  Griechen  und  Römer.  Er  wollte  eigent- 
lich den  Almagest  übersetzen,  zog  aber  Battani  vor,  ,qui  Ptolcmei 
prolixitatem  compendiose  coarctat'.  Vgl.  HÜb.  549;  ras.  Ampi. 
Fol.  383 l * * *,  Qu.  356*  (Schum  p.  597);  Suter  46  (vgl.  unter  Robert 
Retinensis).  — f)  (8)  ALfakini  arabici  filii  Quaestiones  geo- 
manticae  a Platone  in  latinum  translatae  ex  antiquo  ms.  de  anno 
MDXXXV  (so)  nunc  prima  vice  typis  datae,  in  Faseieulus  Geo- 
manticus,  Veronae  1687,  2.  Ausg.  ib.  1704*  (beide  in  der  Berl. 
k.  Bibi.,  Sign.  Na  3556  und  3568),  Anfang  p.  527:  , Domes 
prima  de  quantitatc  vitae.  Nach  den  zwölf  Häusern  geordnet, 
zuletzt  p.  645:  ,Quaestio  universalis';  p.  647  eine  Verweisung 
auf  Almansor,  Centiloquium  und  Bonatum,  de  Judiciis  tr.  V, 


1 Mi.  Boncoinpagui  456  5 (Catal.  1892,  p.  281)  liest  Abio  iudeo. 

! Annexis  Duabus  Tabcllia  etc.  (hinter  dem  Titclbl.  vor  p.  527).  Diese 

Ed.  stimmt  in  den  Seitenzahlen , aber  nicht  in  den  Typen,  mit  der  ersten. 

Den  beiden  Edd.  ist  in  deu  Excmpl.  der  k.  Bibliothek  beigebnnden: 

.Tabula  genmant.,  Francof.  1703  nnd  (correctior)  1704,  welche  ich  mit 
Fakin  noch  nicht  verglichen  habe. 


Digitized  by  Google 


Dio  europäischen  OborMttungon  ans  dem  Arabischen  etc. 


65 


cap.  sec.  (so),  welche  ebenfalls  im  ms.  gestanden  haben  soll. 
Ms.  München  11998  (II,  2,  S.  51)  ist  offenbar  aus  dem  Fasci- 
culus  kopiert,  gibt  daher  das  J.  1535,  welches  Wüstcnfeld  auf 
das  edierte  ms.  bezieht.  Wenn  man  1135  lesen  dürfte,  so  be- 
zöge sich  dies  Datum  auf  unseren  Plato.  Gegen  die  weiteren 
Kombinationen  W.’s  siehe  Oriental.  Litztg.  1902,  Col.  265  n.  48, 
wo  ieh  Fakin  für  Faquin,  arab.  'Hakim  (Gelehrter,  Arzt)  er- 
kläre und  mit  Analogien  belege;  vgl.  unter  Josef  Bonia.  Hier- 
her gehören  also  auch  die  von  J.  Bolte  (G.  Wickrams  Werke, 
IV,  Tübingen  1903,  S.  288)  verzeichneten  mss.:  Brit.  Mus. 
Arundel  66 f.  269  (für  Heinrich  VII.  von  England  geschrieben): 
,Alpharinus,  s.  Abrahae(l),  de  judiciis  geomantiae  a Platone 
Tiburtino  de  hebraico  (!)  sermone  in  latinum  translatus1;  hier 
steht  also  fil.  Abrahae  für  Arabici  fil.;  ,Oxforder  Cod.“  Raw- 
linson  D.  1227,  f.  38:  , Liber  Arnoldi  ['?]  scienciae  ab  Alpharino 
Abizarch  ed.  et  a PI.  T.  de  orabico  in  lat.  transl.  (14.  Jahrh); 
hier  steht  Abizarch  für  Abraham;  Codd.  mss.  biblioth.  (Tliom.) 
Rawlinsoniae  Catal.  Lond.  1733/4  ist  mir  nicht  zugänglich.  — 
g)  (6).  al-Kasim  fil.  Kasit,  oder  Achasit,  de  Revolutionibus  na- 
tivitatum,  ms.  Par.  7439;  Lc.  393:  ,Boncompagni  [p.  40]  rap- 
proche  de  cet  ouvrage  etc.“  (soll  heißen:  erwähnt  hierauf,  aber 
ohne  zu  identifizieren)  Abohaly  (oben  c),  den  Lc.  selbst  nicht 
besonders  aufführt.  HÜb.  546,  A.  32  frage  ich,  ob  vielleicht 
identisch  sei  Albubather  al-Khasibi  (s.  unter  Salio),  daher 
Suter,  Nachtr.  162  zu  n.  62.  — h)  (3)  Plolemaeus  (Anf.  Tr.  IV: 
Bartholomäus),  Quadripartitum  (,Alarba‘  nämlich  MakalAt),  über- 
setzt im  Oktober  1138.  Als  Übersetzer  ins  Arabische  wird  in 
arab.  Quellen  Ibrahim  ibn  al-'SaR  (,Abunaijald‘  im  Komm,  des 
aben  Rodam  = Ridhwan ) genannt , lionein  und  Thnlnt  h. 
Korra  sollen  die  Übszg.  verbessert  haben;  die  latein.  ist  ed. 
neben  der  des  Agidius  etc.  (s.  d.)  nebst  dem  Kommentare  in 
den  Ausg.  des  Quadr.  Ven.  1484,  1493,  1519,  auch  Lovan.  1548 
(in  der  k.  Bibi,  zu  Berlin I und  Ven.  1551  (vgl.  BM.  1889 
S.  113);  sic  gibt  zu  Anfang:  ,Ycsure  (arab.  ,ja“  — o),  bei  Ag. 
.Missori“  (für  mi  Syre);  HÜb.  526,  AÜb.  S.  209,  § 116.  — 
Über  Plolemaeus,  Centiloquium  mit  Komm,  des  Ahmed  s. 
Johannes  Hisp.,  a.  — i)  (7)  Abualcasin  fil.  asafar  (abu  ’l-Kasim 
ibn  ni-Saffar)  in  operihus  Astrolabii,  ms.  Vat.  Ottob.  309,  woraus 
Boncoinpagni  p.  39  die  Widmung  raitteilt  an  Johannes  David 

SiUBOgibtr.  d.  phil.-hut.  Kl.  CXIjIX.  Kd.  4.  Abb.  b 
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,in  astronomia,  imrno  in  omni  literarum  scientia  studiosissimo', 
den  ich  zuerst  mit  Joh.  Hispalensis  identifizierte  (Serapeum 
1858  S.  36,  usw.,  s.  die  Zitate  HÜb.  281  i;  auch  ms.  Digby  51 6, 
HÜb.  582,  wo  auch  eine  französische  Übszg.  von  einem 
Philipp  (?)  in  ms.  Bodl.  Canon,  misc.  3409;  den  arab.  Verf.  er- 
kannte auch  Lc.  393,  n.  6;  hiernach  ist  die  nachträgliche  Ver- 
weisung auf  W.  bei  Suter  225  zu  n.  196  zu  ergänzen.  — Theo- 
dosiu»,  Sphaerica,  wird  PI.  nur  zusammen  mit  ,Aeneas‘  (s.  oben  a) 
beigelegt. 

Hamusius,  oder  Khamnusius,  Ilannusio,  s.  Hieronymus. 

99.  [Risner,  Frid.,  16.  Jahrh.,  wird  bei  Baldi  unter  Messala 
ip.  5 meiner  AuszUge  im  Sonderabdr. ) irrtümlich  als  LJbsz.  be- 
zeichnet, s.  meine  Anm.  9 p.  7 und  p.  34,  35;  Lc.  II,  516; 
Suter  95  Z.  5.] 

100.  Robert)?),  ein  Jude,  soll  den  Almagcst  des  Ptole- 
rnaeus  übersetzt  haben,  Quelle:  das  schwer  leserliche  ms.  Par. 
7266,  bei  Lc.  II,  444  [so  lies  HÜb.  522,  A.  158,  und:  ,Naeh 
P . . . ins  Span.  ( vgl.  p.  XXIX)‘  de!.]  , HÜb.  986.  Diese  Notiz 
ist  sehr  verdächtig. 

101.  llobertus  Anglicus  heißt  in  mehreren  tnss.  der 
Übszr.  von  a)  al -Kindi,  de  Judiciis,  anf.:  Quoniam  post1  Euclidem 
Tlteudusii  cosmometriae  libroque  proportionum  iibentins  insu- 
daretn,  z.  R.  ms.  Bodl.  Digby  91,  Ashmol.  179  mit  dem  J.  1272, 
welches  auch  der  Komm,  zu  Saeroboscos  Spherae  angibt  i ms. 
Bodl.  Digby  41),  zwei  mss.  ( W.  S.  119)  fügen  zum  Namen  de 
c-h-o-e-l-l-e  oder  cbebil,  was  nach  W.  sicher)?)  für  Ischbilia  = 
Sevilla  stehen  soll;  ms.  Dublin  Trin.  Coli.  3486.  Lc.  p.  283, 
494  weiß  nichts  Uber  diese  Person  und  meint,  das  Datum 
könne  der  Abschrift  gehören;  Snter  26  ist  darnach  zu  er- 
gänzen, schon  nach  ZI  IMG.  XXIV,  398,  ZfM.  XVI,  394; 
HÜb.  612/3  ist  Robert  als  Verf.  des  Quadrans  vetus  in  mss. 
falsch  für  Johann  von  Montpellier  1240 — 1272,  nach  Tannery,  der 
den  Qu.  edierte  (s.  BM.  1896,  S.  70,  1898,  S.  12).  — b)  de  Pro- 
portionc  et  proportionalitate  ohne  Angabe  des  Übersetzers,  anf: 

1 So,  besser  als  ,quanquam‘,  in  ins.  Boncompagni  4:>6  (Catal.  p.  270), 

ohne  Buchtitel  und  Übersetzer;  die  Vorr.  ist  au  einen  Hermann  ge- 
richtet, den  man  wohl  in  ras.  Cotton  p.  158  VI,  18  (bei  W.  110)  für 
Halmata  hielt,  daher  Uob.  Ret.  für  den  Verfasser.  Sollte  hier  H.  Ale- 
maunus  gemeint  sein? 
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, Proportio  est  dnarnm  quantitatum  eiasdem  generis  ad  se  inviccra 
habitndo.  Cam  daaram  qaantit.  eiasdem  generis  ana  dividit 
aliam',  dürfte  nach  dem  unter  a)  angeführten  Anfang  ebenfalls 
von  Rob.  übersetzt  sein,  obwohl  eine  solche  Schrift  von  al-Kindi 
nicht  bekannt,  in  Flügels  Verzeichnis  n.  43  S.  22  und  38  Uber 
relative  Quantität  nicht  identisch  scheint  (zu  Baldi  p.  12  n.  10 
und  12).  Obschon  ich  in  ZfM.  X,  402,  XVI,  391  mehrere  mss. 
nachgewiesen  habe  — (Boncompugni  256  ist  später  179,  Florenz, 
Bandini  II,  44,  dem  Campanus  beigelegt  wegen  des  beigeschr. 
de  fig.  sector,  Mailand,  Ambr.  bei  Montfaucon  p.  506,  Oxford, 
Coli.  Corp.  Christi  41“,  Wien  5277’1  anon.  ,de  tribus  propor- 
tionibus',  und  5292),  — fehlt  diese  Schrift  bei  W.,  Suter  26,  und 
A.  Nagy,  Sülle  opere  di  . . . al-Kindi,  Koma  1895  (Accad.  dei 
Lincei)  p.  7. 

102.  Robertus  Retiuensis,  oder  Ketenensis,  auch  Anglus, 
Ostiensis,  Astensis  und  Castrensis,  Archidiakon  in  Pampelona 
(s.  ZfM.  XVI,  392,  ZDMG.  XXV,  464,  zu  Bald.  28,  IIB.  XXI,  11 ; 
daß  Lc.  381  falsch  1143  als  Todesjahr  angebe,  rügt  W.  44, 
A.  2)1,  war  früher  fast  nur  als  Übszr.  des  Koran  bekannt,  den 
ich  hier  voranstelle;  W.  zählt  nur  noch  zwei  andere  (unten 
b,  c)  auf.  a)  Petrus  Mauritius,  Abt  von  Clugny,  schreibt  an 
Bernhard  von  Clairvaux,  daß  er  ( Muhammed’s ) Koran  von 
Rob.  Ret.  und  Hermannus  Dalmata  habe  übersetzen  lassen 
(mein  Pol.  Lit.  228/9,  W.  S.  45);  doch  hat  wahrscheinlich  Herrn, 
am  Koran  selbst  gar  keinen  oder  wenig  Anteil  genommen  und 
nur  drei  Anhänge  übersetzt,  wie  oben  (S.  34)  angegeben  ist; 
sein  Name  erscheint,  soviel  ich  weiß,  nicht  neben  dem  Roberts, 
welcher  (bei  Lc.  381,  vgl.  W.  45)  a.  1143,  Alexandri  1403(1), 
Alhigere  537,  Persarum  511  datiert.  Außer  mss.  besitzen  wir 
drei  Edd. : ,Machuraetis  . . . ejusque  successorum  vitae  ac  ipse 
Alcoranus  . . . D.  Petrus  . . per  viros  eruditos  ...  in  Latinum 
transferri  curavit.  Uis  adjunctae  sunt  confutationes  multorum  . . 
authorum  . . . nna  cum  . . . Phil.  Melanchthonis  praemonito  . . . 
opera  et  Studio  Theod.  Bibliander  . . . qui  collatis  exempl.  La- 
tinis  et  Arab.  Alcorani  textum  emendavit  et  . . apposuit  Anno- 
tationes*  ( Basil.)  1550;  auch  (cum  praemonitione  Jo.  Wallisii) 


1 L.  Stephen , Dictionary  of  national  biography  (t.  IX)  hat  keinen  Art. 
Robert  Castrensis,  auch  nicht  Castrensis. 
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fol.  s.  I.  e.  a.  und  fol.  Basil.  1643  (beide  nach  Catnl.  impr.  libr. 
in  Bibi.  Bodl.  I,  38  unter  Alcoranus).  Diese  Übszg.  in  124 
Kapp.  (Proben  bei  Lc.  385)1 *  enthält  auch  Einschaltungen,  wie 
W.  46  nachweist,  wo  aber  Fabricius  (VI,  407)  nicht  genau 
zitiert  wird.  Bei  diesem  heißt  es:  .Alcoranum  in  Oompendium 
redactum  . . prodiit  Norili.  1543,  in  Mahumeticis  Bibliandri  t.  1. 
Basil.  1544,  1550.“  Darnach  geben  Zenker,  Bibi.  Or.  I,  170 
nnd  Lc.  380  ein  Comp.  Ed.  Niirnb.  an.  Wahrscheinlich  hat  Fahr, 
die  Epitome  Alcorani  Koberto  Ketenense  interprete  gemeint, 
welche  hinter  der  Theologia  Mahumcti  s.  I.  1543  ediert,  von 
W.  selbst  unter  Hermann  S.  49  angeführt  wird,  wo  er  be- 
merkt, daß  der  Herausgeber  Widmest,  ein  arabisches  Original 
der  Epit.  vorauszusetzen  scheine;  darnach  wäre  sie  als  eine 
besondere  Übszg.  Roberts  anzusetzen.  Hieraus  erklärt  sich 
auch  die  Angabe  eines  Abrdgd  Ed.  ,Norimb.‘  bei  Lc.  380  n.  2 
nach  Zenker,  Bibi.  Or.  I,  170.  W.  gibt  Landshuth  als  Druck- 
ort; dort  ist  nur  die  Dedicatio  18.  Kal.  Fobr.  1543  datiert. 

b)  Nach  W.  46,  n.  2 i wohl  die  Quelle  von  Suter  46 ) hätte 
Roh.  die  Tafeln  des  Battani  nach  einem  Auszuge  von  Mafia ma 
übersetzt.  Er  verweist  auf  die  Vorr.  des  Ubsz.  des  Planisph. 
(S.  52),  wo  es  heißt:  ego  et  unicus  atque  illustris  Robcrtus  Cata- 
neus  . . . perpetuum  babemus  proposituui  etc.‘  His  habitis  ...  ab 
ipsius  ejus  verbis  tractatus  initium  statuamus,  non  alia  transfe- 
renda  lege,  quam  qua  antea  ipsuin  in  Arabicam  Magiern  trans- 
tulit.  Hier  ist  nicht  von  Robert,  sondern  vom  Planisph.  die  Rede 
(s.  unter  Hermann  Dalm.).  Ein  Zusatz  (schon  zu  Baldi  p.  28 
hervorgehoben)  lautet:  ,Quem  locutn  a Ptolemeo  minus  dili- 
genter  perspectum  cum  Albaieni  miratur  et  AlchoarUmus, 
quorum  liunc  quidem  opera  noetra * Latium  habet  illius  vero 
commodissima  translatio  Roberti  mei  industriä,  latinac  orationis 
thesanrum  accuinulat.“  Hier  ist  von  Maslama  nicht  die  Rede, 
das  Werk  Battanis  ist  nicht  näher  bezeichnet.  W.  hat  auffallender- 
weise meine  Nachweisungen  in  ZfM.  XVI  (1871)  392  und  zu 
Baldi  p.  27/8  übersehen.  Ms.  Bodl.  Ashmol.  361 5 f.  19  enthält: 
,Pars  altera  huius  operis,  quae  vid.  ad  meridiem  urbis  London, 
juxta  Albate.  Hareeensis  [aus  Rakka]  sententiam  per  Rob.  Cas- 

1 Eine  andere  Obszp.  *■  unter  Marcus  Tolcdanu». 

* Vgl.  oben  S.  33,  A.  4. 
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trenscui  eontexitur.'  Der  frühere  Teil  des  Werkes  war  kal- 
kuliert nach  den  toledanischen  Tafeln  mit  1169,  die  in  diesem 
Teile  erwähnten  mit  1150.  Catal.  mss  Angliae  I,  300  n.  6567 
tSavil.  21)  enthält  hinter  Cauoues  von  Kob.  de  Northampton 
[=  llolcot,  um  1350]  noch  ,Canones  in  motibus  coelestium  cor- 
porum,  eorum  pars  altcrain  ad  raerid.  London,  secund.  Alba- 
tegnium  per  Kob.  Cestrensem';  ich  füge  jetzt  hinzu:  ms.  Digby 
17**  (Mucray  p.  13)  ,de  Diversitate  annorum,  ex  Kob.  Ccstretise 
super  Tabulas1.  Fabrieius  (Bibi.  Lat.  med.  VI,  396)  nennt  einen 
Kob.  (Jastr.,  (Jastrius,  Castrcnsis,  als  Verf.  eines  Werkes  de 
Astrolabio,  1390;  eine  Anm.  der  Ed.  1856/9  meint,  das  könne 
eine  Verwechselung  mit  Kob.  Astensis  in  der  Ambros,  sein 
(s.  unten  S.  73). 

c)  Morieni  Romani,  de  Compositionc  Alcheraiae  (so  in 
Roberts  Vorw.  p.  5,  Z.  2);  dieses  sonderbare  Buch  erfordert 
eine  ausführliche  Besprechung.  Es  erschien  unter  dem  Titel:  ,de 
Ke  metallica,  de  metallor.  transmutat.,  Columnentit.  de  transm. 
metall.  (vgl.  W.  47),  Paris  1564,  34  Bl.  kl.  40;1  dann  als:  de 
Transfiguratione  metalloruin,  Ilannoviae  1593  (Bodl.),  mit  dem 
richtigen  Titel,  aber  Kolumnentitel  ,de  transm.  metall/,  in 
Artis  auriferae  quam  Cheiniam  vocant,  vol.  2.  Basil.  1593, 
p.  1—54  (diese  Ed.  zitiere  ich)  und  in  Manget,  Biblioth.  ehern. 
Genev.  1702  in  fol.  I,  209.  Der  Übszr.  heißt  Robertus  Cas- 
trensis;  aber  am  Ende  der  Ed.  Bas.  steht  der  Name:  Kob. 
Vallensis  Kugl.  (so  p.  54,  was  bedeutet  das?).  Das  End- 
datum 21.  Fcbr.  1182  (in  Worten,  also  ist  MCXXXX  sec.  bei 
Cariui  p.  50  n.  6,  159,  176  falsch)  beweist  nach  W.  47  gegen 
R.  Ketinensis,  da  es  im  Vorw.  heißt:  , licet  in  nobis  juvene  sit 
ingeninm';  allein  es  scheint  die  spanische  Ära,  also  1144  zu 
sein  (ZDMG.  XVIII,  168).  Über  den  eigentlichen  Verf.  finden 
sich,  wie  in  manchen  alchemistischen  Schriften,  inkonsequente 
Angaben;  die  , Fabeln  der  sichern.  Biographen',  welche  Carini 
bei  Höfer  vermißt,  dürften  aus  dem  Buche  selbst  geflossen 
sein,  dessen  kurze  Analyse  hier  nötig  scheint. 

Das  Buch  eröffnet  die  Vorrede  Roberts,  wonach  von  den 
drei  Hermes  der  Trismegistus,  König  und  Philosoph,  , dieses 


■ Es  folgt  in  dieser  Ausgabe  F.  35 — 60  und  nnpaginiert:  Bern.  TrevirensL» 
ad  Thomam  do  Bononia  inedicuin  . . . responsio. 
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Huch  zuerst  gefundon  (also  nicht  verfaßt)  und  ediert  hat', 
welches  mit  dem  alten  und  neuen  Testament  Ubereinstimme. 
(Auf  den  christlichen  Glauben  wird  Gewicht  gelegt,  bei 
Adfar  p.  8,  Mor.  p.  17,  Kalid  ist  noch  idolorum  cultor,  p.  18). 
Eine  Erklärung  des  Wortes  Alehyinia  wird  aus  dem  über  de 
Substantiarum  mutatione  von  Herme«  angeführt  (p.  5).  R.  hat 
sieh  genannt,  damit  nicht  ein  anderer  sich  sein  Verdienst  an- 
eigne, eine  Vorsicht,  die  hier  fatal  geworden  ist.  — Das  Über- 
setzte Buch  teilt  sich  nach  Überschriften  (vgl.  Carini  p.  49, 
159,  176).  Den  Anfang  (p.  7,  Par.  3)  bildet  ein  Sermo  des  Mo- 
rienus  mit  den  Worten : ,Omnes  philosophiao  partes  omties 
Hermetis  divina  plenarie  attigit'.  Herme s habe  ein  Buch  ver- 
faßt, welches  der  Alexandriner  Adfar  auffand  [Berth.,  La  Chimie 
I,  242,  III,  21,  hält  diesen  Namen  fUr  Dja'far  al-'Siddik,  gest. 
765;  vgl.  Kopp,  Bcitr.  III,  13,  14,  s.  jedoch  unten].  Zu  diesem 
begab  sich  Mor.  nach  Alexandrien , als  er  in  früher  Jugend 
in  seinem  Geburtsorte  Rom  davon  gehört  hatte  l p.  8),  und 
kehrte  nach  dessen  Tode  nach  Jerusalem  zurück,  wo  er  eine 
Einsiedelei  bezog.  (Nach  p.  17  geschah  das  vier  Jahre  nach  dem 
Tode  des  , Herkules',  d.  i.  Ilcraklios,  gest.  645;  vgl.  Berthelot, 
La  Chimie  I,  24.)  Naeh  wenigen  Jahren  regierten  in  Ägypten  Ma- 
eoya  [Muawijja],  sein  Sohn  Jazid  und  dessen  Sohn  Calid  (Khalid), 
welcher  einen  Erklärer  jenes  Buches  suchte.  Als  Mor.  das 
hört,  begiebt  er  sich  zu  K. , aber  ein  Spruch  auf  einer  Vase 
veranlaßt  ihn  zur  heimlichen  Rückkehr  nach  Jerusalem  (p.  11, 
vgl.  p.  20).  K.  läßt  alle  seine  Philosophen  köpfen  und  fragt 
seinen  treuen  Diener  Galip  (—  Galib)  um  Rat,  was  er  tun 
solle  ip.  11,  12).  Dieser  findet,  während  der  König  in  Dirma- 
roni  (arab.  Dir  M.  . .?)  jagt,  einen  Mann,  geboren  in  Jerusalem, 
welcher  dem  König  einen  Eremiten  [Mor.]  als  Lehrer  der 
Alchemie  empfehlen  will  ip.  12),  und  K.  läßt  M.  holen:  ,IIaec 
est  igitur  historia  Morieni  Romani,  quoinodo  scilicet  ipse  ina- 
gisterium  Ilermetis  est  adeptus'!  Schon  naeh  der  heimlichen 
Rückkehr  hört  eigentlich  M.  auf,  in  erster  Person  zu  erzählen. 
Nun  folgt  (p.  15,  Par.  8i  Sermo  Galip.  welcher  erzählt,  wie  er 
M.  aus  Jerusalem  holte,  die  Aufnahme  desselben  bei  K.,  woraus 
hervorzuheben  ist,  daß  K.  dem  G.  befiehlt:  ,Sede  cito,  et  tuo 
stylo  omnia,  de  quibus  nunc  inter  nos  conferemus,  memoriae 
commenda'.  Soll  darnach  G.  auch  alles  Folgende  protokolliert 
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haben?  Arabische  Quellen  scheinen  ihn  zu  ignorieren.  P.  25 
(14  Par.)  Incipiunt  ,Interrogationes  Kegis  Calid  et  responsiones 
Morieni,  de  omnibus,  de  quibus  artifieiura  inagisterii  Hermetis 
constare  eomprobatur1  (vgl.  Carini  II.  ec.);  die  erste  Frage  ist 
die,  ob  die  Materie  nur  eine  sei.  Zuletzt  fragt  K.  nicht  mehr 
und  stimmt  bloß  zu,  so  noch  am  Ende  der  ,r)ispositio  Philo- 
sophorum“  (anf.  p.  47,  Par.  2!)b);  er  erscheint  nicht  mehr  in 
der  Dispos.  sccunda  (p.  4b,  Par.  31)  und  Dispos.  specierum 
(p.  51 , Par.  32).  — Ich  hebe  einige  Zitate  hervor:  Hercules 
(p.  25),  Arsicanus  ad  Mariarn  (b.  ZDMG.  L,  360  unter  Arsianus), 
Hermes  i26),  Datin  dicit  ad  Euthicera  (27  vgl.  II  unter  Zosimus), 
Maria  dicit,  Adarmath  (27,  s.  Orient.  Litztg.  1003,  Col.  110 
und  491  und  oben  S.  52  Anm.),  scribit  Özinabam , ait  enim 
Oziambe  (34),  discipuli  Herculis  (36). 

Wenn  man  den  verschiedenen  Angaben  ein  konsequentes 
Resultat  entnehmen  durfte,  so  sollte  Morienus  aus  einem  Buche 
von  Hermes  die  Alchemie  dem  Khalid  (s.  unter  diesem  in  B) 
inUndlich  beigebracht  haben,  der  zum  ägyptischen  König  gemacht 
wird.  Daher  wohl  auch  als  ein  vom  Dialog  angeblich  ver- 
schiedenes Buch:  Tractatus  super  lib.  Hermetis  de  majore  et 
minorc  lapide,  bei  Borcllius  p.  234  ohne  Quelle;  daselbst  Dicta 
quaedam  pulchra,  desgl.,  durften  ebenfalls  aus  demselben  Buch 
gezogen  sein,  s.  jedoch  Morienus  in  B. 

Ms.  Digby  162“  f.  21 b:  Prima  translatio  lib.  Morieni  etc., 
anf.:  In  nomiue  Domini  pii  (1  lies  primi?)  et  misericordis  res 
quae  accidit  ad  Kalid  filii  (sic)  Gesid,  tilii  Mashoia  etc.;  eine 
kürzere  Übersetzung  der  Einleitung  (ob  aus  dem  Aral».?), 
dann  f.  23:  Translatio  ultima  . . secunduin  Kob.  Cestrensem, 
sive  pars  secunda,  enthält  die  gedruckte  Übsz.  (Art.  Aurif. 
p.  25  — 54)  mit  dem  Schlußdatum  aera  1180,  11.  Febr. 

Was  ist  außerdem  von  Morienus  bekannt?  Die  Identität 
dieses  Namens  mit  Marinos  liegt  nicht  fern.  So  (i_r>*-'JjG) 
heißt  einer  der  alten  griechischen  Arzte  im  Fihrist  S.  292, 
Z.  19,  wozu  II,  139,  A.  8 zitiert  werden:  al-Kifti  [S.  356,  Z.  17 
der  Ed.,  vgl.  AÜb.  § 76,  S.  100,  vorl.  Z.,  wo  HB.  XVII,  68  ein 
Druekf.,  den  ich  nicht  berichtigen  kann;  die  Stelle  des  Fihrist 
6teht  bei  Kifti  71,  Z.  20]  und  O’seibia  [S.  33  der  Ed.,  im  Index 
S.  97  getrennt  von  dem  Alexandriner  S.  103,  wo  die  Stelle 
aus  Fihrist].  Marinus  wird  erwähnt  in  den  alehemist.  ,lnsti- 
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tutiones'  (Nawamis)  von  Pseudo-Plato  (s.  unter  diesem),  wohl 
daraus  der  Prophet  zur  Zeit  des  Königs  M.  bei  Jeliuda  ha-Lcvi 
(Kusari  IV,  27,  S.  363,  Rd.  1841,  S.  228  der  deutschen  Übsz. 
von  II.  Hirschfeld);  aus  derselben  Quelle  der  Philosoph  bei 
Schmidt  zu  Petrus  Alfonsi,  Discipl.  clerie.  p.  158,  angeführt  in 
meinem  Zur  pseud.  Lit.  52,  79,  wo  ich  Parallelen  von  Königen 
und  ihren  Weisen  anführe,  die  sieh  noch  vermehren  lassen; 
S.  52  ist  schon  die  Identität  mit  dem  Alchemisten  angedeutet, 
worüber  Kopp,  Beitr.  III,  13  Näheres  vermißt;  s.  auch  ZDMG. 
L,  363,  wo  Morigenta  durch  Carini  p.  176  gesichert  ist.  Lc.  382 
referiert  nur  Jourdains  Vermutung,  daß  R.  Ret.  Morienus  und 
Kalid  (?  s.  d.  unter  B)  übersetzt  habe.  — In  ms.  Boncomp.  439 
folgt  auf  die  Vorr.  Roberts,  anf.  ,dixit  Castrensis',  eine  Schrift 
von  Hermea  (wonach  Carini  p.  176,  Z.  14,  15  zu  berichtigen 
ist),  worüber  s.  unter  B. 

d)  Lib.  metricus  qui  dicitur  Mappa  claviculao  per  Ro- 
bertum  translatus  de  Arabico  in  latinum,  auf.:  Quaere  dei  regnum 
prius  et  tibi  sancte  dabuntur,  ms.  bei  Carini  p.  155,  177.  Das 
anonyme  ms.  Digby  1625  beginnt:  .Multis  et  mirabilibus  in 
hiis  (so)  meis  libris  conscriptis  curae  nobis  fuit  exponere 
commentarium.‘  Soll  das  etwa  , Geber1  (Djabir  b.  ‘ Hajjan) 
sein?  Ob  ein  Kommentar  zum  Gedichte?  Berthelot  i La  Chimiel 
verzeichnet  im  Index  I,  438:  p.  VII,  wo  ich  nichts  finde,  p.  5 
nur  Titel  und  , passim',  Zitate  als  Parallelen. 

e)  Muhamed  fil.  Moysi  (so)  Algaurizim  (aX-Khowarezmi), 
Über  Restaurationis  et  oppositionis  nnmeri  i?)  (|uem  edidit  M . . . 
quem  Robertus  Caatrensia  de  arabico  in  latinum  in  civitate 
Segobiense  transtulit,  anf.  ,Dixit  Muh.  Laus  Deo  qui  bomini'; 
Ende:  ,quae  bis  attinent  agendum  est‘,  nur  12  Bl.,  das  Datum 
1183  ist  offenbar  span.  Aera,  also  1145;  ms.  Wien  4770  (III, 
382);  ZfM.  XVI,  392,  ZDMG.  XXV,  404;  HB.  XXI,  11;  Curtze 
in  BM.  1899,  S.  90;  hiernach  ist  Suter  11  zu  ergänzen;  s.  auch 
unter  Johannes  Hisp.,  n.  — f)  Mehrere  mss.  (ZfM.  XVI,  393, 
zu  Baldi  p.  75,  Pol.  und  apol.  Lit.  229,  A.  3)  nennen  als  Verf. 
einer  Schrift  über  das  Astrolab  Plolemae.ua , als  Übszr.  oder 
Verf.  Rob.  Castrensis  (oder  Cestrensis,  Cestiensis,  Ostiensis 
oder  Astensis,  Anglicus,  ,viri  astrologiae  praestantissimi'i;  das 
Datum  (aera)  1185  ist  wiederum  1147  zu  berechnen,  also  die 
Identität  des  Übsz.  unzweifelhaft.  Aus  den  Nachrichten  über 
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die  mss.  (Ambros,  bei  Muratori,  s.  oben  S.  69,  Bodl.  Digby  40, 
Ashmol.  361*,  Canon,  misc.  6 1 li,  Cambr.  Cajo  Gonv.  35u,  Par. 
14065  Delisle,  Ven.  S.  Marco,  Valent.  IV,  268,  Cod.  95,  Wien 
3911®,  IV,  98)  ergeben  sich  abweichende  Titel,  A n fange  und 
Enden,  die  aber  die  Identität  nicht  widerlegen,  wenn  man  den 
Prolog  des  Ubsz.  berücksichtigt;  35  Kapp,  gibt  ms.  Canon,  an, 
wovon  1.  De  gradns  solis  . . . invencione.  Die  Titel  sind:  de 
Compositione  astrolabii  universalia,  zuletzt:  quem  in  civitatc 
Ijondoniae  ex  Arabico  in  Latinum  transtulit  (fehlt  Name  in  ms. 
Digby,  Rob.  in  ms.  Wien);  Lib.  de  officio  astrolabii  secundum 
Rob.  etc.  (ms.  Cambr.);  de  Compositione  astrol . . . translatus  . . 
in  eivitate  London ; de  Astrolabio  eanones  (ms.  Cambr.);  Re, 
gulae  Ptolemei  regis  de  compos.  astrolapsus  (ms.  Par).  Ein 
, Prolog*  ist  in  der  Uberschr.  ms.  Digby  erwähnt,  aber  der  Anf. 
nicht  angegeben,  der  in  ms.  W.  lautet:  ,Quoniam  in  mundi 
spera';  ms.  Ashrn.  beginnt:  ,Quaelibct  ars  suum  habet  arte- 
ticcm';  in  ms.  Ven.:  ,Cum  plurimi  ob  nimiam  quamque  aecu- 
rationem  et  magnam  scriptorum  sententiam  eanones  astrolabii'; 
sind  das  Canones  (37  Bl.),  nicht  die  Schrift  Uber  die  Anfertigung? 
Das  Verhältnis  dieser  Abhandl.  zu  den  hebr.  Übszgn.  einer  an- 
gebl.  Schrift  des  Ptol.  (HÜb.  536,  AÜb.  S.  216,  § 121)  bedarf 
noch  der  Untersuchung.  — S.  auch  unter  Gerard  von  Cre- 
mona  n.  83. 

103.  Rodogerus  llispalensis  heißt  der  Übszr.  von  Geber 
( Djabir ),  lib.  Fornacum1  nach  Kopp  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Chemie 
III,  84),  der  über  Rod.  nichts  heranzubringen  wußte.  Er  ist 
nicht  genannt  in  den  Ausgg.  Norimb.  1541  (und  1545)  4°:  De 
fornacibus  construendis,  bestehend  aus  Praef.  (anf.  Conside- 
ravimus  consideratione  non  fantastica)  und  30  Kapp,  mit  Ab- 
bildungen, auch  in  Verae  Alchemiae  etc.  doctrina,  Basil.  1561, 
p.  112  (nach  Bodl.  II,  127);  Kopp  fand  den  Namen  in  Ed. 
Basil.  1572  (Artis  chem.  principes)  p.  277  (und  daher  iu  Manget, 
Bibi.  Chem.  Gencv.  1702  I,  558?).  Unter  Djabir  b.  ‘Hajjans 
Schriften  im  Filmst,  S.  355,  kommt  nur  Z.  29  ,Kitab  al-Nur' 
vor,  welches  aus  Tannur  entstanden  sein  könnte;  bei  Carini 

1 Eia  astrologiachos  Buch  dieses  Titels  schrieb  nach  ihn  Esra  yAlku*idag' 
(in  der  latein.  Übszg.:  ,sortca‘  für  fornaces!).  Alk.  ist  aber  Verketzerung 
von  Antlnisagar , s.  Verz.  der  hebr.  Handsclir.  Berlin  II,  145*  und  dazu 
\anrrrx  und  JnmatÖK  bciCarmoly,  Tolcdot  G.  J.  S.  46;  Ar.  Lit.  307  u.  5. 
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[>.  175  kommen  4,  dann  3 Arten  ,attanoris‘,  oder  ,athanoris‘ 
vor,  welc-he  wolil  nicht  dem  llachaidib  (s.  d.  unter  B)  beigelegt 
sind  ( vgl.  Rohlfs,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Med.  I,  441  Anm.).  Ca- 
rini  p.  157  zählt  sonderbare  alchemistische  Titel  auf,  darunter 
Z.  7 v.  u.  üb.  fornacis,  der  genauer  fornaeum  lautet  und  nicht 
symbolisch  ist. 

101.  Rudolfus  Brugensis  wird  als  Übszr.  genannt  in 
a)  l'tolemaeus,  de  Planisphaerio,  im  Kompendium  mit  Noten 
eines  Moslem  oder  ,Maslem‘  (Maslama  al-Madjriti ),  beendet  zu 
Tolosa  (nicht  Toulouse)  Cal.  Junii  1144,  ed.  in  der  Sammlung: 
Sphaerae  atcpie  astroruui  coelestium  ratio  (Basil)  1530  und  un 
abhängig  davon  ohne  Übszr.-Namen:  Ptol.  Planisph.  etc.  Ven. 
1558  mit  einer  Vorr.  an  einen  Theodorich  (zu  Baldi  p.  28,  W. 
S.52),  worin  zweimal  von  Robertus  Catanensis  (s.oben  S.  67),  von 
der  eigenen  IJbszg.  des  ,Alchoarismus‘  die  Rede,  und  auf  ein 
eigenes  Buch  de  Circulo  verwiesen  ist.  In  der  Tat  paßt  das 
besser  filr  Hermaunus  secundus,  welchem  einzelne  mss.  in 
Paris  (Lc.  384)  und  im  Vat.  die  Ubszg.  beilegen,  wo  aber  W. 
,Rud.  Brug.  discipulus'  (Herrn.)  einschicbcn  will;  ich  habe  hin- 
gegen durch  das  Zitat  ,Tullius‘  (Cicero)  und  die  Bearbeitung 
des  Khowarezmi  durch  Hermann  die  Autorschaft  des  letzteren 
unterstützt  (s.  die  Zitate  HÜb.  534,  vgl.  508/0,  AÜb.  215, 
§ 120,  wonach  Suter  77  n.  100,  224  und  Nachtr.  167  zu  er- 
gänzen ist).  — b)  Descriptio  cuiusdam  instrumenti,  cujus  usus 
cst  in  metiendis  stcllarum  cursibus,  per  Rud.  Brug.  Ilermnnni 
sec.undi  discipulum,  ms.  Brit.  Mus.  Cotton.  Vesp,  A.  II  n.  XIII; 
vgl.  Rose,  im  Hermes  VIII,  335  (bei  Ileilbronner  S.  591,  g 2 1 4 5 
als  von  Hermannus  verf.),  Paris  10552  (bei  Lc.  433  eine  Stelle 
der  Widmung,  wo  Ptolem.  und  ,Maslem  (Mazlem ) abu  Kare- 
cliita'  (Kukech.)1  offenbar  ans  dem  Planisphärium,  aber  nicht 
gerade  aus  eigener  Ubszg.  erwähnt  sind),  auch  ms.  Digby  51* 
(hinzuzufügen  zu  HÜb.  569),  überschrieben  (von  wem?)  ,Lib. 
de  corapositione  astrolabii.“  Der  Prolog  (oder  Widmung)  an 
Johannes  David  (so  ms.  Digby.  ,DD*  in  ms.  Cott.)  beginnt: 
,Cum  celestium  sperarum  diversam  positionem.'  Kap.  1 handelt 


1 Ich  benutze  hier  eine,  leider  früher  unbeachtete,  weil  au  Unrechter 
Stelle  aufbewahrte  Mitteilung'  V.  Roses  vom  21.  April  1884,  welche 
seine  Angabe  im  Hermes  über  ms.  Cott.  (HÜb.  5G9,  583,  ‘J72)  ergänzt. 
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de  postica.  Wie  gewöhnlich  folgt  auf  die  Anfertigung  (fabrica) 
der  Nutzen  (utilitas),  d.  h.  die  Anwendung;  das  Ende  lautet 
ims.  Gott.  37,  wie  P.):  ,procul  dubio  solem  esse  recognosces.“ 
Der  Verfasser  dieser  Schrift  ist  also  unbekannt;  und  W.  S.  52 
bewegt  sich  in  einem  Zirkelschluß,  wenn  er  die  Vorliebe  Rudolfs 
für  Maslama  auf  diese  Schrift  und  a)  gründet.  In  ms.  Digby 
folgt  die  Schrift  des  ibn  al-'Saffar  in  der  Übszg.  des  Plato,  in  ms. 
Cott.  folgt  von  derselben  alten  Hand  f.  37 — 40b  eine  anonyme 
Schrift  Uber  das  Astrolab,  worüber  s.  unter  Abraham.  Die 
Übersetzung  der  Abhandl.  von  Maslama  ist  unter  dem  Über- 
setzer Joh.  Hisp.  nachgewiesen,  dem  also  Rudolf  nicht  eine 
solche  gewidmet  hat.  Hiernach  ist  Suter  S.  76  zu  berichtigen. 

105.  Rufinns  ,Alexandrinus“  (nach  Rose,  im  Hermes 
VIII,  336;  HÜb.  711,  aus  Alessandria  in  Italien,  um  1168)  in 
Murcia,  ilbs.  mit  Hilfe  seines  Lehrers  Domin icus  Marrothim 
(Marrochinus),  ord.  pracdicatorum,  Johannicii  (d.  i.  Honein) 
quaestiones  medicae,  ms.  Amplon.  Fol.  276,  ob  die  crotcmatische 
Bearbeitung  der  Isagoge?,  vgl.  Marcus  Tolet.,  f. 

106.  Ruggiero  di  Palermo  (frator)  soll  von  Friedrich  (II.) 
nach  Tunis  geschickt  worden  sein , um  das  Buch  Sidrach 
italienisch  zu  übersetzen  (II  libro  di  Sidrach,  Bologna  1868, 
p.  7,  s.  mein:  11  libro  di  Sidrach,  Sondcrabdr.  p.  12  aus  II 
Buonarroti  1872,  p.  24-1). 

107.  Salio  (nicht  , Salomo1,  wie  W.  83,  oder  Solkeen 
W.  85),  Canonicus  in  Padua,  Ubs.  a)  1244,  oder  1218,  oder 
1248,  mit  Hilfe  eines  David1  Albubather,  Lib.  de  Nativitatibus, 
Ven.  (vor  1492,  Hain,  Report.  I,  67  n.  607)  und  1501,  Nürnb. 
1540,  keine  dieser  Ausg.  in  der  hiesigen  k.  Bibliothek.  Der 
arab.  Verf.  heißt  dort  und  in  mss.  (z.  B.  Münch.  129,  Par.  7325, 
7336,  7357,  und  s.  oben  Anm.  1)  meist  Albubater  magni  Al- 
chasibi  (Alchasili,  Alcharsi)  filius. 3 Die  Bezeichnung  , magni“ 
möchte  W.  84  aus  dem  arabischen  Titel  des  Buches  ableiten, 

1 In  barrio  Judorum  (so,  lies  Judooruin)  in  ms.  Wien  3124  23  (II,  209), 
woraus  in  rns.  C.  C.  C.  101  4 f.  35  Barcelona  entstand!  Verketzert  iu 

ms.  San  Marco  Ven.  bei  Valentinelli  IV,  288  n.  1102,  wo  basro  (für  ba- 

zaro?);  s.  auch  ms.  Lyon  202 4 : ,fil.  Albrassibi  Alcorsi*.  — Das  Datum 
in  W.  ist  tercio  die  exeunte  decembri. 

* E.  Lambrecht  (Catal.  p.  282  n.  2278:  Ed.  1501  nebst  Hermes,  Centiloqu. 
und  Capit.  Ahnansor.)  umschreibt:  ,lbn  al-Khasil  al-Kharachi*. 
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IV.  Abhandlung:  Steinschneider. 


was  der  Analogie  entbehrt.  Für  die  Identifikation  der  Person 
habe  icli  schon  in  ZDMG.  XXIV,  336,  377.  XXV,  41!),  420, 
XXVIII,  652,  HÜb.  546,  AÜb.  87  tj  67,  sowohl  den  von  Plato 
a.  T.  (a.  d.)  übersetzten  ,Kaeim  b.  Katit1  als  auch  den  vom 
Fihrist  genannten  aVHatan  b.  Khu'sib  herangebraeht,  welchen 
auch  Suter  32  ij  62,  Naehtr.  162,  identitiziren  möchte.  ,Albedij 
.Magni  fil.  Alchae  Sibi  (ho),  Astrologie,  deutsch,  anf. : In  dem 
Namen  des  allmächtigen  gutes'  (so)-,  Ende:  , Sicher  vor  im  < ihm t 
ist,  das  got  wiP;  dabei  Planetentabellen,  ms.  Wien  2050  ( II,  100, 
im  Index  S.  520  ist  2350  zu  berichtigen Über  eine  hebr. 
IJbszg.  aus  dem  Latein.  (Ende  16.  Jahrh.)  s.  Hüb.  546.  — 
b)  Pseudo-Z/erme«,  de  Stellis  tixis,  ms.  Wien  31243“  f.  161 
(zwischen  G.  lionatti,  der  einen  Zeitgenossen  Salio  erwähnt  i. 
Ob  diese  Übszg.  gedruckt  ist  hinter  Ptol.  Quadrip.  1493, 
p.  118  als:  Hermes  trismegistus,  ,dc  Judiciis  et  signiticatione 
stcllarum  beibeniarum*  (d.  h.  schwankenden)?  Cat.  Bodl.  p.  2144, 
ZDMG.  XXIV,  374,  XXV,  420,  XXX,  148,  AÜb.  I.  c.  Das 
Verhältnis  zu  einer  hebr.  Übszg.  ist  noch  unsicher. 

Salomo,  s.  Salio  und  .Johannes  Hisp.  (HÜb.  282,  A.  54). 

108.  Samuel  ha-Levi  (abu  ’l-’Afijja,  Abulatia)  Ubs.  im 
Auftrag  Alfons’  X.  ins  Spanische  die  anonyme  Schrift:  Fa- 
briea  y usos  del  Relogio  della  candela,  ed.  in  Libros  del  saber 
de  astronom.  del  Key  Don  Alonso,  IV,  77;  daraus  italienisch, 
in  ms.  Vat. ; s.  Narducci,  Intorno  ad  un  ms.  ecc.  p.  28.  S. 
war  wohl  auch  bei  der  Revision  des  Werkes  von  al-'Su/J  durch 
Jchuda  b.  Moses  (s.  d.)  beteiligt;  HÜb.  986. 

109.  Simon  de  Bredon  i Birkinnus,  um  1350,  vgl.  Halley 
zu  Mcnelaus  III,  1)  wird  als  Übersetzer  von  Ikolemäut , Quadri- 
part.  in  ms.  Bodl.  Digby  179  konjiziert;  Anf.  des  Prohem. : 
,Pronostieatio  per  astronomiam  facienda  dependet  a duobus* : 
die  ed.  Übszg.  (von  Plato  i beginnt:  , Herum  Yesure  in  quibus 
est  pronosticabile*. 

110.  Simon  (Symon I Januensis,  d.  h.  Genuensis,  der  (um 
1290)  sein  verbreitetes  Werk  , Synonyma'  verfaßte,  iibs.  mit 
Hilfe  des  jüdischen  Dolmetschers  Abraham  Tortuosiensis 
a)  Serapion  (sogen,  jun.l,  de  Simplicibus,  opus  ex  Dioscoridc 
et  Galeno  aggregatum,  mit  Job.  Hl.  Serapion,  ed.  Ven.  1497  und 
1550,  Lugd.  1525,  Argcntor.  1531.  Das  Verhältnis  dieser  Übszg. 
zum  Hebr.  ist  noch  nicht  spruchreif;  Le.  470,  W.  114;  die 
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älteren  Zitate  s.  HÜb.  437.  — b)  Liber  Servitoris,  i.  e.  über 
XXVIII  (XXVII  in  ed.  1589)  ßulchasin  benaaberajerin  (abn 
'1-Kasim  b.  Abbas  til-Zahrawi),  de  Praeparatione  medicinarnra; 
W.,  Ärzte  S.  81  (daher  Choulant  373,  Brockelmann  I,  240)  be- 
zweifelt die  Identifikation;  unsicher  ist  eine  etwaige  Benutzung 
einer  hehr.  Übszg. ; selbständige  Ed.  Vcn.  1471  (.soll*  Choul.) 
bezeugt  Bodl.  IV,  45;  mit  Mesue  seit  1479  (Choul.  354  nach 
Hain  11108,  Brock.  1497),  1538  (u.  sonst?),  1589;  vgl.  VA.  80, 
S.  134;  W.  115;  eine  hebr.  Übszg.  aus  dem  Latein.  HÜb.  741. 

110.  S inion,  Sohn  des  Seth,  Arzt  in  Antiochia  (um  1080), 
Ubs.  ßidpai , Fabeln  aus  den)  arabischen  Kalila  wc-Dimna 
griechisch,  ed.  Starck  1097,  vgl.  ms.  Bodl.  Laud  bei  Coxe, 
Catal.  I,  p.  495  n.  8,  p.  814  n.  272.  M.  Müller  (welchem  Rhys 
Davids,  Jacobs  und  Clouston,  Popul.  Tales  II,  438  folgen), 
macht  Seth  ohne  Grund  zum  Juden;  HÜb.  873. 

111.  Stephanus  Antiochenus  Ubs.  (1127)  lib.  Completus 
(arab.  al-Kamil)  artis  medicinae  <]ui  dicitur  regaüs  (cd-maliki) 
dispositio  Hali  (Ali)  fil.  Abbas  . . . Ven.  1492  unter  d.  T.  Lib. 
totius  medicinae  neecssaria  continens  etc.  Lugdini  1523.  St. 
kritisiert  scharf  die  Bearbeitung  des  Buches  unt.  d.  T.  Pantegni 
von  Constantinus  Afer  (s.  d,  e),  weshalb  der  Ort  Antiochia  auf- 
fällig ist,  vgl.  unter  Philippus  Cler. ; Le.  445;  W.  23;  HÜb.  069. 

112.  Stephanus  Arnaldi  (Arnaldus?)  aus  Barcelona, 
wahrscheinlich  Arzt  in  Montpellier  (wann  ?),  Ubs.  Costa  b. 
Lnca,  de  Sphaera  soüda,  in  05  Capp.,  ms.  Bodl.  Canon,  misc. 
3403  (Coxe  p.  693),  anf.:  ,IIuic  operi  vero  . . . ego  praedietus 
Stephanus',  ms.  Wien  5415  und  5273  (Quasti'  fil.  Lucae  de 
sph.  volubili)  und  war  im  Kloster  St.  Marcus  in  Florenz.  Über 
St.  ist  sonst  nichts  bekannt,  als  daß  er  eine  medizinische 
Schrift  Diaetarinm  in  drei  Tract.  wahrscheinlich  verfaßt  hat, 
ms.  Bodl.  (Cat.  MSS.  Angl.  I,  128  n.  2402),  Münch.  251 ; die  An- 
gabe ,a  Costa  b.  Luca  compos.'  in  ms.  Amplon.  Qu.  189  ist 
wahrscheinlich  nur  aus  einer  Konfusion  mit  de  sph.  entstanden. 
— Eine  anonyme  Abhandlung  de  Sphera  soüda,  in  beiden 
Sammlungen  , Sphera',  Ven.  1518  vor  Campanns,  de  Sphaera 
gedruckt,  beginnt  mit  einem  Prolog,  anf.:  , Totius  astrologiae 
speculationis  radix',  wie  mehrere  mss.,  die  das  Jahr  der  Ab- 
fassung (oder  Übersetzung?)  1303  und  verschiedene  Namen 
(wohl  nur  von  Kopisten?)  angeben:  Amplon.  Qu.  349*4,  Bodl. 
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Aslnnol.  162  17  (sivo  de  astrolabio  sphaerico)  und  1296,  Seiden 
(Cat.  MSS.  Angl  I,  162  n.  3348);  Flor.  Laur.  Plut.  29  Cod.  46 
(Bandini  II,  62,  Prolog  und  zwei  Teile  zu  9 u.  14  Capp.)  nennt 
Accursius  de  Parma;  daselbst  ms.  Kloster  S.  Marco  nennt 
zuletzt  Job.  de  Ilarlebekc  de  Glaus;  Wien  54127.  In  Kd. 
1931  steht  auf  dem  Titel:  Eiusdem  (Campani,  der  hier  voran- 
gellt!)  ,de  modo  fabricandi  sph.  solidam“.  — Bei  Fabricius, 
Bibi.  Lat.  med.  s.  v.  Guiltlmus  Bateeomius,  als  Verf.  von  de 
Sph.  sol.  nach  englischen  Biographen  ohne  Jahr  oder  ms.  — 
ZfM.  XVI,  378,  395,  HÜb.  553,  691,  wonach  W 121,  Suter  42 
u.  77,  Nachtr.  163  zu  ergänzen  ist. 

113.  Stephanus  Caesaraugustanus,  Civis  Ilcrdensis  (in 
Lerida,  Span.),  tlbs.  (1233)  Ibne  Zizar , i.  e.  tilius  carneficis 
(ihn  al-üjezzar),  über  Fiduciae  de  simplicibus  medieinis,  ms. 
Mllnchen  253,  s.  mein  ,Constantinus  de  gradibus  und  ihn  al- 
Gezzars  Adminiculum“  in  ltohlfs,  Deutsch.  Archiv  für  Gesch. 
der  Mcd.‘  II,  1879;  IiÜb.  703,  bei  Brockelmann  I,  238  n.  22s 
so  kurz  abgefertigt,  daß  das  arab.  ms.  Münch.  824*  nicht  er- 
wähnt ist. 

114.  Stephanus  Messanensis  oder  Messinensis  (Stephanus 
Takki),  aus  Messina,  war  Übersetzer  am  Hofe  in  Neapel  1270 
(bei  Araari,  Guerra  del  Vespre,  Ed.7  Firenze  1866,  II,  407), 
tlbs.  a)  Pseudo  Hermes,  Centiloquium,  astrologisch,  ed.  s.  1.  e.  a 
(Leipzig,  alt),  Von.  1493,  mit  Jul.  Firmicus,  Astronomia,  1519 
und  1551,  auch  in  ,Astrologia  aphorist.,  Ulrnae  1674,  — König 
Manfred  (gest.  1266)  gewidmet.  In  mss.  findet  sieh  der  Titel: 
,Lib.  Propositionum  sive  Florian“  und  ,Astrologiae  secretorum 
llores“.  Steph.  Messahalus  bei  Fabricius,  Bibi.  Lat.  med.  s.  v. 
ist  eine  Konfusion  mit  Maschallah?  Serapeum  1870  S.  306; 
Lc.  463;  W.  96;  AÜb.  192,  § 109  n.  6;  ein  Zitat  bei  abu 
Ma‘ schar  s.  B n.  164.  — Alhuviazar  (abu  Ma'schar ) ,de  Revolu- 
tionibus  annorum,  translatus  de  Gracco  (!)  in  latinnm  a mag. 
St.  Messane  a.  1262“,  ms.  Libri  25.  Vgl.  B unter  Ma‘ schar. 

Surianus,  s.  Hieronymus  S. 

Sylvius,  s.  Jacobus  S. 

Tctrapharmacus,  s.  Johannes  (L.)  T. 

115.  Th  eodoricus  (mag.)  übs.  nach  einer  Notiz  in  ms. 
Amplon.  352  Fol.  den  daselbst  nochmals  geschriebenen  Prolog 
zu  Averroes,  Komm,  über  die  Physik,  anf.  ,Intcntio  mea  in 
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hoc  libro.“  Über  Richtigkeit  und  Wert  dieser  Notiz  läßt  sich 
nur  nach  Autopsie  urteilen. 

litt.  Theodorus,  ,Philosophus‘,  angeblich  aus  Antiochia,1 
Astrolog  Friedrichs  II.,  1236 — 1240,  soll  schon  ,um  1184'  in 
Jerusalem  geblüht  und  mit  einem  Selbstmord  geendet  haben. 
Er  hat  wohl  mit  Hilfe  eines  Moamyn  iMuhammed?),  ,Falco- 
narius“  Friedrichs,  ein  Buch  über  Falkenjagd  verfaßt,  oder  eine 
arabische  Schrift  desselben  wirklich  übersetzt,  ersteres  nach 
ms.  Bodl.  Digby  152  (Summa  philosophiae  mag  ...  et  ...  de 
scientia  venandi  per  aves  et  quadrupedes  etc.),  letzteres  nach 
ms.  Coli.  Corp.  Ohr.  287*  (latino  versus  ex  arabico),  Prolog  und 
fünf  Tractate.  — Über  Th.  s.  I1B.  VIJ,  63,  VIII,  41,  mein  11 
Libro  di  Sidrach  p.  12  (Abdruck  aus  II  Buonarroti  1872);  Ca- 
rini  in  Rivista  Sicula  1872,  p.  152,  468,  476;  Lc.  145,  vgl.  169; 
ZfM.  XXXI,  107,  110,  IlÜb.  1,3;  BM.  1897,  S.  111;  Vcrz.  d. 
h.  Handschr.  Berlin  II,  S.  126;  alles  dieses  blieb  Suter  137 
n.  345,  Naclitr.  174,  unbekannt. 

Tillenius  Mercurius,  b.  Hugo. 

117.  V attier,  Pierre,  Arzt  des  Herzogs  von  Orleans,  geb. 
1623,  gest.  7.  April  1667  (Nouv.  Biogr.  generale  vol.  45,  p.  1001), 
Ubs.  folgende  Schriften  (hier  in  chronolog.  Reihenfolge,  großen- 
teils nach  Catal.  impr.  lib.  in  Bibi.  Bodl.  III,  700;  sämtlich  in 
Paris  gedruckt):  a)  L’histoire  Mahometane  ...  de  Macine  (al- 
Makin)  etc.,  1657.  — b)  Portrait  du  grand  Tamerlan,  avec  la 
suite  de  son  histoirc  traduite  d' Ahmed  Gueraspe  (ihn  Arab- 
schah),  1658,  4°  (Zenker  I,  89  n.  748  zu  ergänzen).  — c)  La 
Logique  du  fils  (!)  de  Sina  (Avicenna,  aus  dem  gedruckten 
Nadjät,  vgl.  Carra  de  Vaux,  Avicenne  p.  146)  1658.s  — cf)  Avi- 
cennae  de  Morbis  mentis  (aus  dem  Kanon?),  1659.  — e)  L’Elcgie 
de  Togral , avec  quelques  Sentences  tirees  des  poetes  nrabcs, 
1660  (enthält  die  Khutba  des  Avicenna  und  die  Sprüche  des 
Khalifen  Ali,  Zenker  I,  80  n.  403).  — f)  Gabdorrachaman  (Abd 
al-llahman ) b.  Nasar  (Na'sr),  L’Oneirocrite  musulman,  ou  doc- 
trine  de  l’interprdtation  des  songes,  selon  les  Arabes,  traduit 
sur  le  ms.,  1664,  kl.  8°  (Zenker  II,  112  n.  1394).  — g)  L’Egypte 
de  Murtadi  fils  de  Gaphiphe  (‘Afif),  oil  il  est  traite  des  pyra- 

1 Antiochia  wird  in  verschiedenen  Schriften  prnannt,  vpl.  S.  62  A.  2. 

* V attier  soll  sämtliche  Werke  (?)  Avicenna»  übersetzt  haben. 
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mides  etc.,  traduit  sur  un  ros.  ...  du  Cardinal  Mazarin,  1866, 
12ü  (Zenker  1,  124  n.  1000). 

117  L [VV  idmestadins  i.Io.  Albert  Widmanstadt),  juris 
consnltns,  bekannt  durch  seine  Sammlung  hebrftiseher  ross,  in 
der  Münchener  Bibliothek,  hat  schwerlich  selbst  etwas  über- 
setzt, sondern  nur  widerlegende  Noten  zu  ,TheoIogia‘  und  ,Epi- 
toine  Alcorani'  1546  verfaßt,  s.  unter  Hcrmannus  üalroata  und 
ZDMG.  LVII,  505.] 

118.  Willelmus  (Oalielmtu)  Anglicus,  magistcr,  libs.  ,Se- 
cretissimum  regis  Cateni  Persarum  de  Virtute  aquilae,  anf.  ,Est 
enim  (11  aquila  rex  oronium  avium';  ms.  Merton  Coli.  624”, 
15.  Jahrh.  (Coxe  p.  128 1,  vielleicht  nur  ein  Fragment?  , Cateni' 
(für  Caccni? i ist  vielleicht  das  türkische  Kliakan?  vgl.  ,Sachan 
ri  dei  parti'  (der  Parther)  und  Chachan,  bei  GiuB.  Spezi,  Duc 
trattati  del  governo  e delle  infirraitii  dcgli  uccelli,  Itoma  1864 
p.  19  und  24;  ein  Weiser  Bulcan  Emarvd,  das.  p.  29,  und  Cancha, 
falconiere  di  Monte  Sinai  p.  17,  Casdre  (Ippocratc,  de  masealcia, 
p.  101 — -103,  206 — 206).  Über  die  Person  W.’s  ist  noch  nichts 
festgestellt,  da  die  englischen  Literarhistoriker  mehrere  Autoren 
dieses  Namens  unterscheiden  (s.  die  Zitate  in  Etudes  sur  Zar- 
kali  p.  63,  113,  126,  vgl.  U Üb.  612,  793,  dazu  Gul.  Badecomius 
Anglus  bei  Fabricius,  Bibi.  Lat.  med.  III,  131, 1 * s.  auch  Tanncry, 
Not.  et  Extr.  XXXVII,  1897,  p.  583. 

Willelmus  Arremon  Daspa,  s.  Johannes  d’Aspa* 

119.  Wilhelmus  de  Lunis  apnd  Neapolim  Ubs.  a)  Ave.r- 
rois  Comment.  super  Iib.  introductionum  (?)  Porphyrii , anf.: 
,Intentio  in  hac  dictione  est  cxplanatio  ejus';  zu  Aristoteles, 
Praedicamenta,  anf.:  ,Intentio  in  boe  serraone  est  explanare 
sententias';  vielleicht  auch  zu  ,Pcreyrmenias‘  ( peri  Hcrmeneias), 
anf.:  ,Dixit  opportet  quod  dicamns  primo  quid  sit  nomen,'  ms. 
Amplon.  Qu.  3185,4’6  (Anf.  14.  Jahrh.);  es  folgt  de  Anima 
gesclir.  1610,  anf.:  ,Quoniam  de  rebus  bonor.  est  scire.'  — 
b)  Regula  ( ?)  d’Algebra,  zitiert  von  Ilaf.  Caracci  i Ragionamento 
d’Algebra,  angebl.  ms.  des  14.  Jahrh.,  bei  Cossaii,  Orig.  d’Al- 
gebra I,  17,  bei  Colebrooke,  Essays,  I,  490,  498;  vgl.  Vcratti, 
dei  matematici  ital.  ccc.,  Milano  1860,  p.  59).  Hingegen  handelt 

1 .Conclasiones  Sophiae*  soll  wohl  heißen  .Siplieie1,  d.  h.  der  Scheibe  (des 

Zarkali). 
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mag.  Gugliclmo  in  ms.  Boncompagni  241  nicht  von  Algebra, 
sondern  von  Alchemie,  wie  Ed.  1892  n.  106  angibt:  de  lnna  ist 
also  nicht  zum  Namen  gehörig,  Gugl.  fehlt  im  Index. 

120.  [Wilhclmus  (Guilelmus)  de  Moerbeka,  bei  Lc.  436, 
VV.  110/11,  hat  nichts  aus  dem  Arab.  übersetzt;  vgl.  Rose,  im 
Hermes  II,  293;  Wiedemann,  Zur  Gesch.  d.  Brennspiegel 
(Abdr.  1890)  S.  126.] 

121.  Wilhelm  (Guglielmo)  Raimund  de  Moncada  (Mon- 
eata),  artium  doetor,  Sohn  des  Juden  Nissim  abu  ’I-Faradj  aus 
Girgenti,  1467  zum  Christentum  übergetreten,  1477  in  Rom, 
widmete  Herzog  Friedrich  von  Urbino  (reg.  1444—1482)  ver- 
schiedene Übersetzungen,  ms.  Vat.  Urbin.  1384,  nämlich  a)  [abu] 
Ali  ibn  el  Haytim  ( Heitham ),  de  Imaginibus  coelestibus;  fehlt  bei 
Suter  n.  204.  — b)  Muhammed,  Koran,  Sure  21,  22,  auch  in  ms. 
Paris  3671,  Wien  11879  (VII,  72).  — C)  Tabellen  über  Finster- 
nisse aus  drei  Schriften  berühmter  Araber.  — R.  Starraba, 
Ricerche  stör,  su  Guglielmo  Raimondo  Moncada,  Palermo  1878 
(aus  Archivio  stör.  Sieil.);  HB.  XX,  124,  HÜb.  986.  (Nachtrag) 
Die  Vermutung  des  Prof.  Bauch  (Monatschr.  für  Gesch.  u.  Lit. 
d.  Jud.  1904  S.  78),  daß  Willi.  Bischof  geworden  sei,  bedarf 
noch  der  Begründung.  Interessant  und  überraschend  ist  der 
Nachweis  (das.  S.  417),  daß  W.  der  bisher  problematische  Mith- 
ridates  sei,  dessen  lateinische  Übszg.  einer  großen  Zahl 
hebräischer,  fast  nur  kabbalistischer  Schriften  die  hebr.  mss. 
Vat.  189—191  enthalten,  s.  HB.  XXI,  111;  Zf  HB.  III,  29. 

122.  [Wilhelmus  ( Guililmus ) Tripolitanus,  vom  Praedi- 
cantenorden  in  St.  Jean  d’Acre,  kompilierte  aus  arab.  Schriften 
1273:  de  Statu  Saracenorum,  de  Machumeto  etc.,  ms.  Cambr.  1716 
(,de  Egressu  Machometis),  Paris  5310s,  7470,  Fragment  bei 
Andr.  Duchesno  V,  432 — 445;  hier  nur  wegen  Lc.  477  erwähnt, 
zu  ergänzen  aus  meinem  Polem.  und  apol.  Lit.  2 22,  418.] 

123.  Wilhelm  (Guilelmus)  Tyrius,  oder  Tyrensis,  sagt 
(1184)  in  der  Vorrede  seiner  Ilistoria  rerum  in  partibus  trans- 
marinis  gestarum,  daß  er  auf  Befehl  des  Königs  Almarich, 
,ipso  Arabica  exemplaria  ministrante1  eine  (andere)  Geschichte 
seit  der  Zeit  Muhammeds  bis  1104  geschrieben  habe,  darin 
hauptsächlich  dem  Seith  (sic)  fil.  Patricii  (Eutychiust  gefolgt 
sei  (Fabricius,  Bibi.  Lat.  med.  III,  159,  Ed.  1858). 

Situngib«.  d.  phil.-birt.  CI.  CSLII.  Bd.  4.  Abb.  C 
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124.  Witelo  ( Vitellio ),  ein  Pole  oder  Thüringer,  sollte 
1269  für  Wilh.  von  Moerbeka  die  Optik  des  Albazen  (ihn  Ilei- 
tham ) übersetzen.  Der  von  Risner  ed.  Opticae  Thesaurus  etc., 
Basil.  1572,  enthält  eine  sehr  alte  lateinische  Übszg. , auch  de 
Crepusculis  übs.  von  Gerard  von  Cremona  (s.  d.)  — dem  man 
vielleicht  deshalb  auch  die  Ubszg.  der  Optik  beilegte  (Lc.  I,  521, 
II,  516)  — und  zehn  Bücher  Optik  von  Vitellio  zum  Teil  nach 
ibn  Heitham.  In  ms.  Coli.  Corp.  Chr.  Oxf.  150  i Coxe  p.  59;  heißt 
es  zu  Alhacen,  de  Aspectibus,  , cujus  authoris  expositor  est 
Vitellio  in  sua  Perspcctiva1 ; dieses  indirekte  Zeugnis  gegen  eine 
Übersetzung  hat  W.  p.  112  nicht  beachtet  und  Suter  S.  95  hält 
dieselbe  für  wahrscheinlich,  obwohl  keines  der  bekannten  mss. 
sie  bezeugt.  Vgl.  M.  Curtze,  Analyse  der  Handschrift . . . (aus 
ZfM. ) 1868,  S.  7;  Rose,  Aristoteles  pseud.  p.  376,  Anecdota  II, 
293/4;  IiÜb.  558. 

Zucchero,  s.  Bencivenni. 


Zusatze  und  Berichtigungen. 

Ich  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  an  dieser  Stelle 
alles,  was  mir  seit  Abschluß  des  Manuskripts  (Ende  1903) 
über  die  behandelten  Gegenstände  bekannt  geworden,  hier  im 
einzelnen  nachzutragen.  Indem  ich  aber  an  die  Redaktion 
gehe,  merke  ich,  daß  dazu  noch  allerlei  Untersuchungen  zu 
machen  sind,  welche  die  Ausgabe  der  Abhandlung  und  somit 
auch  des  Jahrganges  der  Sitzungsberichte  ungebührlich  ver- 
zögern würde.  Ich  beschränke  mich  also  hier  auf  wenige 
kurze  Bemerkungen,  namentlich  zu  denjenigen  Stellen,  welche 
mit  einem  Asteriskus  (*)  auf  einen  Nachtrag  hinweisen,  und 
folgende  allgemeine  Hinweisung. 

Ich  bin  erst  kürzlich,  als  Rekonvaleszent,  dazu  gekommen, 
die  Jahrgänge  1901 — 1903  der  Bibliotheca  Mathemat.  auszu- 
nutzen, während  ich  früher  nur  einige  Artikel  des  Herrn  Pro- 
fessors Suter,  deren  Abzüge  ich  seiner  unmittelbaren  Mit- 
teilung verdanke,  benutzen  konnte;  s.  z.  B.  S.  21  n.  47  ans 
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seinem  Artikel  ,Über  einige  noch  nicht  sichergestellte  Autor- 
namen in  den  Übersetzungen  des  Gerhard  (so)  von  Cremona' 
(8.  unten  zu  S.  16).  Diese  Bände  enthalten,  wie  man  aus  dem 
Register  unter  Steinschneider  ersehen  kann,  vielfache  Be- 
ziehungen zu  meinen  früheren  Forschungen,  deren  Resultate 
die  gegenwärtige  Abhandlung  aufnimmt;  namentlich  hat  Herr 
Björnbo  dieselben  aufmerksam  verfolgt  und  öfter  bestätigt  (z.  B. 
s.  unten  zu  S.  39,  Jahrg.  1902,  S.  68,  1903,  S.  130  ff.). 

S.  7 n.  23  Aurelius,  Avicenna,  de  Congelatione  etc.,  auch  in 
Aurif.  artis  Ed.  1572,  p.  401  und  in  Ed.  1610. 

S.  12,  33d  Demetrius  ist  in  Galeni  Opp.  Ed.  Chartres  X,  504 
(anf.:  Opportet  medicum  oculorum  enram  habere)  nicht 
genannt. 

S.  16,  Z.  9,  Suters  Artikol:  (Über  einige  noch  nicht  sicher- 
gestellte Autornamen  in  den  Übersetzungen  des  Gerhard 
von  Cremona“,  in  BM.  1903,  S.  29 — 37  behandelt:  1.  Heus, 
2.  Sayd  Abu  Othmi,  3.  Aderamet,  4.  Abbacus,  5.  Lib. 
Judei.  Ich  konnte  das  Wesentliche  daraus  noch  vor  Ein- 
sendung des  Manuskriptes  kurz  berücksichtigen. 

S.  17,  Z.  20,  21  lies:  wo  über  (nämlich  gehandelt  wird). 

S.  21  n.  45.  ‘ Arib , s.  E.  Fagnan  Uber  verschiedene  ‘Arib  in 
ZDMG.  1904,  S.  667;  auch  er  kennt  meinen  Art.  Uber 
den  Kalender  nicht. 

Das.  n.  48,  Suter,  Über  die  Geometrie  der  Söhne  des  Musa  b. 
Schakir,  in  BM.  1902,  S.  259 — 272,  enthält  eine  deutsche 
Bearbeitung  von  Teilen  mit  Benutzung  arabischer  Manu- 
skripte. Nach  S.  259  sind  diese  kürzer  als  Gerards  latein. 
Übersetzung. 

S.  26  n.  74,  BM.  1903  1.  c.,  in  einer  Rezension  von  al-Kifti,  her. 
von  Lippert,  rügt  Suter  das  Wort  Furastun  (neben  K.), 
das  er  selbst  noch  1900  für  das  richtige  hält. 

S.  28  n.  81.  Auf  das  Buch  der  70  komme  ich  noch  anderswo 
zurück. 

S.  32,  Z.  1.  77  lies  71. 

S.  36,  Z.  3:  Hugo  Physicus,  nur  Hypothese,  s.  Tannery  in  BM. 

1901,  S.  41;  jedenfalls  nicht  St.  Alliensis. 

S.  39  n.  61  ('Sufi),  s.  auch  BM.  1901,  S.  197. 

S.  40,  Z.  1 ( Fakih ),  s.  auch  Or.  Litztg.  1904,  Col.  380. 

S.  45  1 ( Kabi'si ),  s.  auch  ms.  Lyon  n.  328  (Delandini  p.  287). 

6* 
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S.  47  p (Ma  schar),  ms.  Lyon  262'  (Del.  p.  292). 

S.  50  n.  3 ( Maschalla ),  ms.  Lyon  2023  (1.  c.). 

S.  62,  Z.  12  lies:  Accademia. 

S.  69,  Z.  12  v.  u.  Rugl.,  ob  verdorben  ans  Angl(us)? 

S.  75,  Z.  3 v.  u.  (Albnbater),  ms.  Lyon  2621  (1.  c.). 

Hiermit  ist  diese  Abhandlung,  so  weit  sie  bekannte  Über- 
setzer betrifft,  abgeschlossen.  Eine  zweite  über  anonyme 
Übersetzungen  bereite  ich  vor. 

Oktober  1904. 
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V. 

Ein  Altersindizium  im  Philogolos. 

Von 

Dr.  C.  Wessely, 

korresp.  Mitgliedo  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


(Vorgelegt  in  der  .Sitzung  am  4.  Mai  1904.) 


Unter  dem  Namen  Philogelos  ist  uns  ein  Buch  erhalten, 
das  eine  Sammlung  von  Anekdoten  und  Schnurren  ist,  deren 
Zahl  die  beiden  letzten  Herausgeber,  Boissouade  und  A.  Eber- 
hard,1 mit  handschriftlicher  Hilfe*  bis  auf  203  (264)  gebracht 
haben.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  läßt  sich  diese  Zahl 
nicht  halten,  da  eine  Anzahl  von  Anekdoten  zweimal5  erzählt 
wird;  dabei  gibt  es  nur  geringe  Varianten;  indem  nämlich  die 
Anekdoten  nach  lächerlichen  Charakteren  zusammengestellt  sind, 
wird  dasselbe  Histörchen  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen 
zugeschricben.4  Aus  dieser  Beobachtung  ist  der  Schluß  ge- 


1 Hieroclis  et  Philagrii  grammaticorum  ^tXoyjXw;  mit  G.  Pachymcris  de- 
clainationes  XIII,  herausgegebeu  von  Joannes  Fr.  Boissonade  Paris  1848 
Dumont-Lcleux.  Philogclos  llicroclis  et  Philagrii  facctiac  edidit  Alfred 
Eberhard  Berolini  Ebeling-Plahn  1869. 

* A:  ApogTaphum  Parisinum  a Minoide  Mina  factum;  M:  cod.  Monaccnsis 
inter  Graecos  651,  fol.  284  —288,  s.  XV;  V:  cod.  Vindoboncnsis  inter 
Graecos  192,  fol.  104 — 109,  s.  XV  (Eberhard). 

9 Nicht  dreimal;  cs  sind  allerdings  N.  36:  o^oXacrrixb;  xXstj»<.pat:a  ap^toxa 
xptapsvo;  iva  pirj  yvtooöwotv  auxa,  N.  168:  Kupatoj  xXi’Upata  ’.txäua 

ayopaaxt  3ta  xb  pf,  btiaotoaev  aiva  mit  N.  64  zusammengestcllt 

worden:  o^oXaaxixb;  ßpaxa;  ayosasa;  trcstor}  axeva;  oZia;  pbyi;  Ctfnbuoaxo  £0p<i>- 
naxtaaxo;  aber  nur  die  beiden  ersten  sind  zwei  Varianten  einer  Er- 
zählung, N.  64  ist  selbständig  eine  neue.  "Apycoxa  bezeichnet  Kleider, 
Heron  iunior  ed.  Hultaoh  216.  30  (s.  VII  n.  Chr.),  gleich  sp^toxiov,  epfpw- 
uio;  faQ Tß  Thcophanes  continuatus  161. 

4 Solche  Anekdoteupaare  sind  N.  3 und  N.  175  Varianten  ayoXaxxtxiT» 
taxpöt  — K'juaut»  :axp<7>.  N.  10  und  157:  T^oXaTXtxb;  — Kvpa:o>;  ou  pi 
tijjv  tou  xaxpö;  pou  amxrjptav  — ou  px  xrjv  atoxr, ptav  poa;  artauXo»  — cpixvr, 
SitzungBbar.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  5.  Abb.  1 
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zogen  worden,  daß  zwei  Sammlungen  in  einander  gearbeitet 
sind,  und  darauf  weist  auch  der  handschriftliche  Titel  sowie 

nach  letzterem  zu  schließen  ist  N.  10  jünger.  N.  13  und  152:  nrcpa- 
Xotau  — jsirpoxrovot  and  Anderes.  N.  17  und  44.  2:  Erspo;  — irarpo;; 
ayopiorj  — rpujTai;  apiX «'7  a;  — bXty o>pr47a;;  a'jtiT»  azxvr^aa;  — aOtrT»  allein; 
rijv  nept  T«ov  ßtj&toiv  m7ToXrjy  r4v  xxi’JzuXaz  — r r4v  ihEi7ToXi}v  r4v  j«pt  twv 
ßi&Xttov  acni7TEtXa;.  N.  23  und  130:  ttieXOdiv  — Xot*7op:vo;  e:7eX0«6v;  p»j- 
Otva  sGpojv  btu  — pi joiva  litoOev  rGpow;  tov  ooyXov  avToo  — toi»;  toiov;  oi- 
xstb;;  «ov  ^Xsrw  ow  Xo-iit  Tb  ßaXav: tov  — xaOw;  pXsnto  oO  Xoüii.  N.  73: 
(o^oXa3t'/.d;)  to  lxpr4{J«ov{a;  pvijpa  xaXov  ?^r(  xat  j:oXuteXe;  stvai  aXX’  iv  bctvoTto 
tos«*»  «jixoooprjTOat , den  Stempel  der  Nachahmung  dieser  Anekdote  trägt 
N.  20 : oyoXaiTtxo;  ipsuvüiv  jcoü  o?:£Xei  iavTfp  xTr'oaoOat  otxr4pa  i;youv  jxv^ua 
eitcovtojv  5s  Tivcov  oTt  xaXov  :*t7j  «o5£  Jtou  ?;pr4  aXXx  vo7«bor4;  6 tbno;;  hier  liegt 
das  Verhältnis  besonders  dann  klar,  wenn  wir  uns  an  das  byzantinische 
Wort  pivr4pa  erinnern  und  eine  Verwechslung  damit  in  den  Worten 
otxr.pa  ijyoyv  p(£)v7;pa  annehmen;  Beispiele:  Berliner  Sgypt.  Urkunden 
3.  15  vom  J.  605  bpoXoy«7>  lxoo7t’a  yvoipij  tuvtcQ  (Fatal  p£  j;pb;  oe  tl>;  e:  ohob/,« 
scote  xoipu»  £i)Tr47to  abcoßaXiatat  as  ix  too  Grcb  7£  psv^paTo;  otapipovTo;  8eo5o- 
jax(«;>  — pr(  j'iouXofuivou  aov  i]£cXOefv  i;  auToü  2jci  t«*»  p£  xaMoycrv  001  t3c 
ävaXr.iOivTa  rcapa  700  st;  to  xn'jpa  rij;  exeFoe  inavXEo»;  173  aus  sacc.  VII — VIII 
£JtX7]p«*»72v  rj  xupa  TojB  to  ivoix(tov)  T«ov  0G0  p£vr4pxTtov  5tacpEpi.iv  (I.  -bvTtov) 
■qj  «yta  MtyÄij  IxxXijsi?  fflr  1 Jahr  einen  halben  Solidus.  749  arabische 
Zeit.  — N.  31  und  04  aeq.:  p(Ta  facou  — Icpuuco;;  Tnsuonv  fcpr4  — oxowSäCo» 
F?ij.  N.  32  und  100:  2p«  »»nfaavro;  52  — ipopcvoy  oyv;  ItOiei;  — ioOtot. 
N.  42  und  132:  a^oXaTTtxcov  $yo  bSivo'vTwv  — ItOfovto;  7tpaypaTiuTr};  ps« 
Ixipou  (bOeUC;  Ljpr'uv  iv  OE  Ta»  piXu.»  2jcty£*pappEvov  — ypat|<a{  fv  TIVt  xtövt  T«*iv 
ptXu*>v.  N.  00  und  131:  a^oXaatixo;  — £t$u»vto;  75(0X7711x0; ; iv’  ayto 
iyyuTEpov  7Cotrj7T]  — GeXojv  a.  £.  rcotT'oat;  piXta  xarijtaXEv  — xtova;  piXt'tov  xa- 
tiatpc^c.  N.  77  und  266:  ixxopt7a;  — Ox<j«a; ; atnavTr'7x;  — xat  aovav- 
tt47o;;  a-jyyv«.»Oi  tyr,  oti  ojx  J[XOev  6 uio;  pou  Et;  tt,v  75(0 Xr]v,  «ceOavE  yäp  — 
ebcs  • npo^XOEv  6 xcaf; ; b 5e  «pr,7iv  • ou  * Xot^bv  oiv,  xaÖr.yijTsi,  teOvtjxcv.  N.  84 
und  134:  l^oXaaruo;  — lido jvto;  Ixato'vTapy 0; ; auptov,  eine,  paxpzv  bobv  bbot- 
ropr(7ai  ävayxarov  • o^pspov  ouv  ??X:ovaxt;  xa^fsO^TE  — IX<y£  a^ixEpov  JtoXXa 
xaOi7atc  ayptov  yip  xoXXi  pfXXfiTE  bbot^opefv.  N.  100  und  128:  TyoXaaTtxo;  — 
Hibtbvto;  l’rtapyo; ; cjui  oi  • — 27ceio»j;  ujt£Xu7Ev  — a^.;  avaXa^?t>7t  — (io7x»;0=t7at 
avaXä,Jo>vTat ; 7j(oXa7Ttxo;  — E^apyo;;  xaOappa,  ei^ev,  bpi;  — l<prt  bpi;  xaOappa; 
to  51  oyrjpa  c7Tw  atTtov  — T.  5.  o.  i7Tarat.  N.  103  und  120:  T^oXaanxb; 
— Liotuvto;  ^tbip;  oti  p^  *7Tt  — oti  oux  ^v;  yip  — 5tä  to;  avaipsTaOat 
[souXjJav  — oipa^E7Öat  vEippia.  N,  110  und  262:  'Aßor^pco;;  e^vouj^o;  ou7ry- 
yijfioai  — arjyf4;  eovo-j/o;.  N.  02  und  130:  7)roXa7Tixb;  — ^Itotbvio;  ypappa- 
Tixo;;  tov  7catipa  aoTou  — tov  otoiTxaXov;  Zusatz  in  136  b 51  eukvo^vov 
Xeysi;  ?(  tXatov  ; N.  200  und  218:  urcb  avTtoixou  xoaxtvi^bpEvo;  — rcaibpivo; 
uäo  tou  avn^aXou.  N.  220  und  223:  Xtpb^po;  ratooTpt^rj;  — X.  allein; 
xpepapEvov  — iv  (ncspOupto  xetu^ov;  xaTajJatvet; ; a^ayyiXXEt;;  ft  avapatvo»  xai 
30?aptts<.»  72  Oe!  »1  ipl  V'j*ü>70V  ^ TOWEOV  TaR£lV«i>70V, 
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dessen  Schwanken  in  den  einzelnen  Handschriften  4»tXef4Xci>4 
h.  tüv  ‘lepszXeo'j?  zai  4>iXarfftoi*  YpagjaaTixiöv  im  Apographum  Paris. 
h.  -cO  xipi  r/o/.airixwv  und  am  Rande  iy.  tüv  toö  'Fscs- 

xXtouf  zai  «InXzvfisu  -fpappavixoC  Monacensis  Graecus  551  iy  vsO 
'UpatXesoi;  cuvtaivjjiaTa  Vindobonensis  pliil.  Gr.  192.  Es  ist  über- 
haupt auf  dieses  große  Schwanken  der  Überlieferung  in  den 
einzelnen  Handschriften  hinzuweisen,  das  in  einzelnen  Füllen 
so  weit  geht,  daß  nur  eine  sinngemüße  Wiedergabe,  nicht  eine 
wörtliche  Übereinstimmung  zustande  kommt.  Diese  Beob- 
achtungen treffen  eben  bei  einem  Buche  zu,  dessen  Inhalt  im 
Unterschied  zu  gelehrten  Werken  und  zu  denen  der  schönen 
Literatur  die  weitesten  Kreise  interessiert;  die  Anekdoten  und 
SpUsse  gehen  von  Mund  zu  Mund,  sie  überliefern  sich  in  ver- 
schiedener Form  und  Gestalt,  immer  aber  doch  im  Grunde 
gleich,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht;  ebenso  natürlich  ist  es, 
daß  man  sie  aufschrieb  und  sammelte,  wir  erinnern  in  dieser 
Hinsicht  nur  an  die  zahlreichen  Anekdoten  bei  Plutarch,  Dio- 
genes und  Athenaeus  sowie  an  das  gleichnamige  Buch  Philo- 
gelos des  Philistion  (Suidas!.1  Das  uns  vorliegende  Buch  ist 
aus  vielen  Gründen  beachtenswert;  vor  allem  liegt  es  in  der 
Natur  der  Sache,  daß  die  Anekdoten,  um  zu  gefallen,  um  leicht 
verstündlich  zu  sein,  unmittelbar  aus  dem  Leben  gegriffen  sein 
müssen;  so  spiegeln  sie  uns  dessen  Vorgänge  ab  und  wir  er- 
fahren aus  ihnen  von  solchen  Eigentümlichkeiten  und  Einzel- 
heiten des  Lebens  entschwundener  Zeiten,  deren  Kenntnis  wir 
sonst  nicht  besüßen,  weil  sie  niemand  der  Überlieferung  für 
wert  gehalten  hat.  Es  erinnert  uns  diese  Besonderheit  des 
Buches  an  die  Papyrusforschung,  auch  die  Papyri  lassen  den 
einzelnen  Fall  mit  aller  Anschaulichkeit  vor  uns  treten,  wie 
ihn  eben  das  Leben  bietet.  Wir  finden  also  reiche  Belehrung 
in  antiquarischer  Beziehung,  wir  finden  auch  die  Sprache  des 
gewöhnlichen  Lebens  in  diesen  Anekdoten  wieder;  wichtig  für 
die  Kultur-  und  Sittengeschichte  charakterisieren  sie  trefflich 
Richtung  und  Geschmack  ihrer  Zeit. 

Um  so  wichtiger  erscheint  uns  daher  die  Frage  nach 
dem  Alter,  erscheint  alles,  was  sich  auf  die  Datierung  bezieht. 
Es  könnten  hier  viele  Fragen  aufgeworfen  werden;  man  könnte 


1 Boissonade  p.  203,  Eberhard  p.  61. 
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von  jeder  einzelnen  Erzählung  wissen  wollen,  woher  und  aus 
welcher  Zeit  sie  stammt,  ja  noch  spezieller,  woher  sie  in  der 
jetzt  uns  vorliegenden  Form  stammt,  in  die  sie  gebracht  worden 
ist.  Aber  wir  sind  von  der  Beantwortung  solcher  Fragen  sehr 
weit  entfernt,  wissen  wir  doch  nicht  einmal  das  Allgemeinste 
von  unserem  Buche,  was  man  billig  erwarten  dürfte,  selbst 
seine  Entstohungszcit  überhaupt  ist  uns  unbekannt.  So  ist 
man  im  allgemeinen  nur  auf  Altersindizien  angewiesen,  von 
denen  nur  eines  größere  Sicherheit  bietet:  in  N.  (52  wird  näm- 
lich auf  die  Festspiele  im  J.  1000  der  Stadt  Rom  a.  248  n.  Ohr. 
eine  Anspielung  gemacht;  die  Stilisierung  ist  so,  daß  die  Anek- 
dote nicht  viel  jünger  sein  kann.  Einen  Schauspieler  in  der 
Komödie  kennt  N.  220,  in  der  Tragödie  N.  239. 1 Die  Wen- 
dung ts  OeaTpov  Ejist  Imniaai  steht  in  N.  179.  — Vielleicht  werden 
wir  mehr  Anhaltspunkte  gewinnen,  wenn  die  Verbreitung  und 
Zeit,  wo  gewisse  Eigennamen  beliebt  waren,  feststehon  wird, 
die  in  einigen  Erzählungen  Vorkommen  (der  Rhetor  Drakontides 
N.  170,  Lollianos  aus  Curnae  N.  162,  der  Scholastikos  Demeas 
N.  102,  Scribonia  N.  73).  — An  die  Zeit,  da  man  den  Gram- 
matikern subtile  Fragen  zur  Beantwortung  vorlegte,  erinnert 
N.  197.  — Zu  N.  57  mag  folgende  Angabe  im  Oxyrhynehus 
Papyrus  37  vom  J.  49  n.  dir.  zitiert  werden:  lUscuft 4 ävsf/.iv 
fei  xo-f!z;  ippsvixsv  cwjxxnov.  — In  N.  171  lesen  wir  Kujizis*  sv 
A7.£;av£ps(a  tcO  "ZTp;?  xj-.zO  ärsOavsvrs;  ts  sw^ia  t:I;  Tapiyeorat; 
JJliIXE  • g£T&  SE  ypsvsv  E^TEl  XÜTG  4]CsXx^eTv  • TO-j  ÖS  l/OVTO?  xa't  i'/.'l.x 
caijAZT*  xa't  ipwTüvrs;,  t!  sr,(Aiiov  e/ec  rt  tou  r.xzf'z:  xirsü  (hjxr„  xzt- 
xplflr,  • lpr,sciv.  Diese  Erzählung  konnte  spätestens  nur  noch  im 
4.  Jahrhundert  n.  dir.  aktuell  sein  und  belacht  werden;  bis 
zu  dieser  Zeit  war  die  Sitte  verbreitet,  in  Ägypten  die  Leich- 
name als  Mumien  zu  bestatten.  Nach  den  erhaltenen  Monu- 
menten, namentlich  den  Mumientäfelchen,  werden  wir  Or,xir;  mit 
Tapf,  indentifizicren,  dies  bedeutet  die  Mumie  samt  ihrer  Um- 
hüllung: Verf.  in  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  Papyrus 
Erzherzog  Rainer  1889  S.  14  ft'.  ,An  welchem  Zeichen  ist  Ihr 
Vater  zu  erkennen?“  fragt  der  Einbalsamierer,  der  die  Mumie 
unter  den  anderen  sucht,  den  Einlkltigcn;  Antwort:  ,er  hustete 


1 N.  22G  Xi|xo£rjpo;  uicoxptnfc  ‘239  veovtoxoe  rpaytoSof  TjyaTCf'Or,  ujco  yv- 
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viel'.  — Die  Ansprache  xip ts?,  xj pht  ist  in  vielen  Anekdoten  zu 
treffen,  in  N.  235  gesagt  zu  einem  Arzte,  der  in  N.  183  auch 
mit  zz^vr.i  tituliert  wird:  Boissonade  p.  264  n.  5,  p.  304  n.  5; 
in  N.  238  zu  einem  Obsthändler;  zu  einer  Dame  N.  234  xupfs 
t(  jx£  picEtc;  ebenso  N.  232;  vgl.  N.  144.  Die  Anekdote  von  der 
törichten  Antwort  eines  unwissenden  Grammatikers  Ipwrfiv.s  r, 
(jo'TTip  [[p'.igoj  tf;  ixsXeTto,  äxapüv,  Ist;,  r,|jieT;  x.r:i  ti|at,v  xupfav  airri;v 
xaXaügsv,  N.  197,  fällt  daher  in  eine  frühere  Zeit;  das  Resultat, 
daß  höher  stehende  Personen  diese  ehrende  Ansprache  genossen, 
ergab  sich  mir  aus  Papyri  des  2.  bis  3.  Jahrh.  n.  Chr:  Karanis 
und  Soknopaiu  Ncsos  S.  79.  — N.  202.  Ein  Astrolog  prophezeit 
einem  Knaben  seine  Karriere,  vom  Advokaten  bringt  er  es 
zum  Präfekten  und  Dux;  auf  eine  Prophezeiung  ähnlicher  Art 
habe  ich  in  den  Mitteilungen  Papyr.  Erzli.  Rainer  1892  V.  S.  105 
hingewiesen.  Advokat  = Rhetor  erscheint  auch  in  N.  54:  sai  Seiäto 
tsv  pvjTapx  sagt  ein  in  Athen  studierter  Sohn,  der  dem  Vater, 
um  sein  Lieht  leuchten  lassen  zu  können,  eine  zioaX'.xr,  iir.r, 
herbei wünBcht.  — N.  76  SyoXaerixw  ei;  fa  Sapcrxtiav  ävtXOavri  ÖxXav 
4 iipdj;  JiSaii;  TXtto;  sbi  v. r.v)  4 xipta;;  Anrufungen  mit  ?Xc<i>;  er- 
scheinen auch  in  den  Zauberpapyri,  s.  meine  Indices  in  den 
Wiener  Denkschriften  1888.  1893  ebenso  iXaOi  wie  z.  B.  gleich 
zu  Anfang  der  Mithrasliturgie , deren  neuester  Herausgeber 
A.  Dieterich  bei  der  Zusammenstellung  von  Resten  antiker 
Liturgieen  die  vorliegende  Stelle  übersehen  hat  ( Eine  Mithras- 
liturgie S.  2131;  bei  den  folgenden  Worten  4 xjpia;  tm  y.o-.piw, 
einem  Wortspiele,  muß  man  sieh  erinnern,  daß  u und  at  in  der 
späteren  Gräzität  sieh  sehr  nahe  kamen,  wie  zahlreiche  Ver- 
schreibungen und  Vertauschungen  in  den  Papyri  zeigen.  — 
N.  161  KapiaTa;  Savstc tbu  eixfa  exißojXiiwv  xat  OsXiov  ~'x  jjuf^ova  äsi- 
vs'.a  xXe^ai  ~.k  ßxp-jaipa  yaprix  iriXf-fCTa.  Bei  dieser  Erzählung  er- 
innere man  sich  der  verschiedenen  feineren  und  gröberen 
Papyrussorten;  je  wertvoller  eine  Schrift,  desto  feiner  der 
Papyrus;  um  so  größer  ist  die  Torheit  des  Kymäers,  der  die 
Schwere  der  Schulden  und  die  Schwere  der  Sehuldurkunden 
mit  einander  in  Proportion  bringt. 

Zahlreiche  Beobachtungen  und  Schlüsse  auf  das  Alter  im 
allgemeinen  läßt  uns  die  Sprache  anstcllen,  in  der  diese  Er- 
zählungen uns  vorliegen,  und  zwar  schon  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  Laut-  und  Formenlehre;  so  ist  N.  232  erst 
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dann  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  im  4. — 5.  Jahrh. 
n.  Chr.  der  Spiritus  asper1 * 3 *  in  der  Sprache  vollständig  ge- 
schwunden war,  daß  also  b Z;j;  und  dieselbe  Aussprache 
hatte:  b^oncpis;  oimyw;  tt,v  fuvalxa  aüvsö  xcrrzjsXüv  • r,  r.jp ia 

(xsj.  r,  ’llpz  pic'j,  r,  ’Appe2iTT,  |*au  • /.b.ihrj  • s^sj; 

|ao-j,  i'i'jc  jjiju;  die  Frau  meint  e^j?,  er  aber  bürt  seine  Worte 
r,  "Hpa  [a:u  beantwortet  mit  b Zs-j;  jisv.  Diese  Erzählung  stammt 
also  aus  der  sinkenden  späteren  Zeit  mit  gesunkenem  Ge- 
schmack. — In  N.  105  linden  wir  die  Form  oiiOsv  im  Kodex  A 
Überliefert;  Uber  das  Leben  dieser  Form  ergab  sich  W.  Cröncrt, 
Memoria  Graeca  Herculanensis  S.  157  folgendes:  permansit  in 
auetorum  lingua  usque  ad  ineuntem  Byzantinorum  aetatem,  illi 
voro  auctores  quos  proprio  nomine  Byzantinos  uocamus  penitus 
aspiratain  ignorant.  — Über  die  Formen  äis  und  sjiiv  sagt 
derselbe  S.  199  lingua  volgaris  inaxime  quidem  forma  2-jsiv  est 
usa,  raro  flexionem  respuit  (1. — 4.  Jahrh.  n.  Chr.),  daher  die 
Unsicherheit  des  -'pjrjqiaTix.s;  ipüiT^OiU  Sit  /.fftiv  ,tcT; 

26s'  ij  ,vsT$  tujt'v';  er  hilft  sich  b 2s  tt,v  y.slpz  xpotslv*?  siüc  2us 
trtieJsfzvuii  ian'.rj/.su;.  In  lexikalischer  Hinsicht  hat  Eberhard 
S.  (52  ff.  vieles  Material  zusammengestellt,  um  den  Nachweis  zu 
fuhren,  daß  die  Sammlung  Philogelos  erst  in  einer  späteren 
Zeit  abgeschlossen  worden  ist,  so  wie  sich  auch  inhaltlich 
Spuren  vortinden,  die  auf  die  christliche  Zeit  hindeuten,  wenn 
auch  in  geringer  Anzahl.8  In  der  Tat  zeigt  es  sich,  daß  die 
'■  Form,  in  der  einige  Anekdoten  überliefert  sind,  auf  die  früh- 
byzantinische  Zeit  hinweist.  Insbesonders  auffallend  ist  der  starke 
Gebrauch  lateinischer  Fremdwörter;5 * *  wir  sind  in  einer  Zeit, 

1 A.  Thumb,  Untcrsuchnngcn  über  den  Spiritus  asper  S.  87. 

1 Zu  N 10  pa  rrjv  toii  jrarpo;  pov  ati>rr4ptav  bemerkt  Hoissonadc:  formula 
iuramli  Christiaua  cf.  N.  47  tr,v  lp/]v  aoi  atoTrjfiav  N.  157  oü  pä  Tr,v  awrr,pt«v 
pou.  Dagegen  N.  5 pa  xov;  0:oj;. 

3 Im  Philogelos  zeigen  sich  interessante  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiet, 

so  das  seltene  tptpaptov  N.  251;  tptjsXat'ooiov  N.  106  auch  im  Edict.  Diocl.  19. 

53 — 66;  22.  18,  19  (yiJiouXattoptov)  Suidas;  otxovxtop  N.  87  auch  Arte- 

raidor  198,  Cassini  Dio;  ßtppeg  N.  99  auch  Artemidor  134  Edict,  Diocl. 
19.  20,  27,32—42;  22.  21 — 26;  Concil.  Gangrensc  12  (saee.  VI);  xr.pov* 

Xipto;  N.  136  auch  Theophanes  758  (s.  VI)  Cedren  II  39;  xopxiva  N.  1C2 

auch  Cyrill  von  Skythopolis  (s.  VI);  (souXßav  N.  103  Edict.  Diocl.  4.  4 
auch  Alexander  von  Tralles  343  ete.  (s.  v.);  0'}'.xeyovt£;  N.  154  auch 
Theophanes  177.8;  697.7  Porph.  Cer.  16.22;  495.  10  (».  VI)  TajiXi^ctv  N.  190 
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wo  das  Griechische  mit  ilinen  Überschwemmt  ist,  wo  sie  selbst 
griechische  Wörter  verdrängen;1  lehrreich  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  Vergleich  von  N.  10  und  157,  einem  Paare  von  Va- 
rianten derselben  Anekdote,  bei  sonstiger  Übereinstimmung  hat 
10  eraö/.M,  wo  157  sirn)  hat,  ebenso  von  N.  103  und  129,  cr- 
stere  Anekdote  hat  ßsuXßav,  wo  letztere  vepplx  bietet.  In  N.  194 
lesen  wir  mutXs,  jedoch  in  N.  52  ■üJ.p.xt.x.  Ich  habe  in  den 
Wiener  Studien  für  klassische  Philologie  XXIV,  1902  an  der 
Hand  der  Papyri,  also  Urkunden  aus  der  Sphäre  und  in  der 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  den  Nachweis  geführt,  daß 
diese  Erscheinung  besonders  seit  der  Zeit  Diokletians,  nament- 
lich im  4. — 5.  Jahrhundert  n.  Uhr.  auftritt;  es  zeigen  sich  alle 
Kennzeichen  des  gewaltsamen  Aufdrängens  des  fremden  latei- 
nischen Elementes  und  eine  Sturzwelle  lateinischer  Wörter  über- 
schwemmt vom  Amte  her  das  Griechische.  Auf  die  byzan- 
tinische Zeit  weisen  auch  Termini  der  Amtssprache  wie 
-a;iwTT;;  Gerichtsdiener  (seit  saec.  IV). 

Als  das  Ergebnis  des  bisher  Gesagten  können  wir  folgendes 
angebon:  im  Huche  Philogelos  sind  Stücke  aus  verschiedenen 
Jahrhunderten  mit  einander  vereinigt;  was  die  formelle  Seite 
betrifft,  können  wir  in  mehreren  Fällen  durch  die  infolge  Kon- 
tamination zweier  Sammlungen  erhaltenen  Variantenpaare  von 
Anekdoten  den  Nachweis  führen,  daß  Überarbeitungen  vorge- 
nommen worden  sind;  in  zahlreichen  Fällen  ist  mindestens, 

auch  Leont.  Cyprius  1740  C (s.  VII)  und  spätere  Byzantiner;  jätfiXeCbat 
N.  56  auch  Leo  Tacticus  12.  56  ctc.  :pxxx  N.  64  auch  Edict.  Diocl.  7.46; 
aäfov  N.  *211  auch  Edict.  Diocl.  7.  60;  19,  60.  61  etc.;  Xeyatov  N.  139  aus 
den  Papyri  belegt  seit  saec.  II;  Xouxavtxov  N.  237  geräucherte  Wurst, 
auch  in  Edict.  Diocl.  4.  15  cd.  Blttniner-Monimsen  8.  76  Charisius  94.  12 
(ca.  400)  Isidor.  Hispal.  20.  2.  28  (s.  VII)  8chol.  Lucian  II  723  (Xox.). 
G.  Meyer.  Neugriech.  Studien  III  39,  Wiener  Sitznngsber.  1895.  132  aus 
dom  Griechischen  eiugedrmigen  ins  bulgarische  .vimiHKft , albanesische 
Cukanik  l'tkonke , arabische  (erinnert  an  den  Plural  von  J^Uo) 

Boissonadc  p.  316  n.  ß;  die  Akzontuation  Xovixxvtxov  stützt  ngr.  rucanicd 
im  Dialekt  von  Bova.  — uxäXa  N.  194,  auch  Poll.  1.  93  etc.;  orrauXot; 
N.  10  Belege  aus  Papyri  seit  295  u.  Clir.;  Xaxxo;  N.  52  auch  in  den 
Papyri  aus  dem  6. — 7.  Jahrhundert;  xayxsXXov  N.  163  auch  in  den  Papyri 
der  byzantinischen  Zeit;  xsvTovptow  N.  138  (auch  sonst  seit  Augustus)  aber 
in  N.  134  IxaTowapyo;;  jiJXtov  Meilenstein  N.  42.  60;  or(väp'.ov  passim. 

1 Diese  Beobachtung  machte  auch  Blüumer  in  der  Einleitung  zu  der  Aus- 
gabe des  diokletiauischon  Maximaltarifs. 
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was  die  Form  betrifft,  eine  späte  Entstehung  der  vorliegenden 
Stücke  wahrscheinlich,  so  daß  für  das  ganze  Huch  das  4. —5.  .Jahr- 
hundert n.  Chr.  als  Entstehungszeit  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
Betracht  kommt;  auf  diese  Epoche  deuten  Übereinstimmend 
b sprachliche  und  sachliche  Beobachtungen,  zu  denen  Anlaß  ge- 
' boten  wird. 

Ich  komme  nun  auf  ein  neues  Altersindizium  zu  sprechen, 
das  wieder  zu  übereinstimmenden  Resultaten  mit  den  schon 

I gewonnenen  Ergebnissen  führt;  es  hat  sich  mir  während  der 
Untersuchung  von  numismatischen  und  Wertangaben,  die  im 
Philogelos  Vorkommen , ergeben.  Auch  bei  diesen  herrscht 
entsprechend  der  Kontamination  und  Zusammenstellung  von 
Stücken  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  bunte  Mannigfaltig- 
keit, im  allgemeinen  zeigen  diese  Wertangaben  allerdings  nichts 
Auffallendes.  In  N.  36  beträgt  der  Preis  eines  Kleides  50  Drach- 
men; N.  139  ein  sidonischer  Arzt  ist  mit  einem  Legat  von 
1000  Drachmen  unzufrieden,  er  wäre  es  mit  5000  Drachmen; 
in  N.  81  ist  von  zehn  attischen  Drachmen  die  Rede.  Das  sind 
Angaben , die  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  möglich  sind;  ebenso  kleinere  Beträge  in  Denaren: 
N.  86  der  Vater  droht  seinem  Sohne,  der  einen  Denar  verloren 
hat,  mit  Schlägen.  — N.  213  es  leiht  sich  jemand  einen  Denar 
aus;  N.  225  ein  Brotverkäufer  erlaubt  gegen  zwei  Denare 
Zahlung,  daß  sich  einer  an  seinem  Brote  satt  ißt;  N.  224  ebenso 
ein  Gärtner  gegen  vier  Denare,  daß  er  so  viel  Feigen  ißt,  als 
er  will.  Über  den  Maximalpreis  der  Feigen  haben  wir  fol- 
gende Angabe  des  Edictum  Diocletiani  VI.  78:  ficus  optimac 
no.  biginti  quinqne  (denaria)  quattuor,  sequentes  no.  quadraginta 
(denaria)  quattuor.  — N,  198  Als  sich  die  Kunden  aufhielten, 
verteidigte  sich  ein  Friseur  damit,  daß  er  um  einen  Denar 
schneide  und  dabei  allein  vier  Denare  für  Pflaster  zahle,  näm- 
lich Pflaster  auf  die  Wunden,  die  er  durch  Danebenschneiden 
den  Leuten  zufiigt.  Im  diokletianischen  Maximaledikt  ist  der 
Preis  tonsori  per  homines  singulos  (denaria)  duo.  — N.  124 
Ein  Abderit  träumt  vom  Schweinehandeln;  er  verlangt  für  sein 
•/otpfi-.ov  100  Denare;  noch  im  wachen  Zustand  setzt  er  den 
Handel  fort  und  läßt  die  Hälfte  des  Preises  nach.  Iu  Ägypten 
erscheint  in  byzantinischer  Zeit  der  Preis  von  drei  Keratia 
Papyrus  Rainer  AN.  432,  s.  VII  ystpiSa  ptotv  xepxniov  iptüv 
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iss  ?4XXewv  xpiäxsvxa  S;  K 420,  8.  V— IV  xipfr,)  isXifay.((ou)  ifo- 
p(asft£vT0?)  ev  RxßuXjwvi)  x(spxxta)  y;  ein  besonders  billiger  Preis 
in  Kampanien  betrag  im  4.  .Jahrhundert  n.  Clir.  6 folles  für  ein 
Pfund  Schweinefleisch  Codex  Theodos.  XIV.  4.  3;  das  Edictum 
Diocletiani  rechnet  carnis  porcinao  Ital.  po.  unum  (denaria)  duo- 
decim  und  porcelli  lactantis  in  po.  I (denaria)  sedecim. 

Wir  haben  bei  den  bisherigen  Fällen  nichts  Ungewöhn- 
liches vorgefunden,  um  so  auffallender  sind  folgende  zwei  An- 
gaben : N.  97  ayoXaaxtxb?  xfj?  yuvatxb?  aüxoü  iiroffavoboTj?  aepbv 
r.v-pa'c  nat  sspt  xij?  xip.i;?  i“u'fsp.a/£!.  xoü  34  xwXgövxo?  ipixavxi?  jat, 
F/.xxxsv  zevxs  ptoptaSuv  xwX^sctv,  4 34,  ixsiSr,,  Ist;  , spossfAr^at  xiji 
spw.)  Xdße  |a!v  sä;  sIvte  ptupiija;  ei?  «pcaf)v5xr,v  84  pto'.  puxpbv  ispBisv 
34?,  Tva  Ixv  ptsu  /peia  satSi«  flvr/xai,  Isotpisv  f,  und  N.  80  sysXa- 
oxtxsO  sXIovto?  4xtv8üveuev  iso  -/etp/ive?  xb  sXotov.  xwv  34  aap.sXeivsMv 
axsppurxsuvxwv  ex  xwv  oxetsiv  tva  xoofiaÖYj  xb  sXotov  xixeivw  xb  aixb 
seteiv  sapatvsüvxtov  6 34  4/wv  yeipb-ypa^xv  ixaxbv  sevrr-xsvsa  p.jpta3wv 
xi?  sevxVjXovxa  äsaXetya?  t84  ?r,stv  säst?  xiptastv  Ixexcisiaa  xrjv  vaOv. 
Unter  diesen  5 und  150  Myriaden  sind  Drachmen  zu  vor- 
stehen; so  lesen  wir  in  der  Apostelgeschichte  19.  19  eupov  ip- 
Yoptou  p.uptaSa?  slvxe,  es  ist  damit  eine  ungeheure  Summe 
gemeint  als  Wert  der  verbrannten  Bilcher.  Gewöhnlich  wurden 
die  Drachmen  hei  Rechnungen  Uber  6000  in  die  höhere  Ein- 
heit, das  Talent,  umgewandelt,  man  wählte  jedoch  auch  die- 
jenige Benennung,  in  welcher  der  Geldbetrag  am  kürzesten 
sich  aii8drücken  ließ.1  Das  Ungewöhnliche  in  unserem  Falle 
ist  die  außerordentliche  Höhe  der  Summen;  denn  die  Bewertung 
eines  Sarges  mit  8 Talenten  2000  Drachmen,  gekauft  von 
einem  Manne,  der  noch  am  Preis  herumfeilscht  und  eine  Darauf- 
gabe verlangt,  enthält  sicherlich  etwas  Auffälliges.  Und  doch 
haben  wir  bis  jetzt  die  Beobachtung  gemacht,  daß  in  anderen 
Fällen  die  Summen  bei  Wertangaben  nichts  Absurdes  an  sich 
haben  und  den  Umständen  angemessen  erscheinen.  Auffällig 
ist  auch  in  der  anderen  Erzählung  die  Höhe  der  schuldigen 
Summe,  1,500.000  Drachmen,  d.  i.  250  Talente. 

Aber  gerade  diese  Rechnungen  nach  Myriaden  geben 
uns  ein  sicheres  Altersindizium,  wir  müssen  nur  die 


1 Hultscb,  Metrologie*  208,  Demosthenes  19.  39  [lupia;  Spajrux;  nebeu  tpta 
und  facti  xat  ofaca  taXovta,  Thukydides  5.  63  oUol  jxupiajt  6p«yji<T»v. 
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bisher  wenig  beachtete  Tatsache  ins  Auge  fassen,  daß  vor  dem 
Durchdringen  der  Solidi-  und  Keratwährung,  von  der  im 
Philogelos  keine  Spur  erscheint  und  die  später  die  herrschende 
ist.  die  Myriaden  eine  gewöhnliche  Rechnungseinheit  waren, 
daß  diese  Übergangswährung  gang  und  gäbe  war.  Dioso  Er- 
kenntnis ist  ein  Ergebnis  der  Papyrusforsehung;  diese  Doku- 
mente Überliefern  uns  die  gewöhnlichsten  Vorgänge  des  Lebens, 
ähnlich  wie  im  Philogelos  diese  den  Hintergrund  der  Szene 
bilden,  auf  der  sich  die  Ereignisse  abspiclen.  Da  aber  die 
Myriadenwährung  nur  in  einer  bestimmten  Zeit  Handel 
und  Wandel  beherrschte,  ergibt  sich  aus  ihrem  Gebrauche  ein 
sicheres  Altersindizium  für  einen  begrenzten  Zeitraum,  ein  In- 
dizium, das  wegen  seines  Hinweises  auf  eine  spätere  Epoche 
die  Entstehungszeit  der  Bücher  selbst  terminiert. 

Da  aber  das  Wesen  der  Myriadenrechnung  noch  nicht 
untersucht  worden  ist,  auch  die  Papyrusdokumente,  die  für 
sic  in  Betracht  kommen,  bisher  noch  nicht  zusammengestcllt 
worden  sind,  müssen  wir  etwas  weiter  ausholcn  und  Schritt 
für  Schritt  eine  genauere  Kenntnis  zu  gewinnen  suchen.  Von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  diese  Frage  sind  die  Papyrus- 
urkunden des  4. — 5.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  Dokumente  des  ge- 
wöhnlichen Lebens,  in  denen  wir  nunmehr  den  Entwicklungs- 
gang verfolgen  können. 

Bis  auf  Diokletian  wurde  in  Ägypten  nach  Talenten  und 
Drachmen  gerechnet,  jeder  höhere  Betrag  in  diesen  beiden 
Nominalen  ausgedrückt.  Das  erstemal  fand  ich  eine  Abweichung 
von  dieser  Regel  in  dem  Darlohcnsvertrage  Papyrus  Rainer 
Glas  Nr.  3 vom  J.  297,  vier  Personen  aus  Tcbotny  im  Faijum 
schulden  ipyoplou  SpstyjMüv  ivjp.iix  g!av  iw* xrr/yf/.ix;  Stzxsrfz;  tsjis- 
pz/.ovTz  cxtu>  c \izxc  TxXavra  vpta  xat  Spxyjxi;  yiu.iiz  Stxxsiix;  tsius- 
[pazcvjtx  [£*■:]<!>,  die  Summe  von  19.248  Drachmen  wird  also 
doppelt  ausgedrückt  mit  und  ohne  die  Umwandlung  auf  das 
höhere  Nominale. 

Mit  Diokletian  beginnt  der  Sturz  der  Draehmenvvährung; 
die  Preise,  die  in  ihr  überliefert  sind,  bewegen  sich  auf  einer 
ungeheuren  Höhe,  nur  selten  lesen  wir  Beträge  in  Einern  und 
Zehnern,  gewöhnlich  wird  nach  Tausenden  und  Talenten  ge- 
rechnet. Ich  sammle  dafür  im  folgenden  die  Belege,  dotierte 
und  nicht  datierte. 
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1.  Berliner  Urkunden  N.  13  vom  29.  Juli  289,  Faijuin:  Preis 

eines  Kamels  16  Talente  3000  Drachmen  A [vp]fX«i  äxsX'/.m; 
üapoziwvs;  xcü  y.ai  luptwvof  y.ai  Hpä;  | [’A]pp<»>v[a]  appixtpti  azb 
yyopa;  Xsvtßptxüv  xcO  Mapewxoj  Aüpv.wo  | ’A[vJiiv4<p  zz(  ) irapycu 
ASyjzxcu  yalpeiv.  | '0[po]X5-'oOptv  zizpay.Ivzt  cst  xapv)Xov  äppsva  ’Apa- 
jiasv  xii  | [ajtipwrti  y.axi;pxvy.;xa  ip-yuplsu  Xsßssxöiv  veplopaxo;  | 

x[aX]avx<i)v  xat  Spaypwv  xptsyetXiwv. 

2.  Greck  Papyri  ed.  Grenfell  Series  II,  N.  72  aus  den 
Jahren  290 — 304  n.  Chr.  ein  Darlehensvertrag  aus  der  großen 
Oase  £T/_cv  xa  ?:p[c]y(eiy.sva)  xaXavxa  Süo. 

3.  Ibid.  74  vom  J.  302.  Verkauf:  AüpvjXto?  [’llpjwv  Kz- 
cxspc;  [s]xpax!toxr,c  tzzeü;  zpspwxwv  | ssy.svvx<uv  (sie)  äzb  Xr,'£wvjc  ß 
Tpatavij;  btay.ip£VT,s  (1.  -y.st-)  | Iv  Tevxipyj  Oirb  Mx/.psß;5v  [zp]zizsnxov 
AiprjX!(p  | ’Azia  Nußavou  Ü;ozuX([x]y)  (1.  !;<■>-)  äzb  lubpyj;  Kjxis;  j xsO 
’lßixoj  [vjxpoO  yalpeiv.  | spoXofü  zi[z]px/.Ivat  xoi  [Iv  Tjsvxipvj  xäprjXov 
ÖfXetav  X£o[xb]ypwp;v  [Iv  xm  Iv]taxt»*xi  rr/  (Ixet)  y.ai  t£'  y.ai  r/  xipjj; 
xi;?  z[pb;]  iXX^Xev?  [jjpz]i5om;pfvr,5  apyupiev  | xaivoO  Xißa[sxw]v  vs- 
pixpfaxs;]  xoiXavxa  Ivvla  (xaXavxa)  0';  ein  weibliches  Kamel  kostete 
also  9 Talente. 

4.  Ibid.  75  vom  J.  305  ebenfalls,  wie  die  vorhergehenden, 
aus  der  großen  Oase.  Ein  Ammenkontrakt:  Tonräooi  IIta[sux  ]=[-:] 
vey.psxapr,  Mü)0[si]|twv  z[IXso>;]  Ki[5ta]v[<ö]  vjy.pxxapo-j  (1.  -w)  xizap- 
y[ia];  K[u;sw];  yaipsiv.  epsXsyto  xsxps ! py;y.sv[ai]  xoi  xb  xlxapxov  plpic 
xjj;  StujXta;  (1.  -st-)  Ir/ov  [ä]zb  esö  xa  xpttia  (1.  -bia)  y.a!  xäv  fpa- 
x:opbv  (1.  ip.-)  öpyupio'j  -ißacxöiv  vopijpoxe;  Iv  v[s]ips[i];  (d.  i.  nummis) 
xaXavxa  eütociv.  Der  Lohn  für  Verköstigung  und  Bekleidung 
beträgt  20  Talente.1 

5.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  606  vom  13.  März 
306,  aus  dem  Faijum.  Mieteantrag:  [xiVi  2tivi  feto]  | [äp]fi Icv 
’AxfsXXcovjiiu  ‘Upaxlsu  zapa  A[upr;X(ou  Xzpaziwvc;  pvj(xpbpi]  | [.  .Jzzsa; 
äzb  [äpp;Js]'j  KtOuvüv  ’AXXwv  Tiz[u>v.  ßtiXcpa:  ptiOäixas]  Öai  zapa 
coü  [x]r,v  jzapycjxav  oot  Iv  xvj  pr,[xpozä]X£!  iz’  äptittu  | <l»pspst  aiiXvjv 
ß;iT)v  Iv  f,  yiXXat  50;  [zpb;  ä]zifttxiv  äyjpsj  | y.ai  yipxtv  Iz[i]  ypivsv 
Ixr,  [z]Ivxe  äzb  xsö  :[vx;];  pr,vb;  fapsvwO  Ivsudou  y.axz  pijva  [IJy.axxcv 
äp-puptov  s[pr/Jpüv  txaxbv  (Ipaypwv)  p".  Es  werden  monatlich 
100  Drachmen  Zins  angeboten. 


1 Die  Amme  war  zum  Aufziehen  eines  Sklavenkindes  Aufgenommen. 
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<>.  Papyrus  Erzherzog  Ilainer  E 2000  aus  Herraopolis 
Magna  vom  J.  314.  Der  Papyrus  umfaßt  6 Kolumnen  Rech- 
nungen, die  aber  beschädigt  sind;  immer  bewegen  sich  die 
einzelnen  Posten  in  der  Höhe  von  Talenten  oder  Tausenden 
von  Drachmen.  Ich  zitiere  aus  ihm : 

Kol.  I 

Z.  2 Xe-'o?  :■  xai  avaXto|j ijixcov 

ftvs|iivii>v  5'.’  ijjisO  x<5  ätresp  |zr,v;  ü-j 
5 ist*?  ’Poupfou  Oifsp.eoaiavsi)  xai  'lleTpwvisu 
’\vvtav[o]ü  xfiiv  X[a]jzt:psxxx(ov 
äXpeti;  pawpt  c xijp  aiixvjp  ti[sa]xe!a;  1 

ist!  3e  Xigapufasv 

9 [s~MGt  xr:b  ll[£x]r;xto;  oixlxsj  (xaXxvxav)  x 

15  ]tj  3t(a)  xcO  xsO  fEouf/au] 

16  [lv  'EpiwuicJäXet  xi-.yj  (äpxaiär,?  r^.irj')  [(5px/jixi)]  t 

1 7 ]|»r,t[o]?  ppsupsO 

18  ]/.-••?  *p[iO(f,?)]  (äprafS r,;  i-piisv)  [(spx/jza:)]  z 
aus  der  II.  Kolumne: 

3 xvt3!<ov  X Ix  (8payj«3v)  xti>  (xaXavxa)  6 

4 xai  «bre  xüv  (ipxaßöiv)  X s(xs-j  uv  xaxVjXXapa; 
xto  4z'o  "Apeni?  ’jiz'zp  apaxs?  (apxajwv)  £ 

w;  xf,?  ( ipxagr,;)  (xaXavxov)  a iipa/jjii;)  ß (xaXavxa)  3 (bpx/jaai)  _a[. 
[e]txi  xs3  Xiip4i[a]Ts;  (xaXavxa)  X?  (Jpayjiai)  (8f 
xaXavxa  xptaxavxa  Ttxpaxt(oyfXtai  txxvxaxicrtai) 

aus  der  III.  Kolumne: 

3 T'.jx'ir,)  opupiSiuv  1;  [£(];  ypi-aiv  ysb;  xsö 
äve^upiaO  1;  ix  (3px/jj«5v)  x (:px/p.ai)  _a<o 

5 izixpiöv  bp.s!((o;)  1$  Ix  (3px/ja*v)  s (3px/jzati  au> 

IxcoOsO  ivs'l’.spwO  vavjbluv  trr( 

xoO  ixsv6(iou  so?  xoO  Ivb; 

Ix  (3px/jjuöv)  (ax  (xaXavxa)  :0  ( bpayjjiasJ  a 
ävO’  Jiiv  ixxpojsvxE  (1.  -ot)  -Xtlp  xp-fxxüv 

10  cuvEp-fzsapivtov  r,[alv  «;  xoO  Ivb? 

1 1 b.  (3px/j*wv  ) /v  ( xa/.avxa)  3 (3px/jxai)  3 (1.  e.x?)  (xaXavxa)  t3  {ipr/jtax)  ’gu 
18  p.[£3o]pTj  £ es;  OipoXo-fiav  bpv(  axati  3 Ix  (3payj«öv)  p (3px/jxa:.)  'p 

?’  lp-,1  zxai)  ty'  Ix  tSpayjjuovi  p (xaXavxav)  a (Spayjxat)  p 

1 Mil  dem  folgenden  lext  3s  beginnt  die  Spezifikation. 
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Z.  20  [5]'  3p-p(äTa:)  i[a]'  h.  (8px/jxwv)  9 * 

"Vl,’/?)  ofup[(2wv]  rj|xspwv  i~  (ipr/jiii)  ’a 
xx.  ei?  ^(peiqAjfv  (J.  y_p'.-)  ]su  jAiSopr,  ij' 

]2ä  (2pa/nwv>j  {Zpar/y.al)  ’ß[  ] 
]e  ix  (8px/pi,wv)  u[ 


ans 

der  IV.  Kolumne: 

1 

Wipa?[ 

IM^dta: 

) 

‘ß 

ip*f(  ärai) 

r i ex  (äpx/jxwv)  9 (Spx/jxai  ) ,3 

Pjf 

ip‘1  arai) 

g ix  i cpx/piwv ) 9 (3paypiat) 

t3 

¥; («ai) 

t,  ix  ( spxyuöW)  9 ( cpr/_;j.x>)  ug  (l. 

5 

»e 

ipY(atai) 

t ix  (spxyjjtwv)  9 (3px/jtail  (e 

ipYlxtat) 

t ix  (2px/ju5v)  9 (ipx/jxail  ,£ 

t? 

ip-'lasat ) 

ta  ix  (3px/jxwv)  9 (8px/nal)  sf 

"? 

ipy(xxxt) 

r,  ix  (Spaypuüv)  9 (Spayjjiai)  ß 

lO 

ip7(xrai) 

0 ix  ( Jpx/jxwv ) 9 (opx/jjLa:  I 89 

10 

x' 

Ip-'(arai) 

g Ix  ( Spx/jxwvt  9 ( Zpr/ji.x\ ) y 

aus 

der  V.  Kolumne: 

2 

r3f**p ou  . . 

. vwv  et;  tjL£i 

ra^opiv  ciigu  xal 

xpxts?  i~b  tsü  cp|iou  ei?  ~r,-i  otxlav  (ZpT/pxl)  x 
Speioxoirf«?  •??  KäXr,-o?  Ip-fla^at)  ß Ix  (Spayjxwv)  u ( cpx/px\ ) <o 
® £!?  *a®*pwjMv  Tij?  djcftc  "pi?  äxavOivwv 

xat  äXXwv  äxaOapswv  lpf(o(Tat)  8 Ix  ( ipxypiwv)  u (3px/jjia!)  ay 
xa>.  ei?  ywjiomtjAbv  xsO  aÜTsO  ifcssu  Stcco^ 

/.'.(j.fvjacOf,  Ip^ata:)  tß  ix  ( Spayjjuöv)  u ( 3payjj.at)  _3w 
öj«((i*p)  7oO  aJrtoS  yy.tp.x-cc  Ip-yizxi)  [i]ß  (8 pa/ptai)  sw 
^ «l*®l(w?)  [toO]  aisoD  ywpu's?  ipy(dxxt)  g (3px/pia!)  ß[u] 

® Xi:  et;  p.isa[;spi]v  6*fpwv  xXivOwv  pLUp'.a3s?  a a[ 

HesfxrejOivTwv  i-fpu;  toO  Xyjvwvo;  [.  .]  ( ipayjxai)  _a*i 
15  ei?  ctxoJojjirp  -ßc  eixia? 

f)o,[,J  ] sixaJijjLO?  Oipwv  (1.  Ou-) 

] Ix  (Spor/jiwv)  9 (2pxyjaai)  #ß 

X1i  äpYl’asat)  8 Ix  (spx/jiwv)  s (Spajrpwil)  ß 

xO  Ipy(sbat)  3 Ix  (Spxyjxwv)  9 (Spayjjtal)  ß 

K ifrfitoa)  3 Ix  (Spx/jAwv)  9 (3pay;j.al j ß 

a'  ip-'(aTa:)  3 ix  (Spx/jxwv)  9 (3px/jaai)  ß 
aus  der  VI.  Kolumne: 

Y ei?  xxjv  [s:x]o3spMT|v)  ipvj'äsai)  3 ix  (3px/iiwv)  <f  ( cpx/pxl)  [ß 
ip-yxcxi)  3 ix  ( 3payjxwv  ) 9 (Zpxypx:  j ß 
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z lpyfä-:ai)  3 Ix  (äpaypuöy)  9 

(Spr/pai)  ,3 

Z.  5 

5 Ip-jfaiat)  3 Ix  ( Spr/güiv)  9 

(3px/jxal)  ,ß 

£ Ipf/ohat)  3 Ix  (3pay.gwv)  9 
y.ai  Et;  jAEGapGpav  ttXtvOwv 

(Spayjxai)  ,3 

I[pjf(av3t)  e Ix  (3payju5v)  u 

(3paypa!l  ,3 

r,  IpYiavat)  3 Ix  (äpaygßv)  9 

(3p«yjeai)  ,3 

10 

0 IpyiAGat)  ,3  ei;  ävopa-ff,v  OsgiXfoj 

]o;  tsO  iriOsu 

y.ai  Et;  [gET]x95piv  irXtvOwv  ■rij;  aÜTr,[; 

(Ipx/git)  w 

IpM  atat)  3 Ix  (3pxyjjuöv  j a 

(Jpaypai)  r/_ 

•0  e!;  [ 5tx];3;gr,v  Ipy(aGzt)  3 ly.  (ipaypujW)  9 

(3paypai)  ,3 

15 

lp[l((iT«!)]  3 Ix  (Ipr/jißv ) 9 

(Spayjxai)  ,3 

Die  Angaben  dieses  Papyrus  sind  insbcsonders  für  die 
Kenntnis  der  Höbe  von  Lohnen  wichtig. 


7.  Corpus  Papyrorura  Raineri  I p.  31,  N.  10,  ein  Immo- 
bilienverkauf vom  J.  321/2  n.  Chr.  aus  dem  Gau  von  11er- 
mopolis  Magna  (Usehmunein):  II arjci;  Bipue;  jxr^Tpi;)  Taup«;  £>; 

( £-cöv ) > 'x-'o  xi.'>gr(;  TspTSvßoOsu;  * Epp.G-sXt'rs’j  vsgoO  ’ASsXsio; 

1 1.  -£»;> » ’AäcXsisu  gsu/^eorf,)  'EpjxsuEsXsw;  Tr,;  Xigtrps- 

-irr,;  yaipttv  (.)  egoXofw  XETTpaxtvai  ist  i-i  t;0  vüv  l~i  tsv  xnavia 
ypivsv  . . . -i;  OxapysaGa;  jag:  zspi  jrpsxl'vopiav)  TepTEvßaOeu;  Ix  tgO 
EIvüivg;  xlr,ps’a  ipGupßv  I— i . . . gt,v  31  -pi;  iXXv-Ga;  cuvsepiiW, pivr.v 
Tijj.T,v  ipyapiGa  Xii'iamli-/  vg;j.!g[ax:o;  TaXavta  ty.G Gt  (1.  sty.-)  . . . ajziOt 
feieyov  ttapi  goö  ggO  tivGaglvoa  y.ari  gt./ge  -r,v  G'.cgtjv  lyypapov  äipi- 
Xuav  3ti  /stpi;  Ix  -Xr,p;a;  xai  etvat  7r:p't  cat  (|.  ge  i tgv  üvo&pevsv 
xai  tgö;  trapa  ggO  Tr,v  v<3v  xtxpajjuviov  sot  i>;  trpixfEttat)  xaretxtywv 
ipsupüv  I— i y.jpGv  xai  xpxnjGtv:  es  kosten  also  7 Aruren  Katöken- 
land  20  Talente. 

8.  Papyrus  von  Genf  N.  10  der  Ausgabe  Nicoles,  vom 
8.  August  323.  Ein  Pacbtkontrakt  aus  dein  Herakleopolites 
Nomus,  der  aber  von  dem  Verpachtenden  ausgestellt  ist;  denn 
bei  der  sinkenden  Tendenz  des  Draehmengeldes  hatte  der 
Pachter  einen  Gewinn,  wenn  er  den  Paehtsehilling  auf  längere 
Zeit  festlegte. 

[AapVJX'.c;  Ai3a;jtc;  stiETpayb;  ly.  tiaGpi;  'Ig/ugi'mvg; 

[ftvoJgfvGa  GaetpavGÖ  fesa yöv  Iv  xoiptr,  'I’E^tiy;  ta’  za'/ga 
[ggO  jJ^Ep  Mcgf'.v  'lIpsmXtwtsXlTsti  vgjagO  A üpijXk)  ilaaXiii 
[e{if:p«]vM  Ix  tTAtpi;  KX*,|Uvts;  feour/cCm  i~i  zij;  aä-rr,; 

[xß>r,;  ■1'ipEiy.Eüi;  yafpciv(.j 
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[>Sp,f)sOwXa  Mt  özb  XÜV  UXap/d/TUV  OOl  dz!  JcÜTi;? 

[<I*£ß£!X]£U;  dv  -015  i;  «njXttixou  ptdpsot  xi •;  xthpa;; 

[äpoipja;  xpi:  (1.  xpst{)  xdxafpxcv)  cuv  rpovujokp  xai  vfct  eüoi;;  rpb; 
[xAi)pov]cp.ot;  Iloxeguvrc;  Yevspievw»  jäouXsuxoO  xv;;  Nauxpaxt 
[xuvzdJXäw;  xai  xXijpovjptot?  ’AvÖsnfeu  -^vopidvou  oxpaxtüxou 
[ JpOopov  (?)  xexapxov  pdpo;  da!  /pevev  dar,  ovo  äzb  osü 
O"“7]’»  l«I9Pli  tcä  dvsoxwxo;  5oxaxou  xai  eySiou  ?tou; 

[•....>:ä  ioxapdveu  xai  cuvze?wvi;pdvo»  zpb;  iXX^Xou;) 

[/•xO  Ejxaorav  ivtauxev  äpyuptcu  opa/piüv  x«X(wv  5..ax[c] 
t°H  ^voixiou  i-s5.5ap.dvaa  xax’  dxo;  «xotXavtu)? 

[ivursjpQdxuo. 

Der  Pachtschilling  für  3‘/4  Aruren  betrügt  demnach  1200 
Drachmen  jährlich. 

9.  British  Museum  Katalog  II  p.  316  ed.  Kenyon  N.  251 
'om  J.  337— 350  n.  Chr.  Der  Papyrus  ist  ein  Kontrakt  Uber 
den  Verkauf  zweier  Sklaven,  die  Verkäufer  sind  zwei  Brüder 
namens  Aurelius  Petrus  und  Aurelius  Zenon.  Die  Käuferin  ist 
eine  Frau,  Aurelia  Nonna  alias  Polyetion.  Die  Sklaven,  welche 
en  Gegenstand  des  Verkaufes  bilden,  sind  Brüder,  Metirus  alias 
1 tillonas  und  Primus.  Sie  kosten  2400  Talente:  Z.  15  äzdo/o- 
<*y[']  rap  aixijs  tvjv  i[rs]p  auxüv  X'.p.r,v  ip-op!sa  Ssßasxöv  vopdopaxo? 
xaAavxa  Sts/IXta  xsxpaxiota. 

Urkunden  des  Berliner  Museums  N.21  vom  J.  340.  Eine 
' en^'c^le  Rechnungslegung  aus  dem  Hermopolites  Nomus. 

Kol.  I:  A&pijXlu  ’AixXnj-iaSst  (1.  -Sr,)  zpa:z(  oo(xu)  (xsooaps; 
xa.  -xa'.eu)  zscyou  | vopoö  'EpposoXtlxou  | zapa  Aüpr(X!wv  Üpo;  (I.  -so) 
pp.uv.avoO  ifcpou  | xai  Ups;  (1.  -ou)  Käoxopoq  xai  Kopvr,Xio?  (1.  -ou) 
y.|'ipxp/_(.)v  | xa!  'HpaxXij;  (1.  dou;)  Ilaydvou;  xouz3papto;  (1.  -ou) 
-•  -ii-.i.  äzo  xup.i;;  | llpr/xXsu;  xoü  fab  oa:  (l.  od)  [zjjc'ov  yafpä'.v(') 

| dpvjy-c-  7bv  OsTev  xa!  osßaoptov  öpxov  xüv  xa  ravxa 
wxsvxuv  (1.  -<iv-)  ojizoxfov  '(;p.üv  Aüyouoxwv  j pspepiiOai  xai  äzatxijuOai 
!l’  '*n  ^xdpa;  xüpij;  | ti;  xcu;  d;jj;  iy'yr'p appdvau;  ivopa;  xoü; 

~ .■'V-Tfxp.pivxu;  gspiopou;  d?’  dxaoxou  ptjvbp  | xai  ävr,Xüo9ai  outw; 
u?  ä5^S  3x(Xo0xat  etc. 

-^lit  Kolumne  II  beginnt  die  eigentliche  Verrechnung: 

aovoo  /.rjpptaxop  xai  ävaXup[ax]o;  | -psvapdvou  3>.’  v-püv  xüv  (3uo) 
'Ups?  xai  KoHXt«?  (I.  -ou)  | [(%«<») 

Pofvoc)  xayuv  ivop(ic)  pxs  (i-piioo)  ix  (xaXavxwv)  xs  (xaXavxa)  -ppXy 
**’  4"’  W(vai)  rauv:  ävSp(s;)  p dx  (xaXovxuv)  i£  (xaXavxa)  ao 
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5 xat  fal  pti;(vb;)  est?  av3p(e;)  p h.  (xaXavxwv)  iß  (xoiXavxa)  _as 

xai  fc:  pw;(vb;)  ptescpr,  äv3p(e;)  p ex  (xaXavxwv)  te  (xäXavxa)  _ao 

f((v£-a'.)  c|i.sö  [xoO]  Xr,pw  p.xxs;  ) (xaXavxa)  [(!JJtXIJ  (fjpiirj) 
ivaXwptaxo;  (•) 

xtpti;;  o’vo'j  ij(e5XÄ>v)  t|/x  ix  (xaXävxwv)  f (xaXavxa)  jipi 

10  xtpiij;  äyjpo'j  (XtxptJv)  aw  (xäXavxa)  pp.3 

xot;  xtpivat;  £v  'KeptooEoXe:  fcep  xtp«;;  2vot> 

r,ptepu>v[ . . ] olvou  x.v((3tov)  3 ä(A3  öXXwv  (xäXavxa)  X3 

■st;  aüxsl;  fcep  Soitavat;  (1.  -r,;)  (xäXavxa)  X 

(AtiOcO  ■aap.ijXo’j  ei;  xo;iy.sü  ^äppiaxs;  (xäXavxa)  x 

15  ’AitoXXwvfa  £f(ftxtaX(cd)  fcep  xwptoäiou  (xäXavxa)  *3 

N ef/.w  vvapei  Orsep  y.wptoSiou  £EtßoX(ti>v)  oxr/apfov  (xäXavxa  I ;v 

’Avoußiuvt  £;äy.xopt  fco  ’AvxivootncäXew; 


fcip  y.iuptcotou  ivey-ev  stX'(  ) sitaO)  ) y.o  ex  (xaXävxwv)  te  (xäXavxa)  x; 
xm  zpaiz(  ooixto)  xüiv  Maupwv  fcep  xtptjj;  yopxov  (xaXavxa)  ?Y 

(xaXavxa)  ,Ypoir, 


Kulnmne  III: 

X[ ] fcijpixo'j  xoü  £;äxxopo;  fcep  xf,;  ( aüxv;;)  p.trjcf 

•[  ;(eir:<5v)  £];oj;  rj(1jpiiju)  ivo‘(  ) xtß  £y.  (xaXavxou)  a (sp r/jj-üy  I ;f 
X.[...]vwv  y xm  vifepuivi  ei;  Br.ßatia  (xaXavxa)[ 

[xst;  xtp]ovat;  fcep  Jazavat;  (1.  -r,;)  r.p.epwv  ß’  etvou  xv^ijta)  ß[ 

5 x[ v fpsjpöi  ’OXun-t[o3ti]psu  fcep  puoOoü  [ 

2a[pairi]<i>vi  ß(eve)f(txiap(<.>)  eoöijxs;  fcep  xMptssio'j  [ 

xi.i  avxi.i  oTvou  oxaO(ixo'j)  ß ix  (xaXavxuv)  x (xaXavxa)  pt  äpta  aXX‘(wv) 


ävaXtiptaxo;  teä3o; 

(xaXavxwv)  x[ 
(xäXavxa)  px[ 

Bijoaptwvi  äp/tumjpixou  £;ä*xepo; 

(xäXavxa)  _ß[ 

10 

t[m]  ixaxsvxäpyw  xoO  xaOoXtxsü 

(xaXavxa)  [ 

x<;>  [xp];ßsUVfc> 

x[a]t  [£]![;]  x[b]v  pteptop.bv  x<5v  x[i]p[o]vt7iv  xa  fcatxr, 
Oivxa  fco  xoO  «patEoxixo’j  xij;  Xe-fsüivs; 

(xaXavxa)  e[ 

xm  sxpaxiwxvj  xr(;  Xe-fewvs; 

(xaXayxa)  •;[ 

15 

[ ]xt  'Epptivoo  xjß-pfcxoj 

(xaXavxa)  v[ 

otvou  k'r'xpizz 

(xaXavxa)  yf 

'Kp[;ao-']evr(;  ß(eve)pix(tapts;)  fcatxüv  xw[v  fct]ßöXft>v 
xxr/apiwv  fcep  xwp.o[3(sv] 

(xaXavxa)  ?[ 

[iva]Xioptaxc;  xwv  fcXXe[vMv] 

(xaXavxa)  X[ 

20 

pusOoü  xaprfß/.wv  •{  ei;  'Epp^ofcsXtv] 

(xäXavxa)  [ 
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£|i.tx£pt'st;  (1.  ~st-)  stvs’j  mö(!:5a)  (vaXav7a) 

f . . . ] Wtp  \(s-j  (viXavva)  . . [ 

(TaXavra)  •>/” 

11.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  456  vom  11.  April 
348.  Verkaufskontrakt  aus  dem  Faijum:  AiptjXftii  laparäjjtptbw 
Il3t[r(rio'j  obre]  xwjxr,?  <l>tXa3eX?ta?  *oü  ’Apfftvo[e(voo  v:];j^0  AipijXts; 
«l>tX4a;  ’A|a|m>)v(ou  | [8  Buchst.]  £[v]  rr,  aivf,  [x]<i|Ar)  <I>tXa8tX?(a 
/a(ipstv).  | ['UjAo).oY]i5  srrpaxtvai  sst  xai  > .x-xyz-ipx^r,  [x£vat] . . . xsu; 
ixap/svxa?  pst  pstvtxa;  Bis  70V  pkv  vix  zv;y_(7>v  o£x[a]  evve|a  xat  t’sv 
äXXov  zip/iiy  oi/.x  [B]x7d>  st  | jiij?  zf,;  [ Isjcapivrj«;  xat  suptriptovr,  pivr,; 
xpb?  jtXXijXsu?  äp-fjploj  Ü£ßa  sxtiW  vspispaxs?  sa Xävswv  lxa|7sv  s'xost 
Tsssapwv. 

12.  Papyrus  des  Lord  Ainherst  ed.  Grenfell  Hunt  N.  140 
vom  J.  349  aus  Hermopolis  Magna  (Usehmuncin).  Eine  Er- 
klärungsurkunde an  den  Vorstand  des  XII.  Gaues  des  Hcrmo- 
polites  Nomus  gerichtet  von  drei  Sitologen.  Z.  6 ff.  eci^sOvsi 
«['.]  xaxa  xeXsustv  xoO  xupisu  jasj  vsü  | 3tzcT,ps7Z7S'j  yipn[s]s[;]  xat 
r,-f£;jiivs;  <I>X[asutcj  Is]p[a]sir;-;:s'j  | 7sv  Xsfsv  tt7>v  pspt sflevxuv  äp-pp(su 
xaO’  £x[a57]r,y  äp[o]vpav  | et?  kiyzi  7 <5v  ptesaXXwv  xat  7 tSv  StaYpap£vv[ü>]v 
ei;  tyjv  3rjp[ss]iav  7 pä(«e^av)  BpoXo-foOpey  | ipviv[7]£?  v'ov  Öitsfv  x]at 
s[e]ßas(Atoy  spxs[v  7tS]v  xavsa  | vixtivfxwv]  Bsszstüv  r;p£)v  ’A-foi ttwv 
i[~fi]7Y;y.evat  ijitsp  exiafTn;?]  ä[p]sip[a;  äpvu]ptsj  saXavxa  Bis  x[at] 
Bpr/pti?  8ts|xetXe(a;  [i jr,y]s'/T[a.  Die  Zahlung  per  Arura  beträgt 
2 Talente  2060  Drachmen. 

13.  British  Museum  Katalog  II  p.  308  f.  ed.  Kenyon  Nr.  24 
vom  J.  350  aus  der  Korrespondenz  des  Abinnaeus  in  Dionysias 
im  Faijum.  Die  Zeitbestimmung  ist  nur  eine  ungefähre,  steht 
aber  doch  wegen  der  anderen  Datierungen  in  dieser  Korre- 
spondenz ziemlich  sicher.  Eine  Rechnung: 

7.  1 IIsXsutj  sra6(fa)  ß 
vaXavvtJv  v 

Kazixiov  xat  K aprsX  sstaO((sv)  a 
7aXav7tav  etxsct  zsv7£ 
f»  'O  aixs;  1 1 s/.sirj  sv  7w 

at-'iaXti>  csaO(isv)  a (vaXävvtiiv)  x£ 

Verso  Z.  1 01  B£Bii)X37£[;]  sres  Xs-fss 
otvsu  Oi£vas[p]tsu  zzcx' 
äBtkfOÖ  Üapp.[ä7su] 

SitiuBgsbflr.  i.  pbkt.-htit.  Kl.  CII.1I.  KJ.  ».  Akh.  2 
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IlaüXs; 

(xaXavxa)  5 

Mapuv 

(xaXavxa)  y 

Kawa; 

[(xaXavxa)]  c' 

fXaßa 

£iä  . . puXa 

xpa  . . y.c;  (xsiXavxa)  X 
xpiazovxa 


14.  British  Museum  Katalog  II,  p.  314  f. , cd.  Kcnyon 
N.  429  ebenfalls  aus  der  Korrespondenz  des  Abinnaens,  unge- 
fähr vom  J.  350.  Eine  Rechnung:  Xty o;  uv  fXaßev  'E[X4]vr,  Gxip 
As;a;  | xyj;  öufaxpb;  aiixij; 

Z.  lOf.  x(  ai)  äpupuixuv  (xaXavxa)  J 
z(ai)  zcplixiov  x (xaXavxuv)  £ 
z(at)  szzxsjS'.a  z(ai)  [ • • Jxeviev  (xaXavxa)  x 
1 6 ti(piTi)  Xa/avov  (1.  -uv)  z(at)  tZjrOuo v (1.  r/Oiuv)  (xaXavxa)  s 
1 8 f.  zai  üpwp.axwv  (xaXavxa) . 
xt(p.T()  Xoy. ivirfv  (xaXa/xa)  •' 

22  zai  äpujaaxfüiv]  (xaXavxa)  • e y.at  Xa/äv(uv)  (xaXavxa)  ß 
25  zai  äpupLzxwv  (xaXavxa). 


II.  Kolumne: 


Z.  8 

apb)^.2Iü)V 

(xaXavxa)  ß 

6 

/.«[yjivwv 

(xaXavxa)  ß 

8f. 

Äp(j>jA2?(i)Y 

(xaXavxa)  ß 

Xo/avu>v 

(xaXavxa)  ß 

y.aOaptov 

(xaXavxa)  e 

1 3 f. 

dptopurewv 

(xaXavxa)  ß 

y.aOapiov 

(xaXx/xa)  £ 

Xa/avüiv 

(xiXovxa)  ß 

] 9 f. 

dpufjurriov 

(xaXavxa)  ß 

Xa/iviov 

(xaXavxa)  ß 

23  f. 

apwjxaTtov 

(xaXavxa)  ß 

Xoyrdvfwv] 

(xaXavxa)  ß 

Verso  29  f. 

zai  äpujxäxov  (xaXavxa)  ß 

Xor/aviov 

(xaXavxa)  ß 

34f. 

xa*  ap*;6ptv 

(xaXavxa)  v(?) 

zai  4(isiu;  öXXo 

2ü>pov  TaXav 

( ) (xaXavxuv)  p. 

40.44 

xai  Sonravr,; 

(xaXavxa)  e 
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Z 4 8 ff.  xjst  3:’  | ’Axtwvo?  lim.x  I tio  xatp:  atiai;?  | l'.s.  xarexXio^r,) 

ZtlnXs?  8ta  ttjv  Svyjv  | östiwpsu1  (taXavra)  v | 
cpste)?  tiii  xa?pt  | ei?  T!p.r,v  £5cj;  (vaXavTa)  3 

15.  British  Museum  Katalog  II,  p.  316  ed.  Kenyon  N.  432 
aus  derselben  Korrespondenz,  Zeit  und  Gegend. 

Avvsw?  IlauXcu  (taXavca)  vj 

'KXX[a;  orjpaTtsTY;?  (1.  -Ttu>-)  (taXarta)  v[.] 

16.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  125  vom  J.  452; 
fünf  Personen  pachten  in  der  Ortschaft  Movot  im  Hermopolites 
Nomus  das  einem  Bürger  von  Hermopolis  Magna  gehörige 
■/.TTjxx,  Pachtschilling  Ivoixisu  xar’  £ro?  äp'fjpieu  tiXav ra  spxx'.r/iXta, 
also  600  Talente. 

Die  vorstehenden  16  Beispiele  waren  datiert  oder  zeitlich  1 
genauer  bestimmbar.  Es  folgen  nichtdatiertc  Beispiele,  die  | 
aber  aus  paläographischen  und  anderen  Gründen  in  diese  Zeit, 

4.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  setzen  sind.  Gerade  für  diese  Epoche 
aber  ist  die  Schriftentwicklung  charakteristisch. 

17.  Corpus  Papyrorum  Raineri  I,  p.  59,  saec.  IV.  Ein 
Haus  in  Hermopolis  Magna  wird  um  640  Talente  verpfändet: 
äp-fupiou  üeßaarwv  vspfapiaTO?  taXarta  e?ax5S!X  Tejjapaxsvra. 

18.  Papyrus  von  Leipzig,  ed.  Mitteis  N.  5,  saec.  IV  ent- 
halt in  Kolumne  I eine  Rechnung  in  der  Solidus -Wahrung,  in 
Kolumne  II  jedoch  in  Talenten:  vaJ[X]su  xXoioa  ix£[p/s]i/.ivou  e[i; 

’A  J/.[e]?äv8p(eiav)  (r äXavaa)  0. 

19.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  A.  N.  289  saec.  IV  aus 

Hermopolis  Magna.  Aus  dieser  interessanten  Rechnungsurkunde, 
die  nur  in  Talenten  ausgeführt  ist,  zitieren  wir  Kolumne  I: 

Z.  5 ff.  p[rjvo?]  x[auv]t  (taXavta)  r, 

jxetaflsü  ?[...].  pou  -tot?  3[ 

äxt  |a[r(v]b?  pssopr,  [ (-aXav-a)  ? 

|i£ loflcü  -fep8iou  ei?  ’AX[e;av] 

3pia(l.-av)Yep3:o[?  (e!;)]  (taXavta)  p/.g 
10  (aetoOoÖ  (1.  (ii-)  ßor(0o0  pr,v[tüv] 

3ia  (TaXavra)  px 

Ti|zr,  eTvsu  xviSiou  [ . . a]ci> 

c-px-’MZO'j  (1.  -rj)  -rij  oifxia] 

Ar^ar-ptM  Qapctxap[(o>  1.  tap.]  (aaXavaa)  yj 

1 U.  h.  wahrscheinlich  wegen  eines  Diebstahls  in  der  Plirnra  eingesperrt. 

2* 
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V.  Abhandlung:  Wessely. 


z. 


15  IIXtuTMDv  ß(£ve)i(r/.!ap!s;)  xoü  if,';e[[*]ov5; 

[äjxatxüv  Ti;  öwwva; 

xoO  ^''jjjisvc;  gt:»®!*  ß”  (xiXavxov)  a 

xü>  {nnjpsTr,  aixs®  tva  [ar, 

^[iü]vy;Gat  (sie)  ~M  STpaxubrou  (1.  -yj?) 

20  iiv  iv6«xat(l.  Iv®i3t)  3®xiv6icpanc(istT04)  (xaXavxa)  e 
9ope3psu  £vou  e-fxapta;  (I.  iy.)  xü>  xxpa- 
TIUTBU  (I.  -Tj)  5VEX5  V TÜV  3l5eXT5- 
P<dv  3vs;  (t!;)  (xaXavxa)  x 

-apaxiwv  (1.  -u>vt)  cxporuDTsu  (.  -Tj)  xat  Aptavu 

25  ivexev  xr(;  Xo[ix]a3o;  xwv 

5xt/apiu)v  xi);  ja®  (xiXxrta)  p.£ 

xijaij;  ;iXu)v  xaudjasa  (1  -u>v)  ei;  xr,v 

■jm;peiiav  xüi  zpatzciixcu  (1.  xcü  x.) 
xi;;  Xexeova;  (1.  Xefeuvo;)  |ae®'  i e3:0r; 

30  Öko  xoü  xpatxsstxsti  äXXa  (xaXavxa)  yjj 

xa:  fe'o  xoü  Ttpwxepoj  (1.  xpo-)  jaeptqaoS  Xonxi 

Ijexai  'A3jaev®u>v  (xaXavxa)  xe 

fiv(exai)  i(]asG)  (xaXavxa)  yq-f 
Kolumne  II 

5 llt[vo]vxiu>;  xeXa[p!xGv]  civsv  ;(eixat)  r, 

[e]x  (xaXivxu>v)  3 (3pa-/ja£»v)  ß (xaXavxa)  Tja?  (falsch) 

[xp]ezi3av  £p.xiw[;  ip-f]ax(r()  a l~i 

jaijvav  (1.  -a)  (xaXavxa)  i 

Ttßepiou  xpeü>[v  e]i;  xb  xeXXaptxbv 

10  X((xpa;)  X ex  (xaXavxMv)  3 (Spaypuüv)  ß (xaXavxa)  (äpx/jaai)  3 

xpezibav  Sjai[iu>;]  IpvaT(ai;)  ■(  Ixt 

jaijvav  (1.  -a)  (xaXavxa)  =5  (Spx/jaai)  ,3 

ievojaspu»  ei;  xb  [xe]Xaptxbv  xptüv  Xi(xpat)  te 

3x  (xaXavxwv)  3 ((3px/|aü>v))  ß (xaXavxa)  ;e 

15  xpezi3av  ijasio>;  ep-'ax(  a:;)  3'  (xaXavxa)  v 

xopxoxtXuv  (I.  xpoxe3e(Xu>)  ei;  xb  xeXXaptov  J— pea 
a vjxst  xpa-;r, jaaxwv  ;(eixat)  v; 

ex  (xaXavxcov)  5 (3px/jaiiv)  (3  (xaXavxa)  v-f  (3payjaai)  ,3 

xptjxiSav  ijasiui;  xaxTaXc:  x’  ix 

20  (xaXavxiov)  7 (bpayjaüv)  ß (xaXavxa)  ;?  (Spayjaai)  3 

xpiftij;  ei;  xr,v  avwva  (1.  iwwvov)  xcO  fyejai 

vo;  (äpxaßai)  [i]e  (xaXavxa)  xse 

oixij  ijaoiui;  (ipxaßat)  11  ex  i xaXavxwv)  X (xaXavxa)  x. 


Digitized  by  Google 


Ein  Alt«ni*diziam  im  rhilogelo*. 


21 


30.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 930,  saec.  IV  angeblich 
aus  Hermopolis  Magna.  Er  ist  ein  Fragment  einer  Iiechnungs- 
urkunde  ähnlich  der  vorigen. 

Kolumne  I: 


z.  1 TM  <npar[i]<iT;o  (I.  -tj)  IXOwv  (L  -Iyti)  sve 

< *£V  '“v  wißepvap'.a  (1.  Xißupv.)  (xiXavra)  X?  (ipx/jjü; ) ,ß 

X«!  ii;  TTJV  &7Ur,peJ!aV  TMV 

soXuxwjutwv  (1.  -:3mv)  IxeXetzse  ( I.  Ix  xs-) 

"«  TO0  Ix&XTopo?  (1.  i;x-j  (TätXavrz)  X 

xopsXxov  (1.  xdpoXxov)  a'  toT<;  crpartü» 
tou  cm  II 

[paJxXtw  (1.  -au)  umjp&oo  (TaXovra)  x 

fpoupol) 

10  [•  •]  . aev.  cps!«;  T<0  srpaTHü 

tou  (1.  -ij)  twv  icoXuxtosiTuv  (I.  -ic-)  (raXavra)  g 
BioBwjMd  ßs7;0(M)  sposöijxi) 

IxeXeuiew;  (I.  ly.  xs-)  . [ ] . . . r, 

«”»»  (ToiXavT«)  X 

(iCivEtai)  tstXavia  Txß 

Kolumne  II: 


1 ](TiXavra)  li 

ta?  tmv[ Jtt 

IhoXepatJf . . . ] (TaXavra)  pa  ,3  (ergänze  3pay.pa!) 

'<!>[  • • • ]*m  (raXavra)  J 

5 . . i (1.  -fbj-i  ei;  Xiyov  n:... 

VTi?  aiiToO  (tiXavra)  ß [ 

[ ]voj[  ] 5 (Ttß.avra)  e 3 

toutmv  (xiXavra)  xe 

ipsO  (riXavra)  apwj" 

10  yuptS  tmv  pr(  peTptjOIvrMV 
cvtm; 


T5X0V  TMV  äpYup![w]v  (isCXavra)  px 
ivaXwpara  t^;  'AvTivdsu  (tiXovra)  Xv  (3pay_pai)  (ß. 


21.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  AN.  295  sace.  IV  aus  dem 
Hermopolites  Nomus.  Die  Rechnungen  sind  hier  so  zu  ver- 
stehen, daß  von  dem  berechneten  vollen  Betrag  immer  nur  ein 
Viertel  angesetzt  wird. 
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V.  Abhandlung:  Weasely. 


Kolumne  I: 

.3  ff.  [ix.  x]eXeüssw$  xoü  iJa'/.[Tsp]o;  4rb  (xaXävTWv)  5 (ipär/|jj5v)  ß (xä- 

X avxsv)  a (Spsr/jwci)  ,3 

[.  . . ] v . £t(  ) [4]u3  ztxaxio'j  (1.  -xx-)  xsOsv  (1.  ScOivxs;)  xoü  y_ipti(iOYP*f5J 

(l-  y«p--) 

5 [xe8]  xaOoXtxoü  ix  xeXeoei.);  (1.  -Xeu-)  xoü  ijaxxops;  dis 

[ . . . ] Epp.su  OzEpixou  (1.  -ixt,-)  izb  itxoj  (dpxaßßv)  ß ix  (xaXavxwv t x 5 

(xaXavxa)  vß  (xaiXavxa)  1 (3px/_jxa:  ) _ß'J 
[5]p[vs]a  3'  Exfasxov)  (xaXavxwv)  e (xaXavxa)  x (xaXavxa)  3 

[xp]iw;  X((xp«i)  t ix  (xaXavxo;)  a (Spoypjiv)  ß (xaXavxa)  iv  (Spa/jxai)  ß 

(xaXavxa)  ß (3payjj,aV)  ,ß 

[oT]vo[u  x]v!3i(a)  1 ix  (xaXavxwv)  y (spayjaüv)  ß (xaXavxa)  Xy  (ipay- 

jaat)  ß (xaXavxa)  [5]  (Spr/jazl)  ,3 
10  [xv!]3ia  3’  ix  (xaXavxwv)  % (xaXavxa)  z (xaXavxa)  15 

[öjj.Jo!w;  öXXo(  j)  zixaxEtsu  [1.  ztxxaxSsu)  xst;  ßsijOoü; 

[xuiv  ajixwv  yipisjj^Ypäiyo'j  ix  XEXE'i[s]s<i>? 

xoO  i;axxspo;  äzb  ctxou  (äpxaßwv)  ß ix  (xaXavxwv)  x£  (xaXavxa)  vß 

(xaXavxa)  t (3payj/xi)  ß 

[ö]pvsa  3”  ix  (xaXavxwv)  e (xaXavxa)  x (xaXavxa)  3 

15  [sTvjou  xv(3ia  t ix  (xxXavxojv)  y (Spa/jaSiv)  ,ß  (xaXavxa)  Xy  (spa/p.a!)  ji 

(xaXavxa)  5 (ipoyjaai)  (3 

[xpi]io;  X((xpai)  t ix  (xzXavxcu)  a (3pa-/jj.wv ) ß (xaXavxa)  iy  (3pay- 

fiai)  ß (xaXavxa)  ß (3pa/jj.ai)  3 
[xvi]3ta  3’  ix  (xaXavxwv)  x (xaXavxa)  z (xaXavxa)  15 

[ ] (xaXavxa)  zO  (3pay|aat)  ß [ 

Kolumne  II: 

iiff.  (je.sftsQ  Aux[!o]v  ßsr,OsO  jj.t,v:i;  äzb  (xaXdvxtov)  ; (xaXavxa)  iß 

xijj.^;  yapxöiv  ß üzsp  xüv  äzsywv  xoü  zaY-'J  (xaXavxa)  5 (3payjj.ai)  ß 

(xaXavxov)  a (3pa/;j.aV)  S 

xoü  yipixjasYf toÜ  xaOsXixo'j  vo(j.'.JjJLäO:z  (1.  -axta)  ß ix  (xaXavxwv ) pzY 

(Spx/jjiöv)  ß 

5 (xaXavxa)  x;s  (Spx/jjai)  ,3  (xaXavxa)  Ja 

üivooxloivi  ßoijftsG  (1.  -10 1 xsj  xspuxsf  3t(i)  ’üpiwvoc 
xw[aapyr,s  (1.  -su)  liprjxXsio;  o’voj  oza3ta  ß ix  (xaXavxwv)  x (xaXavxa  1 
(xaXavxa)  v; 

xoü  3pif(ixiaX(eu)  xoü  xsjx'.xs?  oivou  xvßt(a)  ß ix  e (xaXavxa)  1 (xaXavxa)  ß 
(xaXavxa)  pxY  Ibpayjjiai)  _i 

auf  der  Rückseite: 

. . . x]wv  ävaXwjjiäxwv  üzb  Ajxi;  ßorjOsü  xw;j,tj;  | [Is]vojxsppw. 
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22.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 187,  saec.  IV,  angeblich 
aus  dem  Herraopolites  Nomus.  Abermals  oinc  Rechnungsurkunde. 
Z.  3 r[w  ijroopfw  ofv(ou)  [ 

naveuüVEfuxi  üxfep)  np(i;;)  s"v(ou)  (raXavra)  0 

5 tw  xplvxtxt  r,Y£|xovo;  (raXavra)  tr, 

Üir£p  T'.JjU'-jn^  ) VOpiOparfou 
TjpiOll 

. . .arft  xptxxtxt  (1.  xpfyx.)  6r(ep)  np/i;;)  (wlXavra)  £ 

otvo’j 

10  ZwiXof  J'.pOU  ixt  ip  ) Ttp(>it) 

[ülVJou  (rÖXavTa)  £ 

TW  äxojj.£v[rap]ir;ai'w  üxep  Tip(^;) 

v:pia[p]ariou  £v[s];  [(räfXavra)]  >.5 

Die  beiden  Angaben  ,'/,  Nomismation  wert  18  Talente' 
und  ,1  Nomismation  wert  3ü  Talente'  sind  mit  einander  im 
Einklang;  es  sind  wertvolle  Nachrichten  Uber  den  Tarif  des 


Solidus.  Eine  dritte  Nachricht  dafür  enthält: 

23.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  37 

saec.  IV  ebenfalls  an 

geblieh  aus  dem  Hermopolites  Nomus,  abermals  eine  Rechnungs- 
Urkunde.  Rokto: 

Z.  1 ’Avstißa  Äpyyurijp'  (rrvj'l 

(raXavra)  x? 

Kopwpiw  IXssupY«  (1.  -eXxt-) 

(raXavra)  pX 

1 ctdwpw  'Eppslou  HXe6 

(raXavra)  :£  (SpayjMtl ) Z 

Avushp  xpavx(oibw)  £tx(ivro?)  ’AäsXplou  (raXavra)  pO 

5 HaXXaSfw  xa!  üuvattdw  (1.  -v£-) 

(raXavra)  p 

‘üpiwvt  öxs  nx(  ) 

3p(£0Ui0v)  T£!po')VWV  (TplTO'j)  XlfB'J 
IstdwpO'J  T£!p(u)VO?) 

Verso: 

(raXavra)  X^rß 

1 Xr^parr;) 

(raXavra)  p.0 

i/.X(r()  Ar)p(  ) 

Xdv(o5)  oXXir;?  xps ypda; 
vx(£p)  ip-'jprto-j)  n..v - 

(TaXavra)  p 

5 xa:.  ix'.xepaXdoiv 

(raXavra)  ovß 

ÜXIjpiTTl  ipot(w?) 

(raXavra)  ß (Jpaypal)  Z 

Ox(£p)  T'.((lf,?)  ÖXiXSTTlvOU 

(raXavra)  p 

•jrc(cp)  r-.(pfc)  piXires 

(raXavra)  x 

ix(£p)  ävaX(wpar5i)  i'i  tw  xa-jw 

(raXavra)  3 

I 
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V.  Abhandlung:  Wessel y. 


10  ö[po](((o?)  ei«  ivaXiipata  (TzXavxa)  t 

Sevsußa;  -ix(e?)  Ti(pi;;)  oTvsa  Sectüv  p (taXavxa)  c 
jAtsOoü  Svwv  ß tm  8ixaio3o  (TxXavxa)  x3 

''Ti 

“^(ep)  rpsToy  (1.  ~pu-)  ts/vitwv  (laXarra)  csa  (Spaypal)  8 

Hier  ist  bemerkenswert  das  Vorkommen  der  Bezeichnnng 
cXoxcttivg?  für  das  Goldstück,  den  Solidus.  Vgl.  Corpus  I’apy- 
rornm  Raineri  I 68. 

24.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  13,  saec.  IV  aus 
dem  Hermopolitcs  Nomus;  er  enthillt  einen  Pachtantrag;  das 
Angebot  für  einen  Obstgarten,  Pacht  auf  ein  Jahr  betrugt 
ip-'upis'j  TaXavta  rp!a. 

25.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  94,  saec.  IV  aus 
dem  Hermopolites  Nomus.  Ein  Fragment  einer  Rechnungs- 
urkunde. 

Z.  1 IIprptXeMS  :j~kp  [av]r;X(o[xxTCC  (TsiXavra)  pvy 

zat  inrep  kr/i;  4*1  2/xeppepou  (xaXavTa)  ...  8 

xai  intep  ipyatou  8'  xij;  xptirfSo«  (-aXavTa)  cp 

Tiß'ptcj  (ciXavra)  c 

5 xai  üxep  äro-/ij;  l*i  Xiipscpcj  (caXavra)  [ 

26.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  34  [ohne  Zeitangabe, 

wohl  saec.  IV]  , Provenienz  unsicher“.  Eine  Rechnungsurkunde. 
Z.  1 Xiyo?  X[yjppaTc]s  [(xi'XavTa)]  X 

xai  c[;(i)  xf,;  yesuyov  (laXavxa)  iß 

xai  8t(4)  tat  (-aXovra)  ir, 

ävaXiiparo; 

5 pwOoö  xapi$X(ov  (xaXavra)  (Spoypa:)  ß-j 

äp?icßj;T>ic£u;  xa 

pi{X(wv)  ß (Spaypai)  8 

p[ tc]6[oä  8vu]v  icr  ik  psTapop(äv) 

]?«  C if  (TaXavra)  8 

10  cpc((w;)  [ ];  (TaXavta)  8 (Spaypai)  'v^ 

8pc((w;)  [ ];  (xaXavra)  a (Spaypai)  ,8f 

ipof(u>?)  [ ]a  (TäXavra)  ß (Spa/poi)  ,8s 

’Eppaifu  ] . wv  (Spaypai)  -i 

T'Kfc)  [ ]•  (Spx/pai)  w 

27.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 1014,  saec.  IV  angeblich 
aus  Hermopolis  Magna.  Eine  Rechnung. 
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1 -w;  *fcp{  ) gpR«)  a («ßum«)  ■> 

^ ('•  ^*f-)  (T«X«Vt«)  u 

xfwfi’J  (l-  »popfxüwv)  ;(ijTT,;)  a (xaXavxa)  ? 


aXXa  xwXoxottv  (1.  xoXoxuvOiov) 
5 [Tl]l"5t  xatpaX( 
cxXa|xia  xai  xwXsxoitv 
i/.Xa  xpeo$  (1.  xpew;) 
rap(tTrepiou) 

IX&o  (].  IXafou) 

~f<  ^l!*£p?  uxsp  ’AjXjJUi)vi(s'j) 
öiX0i((i>;)  Sapairitov  vai/njs 
:iMi  ) 5(£iniis)  a 

’^opda  (1. 


(•atXavra)  p 
(TaXavra)  yv 
(taXavta)  pv 
(xdXavTa)  5 
(xiXsvta)  y 
(xaXavxa)  u 
(xaXavxa)  p 
(xaXavxa)  p 

(xaXavxa)  y v(wppda)  pv 
(xaXavxa)  a (1.  5px/jxai) 


28.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 206,  saec.  IV  angeblich 
aus  Hermopolis  Magna.  Eine  Rechnung. 

Recto: 

* ]fxaxs;  (xaXavxa)  ptr;  (Jpayjxal)  yp 

]ixa:(  ) (xiXavxa)  pxrO  (Jpaypia:)  (ex 

](xaro?  (xaXavxa)  xr,  (8payjxat)  ap 

Verso : 

1 ji-itxsXt'  vr,;)  Xoxoupdas  (eic) 

pagjsvwO  st;  xi  8t’  oixoO 
yevigäva  avxXwptaxa] 

JpaxoO  ipxaßrj  a 
5 _ ]”(xsxapxsv) 

£?  8fgstpovJ  (Spayptwv)  u> 

] 

29.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  41,  saec.  IV  angeblich 
aus  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  Rechnung. 
z-  1 Jttu  us(£p)  AupoO&o  «xcexoaXitopo?  (xaXavxa) 

jXT,V0S  (xaXavxa)  vff  (Spayjxai)  „ 

J«)  A^xplou  (xaXavxa)  p 

JllaaXw  x0(  ) 'j~(ep)  OXj|xroe8(i!>poj)  äzs  sx3tx(ii)v)  dntb  Xsy(ou) 
xaxa3tx(<öv)  (xaXavxa)  jt?  (opoyjaat)  ,3 
3°.  Genfer  Papyrus,  herausgegeben  von  Jules  Nicole, 
aus  dem  Faijum,  vielleicht  zu  den  Papieren  des  Abin- 
nacus  gehörig,  jedenfalls  aus  dem  4.  Jahrhundert.  Es  ist  ein 
r-wtov  xfxcj  xa;  xp-.O <Sv  j *sß]  ytpeypapwv  (1.  yv.p.-)  | xdipty;;  'Epptcj- 


(3paygai)  (0 
(Spayjxai)  a 
(Spx/jjiat)  sxXß 
(xäXavxov)  a (Jpayjxat)  xXß 
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26  V.  Abhandlung:  IVoiie ly. 

zi/.uo; , nach  der  Verrechnung  in  Naturalien  folgt  die  Geld- 
verrechnung, und  zwar  in  zwei  Währungen,  in  Talenten  und 


mit  dem  Solidus. 

Z.  11 

xpYup'.xfiW  ipistii); 

"'AjAjACOVO?  fSSJ/ÜV  iv  ‘Ep|A0U1CS).£l 

(txXxvtx)  f'.j;  (tjjA'.Tj) 

’liiwv  Mipwvoq 

(txXxvtx)  tja 

1 Isitädivlsu  TijAa*ftvoui 

(TäXxvra)  ij/v 

15 

-xßlvoo  x*i  "Hpwvoq 

(txXxvtx)  ar£ 

•hiXimrou 

(txXxvtx)  tja 

nXoilTXjApLWV 

(txXxvtx)  ?;? 

ZoiXs;  xxi  AXiti?  y.x:  MaXX[fTVK] 

(txXxvtx)  jx 

•hf/.ixrs; 

(txXxvtx)  <pX*f’ 

20 

KftptXXo? 

V5pL'.0]A(xTt0v)  a 

Z.  12  Hier  ist  nicht  die  Stadt  'Ep|AoircoXt;,  sondern  die 
gleichnamige  Ortschaft  im  Faijum  gemeint. 

31.  Genfer  Papyrus,  herausgegeben  von  Jules  Nicole, 
N.  65,  saoc.  IV,  scheint  ebenfalls  zu  der  Gruppe  der  Abinnaeus- 
Urkunden  zu  gehören.  Sie  enthält  eine  Darlegung  der  Nau- 
biensteuern. 
ßekto : 


'E/ftssi;  vx-jßiwv 
|[xr(Ti; 

(txXxvtx)  ß 

'EXXt;$  ’AXaziou 

(txXxvtx)  e 

Ixxxwv  IU[t]^I.0JT'.5 

i (txXxvtx)  ß' 

’Axs'j«; 

(txXxvtx)  ß (SpxyjAX!)  ,ß 

’Hoj?  1 

- (SpxyjAxt)  ,ß 

IIxttu;  J 

Mapiuv  Ep;ju’.c 

(txXxvtov)  (SpxyjAx:)  ,5 

\\£Ui>V  "Hsüjvo? 

(SpxyjAxi)  u 

” A-fxOc: 

(txXxvtx)  ft  (3px/jAxl)  ß 

MsXxj  "A-fxOi? 

(txXxvtx)  iß 

Ix^jX 

(txXxvtx)  3 (3Px/jax1)  ,3t 

MsXx;  ’Auv.wv 

(3px7jxx!)  x 

KjpiXXoc  ’Auvtuiv 

(txXxvtx)  xx' 

’Atijsx; 

(txXxvtx)  0 

(txXxvtx)  >.3  (SpxyjAxi)  ,ß 

Mr/uptcov 

(txXxvtx)  ft  (3px/jAxi)  ,ß 

[’AjxöRto; 

(txXxvtx)  ij 
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4>apiTr,; 

(täXavta)  tf 

Z.  20 

’Avvsuou;  ’Upiwvc 

[;]  (taXarra)  ? (Spor/pai)  ß 

EXXlj?  'Uploiyo? 

(xaXavxa)  5 

'Epusia? 

(aaXavra)  5 

T:[j.cOm; 

(xaXavxa)  5 (Jpoyjaat)  ß 

-oj;;  Ilejttu[Ttou] 

(taXavxa)  a (ipx/jaa;)  ß 

25 

’Auvr,?  Ioij; 

(xaXavra)  5 

'Uptwv 

(xaXavxa)  xß  (cpa/pal)  _ß 

..X.? 

(tiXavta)  6 (Jpayjaai)  hi 

. 1 XT.'M'I 

(«payjaai)  ,3 

Verso : 

i 

’A'jvy;? 

(3pa-/jaai)  $ 

30 

"Airfwv 

(xaXavxa)  ß 

-apariwv 

(xaXavxa)  y (3payjj.at)  ^ 

’A-sp  IlaiXou 

(xaXavxa)  0 (Spayjaa;)  a 

Soplbiv 

(laXavra)  xß  (Spayjaai) . . . 

Bas!?  Apuov 

(xaXavxa)  xa 

35 

Aitoufw?] 

(taXavra)  ia  (ipr/jaai)  (ß 

A-ivrj; 

(xaXavxa)  y 

llorajapuovto; 

(xaXavta)  ß 

Z.  32.  Der  Name  ’A 

x£p  llxjXi'j  findet  sich  auch 

flem  gleichzeitigen  Papyrus  Genf  N.  63  aus  Andromachis,  einer 
Ortschaft  im  Süden  des  Faijum.  Zu  Z.  8 vgl,  unten  34  Z.  8. 

32.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 94,  saec.  IV,  angeblich 
aus  Ilermopolis  Magna.  Fragment  einer  offiziellen  Eingabe 
Uber  die  Höhe  von  Steuern. 

1 [ ]si;  Xsy[sv 

OaXa[ac{(ov  vxjaJwv  iv[$Jiy.Tic5y[c:;] 

(t zXavxa)  Pfi  [■*•((  veia;)  £pY]'Jptx<5v  TtxXwv  xr;;  (aütij;) 
täs"  xavsvos  i-; ipy(uplou) 

5 xiXavxa  TiTpa[y.da!]a  lvev^(x)ovra  irevxe  xai 

(tpr/jim)  ßbi  (raXavra)  iiqs  (äpa/ptai)  ß<o 

AipijXco;  A-pr,;  [iw]ö«*(«). 

83*  Papyrus  Erzherzog  Rainer  A.  N.  299,  saec.  IV  aus 
dem  Hermopolites  Nomus.  Ein  Haushaltungsbuch  eines  vor- 
nehmen heidnischen  Hauses;  die  Ausgaben  werden  teils  in 
Naturalien,  teils  in  Geld  bestritten.  So  auf  p.  1 Z.  21:  [10  Buch- 
staben fehlen  tjxapjo)  !jr.ip  JtXpaxixf,;  (j.£xa  | [ipfjpQoo  (taXavta)  ß 
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V.  Abhandlung:  W««sely. 


xv((2tov)  x es  wird  also  flir  eine  Dnlmatika  ein  Geldbetrag  von 
2 Talenten  und  außerdem  ein  Knidion  (Maß  von  ca.  5 Xestes)1 
Wein  in  Naturalien  ausgegeben.  Auf  p.  2 erscheinen  insbe- 
sonders  Rechnungen  in  Geld. 

Z.  1 Is'.V.  ör,Jia!u  Ox lp  Ttjjti;;  xopoOpx[?  2t  2x]'.OTxX((jtxro;)  rußt  tf  (viXavta)  % 
tm  (xOtm)  Sivrt  Ozip  xXXr;?  xopfipx;  x[xt  "i[x]r,v  -'Xt.JToiowv  X' 

xxpx2eO(fvTWv)  tm  -'eoO-/(m)  |i«x  iij;  xps[x(ei|jiivii$)] 
xtp^upa? 

st;  ctxixxijv  uxvjpestxv  4|*o((m;)  |;ey(  ) [t]oü  (xOtoö)  tu?'.  x2'  (tx- 

Xxvtx)  X[.] 

5 KoXXoOÖmi  -|'px;j.|jixT;7  Oxsp  xpfuptXMV  (xOtoü)  2'(>m(v(mv)  tmv  4xo  0o>0 
lu;  pxpptouOt  xxt  (xOtoü)  p.r,(vüv)  r/  ex  jj.r/vi;)  (2px/jjtMv)  J Ti 

cruvorfSr^tva)  txXxvtx  2 

AXtjTi  xXXm  5;xc*'<i) ■ jxep  tmv  (xütmv)  jjlt/vmv  y;’  (txXxvtx)  2 

Ep<i)Ti  <f/.X<|>  ipioCio;  Oxep  tmv  (xOtmv)  pnj(vMv)  r/  (txXxvtx)  2 

MxxxpO.i  xXXm  igolm;  0x2p  tmv  (xütmv)  |«;(vmv)  kj’  (txXxvtx)  2 
10  £[tct  i|£of(i);  Oxep  tmv  (xütmv)  |j.y;vmv  r/  (txXxvtx)  2 

’A'/’XXel  xaiJorfMfM  üx(sp)  tmv  (xütmv)  |xtj(vmv)  r,[  ix  p.r,(v's;)  (txXxvtov) 

x]  (txXxvTx)  TJ 

’Up’.Y£V£i  tx'xox(ö[XM)  Ox(ep)  tmv  (xOt«5v)  jjlt^vmv)  r,  ix  (?px/_piMv)  ff 

[(txXxvtx)]  2 (2px-/pxi)  2 

Br.oxpiMV!  ptouXIuvt  Ox(ip)  T<iv  (xütmv)  per;(vMv)  r,  [ix  pvj(vb()  (txXxv- 

tov)  x]  (txXxvtx)  r, 

NIXm  fspov«  xeXeütem;  Xxp[  ] (txXxvtx)  r, 

15  Tiffiij?  xp£u>v  xat  eXxfov  )xr((vMv).[ 

xxtx  xeXeuiiv  ^iXtx’xioj  v;y£|a;[vo; 

Ox£p  EüOxXfe-j  'Apxvovlsv  jxetx  or(vou)  xv(!2:x)[ 

(txXxvtx)  pXr,  /j 

In  Z.  10  meint  der  Schreiber  sich  selbst,  wahrend  er  aber 
seine  Kollegen  alle  mit  Namen  nennt , unterdrückt  er  den 
seinigen. 

:U.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  A.  N.  310,  saec.  IV  an- 
geblich aus  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  Rechnung  mit 
der  wichtigen  Relation  von  1 Kerat  der  Goldwährung  gleich 

’ Ein  Sextar,  Xestes  war  0 547 1.  Die  Angabe  Ober  die  Grüße  eines 
Knidiomnaßca  a.  ltevue  (Sgyptologbpie  III  174  N.  und  s.  unten  die 
Weinpreise. 
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5 Talenten;  also  wird  der  Goldsolidus  von  24  Keratcn  gleich- 
zusetzen sein  120  Talenten. 


Z.  3 xpuaoC  svvsvi);  (1.  -uvr;;)  xe p(är'.a)  i3(ljptcj)  ix  (t zXavrwv)  £ (TaXavTa) 

[cß  (3pa-/pzi)  j] 

T-jpszpaifa;  xsp(ärta)  ^y.3' 1 ly.  (-aXÄnwv)  e (Ta/.avra)  Xe  (Spaxpal)  a[iv] 

6 Uivoutiwv  (1.  -vs;)  vopstxoü  x£p(aTta)  ta  (ijptrj)  Ix  (Ta/.avTwv)  e (TzXavra) 

vs  [(cpx/jxai)  j] 

crtsitisa  X((Tpat)  o Ix  (taXavwv)  3 (TaXavra)  cz 

caXxaOw  X/fTpat)  t Ix  (TaXaivTwv)  3 (ra/.ar:a)  p 
xipiu»;  Xi(Tpac)  ? ix  (TaXavto;)  l (TaXavra)  i 
’lßoi;  iwiTijfa;  ’iipiiiy 

10  xai  aavSuxfou  XifTpwv)  '(  iyfx’.üv)  ri  VP(*WJiax5i)  a ft-daia;)  (tx- 

Xavr a)  p;  | xops3itov  spsiw; 

’AxoXXwvlSou  (1.  -ij)  xai  Asov*».>  (raXavra)  v 
teXmy  äpfopiwv  ti)  Tpaziili))  (tsiXavra)  £ 

xai  £!?  xi  ävaXwpa(Ta)  r(p*iv  Ixi  Ti;; 

15  nfsXso);?]  (TaXavra)  x 

Z.  8 vgl.  N.  31  Z.  8;  es  fehlt  das  Zeichen  für  (3pay_piöv) 
und  xai;  6 Pfund  Gummi  zu  1 Talent  4000  Drachmen  sind 
10  Talente. 

Seit  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  werden  die  Drachmen 
aber  nicht  allein  zu  6000  unter  der  höheren  Einheit,  dem  Ta- 
lent, zusammengefaßt,  sondern  auch  zu  Myriaden. 

35.  Papyrus  von  Genf  N.  11  in  der  Ausgabe  von  Jules 
Nicole,  vom  5.  Februar  350.  Er  ist  eine  Partitionsurkunde,  in 
der  das  Pönale  in  Z.  14  in  folgender  Höhe  festgesetzt  wird: 
3 81  liT£/.eu[Tlp£vi;  lpplvsvr]t  t£>  hipc.i  Iziarpa^Jast  iTT-rjpfat?  fl.  -Eia;) 
Xiyou  (1. -u)  apyupiou  o[p]ay[p]iöv  p'jjptaSa;  Tpiaxsjyia];,  also  3000000 
Drachmen. 

Es  wird  auch  kurz  puptaSE;  statt  3pa/pi5v  p’jpta3£{ 
gesagt: 

36.  Papyrus  von  Genf  N.  79  ed.  J.  Nicole  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert. 

Z.  1 'Y'-opvr.iTtxsv  'Pwpavoü  3o>jxr(vapi5J 
xpb;  TTV  XOVTOvßEpväXlOV  l’lTaS'.SV 
äzip/spsvov  Et;  t[o]v  ’ApotvoEiTvjv 


’ O-  1-  7'/k 
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30  V.  Abhandlung : W*  sie  ly. 

Sitte  ivailijnjcfls  ev  tt;  xiXst  Kpbvtov 
Z.  5 xsupEi  Tir.Tövra  exitz!  (!.  exeite)  y.zi  ir.x'.v^rr^ 
aiirbv  Tb  ip'pf’.ai  Tiito  dXXcTpfttv  Ivsyji 
pwv  ’jr.ip  I>v  eOt^ev  xat  Ic/ev  ipfüp'.ov 
pupiaist;  sji3s|juizsvTa  Jsi  tb  et/t; 
xival  ai-bv  h Ttj  Aöxu  xai  puff,  EypijizTs 
Diese  Myriaden  heißen  sowohl  äpzypüv  papiaSe;, 
als  auch  Sr,vap£o»v  jx-jpiäSsc,  als  niedere  Einheit  der  Talente 
erscheinen  nicht  nur  Drachmen,  sondern  auch  Denare.  Diese 
Erkenntnis  verdanken  wir  folgenden  zwei  Papyri: 

37.  British  Museum  Katalog  II,  p.  306  ed.  Kenyon  N.  248 
aus  der  Korrespondenz  des  Abinnaeus  in  Dionysias  im  Faijum; 
in  dem  von  Lücken  durchsetzten  Briefe  heißt  es:  Z.  8 ff.  ’Ai 
ä(ji4>.r,s[a]T£  iiüyati  ePt!  ifO.E[t]e  (1.  cpd-)  !ess  tcO  XfiJfOt)  fovizwv 
(I.  ?oi-)  | äpTajJwv  TETTip  jy.[i]vTz  tcsvte  | ly.zcrfy);]  ip-i'p[r,z]  irpb;  tj- 
Xzv[t]z  2 = Iza  T.iv te  -]•!(■  vstor)  cjj.[oy  t]wv  ^jv!|y.wy  (1.  t:1.-)  [x ] 0 £ y-It 
y.p'.0[y,];  ipTaJiwv  Tp'.wv  sxztty;;  ipt[y^]y;;  TzXavTa  | iptay.svTZ  cps'J 

TzXavTa  iv|vr,[xo]vT«(sic)  xa:  ts  id.asvvap  psuv  p*.  .xzi Ep.  .v 

TtTpwv  [10  Buchstaben] | pupiäSet  fowrrbv  TEiTapxxovra  | fi- 

vcvTaft]  epcü  5Xcj  [T]avrb;  Jyjva  piwv  pupixJE;  t[etp]xx6t!£  (1. -at) 
rev  i T7,[y.5]vTa  iv[v]r,a  (sic).  In  Z.  18  ist  zu  lesen  ip[((i>]v  X’.Tpüv. 
Den  wichtigen  Zusammenhang  zwischen  der  Talente-  und 
Denar- Myriadenrechniing,  der  hier  an  den  Tag  tritt,  hat 
der  erste  Herausgeber,  Kenyon,  richtig  hervorgehoben:  ,this  total 
4590000  denarii  is  the  sum  of  675  + 90  talcnts  given  in  11.  13 
and  15....  It  will  be  observed  that  the  term  denarius  re- 
places  that  of  drachma  which  was  regularly  in  use  before  the 
time  of  Diocletian“. 

38.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 150  saec.  IV  angeblich 
aus  dem  Hermopolites  Nonms.  Dieses  wenn  auch  kleine  Frag- 
ment bringt  die  erwünschte  Bestätigung  der  vorher  gemachten 
Beobachtung,  indem  es  als  niedere  Einheit  neben  der  höheren, 
den  Talenten,  nicht  wie  gewöhnlich  die  Drachme,  sondern  den 
Denar  hat: 

Z.  1 (TaXzvia)  e3  (Jrjvzpiz)  ij 
(TaXavrot)  i 

(tzXxvtz)  5 (3r,vapta)  pss 
Es  folgen  nun  Beispiele  für  2r,vxp{wv  pupiaSEp. 
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39.  Lrkunden  des  Berliner  Museums  N.  940  vom  2.  No- 
vember 398.  Das  Original  verbrannte  im  Hafen  von  Hamburg, 
es  stammte  aus  Herakleopolis  Magna  und  enthielt  einen  Miets- 
kontrakt:  A6j»JXie[s  ApcJ?...  'Hp«xX[deus  ccXswc  . . . 

t~  idou?  . . . ix/./c^ip,.,  iv]  Xxjpx . . . [ 0<5)[x!*;?]  (äywfrydvfa 
'li  tcAv  I /ai  fpienoz  xx:  •/.prl[<ri]rl pi[wv]  | icxvtwv  . . . 

"“°v  svx^  (4)vs(o<Y)ixfv[ev  «?4 . . . | xx!  xr(v  -/p r,sty  cfiW  -/pjjir:[tjp<o)v] 

liivlaut“  Ti3  OTtv«?]  *0«P  T.xfürr.i 
,H»  tvstxTisvft;  cv  r>,Y  cu grspwvTjpivr.v  xpb?  iXX(iJXou;  tsO  sXeu  ivwuroO 
«PYup(ou  OYjvapt’iiiv  nupixßa?  /iXsiwv  3xTx(xo)ctw(v)  (v(ViT«)  ( 3r,vx- 
piuv  ixupiiSas)  x<.»  vfXei  zoü  ävtajToö.  Die  Miete  beträgt  jähr- 
lich für  eine  Ubikation  samt  Zubehör  1800  Myriaden. 


. 40.  htihrer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  N.  331  vom  28.  November  411  aus  dem  Herakleopolites 
Nomus Aurelia  Origenia,  Tochter  des  Kallinikos,  Grund- 
esitzerin,  kauft  unter  Intervention  ihres  Vormundes  und  Ehe- 
- "lannes  Flavius  Origenius,  Sohn  des  Apion,  von  Aurelius  Anntis, 

■ ’olm  des  Paulus,  ein  Grundstück  im  Bezirk  Herakleopolis  im 
Ausmaß  von  l>/4  + »/.  + */„  (=  1”/M)  Aruren  für  den  Preis 
von  1000  Denar-Myriaden  äp-p/Jploo  3r,vxp iwv  gupi [i]3a;  ZtXix«. 


41.  Führer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  N.  320,  saec.  IV  angeblich  aus  dem  Faijum  oder  dem 
erakleopolites  Nomus.  Viele  Namen,  immer  mit  dem  Ansatz 
(2j;vap(<<>v  pupaäes)  dvxxcciat. 


43.  British  Museum,  Katalog  II,  p.  306  ed.  Kenyon  N.  247 
ungefähr  vom  J.  346  stammend,  aus  der  Korrespondenz  des 
Abinnaeus  in  Dionysias  im  Faijum.  Eine  Rechnung. 

1 zxvrbp  Xdvou  -fsvapivou 

^'X  • i“v  ßv  p(uptx2s;)  pv3 

K*t  Jepgx-uiv  Bzß’jXwvtxüv  8(njvxp(u>v?)  pfiipixSs;)  px 

xxt  3p xrj?  p(;jpia8es)  ox 

® *«1  ß ......  ou  |i(uptx3£;)  vtj 

xa! Sscpuwv  ß»  [»(uptxSs;)  xß 

Y*[vapivo]u  toü  /.ifou 

• • . Aßtwxto?  gfoptoiSi;)  cs 
xai  . . xvpoo  p(uptx3e?)  X 
<*>i  sivx!  jx(up!x2ai;)  ps 
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43.  Papyrus  Erzherzog  Kainer  N.  N.  74  saec.  IV — V,  an- 

geblich aus  dem  Herakleopolitcs  Nomus  oder  dem  Faijum. 
Eine  Rechnung  in  Denar-Myriaden. 

Z.  1 -pifS'j . . (2r)vap!wv  pap'.iJi;)  is 

Spv£«  5 (irjvapiwv  puptiäs;)  [ ] 

<j>i  (2r,vap(idv  pupiiäs?)  !'  (1.  'etapTov) 

piXtve;  vMi'.x  s 

5 i/Öjoiv  (2r,vapiüiv  p-jpdJi;)  c; 

JspziJtov  a (är,vap!0)v  papiaSi;)  £ 

xupdvo'j  I(isnj;)  a (2r,vaptu>v  p-jpti;)  a 

IXes-j  (1.  iXou-)  pa^avlvoa  ;(£orai)  aß 

£;asi(o - wpvsoc  (I.  5p.)  (2r;v3ipiü)v  jauptaJi;)  2f'  (1.  -p(tov) 

10  «amev  a (ir^apluv  p.jpiä2£;)  2 (ijptau) 

44.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  951  aus  byzantini- 
scher Zeit.  Das  Original , verbrannt  im  Hamburger  Hafen, 
stammte  aus  Herakleopolis  Magna.  Eine  Rechnung  in  Denar- 
Myriaden  : 

Z.  1 'AvaXwixaro; 

Et;  tt,v  o!*((av)  (2r,vaptuiv  |uipu2e;)  s 
laisOfoO)  sopfjpa; 

xai  äXXwv  (2r(vaptuv  p.jpta2i£)  t 

Hier  ist  auch  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  daß  in  vielen 
Fällen  die  in  Talenten  und  Drachmen  angegebenen  Beträge, 
auf  Drachmen  umgerechnet,  eine  durch  10000  teilbare  Zahl  er- 
geben, also  latente  Myriaden  sind,  z.  B.  oben  N.  19,  Col.  II, 
Z.  1(5  lir-.x'.  r,  ln  taXivTiuv  5 2pr/jxtiv  2,  d.  i.  40000;  zzizxx'nv.  ln 
-.xt.Tr.m  f 2pa/pwöv  ß,  d.  i.  20000;  N.  20,  Col.  I,  Z.  1 “pjT'.toTr, 
TcfXavia  Xv  2pr/jj.ai  ß,  d.  i.  380000;  N.  20,  Col.  II,  Z.  13  x/x- 
Xüptara  ’Avnvisu  tiXavra  X^  Spagpat  ß,  d.  i.  380000;  N.  21, 
Col.  I,  Z.  9 olviu  *v!2ta  ln  TaXivruv  f 2pjr/jju5v  ß , d.  i.  20000; 
N.  21,  Col.  II,  Z.  4 vogiTptcrrtsv  Ix.  vaXimav  pry  2pr/jjwiv  ß,  d.  i. 
1 100000;  N.  23,  Verso  Z.  14  -xnxr.x  <rr.x  2px/.gai  ,2,  d.  i.  1080000; 
N.  34,  Z.  8 (taXavrsv)  ß = 10000. 

IDie  hier  vorgeflihrten  Angaben  enthalten  zahlreiche 
mehr  oder  minder  genaue  Nachrichten  Uber  Preise  im  4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  und  wir  gehen  daran,  sie  Übersichtlich  zu- 
sammcnzustellen.  Da  wir  aber  für  den  Anfang  dieser  Epoche, 
die  Regierung  Diokletians,  eine  so  vorzügliche  Quelle  zur 
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Kenntnis  der  Preisbewegung  zur  Verfügung  haben,  wie  es 
dessen  Maximaltarif  ist,  so  nehmen  wir  die  Anordnung  dieses 
Edikts  zu  unserer  Richtschnur. 

Wir  müssen  noch  einige  Worte  über  die  Werteinheiten 
und  deren  Relationen  sprechen.  Im  Edikt  Diokletians  ist  es  der 
Denar,  gleich  '/50000  des  Goldpfunds,  der  die  Werteinheit  bildet. 
W’ir  dagegen  haben  es  mit  einer  augenscheinlich  fortwiihrend 
schwankenden  Währung  zu  tun;  besitzen  wir  ja  doch  vier  Rela- 
tionen überliefert,  die  ebenso  viele  verschiedene  Kurse  ergeben. 
Es  ist  nämlich  dieser  Drachme- Denar  tarifiert  mit  '/»«oooj 
Veooooo'  Vvtoooo  und  Vu 00000  des  Solidus,  der  des  Goldpfunds 
war;  daraus  ergeben  sich  für  ein  Talent  die  Wertansätze  */ J69! 
oder  Vtioo  oder  '/so«»  oder  '/utoo,  ^Ur  die  Myriade  dement- 
sprechend '/i565  °der  '/< sjo  °dcl-  ‘/miu  °der  'Im 0 des  Goldpfunds. 

Wir  schicken  allgemein  gehaltene  Angaben  Uber  tägliches 
Kostgeld  (?),  Kostgeld  überhaupt,  Auslagen  unbestimmter 
Art  voraus: 

N.  27  Hermopolites  . . . . r?j  f,|j.<pa  Xsep  ’Apipto)v!(si>)  100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 

r „ rfj  r,p.ipa  Xapaxiwv  vzürr,?  100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 

N.  14  ca.  a.  350  Faijum  . Sasavr,?  5 Talente  [d.  i.  3.0000  Dr.] 
N.  10  ca.  340  Hermopolites  rote  rtpivat?  Gsep  Jassir,)?  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 

N.  44  Ilerakleopolites  . . . ivaXuiptars?  et?  rr,v  sägiav)  80.0000  D. 
N.  10 III  Z.8  ca.  a.  340 Her- 
mopolites   ävaXtiptarc?  issais:  12[0  Talente  [d.  i. 

72.000  Dr.] 

N.  23  Verso  3 Hermopolites  is(ip)  4vaX(cüjAzro?)  ev  r«  4 Ta- 
lente [d.  i.  24000  Dr.] 

„ „ „ et?  üvaXioptara  10  Talente  [d.  i. 

6.0000  Dr.] 

N.  25  Hermopolites  ....  Orrip  [öv]r,Xiiptaro?  153  Talente  [d.  i. 

018000  Dr.] 

N.  34  Z.  15  Hermopolites.  ei?  ra  ävaXt>'i|jia(rx)  ist  rij?  s[  . . . . 

20  Talente  [d.  i.  12.0000  l)r.] 

N.  10  III  Z.  19  a.  340  Her- 
mopolites   iva]Xtiptaro?  rüv  ?oX/.i[vu)v  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 

äiixoopber.  d.  phil  -bist.  Kl.  CXL1X.  Bd.  f».  Abb.  3 
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Wir  kommen  zu  den  Preisen  von  Lebensmitteln  im  beson- 
dere Vor  allem  der  FeidfrUchte,  Weizen,  Gerste,  Linsen: 
N.  6 Z.  16  a.  314  Hermo- 

polites  Nomus  ....  o!tsu  äp'aßi;;  ?;p:su  5000  Dr.,  also  eine 
Artabe  1.0000  Dr. 

N.  19  II  Z.  23  Hermopo- 

lites  Nomus  ot'tsu  iptaßai  ts  ex  (-taXavvwv)  X,  also 

18.0000  Dr. 

N.  21  I Z.  6 n.  13  Hermo- 

polites  Nomus  ....  ofcou  ipTaßa-.  ß ex  (-taXiv-ruv)  x;,  also 
156000  Dr. 

N.  6 Z.  18  a.  314  Hcrmo- 

polites  Nomus  ....  xp[i6(->;?)]  (äp-aßr,;  Sjpucu)  5000  Dr.,  also 
eine  Artabe  1.0000  Dr. 

N.  19  II  Z.  21  Hcrmopo- 

litcs  Nomus xp’.6f,;  ei;  tt,y  awt.'iva(v)  iptaßai  [t]e  (ta- 

Xavra)  tse,  1 Artabe  15.0000  Dr. 

N.  37  a.  346  Faijum  . . . xpiOrj;  ip-taßwv  tpiwv  exairr,;  taiXavta  tpia- 

x:vta,  1 Artabe  18.0000  Dr. 

Im  Edictuiu  Diocletiani  ist  der  Weizenpreis  nicht  erhalten; 
hier  ist  das  Verhältnis  von  Weizen  zu  Gerste  bald  1:1,  bald 
6 : 5.  Von  letzterer  kostet  der  Kastrensis  modius,  also  17-51 
Liter  100  Denare  im  Edictum  Diocletiani;  die  ägyptische  Ar- 
tabe würde  demnach  als  ein  Betrag  von  29-18  Liter  in  diokle- 
tianischen  Denaren  den  Preis  von  167  erzielt  haben;  das  sind 
,e7/w ooo  Goldpfund;  rechnen  wir  jene  15  Myriaden,  den  Preis 
einer  Artabe  Gerste  in  N.  19,  nach  dem  Kurse  */5I S4  des  Gold- 
pfnnds,  so  würde  sich  der  Betrag  16/M s4  ganz  entsprechend  hoch 
stellen.  Wir  können  aber  mit  solchen  Berechnungen  keinen 
festen  Boden  gewinnen,  da  die  Kurse  zu  sehr  schwankten. 

N.  28  Hermopolites  Nomus  paxoü  ap-aßr,  a 800  Dr. 

-srapTov  200  Dr. 

Das  Edictum  Diocletiani  hat  Lenticlae  K(astrensis)  m(odius) 
(den.)  centum.  Die  pax-ij  war  das  billigste  Gericht  in  Ägypten.  — 
N.  27  Hermopolites  Nomus  tiepda  (taXavtov)  a,  also  7000  l)r. 

Für  den  Wein  sind  zahlreiche  Angaben  erhalten: 

N.  6 II  Z.  3 a.  314  Hermo- 
polites   xviättov  X'  Ix  (Spoyjiüv)  aej,  ein  Kni- 

dionmaß 1800  Dr. 
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N.  10  III  Z.  7 a.  340  Hermo- 

polites  otvou  aza®(ia)  ß ix  (TzXavrwv)  x damit 

übereinstimmend: 

N.  21  II  Z.  7 Hermopolites  otvou  zr.xoix  ß ix  (jaXavrov)  x 
N.  10  Z.  9 a.  340  Hermo- 

polites oiptj  otvou  ^(soi)  ’bx  ix  (taXivruv)  yt 

1 Sextar  18000  Dr. 

Aus  letzteren  Angaben  ergibt  sich  die  Größe  der  ssaO(!*) 
mit  so/s  Sextaren  zu  0'547  Liter,  die  Gleichheit  der  übrigen 
preisbildenden  Umstände  vorausgesetzt. 

N.  13  ca.  a.  350  Faijum  . ezaG(lov)  25  Talente  [d.  i.  15.0000  Dr.] 
Diese  Preisangabe  steht  zu  der  von  a.  340  in  angemessenem 
Verhältnis. 

N.  23  Verso  11  Hermo- 
polites   °fvo“  Ss^wv  p (xiXavta)  o,  1 Sextar 

12000  Dr. 

N.  19  II  Z.  5 Hermo- 
polites   otvou  5(ssvsn)  r,  [=]x  (oaXar/Twv)  2 (2px/.- 

|m5v)  ß 1 Sextar  26000  Dr. 

N.  21  I Z.  9.  10.  15.  17 

Hermopolites  ....  otvou  xvi3t(a)  i ix  (xaXivTwv)  y (3px/jjuüv)  ß 
1 Knidionmaß  2.0000  Dr. 

Idem zvfJia  3 ix  (TaXaviwv)  x 1 Knidionmaß 

12.0000  Dr. 

N.  21  II  8 otvou  xv(Sia  ß Ix  £ 1 Knidionmaß 

3.0000  Dr. 

N.  10  III  Z.  16  a.  340 

Hermopolites  ....  otvou  bty aptaj  (liXavra)  y 
N.  22  „ ....  otvou  (täXavta)  0 

N.  19  I Z.  17  Hermo- 
polites   czaOfa  ß (oiXaviov)  a 

N.  10  Z.  11  a.  340  Her- 
mopolites   otvou  xv(!2iov)  a Spa  iXXiov  (vaXavra)  X3 

N.  10  Z.  21  a.  340  Her- 
mopolites   xp]ipixsp(oi?  otvou  oicaOhou  (oaXavoa)  cj 

Für  die  Größe  des  Knidionmaßes  habe  ich  in  der  Revue 
dgyptologique  III,  174  N.  eine  Nachricht  gefunden  in  dem 
Briefe:  iXiyx  v.v(3'.a  zsvTa;saT'.aia  pou  capaorouäaoov  iroorsIXat  st? 
rr.v  iopr^v.  Aus  den  obigen  Angaben  ergibt  sich  ein  großes 

3» 
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Schwanken  der  Weinpreiso,  wie  es  sowohl  im  Edictum  Dio 
cletiani,  als  auch  in  der  sonstigen  Überlieferung  zutage  tritt, 
in  welcher  die  Angabe  des  Weinpreises  im  J.  443  in  Afrika, 
200  Sextare  um  einen  Solidus,  verhältnismäßig  am  nächsten  steht. 

Ol,  Essig  und  Honig  sind  in  folgenden  Angaben  ver- 
treten : 

N.  34  Ilermopolites  saXxitjou  X(("pa'.)!  Ix  (vaXdvrtov)  3 
N.  27  „ lr,i  iX4#u  (TdXovtcc)  u [d.  i.  240.0000  I)r.] 

N.  14  ca  a.  360  Fuijum  T:p.r,v  l~ eu;  (TxXavra)  8 
N.  10  111  Z.  1 ca  a.  340  Ilermopolites  ;(ecTciv)  8];ou;  tf  (f,|*iau) 
ivs(  ) -rijl  ix  (taXavruv)  a (8pa/p.üv)  ;[  1 Xestes  1060  Dr. 

N.  43  lleraklcopolites  -faps u (Sr.vaplwv  pupiiJs;)  i£ 

N.  23  Verso  8 Ilermopolites  vrr( sp ) ti(|x^;)  pi/.i-rs;  (tiXavra)  x 
Die  Angaben  des  Edictum  Diocletiaui  sind  für  Essig  aceti 
1 Sextar  G Denare,  liquaminis  primi  (fipsu)  1 Scxtar  16  (?)  Den., 
mindere  Sorte  1 Sextar  12  (?)  Den.,  von  drei  Arten  Honig  jxc- 
Xi's?  spiiretso  1 Sextar  40  äsoTipeu  20  suvtxiivoo  8 Den.  (3,  1 — 12). 
Zu  eaXxaOeu  vgl.  ,saXxä  olei  aromatici  conditura  pretiosa'. 

Fleisch,  Geflügel,  Wildbret:  (Edictum  Diocletiani 
4,  1—60) 

N.  21  I Z.  8,  17  Ilermopolites  xpiw;  Xfcpai  t ix  (TaXavrou)  a (cpx/_- 

pwv)  ß [d.  i.  8000  Dr.] 

N.  19  II  Z.  10.  14  Ilermopolites  xpeüv  Xfcpat  x 4x  (vaXabroiv)  8 (3pa/- 

jxwv)  ß [d.  i.  26000  Dr.] 

N.  27  Ilermopolites 'ipr,  xpii;(sic)  taXavra 

N.  21  I Z.  7,  u.  14  Hcrmopolites  Epvsa  8 ix  TaXavwv  £ [d.  i. 

3.0000  Dr.] 

N.  43  Hernklcopolite8?  ....  8pv-z  5 (8r,vap!<ov  g,up(i3:i;)[ . . ] 

N.  43  r Epv£i  (8r, yapiojv  pupiaStp)  3f'  [d.  i. 

43333  Den.] 

N.  27  Hermopolites  ......  z=p(iiT£p!wv?)  (laXavra)  / 

N.  43  Herakleopolites?  ....  ScpxaStsv  (Sr.vaplwv  pupiaSe;)  £ [d.  i. 

ö.OOOO  Den.] 

Der  Maximalpreis  im  Edikt  beträgt  für  das  Paar  Hühner 
GO  Denare,  Tauben  24  Den.,  Sspxaisu  fyiai  vsßplsv  (Varianten 
Sspxo;  rjasi  aivzvpiot)  f,  xegaEtov)  per  Pfund  12  Den. 

Fische:  (Edictum  Diocletiani  5,  1 ff.) 

N.  43  Herakleopolites  . r/Oäuv  (Er.vapiwy  p.upd5i;)  c [d.  i.  6.0000 

Den.] 
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N.  14  ca.  a.  350  Faijum  Xä/avsv  y.a:.  i/Wuv  (täXavxa)  £ 

N.  27  Hermopolites  . . npi;;  ä^ap:(  ) a (faXzvcwv)  v y(cjp.- 

|j.!wv)  <jv 

Der  Preis  der  Fische  schwankt  im  Edikt  je  nach  der 
Qualität  per  Pfund  von  6 — 24  Denaren. 

Qartenfi'Uchte  und  Zugemilsc:  (Edietum  Diocletiani 

6,  lff.) 

N.  14  ca.  a.  350  Faijum  tipr,  Xa/ävwv  (vaXarta)  f 
n n » Xx/*N*v  (-raXavra)  ß 

N.  27  Hermopolites  . . . *p(o|A[tiü)v)  ;sTcr,;  a (taXavra)  ? 

[d.  i.  300.0000  Dr.] 

vgl.  Ed.  Diocl.  VI.  20 ff.  xpojxpüwv  5v;p«öv  jAe(3to;)  a (3r,vaplüiv)  v 
•/.popp.iuv  /Xwpwv  [AcfaXwv  (Sijvapluv)  5 
Ssutspsloiv  yXwpwv  ■/  (3r,vapi(i>v)  5 
N.  27  Hermopolitcs  . . . ti;/.?;;  xatjaX(  ) uXavra  / 
vgl.  Ed.  Diocl.  VI 20  Ceparum  siccarum  Ital.  m.  I (den.)  qui(nqua- 

ginta) 

VI 21  Cepae  virides  prim(ae)  n.  XXV (den.)  quattuor 
sequentes  n.  L (den.)  quattuor 
N.  14  ca.  a.  350  Faijum  . xaOapöiv  (TaXavra)  s 
N.  43  Hcrakleopol.  ? . . . xupdvou  5(sjrr,;)  a (Syjvaptwv  popia;)  a 
vgl.  Ed.  Diocl.  I.  32  cymini  mundi  K(astrenscm)  mo(dium) 
unum  (den.)  duccntis 

N.  43  Herakleopol.  ? . . . <!>ä  (8r,vapio>v  pupiiJs?)  3’  [d.  i.  2500  Den.] 
vgl.  Ed.  Diocl.  6.  43  ova  n°  quattuor  (den.)  quattuor 
N.  27  Hermopolites  . . . xwXonuxiv (sic) (väXx«a)p[d.i.  6.0000  Dr.] 
oy.Xap.ta  y.at  xwXsxtmv  (taXana)  pv  (d.  i. 
90.0000  Dr.] 

vgl.  Ed.  Diocl.  6. 26 f.  xsXoxjvOai  g'-faXa:  t'  (Srjvapfwv)  3 
x . 3eirtepetat  x'  (Srjvapfaiv)  3 

N.  37  a.  34Ü  Faijum  . . . fSEvfxwv  b.xccr,-  äpTaßri?  itpb;  laXavra 

ci/.z  zi-r.z  [d.  I.  9.0000  Dr.] 

vgl.  Ed.  Diocl. G.  81  ff.  dactulos  nicolaos  optimos  n°  octo  (den.) 
quattuor 

sequentes  n#  (sed)ecim  (den.)  quattuor 
Zahlreich  sind  die  Angaben  Uber  die  Remuneration  von 
Dienstleistungen  längerer  oder  kürzerer  Dauer,  Gehalte,  Hono- 
rare, Sporteln,  Diskretionen,  Trinkgelder.  Dabei  ist  nicht  zu 
vergessen,  daß  Gaben  in  Naturalien,  nebenbei  oder  ausschließlich, 
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in  Betracht  kommen,  wie  auch  das  Edictum  Diocletiani  den 
Zusatz  pastus,  xpepipeys;  hei  der  Übersicht  der  Handwerker- 
branchen  kennt. 

Ich  schicke  den  Preis  ftir  Sklaven  voraus,  der  gewisser- 
maßen den  kapitalisierten  Betrag  fUr  Dienstentlohnung  reprä- 
sentiert: 

N.  9 ca.  a 337 — 350  . . . zwei  männliche  Sklaven  2400  Talente. 

Daran  schließt  sich: 

N.  4 a.  305  große  Oase  . Ammenlohn,  Kost  und  Kleidung, 

ftir  das  Aufziehen  eines  Sklaven- 
kindes  äpfopio-j  yspixpaxe;  £v 

ycüpoi;  30  Talente  [d.  i.  18.0000  Dr.] 

Löhne  von  Arbeitern  auf  dem  Lande: 

N.  6 IV  Z.  1 ff.  a.  314  Her- 

mopolites ipvaxai  ex  (3px/_piäy)  9 

N.  6 III  Z.  1 1 a. 31 4 Herrn.  Ipytnüv  p<j  ex.  (tpx/juZn)  /v 

N.  6 III  Z.  18  „ „ ei?  iSpo/.s^tav  ip-f(axai)  3 ix  (Spa/puiv)  9 

N.  6 V Z.  5 „ „ ei;  xaOaptapsv  •rij;  -pj;  äxavOivwv  ipf(axai) 

3 ix  (3px/_püy)  0 

N.  6 Z.  7 „ „ ei;  xwpaxiopby  5xü>;  XipvaxOyj  (3  xiito;) 

ip(Yäxat)  iß  ix  (ipx/_pwv)  « 

N.  6 V Z.  4 „ „ Opsisxoxia;  ipY(axai)  ß ix  ( 3pay_pä>x ) u 

N.  6 VI  Z.  8 „ „ ei;  pexxpxpav  xXivOuv  ip-'(_axai)  e ix  (_3px/_- 

pöiy)  u 

„ „ „ ei;  pexapopav  xXiyOiov  ipY(äxai)  3 ix  (3px/r- 

pwv)  9 

„ „ „ ei;  |AEva95pav  xXiyOwy  ip-f(axat)  3 ix  (3px/r- 


pwy)  u 

N.  6 VI  Z.  10  „ „ ei;  ävepirpiv  ÖepeXiou  ipf(  aeat)  ß ix  (3px/_- 

pöy)  u 

N.  6 VI  Z.  2 p „ ei;  c!x«3epr(y  efj;  oixia;  ipY(xxat)  3 ix 

(3px/pwy)  9 

N.  25  Ilermopolites  ....  üxip  ipYax.  3 xfj;  xpext3a;  (xaXxyxa)  sp 


Für  Leistungen  von  Geschäftsleuten: 

N.  19  I 8 Ilermopolites  . . peisöso  yepi&j  ei;  AX[e;av]3pia  yiptioi 

e!;]  xaXayxa  pXg  [d.  i.  81.0000  Dr.] 

N.  23  Verso  14  Ilermo- 
polites   üx(£p)  ~p(<i)xeu  xeyyixbiy  xaXavxa  oxa  (Spxy- 

pai)  (3  [d.  i.  169.0000  Dr.] 
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N.  23  Hermopolites  . . . iXeoupfü  (täXavTa)  pX  [d.  i.  78.0000  Dr.] 
N.  19  I 14  Hermopolites  . Oaptny-zpiw  (TzXzvra)  r,  [d.  i.  48000  Dr.] 
Monatsgehälter 

N.  33  Z.  5 ff.  Hermopolites  vier  -'pappaTil?  isep  äp’juptxüv  alaüv 

Ö'JkdvIijJv  e*  (j.r,vb;  (Bpayjjiai)  (f  (je 

3000  Dr.) 

N.  33  Z.  12  „ txzexapiw  monatlich  3500  Drachmen 

N.  33  Z.  13  „ ptouXhavt  monatlich  6000  Drachmen 

N.  33  Z.  1 1 „ Tra'.äavtüfM  monatlich  6000  Drachmen 

N.  19  I Z.  10  „ p.£tüOoö(sic)  3ar,8eü  per^vtav]  Bus  120  Ta- 

lente [d.  i.  monatlich  36.0000  Dr.] 
N.  21  II  Z.  2 r puaOaO  ^anjOsö  luapi;?  Eevapappw  monatlich 

60  Talente  [d.  i.  36.0000  Dr.] 

Letztere  zwei  Angaben  zeigen  eine  erwünschte  Überein- 
stimmung. 

Einmalige  Zahlungen: 

N.  20  I Z.  14  Hermopolites  ÖeoBüpw  ßev;4w  xpaott^xr,  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 

N.  10  III  Z.  15  a.  340  Her- 
mopolites   ]*i  'Eppdveo  xußepv^taj  3 Talente 

N.  10  III  Z.  14  a.  340  Her- 
mopolites   T<a  TTpmwTi)  vrji  Xcfeüva?  3 Talente 

N.  20  I Z.  11  Hermopolites  arpaxiwTpr))  twv  xoXuxwxfBwv  6 Talente 

N.  20  I Z.  1 „ arpaTiwri]  IXOavri  svsxsv  twv  XatJJspvapta 

33  Tal.  2000  Dr.  [d.  i.  20.0000  Dr.] 
N.  20  I Z.  5 „ eis;  tt,v  üxijpcjlav  tüv  xbXvxwxISmv  30 Ta- 

lente [d.  i.  18.0000  Dr.] 

N.  10  Z.  10  a.  340  Hermo- 
polites   ip/’.’jrY|p£;(iri)  £;r/.Tapoc  12  Talente  [d.  i. 

' 72000  Dr.] 

N.  23  Hermopolites  ....  äpxiaxr,p(fn])  24  Talente 
N.  23  Verso  Z.  5 Hermo- 
polites   inrrpivr,  2 Talente  4000  Drachmen 

N.  19  I Z.  18  Hermopolis  tw  jxT.piTr;  tsO  r^sptiva?  iva  p.r,  pwvfjaat 

iav  ivOaae  iariv  6 spaixiatTa;  5 Ta- 
lente [d.  i.  3.0000  Dr] 

N.  14  ca.  a.  350  Faijtlm  . . säwxz  äae  *aa£xX(sVa(Or,)  ZwiXe;  ?ii 

tt(v  5vr,v  HiaBwpoo  50  Talente  [d.  i. 
30.0000  Dr.] 
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N.  6 III  Z.  6 a.  314  Hermo- 


polites jji'.shoü  ivs'j-upiiO  vaujjiwv  irr,  ly.  (?pr/.- 

jxüiv)  xi 

Ähnlich  ist  ein  Posten  für  ein  Krokodil: 

N.  19  II  Z.  16 y.:p'«'tA(<ii)  Tp4rpr,gurcuv  Sierra:)  r,  ly. 

(xa/.ZYXiov)  5 (dpayjuiv)  i [d.  i. 

4.0000  Dr.] 


Aus  dem  Edictum  Dioelctiani  sind  folgende  Slltze  zu  zi- 
tieren: 7.  1 a operario  rustieo  (pasto  diu)rni  (den.)  viginti  quin- 
que;  7,  19  |asj]).{(im  xplf(epiv<i>)  ^;aEp( njsia)  (ärjvapia)  y.s  7.  66 
naiixfWYM  :sr.ip  sxaoxs'j  Tiz’.Sb;  jjirl(via'ia)  (3r(vap:a)  v'. 

Wir  koraraen  zu  dem  Absatz  8.  1 des  Edikts,  Uber 
Felle. 

N.  42  ca.  a.  346  Faijutn  . . JsppiäTwv  BaJuXwvtwöv  (J<jvap((i)v|iap'.ai£i;) 

py.  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

Gleich  zu  Beginn  des  Absatzes  hat  das  Edikt  8.  I a iifjix 
Hap'j/.iüvizcv  icpwmj?  pdpja(r,s)  (Jr.vapia)  ?'  8si nlpaf  ?sp(|«i;)  (Jr,vapta)  u. 

Für  Scliuhwerk  und  Zubehör  kommen  in  Betracht  (cf. 
Ed.  Dioel.  9.  1 — 25): 

N.  19  II  Z.  7 llermopolites  y-p]»:::?av  [lpv]ix(r,)  a izi  püjYa  (xiXavxa)  s 
xpiittim  jgsiw;  sp-paxai?  y in i (jtijva  (xa- 
Xavxa)  =5  (Jpr/jaai)  i 

N.  19  II  Z.  19  „ icsforaXot  * ly.  (xaXavxwv)  y (Spar/j uäv) 

ß [d.  i.  20000  Dr.] 

Zu  Ed.  Diocl.  17.6a  vergleiche:  (Trockenfutter  und 
Spreu) 

N.  10  Z.  14  a.  340  Ilermo- 

polites X'.pi.r,;  ys pxoj  63  Talente 

N.  10  Z.  10  a.  340  llermo- 
polites   x'.jzr,  iyjptu  Xixpwv  (ao>  144  Talente 

Das  Edikt  hat  folgende  Ansiltzc  17.  6 a yipxiu  ß.y.ix:  X!(xpac) 
,V  (i'/;vapia)  yopx so  f,xs:  äyjp:j  Xi(xpai)  ä (ir,vapia J 3,  ^aßouXsu 

>d(xpa;)  5 (ärjvaptov)  a. 

Es  folgt  das  Kapitel  xxspt  -X;jp,ou. 

N.  37  a.  346  Faijum  ....  lp[iw]v  Xixp&y  [ ] pop’.ass;  r/.axbv 

xEixspaxsvxa  [d.  i.  14.1XJ00  Dr.] 
Das  Edikt  hat  dafür  den  Posten  18.  4 i[?]ea;  y-.v.  n/.iß.u 
. . . Xdxpai  p'  Iry/apia  _a'. 
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KleidcrpreiBe  sind  nur  folgende  erhalten: 

N.  33  Hennopolites  ....  SäXpaxtxlj  2 Talente,  dazu  in  Natu- 
ralien 1 Knidionmaß  Wein 

N.  42  ca.  a.  346  Faijum  . . uri/fapjfwv  ß»  pupiaJi;  p«  [d.  i. 

154.0000  D.] 

N.  19  I Z.  25  Hennopolites  Xsntala;  tgW  ra/aptwv  (xxXxvxx)  ps 

[d.  i.  27.0000  Dr.] 

(N.  10  Z.  17  a.  340  Hcrmo- 

polites tw[v  £itt]ßoX(iiv  av.yafltiM  Cntep  xaipa[Siaj] 

xaXavxa  5) 

Die  Maxirualpreise  im  Edikt  bewegen  sieh  bei  den  Kleidern 
insbesonders  in  großer  Hohe  (19.  1 ff.). 

Auch  drei  Preise  fUr  Purpur  liegen  vor: 

N.  44  Hcraklcopolites  . . . piaOlaO)  iceppipa;  xa;  «XXuv  (8r,vapleiv 

popiaSs;)  x [d.  i.  300.0000  Dr.] 

N.  33  1 f.  Hermopolites  . . Tip.»1,;  sapsäpa;  GO  Talente  [d.  i. 

36.0000  Dr.] 

» n üscep  äXXr,;  «apföpa;  xa:  xipr,v  7X011- 

s!?o)v  3[0  Talente  [d.  i.  18.0000  Dr.] 
Das  Edikt  ziihlt  24,  1 ff.  viele  Arten  Purpur  auf,  die,  nach 
Pfunden  und  selbst  nur  nach  Unzen  gemessen,  solche  Preise 
erzielen,  die  zu  den  teuersten  im  Edikt  überhaupt  gehören  (bis 
15000  Denaro  für  das  Pfund). 

Das  überaus  wichtige  Kapitel  des  Edikts  zEpt  -/ puaaü,  dem 
wir  die  Feststellung  der  Relation  des  Denars  zum  Goldpfund 
und  damit  den  Schlüssel  zur  ökonomischen  Verwertung  des 
ganzen  Erlasses  verdanken,  hat  ein  Gegenstück  in  den  wert- 
vollen Angaben,  die  uns  die  Tarifierung  der  Myriadenrechnung 
ermöglichen. 

N.  22  Hermopolites  ....  i^£p)  xtpf»;;)  vapispaxlav  r,plaa-.i;  18  Ta- 
lente 

„ „ öz(sp)  xip(f,;)  veptapaxla-j  sva;  36  Talente 

N.  23  Verso  Z.  7 Hermo- 
polites   vtt( kp)  x:(pfc)  eXaxaxxhau  100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 

N.  34  Hermopolites  ....  •/_ pueoO  auv<i>vij;  x£p(axta)  t?  (f,pwu)  h.  xa- 

Xavxoiv  £ 

xtpaxia  7‘/J4  ex  xaXdvxwv  £ [d.  i. 

3.0000  Dr.] 
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N.  21  II  Z.  4 Ilermopolites  Ysiuapuma  ß 1/.  (TaXävrwv)  p*f  (3pay_- 

Hköv)  ,3  [d.  i.  1 10.0000  Dr.] 

Es  folgen  noch  verschiedene  Preise  und  Wertangaben: 
N.  34  Z.  8 Ilermopolites  . . xigew;  XI(ipat)  5 ix  ("aXavro?)  Jt  [d.  i. 

1.0000  Dr.] 

N.  34  Z.  G „ stmticu  Xf(Tpat)  0 ix  (taXavTwv)  3 

Vgl.  Kd.  Diocl.  2fi.  1 a Xlvse  ~:0  xaXsujxivou  arouxloti 
pdipljAr,?)  Xhpa;  a'  (3r,vjipta)  x3';  pd)p(p.r,;)  8tur(ipa?)  X.  a'  (3r,vapta) 
x’  fo>p(p.ir,;)  7 X.  a (8ljvipia)  t?. 

N.  34  Z.  0 Ilermopolites  . . (J/tgsls-j  xai  aavSaxIeu  XI(tp«i)  7 strftxlai) 

r.  Yfi  W»)  1 (npuw)  (tiXavsa)  p; 
[d.  i.  96.0000  Dr.] 

N.  6 III  Z.  3 a.  314  Hermo- 

polites ip'jp:5«.m  f:  ix  (äpx/jxüv)  1 

N.  6 III  Z.  3 a.  314  Hcrmo- 

polites puxpiov  :ixo!o)i  s|  ix  (Spa/puiv)  3 

N.  G III  Z.  21  a.  314  Her- 

mopolites Ttpi(i;;)  <Jfap[(3wv]  r(p.£piüv  £ ( ipr/p.ai)  (a 

N.  10  Z.  16  a.  340  Hermo- 

polites jxip  xwgaSisu  imßsX(wv)  jt r/aphuv  (ta- 

Xavra)  ij-p 

N.  10  Z.  15  a.  340  Hermo- 

polites irxep  xiogoitVj  (taXavra)  x3 

N. 10  Z.  18  a.  340  llermo- 

polites irtrep  ym\j.cZIcj  i v=x£v  mX'(  ) J7ra0'(  ) x3 

ix  (TaXavtwv)  t£ 

N.  34  Z.  11  Hermopolitcs  xs|ao3i'uv  (TaXavTa)  v 

N.  14  ca.  a.  350  Faijum  . . ipioixaTtov  (-aXavTa)  3 

N.  14  „ „ „ äpiop.aTwv  (ToiXavTa)  t 

N.  19  I 27  Ilermopolites  . . Ttpxij^  ijjXwv  xaujfjioo  (läXavra)  7.5 

N.  14  ca.  a.  350  Faijum  . . xapStxisv  a (-raXarrwv)  £ 

N.  21  II  3 Hermopolites  . . Tt|ar(s  yxpxüv  iiicipTwväsejrwv  toO 

‘xxyo-j  (ToiXavta)  5 (3pa/|aa!)  $ 
N.  14  ca.  a.  350  Faijum  . . jaxxciita  x(ai)  [ ]t£vicv  ("aXavro;)  a 
N.  43  Hcraklcopolitcs?  . . aaiTiov  a (3r(vap(u>v  p.jpta?ü>v)  3 (f,,u!icv;) 

cxtxr,c  ist  ein  Maß  für  Flüssigkeiten,  gleich  22  Sextaren, 
Palladius  historia  Lausiaca  1066  A,  es  läßt  sich  jedoch  aus 
dem  Zusammenhänge  von  N.  43  nicht  ersehen,  welche  Flüssig- 
keit gemeint  sei. 
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Wir  kommen  zu  einer  Anzahl  von  Angaben  Uber  Trans- 
portzahlungen. Erstens  Transporte  zu  Kamel;  wir  fügen 
hier  die  beiden  erhaltenen  Preise  von  Kamelen  hinzu: 

N.  10  Z.  14  a.  340  Hermo- 


polites 

N.  26 

N.  26 

N.  1 a.  289  Faijum  . . 

. . . jjüsQoO  xsqjL^Xoo  ei;  ts;i».sO  ~.i 

Xavxa  x [d.  i.  18.0000  Dr.] 

. . . n'.sOsü  xaprijXuv  (xaXdvxa)  i;  (Spar/pal)  y'j 
. . . ip.pts3r,XTiiiii>;  y.2|j.ijX<i>v  ß (Spa/JMU ) ,5 
. . . ein  männliches  arabisches  Kamel 

kostet  16  Tal.  3000  Dr.  dtp’yupfou 
isßaaTöW  vo|a(j^oto<; 

N.  3 a.  302  Tentyra  . 

. . . ein  weibliches  Kamel  kostet  9 Tal. 

äp-pjpts'j  xaivoO  -sßasxüv  vs;x!s;j.aTs; 

Transporte  zu 

Esel: 

N.  19  I Z.  20  Hermopolis 

Magna 

. . . fsp48poo  (1.  -xpsu)  övsu  (3r-(~;')stpta;  2vs; 

(elc)  xaiXavxa  •/.  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

N.  23  Verso  Z.  13  Hermo- 

polis  Magna  . . . 

. . . p’.sQoö  Jviov  ß xco  J'.zat3sxi)  (xaf/.avxa)  t.i 

N.  26 

. . . ptsOsO  5vwv  '.5  nsxajop(av)  4 Talente 

Transporte  zu 

Wasser: 

N.  18 

. . . vaiXou  aXslou  i-xsp/ep^voo  ei;  ’AXiEav- 

Spstav  9 Talente 

N.  32  Hermopolites  . 

. . . OaXassiwv  vxjXwv  140  Talente  [d.  i. 

84.0000  Dr.] 

Andere  Transporte: 

N.  ü V Z.  2 a.  314  Hermo- 

polites 

. . . yop&poj  — £t;  jA£T*9spiv  ctTou  y.at  ipxy.o; 

äitb  xsO  sppio'j  ei;  xr,v  str.lav  1000 
Drachmen 

N.  6 V Z.  13  a.  314  Hermo- 

polites 

. . . p.sxa[;opi]v  6 fpiTiv  rXIyOmv  p.'jp'.xcs;  aa 

pux[ax£](livxii)v  xsi  Xijvwvo;  1700 
Drachmen 

N.  20  I 6 Hermopolites  . . nip(c )Xxsv  xsl;  srpaxiwxzt;  20  Talente 
Den  Schloß  machen  die  Nachrichten  Uber  den  Kaufpreis, 
Miete,  Pacht  und  Pfandschilling  sowie  Besteuerung  von  Immo- 
bilien. 
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N.  7 a.  321/2  Hermopolitcs  7 Arurcn  (d.  i.  2623  m*  Hultsch  Me- 
trologie 622)  Katokcnland  kosten 
20  Talente  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

N. 40  a.  41 1 Herakleopolites  1 *3/»4  Aruren  kosten  ipy 2r,v*fiwv 

;jufi /.O.at  [d.  i.  1000.0000  Dr.] 

N.  llu.  348  Faijuin  . . . . fstvixe;  5is  kosten  äpfupfsu  Üsßa:-i5v 

v5|iii|jLaTs;  124  Talente  [d.  i. 
74.4000  Dr.] 

N.  17  Herraopolis  Magna  . ein  Haus  wird  verpfändet  fUr  640 

Talente  [d.  i.  384.0000  Dr.] 

N.  12  a.  349  Hermopolites . die  Steuerrepartition , Auflage  per 

Aruro  jxip'.sOevTat  ip-fuptsv  xj(I'  b.i- 
<s-.rl->  äpsjpav  beträgt  2 Tal.  2060 
Dr.  [d.  i.  14060  Dr.] 

N.  4 a.  306  Faijuin  ....  die  Miete  eines  Ochsenstandcs  mit 

Futterkammern  ist  monatlich  100 

ipvjpisa  äpx/puöv 

N.  39  a.  398  Heraklcopolis 

Magna die  Miete  einer  Ubikation  samt  Zu- 

behör ist  ipYupioj  iirjvapluv  |jwpti2i? 
■///.sfwv  iy.-axtitwv  [d.  i.  1800.0000 
Drachmen] 

N.  8 a.  323  Herakleopolites  Pachtschilling  für  3'/,  Aruren  jähr- 
lich 1200  Drachmen 

N.  16  a.  452  Hermopolitcs  Paehtschilling  fUr  eine  Realität  auf 

dem  Lande  600  Talente  [d,  i. 
360.0000  Dr.] 

N.24  Hermopolitcs  ....  Pachtangebot  flir  einen  Obstgarten 

auf  1 Jahr  3 Talente. 

Wir  verlassen  die  Denkmäler  des  4. — 5.  Jahrhunderts. 

Die  Myriaden  erscheinen  noch  in  späteren  Rechnungen;  es  ist 

aber  wegen  des  beständigen  Sinkens  ein  großer  Unterschied 

zwischen  den  früheren  und  den  jüngeren  Myriaden.  Wir 
1 fanden  im  vorhergehenden  für  den  Solidus  folgende  Tari- 
fierungen: 216000  Dr.,  600000  Dr.,  720000  Dr.  und  1100000  Dr. 
Augenscheinlich  befand  sich  die  Myriadenwährung  in  einem 
Zustande  heftiger  Bewegung,  wie  wir  vermuten  können  gegen- 
über dein  Gold-Solidus  in  fallender  Tendenz;  doch  immerhin 
repräsentiert  die  Myriade  im  4.  Jahrhundert  '/00,  oder 
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des  Goldstückes.  Aber  noch  weit  geringeren  Wert  bat  die 
sogenannte  Myriade  zur  Zeit  des  6. — 7.  Jahrhunderts  n.  Chr., 
ich  habe  als  einen  ihrer  Werte  schon  in  der  Revue  dgypto- 
logique  II  S.  179  den  Bruchteil  '/«»sa  des  Solidus  berechnet,  wir 
lernen  dafllr  den  Ausdruck  y.ip}j.r:i;  popisfp  in  späterer  Zoit. 
Dieser  Zusatz  findet  sich  auch  wieder  in  der  Verbindung  zip- 
I ixzoi  xspaTta,  vgl.  Verfasser  Prolegomena  ad  papyrorum  grae- 
corum  novam  collectionem  edendam  Wien  Gerold  1883  S.  44  ff. 
und  xepiAavs;  viuj/ia  (z.  B.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  NN.  117 
aus  der  Zeit  des  K.  Justinian,  Miete  in  Herakleopolis  ix;  otzfap 
s/.uji  — iv  Tf,  [xpM7]r,  ireyi)  ::i:v  Iva  y.ai  ~.o  puxpsv  äcTipta  1;  ö/.o/.'/.i’paj 
za; . . . ip~'Jlrly.(rli)  glav  Gtiv  pplat!  y.ai  t.tiV.  S;z aäw  — ep'  2v  ßou/.r, 
ypivov  ivstxlsu  za;  Its?  xipgaTsp  vcupduv  ytWfoiv]).  Es  folgen  Bei- 
spiele für  den  Ausdruck  xipfxaTsp  puptiisp  der  späteren  Zeit. 

Verfasser  Wiener  Denkschriften  1889  S.  111  [205]:  !;]pia 
iüv  0e«7»  xatptxia  xparrsuia  y.ai  (vxlp)  tcü  iv3e!;(eTartso)  gsu  utsö  ’0Xu|i- 
xIm  vst ap(  (<ü-)  xapasy(co)  4>otßz[A|Awr.  [(Oxlp)  xXsku]  2iutlp(su)  äx;p- 
•/sp(ivou)  Iv  ’A>.£;av?p£ta  jASxa  s(tcu  ....  x£(p|ureep)  |A(upia2a;)  ^epv.E 
[zippta;;;  pu]pia3a;  ytXlap  ixatsv  stzsn  xevte. 

Ibid.  1 12  [206]:  Espla  cüv  ÖeiX  xaTpiz(!z)  xpz~svja  xai  (vxep)  toö 
iv3op(s7a7iu)  psu  ukü  ’OXupxfto  vs7ap(tt.>)  xapaoy(eo)  llajz&uv  ciz;3ig(<i)) 
v$wTlp(c.i)  (zai)  2aptß(ä)  (vxlp)  y [xXslwv]  ixäpyegfsvwv)  Et;  7r,v  -upwv 
[ein  Dorf  im  Faijuin]  ip"  w xaXai  üi|xir/.(vO(c:)  s;;  /p:!av  xpoa— (;v 
twv  ix:;«  (vxip)  iva/.iu’Afato;)  äXX(ap)  z[£]p(|xaiic)  pi(upiä3ap)  uv 
(vxtp)  kffp(ap^)  [z£p((AOTc;)]  pfupiäiap)  px  i(gcü)  g(ups:Bz;)  -/>. 
pLupiäJa;  Ipazoilap  -piazovta. 

Ibid.  nach  derselben  Einleitung  xapar/(sj)  Mr/vä  ipxcvßhopt 
zat  lp-/5(i(IvM)  eip  ixzv7T,5(tv)  ....  üxlp  4vaX<i|Ji(«70?)  p(upta3a;)  ap 
[AjptaJa;  ytXfzp  xivTozoitac. 

Ibid.  nach  derselben  Einleitung:  xa[pasy(»o)]  . . . zlpixa-::;] 
pfuptaäa;)  y ptuptala;  £;oz[sj!a;  givap. 

Ibid.  8.  43  [137]  saec.  V Faijum,  eine  Miete  beträgt:  xa- 

p£/]ovv[s;]  psu  T5v  jztcOwiajAlvsu  | . . . tou  vxep  Ivoizeisu  (1.  -z!su)  aÜTsO 
iv.aurlw;  ! [(j.]£vi/.cj  zipQjtaxsc  |iu]p[ta]3a;  ytXfa;  ivvazsiia;  | . . . zsvra ; 
Objekt:  . . . iveo>YMv5J  elp  ßoppä  | . . . . ivi(.r'|Afv;v  eip  Xfßa. 

Ibid.  S.  53  [147]:  x£V7i]vap{w  äptO'xofO  7<Öv  -'-v'/JatctaTiov  Xsw- 
[v]üjv  | z/.tßavapiwv  ulü  t;ü  7>;p  gaxaplap  |r/-/,|A.r,p  ’lwäwou  | iaib  Tf,p 
auvijp  xiXitop  y/a(p£iv)  spto/.S'/M  lAEpL’ifltüiOa!  xapa  ao5  | ixs  töv  vxap- 
yonwv  sst  cizsxUwv  ix!  ~r~.il  ~f,~  xc/.eiu;  | xat  xs5  xpoY*Ypa|A.|xivou 
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V.  Abhandlung:  Wo  sic  ly. 


ijAfiäsu  h ~.r,  ü\iexifx  | cb.r-’.v.f,  zbda  ivsca •'[li'/r,  ti;  3:ppi  lv 

rfj  ärjTepi  irtvT]  -ixav  tva  iveiir'pisyiv  £■’:  vi-sv  cjjji  {1.  cuv)  -/pijrrr,- 
ptsi;  | itiitv  ep’  :sov  ypcviv  j}sj).st  itth  yccp.Y,v!x;  . . . ~yps:-/_;vTo;  | ;jz,Q 
"iü  ;A!^>uia;i'vc'j  'jzkp  £v::/iou  «otsO  p.rjvtaho;  | zlppix::;  j*afu3a;  Izartiv 
*?««!  xsppisTc;)  (guptäBz;)  px  w-  vspd  rrs-kwai). 

Verfasser  Revue  dgyptologiquc  1t  8.  178tf.  ein  Darlehens- 
kontrakt  i;«/.;-;]*  -/.a:  vOv  ir/r,/.hx'.  ixe  npi  s[oö]  | ?ii  /sipi;  dp 
iJijcv  ypilxv  | li  r.xpi  ( xspiv'.z l | s~i 

7£Tapi;v  /p(yiiü)  vsfitijjij-rtiv'i  a j ic{api)  v.-p(  r::a)  7 (f;;.«.:»  iltapTiv) 
v.ZfXKxh- j Ist  Ti;>  1 ;«  -s:  ko-f(.)  \ izzzü  sv.rjiiwp  iss 

"0  tcap:(v)ive;  pr.vh;  aOjp  rr,.;  trapsen;;)  ] vp*.c*ju?sxitr,;  ivIixtlöH  ys;) 
•/.tpi4  xw;)  [i.jp'.iix:  izr.r/.zz txp  | sivnjxsv-a  ■/.tp;/.(  av;;)  tpuptxix;)  4v  | 
i]/p:  izcSiicto;  tcö  /piss;.  Der  gewöhnliche  Zinsfuß  war  12®/0; 
es  sind  also  jene  750  Kerma-My  riaden  bei  R!0/„  die  Ver- 
zinsung  von  6250,  bei  10°/o  von  7600  Kapital;  diesem  Äqui- 
valent entspricht  der  Solidus. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer  E 130  aaec.  IV/V  aus  Hermo- 
polis  Magna.  Eine  Addition : 

Z.  1 7.4,[i"  (xxzzz  ) 

2 r(zpi)  p p.jipajap) 

x7.7.(at)  pu(p’.a5n)  rrp 

«k/.(a i)  p-j(pti>s;)  •/>; 

i/.Vqat)  |*u(pui3E;)  uv  (ffvstat)  jlpv/.ö  (1.  ,4p/.0i 
i/.X(xi)  u'j(p’.iJ:;i 
i'-.'tvsTxi)  erp/.O 

Diese  Rechnung  ist  so  zu  verstehen: 

Myriaden  . . 1042  jXJ. 

n • . 647  P'J-  ZPS 
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nungsart  für  jedermann:  dies  weist  uns  in  das  4./5.  Jahr- 
hundert. Der  Preis  von  fünf  Myriaden  für  einen  Sarg  wäre 
aber  viel  zu  gering  für  den  Kurs  der  Myriaden  im  6.  Jahr- 
hundert, er  entspricht  aber  auch  nicht  den  Verhältnissen  vor 
dem  4.  Jahrhundert,  der  Betrag  von  50000  Drachmen  wäre  ja 
für  die  kleinlichen  Verhältnisse  des  Käufers  in  der  Anekdote 
unverständlich  hoch;  sondern  er  paßt  nur  für  die  von  uns 
oben  dargelegte  Periode  der  Myriaden  Währung  im 
4./5.  Jahrhundert.  Ebenso  ist  die  Anekdote  von  dem  Dar- 
lehen von  150  Myriaden,  welche  der  Einfältige  während  eines 
Seesturmes  auf  100  Myriaden  reduziert  und  dabei  ausruft:  ,Wic 
habe  ich  das  Schiff  entlastet'  erst  recht  lächerlich  im  Lichte 
des  Gesagten:  der  Einfältige  führt  da  ungeheure  Summen  mit 


vielen  Nullen  im  Munde,  es  steckt  aber  nicht  viel  dahinter. 

Die  Myriadenwährnng  ist  also  in  diesen  Fällen  ein  Alters-» 
indizium,  das  uns  mit  Sicherheit  in  das  4./5.  Jahrhundert  n.  Chr.l 
weist;  als  terminus  ante  quem  kommt  diese  Epoche  für  die'1 
Datierung  des  ganzen  Buches  in  Betracht.  Dieses  Ergebnis; 
ist  aber  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem,  welches  die  sprach-! 
liehe  Analyse  sowie  die  sachliche  Beobachtung  haben  finden! 
lassen.  Jedenfalls  können  wir  nicht  unter  die  Grenze  de* 
4./5.  Jahrhunderts  als  Abfassungszeit  des  Bucbes  herabgeheiJ 


V 
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VI. 

Zwei  Gedichte  von  Al-’AM. 

Herausgegeben , übersetzt  und  erläutert 
von 

E.  Geyer. 

I.  Mä  bukau. 


(Vorgelegt  io  der  Sitxnng  am  3.  Juni  1903.) 


Vorbemerkung. 

Die  beiden  Gedichte,  welche  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Arbeit  bilden,  nehmen  im  Diwan  al-’A'Säs  eine  be- 
sondere Stellung  ein:  beide  gelten  als  Musterqa?iden  und  jedes 
von  beiden  ist  der  Ehre  gewürdigt  worden,  den  Muallaqät 
bcigezählt  zu  werden.  Die  beiden  Rezensionen,  in  denen  uns 
der  Diwän  al-’A'säs  erhalten  ist  und  die  ich  der  Kürze  halber 
als  den  großen  und  den  kleinen  Diwän  bezeichne,  vertreten 
zugleich  die  beiden  Parteien  dieser  Wertschätzung.  Der  große 
Diwän,  d.  i.  die  Rezension  des  Talab,  stellt  die  hier  zunächst 
behandelte  Qagidah,  von  mir  nach  den  Anfangsworten  ,Mä- 
buka’u‘,  abgekürzt  ,Mb.‘  genannt,  an  die  Spitze,  und  zwar  — 
obgleich  sie  zu  den  versreichsten  Gedichten  unseres  Dichters 
gehört  — ersichtlich  nicht  wegen  ihrer  Länge,  denn  es  gibt 
in  derselben  Sammlung  zwei  noch  längere,  von  denen  die  eine 
an  zweiter,  die  andere  gar  erst  an  dreizehnter  Stelle  steht.  In 
dieser  Rezension  nimmt  die  andere  ,Mu'allaqah‘,  die  ich  in  dieser 
Arbeit  mit  ,Waddi‘  Hurairata“,  beziehungsweise  ,WH.‘  be- 
zeichne, den  sechsten  Platz  unter  den  einundsiebzig  erhaltenen 
Stücken  ein.  Dagegen  steht  sie  im  kleinen  Diwän,  dessen 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXL1X.  BJ.  6.  Abb.  1 
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VI.  Abhan4lnug : Geyer. 


Rezension  wahrscheinlich  nuf  al-’Asjma’i  zurliekgeht  — worüber 
ich  in  der  Einleitung  zu  der  von  mir  vorbereiteten  Ausgabe 
des  ganzen  Diwans  eingehend  zu  berichten  gedenke  — an  der 
Spitze,  während  Mb.  dort  gar  nicht  aufgenommen  ist.  Sehr 
merkwürdig  wird  die  Sachlage  aber  durch  den  Umstand,  daß 
die  Parteinahme  für  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden 
Qa.jiden,  die  sich  in  deren  Aufnahme  unter  dio  ,SumtU*  oder 
,Mu'allaqät‘  dokumentiert,  geradezu  das  unterscheidende  Merk- 
mal für  die  beiden  , Rezensionen*  des  Jamharah  betitelten 
Sammelwerkes  bildet,  die  ihren  Repräsentanten  einerseits  in 
dem  Ruläqer  Drucke,  andererseits  in  der  ,Nihiiyah*  betitelten 
Ausgabe  des  Iskender  Abkäriyus  haben.1  Wir  können  aus 


1 Diese  Diskrepanz  (1er  beiden  Jainharahrezensiouen  wird  noch  auffälliger 
dadurch,  daß  noch  zwei  andere  Dichter  neben  al-’A’sü  in  ihnen  durch 
verschiedene  Gedichte  vertreten  sind,  nämlich  einerseits  in  der  ,Mb.- 
Uezension*  an-Näbigah  ad-Dubyftni  durch  Ahlw.  App.  XXVI  und  *Abid 
ibn  al-’Abra?  durch  die  berühmte  Basif-QaRidah  auf  (Hummel, 

Aufs.  52  ff.),  andererseits  in  der  ,W  11. • Rezension*  an-N&bigah  durch 
Ahlw.  V und  'Abid  durch  ein  Tawil-Gedicht  auf  Ly/  ; ferner  unter- 
scheiden sich  die  beiden  Rezensionen  dadurch,  daß  dio  mit  WH.  al- 
l.Iarit  ibn  Hillizah  anstatt  des  IJidü>  ibn  Zuhair,  den  die  Mb. -Rezension 
aufweist,  in  die  2.  Klasse  aufgenommen  hat.  Von  den  erhaltenen  Hand- 
schriften gehören  dio  Oxforder  (Poe.  171  = Uri  MCCXCVI1I),  die  Ber- 
liner (Spr.  1215  = Ahlwardt  7452),  eine  Londoner  (Add.  19403  = Catal. 
Nr.  1662),  die  Kairincr  (die  Grundlage  des  Bfil&qer  Druckes)  und  eine 
Leidener  (Amin  311  = de  Goeje  DCVI1I)  der  Mb. -Rezension,  zwei  Lon- 
doner (Or.  415  = Catal.  Nr.  1063  und  Or.  3158  = Rieu  1107)  und  eine 
Leidener  (Amin  310  = de  Goeje  DCIX)  der  WH.-Rczension  an;  nach 
Vergleichung  dieser  Grundlagen  ergibt  sich  für  die  beiden  Rezensionen, 
abgesehen  von  einzelnen  Verschiebungen  in  der  Reihenfolge  der  Dichter 
und  den  willkürlichen  Veränderungen  des  ’Abkäriyus,  folgendes  Bild: 


Mh.-Kcz.  (Bütäqer  Druck). 


Imru’ulqais 

Zuhair 

an-Näbigah  App.  XXVI 
al-‘A‘nä  Mb. 

Labid 

*Amr 

Tarafah 


WH. -Box.  (’AbUriyus). 

1.  Mu’allaqät: 

Imru'ulqais 

Zuhair 

al-’A’sä  W1I. 

Labid 

'Ainr 

Tarafah 

‘Antarah 
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diesem  Zusammentreffen  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  den 
Schluß  ziehen,  daß  die  beiden  Jamharahrezensionen  auf  ver- 
schiedene Vorlagen  zurückgehen,  die  ihrerseits  je  von  einem 
der  ursprünglichen  Veranstalter  der  beiden  Dlwänrezensionen 
al-’A'ääs  beeinflußt  sind,  also  die  Mb. -Rezension  von  dem 
Sammler  des  großen  Diwans,  Ta'lab,  oder  von  dessen  unbe- 
kannten Gewährsmanne,  die  WH. -Rezension  von  dem  vermut- 
lichen Sammler  des  kleinen  Diwans,  al-’Asma'i.  Bekanntlich 
wird  WH.  außerdem  häufig  auch  der  offiziellen  Sammlung 
der  Mu'allaqät  angchängt;  ob  wir  darin  die  Nachwirkung  einer 
ursprünglichen  Zugehörigkeit,  die  etwa  durch  die  spätere  Ein- 
fügung der  Mu'allaqah  von  al-Hürii  gestört  worden  wäre,  zu 
sehen  haben  oder  nicht,  wird  wohl  erst  dann  festzustellen  sein, 
wenn  wir  Uber  die  Entstehung  dieser  Sammlung  Bestimmteres 
wissen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  erhalten  die  beiden  Ge- 
dichte durch  alle  diese  Umstände  eine  literarhistorische  Be- 
deutung, die  ein  lebhafteres  Interesse  an  ihnen  jedenfalls  recht- 
fertigt. Zudem  sind  sie  aber  auch  Vertreter  der  beiden  Dich-| 
tungsarten,  in  denen  sich  al-’A'ää  am  meisten  hervorgetan  hat; 
Mb.  ist  eine  typische  Madihqastdah,  WH.  ein  vielbewundertes 
Hijä’gcdicht.  Sie  sind  beide  hervorragende  Leistungen  eines 
Dichters,  der  von  manchen  Kritikern  den  Besten  seines  Volkes 
an  die  Seite  gestellt  ward,1  und  so  ist,  wie  ich  hoffe,  der  Wunsch 
begreiflich  und  der  Versuch  begründet,  sie  unserem  Ver- 


II.  Muiamharat: 


‘Antarah  Mn'all. 

*Abid  (Basit 
*Adi  ibn  Zaid 
Bisr  ibn  ’Abi  Häzim 
'Umayyah  ibn  ‘Abi-§-Salt 
Hidä&  ibn  Zuhair 
an-Namir  ibu  Taulab 


an-Näbigah  V 

al-Harit  ibn  Hillizah  Mu'all. 

*Abid  (Tawll  J&) 

Bisr 

’Umayyah 
'Adi  ibn  Zaid 
an-Namir; 


in  den  übrigeu  Klassen  stimmen  beide  Rezensionen  Uberein.  Ich  habe 
aber  den  Eindruck,  als  hätten  wir  es  hier  mit  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedenen Werken  zu  tun,  von  denen  dann  das  eine  nach  dem  Muster 
des  anderen  ergänzt  worden  wäre. 

1 Die  bezüglichen  Stellen  sind  zusammongestellt  von  Thorbecke,  Morgen!. 
Forsch.  *238  ff. 
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VI.  Abhandlung:  Gejror. 


ständnis  näher  zu  bringen,  als  es  durch  eine  bloße  Tcxtausgabo 
möglich  ist. 

Für  die  Art  und  Weise,  in  der  ich  dies  in  der  vorlie- 
genden Arbeit  unternehme,  habe  ich  die  trefflichsten  Vorbilder: 
ihre  Trefflichkeit  begründet  auch  ihre  Seltenheit.  Ich  habe 
wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  dankbar  der  unerschöpflich  wert- 
vollen Anregung  und  Hilfe  zu  gedenken,  die  mir  Ahlwardts 
Chalef  Elahmar  für  meine  Studien  geboten  hat;  für  diese  meine 
Arbeit  ist  dies  noch  mehr  der  Fall  als  bei  den  früheren:  die 
Methode  jenes  nie  genug  zu  würdigenden  Buches  wird  wohl 
auf  unabsehbare  Zeit  für  Arbeiten  dieser  Art  nicht  nur  nach- 
ahmenswert, sondern  geradezu  maßgebend  sein.  Die  Versuche 
ihrer  Anwendung  sind  aber  nur  sehr  selten  gemacht  worden; 
hervorragend  können  nur  noch  Hoinmels  Ausgabe  der  großen 
Qasidah  des  ‘Abid  ibn  al-’Abras  und  in  eminentem  Sinne 
Nöldekes  ,Fünf  Mo'allaqät1  genannt  werden.  In  anderer 
Richtung  hat  jedoch  das  von  Ahlwardt  gegebene  Beispiel  auf 
ein  Buch  bestimmend  eingewirkt,  dessen  Bedeutung  noch  immer 
nicht  zur  Genüge  geschützt  wird  und  dessen  hier  rühmend 
als  einer  unversiegbaren  Quelle  der  Belehrung  und  immer  neuer 
Anregung  zu  gedenken  ich  für  eine  Ehrenpflicht  halte:  ich 
meine  nftmlich  Jacobs  , Altarabisches  Beduinenleben1,  ein  Werk, 
das  in  glücklichster  Weise  versteht,  den  spröden  Stoff  uns  ver- 
traut und  interessant  zu  machen. 

Da  ich,  wie  schon  erwähnt,  eine  Ausgabe  des  ganzen 
Diwans  vorbereite,  die  ich  in  nicht  mehr  ferner  Zeit  zu  ver- 
öffentlichen gedenke  und  in  der  ich  über  die  Lebensumstünde 
und  die.  literargeschiehtliche  Stellung  al-’A'säs  eingehend  berich- 
ten werde,  so  sehe  ich  von  deren  Darstellung  hier  ab,  zumal 
ich  einstweilen  auf  die  vortrefflichen  Ausführungen  Thorbeckcs 
in  den  , Morgenländischen  Forschungen1  S.  23;>ff.  hin  weisen 
kann.  Über  die  Grundlagen  des  hier  veröffentlichten  Textes 
der  beiden  Gedichte  ist  nur  so  viel  zu  sagen,  daß  er  auf  der 
im  Escorial  aufbewahrten  vortrefflichen  und  alten  magribini- 
sclien  Handschrift  des  großen  Diwans  beruht  (vgl.  Derenbourg, 
Les  mss.  arabes  de  l’Escurial  Nr.  303).  Die  Handschrift  ist 
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durch  Feuer  und  durch  das  beim  Löschen  verwendete  Wasser 
schwer  beschädigt:  an  jedem  Blatte  ist  die  obere  äußere  Ecke 
weggebrannt,  auf  den  unmittelbar  daran  grenzenden  Stellen 
sowie  am  Fuße  der  Seiten  die  Schrift  durch  das  eingedrungene 
Wasser  verlöscht  oder  sehr  undeutlich.  Es  fehlen  infolgedessen 
oben  der  größte  Teil  je  der  obersten  zwei  Zeilen  und  unten 
häufig  eine  ganze  Zeile.  Uber  die  dadurch  entstandenen  Lücken 
und  deren  Behandlung  wird  in  der  Einleitung  zu  jedem  der 
Gedichte  berichtet  werden.  Die  Handschrift  lag  mir  in  der 
photographischen  Wiedergabe  vor,  die  aus  dem  Nachlasse  Thor- 
beckes in  den  Besitz  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
schaft Ubergegangen  ist  und  in  deren  Bibliothek  die  Signatur 
Ms.  Th.  A 30  trägt  (vgl.  Fischer,  ZDMG.  LV  55f.);  diese  Num- 
mer umfaßt  außerdem  noch  Thorbeckes  Notizen  zu  al-’ASä. 
Als  ich  nach  Thorbeckes  Tod  auf  Aug.  Müllers  Wunsch  die 
Bearbeitung  dieses  Dichters  übernahm,  stellte  mir  die  Biblio- 
theksverwaltung der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 
das  gesamte  Material  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Ver- 
fügung, wofür  ich  ihr  schon  hier  den  verbindlichsten  Dank 
sage.  Über  die  Verwendung  von  Thorbeckes  Notizen,  die  mir 
freilich  nur  zum  allergeringsten  Teile  Neues  bringen  konnten, 
da  ich  schon  viele  Jahre  vor  seinem  Tode  eben  zu  al-’A'äsi 
gesammelt  hatte,  berichten  die  Fußnoten  zu  den  Erläuterungen. 
Im  übrigen  verweise  ich  auf  das  zu  jedem  der  beiden  Ge- 
dichte Gesagte. 

In  den  Erläuterungen  steht  für  jede  Versgruppe,  wie  sie 
durch  die  Anordnung  des  Kommentars  in  der  Eskorialhand- 
schrift  (E)  gebildet  wird,  deren  wörtliche  Übersetzung  voran; 
darauf  folgt  der  betreffende  Absatz  des  Kommentars  von  Ta'lab 
sowie  fast  alles,  was  ich  von  älteren  arabischen  Kommentaren 
zu  den  gerade  in  Rede  stehenden  Versen  finden  konnte.  Auch 
über  diese  Auswahl  wird  bei  jedem  Gedichte  besonders  Rechen- 
schaft gegeben  werden;  ich  bemerke  nur  gleich,  daß  ich  in 
dieser  Hinsicht  des  Guten  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  tun 
wollte.  So  wenig  auch  in  den  allermeisten  Fällen  in  solchen 
Kommentaren  an  positiv  Wertvollem  zu  finden  ist,  so  wichtig 
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erschien  mir  doch  für  das  Verständnis  der  Verse  sowohl,  als  fUr 
meine  eigenen  Erklärungsversuche  ein  möglichst  rascher  und 
vollständiger  Überblick  Uber  das  von  den  arabischen^Pliiloloyen  . 
zu  der  betreffenden  Stelle  Vorgebrachte,  und  nicht  selten  konnte 
aus  lauter  mißglückten  Kommentarproben  das  Richtige  durch 
Vergleichung  erschlossen  werden.  Auf  die  Kommentarstellen 
folgen  meine  Anmerkungen,  in  die  auch  alle  Textvarianten  und 
die  sich  aus  diesen  ergebenden  Kombinationen  verarbeitet  sind. 
Auch  hier  habe  ich  möglichste  Vollständigkeit  angestrebt,  aus- 
gehend von  der  Anschauung,  daß  bei  so  unsicher  überlieferten 
Texten  manchmal  auch  eine  schlecht  bezeugte  Abweichung  von 
Wichtigkeit  sein  oder  wenigstens  für  die  Anbahnung  des  rich- 
tigen Verständnisses  als  eine  Hilfe  dienen  kann. 

Die  vorliegende  erste  Hälfte  meiner  Arbeit  umfaßt  das 
Gedicht  Mb.  Der  Schluß  soll  in  kurzer  Zeit  nachfolgen  und 
außer  der  Qasidah  WII.  noch  ein  Verzeichnis  der  in  den  beiden 
Gedichten  vorkommenden  sowie  der  in  den  Erläuterungen 
sonst  noch  besprochenen  Wörter  enthalten. 

Der  Bihliotheksverwaltnng  der  Deutschen  Morgenländi- 
schen Gesellschaft  habe  ich  für  ihr  Entgegenkommen  schon 
oben  gedankt.  Außerdem  haben  mich  in  verschiedener  Weise 
mit  Rat  und  Hilfe  unterstützt  die  Herren  Geheimrat  Ahlwardt, 
Prof.  Jak.  Barth,  Prof.  Maximilian  Bittner,  A.  G.  Ellis,  Prof. 
August  Fischer,  Prof.  J.  Goldziher,  I)r.  Aug.  Haffner,  Dr.  J. 
Horovitz,  Prof.  G.  Jacob,  Hofrat  v.  Karabacek,  Sir  Charles  Lyall, 
Hofrat  D.  H.  Müller,  Prof.  Th.  Nöldeke,  Geheimrat  Sachau, 
Dr.  van  Vloten,  Prof.  Völlers  und  mein  lieber  Freund  Prof, 
v.  Wettstein;  ihnen  allen  spreche  ich  meinen  wärmsten  Dank 
aus,  nicht  minder  auch  meinem  Freunde  und  Kollegen  Dr.  Rho- 
dokanakis  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  sich  erboten  hat. 
eine  Korrektur  dieser  Arbeit  zu  lesen. 
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Uber  die  spezielle  Veranlassung  dieses  Gedichtes  werde 
ich  in  der  meiner  Diwänausgabe  voranzuscbickenden  Darstel- 
lung von  al-’A'säs  Leben  sprechen;  für  den  Zweck  des  un- 
mittelbaren Verständnisses  genügt  hier  die  Bemerkung,  daß  es 
ein  Loblied  auf  den  V.  37  genannten  Lahmidenprinzen  al- 
’Aswad  ist,  verfaßt  zu  dem  Zwecke,  ihn  zur  Freigabe  einiger 
kriegsgefangener  Sa'diten  zu  bestimmen,  sowie  der  Hinweis 
auf  die  zu  Beginn  der  Anmerkungen  vorgeführten  Textstellen 
und  auf  die  Erörterung  zu  dem  angeführten  Verse.  Der  Zu- 
stand des  Gedichtes  in  der  Ta‘labrezension  ist,  was  die  An- 
ordnung der  Verse  betrifft,  ein  so  vortrefflicher,  der  Zusammen- 
hang des  Ganzen  und  der  Aufbau  ein  so  klarer  und  wohl- 
erhaltener, daß  er  vorteilhaft  von  dem  absticht,  was  in  dieser 
Hinsieht  von  den  meisten  großen  Gedichten  der  J&hiliyyah 
sich  sagen  läßt.  Er  ist  aber  auch  unvergleichlich  besser  als 
in  der  uns  durch  die  Jamharah  erhaltenen  Gestalt,  die  auch 
die  Grundlage  für  die  Zitate  der  Hiz&nah  und  des  großen 
Sawahidkommentars  zum  MugnM-labib  von  as-Suyü(i  abgegeben 
zu  haben  scheint.  Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  der  Versfolge 
in  den  verschiedenen  Jamharahhandschriften  und  den  soeben 
genannten  Werken  im  Verhältnis  zu  unserem  Text: 

Jamh.  (Büläqer  Ausg.):  1 — 41.  54.  43.  42.  44—47.  49.  48.  58 
— GO.  G2.  Gl.  63.  65 — 74.  50 — 53.  55—57.  57*.  75.  An- 
hang: 76 — 98. 

Jamh.  Lond.  (Add.  19403  = Lugd.  (’Amin  311):  1 — 41.  54. 
43.  42.  44—47.  49.  48.  58—63.  65—74.  50—53.  55—57. 
57*.  75.  Anh.:  76—98. 

Jamh.  Berol.  (Spr.  1215):  1—4.  6.  8—15.  17—41.  54.  61.  49.  48. 
58—60.  62—68.  71.  69.  70.  72—75.  51.  50.  52.  53.  55-57. 
Anh.:  76-82.  84.  83.  85.  87—90.  93.  91.  92.  94—98. 
Jamh.  Ox.  (Poe.  174):  1—24.  33—37.  44.  38.  38*.  45—47. 
49.  39—41.  54.  41*.  42.  43.  48.  58—61.  65.  62.  63.  66 
— 68.  70—72.  75.  69.  73.  74.  52.  50.  53.  55—57.  25—29. 
31.  30.  32.  57*.  51.  Anh.:  76—90.  92.  91.  93—98. 

Hiz.  IV  i a . f . : 36—41.  43.42.  44—47.  49.  48.  58.  60.71—75. 
as  Suyüli,  Sarhäaw.  Mugni:  36—41.  43.  42.  44.  45.  71  —75.  62. 
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Eine  Übersicht  des  Inhaltes  an  der  Hand  dieser  Zusam- 
menstellung ergibt  folgendes  Bild,  wobei  ich  selbstverständlich 
von  kleineren  Versvertauschungen,  die  wohl  die  Färbung  der 
betreffenden  Stelle,  aber  nicht  den  Sinn  des  Ganzen  verän- 
dern, absehe: 

| Jainh.  Bühui.  | Jamh.  Berol.  I Jamli.  Oz. 


Jamh.  Büluq. 

Jamh.  Berol. 

Lond.,  Lugd. 

1 — 16  Nasib 
17  Übergang 

18 — 24  Kamelschilderung 


25.  26  Kamelritt 

27 — «32  Vergleich  mit  dem  Wildesel 


33  — 35  Ermüdung  und  Klage  der  Kamclin 
36  Übergang 


37 — 45  Al-’Aswads  Charakterschilderung 


46 — 49  Er  schenkt  Kamele,  Mädchen, 
Renner.  Geräte 


75.  Bitte  um  Freigebung 
der  Gefangenen 


37.  44. 38.  88*.  45 
Lobpreisung  ul* 
Aswads 

46.  47.  49.  Er 
schenkt  Kamele, 
Mädchen,  Geräte 
39 — 43  al-’Aswads 
Charakter 
48.  Er  schenkt  Ren- 
ner 


58  — 60  und  Panzer 

61  — 69  Krieg  gegen  die  Bäudler 

70-  74  Schilderung  der  Kriegsnot 

50 — 55  al- Aswads  — »-  ■ ■ 

Kriegstüchtigkeit,  75  Bitte  um  Freigebung  der  Gefan- 
Tapferkeit  seiner  genen 

Gefolgen  50-— 57  al*  Aswads  und  seiner  Gefolg- 

schaft Kriegstüchtigkeit 

25  — 32  Wieder- 
aufnahme der  Ka- 
mclschilderuug 
und  Vergleich  mit 
dem  Wildesel 


Anhang  76 — 98:  Schilderung  genossener  Jugendfreuden, 
Resignation. 
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Die  Abhängigkeit  der  Zitate  in  Hiz.  und  bei  as-Suyüji 
von  der  Vorlage  der  Jamharah  erhärtet  aus  der  Umstellung 
der  Verse  41,  43,  42,  bei  ersterer  auch  noch  durch  die  Ein- 
reihung der  Ringelpanzer  unter  die  Geschenke  al-’Aswads. 
Welche  von  den  vier  vorgefllhrten  Fassungen  den  Vorzug  ver- 
dient, kann  nicht  zweifelhaft  sein;  zugleich  ist  aber  die  obige 
Zusammenstellung  ein  Beweisstück  gegen  die  vielfach  ausge- 
sprochene Ansicht,  die  altarabischen  Gedichte  seien  von  Haus 
aus  unzusammenhängend  konzipiert  gewesen.1  Die  Rezension 
Ta'labs  bietet  eine  in  lückenlosem  Zusammenhänge  verfließende 
Rede  mit  geschickt  cingeflochtenen  Übergängen  und  einer  wohl- 
bercchneten  Steigerung,  die,  auf  den  bestimmten  Zweck  zuge- 
spitzt, mit  wirklich  packendem  rhetorischen  Schwünge  ihr  Ziel 
erreicht,  also  ein  wahrhaftiges  Kunstwerk  auch  nach  unseren 
heutigen  Begriffen.  Daß  dieses  kunstvolle  Gefüge  sich  so  leicht 
in  das  regellose  Flickwerk  verwandeln  läßt,  das  uns  die  Re- 
zensionen der  Jamharahgruppe  vorführen,  ist  nicht  Schuld  des 
mangelnden  Könnens  des  Dichters,  sondern  beruht  auf  der 
losen  Selbständigkeit  der  Verse  in  dem  Baue  der  Qasiden- 
form,  die  durch  die  syntaktische  Freiheit  und  Bindefähigkeit 
des  einzelnen  Rodegliedes  nach  allen  Seiten  noch  erhöht  wird. 
Dazu  kommt  überdies  der  vollständige  Mangel  an  Verständnis 
für  größere  poetische  Zusammenhänge  auch  bei  den  hervor- 
ragendsten Philologen  der  Blütezeit,  also  denjenigen  Personen, 
durch  deren  Vermittlung  diese  Gedichte  ausschließlich  auf  uns 
gekommen  sind.  Ob  hierin  Ta'lab  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  bildete,  weiß  ich  nicht;  die  Erfahrungen,  die  wir  in 
dieser  Hinsicht  bei  der  Qajidah  WH.  machen  werden,  lassen 
es  wenigstens  zweifelhaft  erscheinen,  obwohl  die  anderen  Ge- 
dichte des  großen  Diwans  sich  zum  großen  Teile  in  gutem  Zu- 
stande präsentieren.  Hier  wie  in  so  vielen  Fragen  der  arabi- 
schen Literaturgeschichte  wird  uns  erst  eine  umfassende  und 

1 Vgl.  Goldziher,  Abi»,  zur  arab.  Philol.  I.  156  unten.  Wie  man  aus  dieser 
Stelle  ersieht,  haben  sich  schon  bewährte  Philologen  der  späteren  arabi- 
schen Schulen  (Hu$ri)  durch  den  schlechten  Überliefcruugszustand  der 
alten  Gedichte  irreführeu  lassen  und  ihre  abrupte  Gestalt  als  eine  all- 
gemeine Stilcigenhcit  angesehen,  während  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  dio  rein  philologisch  und  auf  die  ,Kosiuen  im  Kuchen*  interessierte 
Methode  der  alten  Überlieferer  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  muß. 
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genaue  Kenntnis  des  erhaltenen  Materiales,  von  der  wir  noch 
unendlich  entfernt  sind,  Klarheit  bringen  können.  Wir  wollen 
uns  darum  jetzt  auch  nicht  länger  dabei  aufhalten,  sondern  Zu- 
sehen, wie  wir  eben  unsere  materiellen  Kenntnisse  an  dem  vor- 
liegenden Stücke  arabischer  Kunstfertigkeit  vermehren  können. 

Der  Vollkommenheit  des  Aufbaues  entspricht  in  diesem 
Gedichte  die  Schönheit  der  einzelnen  Teile;  manches  davon  ist 
auch  unserer  ganz  verschieden  geschulten  Auffassung  ohne- 
weiters  zugänglich,  so  die  poetische  Schilderung  der  Hinder- 
nisse, die  den  Dichter  von  der  geliebten  Jubairah  trennen, 
V.  6 — 9,  die  stimmungsvolle  Beschreibung  der  Gefahren  der 
Wüste  V.  21 — 24,  der  prächtige  Naturalismus  in  dem  Gemälde 
des  W ildeselpaares  V.  27 — 30.  Aber  auch  an  jenen  Stellen,  die 
uns  ästhetisch  fremd  sind,  fUllt  uns  die  Würdigung  leichter 
als  sonst  in  solchen  Gedichten  durch  die  auffallend  maßvolle 
und  knappe  Art,  in  der  die  Bilder  und  Vergleiche  vorgebracht 
werden,  so  die  Schilderung  der  Schönen  V.  12 — 1(3,  nament- 
lich der  Vergleich  des  Speichels  mit  dem  Weine,  dessen  prä- 
zise und  bestimmte  Fassung  wohltuend  absticht  von  der  Mehr- 
zahl ähnlicher  Stellen  in  anderen  Gedichten  (vgl.  die  unten  zu 
V.  15  beigebrachten  Parallelen);  dieselbe  erfreulich  wirkende 
Knappheit  zeigt  sich  in  der  Kamelschilderung,  ohne  daß  diese 
dadurch  um  die  ihr  nach  arabischen  Begriffen  zukommende 
Ehrenstellung  in  der  Qasidah  käme,  und  — was  wohl  am 
meisten  Erstaunen  erregen  und  Anerkennung  liervorrufen  muß  — 
im  Madlh,  wo  der  Dichter  die  gebräuchlichen  eigentlichen 
Lobhudeleien  auf  ein  verhältnismäßig  bescheidenes  Maß  ein- 
schränkt und  den  Preis  des  besungenen  Fürsten  in  gewandter 
Weise  an  dessen  Umsicht  und  Energie  in  dem  bestandenen 
Kriegszuge  exemplifiziert.  Vielleicht  war  dem  Dichter  in  diesem 
Falle,  wo  es  sich  nicht  um  die  übliche  Erpressung  eines  Ehren- 
gewandes oder  einer  Kamelherde,  sondern  um  etwas  Großes 
und  Ernstes,  die  hreibitte  der  gefangenen  Stammesbrüder 
bandelte,  ernster  zu  Mute  und  heiliger  zu  Sinn  als  gewöhnlich, 
und  das  verhelf  wohl  seinem  Gedichte  zu  der  Schönheit  meister- 
hafter Selbstbeschränkung,  die  trotz  aller  Fremdartigkeit  des 
Stoffes  und  der  Lage  heute  noch  auf  uns  wirkt 

Vielleicht  haben  wir  aber  auch  gerade  in  diesem  Umstande, 
der  den  künstlerischen  Wert  des  Gedichtes  für  uns  erhöht, 
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die  Ursache  dafür  zu  sehen,  daß  es  in  dem  kleinen  Diwan 
des  Dichters  fehlt.  Der  dürren  und  verkrüppelten  Schulmeister- 
seele des  vermutlichen  Urhebers  dieser  Rezension,  al-’Asma'i, 
ist  es  wohl  zuzutrauen,  daß  er  eine  Qasldah  von  der  Aufnahme 
ausschloß,  deren  Schilderungen,  Bilder  und  Vergleiche  ihm  nicht 
ausführlich  und  wortreich  genug  waren  und  für  deren  ge- 
schlossene, zielsichere  Fassung  er  kein  Auge  hatte,  womit  wieder 
nicht  gesagt  sein  soll,  daß  wir  das  Verdienst  Ta'labs  um  die 
Erhaltung  des  Gedichtes  etwa  seinen  höheren  kritischen  Fähig- 
keiten zuzuschreiben  haben;  es  besteht  vielmehr  wahrschein- 
lich darin,  daß  er  sich  bei  seinen  Sammlungen  weniger  von  den 
sozusagen  , ästhetischen*  Anschauungen  seiner  Zeit  und  seines 
Standes,  als  von  einem  für  uns  recht  glücklichen  Streben 
nach  Vollständigkeit  leiten  ließ.1  Seine  Wertschätzung  unseres 
Gedichtes,  die  sich  aus  dessen  Stellung  zu  Anfang  der  Samm- 
lung unzweifelhaft  erschließen  läßt,  braucht  — wenn  sie  über- 
haupt seiner  eigenen  selbständigen  Ansicht  entsprang  und  nicht 
etwa  auf  Überlieferung  von  irgend  einer  älteren  Autorität  her 
beruhte  — durchaus  nicht  von  jenen  Erwägungen  ausgegangen 
zu  sein,  die  für  unsere  gute  Meinung  bestimmend  sind.  Be- 
kanntlich ist  der  Maßstab,  den  die  arabischen  Philologen  bei 
der  Beurteilung  der  Schönheiten  eines  Gedichtes  anlegten, 
unserem  Verständnis  nicht  ganz  adäquat;  sie  ließen  sich,  wie 
Goldziher  treffend  bemerkt  (Abh.  I.  137  f.)  ,in  ihrer  Schätzung 
der  Poesie  vorwiegend  durch  sprachliche  Gesichtspunkte 
leiten*.  Allerdings  trat  an  die  Stelle  dieser  Wertmessung  später 
eine  , ästhetische  Betrachtungsweise*  (Goldziher  a.  a.  O.  155  ff.) 
die  unserem  kritischen  Sinne  mehr  zusagt,  aber  Ta'lab  gehörte 
nicht  zu  diesen  Neuerern,  und  es  ist  daher  sehr  die  Frage, 
ob  wir  nicht  Beiden  bitter  Unrecht  tun,  wenn  wir  ihm  mehr 
Geschmack  in  unserem  Sinne  Zutrauen,  als  dem  ’Aijma'i. 

Der  Umstand,  daß  unser  Gedicht  in  der  Rezension  des 
kleinen  Diwäns  fehlt,  könnte  vielleicht  zu  Zweifeln  an  seiner 
Echtheit  Anlaß  geben;  ich  kann  aber  darin  allein  nichts  er- 
blicken, was  solche  Zweifel  wirklich  begründete.  Die  Diktion 
und  Phraseologie  der  Qasidah  stimmt  mit  der  von  al-’A'ää  in 


1 Dyroff,  Zur  Geschichte  der  Überlieferung  des  Zuhairdiwans,  S.  Hi:  .Ta'lab 
. . . nahm  . . . alles  auf,  was  er  au  erhaschen  vermochte.* 
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anderen  Gedichten  verwendeten  gut  zusammen;  Gründe  innerer 
Natur,  die  gegen  die  Verfasserschaft  unseres  Dichters  sprächen, 
liegen  nicht  vor.  Von  V.  51  heißt  es  in  der  zugehörigen 
Kommentarstelle  der  Ta'labrezension,  er  werde  von  Ihn  Duraid 
nach  der  Tradition  des  'Abu  ‘Ubaidah  einer  gewissen  Kabsat 
al-'Amyä’  zugeschrieben,  ebenso  sollen  nach  der  Angabe  des- 
selben ’Abü  ‘Ubaidah  V.  58  und  59  von  einem  gewissen 
‘Ainr  ibn  Sayäs  al-Murädi  (?)  herrühren;  V.  71 — 74  endlich 
werden  von  al-'Aini  III  ror  als  dem  ’A'äa  Hamdän  zugehörig 
bezeichnet.  Die  Ietztberührte  Angabe  widerlegt  Hiz.  IV  iai,  die 
anderen  beiden  entziehen  sich  unserer  Kritik.  Zur  Charakteri- 
stik der  Momente,  die  manchmal  für  das  Entstehen  solcher  Be- 
hauptungen bestimmend  sind,  sei  aber  hier  auf  die  Zuweisung 
von  l.Iassän  I 0 zur  Verfasserschaft  an  Näbigahs  (Ahlwardt  App.  I) 
hingewiesen,  wo  wahrscheinlich  die  Reminiszenz  an  die  Er- 
wähnung von  Bait  Iia’s  bei  an-Näbigah  XXVII  10  die  Ver- 
wechslung verursacht  hat.  Aber  auch  die  Richtigkeit  der  be- 
treffenden Angaben  würde  noch  gar  nichts  gegen  die  Echtheit 
des  ganzen  Gedichtes  beweisen  und  umsoweniger,  weil  sie 
untereinander  im  Widerspruch  stehen.  Übrigens  wird  die  Ver- 
fasserschaft al-’A'sas  für  das  Ganze  der  Qa$fdah  auch  von 
keiner  Seite  angezweifelt. 

Was  den  Textzustand  des  Gedichtes  in  Hinsicht  auf  den 
Wortlaut  betrifft,  so  wäre,  soweit  die  Handschrift  des  Escorials 
in  Frage  kommt,  nur  Gutes  zu  sagen,  denn  sie  bietet  einen 
vollständig  und  mit  äußerster  Sorgfalt  vokalisierten  und  kollatio- 
nierten Text  von  seltener  Zuverlässigkeit.  Leider  erfährt  dieser 
Text  durch  die  in  der  Vorbemerkung  (S.  5)  erwähnten,  durch 
Feuer  und  Wasser  verursachten  Lücken  häufig  Unterbrechungen 
schlimmer  Art.  Für  die  Ausfüllung  dieser  Lücken  war  ich 
prinzipiell  auf  dreierlei  Quellen  angewiesen,  nämlich  1.  auf 
die  Andeutungen  der  Kommentarstellen,  2.  auf  die  Vergleichung 
anderer  Rezensionen  desselben  Textes,  3.  auf  Konjekturen.  In 
Wirklichkeit  kamen  bei  unserem  Gedicht  nur  die  beiden  ersten 
Hilfsquellen  zur  Verwendung.  Die  Andeutungen  des  Kommen- 
tars durften  natürlich  nur  unter  bestimmten  Umständen  und 
Vorsichtsmaßregeln  angewendet  werden,  also  dann,  wenn  die 
betreffende  Stelle  zum  Zwecke  der  Erklärung  wiederholt  war; 
dagegen  konnten  die  dort  angeführten  Varianten  selbstverständ- 
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lieh  nur  in  der  Hinsicht  maßgebend  sein,  als  daraus  ein  Schluß 
gezogen  werden  durfte  auf  das,  was  im  Texte  wahrscheinlich 
nicht  gestanden  hatte  (vgl.  V.  15).  Allerdings  darf  auch  dieser 
Schluß  nicht  als  zwingend  angesehen  werden,  weil  der  Kom- 
mentar des  Ta'lab  häufig  einen  anderen  Textwortlaut  voraus- 
setzt, als  ihn  die  Handschrift  E tatsächlich  bietet  (vgl.  V.  1,  7, 
33),  was  mich  veranlaßt  anzunehmen,  daß  der  Text  der  Ge- 
dichte einer  anderen  Vorlage  entstammt  als  die  Kommentar- 
steilen.  Unterstützt  wird  diese  Annahme  noch  durch  die  gewiß 
auffällige  Erscheinung,  daß  die  Kommentarstellen,  obwohl  eben- 
falls vollständig  vokalisiert,  sich  in  einem  ungleich  schlechteren 
Textzustande  befinden  als  der  Vcrstext,  wovon  man  sich  durch 
oinen  Blick  auf  die  Fußnoten  zu  den  Kommentarpartien  hinter 
der  prosaischen  Übersetzung  überzeugen  kann.  Hier  muß  ich 
auch  noch  auf  den  merkwürdigen  Umstand  verweisen,  daß  in 
einem  solchen  Falle  von  Diskrepanz  zwischen  Vers  und  Kom- 
mentar, nämlich  in  Vers  1 unseres  Gedichtes,  wo  der  Kommen- 
tar mit  allen  mir  zugänglichen  Zitaten  übereinstimmend  gegen 
die  Lesart  des  Textes  streitet,  ein  einziges  aus  dem  Kommen- 
tar al-Batalyüsis  zu  Ibn  Qutaibahs  ’Adab  al-kätib  stammendes 
Zitat  eben  diese  Lesart  vertritt.  Sollte  der  Text  unseres  Ge- 
dichtes (und  damit  der  des  ganzen  großen  Diwans)  durch  die 
Hände  al-Balalyüsis  gegangen  sein?  Wie  immer  dem  nun  auch 
sei,  die  Angaben  der  Kommentarstellen  boten  für  einige  Fälle 
eine  gewisse  Hilfe,  aber  ihre  Benützung  war  eingeschränkt 
durch  die  Unsicherheit  des  Verhältnisses  zwischen  Text  und 
Kommentar.  So  blieb  denn  als  vornehmstes  Hilfsmittel  für  die 
Ergänzung  der  Textlücken  die  Beziehung  auf  andere  Rezen- 
sionen, beziehungsweise  auf  die  zerstreuten  Vcrszitate.  Die 
nächsthegende  Zuflucht  wäre  eigentlich  die  Jamharahrezension 
gewesen  und  sie  mußte  es  auch  bleiben  in  jenen  Fällen,  wo 
andere  Zitate  nicht  aufzufinden  waren.  Für  die  Verse  36 — 49 
und  71 — 75,  abgesehen  von  sonst  zitierten  einzelnen  Versen, 
bot  sich  mir  die  Anlehnung  an  das  Zitat  in  Hiz.  IV  i a • ; wenn 
auch  die  Vorlage  der  Hiz.,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  be- 
züglich der  Versfolge  mit  jener  der  Jamharah  Ubereingestimmt 
haben  dürfte,  so  nähert  sich  ihr  Text  dem  Wortlaut  nach 
doch  mehr  der  Ta’labrezension,  wofür  ein  Beispiel  bei  V.  52. 
Ich  konnte  bei  diesen  Partien  des  Gedichtes  also  immerhin 
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mit  der  Wahrscheinlichkeit,  das  Richtige  zu  treffen,  die  LA. 
der  Hizänah  jener  der  Jamharah  vorziehen.  In  jedem  ein- 
zelnen Falle  habe  ich  aber  bei  den  nötigen  Ergänzungen  alle 
zugänglichen  Zitate  verglichen  und  hoffe  überall  die  wahr- 
scheinlichere und  besser  bezeugte  Lesart  eingesetzt  zu  haben. 
Ich  mußte  aber  selbstverständlich  auch  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  daß  selbst  bei  vollständiger  Übereinstimmung  sämt- 
licher Zitate  an  der  betreffenden  Textstelle  des  Escorialkodex 
eine  davon  verschiedene  Lesart  gestanden  haben  könnte.  Ich 
habe  daher  in  meinem  Texte  alle,  auch  die  unbedeutendsten 
Zusätze  und  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt,  so  daß  auch 
bei  oberflächlicher  Übersicht  das  wirklich  in  der  Escorial- 
handschrift  Vorhandene  sofort  von  allen  Zutaten  gesondert 
hervortritt.  Im  übrigen  konnte  ich  ihren  Text  fast  gänzlich 
unverändert  abdrucken ; nur  ganz  vereinzelte  Schreibfehler 
mußten  verbessert  werden.  Über  alle  Ergänzungen,  Zusätze 
und  Veränderungen  ist  in  den  Erläuterungeu  ausführlich  be- 
richtet. 

Dem  arabischen  Texte  des  Gedichtes  habe  ich  eine 
metrische  Übertragung  gegenübergestellt.  Über  sie  ist  wenig 
zu  sagen;  nur  muß  ich,  um  allen  Mißverständnissen  vorzu- 
beugen, ausdrücklich  bemerken,  daß  ich  nicht  verblendet  genug 
bin,  um  meiner  Reimarbeit  irgend  einen  selbständigen  poetischen 
Wert  beizulegen.  Ich  ging  bei  ihrer  Abfassung  von  der  An- 
sicht aus,  daß  unsere  prosaischen  Übersetzungen  in  dem  be- 
rechtigten Bemühen,  jedes  im  Urtexte  gebrauchte  Wort  unter 
möglichster  Wahrung  des  syntaktischen  Zusammenhanges  ge- 
treulich wiederzugeben,  vollständig  jene  Knappheit  der  Rede 
und  die  poetische  Diktion  verloren  gehen  lassen,  die  für  den 
künstlerischen  Wert  eines  Gedichtes  wesentlich  notwendig  sind, 
in  der  Art,  wie  etwa  in  Schulaufgaben  prosaische  Paraphrasen 
eines  Goctkeschen  Liedes  oder  einer  Uhlandsehen  Ballade  trotz 
getreuer  Wiedergabe  des  Wort-  und  Satzsinnes  jeden  poeti- 
schen Reiz  des  Originales  vernichten  müssen.  Jene  Knappheit 
und  Gehobenhcit  der  Rede  ist  nur  durch  die  Nötigung  des 
Metrums  erreichbar.  Soll  aber  der  eigentümliche,  ich  möchte 
sagen  schläfrige  Reiz  des  arabischen  Rhythmus  gewahrt  bleiben, 
so  kann  dies  nur  durch  möglichst  strenge  Nachahmung  des 
arabischen  \ ersmaßes  und  durch  die  Beibehaltung  des  durch- 
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gehenden  Endreimes  geschehen.  Jede  andere  metrische  Über- 
tragung wird  unter  Umstünden  ein  reizendes  Kunstwerk  sein, 
niemals  aber  ein  einigermassen  erkennbares  Bild  der  poetischen 
Eigenheiten  des  Originales  geben  können.  Für  das  Hafif  mit 
seinem  apokopierten  Rhythmus  war  übrigens  die  Wiedergabe 
in  deutscher  Sprache,  die  durch  ihren  Reichtum  an  schwebend 
betonten  Silben  dafür  sehr  geeignet  ist,  nicht  allzuschwer.  Eine 
viel  schwierigere  Aufgabe  war  die  Durchführung  des  durch- 
gehenden Endreimes;  ob  ich  sie  halbwegs  erträglich  gelöst  habe, 
mögen  andere  entscheiden.  Bei  alledem  habe  ich  mich  selbst- 
verständlich um  möglichste  Genauigkeit  der  Übersetzung  be- 
müht; freilich  ging  es  hier  und  da  doch  nicht  ohne  einige 
Freiheiten  ab,  die  ich  mir  in  dieser  Beziehung  zu  nehmen  ge- 
nötigt war. 

Die  darum  auch  besonders  nötige  prosaische  Übertragung 
habe  ich  nach  den  Versgruppen  des  Escorialtextes  abgeteilt. 
Ihr  folgt  immer  zunächst  die  betreffende  Kommentarstclle  des 
Ta'lab  sowie  die  etwa  zu  den  betreffenden  Versen  vorhandenen 
Jambarahscholien.  Im  Ta'labkommentar  machen  sich  die  mehr- 
fach erwähnten  Beschädigungen  der  Handschrift  sehr  fühlbar 
und  sind  nur  selten  nach  parallelen  Kommentaren  ergänzt. 
Die  Jamharahscholien  sind  nahezu  wertlos;  sie  boten  aber  hier 
und  da  willkommene  Angriffspunkte  für  polemische  Bemer- 
kungen. Daran  schließen  sich  gelegentlich  andere  Kommentare, 
so  vor  allem  die  in  den  großen  Sawähidkommentarcn  des  ‘Aini 
und  der  Hiz.  enthaltenen  hierliergehörigen  Stellen  u.  a.  m.;  die 
Begründung  für  diese  Einrichtung  habe  ich  in  der  , Vorbemer- 
kung' gegeben. 

In  den  darauf  folgenden  Erläuterungen  zu  jedem  einzel- 
nen Verse  versuche  ich  außer  den  Erörterungen  textkritischer 
Natur  jeweils  schwierige,  dunkle  oder  auch  nur  irgendwie 
sonst  interessante  Stellen  durch  Beibringung  von  Parallelstellcn 
zunächst  aus  den  übrigen  Gedichten  al-’A‘säs,  sodann  aber 
auch  anderer  alter  Dichter  zu  beleuchten  und  dem  Verständnis 
näher  zu  bringen.  Schon  Goldziher,  al-Hufaiah  p.  43  hat  auf 
die  textkritische  und  literarhistorische  Wichtigkeit  einer  ge- 
naueren Vertrautheit  mit  der  in  den  arabischen  Gedichten  herr- 
schenden , typischen  Phraseologie'  hingewiesen.  Ich  glaube  in 
meiner  Arbeit  gezeigt  zu  haben,  daß  diese  Kenntnis  auch  für 
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unsere  lexikalischen  nnd  kulturhistorischen  Studien  wertvoll 
sein  kann.  Vor  allem  aber  wird  eine  umfassende  Darstellung 
dieser  Phraseologie  dazu  dienen  können,  das  typische,  herkömm- 
liche und  unpersönliche  Element  in  der  altarabischen  Dichtung 
genauer  zu  umgrenzen  und  dadurch  die  individuellen,  subjek- 
tiven Momente  der  einzelnen  künstlerischen  Persönlichkeiten 
erkennbar,  faßbar  und  bestimmbar  zu  gestalten,  mit  einem 
Worte,  altarabische  Literaturgeschichte  im  eigentlichen  Sinne 
zu  schreiben.  Einen  Schritt  auf  -diesem  Umwege  will  auch 
meine  Arbeit  bedeuten. 

Ich  habe  noch  die  Gesichtspunkte  darzulegen,  nach  denen 
die  Auswahl  dieser  Parallelstellen  getroffen  ist.  Im  allgemei- 
nen habe  ich  nur  alte  Dichter  herangezogen,  ohne  jedoch  allzu 
pedantisch  an  diesem  Grundsätze  festzuhalten;  so  zitiere  ich 
zu  manchen  Steilen  ausführlich  den  'Umar  ihn  ’Abi  Raln'ab, 
den  ich  bei  anderen  Gelegenheiten  ganz  beiseite  lasse.  Die 
Hudailiten  habe  ich  dagegen  vollständig  berücksichtigt.  Sehr 
bedauere  ich  jetzt,  den  I )ü-r-Rummah,  dessen  Diwan  ich  eben- 
falls herauszugeben  gedenke,  für  diese  Arbeit  nicht  exzerpiert 
zu  haben;  seine  Zeitgenossen  al-Farazdaq  und  Jarir  zitiere  ich 
gar  nicht,  al-’Ahtal  und  al-Kumait  nur  ausnahmsweise,  in  ein- 
zelnen Fällen  nehme  ich  auch  auf  al-'Ajjäj  und  Ru’bah  Bezug. 
Daß  ich  die  in  Cheikhos  Su'arä’  an-Nasarftniyyah  aufgestapel- 
ten  apokryphen  ‘Antarah-  und  Muhalhilgedichte  nicht  ganz 
unbeachtet  ließ,  wird  manchen  wundern;  sie  geben  aber  in 
vielen  Dingen  die  alten  Anschauungen  so  getreu  wieder  und 
bewegen  sich  in  ihrer  Ausdruckswcisc  so  eng  im  Gesichtskreise 
der  alten  Dichter,  daß  sie  mit  der  nötigen  Beschränkung  sehr 
wohl  benützt  werden  können.  Sogar  in  ganz  modernen  Liedern, 
wie  z.  B.  in  Socins  , Diwan  aus  Zentralarabien1  finden  sich  ver- 
wendbare Anklänge.  Ich  zitiere  so  viel  als  möglich  die  Verse 
selbst  nnd  begnüge  mich  nur  bei  den  gewöhnlichsten  und  ganz 
leicht  zugänglichen  Diwanausgabcn  mit  bloßen  Hinweisen;  seihst 
da  bedauere  ich,  nicht  regelmäßig  wenigstens  die  Übersetzung 
der  betreffenden  Stellen  beigefügt  zu  haben;  dort,  wo  die 
Verse  selbst  angeführt  sind,  fehlt  die  Übersetzung  aber  nie. 
Ich  war  bemüht,  dem  Leser  das  weitere  Nachschlagen  soviel 
als  möglich  zu  ersparen;  mancher  wird  finden,  daß  ich  darin 
häufig  zu  weit  gegangen  sei  — mir  tut  es  leid,  daß  mancherlei 
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Umstilnde  mich  verhindert  haben,  immer  so  weit  zu  gehen. 
Gelegentlich  zitiere  ich  nicht  den  betreffenden  Vers  allein,  son- 
dern die  ganze  zusammenhängende  Stelle,  in  der  er  vorkommt, 
so  namentlich  in  den  den  Wein  betreffenden  Erläuterungen 
zu  V.  15,  die  ich  deswegen  nicht  als  einen  zusammenhängenden 
Aufsatz  behandelt  habe,  weil  für  einen  solchen  ein  viel  weiteres 
Ausgreifen  und  eine  gründlichere  Vollständigkeit  erforderlich 
gewesen  wäre,  als  mir  meine  Zeit  und  der  Umfang  meiner  Ar- 
beit erlaubten.  Die  Anführung  ganzer  Passagen  rechtfertigt 
außerdem  auch  der  Umstand,  daß  die  einzelnen  Verse  in  der 
weiteren  Darstellung  meistens  ohnehin  verwendet  werden.  Es 
schien  mir  dem  Verständnis  der  Zitate  förderlich  zu  sein,  wenn 
ich  sie  möglichst  wenig  aus  ihrem  Zusammenhänge  herausriß. 

Einer  rein  äußerlichen  Erwägung  verdanken  die  sechs 
Exkurse  am  Ende  des  Anhanges  ihre  Stellung,  sie  sind  eigent- 
lich Fußnoten  zu  den  betreffenden,  jeweils  am  Anfang  bezeich- 
neton  Stellen  der  Erläuterung  zu  V.  15;  Gründe  typographi- 
scher Natur  bestimmten  mich  dazu,  sie  von  dort  wegzunehmen 
und  als  besonderen  Abschnitt  an  den  Schluß  zu  setzen. 

Die  gebrauchten  Abkürzungen  sind  wohl  meist  von  selbst 
verständlich;  wo  nicht,  wolle  man  in  meinem  ’Aus  ihn  IJajar 
nachsehen. 


Sltiuogsber.  d.  pbii.-hisl.  Kl.  CXLIX.  Ud.  ».  Abb. 
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Metrische  Übersetzung. 

1.  Greises  Kind,  wozu  klagen  beim  TrUmmermal? 

All  mein  Fragen,  erwidert  ihm  je  einmal 

2.  Oder  Sehutthauf,  um  den  sich  jagen  im  Wechsel 

Sommerwinde  von  Ost  und  Norden  zumal? 

3.  Nicht  ist’s  jetzt  an  der  Zeit,  Dschubairas  zu  denken. 

Noch  des  Bringers  der  Traumgesichte  so  fahl! 

4.  Schon  besiedelt  mein  Volk  Gamis  und  Badaula, 

Aber  Sie  weilt  im  Hochland,  nah  bei  Sichäl; 

5.  Denn  ihr  Stamm  hat  beweidet  Sachf  und  Kathib  schon, 

Trappenau  und  Dliukär  und  Dhatarriyäl. 

6.  Zwischen  uns  liegt  so  manche  Odsteppenbreite, 

Die  den  Wanderer  stumm  macht  durch  Meilenzald, 

7.  Mancher  Milchsack  auch,  voll,  versichert  mit  Schnüren 

Für  die  Reise,  und  Sickerquell  arm  und  schmal, 

8.  Früher  Aufbruch  vom  Rastort  und  Mittagsfahrten 

Hin  durch  Sand  und  Geröll  und  steiniges  Tal, 

9.  Manch  verfallener  Bronn  mit  pfeilspänengleichen 

Federflaumen  umsäumt  und  brackig  und  schal.  — 

10.  Wenn  ihr  Wohnort  auch  fern  ist,  kann  ich  des  Morgens 

Leichten  Sinns  doch  erwachen  und  frei  von  Qual. 

11.  War  sie  doch  mein  Gedanke  stets  und  mein  Sinnen, 

Regt’  sie  an  mir  auch  weiser  Schwätzer  Gedahl, 

12.  Die  Gazelle  von  Wadschra,  die  rötlich- weiße, 

Die  vom  Hängast  sich  holt  die  Beere  zum  Mahl, 

13.  Freigeboren  und  zart;  ihr  seidenes  Haar  flieht 

Sie  zum  Knoten  und  steckt’s  mit  geschnitztem  Pfahl; 

14.  Um  den  Nacken  der  zarten  Gazelle  hält  der 

Seidne  Faden  die  Perlen  in  schönem  Oval, 

15.  Und  es  duftet  dir  gleichsam  wllrzger  Absinthwein, 

Wohlversetzet  mit  Wasser  im  Mischpokal, 

2* 
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IG.  Nach  dem  Schlummer  entgegen  von  ihren  Zahnreihn, 

Weiß  und  spitz  wie  Gcdürn  des  Strauches  Sejäl.  — 

17.  Doch  genug!  Es  verlangt  Vernunft  ihre  Rechte. 

Liebestand  bleibe  fern!  Ich  weiß  beßre  Wald: 

18.  Manch’  unbändige  rötliche  Vollaugstute, 

Hufeschlcnkcrnd  und  eselsclmell  von  Pedal, 

19.  Edler  Zucht  und  gestärkt  durch  Kraftfutter  und  die 

Lange  Zeit,  da  sie  trug  kein  einziges  Mal, 

20.  Nie  sich  beugte  zum  Fullen,  ‘Ubaid  auch  trennt’  ihr 

Niemals  Gichtknoten  ab  vom  Bein  mit  dem  Stahl, 

21.  Trieb  ich  an  schon  zu  rasender  Eil’  am  Mittag, 

Wenn  das  Truggebild  tanzt  im  Glutflimmerstrahl 

22.  Uber  endloser  Wüste,  der  Wandrer  Schrecken, 

Nur  bewohnt  vom  Gewild,  sonst  öde  und  kahl, 

23.  Wo  Verirren  verhängnisvoll  und  die  nächste 

Tränke  abliegt  noch  vieler  Nachtreisen  Zahl, 

24.  Wo  der  mehrfach  Berittne  viel  gilt,  wenn  kaum  ein 

Wasserrestchen  sich  noch  in  den  Schlauchhals  stahl; 

25.  Stolz  da  lief  die  Kameliu,  hoch  wie  ein  römscher 

Bogen,  trotzend  im  Mittag  dem  Sonnenstrahl 

26.  Durch  ermüdende  Ode  mancherlei  Gangart, 

Schlanken  Trab  und  Galopp  und  Schnellpaß  zumal, 

27.  Mächtig  stürmenden  Schritts,  als  die  Geißel  drohte, 

Gleich  dem  Schreihals,  der  wilden  Estin  Gemal, 

28.  Den  der  Sommer  entstellt  und  Eifersucht  um  ein 

Weibchen,  schlank  wie  der  Stengel  der  Blume  I.)41, 

29.  Prallen  Euters  und  sehnenden  Herzens  nach  dem 

Fohlen,  das  er  veijagt,  der  garstge  Rival, 

31.  Das  er  hinter  sich  ließ  im  Staubwirbel,  als  er 

Eiligst  aufwärts  sie  trieb  den  Hügel  Adchül, 

30.  Ausfallhaare  umher  auf  die  Weide  streuend, 

Boshaft  gegen  die  Stute,  bissig,  brutal. 


Digitized  by  Google 


22 


VI.  Abhandlung:  Geyer. 


J&'Vlj  -A»J  jät  Ofr-S-  — ^ 

jGt  jjjJ  G.1U  Jjl  j5j  Jl  jGj  UlJfj 

- -- 

^ # j«  / ,,  « ^ • **  ^ *t  *j  ^ ^ ^ 2>  ■*  .* ,/  ✓ jj'1 

(Jlae)  jlj  4c.  L.  Js>-  f-Lj  Vl  Jü  <_£  oUi-l  >—»«> 

JLj  £yfr  Jiy  Jjvljfi.  J^Jll  (jlj|p  Cfr^  ^ Ö>J1 

JfcÄ^l  J^'.J  ^°~  öt  ^ ,f'  Öl  ^1  (J^5  ^ 


[JOUm  j*b  Jx. )i  joi  5^-Vi  j.»si s j[  v 

.,•-  ‘j  > ' - -j  > ' *■?>  * 1 . - •'  1 •' 

Jbei  1 JLl-li  <_£jdl  -X>sU  ^ £y* 

Jlaj  Vl  ^jjaj^  j2“J  fyUl  £j.J 

J^V'  y*  i-1»)  <_rU\  j»U  Us  fGlVi  O^J 
I j}X&  oG  1 U ^ »JtjJ  1 jjGl  öb*J 

Jl ij\  4.J2C  O»^  äjj«l'  '•>[  Jj  L I.M  ‘(L CJ 

(Jl Jti  ijö»)  (JC>-  ö«> J-  tf  ZjJ*\ 

ob' «ö  ***1^  f^'  ^ J^.  >^U»  J^->' 


L)  V 4)  1*  }i>  J,[»-  -LaS  ö].5  Ul  jC  V— öl] 

Jl iüal  jöw  öG[jlT jvl jLl  $Ll  , «$'] 

" " “"  • - 

JljSli  'i>  ^ ylllj  ^öU'l  yG"  J.  tbl 
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32.  Ihm  vergleich’  ich  mein  Tier  nach  müdender  Fahrt  noch 

Rechts  vom  Ra’nberg,  dem  ragenden  Grenzsignal, 

33.  Wenn  es  aussieht,  als  klagte  es  in  Erschöpfung 

Trotz  dem  schützenden  Hufschuhleder  die  Qual 

34.  Des  verwundeten  Hufes  mir  und  das  schmerzhaft 

Von  dem  Riemzeug  gescheuerte  Eindruckmal 

35.  In  dem  Rippengestelle,  gleich  einer  Bahre, 

Hochgebaut  auf  geschweiften  Beins  Piedestal. 

36.  Mir  nicht  klage  die  Muhe  des  Eilritts  noch  den 

Riß  im  Huf  noch  der  Müdigkeit  Schmerzensmal! 

37.  Mir  nicht  klage!  al-Aswad  geh’  an,  den  Mann  der 

Milde,  hilfreicher  Gebelust  Ideal! 

38.  Er,  die  Krone  des  Nab’baums,  wiegend  die  Zweige 

Alten  Ruhmes,  geschmeidig  und  hart  wie  Stahl, 

39.  Er  hat  Heilung  für  Wunden  und  Kraft,  das  Schwerste 

Noch  zu  tragen,  und  Frömmigkeit  und  Moral, 

40.  Sinn  für  Bande  des  Bluts,  das  wissen  die  Leute, 

Für  Gefangne  Erlösung  aus  Fesselqual, 

41.  Stolzer  Seele  Verachtung  für  feige  Rücksicht, 

Ob  mit  Speerspitzen  blank  der  Gegner  auch  prahl’, 

42.  Stets,  so  oft  man  ihm  naht,  eine  Gabe,  wenn  mit 

Leerer  Ausflucht  der  Knauserer  sich  empfahl, 

43.  Stete  Treu’  dem  beschwornen  Vertrage:  niemals 

Ward  enttäuscht,  wer  in  seinen  Schutz  sich  befahl. 

44.  Edel  ist  er  und  glänzend;  die  Leute  stehen 

Wie  sie  stehn  vor  dem  Neumond,  silbern  und  schmal ; 

45.  Seine  Strafe  ist  bitter  und  hart,  doch  seine 

Wohltat  reichlich  und  groß,  und  ohne  Geprahl 

46.  Schenkt  er  starker  Kamelinnen  Schar,  dem  Palmhain 

Gleichend,  beugend  den  Hals  nach  Fullen  zutal, 

47.  Mädchen,  rotseidne  Rücke  stoßend  im  Schreiten 

Mit  den  Füßen  und  schar’abitischen  Schal, 
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VI.  AbhADdlang:  Geyer. 


Jl l^.’  ^ IA 

J\J)l  ÄwzaH  jy»  ^_jUji!l_} 

. - M.'.  • '»  •*<<*»  »,s  •*  * <•  S > 

Jl ä_J  ^*1«—  ^>-.}  j**Wl  j£*;l  j*Auil  »_JJ  *• 


JL*  JC.  ^-aü  i[  l «i  LJ  «_>.) >-'  O-i  -ü!j 


o N 


Je  SjO*  VU  ^ JjU  J;U  OT 


[JL  dLk  ^ Jül  0>Sj  Vj-ii*  JlJJt 

[ja ia f\ß\ 'j. S\ S\ 'tfi'ji 'j\  o i 

. ij*  j ' ^ «,✓»  ^ *■  ; > ^ -•  •“"  ,s>  • - 

<Jl  . ..  iJ  o-XjJI  w*^-  C?*^  ^ 00 

tJfeSfl.j  wjCa!  1 Jjuh  ulllll  o'v 

[juTi  Vj  j>  a j]  x?iy.  a ^ ®v 

^ * w^*  “ *v  <•  j»  •* 

r ».-'**  ^ -'  V ^ *>  *?■'  . V • .-  ’*'  ->  >>" 

LJui-'  cr*^  t3j--0  ü *>»P  oA 

j^lju  a-ii  ia  ^ ä^ji  j.  aßt  jii/oLi*  ^ 


Jl IftM  *£  j-A*Jl  j£il__  /yjJa^  Üj— Ü f ’v‘ 

ji_jja  x— w jajji  _a  «iWf  j«=>  i$j‘X  ■" 

Jl_JLa!l  SljL  Hs3  J-  J^  }U-  5j4)  ^lc  JS^  IT 
JC»j  [sjj^s  l^iji  ^Jli  'yj^  «-»Ol  o'3  y]  ,'r 
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48.  Renner,  schlank  wie  die  Bügen  aus  Schauchatzweigen, 

Die  die  Rüstung  der  Helden  tragen,  nach  Wahl, 

49.  Rennkamele  auch,  schweigsam  unter  dem  Reiter, 

Vorlegschüsseln  und  silbernen  Trinkpokal. 

50.  Manchem  Stamme  gereichte  er  zum  Verderben, 

Manchen  tränkt’  er  mit  Eimern  beim  Freudenmahl. 

51.  Nicht  als  Schwächling  bestandest  du,  als  die  Kriegskuh, 

Bisher  gelt,  nun  ward  trächtig  mit  einemmal; 

52.  Dem  und  jenem,  an  alle  teiltest  du  Schuh’  aus, 

Überm  Leisten  gefertigt  mit  Pfriem  und  Ahl’. 

53.  Wer  dein  Feind,  steht  allein,  wer  zu  dir  hält  aber 

Stebt  in  Ehren  auf  hohem  Glanzpiedestal ; 

54.  Du  bist  besser  als  tausendmal  Tausend,  wenn  die 

Besten  decken  den  Boden  schon  leichenfahl. 

55.  Und  du  hinderst  der  Toren  Herrschaft  durch  all  das, 

WaB  du  lange  gehäuft  an  Kriegsmaterial: 

5G.  Erst  dein  Heer,  o du  Herr  der  Lehn  und  des  Schatzes, 
Altes  Hauserbe,  Häuptlinge  allzumal, 

57.  Ohne  Wank,  keine  Memmen  im  Handgemenge, 

Speerlos  nicht  und  als  Reiter  phänomenal; 

58.  Dann  die  Panzer  von  Davids  Geflecht,  gar  vieler 

Tragkamele  Belastung,  im  Arsenal 

59.  Wohlbedccket  mit  Asch’  und  altem  Kamelmist, 

Daß  nicht  Regen  und  Tau  mit  Rost  sie  bemal’, 

60.  Nie  gebraucht  zur  Bedrohung  des  Freundes,  sondern 

Nur  zum  Kampf  mit  dem  Feind,  wenn  die  Not  befahl.  — 

61.  Auf  zu  ihm,  der  für  schlimme  Zeit  sich  gesichert, 

Der  als  Bastard  nicht  handelt  noch  illoyal, 

62.  Der  mit  jeglichem  Jahr  kauft  Rosse  zu  Rossen, 

Feurig  stampfend  den  Grund  nach  dem  Morgenmahl! 

63.  Er  bezwang  die  Gehorsam  weigernden  Bündler, 

Gab  zu  Raubzug  und  Überfall  das  Signal 
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64.  Und  bedrängte  sie  so,  dnß  der  Atem  stockte. 

Bis  zur  Neige  da  hieß  sie  leeren  die  Schal’ 

65.  Ein  gewaltiges  Heer,  der  Bedrängten  Zuflucht, 

Von  Geschwadern  Geschwadern  gereiht  ohn’  Zahl, 

66.  Das  den  Greis  seinem  Sohn  entriß  und  die  Melkkuh 

Selbst  dem  einsamen  Steppenhirten  noch  stahl. 

67.  Da  ergaben  die  Bündler  sich  — und  die  Strafe 

Ihrer  Häuptlinge  war  wie  ein  Warnsignal 

68.  Vor  vergeblichem  Wunsche  und  langem  Tuscheln 

Hin  und  her  und  Komplott  im  Versammlungsaal  — 

69.  Nebst  den  Vornehmsten  von  Dudän  und  Dhubyän,  denn 

Jeder  scheute  davor,  daß  er  Buße  zahl’. 

70.  Damals  hast  du  dem  Frühling  Jammer  verknüpfet, 

Um  und  Uber  gehaust  gar  schlimm  und  fatal, 

71.  Manchen  Melkeimer  ausgeschüttet,  gefangen 

Viele  Feinde  in  jenes  Bluttages  Strahl, 

72.  Ausgeplünderte  Greise  drunter  und  Frauen 

Gleich  Gespenstern,  am  Bord  des  Arik  im  Tal. 

73.  Manches  Paar  Kameraden  mit  reicher  Beute, 

Jeder  einzeln  zuvor  der  Armut  Sodal, 

74.  Teilten  Erbe  und  fahrendes  Gut  der  Armen, 

Kehrten  reich  und  vergnügt  zum  heimischen  Pfahl.  — 

75.  Mögt  ihr  sein  wie  al-Aswad.  Sei  Du’s  auch  gegen 

Diese,  ewig  dann  glüht  deines  Ruhms  Fanal. 
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VI.  Abhandlang:  Geyer. 


Kommentar,  Prosaübersetzung  und  Anmerkungen. 

Die  Überschrift  des  Gedichtes  in  E lautet: 


i r-': 


y\  i£jj\ 

I t»  1 1*  j..  j . t ^ _/*■«  ö t J.  [ 0:  ~ * «* — '}  ^ Jlij 

jiii  ü oc2'  t*  d[Oi\]  jiiti  j-:  s^V'  q-vc  äJLj  j;  ijü-Js  (j'J 

jidi  «AC  9 -A^«P  ^ 1 ^VC-  tj  ll ^ l»  w.J  ■ <«aJ  >-  ->  L j)  ^ ä)  ^ ^ J 

^iLn  ^Jc  jU.1  ^ 8 öQij  I-a-J  »jyLlt-t  Ijp-  O^j  ^ V'  vl/J 
UJ$  U ^1-C  V^J  A-i«)  ^ •ft’  <*.U.o  -A*— « t\4  {,$?*■}  ^ JT*^}  ^»-*d 

Sa  _J  ^ ^ *1  Ü L.J  eil]  li  *fr  Ü 1>-L«  i -t». p -iü 


Beinahe  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  zweiten  Hälfte 
dieser  Erzählung  ist  die  auf  die  Veranlassung  des  Gedichtes 
bezügliche  Notiz  Hiz.  IV,  • a . : 


-b  jxll  J/.  öU*til  U-!  jJull  ^ SXoüli  eJ^i  £*-^4 

(jj— j t_£ LjO  i_jLsls  wäÜ ' ^ jl J ^ öüjj  -t-*l  ^OLii-l  jUl 

<J  1 • U-  U-b  , i li-  1 } ' ia»)  «Lbu  ij;  ^ <*ü~*3  <jl  Ja«»  ^4 

^ ^p-V^  <)  <^4J  u ' <1  i— * S-U»oa)'  o-iA 


Nach  der  Ag.  X,  ri  unten  erzählten  Geschichte  wäre  die 
Veranlassung  zu  dem  Fehdezug  des  Lahmiden  gegen  die  Banü 
’Asad  der  Umstand  gewesen,  daß  Salmft,  das  Weib  des  Sinän 
ibn  ’Abi  Ijäritah,  die  den  Sohn  al-’Aswads  Suralibil  dem  al- 


1 Die  erste  Zeile  der  Seite  (6b)  ist  fast  ganz  zerstört,  so  daß  nur  wenige 
Spuren  der  letzten  Wörter  übrig  geblieben  sind. 

* Hs.  ö^?i- 

8 In  der  Handschrift  am  ltande  nachgetragen. 
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Ijlärit  ibn  £älim  ausgeliefcrt  haben  soll,  eine  ’Asaditin  war.  — 
Die  Überschrift  in  Jamh.  «i  1 lautet: 

kJ.  kJ  kJ.  9 kJ.  ^ ^ 

j Je  (j,  O1.  kJ.  JA»  jf.  ) Cj.  S«V»i  kJ.  -U—  kJ.  —>y 

4J*b  v>J 

Suyüti  in  Sari;  saw.  mugni  24,  3 5 sagt  über  die  Veran- 
lassung des  Gedichts:  ^ ^ j~>J\  Ljj 

0UjOU 


V.  1.  2.  ,Was  soll  das  Gestöhn  des  Alten  auf 
den  Lagerspuren  und  mein  Fragen?  Beantwortet  denn 
meine  Frage  eine  verlassene  Abfallstätte,  die  der 
Frühsommer  mit  zweierlei  Wind,  nämlich  Ost-  und 
Nordwind  verweht  hat?' 


Kommentar. 


L:  ij  >U  kJ*-o  v'l  \ y.  } J \t>)  JMLVLj  JmLv'i  lÄ  5-q*  y ' 


1 Im  folgenden  werden  die  verschiedenen  Handschriften  der  Jamharah 
durch  Beisätze  zu  dem  Worte  Jamh.  bezeichnet,  und  zwar  bedeutet 
Jamh.  Lond.  die  Handschrift  des  Brit.  Museums  (Add.  19,403  fol.  50*  ff.), 
Jamh.  Ox.  die  der  Bodleiana  (Poe.  174  fol.  92bff. ; vgl.  Uri,  Catal.  *208), 
Jamh.  Lugd.  die  Leidener  (Amin  310;  vgl.  de  Goeje  et  Houtsma,  Catal. 
p.  381  f.),  Jamh.  Berol.  die  Berliner  Handschrift  (Spr.  1216;  vgl.  Ahl- 
wardt,  6 Div.  p.  XIX  f.);  Jamh.  ohne  Beisatz  bezeichnet  die  Bftläqer 
Ausgabe.  Die  Lesarten  von  Jamh.  Lond.,  Ox.  und  Lugd.  sind  der  aus 
dem  Nachlasse  Thorbeckes  stammenden,  der  Deutschen  inorgenländischeu 
Gesellschaft  gehörenden  Notizensammlung  Ms.  Thorb.  B 7 (vgl.  ZDMG. 
LV,  55  f.)  entnommen,  die  mir  die  BibliotheksTerwaltung  der  DMG.  in 
Halle  in  liberalster  Weise  zur  Benützung  anvertraut  hat.  Jamh.  Berol. 
hat  Herr  Professor  Jakob  Barth  für  mich  zu  kollationieren  die  große 
Güte  gehabt. 

* Jamh.  Ox.  A-*-**d9 

^ Jamh.  Ox.  ^ )>a . 

4 Jamh.  Ox.  fügt  hinzu:  ^ CJ? 

V?  kJ3.  kJ3.  }y.  cri  *■*£*>  kJ3.  j““'1  kJ3- 

\i\. 

& Thorb.  (Mit  dieser  Abkürzung  bezeichne  ich  die  den  Notizen  Thorheckes 
in  dem  oben  erwähnten  Manuskripte  Thorb.  B 7 entnommenen  Zitate.) 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


J & >l>-)  j?  ui^  _j  JiiLv'i  ^ oyj  ,3  Cii^  < — v 

iSSü'S  U'V-’  >J  ^ slö  ;>  .*.  4>y  » j C.S 

J cJ'c—  ©jjlc  «Aa$  L—  ^r  J «JW-  '#  0‘ 


. * A '' 

. . Cij  Ul3j 


Jamh.’:  L.  4iu  j!I  ^Lc  ^ *1^ L*  Jy*» 

JjJ  D ^4  JuO  0 y*  „ Ä.^!  1 WjjllO  iJ  \>-  S jtü  jl-Ü  I (3  ^ ^ 

7J^o-  8 1*  5J? ^->*t  ^3fr 

Al-Jaw&liqS,  Sarli  ’adab  al-kätib  (Cod.  Vindob.  N.  F.  45) 
fol.  168*: 


juO'jt— jlßV'j  J-J—  jjc  jSSL 1'  *lSC>  U «Sy 

y-}  Jö  ^ yO  (|p  tjs-  iV" v.l$iu~l  J»*>  « — *) 

^jA  U a— ij  <jlj  «0 ir  JÜLVi  ^ 1$Cj  u J*jm  <J  i 

J>jU  JyJ  S' , ^ w-»  \ Jj*  3/  £•>  <Sy.j  j*->!' 

jjj  Jjj  jMj  £*j)L  c£jJl  silJf-  i£s>zi 

«JjML«  <LeJtll  Jk*»-  ASa  3 Jl  I S y Vj  Jl»  <j  15^  l-bo-  U Jl*>- 

oj^-UjJ  Vj»  jJl>-  sja*>‘  aSaZ  ^ y—  Lo  Jl5  <J  IT 


jff  fc  , f.  , c JJ  p 

1 D.  h.  syui  dJJ<>  sti*ht  im  Akkusativ  als  Objekt  zu  ^\y*i. 

* In  Jamh-,  Ox.  und  Bcrol.  fehlen  die  Scholien. 

* Jamh.  Lond.  )jj  *)}  L«,  Lnp;d.  ^ L«. 

4 Jamh.  Lond. 

5 Jamh.  Lond.  und  Lugd.  schieben  hier  ©in. 

4 Fehlt  in  Lond. 

7 Lond.  und  Lugd.  rry+i  &*-  8 Ha.  ^\. 
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jLJV'  Ji»  y Uj  i_rU'  jU  Ijiä  iUJ> 

UjjUi.)  *UVj  'jJS  V JjÜ  » Jil'j  '»«<;!*'  C«J 

^ • jAj  L,ö)  ^ l$~le  ^ ^ -1  »JlJiG-  i iS  ^ *— i~«al  ^ 

iibjjLl  (3  <-*  jLD'  s^£3  uu^!^ 

^iü»a  l£|j  ^ 3»1*>*  sG*j  *— l-<ai l 3 *JWo  ij*  Ol*^j 

. . »y— dJl  3 tr'J' 


§.  Saw.  mugni  1.  c.s:^iclj^l4£j y»j  <_Ü -by_  jjiÜ'  »IsTU  Jy 
5j5,  U)  «Jyj  jljJI  ^ U Jl!s  £>?-  3 *yij 

3^  >jj*i  JjiufcjjJ'j 

jjtoy-J  lj  jLi  VI  Ji*  4lja Uj  ^Ul  jtl  *jl«jJ  \ 3 idli-U  iÜi 1 5^ 

-ü  Uj  3 C*  ö'  jjc  »jiU^  ii« j) U Jjll  Sju))j  5 Uj 

y Jjj  ^ijj]  «>  Jy**  ijr,Jeli  L*l^u-'  V i->lr 

4».lj  l$Jc  i_i-<a!l  Uyjtöj  JyioV' 

Hiz.  IV  191  : ,JI y*y  J^ÜaVl  «JljJjll  U-tcJ  <u_i  Jt^Jl  jlj' 

Jllallj  ^Vlio  3 *l5o" U Jjl  3j  U_J  Jlij  f UO. 

•jjLä  vdDSju-j  jLiVlj  eJj3'  U öso!^  JjUl  Ui  y ^ axS*  U 

J jA  l J 3 *-»“  1*  Jj«  W*^*^  cJtacljT  W-»-rf»" 

j«Ül  <_iL^ 3 ^ iy  <— 'j'^3  «_JsmH 


1 Hs.  Jry  * Thorb. 

s Thorb.  stellt  dazu  ein  Fragezeichen.  Es  scheint  eine  Verwechslung 
eingetreten  zu  sein,  die  nach  der  analogen  Stelle  bei  Jaw&liqi  zu 
ordnen  sein  wird. 

* Thorb.  \}>y.  * Thorb.  " Thorb.  yi\. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


jiiCn  ö'  ij  ^ ^ISLU  *l£T  ö'  jvlc  i 

l,  yt  i\  jjTj\  .ist u öl  £}  V'  «.u  d‘>  jj>  i jjbäi  or  Q 

i_jLai  j ' LJ  ' <j  V «I  jJu  V Cr  j\XJ'  .b^j  tij  bo 

>Vi  Jg  ’(?■  jj5di  jj,  v Cf  düij 


1 ’;mn  iü*- ji  O 


l— 4UI  JIm  jb  u' 


Jj»  I ^A» jL*Jj?w  Le  O^oy®  410  <J' >Jm  L« _J  <1  y LE  J»l'  Je-  J, ' J*^e® 

vüic  jm  *ji  Je  aj  i r^Mö)  ci  l* 

4lO  £Jü  4l«  Je  Li  'iS”"  Je  ' JS^ jy  £*>  J*  ^L  Jj! 

Li  0'  y’V' i y-^*  Je  ' J ^y*  y*  c5-il'  j-Uall  L,sul* 

Jlej  ^y  <)y  JtE  il«-V!E  410  s^y  ^ -tc  L«  Je  if 

; • *-:  r.f^  r.*:"  ^ ^ 

AÄJ  ^.Oj}  U»1«»J  Li)  J 


l$l*  {y9“^  \y*£  'iLe — - iy  st)\  J^y  <-»  w>'y-  y*  Iß! 
cjV  Lai'  y^*  ' E*  Je  4lO  <J' ^ 'y-  ^ Uj ^y 


Jy»  *j'  j y*^®  cEL) ' ' JE  y&  El ' Jl-J  l (3  «L®  410  y*  ^-il ' Je L) ' 

^-jjJaJ'  JL«J ' 0*J  J*!'  Je  ^"UiJ  4L«-vJ'  Jü)  Je  ^-E  Uj 

c£jjr,J  *j  V*  Ü J>'^—  V J^  (3 

J*ä.^5  ^LE  I^L>.J  ile^l  pyj  Ü 1 Ja«)  Je  $j  i£))  ^ *U'j  *ÜL 


1 ,Bist  du  traurig  wogen  eines  Lagers,  dessen  Bewohner  abgezogen  sind? 
und  doch  bist  du  ein  Mann,  dem  gar  oft  die  Stämme  etwas  aufgeladen 
haben.1  ^ \ Druckfehler  für  j\)  Die  Vokalisation  ist  von  mir 

beigesetzt. 

* ,Wir  hielten  an  und  riefen  Heil;  da  antwortete  sie  einen  Dankgruß.* 

3 Sflrah  IV,  88. 
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Ar.  Jy  (iJJ  J*)  J*  y ^ji^A  jrJi j 

y<«<  o y VytA-<  A»e 3 . iäei» 

iaü>  3j»  (Jyb  )\>-  W ^ Si£jz\ J tej  t£jj  l*  ^l 

Ol  ^-^uj  Jail)  5jm  J jy*>  ^ jU-.}  jte  V iLeJÜ^  ^jr.-J  w—5t!^ 

^ jvS^jCJ  1 ^ U ^ Sjüc  I ölj  * lö  öl  I^äSj-  J ■ lö 

J*y  Jf  V ti' y- * ^-*3  W— ä))  *j.)  £a>y  ei  ci^.f-'J  w«ai  /ea>_j-.  iÄ  L» 
V?  iJJJ  Cj*)  W**J  *1—  ülj  iU-J ' _^a)  jjSj^'  Jü)  ^Jc  ii'^-  ij_  Vj  iS)  > 

jli  V iuall  £»J  ^JÜI  Jü!  bj- 

Aini  II  i »v:  Jj^  ^ t— jj  jv^Jl  ^Lc-V^  yy  jc£5l  * l£T L«  *iy 
«_S-i3 1 Uj  Jtü  «_jj  ^1  ^«j>-j  ysü.  <!' j~y  JMIjVI  ^c  «iyj  £ <~ ii 
je-'  öjp  öl  Je  iiO  (iJj^  (5®'  jß»  J®  — ~ai  «ly  vi'y*  J«- 
Ly  ^Ul  jlfi  JUI  ^ i^JÜlj  ^1^  ^ )j  ico  li  t5*'  3jr_  Li  -Oy  (Ä  U 
SjjLdl  ja  U.yUi  Jy  SJtt-l  Ja jV'  ü^j"  Je  it-.  j!  «L-«  iß)  'j3 y- 

jaj  l^rJU  ^uj  jßj  LJ' ot  Wy»s  ^ S^*  jLJI  w-<T  Jjl 

l^jjle  all 

V.  1.  yyß\  U Jamh.  Berol.  >was  so^ 

mein  großer  Jammer“;  zu  der  Erklärung  der  Jamh.  yyi  gß> 
iß**  vgl.  den  Vers  des  ‘Abid  ihn  al-’Abra:}  in  Muht,  s«,  Z.  7: 

J. alAB  ^vßß  oM*  jö^  -Co  J ^b!ä)1  ll5u  L*  Ja 

,Aber  was  soll  das  Klagen  des  Greises  auf  einer  Abfallstutte, 
da  doch  das  Silbergrau  ihn  schon  vollständig  bedeckt?“;  ferner 
al-’Aswad  ibn  Ya'fur  Lis.  s.  r.  o-*"?1 

^.Vl  sl^u  J-Ä  ^*1  ^öda*  ja  ö-la  ^allöJ  Ja 

SitzaogKber.  d.  phil.-liint.  Kl.  CXLIX.  IW.  C.  Abh.  3 


Digitized  by  Google 


34 


VI.  Abhandlung:  fl« 7 er. 


,Ist  das  das  Weinen  des  Jugendmutes,  dem  ein  Wunsch  ver- 
sagt blieb,  oder  eines  grauhaarigen  Greises?1 *  Ähnlich  auch 
'Alqamah  XIII  2.  — ' Jamli.  Ox.,  Yäq.  III  aiv  und 

Na».  >"At  J'JVJI  YAq.  und  Na«.  1.  c.  — 

Für  >y  haben  die  .Tamharahtexte  mit  einziger  Ausnahme 
von  Lngd.  sowie  ’Abii  ‘Ali  al-Fftrisi’s  Tadkirah  (Cod.  Berol. 
Wetzst.  II  274‘),  fol.  153b  Sy  Uj;  Jamh.  Lugd.,  Hiz.  IV  <oa 

und  ia-,  Yäq.  III  aiv,  Suyüti,  Sarh  Saw.  raugni  1.  c.,  Nas.  1.  c. 

Sy  Uj;  in  K ist  diese  LA.  mit  der  Bemerkung  ^ als  Rand- 
glosse notiert:  Jawäliqt  1.  c.,  'Aini  II,  i ■ i , Mas'üdi  in  Ma'äni- 
l-tuaqämät  (Cod.  Vindob.  Glas.  78)  fol.  14*  und  al-Fäsl  im 
Takmll  9 3 lesen  Sy  U»;  die  LA.  unseres  Textes  wird  über- 
haupt nur  einmal , im  Kommentar  der  Hiz.  (zitiert  aus  dem 
Kommentar  des  al  Bataliynsi  zu  ’Adab  al  kntib)  erwähnt. 

V.  2.  bsjjbij  Jamh.  Lond.  bsjjbii';  Jamh.  Berol.  ba^Gu.  — 
Uber  die  beiden  Winde  CU»  und  JU.-^  vgl.  Jacob,  Beduinen- 
leben3 7 f.  Sie  werden  unzählige  Male  im  gleichen  Zusammen- 
hänge erwähnt;  als  ein  besonders  hübsches  Beispiel  sei  hier 
nur  ’Umayyah  ibn  ’Abi  ’A’id  (Hud.  I)  99,  4 angeführt.  Ihrer 
Rolle  als  Sommerwinde  in  unserem  Verse  entgegengesetzt  ist 
ihre  Erwähnung  bei  al-Hansä’  ro.,  9: 


uu 


- > , * t : - :* 


,Wer  (ist  nach  §ahrs  Tode)  für  den  Gast  (besorgt),  wenn  ein 
rüttelnder  Nordwind  bläst,  dem  der  Ostwind  entgegenseufzt1, 
wofür  die  entsprechende  Stelle  Sawä'ir  ir,  9 biliU»  Ly^VÜ1. 
,dem  sein  F.cho  antwortet*,  liest. 


Y.  3.  4.  , Jetzt  ist  nicht  Zeit  zur  Erinnerung  an 
Jubairah  oder  an  den,  der  von  ihr  das  Gespenst  der 
Halluzinationen  mitbringt,  (denn)  abgestiegen  ist  meine 
Sippe  im  Talgrunde  von  al-üamis  und  Bädaulä,  wäh- 
rend sie  (Jubairahs  Stamm)  sich  in  dem  Hochlande 
bei  as-Sihftl  niedergelassen  haben*. 


1 Die  Exzerpte  aus  dieser  Handschrift  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 

Geheimrates  Ahlwardt. 
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Kommentar. 


E;  ’zJj  [r^]  i$'  ‘J^r 

""[/Cj'  0-! 


tij’d  l^r  V sj_c  j>' 

. . s/J.i  (6*)  litvi 

SJÜL  Jl»c-U'j 


Jamh.:_J  Jju.  4_^jl7  jJ  </'  0'  -ä  >^y  ä*  Oj»  "d^ 

di  i>  ’Jt-Jb  UjiLi  s3;i  SV 

•Asti  ^clt  ^ ^ ' 


'Aini  II  i *v:  »ju».  ,1a»-  0^”'  '-Ä*  d ^ *^y 

*U'  fö)  .cö;  uty'  di  Sjlii  Oy!'  ■*>_■&}  r^i 
^i-l  jCi  SjUv  * U oj- ' d ‘ 'J ' £*-».»  — > ' of~~) 

*ly  l'y»'  Jj*  Jlij  J»'.J  t>.  .&  tl*  fj*“  d-  1>*  yhr 

.ljr_  ^iJÜI  Ca)  JJUl  J»j!aS  £ -ii'  f)  ,j-U'  J'ySl'  wi>ÜaJ 

•Ofe’  Jli-'  e s'j'j  j))*i  s?^^*  ^ 

jf'.orr^1  yy  ^ d*'  cd^y  c^'d1^ 

y»j  »yi  dj  *^'  yj -z-^ 


1 Für  die  Ergänzung  vgl.  unten  den  Kommentar  des  Üuyüti. 

* Vgl.  deu  Kommentar  des  Jawältqi. 

* Jainh.  Lond.  und  Lugd.  ^^3'G. 

4 Jamh.  Lond.  jSj-J/,  Lugd.  ^£jSS*S- 

b So  im  Druck  und  in  beiden  Handschriften;  dürfte  aber  wohl  richtig 
zu  lesen  sein,  wenn  nicht  die  Notiz,  überhaupt  bloß  auf  ein  Miß- 
verständnis solcher  Kommentarstellen,  wie  die  an  Vers  5 (vgl.  unten 
'Aini  nnd  JawÄlitji):  ^ znrückau- 

führen  ist. 

Ä Jamh.  Lond.  J^Ui. 

7 Jamh.  Lond.  vgl.  die  Varianten  »um  Text. 

“ Fehlt  in  den  Handschriften. 

»• 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


^ 0-X>-^l^  *Ul»  J ^ ■*  w*J  j9 

^jA  4^>mU  *1^1»^  «^♦-^1^  J\»*J  ^ cJ L^e-— J ^ ^ IjäJ  ^ -^'^— J 

Jäi  \h\  <i  ^Joj\  ^ ^j*  l$«*a*J  w-otu«*  iJUl^ 

<)^ic  <ly  w>i*aA  [#\  pl*J  xJ-oej  <-Jj*>  Jn>-  }l  li—  \ l^Jl 

l^l  5JU  & ^ Jlsc-Jl  4i  y\p  (3  Sj\->-  wl»-  <_£*'  «Lf^lol  l ^c  ^«a) 

Suyüti,  Sarli  äaw.  mugni  1.  c.  (zu  V.  3):  ^1  £*  oVj 

^ /I  ”ojV->-  Jji«  w— J ^ ^-1 

^ Ui*J  *uirjLi-l  y*  J|/Jl  w-ftjll»J  <»L*  (_j  J jjjlLM  1$^*  • l>- 


düi)  £tj\»  e/M 

Jawaliql,  Saldi  ’adab  alkätib  1 20 b (zu  V.  4):  tß  Jy, 

f . ^ ■ f ■ ^ ^ ^ ' ■ 

<wjiCJ'  ^rr~'  0“ri  (jtJ*  M ®jy^-  •li®  Jj* 

L*  <*.1  bj  i j <J  LJ  l l^ia  ^ y iS  ^ s*  y^  w-*L-  i *j|yJ  ^ ^ ^ y%  L y 

ijjl'j  iid«  äJLJIj  Am j»  * ^ic  ei'jcSM  j)  J^J  3 *^*  cli  5*^  jjC- 

ßt  ' ) ~y  ^ j ^ ^ - 1 ^ « •*•  , . i , ) ' /•  ^ .» 

wol*~*  jLu»  iJuJi  ^ W*-4  *— > j*  usy^j 

J;»-  Vl=c—  j^LJI  jia)  'i[  ijT — « yV  j,  ^jOjJ  ^ IjLa») 

^ - "t  •-  . 4*fct  »i*  ' f U 

jU-3  wiUa^  l^>  ’ ^1ä5  -CjLä5  jkj 


V.  3.  Fiir  Üj*  Cj'i  scheint  ’Abü  ‘Ubaidah  nacti  dem  Kom- 
mentar E eine  LA.  'i  (wohl  Nebenform  zu  ^yü  li)  an- 

zunehmen. Jamh.  Berol.  liest  denn  auch  tatsiichlich  so.  Die 
Übrigen  Jainharahtexte  haben  (ylj'i),  alle  anderen  Zitate 
(Suyüti  Sarlj  saw.  mugni  1.  c.,  Iliz.  II  isv,  IV  ioi,  ‘Aini  II  i - ■>, 
IV,  iss,  Ibn  Walläd  ed.  Urünnle  iri,  JYa'iü  rrv,  Mujmal  al- 
lugah  [Cod.  Lugd.]  fol.  203V  Lis.  XX  rvo,  Yäq.  III  aiv, 


1 Thorb.  j * Tliorb.  ar.^H. 

» Vgl.  Yäq.V.  v.  Ä-1U11.  4 H.  ^Ui».  • Thorb. 
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Bakri  sr,  al-Eäsi  1.  c.  9®,  Nas.  raoj  haben  dieselbe  LA.  wie  E. 
— »0^4-  IWallAd  1.  c.  und  Mujmal  1.  c.  Jamh.  Lugd., 

Yäq.  1.  c.  und  Nas.  1.  c.  Jamh.  Berol.  Nach  dem 

E- Kommentar  zu  WH.  1 wäre  Jubairah  eine  Sängerin  im 
Besitze  eines  Vornehmen  vom  Clan  *Amr  ibn  Martad  gewesen, 
also  eine  Gefährtin  der  berühmten  Hurairah,  zu  denen  sich 
als  dritte  noch  Qutailah  gesellte.  Die  pragmatische  Analo- 
gieenreiterei  dieser  Zusammenstellung  fällt  sofort  auf1;  sie  ist 
vielleicht  erklärt  durch  den  bei  ’Aini  II,  i ’V  erwähnten  Namen 
von  Jubairahs  Vater  'Amr.  Die  an  letztgenannter  Stelle  be- 
rührte Meinung,  Jubairah  sei  al-’A‘äAs  Weib  gewesen,  ist  kaum 
ernst  zu  nehmen;  ihre  Rolle  in  unserem  Gedichte  wenigstens 
stimmt  gar  nicht  dazu.  — ^ in  den  Jamharahtextcn,  Suyüti 
Sarl.1  §aw.  mugni  1.  c.,  Mujmal  1.  c.,  Lis.  1.  c. , Hiz.  II  i®v,  ‘Aini 
IV  iss,  Bakri  1.  c.,  I Wallad  1.  c.  (O^t),  was  den  Sinn  er- 

gibt: , Ist  wohl  jetzt  die  Zeit  zur  Erinnerung  an  Jubairah;  oder 
wer  ist’s  (wenn  nicht  die  Erinnerung),  der  die  Schreckgebilde 
des  Wahnes  von  ihr  bringt?1  — OlSIUj  Mujmal  1.  e.,  Bakri  1.  c., 
Jamh.  Berol.  ,den  Nachtbesuch'.  — Die  Kommentare  al- 

‘Ainis  und  as-Suyütis  setzen  voraus,  daß  das  Wahnbild  die  Ge- 
liebte in  ihrem  Zorne  (vielleicht  ob  der  magischen  Vexationen 
durch  die  Sehnsucht  des  Liebenden?)  zeige;  doch  ist  auch 
Liebcsbrunst  bei  dem  Gespenste  nicht  ausgeschlossen,  wozu 
’Aus  ibn  I.Iajar  XIII  2,  ’Umayyah  ibn  ‘Abi  ‘Ä‘id  (IlutJ.  I.) 
97,  7 und  Sahm  ibn  ’Usämah  (Hud.  I.)  95,  1 ff.  Analogien 
bieten.  In  dem  Verse  des  al-Julaih  ibn  Saddäd  ibn  ‘Amr  (in 
der  Kairiner  Handschrift  des  Diwan  aä-Sammäh): 


~ Oy.  ij*  wilL 


,das  Umgehn  eines  Wahnbildes  von  Sulaimä,  eines  zornigen 
(oder  brünstigen),  während  (ihr)  Stamm  zwischen  ‘Alaq  und 
‘Alij  weilt“,  sind  beide  Auffassungen  müglich;  auf  Liebesbrunst 
deutet  ein  anderer  Vers  desselben  Dichters: 


1 Von  einer  Sklavin  hätte  der  Dichter  gcwiU  nicht  da*  Epitheton 
(V.  18)  gebraucht. 

1 Hs.  daa  Metrum  verlangt  aber  die  Weglassung  des  Artikels; 

vgl.  Yäq.  s.  v. 
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VI.  Abhandlung:  Ö»y«r. 


i}3' 


^jA  jLi  ÖÜa 


,ch  ging  ein  Wahnbild  von  Sulaimä  nm  und  suchte  (mich)  heim; 
ich  zögerte,  da  sprach  ihr  Mädchen1 *  ,wie  lange  noch?'  — Da 
ich  beabsichtige,  an  anderer  Stelle  über  diese  bei  den  alten 
Poeten  ungemein  beliebten  Erscheinungen  ausführlichere  Unter- 
suchungen zu  veröffentlichen,  so  begnüge  ich  mich  hier  mit  dem 
Hinweis  darauf,  daß  wörtlich  ,das  Umgehende“  bedeutet, 

was  sich  mit  unserem  deutschen  Sprachgebrauehe  vom  .Um- 
gehn“ der  Gespenster  deckt.  Die  Erscheinung  wird  meist  als 
Gegenstand  des  Schreckens  dargestellt,  am  schönsten  wohl  von 
'Umar  ihn  ’Abi  Rahi'ah  417: 


.Schlief  mein  Freund,  doch  kein  Schlaf  mir  kam. 

Denn  ein  Wahngebild  schuf  mir  Gram, 

Flog  im  Reisezug  Mitternachts 

Hinter  Hftj  her  und  nach  ’ldam. 

,Oa  erweckte  ich  meinen  Freund, 

Treu  von  Seele,  von  Sitten  zahm, 

, Zuverlässig  und  hilfsbereit. 

Ohne  Falsch  und  nicht  lendenlahm, 

.Sprach:  O 'Amr,  es  zehrt  an  mir 

Liebesticber  und  Sehnsachtsgram 
,EiF  zur  Hind  hin  und  meid’  mit  Gruß 

Was  für  Schrecknis  heut’  Nacht  mir  kam.“ 


Als  Gegensatz  dazu  vgl.  Waddäh  al-Yaman  'Ag.  VI,  ir,  über- 
setzt hei  v.  Kremer,  Kulturgeschichte  des  Orients  II  366. 


V.  4.  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  sowie  Jamh. 

o." diese  LA.  ist  in  E am  Rande  notiert;  lliz. 
III  rra,  Freytag,  Arab.  Prov.  III  568,  JawAliqi,  Mu'arrab  ro, 
Rakri  nt,  \ftq.  II  oss,  Zamahsari,  Lex.  geogr.  oa,  Jauh.  II  rvr, 
Lis.  XIII  ror.  XVII  I-,  TAj  VII  rv*,  IX  iS*  J,y>  ^ U 
Yaq  I «1 1_  und  TAj  Vli  rrt  ^ U, 

Jamh.  Lond.  jjiU»;  Jamh.  Ox.  Freytag  Prov.  I.  c.  und 


1 x>ie  Schön*  zeigt  »ich  »nch  itl«  Gespenst  nicht  »eiten  mit  ihrem  Gefolge. 

Vgl.  den  gleich  zitierten  Ver«  2 au»  dem  Lied  de»  ’Umar  417. 

3 In  Durnfl  »oll  al- .V  tÄ  eine  Kelter  heaeaaen  halten;  vgl.  YAq.  I i i o , 13 
und  Fröenhel,  Aram.  Kremdw.  155. 


I 
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Lis.  XVII  I • Jjj'ui;  Yäq.  I tu.  II  an,  Nas.  1.  c. 

Fäsi  1.  c.  ^5  jUi ; ZamahSarl  Lex.  geogr.  1.  c.  — sojii 

Freytag  Prov.  1.  c.,  Jawäliqi,  Mu'arr.  1.  c.,  Bakri  und  Yäq.  an 
allen  Stellen,  Hamdäni  220,  Zainahsari  Lex.  geogr.  1.  c. 

(vgl.  oben  den  Kommentar  des  Jawäliqi).  — JliuZJ'q  Jamli. 
Lond.  und  Lugd.  (vgl.  die  Variante  zu  'Aus  ibn  Uajar 

XXX  2);  Jawäliqi,  Mu'arr.  I.  c.  JUwJlj.  — Zu  den  in  diesem 
Verse  angeführten  Ortsnamen  vgl.  D.  H.  Müllers  Noten  zu 
Hamdäni  irt,  2;  Uber  JjiLS  s.  Sachaus  Anmerkung  Jawäliqis 
Mu'arrab  zu  S.  ro,  Z.  4 (p.  18).  Die  Erklärung  des  Ortsnamens 
JUwJ\  in  den  Kommentaren  des  ’Aini  und  des  Jawäliqi  (s.  o.) 
findet  sieh  in  den  geographischen  Handbüchern  nicht.  Often- 
bar  liegt  die  Ursache  der  dort  erwähnten  Täuschung  in  Fels- 
blöcken, die  auf  dem  Oasenboden  umherliegen  und  von  weitem 
wie  weidende  Lämmer  aussehen. 


V.  5.  6.  Sie  weideten  in  as-Safb,  dann  in  al-Katib, 
weiters  in  Dü  Qär,  ferner  in  Kau<J  al-Qaiä  und  in  DAt 
ar-Ri'äl:  mancher  Wüstenstrich  ist  zu  ihr  hin,  der  die 
Wanderer  verstummen  macht,  und  viele  Meilen- 
strecken, die  zu  (anderen)  Meilenstrccken  führen,* 

Kommentar. 


E:  ,>1  O^y  OJ  OMi^x  Od  «j'y 

a-Ij  öll>-  o_i  (jl6  ö_lj»  Jlj  j'j  <;  !**»  of-’“ 

' 0 V jl  JyU  "j*— !' 

Jliij  4*  »jw  Jf»j  oji-J'  Oy  1—OJ  t J-J'y 

' >„•  r*  >f  > > ■ - ■ ’ 't.’i  j’  * .-  • £’.*■ 

O!  A— ■'  w jy-'  piy*  Z-f?)  «’ 1 -ty-'  J* 


, . ^ j <0  3 ru  Jl  0^1  ^.7" 


1 Hier  muß  etwas  ausgefallen  sein. 
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VI.  Ahliandlong:  Geyer. 


Jamli:  Jji»  Jjj'  iuJjl'  ^yjM'  Jii-I  ’/iJs'y  •-** 

C.A  ‘(^i  <jrf°. 

Aini  1.  C. ! ^>JuJ  1 ^ 1^— jJ  l ^mS  lc l ^ iaäii  ^ -V»j^  ^ydjf  ^ & 

f“'  J^'  -r~^  r^^'J  byA-*  l«yy  Us*  «>  ab'j  j4"'  jö- 

j3)))  J>b  Cj.  Cyj  erj*^  0“  V <-iöl  jß  jij  £-<sy 

^ ^ j 4 [ wt— * cLU  «iß  Gj  ^«auu  ß \ ^V^*-4  ^ 

3«J  l^j  j^T,  ^a»i  J-3-4  jj^*4  Sj»A'  1 j— & JLJ ' 

«!y  »yJS  ÖjCj  .IJt  jd,  Jij  J^ljll  fui  £»y  JVTJlj  4'  *;  V rL-Jb 

Jy  jtoj  *_ßß  oJ~  I 0^~~l  «— 7e*b  *li-'  t5y 

<-o*i  ^Ij  **■ *»^  “ü-l  Cj'  y~^  <j"f°  “^y  ^J'  4 jy^  j>-*b 

Oj**3^  l_^a*^  ^ — *y-  ■>”'  ü y!aj  Vj  ily-i^J  V ö JjJlI  y-J  ■ 

j*  b»  * ß)  i «u^n  jj-J  y jei  ji_!  i ) pis^i'  o V ' 

<— 2-*-^*-  J^" Oj>  **l— lt  Jjj  ö^U'  ^1'  j~£j  ^y*j  «!y  öjyLli  j**> 

Al-JawÄliqi  1.  C.  (V.  5):  -Jjt  ’j^k'l  j ;'«Ä^  iiyj 

ilr*  •'■'  7t«— > A-»-  «U=l  y4  “^yy3-  £*-  £*-J'  |*4^i  ,_£r  ii' 

^ic  L.  w— ' J tJJy  n-J> y.*  La  rt«— J b jüa-«V^  ■"  *_* «,Ac 

i_w  «_iy  o Cji  y jß  jij  ’L~?y*  k*  y«j  oL«  J I y4 

Ja-U  lL3  j ^ Jw  l^y«j  J»l  j UaUl  Jsjjj  Jl'j  ä iy>®' 

l4^  Jy^  "3;^  JCj'  «Ji  c~J  dl)jü  l^, ji  j 


1 In  den  Jamli.  Ilandschr.  ^5Lo\  1^5 
* Jamh.  Lupd.  ,-g-M 
8 Hs.  jjUuc. 
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Jij  'Je,  ru!n  Jiyij  «in  'fbäij  i^C.  h ’fL-n  o£_ 

•'•  ZjjK' 'ili  Jlj'  3 

ISikkit,  Tahdib  al-’alfä?  orv,  Anm.  1 (ans  Cod.  Lugd. 
Warn.  597)*  (V.  6):  ^ ^ ^ ’^jl  ö J ^ "p\  ’j&\  J>l 

> ' ? ' # *<-•"!  . " C . . * 9 > 

AJ  A— t»  ' <..1  JKi  ^ 

JlIms  .J.C1L  tSijl  ü*'  Jllj  ojv-j  ^ ö jvf— «i ' ^ ^y-3 


V.  5.  'Aini  II  M:  jÜ>  ~JiJüb  gi~J\  (_ybyi.  — J°5r* 
vkSÄ  in  den  Jamharahtexten  ,_yi»Ai\  Die  beiden  Orts- 

namen Rau<)  al-Qapl  und  Katib  ebenfalls  zusammen  erwähnt 
in  WH.  V.  28  (de  Sacy  und  Lyall  V.  42).  — Die  Ergänzung 
dieses  und  des  folgenden  Verses  ist  durch  die  Übereinstimmung 
aller  Zitate  sichergestellt. 

V.  6.  Jamh.  Lond.  Cj' ; Uber  JijjL  vgl.  Jacob,  Be- 
duinenl.8  8. — (,1-Ln  ISikkit,  Tahdib  l.  c.  J»)ar?.. 

’jMm  soll  nach  ‘Aini  Plural  von  ^»Uo,  nach  Lane  s.  v.  von 
sein.  — Über  Ljj}>  vgl.  Aid wardt,  Chalef  S.  60.  — 
bezeichnet  nach  E und  ‘Aini  die  Strecke  zwischen  zwei  Grenz- 
oder Wegmarken,  also  den  Weg  schlechthin,  wie  denn  auch 
das  Jamharahscholion  es  mit  erklärt;8  ich  halte  das  aber 
nur  für  gelehrte  Haarspalterei  und  sehe  keinen  Grund,  von 
der  nächsten  Bedeutung  abzugehen,  die  zudem  in  die  poetische 
Diktion  sehr  gut  paßt:  , Meilen,  die  sich  an  Meilen  reihen*.  Vgl. 
dazu  IQais  ar-Ruqayyät  LVII  9.  Ähnlich  auch  aü-Sammäh 
VI  8: 


f ( 4 m ^*1  0 * * * • * 0 ^ * gf  fy 

l>ju-  jJ‘^1  L Jj-  pjjU  Lir'  tsyj 


,und  sprich,  so  oft  du  einen  Wüstenstrich  zum  anderen  hin 
durchquerst,  zum  Nachtrab  des  Volkes:  brechet  auf!* 


1 Eine  Abschrift  dieser  Handschrift  wurde  mir  vor  Jahren  von  Professor 
Goldziher  freund  liehst  zur  Verfügung  gestellt.  Daß  eine  Vergleichung 
dieser  mit  dem  gedruckten  Text  nicht  überflüssig  war,  beweist  die  fol- 
gende Note. 

1 Bei  Cheikko 

* Vgl.  dazu  Nöldeke,  Delectus  100,  Fußnote  zu  V.  7. 
ditznagsber.  d.  phil.-bist.  Kl.  CXL1X.  Bd.  C.  Abh.  3** 


Digitized  by  Google 


42 


VI.  Abhandlung:  Geyer. 


V.  7.  8 ,nnd  mancher  Schlauch,  der  fest  verschnilrt 
ist  über  der  Fülle  seines  Inhalts,  und  mancher  Wüsten- 
ritt und  manche  Wasserschöpfe  an  Tropfqucllen  und 
manche  Frühreise  von  der  Schlafstelle  weg  und 
mancher  Mittagsritt  sowie  auch  Klippcnland  und  <>d- 
fläche  und  Sandwüste', 


Kommentar. 


E:  Ijji?  ® j*  <j‘'" ' Jj**  y 

tlljl  ^2^ ) * Ijl^J  1 Cj 

V_j-  jWl  w-^-  'j*  y>  J~P'  )*>  oä'ty 

lSj j)  »fctll  »jÜl  *-h  sV'  Jl»j  ^ y* 

*“  * *■  0 *'*  ^ - 

jf  jJbi  % ’^v'Wij  J3i\  >1  d p'  yW'  Jsfiji  ’jijü 

VyUi  >jV'  sUil»  >jSn  lil'j  ;>U'  J-C]  (ßb) 

Jamh.:  *U' JlLjS)'.}  äfc.V»  Jü'  Ja>jr  «£* 


Juai  <i  Jjj'  ja»=«ZJ ' j JJ  ji  -a-  f/!'  1 jji' 

7l$z«  n—ljil  jdijjl  J W-*  k.UU  ,_y»jSh  *0 

Aini  II  i • • ! i> jljü l } * tu-  ^ * tu- $ 
Sj»i'  tAj  Jy  ^ sVIZJL'  »t!'  Jt ^ «!y  ia)  vi'  iSj'  ^ 
Oj-^  ob  <U~jj  l*Ä>^  Jjü  ^ Ol4  JäJ  ^3-3  *->t> 

Ttliü  JU-U  4j  J*j"  l£)J  a)^AJ  *^‘**‘? 

Ä^JCJL*  yJt^Ü  {jC^ZjU  *C« 

1 Hs.  Jly\.  * Hs.  iU\. 

* Für  diese  Ergänzung:  vgl.  den  Kommentar  des  Aini:  das  erhaltene  Ende 
der  Zeile  ist  übrigens  äußerst  undeutlich. 

4 Vgl.  u.  die  Varianten.  5 Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ^ < . 

Ä Jamh.  Loud.  und  Lugd.  aJ»-Juü\.  ’ Jamh.  Lond.  und  Lugd.  aJ**. 

9 Im  Drucke  \S£. 
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rVa^lly  JJJI  juJ'  JU'  ^Valy  i)y  JJIJl  *UI  y*) 

_il*P  j«ö)  ,_juJIj  »JT^  ii  jt — H J'jJI  iifl~ j 

y~  1.1  yj>  ^ jLV  I Ju»J  I uJ  I ) J»)  V I JäiJ  I • lil  I Jb 


ISikklt,  Tahdib  arv  (Vers  7):  J j,jj;  U Je  ^Ll 1 
J— j ,*.*■  1 JlijVij  » il» -J  jdf  »U  je  .o  «M  tS-iii 

jr'ib  1*6- ‘iU  liiJJ  jir  üi  Wj  >Lü»  y j^i  »ui  ^ 

s . «.*  (j^Alty  l— 5t»-l  »Ui  UjU- 

ejl-j-  0*!^  <ljj  U*  -W  JT J(  »Ul  £jA  » JL-J 


V.  7.  ^Jyl  ‘Aini  II  i • v IV.  — ‘Aini  1.  c.  -Ul  ; 

ISikkit,  Tahdib  Cod.  Paris.  jLjl  (vgl.  Kommentar  E).  — ^~“>i 
Aini  1.  c.,  ISikkit,  Tahdib  arv  .Llo.  Diese  LA.  habe  ich  der 

# • • V 

metrischen  Übersetzung  zugrunde  gelegt.  — Der  Kommentar 
in  E setzt  für  Jkiji  die  LA.  Jl^£>\  voraus,  die  denn  auch  im 
Texte  von  späterer  Hand  über  jenes  Wort  gesetzt  ist.  Solche 
Fälle  von  Diskrepanzen  zwischen  Text  und  Kommentar  kommen 
in  E häufig  vor.  Der  Sinn  ändert  sich  nach  dieser  LA.  in: 
,und  manches  Schlürfen  an  Wasserresten'. 

V.  8.  jJLj  in  der  Jamharah  Jju,  offenbar  für 

VVl  jo«j  ,nach  der  Käst“.  Das  Jamharahscholion  erklärt  das 
Wort  mit  , Schlaf.  — Der  Vers  wird  im  Kommentar  al-IIafäjis 
zur  Durrat  al-gawwäs  (Konstantinopel  1299)  rv,  sowie  in  al- 
Anbäris  Kommentar  zu  den  Mufaddaliyyät  (Yale  Manuscript)’ 
II  51 b als  Beleg  für  die  Ansicht  derer,  die  zwischen  J>  IV  und 
VIII  einen  Bedeutungsunterschied  annehmen  (s.  o.  die  Kom- 
mentare) zitiert  (vgl.  den  Komm,  zu  Man  ibn  ‘Aus  III  10, 
Täj  II,  ££  und  Thorbecke  in  Morgenld.  Forsch.  251). 


V.  9.  10.  ,Und  manches  brackige  Wasserloch,  an 
dessen  Wänden  statt  der  Flaumfedern  Abfallspäne 

1 Iin  Drucke 

1 Die  Zitate  aus  dieser  Handschrift  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Sir 
Charles  J.  Lyells. 
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VI.  Abhandlung:  Geyor. 


von  Pfeilspitzen  zu  liegen  scheinen.  — Da  nun  aber 
(ihr  jetziger)  Wohnort  mich  (von  ihr)  entfernt  hat,  so 
kann  ich  doch  mit  wenig  Sorgen  behaglichen  Sinnes 
den  Tag  verbringen,“ 


Kommentar. 


E:  j*-'  , 1»  I JUj  Jlai  Jey-  »-i~[c 

Jh^i  « l— » . , [J  I J^».  Jj  I Jl  a— < o-i— c ^ I Jb  • • s 11'  « 


t$lj  J Jli.  »Ijijl  a-i*  j'^J'  ljlb  " ‘ ^ 


.'jJo'  lil  1 


Jamh. : jLaJ  l_j  ^-lyll  ‘b-jSlIj  jud.1  ^»-Sllj  * J1®  _Ji)l 

jLai  *11'  jläoll  J*»> 

3:jlJ'  j'jl' 


Aini  II  1 > ' t S^*.dl  £AJÜ  jja-Vlj  a lül  I — — bj 

II»'  ^-1  tj»-'  ^>-1  *11'  ^».'  Jli  jürll  »Hl  j*)  ö>  ^4"' 

Jl^üJlj  l»-j  l*J>-l^  Igil— I iXl  Oj)  U !<-»!>  jlJI  *U-jij 

'*-* — 1 1 Jl*a) 

V.  9.  Die  Ergänzung  des  Anfangs  bei  diesem  und  dem 
folgenden  Verse  erfolgte  nach  der  übereinstimmenden  Tradition 
bei  'Aini  II,  >*v  und  in  der  Jamh.  — tju  in  den  Jamharah- 
texten,  Hiz.  II,  rrr,  al-FArisis  Tadkirah  65b  LjLl>;  nur  ‘Aini 
1.  c.  hat  die  LA.  unseres  Textes.  — JLii  Jamh.  Ox.  JLÖ.  — 
übersetze  ich  mit  , Wasserloch“,  obwohl  sonst  die  Be- 
zeichnung , ungemauerter  Brunnen“  allgemein  ist  (vgl.  Jacob, 
Bcduincnleben*  41).  Ungemauerte  Brunnen  sind  nur  im  leben- 
den Gestein  ausgesprengt  denkbar;  davon  kann  aber  bei  den 
Beduinen  kaum  die  Rede  sein.  In  jedem  anderen  Terrain 
(Schotter,  Sand,  Erde)  ist  etwas,  was  den  Namen  , Brunnen“ 

1 Hs.  1 Jamh.  Lond,  ^LS ... . 

1 Fehlt  in  Jamh.;  ergänzt  aus  Jamh.  Lond. 
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verdiente,  ohne  Mauerung  unmöglich.  Die  Erklärungen  der 
arabischen  Philologen  (vgl.  die  Zitate  bei  Lane  s.  v.)  gehen  von 
Leuten  aus,  die  das  von  ihren  beduinischen  Gewährsmännern 
Erzählte  gar  nicht  oder  nur  halb  verstanden.  Charakteristisch 
hierfür  ist  die  Notiz  bei  Lane:  ,an  ancient  well,  of  which  neither 
the  owner  nor  the  digger  is  known,  situate  in  a desert'.  Es 
ist  eben  nichts  weiter  als  ein  — oft  in  der  Eile  — kunstlos 
gegrabenes  Loch  von  geringer  Tiefe  mit  mehr  oder  weniger 
geneigten  Wänden,  meist  abseits  der  begangeneren  Wllsten- 
straßen  gelegen.  Das  Wasser  wird  in  solchen  seichten  Gruben 
schnell  brackig.  Die  Flaumfedern  an  den  Wänden,  von  denen 
in  unserem  Verse  die  Rede  ist,  rühren  von  den  Vögeln  her, 
welche  dort  zur  Tränke  gehen.  Sie  gleichen  infolge  ihrer  Krüm- 
mung den  Spänen,  die  beim  Holzschnitzen  abfallen.  Vgl.  ‘Abid 
ihn  al-’Abra?,  ’Aqfara  min  ’ahlihi  (Tibrizi  cd.  Lyall,  Hommel, 
Aufsätze,  Na$.  Jamh.  ' - - fF. ) V.  28 f.: 


* - ->  » > f T *.  ■'*  f'.'.' 

je«  , — üu  <jUj' 


,So  ist’s  — und  zu  gar  mancher  Lache  schritt 
mein  Tier  hinab  in  schlimmem  Wüstenritt, 
an  deren  Rande  Taubenfedern  lagen, 
ein  Ort  fUrs  Herz  voll  Furcht  und  Unbehagen.' 

(Horaniel.) 


Raitah  bint  ’Asiyah  al-Bnhziyyah  (Hud.  II)  227,  2: 


WA"1 j*  i 


V «Ül  a/jll 


,er  ging  zum  Wasser,  aus  dessen  Fülle  nicht  getränkt  wird, 
an  dessen  Mulden  Taubenfedern  Überhängen“.  Offenbar  im  Zu- 
sammenhang mit  solcher  Vorstellung  steht  auch  der  Vers  Imru’ 
ulqais  App.  XXXVI: 


•.  > > 1 f 1 


,zu  manch  brackigem  Wasser  stieg  sie  hernieder,  woselbst  ihr 
Lagerort  einem  Versammlungsort  von  Tauben  glich  (infolge 
der  angesammelteu  Federn)'.  Aus  allen  diesen  Stellen  geht  her- 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


vor,  daß  das  Absteigen  an  solchen  verlassenen  Brunnen  als 
ein  Zeichen  von  Sorglosigkeit  und  Mut  betrachtet  ward,  wohl 
wegen  der  Einsamkeit  des  Ortes,  an  dem  Jinnen  (vielleicht 
auch  lauernde  Feinde)  ihr  Wesen  treiben  mochten. 

V.  10.  Da  sowohl  al-'Ainl,  als  auch  die  Jamharah  ^,1  ki 
haben  und  der  Vers  sonst  nicht  zitiert  wird , so  mußte  diese 
LA.  auch  für  die  Ergänzung  gewühlt  werden,  obwohl  die  Mög- 
lichkeit anerkannt  werden  muß,  daß  in  dem  verloren  gegan- 
genen Teile  unseres  Textes  eine  andere  LA.  gestanden  haben 
kann,  was  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  daß  im 
Kommentare  des  Ta'lab  (s.  0.)  Lio  und  seine  Synonymen 

und  ü?  nur  mit  jJu  erklärt  und  auf  die  Konstruktion 
kii  kein  Bezug  genommen  wird,  sowie  durch  die  nach 
al-’Asma'l  angeführte  Variante  oJLi).  Nun  ist  in  E von  dem 
vor  stehenden  Worte  noch  ein  längerer  Schnörkel  sicht- 

bar, der  nach  dem  ganzen  Duktus  der  Handschrift  ebensogut 
von  einem  O wie  von  einem  ^5  herrühren  kann;  es  kann  somit 
allerdings  unstreitig  ^ Li  dagestanden  haben,  aber  ebenso  un- 
bestreitbar ist  die  Möglichkeit  ^Li  als  die  vermutliche  Lesung 
von  E anzunehmen.  Belegen  kann  ich  das  Wort  freilich  sonst 
mit  keinem  alten  Verse,  wohl  aber  das  Adjektiv  bei  an- 

Nabigab  App.  XX  und  LVI  1,  ’Umayyah  ibn  ’Abi  ‘A’id 
(Hud.  I)  93,  3,  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabiah  LXXX  3,  CXXII  1; 
auch  die  bei  Mulaih  (Hud.  II)  273,  2,  274,  31  und 

276,  9 gehören  hierher.  Ein  anderes  etymologisch  wohl  eben- 
falls zugehöriges  Synonymum  ist  bei  Rabiah  ibn  al-Kaudan 
(Hud.  I)  134,  1,  Dü-l-’isba  ’Ag.  III,  v; 

.gedenke,  wenn  auch  der  Aufenthaltsort  entfernt  ist,  des  Bruders 
deines  Bruders  und  des  Kriegsgenossen*;  ders.  ’Ag.  III  t: 

,j\!  jij  L>-  iläk  ji  U-U) 

,es  (das  Herz)  fährt  fort,  sich  ihrer  zu  erinnern,  nachdem  sie 
schon  fern  ist;  ja  das  Schicksal  ist  zu  Zeiten  voll  Härte  und 
manchmal  voll  Milde*,  aä-Sammäh  XII  4 (s.  u.  zu  V.  25),  'Umar 
ibn  ’Abi  Rabi'ah  CXXVII  S,  CCCLI  4 u.  ö.;  dazu  das  Sub- 
stantivum  äsaij  bei  “Umar  OCCLXU  1,  Ma  n ibn  Aus  I 4, 
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Mulaih  (Hud.  II)  273,  3.  Für  ki>  findet  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Wörterbüchern  nur  die  Bedeutung  ,fern  sein'  oder  ,sich 
entfernen';  Belegstellen  für  das  Wort  hat  Ahlwardt  Chalef  40 f. 
zusammengeRtellt , denen  ich  nur  noch  folgende  weitere  Zitate 
beifligen  möchte:  ‘Antarah  XX  9,  al-f.lutai’ah  LXXIX  12, 
’Abü  Sih&b  al-Mäzini  (Hud-  II)  148,  3,  Ma'n  ibn  ’Aus  III  4, 
al-Mutalammis  VII  1 : 


/'  (*4^  üyjl  L>V  ^ 


,es  blieben  die,  um  deren  Trennung  ich  mich  nicht  bekümmert 
hätte,  und  es  sind  jene  fern,  unter  denen  ich  gerne  verweilen 
möchte',  sowie  aä-Sarn mäh  VII  16: 


I4U  ^ J*-,}  liSjlj.  Ja)-.}  wl"  öl* 


,und  wenn  sie  auch  fern  ist  und  ihr  Aufenthaltsort  entlegen 
und  ihr  Gebieter  auch  das  Liebesband  mit  ihr  abgeschnitten 
hat'.  Die  Konstruktion  mit  ■_>  erwähnt  nur  Dozy,  Suppl.  s.  v. 
als  ausschließlich  poetischen  Sprachgebrauches  in  der  Bedeutung 
,dloigner  quelqu’un  de'  (o6)-  Er  zitiert  dazu  aus  Ibn  Bassäm 
(Cod.  Goth.  266  ==  Pertsch  2136) 1 den  Vers  eines  gewissen 
Farid2  aus  einem  Lobgedicht  auf  den  I.Täjib  von  Almeria  llairän 
al-'Ämiri  as-§aqlabi:3 


,es  haben  sie  zerstreut  das  Schwert,  Gewalttat  und  Verban- 
nung, und  es  haben  uns  ihnen  entführt  Zeiten  und  Zeiträume'. 
Dem  können  aus  der  alten  Poesie  noch  folgende  Belege  ange- 
reiht werden:  al-‘A‘Sä  E 90* 


Ja-1  IS!  l_r- » Xi  JJjI  I4II. 

,auf  einer  dieser  ähnlichen  { Kamelin)  suche  ich  die  Banü  Qais 
auf,  wenn  die  Trennung  die  Geliebte  entführt  hat';  an-Nübigah 
VHI  17: 


1 Die  Ergänzung  des  Zitats  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Völlers. 
* Ich  habe  diesen  Dichter  sonst  nirgends  erwähnt  gefunden.  Die  Indices 
zu  den  Bänden  der  ,Bibliotheca  Arabico-  hispaua*  nehmen  leider  auf 
Laqab,  Mahlns*  u.  dgl.  keine  Rücksicht. 

3 Regierte  bis  419  II;  vgl.  al-Maqqari  übersetzt  von  Gayangos  1 367. 
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VI.  Abhandlang:  Oe  ja  r. 


-X*.*  ^jA  Li'  La 


\Y$ 


.obwohl  mich  die  Heimat  fern  von  euch  halt,  so  sage  ich  doch 
so  oft  ich  einem  Wanderer  von  Ma'add  begegne  — Zuhair 


XVII  6: 


,ea  hält  sie  fern  Qarqaru,  zu  ihrer  Rechten  liegt  Birk  und  al- 
‘Äliyät,  zur  Linken  aber  Hiyanr;  derselbe  Muht,  oi,  5 (Nöl- 
deke,  Delectus  106,  4): 


[y^‘  1s  ölS"* {y  ^ l_ 4)  L—'  tL».l 


,ich  sprach,  während  das  Lager  zu  Zeiten  fernhielt  die  Für- 
sorge des  Führers,  dem  (Liebenden),  der  voll  Trauer  (darob) 
war,  zum  Trotz,  — ';  Muhriz  ihn  ul  Muka'bar  a<J  ^ahbi  Kämil 
*\  U:1 


* l»  OvJ  iLjT 


, melde  den  (Banü)  Tarif,  wohin  immer  die  Ferne  sie  auch  ent- 
fuhrt hat  — freilich  die  Zeit  der  Suchenden  hat  keine  Abnahme 
(d.  h.  sie  wird  ihnen  nie  zu  kurz)  — ';  a&Sainmäh  VII  13: 


Ujr ul_»  Üj5  2£-lLa!l  ßjff 


tSjji  *if  W:  ^ 


,eine  Kinänitin,  die  die  Weite  der  Entfernung  entführt  hat 
gleich  dem  Eimer  des  geschickten  (Klempners),  mit  dem  sein 
Verleiher  freigebig  ist';  I.Iassän  ihn  Täbit  CXXXI  1 (p.  n): 


,was  will  mein  Auge,  dessen  Tränen  träufeln  hei  der  Erinnerung 
an  eine  Schöne,  die  ein  fernes  (Land)  fernhält';  ‘Abdallah  ihn 
az-  Ziba'rä  IHis.  ns; 


\p*  6 y cJ/J  j'jdi  iS  y«  J-  "iaij 


1 Kämil  neust  den  Dichter  nnr  al-Muka'kar;  vgl.  »her  Li».  XV,  rar. 
• 11«.  tU>31. 
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,es  hat  die,  die  du  liebst,  (ihr)  Aufenthaltsort  entfernt,  und  es 
hat  das  Ziel  der  Wanderung  des  Stammes  getrennt  eine  Wohn- 
stätte, die  dem  Liebenden  unheilvoll  ist*;1  sehr  häufig  bei  'Umar 
ibn  ’Abi  Rablah  XVI  2,  XLIV  1,  CXVIII  3,  CXXVI  6, 
CXXXV  5,  CCV  11;  einen  weiteren  Beleg  wllrde  nach  der 
von  mir  akzeptierten  LA.  bei  al-‘Aini  und  in  der  Jamh.  unser 
Vers  bilden.  Daß  die  Konstruktion  nicht  bloß  im  dichterischen 
Sprachgebrauche  vorkommt,  wie  Dozy  glaubt,  beweist  das 
Prosazitat  Kämil  it,  2:  sJj  JuLi.  — jSs.\  in  der 

Jamh. 


V.  II.  12:  ,Da  sie  (Jubairah  vordem)  ja  mein  Ge- 
danke war  und  der  Gegenstand  meiner  Unterhaltung 
und  da  sie  auch  gegen  mich  den  sentenzenreichen 
Moralprediger  erregte.  — Eine  Gazelle  (ist  sie)  von 
den  Gazellen  Wajrahs,  eine  rötlich  weiße,  die  die  halb- 
reife ’Äräkbcerc  unter  Hängeästen  abrupft,1 


Kommentar. 


E:  ^«.  jVI  . . JljJl  JJll«  \ÜJ\j  O C jl  I 

^ ! X)  vilk  iSiil  je.  V'j  je*  V'  tXj.  1 

(3  j jlu-'y'l  J'jb  ‘*Qj  ci! 

jici  • jf-  i 'fQi 

-:zi  ß\  je;  'jl  yÄ\'}  ±jgvi  *’ß  iia’  ß), 

t , , , r ' • < >>•  ,,,  ' i , r*  , 

•’-J-Ä-'j  0*  L.  ^5' 

Ainl  II  m:  «XJ  JjÜ'  ^Ul  Jy 

o [y  w-^L)  j üj^«o  ^ 


1 Vgl.  dazu  Weils  Übersetzung  II  66:  ,wonn  der  Tod  (?)  die,  welche  du 
liebst,  hinweggerafft  hat  und  die  Wohnung,  die  dem  Geliebten  unheil- 
voll war  den  Kern  des  Stammes  gespalten  hat  (!)*. 

* Hs.  44).  » Hs.  ^3.  * JS£. 

aiUtwgtber.  d.  plnl.-biat.  Kl.  CXL1X.  Bd.  6.  Abh.  4 
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VI.  Abhandlung:  0«y«r. 


Uj  Ubtl  ‘UaH  Jfe'  ^ yd>  *lo'  *iß 

)*)  wll-£3l  fe  _u-3  *)jj  feaj  ,3  Ij.«  j (jtjto- 

jä-IO  jj^ac  ^ l^Jc  Jj#  l»  *Ul  Jlji'j  iJljSlI  ß j.« 
Jamh.tfJljV'jJ  iLÖl  Jft.M5Ü»LiJ  .Uw  .Uai 

' ^jA  [ jÄaab  U (Jljbii 

V.  11.  Gleicher  Verabeginn  bei  jil-’A'ää  E41“: 


CjL^ÖI  V[  l_r-J^  {j*  1 — i fe  yS  V |*Ai  ^ 

.sie  ist  mein  Gedanke  — (obwohl)  sie  (mir'  nicht  nahe  ist  und 
(selbst)  von  den  gelblichweißen  (Kamelinnen)  nur  die  schnellsten 
Paßgängerinnen  sie  (zu  erreichen)  vermögen1,  und  E 75b: 


ü> i»:  Ji  jffe  u’jb  y jit  ^ 


,sie  ist  (mein)  Gedanke  — wenn  nur  ihre  Behausung  näher 
wäre,  während  sich  doch  ihr  Weiterwandern  von  dir  entfernt1; 
ebenso  bei  Dür-rummah  V 13: 


jjy£j  ß-t  jCl»  ^j~'h  fe.»  \ ) üLj v'l j ^ ^ 


,sie  ist  (mein)  Gedanke  — aber  bis  zu  ihr  hin  sind  viele  Sehlaf- 
zciten  und  weite  Ferne  und  Zornausbrüche  eines  Eifersüchtigen, 
roh  von  Sitten1;  vgl.  ferner  Tarafah  ( Selig». ) App.  VIII  4: 


3 &~3  fe*  feT)  1 £f* 

,es  verwehrte  meinem  Augenlid  das  Zufallen  die  Erinnerung 
an  sie,  denn  sie  ist  mein  Gedanke  und  der  Gegenstand  meiner 
Unterhaltung  und  (meinet  Krankheit1.  S.  auch  ‘Umar  ibn  ’Abi 
Rabi'ah  CCXLIX  6,  CCCXXI  10,  CCCCIV  2,  CCCCXXVI  1 
u.  ü.  — Für  JJ5  wäre  eher  Oj$  zu  erwarten,  aber  alle  Texte 
stimmen  in  jener  LA.  überein.  — Jamh.  Ox.  *-*»?. 

^j;  ‘Aini  II  l *v  — Für  Ü hat  Jamh.  Ox. 

JUiiSll  \i;  ‘Aini  1.  c.  Jifefl  y>.  — Der  Sinn  modifiziert  sieh 


Jamli.  Lond.  cJiLÄj. 
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durch  diese  Varianten  nach  Jamh.  Ox.  in:  ,und  da  mich  über- 
wachte der  sentenzenreiche  (es  müßte  nämlich  JUi'Jl  ge- 
lesen werden)  Moralprediger1,  nach  'Aini  ,es  verdammt  dich 
der  usw.1;  die  von  Ta'lab  nach  ’Abü  ‘Ubaidah  mitgeteilte  Va- 
riante JljuLT  ÜliLi  Ai  ,ünd  da  sie  gegen  mich  das 

Geschwätz  der  Tadler  erregte*.  Wenn  die  in  der  Erläu- 
terung des  E-  Kommentars  zu  geäußerte  Anschauung 

bb£\  jXüi)  richtig  ist,  so  handelt  es  sich  um  Jubairahs 
Vormund  oder  Gebieter:  ,wenn  sie  mir  auch  (zur  Zeit,  als  sie 
noch  in  meiner  Nähe  wohnte)  ihren  sentenzenreichen  Vormund 
auf  den  Hals  gehetzt  hat  (der  dann  die  Trennung  herbeiführte)1; 
vgl.  dazu  aä-Sammah  VII  16  o.  zu  V.  10,  S.  47).  Doch  scheint 
mir  die  durch  meine  Übersetzung  vertretene  und  auch  durch 
die  Variante  nach  ’Abü  ‘Ubaidah  bestätigte  Auffassung  näher 
zu  liegen.  in  der  besprochenen  Kommentarstclle  kann 

übrigens  sehr  wohl  für  verschrieben  sein. 

V.  12.  in  E verbessert  aus  urspr.  nach  Lane, 

s.  v.  ist  Ci-io  die  richtige  Vokalisation  des  Wortes  in  der  Be- 
deutung , Futter  abrupfen1;  da  diese  aber  offenbar  identisch  ist 
mit  der  anderen  Bedeutung  , Palmblätter  (abpflücken,  um  sie  zu) 
flechten1,  für  welche  nach  Lane  die  Aussprache  G»-L>  anzu- 
nehmen ist,  so  sind  beide  Möglichkeiten  wohl  gleichberechtigt. 
In  E steht  übrigens  unter  dem  o“  noch  ein  Kasrah,  so  daß 
also  auch  die  dritte  Aussprache  Cju-j  zu  notieren  wäre,  die 
aber  Lane  als  Zeichen  der  Intransitivität  auf  die  Bedeutung 
, dicht  am  Boden  hinfliegen1  beschränkt  wissen  will.  Da  der 
Vokal  über  dem  Cj  in  E undeutlich  ist,  so  wäre  schließlich  die 
Lesung  auch  nicht  ausgeschlossen.  Jamh.  Lond.  und  Lis. 

XIV  rn  haben  — .ilübl  Jamh.  Beides  sind 

Bezeichnungen  für  die  Beere  der  Salvadora  Persica.  Vgl.  einen 
andern  Vers  al-’A'Sä’s  (E  118“): 


,•  . ' * >>■*  .* 


ßjl 


is  üüVi 


of-i 


,(das  Gazcllenkalb)  weidet  ab  die  ’Aräk pflanze  mit  halb-  und 
ganzreifen  Beeren  und  Blüten,  deren  Gewebe  saftig  ist1.  Der 


E mit  ausdrücklich  gesichertem 

mentarstelle. 


vgl.  aber  die  folgende  Kom- 


4 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


Kommentator  Ta'lab  bemerkt  hierzu:  CjUi  jj:\  jflp 
• • •*&+**>  cj3  • mjiji  r*’ 

Eine  andere  Stelle  (E  89 a): 


i 


-C 

* s + f ; < 

AC  Lm>  ».■■.!  1 ■-  -' 


ji  U 'Si  ^ v*  flljl  ^ 


,sie  schüttelt  die  ganz-  und  halbreifen  Beeren  mit  zierlichem 
Horne,  an  dessen  beiden  Seitenflächen  Kerben  sind,  unter 
reifen  Salvadorabeeren,  die,  wenn  die  Sonne  (kaum)  eine  Stunde 
am  Himmel  steht,  (schon)  nahe  daran  sind,  auszurinnen'.  Jy» 
auch  bei  Tarafah  (Mubtarät  *-,6,  abweichend  von  Ahlw.  V 10): 


pln  'öÜ'j  Jp 


j»1- 


V ii  l>- 


,mit  starkem  Horn  und  schwacher  Stimme,  sie  rupft  die  reifen 
‘Aräkbeeron  und  die  Zweige  der  Schirmakazie'.  Vgl.  auch  Ta- 
rafah  IV  6.  Die  Reihenfolge  der  durch  ^Us,  >Jt  und 
bezeichneten  Keifestadien  ist  schwer  zu  bestimmen;  vgl.  die 
widerspruchsvollen  Angaben  in  Lis.  und  bei  Lane  s.  , 
ferner  bei  al-’Aijma'i,  K.  an-nabät  (ed.  Haffner)  41 , auch  bei 
Jacob,  Studien  in  arabischen  Dichtern  I 20  unten  zu  Tarafah, 
Mu'all.  0.  Soviel  aber  geht  sicher  aus  den  oben  zitierten  Versen 
und  den  Erläuterungen  'Ainls  und  der  Jamb.  hervor,  daß  vi)US 
nicht  die  unreife  Beere  bezeichnet,  wie  Jacob  1.  c.  will; 
auch  seine  damit  zusammenhängende  Behauptung  (zu  Tarafah, 
Mu'all.  7.),  die  Gazellen  verschmähten  die  KabAtfrlichte , ist 
durch  unseren  Vers  widerlegt.  — Die  Bemerkung  im  Kom- 
mentar E «jAp  pA  Jlpll,  kann  keine  allgemeine  Geltung 
beanspruchen  und  ist  vielleicht  nur  auf  eine  Verwechslung  mit 
zuritckzuftlhren.  Über  dieses  vgl.  ‘Amr  ibn  Humail  al- 
LibyAni  (Hud.  II.)  203,  0 und  das  Scholion  dazu  ZDMG. 
XXXIX  447. 


\ . 13.  14.  15:  ,Eine  edelgeborene  mit  zarten  Fin- 
gern, welche  seidenschwarzes  (Haar)  zusammendreht, 
indem  sie  cs  mit  einem  Steckkamme  feststeckt;  die 


1 Ergänzt  nach  Li«,  XII,  rv. 
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Perlcnreihen  (an  ihrem  Halse)  hält  der  Faden  gleich- 
sam an  den  Halsseiten  einer  schönhalsigen  Gazellen- 
mutter fest,  und  es  ist,  als  ob  altem  Wermutweine, 
gemischt  mit  klarem  Wasser/ 


Kommentar. 

E;  1 1 Jjl]  jÜJlj  <2J»-  S j»- 

jJZ?  ^ 3[dl— £ J Js]»J  wö J ö-L-C  y 1 JG  . . ‘ ü'J 

Jß  J>U.  oj’jü 

Jß  .-.dibi  ojZc  SJL*p  y ' i ■'  1 *3*-  — -Lm.  — 1 1 

tjUj  Li U-  CftUlacJ  j£L«i  1 51*  Jall  l^alc  (-» V i 

0&3  Sa— c I .'.  l<iSc  Jß J jy  <j_)  1»1-  JCo  V 

U'jjj  .'.  Gc  jNj  Vj  J^ßji  »G  *~-jy  Lli-Vi  ^yt  ^iGJi 

• . (jtLal!  JLiJl  ^ Üöl ) ^ii-1  (J®'  IA>  Jß  JGül 

Jamh.:  ^ jii  iy-V'  6 l*riU  J^tV'  3iß  *tf  S r 

o_>-  ^c-  G G ♦ — kalfJy,  Oj^aJI  ^4^—11  J^lw  <STG c_j  <j-4j  f ^..1 

^1 — > t)— ) i!_/j  j~a/o  f o*^-'  ilr*  -Gß—V ' U x>-  ^j~*-  Jlj«!  I 

Aini  II  1 1 f (zu  V.  13);  »liaJI  ^cuu  a)^5 

^Jal  l J \ j*~-J  ^ <_$  ^ t*  \ä-*  J ^ J;  ll)  l l 


1 Die  erste  Hälfte  dieser  Ergänzung  ist  Konjektur;  für  die  zweite  vgl. 
den  Kommentar  der  Jamh.  und  'Aini  II  112. 

’ H«-  J?- 

3 Diese  beiden  Wörter  stehen  in  Jamh.  als  Erläuteruug  zu  t^ÄJo,  passen 

aber  auch  zu  oder  sollte  man  lieber  ^J>p\  ^Jjuu  ,sio  macht 

einen  festen  Knoten*  ergänzen?  Für  die  Bedeutung  läuft  beides  auf 
eins  hinaus. 

4 Konjektur.  6 Vgl.  ’Atjd&d  ^r. 

* Jamh.  Lond.  dJL, J dJuLt. 
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VI.  Abhindlniig : Geyer. 


ISikkit,  Tahdib  1PA  (V.  15):  ^ IjIlJ  V-'Nl 

ö'€'  liLi'  wiiüll  JVj$J  Jli-'  ^ ,_^a)  i 'Uioij  j-i-' 


.*  * «.  , 

iv  dwu..  .eine 


V.  13.  ipi  Lis.  XIII  in  und  Tftj  VII  i . , 

Zarte*.  — Der  gleiche  Versanfang  bei  al-’A'SA  E 88 b: 

" V ) ^.jlie  V i — «lü  kr  J.»t  Vl  3aL  »J- 


,cine  edelgeborene  mit  zarten  Fingern,  (schön)  gleich  einer 
Bild8ilulc,  nicht  sauertöpfiseh  und  nicht  wetterwendisch4. 

Zu  iliL  vgl.  ’Abü  .Sabr  Hud.  204,  16.  — Die 

Kommentare  stimmen  darin  überein , daß  von  einem  Zurück- 
steeken  und  Eindrehen  des  Haares  in  einen  Knoten  die  Rede 
ist.  Jacob,  Beduinenleben*  238  kommt  unter  Berufung  auf 
unseren  Vers  zu  der  merkwürdigen  Vermutung:  ,War  lockiger 
Haarwuchs  nicht  von  Natur  vorhanden,  so  kräuselte  man  die 
Locke  wohl  mit  dem  Zahnstocher  (khiläl).4  Nun  ist  aber  hier  — in 
einer  preisenden  Schilderung  weiblicher  Reize!  — gewiß  nicht 
von  kosmetischer  Nachhilfe  für  einen  Schönheitsfehler  die  Rede; 
im  Gegenteil,  das  Haar  ist  so  dicht  und  reich  (E  J iii), 

daß  die  Schöne  genötigt  ist,  es  zu  bändigen  (E  « -yi»),  ein- 
zudrehen (Jamh.  ÄJuij)*  und  festzustecken  (Jamh. 

Dies  geschieht  mittels  des  J'ii.,  was  im  E-Kommcntar  mit 
gleiehgesotzt  wird.  Jacob  selbst  (a.  a.  O.  S.  47)  erklärt  dieses 
letztere  Wort  mit  ,Kamm‘  unter  Berufung  auf  den  Vers  des 
al-Muhabbal  (Mufadd-  XI  20): 


> i >, 


,Es  vergraben  die  Putzweiher  ihren  Midrä  in  krausem,  verhüllen- 
dem (Haare),  welches  (in  seiner  Frisur)  einer  Weintraube  gleicht.41 


1 Vgl.  Jawäliqi,  Mu‘arrab  it,2. 

• e y ^ "J.  Über  den  Vergleich  der  Schtiuen  mit  einer 

Bildsiiule  s.  u.  zu  V.  89  (Anhang). 

8 bedeutet  überhaupt  , eindrehen*,  z.  B.  den  Saum  eines  Gewandes; 

vgl.  Lano  s.  v. 

4 Der  Vergleich  der  Frisur  mit  Weintrauben  findet  sich  auch  bei  Tarafah- 
Seligsohn  App.  VIII 6;  weitere  Belegstellen  Jacob,  Beduinen!.*  47,  Anm.  1. 
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Der  Zusammenhang  in  diesem  Verse  sowie  die  oben  er- 
wähnte Gleichsetzung  von  J'jji.  und  , wobei  für  ersteres 
die  Grundbedeutung  eines  Instrumentes,  womit  etwas  durch- 
bohrt wird,1  festzuhalten  ist,  ergibt  für  beide  Wörter  die  Be- 
deutung , Haarnadel1  oder  ,Steckkamm‘.s  — Jl*'“’  erklärt  E als 
weiches,  lindes,  Jamh.  als  schwarzes  Haar.  Beide  Erklärungen 
gehen  auf  die  Grundbedeutung  des  Wortes  — ,Ruß‘  — zurück; 
der  Ruß  besitzt  beide  Eigenschaften.  Ich  habe  versucht,  ihre 
Vereinigung  in  der  Schilderung  des  Haares  auch  in  der  Über- 
setzung durch  din  Wort  auszudrUcken. 

V.  14.  Jamh.  gAi»,  jXLlJl  aJLsli s gefestigt  durch 

den  Faden  an  den  Seiten  des  Gürtels1,  eine  LA.,  die  viel  we- 
niger echt  aussieht  als  die  unseres  Textes.  Der  Vers  wird 
Lis.,  Täj  und  IHiüäm  vo.  als  Beleg  für  die  Verwendung  von 

im  Sinne  von  angeführt.  — Der  Vergleich  des 

Halses  der  Schönen  mit  dem  einer  Gazelle  oder  Antilope  ist  ein 
Gemeinplatz;  ich  begnüge  mich,  aus  der  Fülle  der  Belegstellen 
den  Vers  des  Qais  ihn  al-HaJim  (VI  3)  anzuführen: 


►xj 


J _Ü»  y JLäT” J->-  j 


,und  ein  Hals  gleich  dem  der  Antilope,  weiß  leuchtend,  den 
das  Feuer  des  Hyazinths  und  die  Zwischenstücke  des  Smaragds 
schmücken'. 


V.  15.  Dieser  Vers  ist  in  der  nach  ’Abü  ‘Ubaidah  im 
Kommentar  E angeführten  Variante: 

JÜlii  sk  v‘l  öl 

,als  ob  alter  Wermutwein,  gemischt  mit  dem  Wasser  der 
Krüge  (etc.)'  zitiert  im  Kommentar  des  an-Nahhüs  zur  Mu'al- 
laqah  des  Imru’ulqais  (herausg.  von  Ernst  Fraenkel)4  V.  76. 


1 Vgl.  Lane  8.  v. 

a Lane  8.  ,A  thing  like  a large  needle  (weiter  unten  ,a  horu‘)  witk 

whicb  tbc  femalc  hair-dre?scr  ad j usts , or  puta  in  Order,  the  lokes  of  a 
woman's  hair*;  ferner  ,a  wooden  (erg.  ,or  horn*)  Instrument,  wbicb  a 
wuman  puts  into  her  hair'. 

9 Vokalisicrt  nach  Jamh.  Lond. 

4 Fraenkel  liest  (?)  und  ganz  sinnlos  JUxM  zu 

Labid  XVII  37. 
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Doch  kennt  dieser  Kommentar  auch  unsere  LA.  J"Jj  ,Uj-  Alle 
anderen  Zitate  (Jamh.,  ISidah  XVII  i \ Tahdib  i rA,  JawAliqis 
Mu'arrab  n,  Jauh.  I orr,  Lis.  IX  irr«,  iav,  XII  i<v,  TAj  V i»r, 
VII  «)  stimmen  im  wesentlichen  untereinander  überein;  dar- 
nach ist  die  Ergänzung  des  in  E fehlenden  Versteiles  vorgo- 
nommen.  — Der  Vergleich  des  Atems  oder  Speichelgeruches 
der  Geliebten  mit  dem  Dufte  alten  Weines  kommt  bei  al-’A'SA 
sehr  hilufig  vor;  ich  führe  die  bezüglichen  Stellen  hier  an.  E 13b: 

• ''I  ' ' ' ' c .> 

— jll  JlU  J oUJI  JUO  .^JLk  I lj[  s-Ä^all^IsUJ 

* # ^ «•  , KJ  , 

J uj S Ovi  •*)  ^ I .la  Lila  1 


•o 


Uli. 


lj_Jl  yCjÜI  U 


,sic  (die  Schöne)  schenkt  dem  Beischläfer,*  wenn  sie  (ihn)  küßt, 
kurz  nach  dem  Schlafe  und  noch  in  der  Schlaftrunkenheit  (mit 
ihrem  Speichel  gleichsam)  salifitischen  (Wein)  von  köstlichem 
Geschmack,  der  zwischen  Becher  und  Humpen  (d.  h.  beim  Ein- 
schenken) Schaum  zeigt,3  und  dem  die  beiden  Schenken  um 
Mitternacht  den  Zusatz  zuschütten  von  dem  Wasser  eines 
schlcißigcn  Lederschlauchs*.  E 43b: 


L.  vjv>-  <AA'^ 

kA  A ~ß  p'A  i 


1 «ujiL  S I S[  Lia-lU 


1 Y&q.  III  rA£  liest  als  Ableitung  von  andere  Ab- 
leitungen s.  Lis.  XI  Darnach  wäre  die  oben  angenommene  LA. 

nichts  als  ein  Schreib-  oder  vielmehr  Gehörfehler  (über  andere  Fälle  der 
Art  bei  dem  Schreiber  von  E s.  u.  die  Anm.  zu  dem  Zitat  E 85 b).  Doch 
liegt  hier  kein  genügender  Grund  für  eine  solche  Annahme  vor.  Man 
könnte  das  Wort  von  den  ^ULJLo  ableiten,  den  beiden  kreuzweise  auf 
den  Sattel  des  Lastkamcls  gebundenen  horizontalen  Stangen,  welche  als 
Basis  für  den  Lastballen  dienen  (Wein  als  Kamellast  s.  an-N&bigah 
XXVII  9f.);  am  wahrscheinlichsten  erscheint  mir  doch  die  Annahme 
einer  geographischen  Nisbah  von  einem  allerdings  sonst  nicht  beleg- 
baren Orte  t^JusLo,  wenn  mau  nicht  etwa  an  eine  ’lbdälform  ^ - 1 ^ 
zu  ^kJ denken  soll.  Allenfalls  wäre  auch  Verschreibung  aus 
(von  Y&q.  m f io)  möglich. 

a Ähnlicher  Vcrsanfang  an-N&bigah  App.  XXVI  17;  vgl.  auch  Hassan  ibn 
T&bit  CLXVIII  1 (s.  d.  Tabelle  am  Schluß). 
s Über  Weinschaum  s.  Exk.  I.  4 Hh.  vgl.  Mu'arrab  nr. 
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,so  oft  du  von  ihren  Zähnen  nach  dem  Schlummer  der  Nacht 
getränkt  wirst  mit  einem  Trünke,  den  du,  wenn  sich  ihr  Hals 
neigt,  für  philistäiachen  (Wein)  hältst,1  wenn  du  seinen  Ge- 
schmack kostest  auf  fettarmen  (Zähnen),  deren  Zahnfleisch  hager 
ist/  E 48b: 

Cl>- 

IjjJ Xc  ' 9 io  dXZ.  2 IsJ  I -XaJ  Aj  \c  JaliL/j 

,wie  wenn  frischgepflückter  Ingwer2  sich  ihrem  Munde  beige- 
mischt hätte  nebst  ausgenommenem  Honig  nach  dem  Nacht- 
schlafe, und  Wermutwein  von  \Anah,  wo  die  Dämme  einen 
Teich  aufstauen*.5  E 64a: 


1 Pkilistäischer  Wein  auch  in  folgendem  Verse  des  Ibn  Harraah  (Lis. 
IX  riA): 


,ein  Becher  philistäischer,  alter  (Wein),  der  gemischt  ward  mit  Wasser 
aus  der  Regenwolke*. 

3 Qutb  as-surür  (Cod.  Vindob.  A.  F.  84)  I,  37»:  ^_XU> 

*U%wU\  a\^s\.  Ingwerwein  erwähnt  al-’A'Sa  auch 
in  dem  unten  S.  62,  Anm.  7 angeführten  Verse  E 1 18 b ; s.  auch  al- 
Musayyab  ibn  ‘Alas  Qutb  I,  37*  (s.  u.  S.  62),  ‘Umar  ibn  ‘Abi  Rabi'ah 
XI  8,  XV  16,  XXXVII  5,  CLXXI6,  CLXXXIII  4,  CLXXXVIII10,  den 
Rajazvers  bei  Haffner,  Texte  n r,  1 u . ö. 

3 Der  Kommentar  des  Ta'lab  führt  nach  'Abu  'Ubaidah  die  LA.  L 
an;  andere  Varianten  s.  Y&q.  III  o^o,  4,  Lis.  XI  ivi  usw.  Wein  von 
’Anah  bei  al-‘A‘£&  auch  in  dem  weiter  nnten  zu  zitierten  Verse 

E 86  b,  Reimw.  Li  Lai,  sowie  in  folgendem  Verse  (Ma'&hid  ^f): 


s , Ä #fc/ 


r*1*-  ^ 


,Wein  von  ‘Änah,  über  dessen  Siegel  bereits  ein  Jahr  dahingegangen 
ist,  der  den  Schnupfen  des  Verschnupften  vergehen  macht4;  einen  dritten 
Vers  unseres  Dichters  s.  u.  zu  Reimw.  \ Außer  den 

schon  von  Jacob,  Beduinenl.3  98  angeführten  weiteren  Belegstellen 
Imru‘ulqais  LIX  10  und  ‘Alqamah  XIII  40  wären  noch  anznführen: 
eine  Variante  zu  Zuhair  IX  6 Lis.,  T&j,  Jauh.  s.  r. 


o\ 


,als  ob  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  getrunken  hätte  von  dem 
Weine  von  ’Anah,  der  sich  nicht  beeilt  hatte  alt  zu  werden*.  Ferner 
al-Musayyab  ibn  ‘Alas  (al-’A‘.4äs  Vetter)  Mufadd  X 4 |(s.  u.  S.  63)  und 


‘Umar  ibn  ‘Abi  Rabi'ah  CCCLXXI  7. 
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f -Uj  <Jlc  jZ. 


Jl*  1 ii  *lj& 

055 ^--1  L 4 u^a 


, manche  Unverheiratete,  die,  wenn  der  Liebeskampf  begehrt 
wird,  so  ist,  als  ob  sie  dafür  nach  jedem  Nachtschlaf  getrunken 
hätte  topasgelben,*  klaren  (Wein),  der,  sobald  er  (aus  dem 
Kruge)  sich  ergoß,  an  seiner  Oberfläche  gemischt  ward  mit 
dem  Wasser  der  Morgenwolken.1  E 119*: 


jjsj  <Ac  Ol  3j5  Ja^J—  'Vl.  j»  <j~*  jjo 


, getränkt  ist  an  seiner  (des  Speichels)  statt  Qutailahs  Mund 
mit  Wermutwein,  der  nachts  und  tags  darin  verweilt.1  E 124b: 


l ^-A.c  . .«..3EJ  * I A^*  tat— 

/ '»t  • ^ „ *t  • % 

j>-i  ^ j 

f " • >.  • . - 

t*  V*  0*5  5 ü; ) 

I - LSC— * J l-kji  Ja! La 

LÄ'  'Jl'i  u Jii'i  JLji 

LL  JaiL-  OLrJaJi  i L' 

* ' . 

i s 

> •5-— 4 

o>-jJ  Ote”  *5| 


4i_oo  jlrki  t 

1 — 4*0  ^ ert  'H  r 

l^JwL»  jJ ) £-JU  t*  ijf ) l»  ^ 

* ' ' y • ' 5 * ' *{  * 1' 

y*a*J  f tk  ..  0 

->  - - > r • t " -1"  t"  > . 1 - 

(•  j - -*  ^_*L— 


kr  v 


•4LJ  } l*XC-  0^— Ö 


'S  *>.  "S  *1  tS  ^ 


^ „oe  / si  |y—  **  y ^ I J ^ k-.  __} 


C*  ^tlo  43jIäj 


I ^ ~ 7 t r J • >*• 

Ja— vl’JJ  j£j-;  J~~«J 


A 
\ 
> • 
\ \ 


1 E \>\. 

* Zu  dieser  Übersetzung  vgl.  Exk.  II. 
a E ji*  ^ kliri-'/b.  4 E ^iuo. 


5 E J^aSU.  * E 

7 E im  Kommentar  des  Ta'lab  dazu  beißt  es:  ^Jiy^ 3 

^UJLöil  do  vJLodj  ein  Zimbalschlägel  vom  Sinai  ist  meines 
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2.  Ich  übernachtete  (bei  der  Schönen,  deren  Speichel 
selbst  am  Morgen  so  wohlriechend  war,  daß  es  mir  schien"),  als 
ob  ich  nach  der  Schlaftrunkenheit  gewesen  wäre  ein  Zecher 
von  mildem,1  rotem  (Weine),  der  für  Drachenblnt  gehalten 
werden  könnte;* 

3.  Wenn  er  aus  dem  Bauchkruge  abgezogen  wird,  so 
verbreitet  sich  sein  Duft,  nachdem  er  aus  dem  schwarzbäuchigen, 
dunklen  (Kruge)  hervorgekommen  ist;3 

4.  Er  hat  einen  Wächter,  der  seine  Nähe  nie  verläßt  und, 
wenn  er  angezapft  wird,  Segenssprüche  über  ihn  spricht  und 
( Weihgebete)  murmelt4 

5.  zu  Babylon;3  ungekeltert  war  er  als  Vorwein  geflossen, 


Erachtens  nur  ein  Pbantasieding,  das  seine  Scheinexistenz  höchstens 
dem  Mißverständnis  eines  Schreibers  verdankt.  Dem  Schreiber  des  Es- 
korialkodex  sind  solche  Umformungen  geographischer  Namen  häufig 
genug  passiert.  Über  die  Stadt  Siniz  s.  Y&qüt  III  rri. 

auch  bei  Rabi  ah  ibn  Maqrüm  Muf.  129 » (in  anderer  LA.  weiter 

unten): 


»milden,  topasgelben,  ungemischton  (Wein  tischte  ich  meinen  Zech- 
genossen  auf),  während  ihre  Hände  abwechselnd  nach  dem  gerösteten 
Braten  langten(,  und  bei  ‘Auf  ibn  'Atiyyah  Tahdib  r 1 0,  4 (in  anderen 
Lesarten  Muf.  142»  [s.  d.  Tabelle]  und  Bakri  VIA,  14). 

* Über  roten  Wein  s.  Exk.  III. 


8 Ganz  so  Athenaeus  I 23: 

"Eari  Os  u;  otvo;,  ov  3tj  -azptav  xaXeooaiv 
oy  r.x\  coro  oxouato;,  ara[Avwv  OxavotyopcvcKov, 
o£ei  uov  o£ei  ßoouw  o'Cct  o l uaxtvOou 

östmota,  xaxi  xxv  o’Iyst  u*}ttpEp£;  oöS, 
außpo-ria  xai  vixxap  ouoÜ. 

4 Dasselbe  Motiv  nochmals  bei  al-’A'sÄ  E 22»  (s.  Exk.  II). 

6 Über  Babylon  als  Heimat  des  in  Arabien  getrunkenen  Weines  vgl. 
Jacob,  Beduinenl.1  98.  Babylonischen  Wein  erwähnt  al-’A^ä  auch  E 19» 
(s.  Exk.  II),  E 138 b (s.  d.  Tabelle),  Lis.  X o ^ (s.  d.  Tabelle)  und  Qutb. 
I 37b: 

l 

,von  dem  Weine,  der  zu  Bübil  ablagerte  lange  Jahre,  der  den  Mann 
zum  König  macht,  zum  glorreichen,  stirnreifgeschmückten';  vgl.  auch 
'Abu  Kabir  al-Hudali  Lis.  III  nr  und  XIII  er: 


a t Cj»  f t f «I,  £ m m fc  , 
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der  sich  (dann)  mit  Gewlirzwein1  und  Moschus’  mischte,  ein 
versiegelter;3 

6.  Es  trägt  ihn  bei  uns  herum  ein  geputzter  Schenk, 

,er  beizte  mit  ihnen  (den  Pfeilen)  die  Herzen  (der  Feinde),  nicht  anders, 
als  hätt’  er  sie  mit  bitterwürzigem  Babylonier  getränkt1;  ferner  'Abid  ibn 
al-'Abra?  Muht.  q<  (s.  u.  S.  63),  Labid  I 8,  XVII  37,  XL  47,  XLI  14, 
'Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XXXI  18,  lläritah  ibn  Badr  ’Ag.  XXI  £r,  6, 
Mulaih  (Hut].  II)  270,  12;  hierher  gehört  auch  der  , Vorwein  der  Nabatäer1 
bei  Ilassän  ibn  T&bit  CXI,  G (g.  d.  Tabelle).  Babylonischer  Wein  ist  der 
von  ‘Anali  (s.  o.  S.  57,  Amu.  3),  während  der  von  Bait  Ra’s  bei  an-Näbigab 
XXVII  10  und  Hass&n  I 6 (s.  d.  Tabelle),  CLXXII,  8 (s.  d.  Tabelle),  ferner 
der  von  Baisän  bei  Ilassfin  CLXXII  13  (s.  d.  Tabelle),  Laila  Yaq.  I,  vaa 
und  ‘Umar  ibn  ‘Abi  Rabi'ah  XI  6,  der  von  nl-*A«)ri'&t  bei  an-Xäbigah 
al-Ja'di  Lis.  XI  ro*  (s.  u.  d.  Tabelle)  und  der  von  Jadar  bei  'Umar  ibn 
‘Abi  Rabi'ah  V 14,  XI  6,  XXXI  18  aus  Syrien  stammte.  Syrischer 
Wein  bei  ’Abü  Pu’aib  Lis  III  *rA  (s.  d.  Tabelle);  vgl.  auch  den  phili- 
stäischen  Wein  S.  67,  Anm.  1. 

1 Der  Kommeutar  des  Ta  lab  erklärt:  jJL«  jJS}\ ; Uber  die 

Etymologie  ,conditum4  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  162;  dieser  Vers 
gibt  den  vou  Fraenkel  vermißten  Beleg  für  das  Wort. 

* Über  die  Rolle  des  Moschus  in  der  orientalischen  Weinkunde  später. 

* Wie  man  sieht,  beziehe  ich  den  Ausdruck  auf  den  Wein,  also 

t,  - t • 

als  parallel  zu  im  zweiten  Verse.  Man  ktinnto  allerdings  nach 

Analogie  zu  ‘Abid  ibn  al-’Abra?  Muht,  (s.  u.  8.  63)  auch  versucht 
sein,  das  Wort  auf  zu  beziehen,  doch  ist  dies  nicht  unbedingt 

erforderlich.  Von  , versiegeltem1  Wein  ist  häufig  die  Rede;  kommt 

außer  in  diesem  Verse  al-’A'säs  auch  bei  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah 
LXXIV  23  vor,  daneben  Ä » z.  B.  bei  al-Farazdaq  LXVI  3;  der 

am  häufigsten  dafür  gebrauchte  Ausdruck  ist  Abid  Muht, 

(s.  u.  8.  63),  Labid  XL  47,  ‘Uinar  XCII  17,  Ihn  Därah  ’Ag.  XXI  vf,  8 
(s.  Exk.  I);  bei  'Umar  ClI,  16  wird  dio  Form  gebraucht.  Auch 

die  Amphora  heißt  bei  'Alqainah  XIII  40,  ferner  bei  an- 

Näbigah  al-Ja‘di  Tahdib  riA  (s.  d.  Tabelle).  Das  Siegel  heißt  bei 

al-‘A‘s&  Ma'ähid  (s.  o.  S.  57,  Anm.  3),  an-Näbigah  XXVII  9,  Labid 
Mu'all.  59,  ‘Abü  Sabr  (Hud.  II)  259,  13,  im  Plural  bei  al-’A'sä. 

E 22*  (s.  Exk.  II),  bei  an-N&bigah  XXVII  11,  ferner  £\JoL 

, Lehmgehäuse1  (um  den  Deckel)  bei  a!-’A's&  E 85 b (s.  d.  Tabelle)  und 
Hassfin  ibn  Täbit  CLXXII  8 (s.  d.  Tabelle),  bei  al-Mnraqqis  al- 

*a*gar  Muf.  98 b (s.  u.  S.  65).  Die  Siegelmasse  (ein  Tougemenge)  war 
parfümiert,  und  zwar  mit  Moschus,  wie  aus  dem  Verse  des  'Abid  Muht. 
31,  9 (s.  u.  S.  63)  hervorgeht;  im  Persischen  heißt  ein  solches  Siegel 
wie  ich  zu  Vullers  n,  1187  unten,  wo  der  Ausdruck 
ohne  jede  weitere  Erklärung  steht,  vermute.  Vgl.  auch  Jacob,  Bc- 
duinenl.*  250  und  altar.  Parallelen  22. 
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leichtfüßig  und  hurtig,  der  ohne  Unterlaß  (nach  persischer 
Sitte)  den  Mundschleier  trägt,1 

7.  mit  Becher  und  Kanne,  deren  Trunk,  wenn  er  in  die 
Silberschale  ausgegossen  wird,  sich  mit  Brasilienholzfarbe  mischt; 

8.  Uns  (erfreuen)  dabei  Rosen  und  Veilchen,  Wasser- 
minze und  Majoran,  bunt  gezeichnet, 

9.  und  Myrte,  Goldlack,  Lavendel  und  Lilien,  wenn 
das  Hinzamnfest  ist1  und  ich  berauscht  bin, 

10.  und  Basilikum,  Jasmin  und  Narzissen,  die  uns  be- 
grtissen  an  jedem  triiben  Regentage, 

11.  und  ein  Zimbalschlägel  aus  Siniz  und  Kastagnetten 
und  eine  Laute,  der  die  Harfe  antwortet,  indem  sie  erklingt.'3 
C (=  Handschrift  von  Kairo)  XIII  6: 


Gail ) Je  Ccir’  CL»I-U  ,_jJe  JTj  ijlj 

,und  ein  kühles,  schönes  (Gebiß),  von  süßem  Geschmack,  gleich 
wie  wenn  es  getränkt  wäre  mit  Käfürwein4  und  einen  Abend- 


1 Die  Tätigkeit  des  Schenken  ist  häufig  Gegenstand  eingehender  Schil- 
derung; eine  Saramluug  und  Besprechung  solcher  Stellen  wird  zu  WH.  40 
gegeben  werden. 

* Wenn  die  Angabe  des  Lis.  XVIII  rM»  daß  ein  christliches  Fest 

sei,  richtig  ist,  so  haben  wir,  da  aus  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle 
hervorgeht,  daß  von  einem  Frühlingsfcste  die  Rede  ist,  wahrscheinlich 
am  ehesten  an  das  Osterfest  zu  denken.  Halten  wir  dazu,  was  unser 
Dichter  E 87‘  (s.  Exk.  II)  von  dem  Zechen  beim  Klang  der  christ- 
lichen Klappern  spricht,  so  ergänzt  sich  das  zu  der  auch  sonst  nicht 
abzuweisenden  Vermutung,  daß  an  solch  hohen  Festen,  mit  denen  wohl 
in  den  christlichen  Ortschaften  Jahrmärkte  und  Messen  verbunden  ge- 
wesen sein  dürften , den  Zechern  die  beste  Gelegenheit  geboten  war, 
guten  Wein  in  fliegenden  Buden  zu  erproben.  Über  die  Etymologie 
des  Wortes  s.  Lagarde,  Ges.  Abk.  40,  19;  da  somit  die  ursprüngliche 
Bedeutung  , Versammlung*  ist,  so  heißt  das  Wort  vielleicht  überhaupt 
nichts  anderes  als  Jahrmarkt*. 

* Ähnliche  Stellen  s.  im  Exk.  IV. 

4 Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  wir  unter  wirklich  stets  den  heute  bei 

uns  nur  mehr  medizinal  gebrauchten  Kampferwoin  oder  auch  ander- 
weitig  gewürzten  Wein  zu  verstehen  haben  (vgl.  die  einander  wider- 
sprechenden Angaben  bei  Lane  s.  v.).  Er  wird  ziemlich  häufig  genannt, 
am  häufigsten  wohl  bei  'Uraar  ibn  ’Abi  Rabi'ah,  und  zwar  VI  19, 
X 16,  XVI  14,  CLXXI  6,  CLXXXIII;  an  den  Stellen  XXXU  1 und 
CXV  12  bezeichnet  nur  den  Riechstoflf,  und  es  ist  nicht  aus- 
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trank  getan  hätte'.  Hierzu  noch  eine  nicht  im  Diwän  ent- 
haltene Stelle,  zitiert  bei  Ihn  Qutaibah,  Kitiib  aSäi‘r  (Cod. 
Vindob.  N.  F.  391)  4bI: 

JwLil  ''Ulj i >- 

" J_e  Lj  jr\j.  S' 

,ihr  Mund  (duftet)  wie  Kamillenblüten, 6 die  anhaltender  Regen 
erfrischt  hat,  (oder)  wie  wenn  mit  kühlem  Weine  etwas  Bienen- 
honig gemischt  wäre*. 7 

Auch  bei  anderen  Dichtern  ist  dieser  Vergleich  sehr  beliebt; 
z.  B.  al-’A‘ääs  Vetter  al-Musayyab  ibn  ‘Alas  (Qujb  as-surür 

137*):  >0.  . . 

41  cijJi  jfe” ) 

geschlossen,  daß  dies  anch  an  einer  oder  der  anderen  von  den  früher 
angeführten  der  Fall  ist. 

1 Vgl.  Nöldeke,  Beitr.  45  und  Rittershausen  iu  »Fcestgave  ter  gelegenhcid  van 
het  300-jarig  bestaan  der  Lcidsche  hoogesehool*  p.  | i (jetzt  de  Goeje  i .) 

# i, 

* Nöldeke  wohl  wegen  des  Metrums;  doch  ist  beim  Hazaj  am 

y 

Schlüsse  des  ersten  Halbverses  die  Kürze  erlaubt;  vgl.  aus  demselben 
Gedichte  (Lis  XIV,  ri.): 

J'J — ''s  fr« 

vgl.  auch  Tarafah,  App.  XV  2,  Imru’ulq.,  App.  XXXI  1.  2.  usw. 

3 So  mit  Nöldeke;  Hs.  u.  de  Goeje  4 Nöldeke  6 Hs. 

• Über  diesen  Vergleich  s.  Exk.  V. 

7 Der  Honig  spielt  bei  der  Schilderung  des  Wohlgeschmackes  und  Duftes 
des  Speichels  eine  große  Rolle;  einige  Beispiele  mögen  genügen:  al- 
\A‘ä&  E 43*  (s.  o.  S.  67),  E 118“ 

Jy  c5j'  cPi 

,(der  Liebsten  Mund  schmeckt  süß  und  duftet),  als  ob  der  Geschmack 
des  Ingwers  und  (der  Duft)  des  Apfels  sich  auf  Bienenhonig  nieder- 
gelassen hätten*;  Imrn’ulqais,  App.  XIX  15,  XX  1;  'Abu  Du’äd  (Haffner, 
Texte  i ^ r,  5): 

JjJ  jäJ; 

,und  ein  wohl  verteiltes,  schönes  Gebiß,  auf  dem  gleichsam  die  Bienen 
ihren  Honig  gesammelt  hatten,  ein  kühles*;  Rabi’ah  ibn  al-Jal^dar 
(Hud.  I)  131,3;  ’Abü  Sabr  (Hud.  II)  251,  16.  252,4.  258,  10.  259,  12; 
'Umar  ibn  *Abi  Rabi’ah  V 14,  XV  17,  XXIH  27,  XXXI  17,  CII  17, 
CCXC1X  13;  ebenso  noch  bei  Socin,  Diwan  18,6.  Über  Honigwein 
vgl.  Jacob,  Beduinenl.3  102;  s.  anch  ’Abdah  ibn  at-Tabih  Mut*.  XIX  13 
uud  Tarafah  XVII  1. 
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,wie  wenn  der  Geschmack  des  Ingwers  in  ihm  (d.  i.  dem  Speichel 
der  Schönen)  wäre,  wenn  du  ihn  kostest,  und  Vorwein1  ;*  Der- 
selbe (Muf.  X 4f.): 


- * • > ^ J / 

l 4-jL 

i" " '•  > ' *** 

£*U-J  ^*Ju4  jAji  J>»jb 


• • >rL"  £ • £ f '' 

OB  l**J 

- j « > ’-'t  ^ ^ *t 

L^a!  1 <0^1  <»  ^ 


,und  eine  glänzende  Zahnreihe,  welche  beim  Kosten  wie  Wein 
von  ‘Anah  (schmeckt),  der  mit  Schilfwasser  gemischt  ward, 
oder  mit  dem  Guß2  einer  Morgenwolke,  die  der  Ostwind  ge- 
molken, nebst  dem  Ausbruch  eines  glänzenden,  in  Fett  einge- 
hüllten (Schlauches)1.  'Abid  ibn  al-’Abras  Muht.  ** : 


, s *>  r j»'  / > *f 

tuS-  liT  < ^ \* 

,ich  verweilte  bei  ihr  und  kam  mir  vor  wie  ein  Zecher  topas- 
gelben (Weins)  von  dem,  den  Babylon  hat  alt  werden  lassen1. 
Derselbe  Muht,  •n: 


<« yJC**  Al ... . 1 L *1 1^0 

. . - r ». 
*»..—11  I^j  Ui  s— ojü 
■"  'Sr-»*  # • " 


Qj  tili  Cr 


,wie  wenn  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  zum  Abend- 
trunk genommen  hätte3  topasgelben,  klaren,  mit  Moschus  ver- 


* Derselbe  Vers  Qutb  I 92 b io  folgender  Form: 

jXkS  «aJjdc  l wX*o  1*1*  o^3 

.als  ob  nach  dem  Nachtschlaf  über  ihren  Mund  geflossen  wäre  Vorwein/ 
5 Thorbecke  hat  . * * j L*. ; ich  halte  aber  die  durch  das  Scholion  Lc  frei- 
gegebene Auflassung,  die  die  Konstruktion  des  Wortes  zu 
zieht,  für  die  richtigere. 

3 Die  wörtliche  Übereinstimmung  dieses  Halbverses  mit  Zuhair  IX  6, 
’Aus  ibn  Hajar  IV  3 (=  'Abid,  KAmil  £o^),  al-’Aswad  ibn  Ya'fur  Muf. 
144 b (s.  d.  Tabelle)  und  ’Abü  Wajzah  'Ag.  XI  a£  (s.  d.  Tabelle)  ist  zu 
beachten.  Den  Gegensatz  zwischen  dem  übelriechenden  Speichel  der 
Nüchternen  am  Morgen  und  dem  Wohlgeruche  des  hyperbolisch  damit 
verglichenen  Weines  sucht  der  Dichter  echt  arabisch  durch  die  Wahl 
des  Verbums  noch  zu  verstärken,  indem  er  den  als  Abendtrunk  ge- 
nossenen alten  Wein  dem  M orgen  Speichel  gegenüberstellt.  Ebenso 
wird  der  Morgcnspcichel  der  Geliebten  bei  dem  Anonymus  Qutb  I921’ 
(s.  d.  Tabelle)  mit  dem  Morgentau  verglichen,  den  ein  abendlicher 
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siegelten1  (Wein),  solchen  den  der  Händler  teuer  verkauft*,  den 
alt  werden  hat  lassen  der  Besitzer  eines  rotblonden  Schnurrbarts3, 
der  dadurch  den  Preis  hinaufgetrieben  hat.4  Derselbe  Muht,  ^a: 


Zecher  seinem  Weine  beimischt.  Umgekehrt  wirkt  bei  'Auf  ibn  'Atiyyah 
Muf.  142»  (s.  d.  Tabelle)  der  Speichel  der  am  Abeud  besuchten  Schönen 
auf  den  Dichter  wie  ein  Frühtrunk. 


1 S.  o.  S.  60,  Anm.  3. 

* Über  die  Teuerung  des  Weines  al-\A'§&  E 66 b: 


,und  die  vertrinken  Hab’  und  Erbe,  wenn  die  (aus  der  Haut  der  Vorder- 
beine verfertigten  und  daher  kleinen)  Armschläuche  (voll  Wein)  über- 
zahlt werden  mit  ausgewählten  entwöhnten  (Kamelfüllen):  ders.  E 85b 
V.  20  (s.  d.  Tabelle),  Labid  Mu'all.  58 f.,  'Abid  ibn  al-Abra?  Muht.  ^ i 
(s.  d.  Tabelle),  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Hiz.  III  on  (s.  Exk.  II),  ’Abü  Mu- 
s&fi*  in  der  Tuniser  Ausgabe  des  Diwän  Hassan  p.  ma,8: 


j£*)l  iSy i OÜ 


P P-'  Pr 


.wenn  er  Wein  trinkt,  so  bezahlt  er  ihn  teuer,  wenn  auch  die  Tadlc- 
rinnen  den  Tadel  seines  Tuns  noch  so  sehr  ausspinnen1,  ders.  ebenda 
tll,  13  (s.  d.  Tabelle);  der  berechnenden  Schlauheit  des  Verkäufers 
(al-’A’Sä  E 85,  V.  20:  s.  d.  Tabelle,  al-Muraqqi«  al-’asgar  Muf.  90»:  s.  u. 
S.  65)  steht  eben  eine,  lebhafte  Nachfrage  gegenüber,  vgl.  'Auf  ibn 
'Atiyyah  Muf.  142»  (s.  d.  Tabelle),  die  den  Käufer  zu  hohen  Opfern  und 
Mühen  zur  Erlangung  des  vielbegehrten  Trankes  treibt  (vgl.  al-‘Aswad 
ibn  Ya'fur  Muf.  144b:  s.  d.  Tabelle)  und  ihn  das  Geld  gering  achten  läßt; 
s.  al-’A's&  E 65b  (s.  o ) und  86b  V.  21  (s.  d.  Tabelle),  ’Abid  ibn  al-'Abra? 
Muht.  ^ i (s.d.  Tabelle)  und  an-N’äbigah  as-Saibuni  ‘Ag.  VI  lor,  9 (s. Exk. II), 
in  ähnlicher  Beziehung  auch  al-’A'sA  kl.  Diw.  V 19  (s.  Exk.  II).  Über 
die  dabei  geforderten  und  bezahlten  Preise  vgl.  die  Zusammenstellung 
bei  Jacob,  Beduinenl.*  104. 

* Rothaarigkeit  des  Weinschenken  Hassän  CLXX1I  14  (s.d.  Tabelle);  Jacob, 
Beduinenl.*  249  bemerkt,  daß  diese  Eigenschaft  auf  fremde  Abkunft 
deute,  und  nennt  Christen  und  Juden  als  Weinhändler.  Über  die  Juden 
in  dieser  Rolle  vgl.  Goldzihcr  zu  al-IIufai’ah  II  3;  s.  auch  al-'A*s&  E 22» 
(s.  Exk.  II),  woraus  hervorgeht,  daß  wir  es  auch  E 124b  V.  4 (s.  o. 
S.  58)  mit  einem  jüdischen  Weinhändler  zu  tun  haben  müssen,  ferner 
*Adi  ibn  Zaid  T&j  VII  r,  1 (s.  Exk.  II)  und  al-Muraqqis  al  -‘asgar 
Muf.  90»  (s.  u.  S.  66).  Als  Besitzer  rot-,  beziehungsweise  weiß-blonder 
Schnurrbärte  sind  von  ‘Amr  Dü-l-kalb  (Hud-  I)  107,  2 und  vou  Ibn 
Turnft  (Hud.  I)  108,  2 die  Griechen  genannt;  vgl.  auch  Ibn  Qais  ar- 
Ruqayy&t  XLVI  9;  von  Araraäcrn  und  Persern  gebraucht  bei  v.  Kremer, 
Kulturgeschichte  des  Orients  II  156  f. ; dazu  paßt  vortrefflich  die  Erwäh- 
nung eines  Perserknabeu  als  Schenken  bei  ‘Alqamah  XUI  41. 
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i^Zai  J < /"if  el^f""  *5-c  J 

.gar  manche  feiste  (Schöne)  gleich  einer  Antilopenkah  von  al- 
Jaww,  eine  verwöhnte,  deren  Speichel  gleichsam  mit  abge- 
klärtem Süßweine1  vermischt  war,  (habe  ich  nachts  besucht);' 
Al-Muraqqiä  al-’Asgar,  MufacJhJ.  (Cod.  Vindob.  Mixt.  127)  85  b: 


er 


- £ - - £ > 


liüii  ö'oil 


Cr*,  Cr* 


V -> 


^ } » y ' t' 

l «■  Uli  öfe" 


,ihr  Mund  gleicht  schnell  berauschendem,  frischem*  (Weine), 
der  aus  dem  Humpen  gegossen  ward,  so  daß  der  Becher  über- 
voll war;'  ders.  1.  c.  89  bf.: 


> , «•'  >£. 

CA*J"J  -’r’  1 <JC  (>' 

£Jj—j } W--U  ölU 

) • > - ^ »t  \ * * " V 

£-}  \ cij  v$J  J» 

jf\  Uy  jT  jiri  ^ 


(gpö  ^ k * ^ j 

' „ , - i y , . • 

Crmj~*  ö-Jl  s L — • ei  ö y 

IjOtljä  Jü-J  UCI 

fjjlL  li|  ifj  i_  'l»l. 


,und  nicht  topasgelber  Wein,  dessen  Geruch  wie  Moschus  ist, 
der  bald  Ubergegossen  wird  auf  den  Seiher,5  bald  ungemischt 
bleibt,  der  in  der  Gefangenschaft  des  Bauchkruges  zwanzig 
Jahre4  verharrte,  (nachdem)  darüber  ein  Lehmsiegcl  geformt 


1 ,Mellow  winc*  (Lanc);  das  Wort  findet  sich  auch  bei  Imru’ulqais  LII  35, 

/ c 

daneben  die  Form  ^ bei  ‘Abu  Kabir  al-Hudali,  I Sikkit  Talidib  riA: 

J^T  V f\  er?  44^*  cJ6,  ü-* 

*jS£  ^ fl 

,0  Zuhairab,  gibt’s  denn  aus  dem  Greisenalter  keine  Umkehr,  gibt’s 
keinen  Weg  zur  früheren  Jugendkraft,  gibt*!  keinen  Weg  zur  Jugend 
mehr,  deren  Gedenken  mir  köstlicher  ist  als  klarer  Süßwein?*  ferner  bei 
Rabrali  ibn  Maqrüin  *Ag.  XIX  ^ r,  20  (s.  u.  S.  69  und  bei  'Umar  ibn 
*Abi  Rabi'ah  CLXIV  7). 

* Vgl.  Exk.  VI. 

* Über  den  Weinseiher  wird  zu  WII.  V.  38  ausfUhilich  gehandelt  werden. 
4 Über  zwanzig  als  runde  Zahl  vgl.  Zuhair  XVI  (Mu'all.)  4 und  dazu 

Nöldeke,  6 Mo'all.  III  21.  Von  der  »Gefangenschaft*  des  Weines 
spricht  auch  al*Muraqqiä  al-'akbar  in  den  oben  gleich  nachfolgenden 
Versen*,  ebenso  ‘Adi  ibn  ar-Riqa*  Y&q.  IV  OM  (*•  Exk.  II).  Von  ver- 
decktem oder  verschlossen  gehaltenem  Weine  ist  z.  B.  die  Rede  bei  an- 
Bit/.ungsWr.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXL1X  Bd.  6.  Abb.  6 
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und  er  parfümiert  worden  war,  den  eingeführt  hatten  jüdische 
Männer,  die  sich  verabredet  hatten  nach  Jailän,  (wohin)  ihn 
zum  Markte  gebracht  hatte  ein  gewinnsüchtiger  (Verkäufer) 
— ist  wohlriechender,  als  ihr  Mund  es  ist,  wann  ich  des  Weges 
komme  zur  Nacht;  nein,  ihr  Mund  ist  angenehmer  und  reiner.' 
Al-Muraqqiä  al-’akbar,  ebenda  85l: 


T 'S 


o j »■  j-i»  C«  <J L 

<>j  jlwj  1^3 L. 


,0  Hauiah,  was  verschafft  dir  Kunde  von  einer  Herrin,  (die 
dich  in  meiner  Liebe  abgelöst  hat),  edelgeboren,  schön,  adelig 
von  Stamm  und  Gefolge,  bei  der  ich  oft  übernachtete  als  ihr 
Herr  und  als  Trinker  eines  Weines1  (d.  i.  ihres  Speichels)  vor 
dem  Morgenanbruch,  edel  durch  sein  Gefängnis  (d.  h.  edel 
durch  die  lange  Gefangenschaft  = alt).'  Al-’Aswad  ibn 
Ya'fur,  ebenda  144 b : 


L^L  j >■  I i-  I Üjtau  li  j~s 

öl»  J l jJjL* 


jL 


■AjO 


’J  O 


* - i Lai  ijjll 

\>4  \j£ 

Ä-  ..  -jlo  Ujtj 


,als  ob  ihr  Speichel  nach  dom  Schlummer  zum  Abendtrunk  ge- 
nommen hätte  ungemischten  (Wein),  den  die  Wein  wirte  wählen, 
Vorwein,  Erstlingswein  des  Bauchkruges,  dessen  Zeichen*  auf- 
gesteckt sind,  geschmückt  mit  Zyprus  und  Basilikum,  ausge- 
preßten, der  bereits  ein  halbes  Jahr  lang  durch  wechselnde 
Monate  lagerte  im  Magazine  ’Aflans,  der  alle  Mittel  versucht 


N&bijab  XXV'II  9 (jÜ5L\  J.Jutw«),  Hass&n  ihn  T&bit  I 8 s.  u. 

8.  69),  'Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  LXXIV  23  'Abü  Salir  (IIu«J. 

II  264,  17:  sulLä^);  hierher  gehören  auch  die  Stellen,  wo  der  Wein 
.versiegelt*  genannt  wird  (s.  o.  S.  60,  Anm.  3). 

1 Das  Scholion  zu  dem  Verse  sagt:  ^ 

* Über  diese  ausgesteckten  Wahrzeichen,  die  .Heurigenbuschen*,  wie  man 
sie  bei  uns  nennt,  vgl.  Jacob,  Beduinenl.*  100,  1 2 ff*,  und  Nüldeke  zu 
’Antarah,  Mu'all.  52.  ** 
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hatte,  um  ihn,  den  topasgelben,  klaren,  zu  erlangen,  indem  er 
die  KauHeute  und  Unterhändler  bestach.“  ‘Auf  ibn  'Afiyyah, 
ebenda  142*; 


IjlTc'  >A  -Aa*o3 


> > g * > t - > . 

vjuJ  le  \ I4)  J 

^ ^ * y y t ^ 

4 1 jlüt 

i . iC.  «Uj-o  «5L 


,ich  verweilte  bei  ihr  viele  Abende  — und  sie  stand  dem  nach 
ihr  Verlangenden  nur  im  Geheimen  Rede  — als  ob  ich  zum 
Frühtrunke*  genommen  hätte  'uqüritischen3  (Wein),  der  den 
Mann  herunterbringt,  ungemischten,  schnell  wirkenden,4  Vor- 
wein, gelben,  milden,5  den  der  Händler  filr  die  Durstigen  ent- 
siegelt.“ Biär  ibn  ’Abt  Häzim,  Muht,  va,  4 f . : 


^eVi  jU  4^'  j J*-  i <^Ü 

s . y y • y 0 , * ' tX  • * 

j^ljr  L-*ll£  (3  Qj  -g  ülLi  jo 

,in  den  Nächten  bezaubert  sie  dich  mit  einem  mit  spitzen 
Zähnen  (geschmückten  Gebisse),  dessen  Weiße  dem  Tautropfen 


1 Inverse  Konstruktion  filr^\^i.\  ^ 

* 8.  o.  S.  63,  Anm.  3. 

* Vgl.  YAq.  III  m. 

4 So  übersetze  ich  das  Wort  Jljifi,  mich  an  die  plausibelste  der  vielen 
Erklärungen  der  arabischen  Lexikographen  haltend,  die  mit  der  von 
Fraeukel,  Aram.  Fremdw.  163  nachgewiesenen  ursprünglichen  und 
eigentlichen  Bedeutung  , Heilmittel1  auch  am  besten  zusammenstimmt. 
Außer  den  dort  angegebenen  Belegen  habe  ich  noch  folgende  Stellen 
notiert:  al-’A'ää  Ham.  i^a  16  und  wv  4 v.  u.  (in  anderer  LA.  E 102* 
V.  32,  vgl.  Exk.  I),  *Adi  ibn  Zaid  *Ag.  V hV  V.  5 (s.  Exk.  II),  al- 
Mutalammis  VIII  3 (s.  u.  S.  69),  al-Muraqqis  al-angar  Muf.  85b  (s.  o. 
S.  65),  an-N&bigah  al-Ja'di  Tahdib  riA  10  (im  Text  der  nächsten  Seite), 
'Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XV  16,  XXIII  27,  'Ujaizah  bint  ‘Aqil  Ham. 

20,  *AdS  ibn  ar-Biqä*  YAq.  III  0A1  (s.  Exk.  II),  ’Abft  pu'aib  Lis. 
III  irA: 


car4 


.verdünnter,  abgeklärter,  schnell  wirkender  Syrerwein,  wenn  er  auf- 
gemacht wird  moussierend*. 

5 So  erklären  die  Lexikographen  das  Wort,  indem  sie  offenbar  an  Ab- 
leitung von  «Honig*  denken  (vgl.  ’Adi  ihn  Zaid  Lis.  V fv;  s. 

5* 
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der  Kamillenblüte  gleicht,  wie  wenn  ein  Tröpfchen1  aus  einer 
Regenwolke  sich  gemischt  hätte  um  Mitternacht  auf  ihren  Vorder- 
zähnen mit  W ein.'  Dcrs.,  I Sikkit,  Tahdib  (Cod.  Lugd.  597)  1 70:* 


f 


■IJL 


1 f *'  >?L'  1 • ä 

^ UAJ  <iB  Jjr. 


y > % - - 


,in  den  Nächten  bezaubert  sie  dich  mit  einem  mit  spitzen 
Zähnen  (geschmückten),  glänzenden  (Gebisse,  welches  duftet) 
um  Mitternacht,  als  ob  es  alter  (Wein  wäre).'  An-Näbigah 
al-Ja‘di,  ebenda  503  und  180:3 


A 1 j ^ ^ ^ *— 5^  j 

3-A*  jlac  Jali-i  isSL.  ^_aj  y « «Je 


1 ^-Csm  ®ü4a!l  (Ä  ( pw  5<— * -1.0 j 

V cr^ß^  »S-T 


,ihr  Mund,  wenn  man  sich  ^ ihr)  im  Schlafe  naht,  (erregt)  in 
dem  Wohlgeruche  des  Duftes  und  der  Schönheit  des  Lächelns 
(den  Eindruck),  als  ob  eingefiigt  wären  in  Erzgänge  und  in 
Rosinen  Kamillcnblüten  der  Sanddüne,  die  von  den  Nebelregen 
feucht  sind,  indem  ihm  (dem  Munde)  eingeschenkt  wurde  kühler 
Vorwein  vom  Absinth,  schnell  berauschender,  keine  Reue  (ver- 
ursachender), der  anvertraut  gewesen  war  einem  (Bauchkruge) 
mit  braungelben  Außenwänden,  einem  versiegelten,  festgefügt 
im  Lehm,  einem  gebrannten,  schwärzlichen,  (weit)  wie  die 


Exk.  II);  Fraenkcl,  Arain.  Fremdw.  168  scheint  dabei  an  .inedischen* 
Wein,  resp.  Honig  zu  denken. 

* Vgl.  7,11  dieser  Übersetzung  S.  82,  Anm.  2 zu  dem  Verse  des  ’Abö  Sahr 
268,  11. 

2 In  der  Bain  ter  Ausgabe  r»i. 

3 In  der  Bairüter  Ausgabe  iri  und  r l A ; die  im  folgenden  aufgezählten 
Abweichungen  rechtfertigen  es  wohl,  daß  ich  mich  lieber  an  die  gute 
Leidener  Handschrift  halte. 

* Bair.  jL)5j-  s Bair.  , • Bair. 

7 In  der  Handschrift  und  Bair.  fjJSa-r8;  es  ist  aber  wohl  kaum  von  einem 
, heißen*  Kruge,  sondern  von  einem  gebrannten  die  Rede.  Vgl.  übrigens 
auch  ‘Abfi  Sahr  (Hud.  II)  264,  19. 
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Bauchhöhle  des  Esels,'  (ein  Krug),  den  der  Töpfer  geglättet 
hat,  ohne  Fehl  und  ohne  Beule.“  Aä-Sammäh  VI  5: 


' ’ i UL" 


*•,'  I , " " ' t 


,und  ich  übernachtete  (bei  Lailä),  wie  wenn  ich  an  die  Lippen 
gebracht  hätte  alten  Wein,  dessen  Feuer  berauscht.“  Al-Mu- 
talammis  VIII  1 ff.: 


>L 


U li  ij  yLÜ  5 iS  ^ \ J * La 


i'j Li  l^LL  öIs^ 


J; — » ö-dl 

, Verliebt  ist  nach  der  (Zeit  der)  Ruhe  mein  Herz  und  der  Freun- 
din ergeben  in  Treuen;  (wenn  ich  sie  besuche)  an  dem  Tage, 
wo  (die  lästigen  Beobachter)  abziehen  und  der  KarawanenfUhrer 
sie  in  der  Wüste  zum  Aufbruch  antreibt,  (ist  mir’s,)  als  tränke 
ich  schnell  berauschenden  (Wein),  der  im  Bauchkruge  so  lange 
abgelegen  ist,  bis  seine  Schaumblasen  den  Augen  der  Heu- 
schrecken glichen.“  Rabt'ah  ihn  Maqrüm  ’Ag.  XIX  sr,  20: 

jI.Lji  Juü  iS 'j}°  U -**)  Ul»  ölSO 

,ihr  Mund  gleicht,  nachdem  der  Schlaf  nachts  dagewesen,  einem 
Becher,  der  vollgegossen  ward  mit  abgeklärtem  Süßweine.“ 
llassän  ibn  Tübit  I 6ff.  (Tftniser  Ausg.  p.  *): 


. **  + i"  r*  ' 

J-e  öf*m 

' s + y * s + et  * * m 
4 Ul>*  I e ^Ul)l 

*lj_i)l  Ü*’ 

»L_L  J\  0\T  U \»\ 


1, 


oG'  "t 

Ja — c jl  üiLil  Y 

C»j>>  öjT i ot yiVl  L li^  A 

L_UJl  öi  l$J  ji  ' 

*1 IUI  L*:^j  U lx-1  j LS'/«  LS' JL*  ' • 


,(6.)  wie  wenn  verschlossen  gehaltener  (Wein)  von  Bait  Rä’s, 
dessen  Zusatz  Honig  und  Wasser  ist,  (7.)  auf  ihren  Zähnen 


1 Bei  'Abdah  ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  75  wird  die  Amphora  mit  dem 
Bauche  eines  wilden  Esels  verglichen. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


läge  oder  der  Geschmack  eines  saftigen  Apfels,1  den  das 
Pflücken  gebrochen  hat;  (8.)  wenn  die  Getränke  besprochen 
werden  eines  Tages,  so  geben  wir  sie  (alle)  hin  für  den  Wohl- 
geschmack des  Trauben weins,  (9.)  auf  den  wir  den  Tadel 
schieben,  wenn  wir  etwas  Tadelnswertes  tun,  so  oft  es  eine 
Keilerei  oder  einen  Streit  gibt,  (10.)  aber  wir  trinken  ihn  und 
er  macht  uns  zu  Königen  und  zu  Löwen,  so  daß  uns  das 
Treffen  nicht  schreckt.’  Ders.  CLXVIII  1 f.  (p.  a«): 

— ) J;u  £_Ä*a)l  (3**1  -7~  fCJi  $ wÄj 

jv-j i!l  f-tT* ^ j bt—  daUej  dd— *jr 

,cs  hat  dein  Herz  getroffen  im  Traume  eine  Züchtige,  die  dem 
Bettgenossen  zu  trinken  gibt  mit  einem  kühlen,  hervorleuch- 
tenden (Gebiß,  das  so  süß  duftet)  wie  Moschuswein,  den  man 
mit  dem  Wasser  einer  Wolke  gemischt  hat,  oder  alter  (Rotwein), 
gleich  dem  Blute  des  Opfertieres,  haltbarer.“  Ders.  CLXXII  7 ff. 
(p.  v): 


fiun 

y'J  ö4, 

i \ ' r i'  '■j / ' 

>> -o  _»lc  j» 

'S  . I,  . *.>  ; > 

►J1  pjf.  <3  lS"  f 

XJ>  jUj  Jo-J  (J;> 

f*JH  >'v..  iS*} 

^ I j\3  JU— •*  y <3 1 j 3 

• -'.*■*  > " " t 

JiJu  ^ ^3 -ÄJ  I 

XaJi  Lll-  jliii  <£■  f 


^ , J , ' y " 

Jjl J Uti  Jlf  V 

0 J j — U A 

• - < *,  > > " • « ^,s  x 

-t Ti  1 jA  3 C 1 CLl.c  ^ 

1  »j  yj  jAj  ' • 

l «T**  Lui  J ^ 

Q jij  i.  \l[  Cr  > t 


— o.  J'5  j*“'  C t/~2 


1 Vgl.  Imru'ulqaifl,  App.  XIX  15,  ‘Aus  ibn  Hajar  IV  4 und  Jacob,  Da» 
Hohelied  44  zu  VII  9.  * Ganz  so  al-’A'$&  Qutb  I 37 v (s.  o.  8.  59, 

Anm.  5);  zu  der  Apologie  des  Weines  in  den  Versen  des  HassÄn  (wohl 
gegen  die  anftretenden  Abstinenzncignngen  in  der  muhammcdanischen 
Gemeinde)  vgl.  Goldziher,  Muh.  Stud.  I 24. 
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7.  Als  ob  ihr  Mund  ein  kühler  Wasserstrom  in  einem 
Rinnsal  unter  dem  Schatten  der  Wolke  (wäre), 

8.  gemischt  mit  topasgelbem  (Wein)  von  berauschender 
Kraft  von  Bait  Ras,  der  in  Lehmbehältern  alt  geworden  ist; 

9.  es  hat  ihn  alt  werden  lassen  der  Weinwirt  lange  Zeit 
hindurch,  bo  daß  Uber  ihn  hinweggegangen  ist  ein  Übermaß 
von  Jahren  und  Jahren; 

10.  wir  trinken  ihn  ungemischt  und  gewässert  und  dabei 
wird  uns  vorgesungen  in  marmornen  Häusern; 

11.  er  rinnt  langsam  durch  den  Körper,  so  wie  Ameisen 
kriechen  mitten  in  fliessendem  Sande1 

12.  als  ein  Trunk,  infolgedessen  der  Greis,  wenn  er  fünf 
(Schlucke)  hintereinander  getan  hat,  das  Wesen  eines  Knaben 
annimmt,8 

13.  von  dem  Wein  von  Baisän , den  ich  als  Heiltrank 
gewählt,8  der  die  Müdigkeit  der  Knochen  zum  Laufen  bringt,4 


1 Ganz  ähnlich  bei  al-'A'sä,  K.  as-si'r  (Cod.  Vindob.)  42 * (jetzt  de  Goeje  \ tr)’ 

,er  rinnt  langsam,  wie  wenn  Ameisen  ihren  Kriechgang  über  alle  Glieder 
kröchen*;  die  Schilderung,  wie  die  Glut  des  Weines  den  Körper  langsam 
durchdringt,  auch  bei  Zuhair  T.  18,  9 (Dyroflf  p.  28):  ,es  rinnt  langsam, 
um  ihn  (den  Zecher)  zu  betrügen,  von  ihm  (dem  Weine)  aus  ein  Feuer, 
dessen  Fieberhitze  lähmend  wirkt  (durch  seine  Glieder)*,  bei  Dft-r-Rum- 
mah  LX  4 (s.  Exk.  II)  und  'Abdallah  ihn  al-IIajjaj,  Ma'ähid  er: 

i U Ü 

,ich  verbrachte  die  Nacht,  indem  ich  ihn  trank,  Vorwein,  abgelagerten, 
der  in  den  Knochen  der  Zecher  langsam  sich  verbreitet*.  Andere  Ver- 
gleiche in  bezug  auf  die  Liebe,  die  sich  in  dem  Körper  des  Befallenen 
langsam  verbreitet,  sind  Ma'ähid  1 1 f.  in  großer  Zahl  zusammengestcllt. 

* Die  Wirkung  auf  den  Greis  auch  bei  al-'A'Sä,  Kl.  Diw.  V 14  (s.  Exk.  II). 

* Ebenso  in  dem  Verse  der  Lailä  al-’Ahyaliyyah ’Ag.  X a»,3  (vgl. Y&q.I  vaa): 


G'Ü.1  Jj  yt 


,er  (Taubah  ihn  al-Humayyir)  war  wie  Honig  — was  sag’  ich?  er  ttber- 
goß  gleichsam  die  Bienenkörbe  mit  einem  Hciltrankc  von  dem  Wein 
von  Baisän,  dem  kühlen;*  vom  Wein  auch  bei  Tarnim  ibn 

Muqbil  Lis.  XI  rA*  (s.  u.  8.  72)  und  bei  'Umar  ibn  'Abi  Rabi'ah 
CXCVII  13.  Vgl.  Sachau  zu  Mu'arrab  ir. 

4 Die  Wirkung  des  Weines  auf  die  müden  Knochen  auch  Labid  I 8, 
DÜ-r-Rummah  LX  4 (s.  Exk.  II),  Taraim  ibu  Muqbil  Lis.  XI  rAf 
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VI.  Abhandlung:  Geyer, 


14.  mit  dem  sich  ein  rothaariger  (Schenke)  bemüht,1  in 
einen  Kapuzenmantel  gehüllt,  geschorenen  Kopfes,  stark  ge- 
gürtet, 

15.  aufmerksam  auf  den  Anruf,  eifrig,  den  die  Beschäftigung 
nicht  zusammenknicken  macht,  leichtfüssig  beim  Aufstehen.1 
Tamim  ibn  ’Ubayy  ihn  Muqbil  Lis.  XI  <"**: 


t«  4 »üji  ‘1-4,01 

,sie  tränkt  mich  (beim  Küssen  gleichsam)  mit  topasgelbera 
Hciltrank;  wenn  der  meine  Knochen  ölt,  werden  sie  geschmeidig.1 
’Abft  Wajzah  ’Ag.  XI 


,_jl» • {j*  |» \>jaO  |J yS  JW  1)  ,_'lj 


,wie  wenn  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  zum  Abendtrunk 
genommen  hätte  den  Ausbruch  der  Plejaden  (RcgenwasserJ 
nebst  dem  Saft  der  Trauben  vom  Keltern.1  Ein  Anonymus 
Qutb  as-surür  I 92b: 


jAc.  jlt)l  ,k 

J)l  4, Uü ^ I l. V 


4 I (2.  jii-l  I41LI  ^ 

l_->;  VI  o'i  üj 


,wie  wenn  an  ihren  Zähnen  der  Wein  (haftete),  den  mit  dom  Tau 
vom  Ende  der  Nacht2  ein  abendlicher  Zecher  gemischt  hätte, 
und  den  ich  nicht  koste,  ohne  mit  den  Augen  zu  blinken,  wie 
wenn  im  oberen  Teile  der  Wolke  der  Blitz  erspäht  wird.1  Weitere 
Belege  für  diesen  Vergleich  s.  an-Nabigah  XXVII  9 — 14,  App. 
XXVI  17  f.s,  ’Antarah  XXI  20,  'J'arafah  V,  14  und  Fragm. 
(Selige.)  VI  1 und  8,  Zuhai r IX  (if.,  Imru’ulqais  XVII  4 — 11, 
XIX  13  f.,  LIX  6.,  App.  XX,  Ka'b  ibn  Zuhair,  Banat  Su'ad 
3 — 5,  'Aus  ibn  IJajar  IV  3f.,  ‘Urwah  ibn  al-Ward  I 9,  Labid 


(a.  den  Text  dieser  Seite),  'Abdali&h  ibn  al-HajjÄj  Ma'ähid  tr  (s.  o. 
S.  71,  Aiim.  1. 

1 Ähnliche  Verse  al-’A'sA  WH.  40,  HassAn  CXL  18  (s.  Exk.  II),  *Abdah  ibn 
at-Tabib  Muf.  XXV  77,  al-’Aswad  ibn  Ya'fur  XXXVII  23  u.  ö. 

4 Wörtlich  übereinstimmend  ’Abü  Sahr  (lind.  II)  258,  9. 

* Der  Vers  an-Nabigah,  App.  I = Hassan  I 6 (s.  o.  8.  69);  die  Ver- 
wechslung ist  vielleicht  durch  die  Erwähnung  von  Bait  Ra’«,  das  auch 
bei  an-Nabigah  XXVII  10  vorkouunt,  herbeigeführt  (s.  o.  S.  12). 
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XL  46 — 51. 1 Mälik  ihn  IJarim,  ’A^m.  XLI  9f.,  'Amr  ibn  Ma‘di- 
karib,  ebenda  XLVIII  9,  ‘Abdallah  ibn  Muslim  (Hud.  II)  246,  8 
(indirekt),  ’Abü  §ahr  (Hud.  II)  251,  16—18.  252,  4.  258,  8—12. 
259,  11—15.  264,  17—20,  Mulaih  (Hud.  II)  270,  12.  271,  15ff. 
al  llutai’ah  XXIII  2,  LXXXI  4 ff.,  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabi’ah 
VI  18 f.,  XI  6-8,  XV  16-19,  XXXI  17  f.,  XXXVII  4f. 
XXXIX  9f.,  XLI  6 (mit  origineller  Wendung:  ,wcnn  die 
Toten  ihren  Speichel  tränken  nach  dem  Todesbecher,  fürwahr, 
sie  würden  auferstehn'),  LXXIII  26,  XCII  17,  CXXIX  5, 
CLXIV  6 f.,  CLXXI  6 f.,  CLXXXIII  2—6,  CLXXXVII  5, 
CLXXXVIII  7—11,  CCLXXVII  4,  CCXC1X  13,  CCCXIV  4, 
CCCXXVII  9 f.,  CCCXXXI  9,  CCCXXXI1  6,  CCCL1V  19, 
ein  Anonymus  Lis.  XIII  n*  (s.  Exk.  II);  Vandenhoff  zu  'JV 
rafah  V 14  fügt  seiner  Zusammenstellung  noch  die  Zitate  an : 
Cant.  cant.  VII  9f.  und  Horatius,  Od.  I 13.  13;  vgl.  ferner 
Jacob,  das  Hohelied  44  zu  VII  10.  In  der  arabischen  Poesie 
hat  der  Vergleich  seine  Beliebtheit  zu  allen  Zeiten  behauptet, 
und  wie  er  bei  al-‘Ajjäj  Erg.  XXXV  15  ff.  Gegenstand  ausführ- 
lichster Beschreibung  ist,  so  findet  er  sich  noch  bei  Socin, 
Diwan  ans  Zentralarabien  an  drei  Stellen  (6,  15;  64,  16;  78,  4f.). 
Ganz  im  Sinne  dieses  Bildes  gedacht  wird  im  folgenden  Verse 
des  Hidää  ibn  Zubair  (I  Sikkit  Talidib  riv)  der  Speichel  direkt 
für  den  Wein  gesetzt: 


Qb  J : ,_ru) 


iCi  Vl  iit ■ ^ 


, fürwahr,  sie  ist  wohlriechend  von  Gebiß,  herrlich  gestaltet, 
und  belebt  mit  ihrem  Speichel  den  Dürstenden,  Verschmach- 
tenden;' ebenso  an-Näbigah  VII  24  und  ‘Umar  XLI  6 (s.  o.). 
— Die  beiden  Varianten  und  sind  nicht  ganz 

synonym;  ersteres  bezeichnet  , alten*,  , abgelagerten“  Wein,  letz- 
teres eigentlich  , haltbaren“  (vgl.  dagegen  allerdings  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  161),  wobei  jedoch  natürlich  die  stillschweigende 
Voraussetzung  gemacht  wird,  daß  der  Wein  diese  Eigenschaft 
eben  durch  ein  hohes  Alter  erweise.  Daher  wird  neben  dem 
Alter  des  Weines  mehrfach  seine  Haltbarkeit  besonders  hervor- 
gehoben , wie  z.  B.  bei  llabi'ah  ibn  Maqrüm  (Qutb  as-surür 
I 95k: 


1 Von  Brockelmanu  mißverstanden. 
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VI.  Abhandlung:  Gcjror. 


L y ^ ^ ii-0  ! A — ♦ «A5  J 


, , t #•  , , + *•£,  > 

i J» ' ajjlÄJ  "ä 

7lljLi>  ^i-  -tl^äjl  .'■■!  I I lij  1 $>L>-  jjj  >Üi  6i 3-yC*'j»j 


, manchen  wackeren  Burschen  habe  ich  frühmorgens  zugetrunken 
Erstlingswein,  wenn  der  Hahn  nach  Mitternacht  zum  Frühgebet 
rief,  alten,  topasgelben,  ungemischten,  haltbaren,  so  daß  ihre 
Hände  (mit  dom  Bescheidtrinken  beschäftigt)  den  gerüsteten 
Braten  kalt  werden  ließen,  und  manchen  mit  Wasser  versetzten 
(Wein),  dessen  Bläschen  moussierten,  wenn  der  süßstimmige 
Sänger  sang  und  (uns  dadurch)  heiter  stimmte,  (habe  ich  ge- 
trunken);1 vgl.  ferner  auch  Imru’ulqais  XVII  5,  LIX  9 f., 
l.IassAn  ihn  Täbit  CLXVIII  2 (s.  o.  S.  70),  ’Abü  Sahr  (Hud.  H) 
259,  12  usw.  Das  Wort  in  der  Bedeutung  , alter  Wein' 

ist  übrigens  verhältnismäßig  selten;  al-’A'ää  gebraucht  es  noch 
einmal  in  dem  Verse  E 91  fcj 


isdi.  jC- all  \Sj£) 


,und  Kisrä,  der  Säliinääh,  dessen  Herrschermacht  sich  weithin 
erstreckt,  dem  zu  Gebote  steht,  was  er  wünscht,  alter  Wein  und 
Jasmin.1  S.  auch  'Antarah  V 3,  Labid  XVII  37,  XLI 15.  32,‘Umar 
ibn  ’Abi  Rabi'ah  VI  18,  Tuhaim  Kämil  ri,  11.  Das  am  häufigsten 
verwendete  Wort  ist  Belege  dafür  z.  B.  Iinru’ulqais 

XVII  5,  ’Aus  ibn  Ilajar  IV  4,  Duraid  ibn  as-$immah  Na?, 
wo,  5,  Rabi'ah  ibn  al-Jahdar  (Hud.  I)  131,  3,  aä-Sammäh 
VI  5 (s.  o.  S.  G9),  ‘Abft  §ahr  (Hud.  II)  259,  12,  Ibn  Harmah 
(8.  o.  S.  57,  Anm.  1);  daneben,  aber  viel  seltener,  kommt  auch 
die  Form  vor,  z.  B.  Imru’ulqais  LIX  10,  'Umar  ibn  ’Abi 

Rabi'ah  CCLXXVI  4,  IJäritah  ibn  Badr  ’Ag.  XXI  er  15, 
Mulaih  ibn  al-Qakam  (Hud.  II)  270,  12;  ein  einziges  Mal 
meines  Wissens  die  Formen  'Antarah  XXI  20  und  iiijU 
’Abü  Sahr  2G4,  17.  Häufig  ist  auch  es  kommt  vor  bei 

I.Iassän  ibn  Täbit  CXVI  9 (p.  i •) : 


1 Muf.n,Maliyyät  (Wiener  Hs.)  129“  und  'Aint  III  rr • : ’ Mut 

und  'Aini  UjL.  ’ Muf.  iL.li"'.  1 Muf.  5 Muf. 

» Muf.  Muf.  Laasxj  L^a4.  * Lis.  XVII  t • i • 
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JP  Q ^jA 

O^l-lLn  ^£UA> 

£^0  £j*  Jrt 

,(9.)  gar  oft  bin  ich  morgens  zam  Weinschenkeu  gegangen, 
der  mir  kredenzte  alten  (Wein,  goldgelb)  wie  ein  Halinenaug,1 
gewässerten,  (10.)  der  mich  in  aller  Frühe  erquickte  und  meinen 
Zechbruder  auf  seinem  Stützpolster;  da  kosteten  wir  die  Ge- 
nüsse der  Unterhaltung  und  des  Ohrenschmauses  aus,  (11.)  wann 
wir  wollten,  riefen  wir  ihn,  und  er  schenkte  uns  ein  aus  der 
Mündung  eines  dickbäuchigen,  sich  neigenden  (Kruges);*  ferner 
al-IJädirah  II  17,  Rabi'nh  ibn  Maqröm  ’Ag.  XIX  sr  (8.  Exk.  II), 
UassAn  CLXVIII  2 (s.  o.  S.  70),  'Umar  ibn  ‘Abi  Rabi'ah 
XCII  17  und  ‘Antarah  XXI  20;  daneben  einmal  juule  bei 
‘Abid  ibn  al-’Abras,  Muht  1 1 : 


> „ all  T ' % •»" 

Zjy  ivl  sZjjJs,  jjj  ^ 

* — )J*  ' ’ 
1 ll  tlii  \}\  '' 


li ü ULT  W * LZjl  ^a) 

iä  — ~ü  1 li|  j*iäc  lli3  ^ jv^i i 

,wir  machen,  daß  die  Weinhändlor  mit  dem  Preis  steigen  bei 
altem,  gekühltem  Weine,  wenn  wir  nüchtern  sind,  und  verachten 
in  seinem  Genüsse  das  größte  Erbgut,  wenn  wir  bezecht  sind.* 
Sonst  wird  meistens  vom  Weinschlauch  oder  Krug  ge- 

braucht, so  z.  B.  bei  al-’A'üA  E 8ök: 


ü'/  Cji 

Ubr  ;Ji  jüf  dCJi 

\ '{iß  y 'j?  S&1'  CrJ  'V 

C.i«J  lL;  ü i'ii 

\ J Aml^JL.4  'A 

1 Vgl.  Exk.  II. 

* E ■ - während  die  anderen  Handschriften  die  richtige  Schreibung 

haben;  umgekehrt  ist  in  dem  Verse  E 87*  Rw.  , (#.  Exk.  II) 

die  gewöhnliche  Schreibung  von  durch  jene  mit  ^ ersetzt; 

in  letzterem  Falle  habe  ich  die  Lesart  der  Handschrift  belassen,  da  es 
sich  um  die  Wiedergabe  eines  Fremdwortes  handelte.  Vgl.  Wcißenhaeh, 
Fi'ftl  94. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


I *1*5  Uli-  Ü» ji 

I *'  y*  JjUl* 

i ■«  1 yS\  { 13  0^ 

\ — *l£j  ^ cJ*  U IS^ 


^ vÜjlj  lc  ^»-  I UjVjCJ  ^ 

S il  O^j  6'  J*  jf*  T * 

ur $ i$>  i:.:.Lc  i»  t\ 

1^-3  ^„.».£.1 1 o jf  ^4*^»  0^  ^ ^ 


,(16.)  gar  manchen  schwärzlichen,1  alten,  massigen,  dicken 
(Weinschlauch)  habe  ich  nebst  dem  darin  enthaltenen  Weine 
als  Frühtrunk  vorgesetzt  edlen  Zechern,  (17.)  (Wein)  von  jenen, 
welche  auf  den  Trankkaraclon  transportiert  werden,  gleich  dem 
Mosebusduft,  (Wein),  der  den  Schnupfen  vertreibt,*  (IS.)  ge- 
wässerten, auf  dessen  Oberfläche,  nachdem  er  sich  geklärt  hat, 
gleichsam  Schnitzel  von  SommerfMen  (schwimmen),  (19.)  den 
ein  Bewohner  von  ‘Anah  (aus  den  besten  Trauben)  einen  Monat 
lang  gewählt  und  dann  auf  seine  ersten  Tropfen  gewartet  hatte 
Jahr  für  Jahr,  (20.)  indem  er  hoffte,  daß  ihm  großer  Gewinn 
zufließen  werde;  drum  sperrte  er  vor  ihm  ab3  und  überbot 
das  Angebot,4  (21.)  doch  wir  gaben  den  vollen  Betrag  dafür, 
indem  wir  bei  uns  um  einen  solchen  (Wein)  das  Geld5  gering 
achteten;  (22.)  es  war,  als  ob  ein  Strahl  der  Morgensonne  in 
ihm  (dem  Weine)  wäre,  als  er  (der  Verkäufer)  das  Lchmge- 
häuse6  von  seinem  Spunde  abbröckelte.4  Ebenso  bei  Labid 


1 vom  Wci «schlauch,  z.  B.  auch  Labid  XVIII  15,  'Aus  ihn  Ilajar 

IV  3 (von  mir  seinerzeit  mißverständlich  und  unrichtig  übersetzt),  al- 
Ilädirah  II  15,  daneben  *•  B.  Labid  IX  11  , Ta'labah  ibn  Su'air 

Muf.  XXI  17;  vgl.  NOldeke,  Fünf  Mo'all.  zu  Lab.  59.  Vgl.  auch 

bei  al-*A*#&  E 124b  Vs.  3 (s.  o.  S.  58).  Die  schwarze  Fär- 
bung rührt  von  der  Räucherung  her,  die  ausschließlich  mit  Wein- 
schläuchen vorgenommen  wurde;  vgl.  J.  F.  C.  Hessel,  Die  Weinver- 
cdelungsmcthoden  des  Altertums  (Marburg  185G)  42 — 50. 

* Diese  Wirkung  wird  von  al-’A'ää  auch  in  dem  oben  S.  57,  Anm.  3 aus 
Ma'&hid  zitierten  Verse  erwähnt;  ebenso  von  an-Xäbigah  aS  Saibäni 
’Ag.  VI  1 0 r,  8 (s.  Exk.  II)  und  vou  al-‘Ahtal  Diw.  p.  ao,  3 : ,weun 
die  Hiindc  einander  seinen  Kristallbochor  zureichen,  duftet  or  (der  Wein), 
so  daß  selbst  der  Verschnupfte  seinen  Geruch  empfindet*. 

* Daher  heißt  der  Wein  hei  *Abü  Sabr  (lluj.  II)  2G1,  17  vgl.  o. 

S.  G5,  Anm.  4.  4 Der  Kommentar  desTa'lab  erklärt:  ,Vo. 

8 Ta'lab:  JUJt 

0 So  in  E;  alle  anderen  Handschriften  haben  ,das  Siegel*. 
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XVIII  15  und  Mu'all.  59.  Dementsprechend  ist  die  am  häu- 
figsten gebrauchte  Verbalform  flir  das  Altwerden  des  Weines 
die  zweite,  und  zwar  wird  sie  sowohl  aktiv  als  passiv  ange- 
wendet; mit  der  aktiven  Konstruktion  ist  häufig  eine  Angabe 
der  Herkunft  des  Weines  verbunden,  so  bei  al-’A'ää  E 1 38 b : 


J>lfj  ilj-  Uj»- 

jjk— il  uf,  i-j  ^ Aj 

jlb  ’$*.  i fi  f 


,gar  manchmal  hab’  ich  Wein  getrunken,  während  sich  um  uns 
drängten  Türken  und  Afganen,1  (Wein,  so  rot)  wie  das  Blut 
des  Opfertieres,  ausländischen,9  von  dem,  den  das  Volk  von 
Babel  hat  alt  werden  lassen,  den  ich  zum  Frühtrunk  nahm, 
um  mich  her  Schmauser  von  Bakr  ihn  Wä’il,'  ferner  in  seinem 
Verse  E 19*  (s.  Exk.  II);  ebenso  bei  'Abid  ibn  al-’Abras, 
Mubt.  st  (s.  o.  S.  63),  Labid  XLI  14,  ‘Antarah  XXI  20,  ‘Umar 
ibn  ‘Abi  Rabi'ah  V 14,  XI  6;  ohne  solche  Angabe  z.  B.  ‘Abid 
ibn  al-’Abraij,  Muht,  si  (s.  o.  S.  63),  blassän  ibn  Täbit 
CLXXII  9 (s.  o.  S.  70),  ‘Alqamah  XIII  38.  Die  Passivform 
wird  ausschließlich  in  intransitiver  Konstruktion  angewendet, 
wie  z.  B.  in  folgender  Stelle  bei  ‘Amr  ibn  Ma’dikarib  (Qu{b 
I 95»): 


^ 1 1 ^ b 1 J 

•:  m‘  1 y * • J,,  > 

, , , s «. 

t5 S^,3  dj-*^ 


) UtJ?'  Mic-j 

Sr  * 

r f5  Wo 

U \c j\ 


y 

T 

r 


1 Er  will  damit  offenbar  sagen:  in  einem  der  großen  mesopotamischen 
oder  persischen  Handelsplätze,  wo  die  Bewohner  der  entlegensten  Gegen- 
den verkehren;  die  Verbindung  *8t»  w*e  es  8c^e*n^»  sprich- 

wörtliche Redensart;  eine  ganze  Reihe  von  Verszitatcn,  in  denen  sic 
▼orkomint,  führt  Lis.  XIV  i . . f.  an. 

1 Das  gewöhnlichere  Wort  hierfür  ist  *•  B.  al-’A‘sa  E 19*  (s. 

Exk.  II),  ‘Abu  Sahr  (Hu<J.  II)  259,  11  u.  ö.;  vgl.  auch  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  158,  woselbst  ebenfalls  als  synonym  damit  be- 

zeichnet wird.  Letzteres  z.  B.  al-Mumazzaq  II  2. 
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VI.  Abhandlung : Geyer. 


V_j5l—V  l)  I s^Ä 


p j-  JSV  Cc"^  jiU  ii.;l  C *■ 

i_ps_Tjj  »Hill  3 ’jii-i  lJu:  ° 


,(1.)  schenkt  mir  ein  (ihr  beiden  Schenken)1  und  schenkt  meinen 
Genossen  ein!  geht  mir  zu  trinken  das  Beste  von  dem,  was  in 
den  Krügen  ist,  (2.)  von  dem  Koten,  der  dem  Herzblut  gleicht, 
alt  geworden  aus  dem  Erstlingswein  der  Trauben!  (3.)  Füllt 
den  Becher  und  haltet  mir  die  Schmähung  fern , mindert  mir 
den  Tadel  und  den  Vorwurf!  (4.)  Gutes  Mädchen,  sieh  wir 
sind  nur  Fleisch  und  Knochen,  deren  Ziel  der  Staub  ist! 
(5.)  Heil  dem  Wein  und  den  Weibern  und  dem  Trab  der 
Rosse  unter  der  Staubwolke  mit  den  Beutestücken !‘*  Ganz 
ähnlich  (und  offenbar  nachgeahmt)  z.  B.  bei  Hassan  ibn  Tabit 
CXI  4 ff.  (p.  ov): 


Os 

1*1^  J Ij0  - i 


Jj * f>  •O-y-  v_)J  *■ 

jf$  ?srj'1  jjr cf*’-1’  * 


1 Ähnlich  beginnt  eine  auch  sonst  anklingende  Stelle  bei  al-H&rit  ibn 
Z&lim  Qutb  I 81»': 


l— 'eyp\  pi  o'  JOi 

i JU»  SJs 

i lilukä  ^ 

' If-  f'  ip*“* 


i »vüii  pp 

cr-Hl  PPpj  0<  J-T 

iiäi  dJa^Li>\  \‘>\  jui  u 


, schenkt  mir  ein  — und  meine  Lust  sind  die  beiden  Schenkmädchen  — 
bevor  die  Sorgen  über  mich  kommen,  bevor  die  Tadlerinnen  mir  lästig 
werden  — ich  war  ja  von  jeher  widerhaarig  gegen  ihre  Roden  — Vor- 
wein gleich  dem  Herzblut  in  einem  Glase,  den  du  für  r&ziqitischen 
(Wein)  hältst;  nicht  kümmerte  mich,  wenn  ich  zum  Frühtrunk  drei 
getrunken,  ob  du  mich  weise  nennest  oder  töricht.1  Die  Zweizahl  der 
Schenken  auch  bei  al-’A'SÄ  E 13b  (s.  o.  S.  5G),  al-'Afwah  al  'Audi,  ’Ab- 
darrahm&n  al-Hamadfmi  K.  al-’alfaz  \ta: 

^ JJ * ^ 


gehenkt  mir  ein  und  wissot  beide,  daß  ich  unbesonnen  bin;  wenig 
wahrlich  nützt  die  Ängstlichkeit  und  nichts  die  Vorsicht,*  und  Ibn  D&rali 
’Ag.  XXI  vc,  8 (s.  Exk.  I). 

2 Mit  diesem  Vers  vgl.  *AdS  ibn  Zaid  *Aj.  VI  irr,  19  (s.  Exk.  III). 
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JUL_ 

J.2Ä- 

— C Cf. 

" . 

LI 

-j£Vi 

l*. J 1 l^j)  Ia*  1 ^L>-  li 

wA 9 j\c  <>  Ci  ^ 

„f'jf  t>>  cr^J\ 

iU ; y j6  y L'c 


i 
V 
A 
\ 
I . 


,(4.)  mancher  Ergötzlichkeit  habe  ich  beigewohnt,  o ’Umm  ‘Amr, 
unter  weißen,  verwöhnten  (Schönen)  in  Leinenkitteln,  (5.)  mit 
Zechgenossen,  weiß  von  Gesichtern,  edel,  welche  wachten  nach 
einem  vorläufigen  Einuickcn  (G.)  um  eines  roten  (Weines)  willen, 
der  (aussah)  wie  Herzblut,  der  alt  geworden  war  aus  Vorwein 
der  Nabatäer,  (7.)  den  aufgespeichert  hatte  ein  Held,  der  um 
ihn  das  Geld  gering  geachtet  hatte.  Und  nun  war  ich  des  §älih 
ibn  'IlAt  Zechgenosse,  (8.)  um  mich  herum  seine  Sängerinnen, 
trttg,  gleich  wcißgelbcn,  sich  versteckenden  (Gazellen),  die  noch 
nie  geboren  hatten  (9.),  die  umhergingen  mit  dem  Becher  unter 
edlen  Zechern,  die  sich  freundlich  zeigten  einem  edlen,  tadel- 
losen von  Benehmen  (10.)  manche  Stunde  lang,  darauf  sprach 
er  (§älih):  „sie  sind  unter  euch  verteilt“,  ohne  daß  es  Lärm  zu 
hören  gab;‘  bei  ’Abü  Mus&fi*  (in  der  Tuniser  Ausgabe  des  Di- 
wäns  Hassan  S.  ni): 


-Cp  ji  j- 

ä ö (*4»j'" 

* • • £ * . • s 

^ 6-^ 1 szäf 


> i ^ • <>  + f 

<^Laj  ^ öG  w—- 

j*4~“  dilji  ^ jii  jiü» 

i • ’i 

I — $>  JliSl  »_)4*J 


, melde  den  Banü-n-Na<}r,  hoch  und  gering,  daß  die  Gazelle 
und  das  Zelt  Allähs  und  des  schwarzen  Steines  eines  schönen 
Abends  die  Dirnen  der  Banft  Sahm  unter  einander  verteilt 
haben,  aber  es  fand  bei  ihren  Zechgenossen  keinen  hohen  An- 
wert (denn  sie  waren  anderweitig  beschäftigt:  nämlich),  es  er- 
goß sich  der  Wohlgeruch  des  Moschus  Uber  sie  hin,  auf  ihren 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


Stutzpolstern  lag  Zweig  auf  Zweig  (von  Basilikum)1,  und  be- 
rauschender Trank,*  den  die  Händler  im  Preise  hinaufgetrieben 
batten,  Sehankwein,  der  im  ßauchkrug  gealtert  war  durch  eine 
(lange)  Zeit.'  Ebenso  bei  al-Mutalammis  VIII  3 (s.  o.  S.  69), 
'Umar  XV  18  und  i.Iassän  ibn  Täbit  CLXXII  8 (s.  o.  S.  70); 
daneben  wird  auch  für  , ablagern  lassen'  gebraucht  ‘Adi  ibn 
Zaid  Täj  VII  r,  1 (s.  Exk.  II),  passivisch  al-’A‘ää  Qufb  I 371, 
(■•  o.  S.  50,  Anm.  5).  Die  Bezeichnung  (Näbigah  XXVII  11, 
Antarah  Nas.  Ar.  1.  Z.,  Ars  5,  a tr  1,  aiv  5 und  1.  Z.,  ata  16, 
AVA  13,  Imru’ulqais  XIX  13,  LIX  9,  App.  XX  1,  Labid  Mu  all. 

58,  Biär  ibn  Abi  Häzim,  I Sikkit  Talujib  r.i  (b.  o.  S.  08), 

Hassan  ibn  Täbit  CLXVIII  2 (s.  o.  S.  70)  ’Abü  .Sahr  (Hud.  II) 
259,  12  und  (Näbigah  App.  I,  ‘Antarah  XXI  43,  Na?. 

Ars  3,  a«a  14,  Quss  ibn  Sä’idah  Na§.  rio  5,  Imru’ulqais  XVII  5, 
al-I.Iärit  ibn  l.lillizab  Nas.  su  15,  al-Munahhal  Ham.  rn  23, 
'Adi  ibn  Zaid  ’Ag.  VI  irr,  ‘Abid  ibn  al-’Abra?  ’Ag.  VIII  i» 

Vs.  2,  ’Abü  Mihjan  XIX  3,  al-l.Iutai'ah  LXXXI  4)  ist  so  ge- 

wöhnlich, daß  sie  sehr  oft  für  den  Wein  schlechtweg  steht;  um 
so  mehr  überrascht  ihr  vollständiges  Fehlen  bei  al-’A'sä.  Die  Zeit- 
angaben für  das  Alter  des  Weines  gehen  sehr  weit  auseinander: 
al-’Aswad  ibn  Yafur  Muf.  144b  (s.  o.  S.  66)  nennt  ein  halbes  Jahr, 
al-’A'ää  Ma'ähid  ss  (s.  o.  S.  57,  Anm.  3)  und  'Alqamah  XIII  40 
ein  Jahr,  an  Näbigah  aä-Saibäni  ’Ag.  VI  ior,  7 (s.  Exk.  II) 
erwähnt  jährigen  Wein',  ‘Adi  ibn  Zaid  Täj  VII  r.  1 (s. 
Exk.  II)  zwei,  ‘Adi  ibn  ar-Riqä‘  Yäq.  II  rri  und  IV  ®At  (s. 


Ucr  Basilikumzwcig  auf  dem  ätiltzpolstcr  auch  bei  ad-Dahhän  ibu  Jandal 
Ag.  XX  ita: 


.wenn  du  eines  Tages  edelraütigerweise  Schenkin  sein  willst,  so  gib 
zu  trinken  den  Rittern  von  Duhl  il)u  gliWn.  gib  ,en  Ri;tprn 

nnken,  die  ihre  Heimat  verteidigten,  nnd  bestreue  ihre  Sttltzpolster  mit 
Moschus  „nd  ^ilikum-  Vgl.  auch  »l-'A'i*  WH.  3S  und  E 124-,  V».  10 

bn%vn,r^  M Tut , Lbn  Muf-  XXV  i*.  sowie  .FAswad 

ton  xafur  Muf.  144b  (b.  o.  8 6 6V  . . . , 

Tn  t -o.  o.  Uü),  weiteres  bei  Jacob,  Beduinenl.*  101. 

ln  einem  anouymen  Verse  hei  I Sikkit  T.un  „ ...  , 

i ,.  , .,  . , siKKit  lahdib  rri  9 wird  der  Mund- 
geruch einer  Schonen  mit  dem  Dufte  des  Ba«il;k„m.  • . , „ , 

des  Weinmischer,  verglichen.  ««'l-kumzweiges  ,n  der  Hand 

1 8.  den  Kommentar  zu  WH.  38. 
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Exk.  II)  sieben,  al-Muraqqis  al-’asgar  Muf.  89 b (s.  o.  S.  65) 
zwanzig,  ’Abti  §abr  (Hud.  II)  259,  13  gar  dreißig  Jahre;  al- 
’A'ää  E 85ü  (g.  o.  S.  76)  sagt  schon  weniger  bestimmt  ,Jahr  auf 
Jahr',  ebenso  ’Abid  ibn  al-’Abras  Muht.  sa: 


JUi.  ilsjiSlJl  4 •JL-;  (Ä 


^ Sf  ^ ^ ^ 0 ^ r*  ^ 

ü ^Lall  }j~j  ij  ! jJ>  i^j  j L 


,gar  manchen  Wein,  den  Körnchen  des  Moschus  ähnlich  (an 
Geruch  oder  an  Farbe),1  Uber  den  in  seiner  Amphora  in  langem 
Verlaufe  Jahr  auf  Jahr  vergangen  waren,  habe  ich  zum  Früh* 
trunk  aufgesucht,  bevor  uns  der  Morgen  anbrach,  in  dem  Zelte 
eines  mit  den  Hitnden  austeilenden,  verschwenderischen  (Mannes),' 
und  Ijlassän  ibn  T&bit  OLXXII  9 (s.  o.  S.  70),  al-’A'ää  Qu{b  I 37b 
(s.  o.  S. 59,  Anm.  5)  und 'Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XV  18  , lange 
Zeit'.  Eine  Reihe  von  Zitaten,  in  denen  das  Alter  des  Weines 
nach  der  Regierungszeit  persischer  Großkönige  bestimmt  wird, 
hat  Goldziher  zu  al  l.Iutai’ah  II  18  zusammengestellt;  vgl.  dazu 
auch  al-’A'ää,  Kl.  Diw.  V 14  (s.  Exk.  IV).*  — ISikkit, 

Tahdib  al-’Alfa?  Cod.  Lugd.  p.  500,®  Lis.  IX,  iav  und  XII,  i*v 
haben  oJjLoVI.  Das  Wort  findet  sich  bei  al-’A'sft  noch  an  zwei 
Stellen,  nämlich  E 48 b (s.  o.  S.  57)  und  E 119*  (s.  o.  S.  58); 
sonst  ist  es  sehr  selten,  wenigstens  kann  ich  von  alten  Dichtern 
nur  noch  an-Näbigah  alJadi  anführen  mit  der  Stelle  ISikkit, 
Tahdib  (Cod.  Lugd.  Warn.  597)  p.  180  (s.  o.  S.  68).  Von  spä- 
teren Dichtern  habe  ich  notiert:  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah 
CCCXXVII  9,  ’Abö  §ahr  (Hud.  II)  258,  11  und  al-Bait 
Bakri  osv; 


,jc»-Lo 


t {jf'  sk  1»:«— I 


1 Vgl.  al-’A'ää,  Kl.  Diw.  V IS  (».  Exk.  IV),  wo  ebenfalls  von  den  Mo- 
schusteilchen  die  Kode  ist;  vgl.  such  Jacob,  Beduinen). 1 250. 

1 Ganz  im  selben  Sinne,  wie  hier  cliosroiscli,  heißt  alter  Wein  in  der 
klassischen  römischen  Literatur  KonBnlarwein,  wie  z.  B.  bei  Martial 
eji.  tll  79.  Potavi  modo  consulare  vinum: 

quaeris  quam  vetus  atque  liberale? 
ipso  consnle  conditum;  sed  ipso 
qui  ponebat  erat  Severe  consul. 

* Die  Bairftter  Ausgabe  hat  dagegen  sowie  unser  Text  kJLäbö'yi. 

Sltmngsber.  4.  pbll.-bisl.  Kl.  CXLII.  BJ.  6.  Abb.  6 
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VI.  Abhandlung:  Ooyer. 


, Vorwein  des  Absinths  mit  Wasser  von  ‘Amayah,  den  ein  Agent 
von  §ähalän  gekauft  hat;'  mit  der  Femininendung  'Umar 
CLXXXV1II  9.  Doch  dlirfte  es  in  der  späteren  Weinpoesie 
eine  bedeutend  größere  Rolle  spielen.  Als  eine  Nebenform  von 
£Jla2>\  wird  Lis.  IV,  rtt  ausgegeben  und  mit  folgendem 

anonymen  Verse  belegt: 

jGjl  Ja.«  — IjiJ 

.es  duftete  auf  ihrer  Blüte  ein  Wohlgeruch  so  etwa,  wie  wenn 
Ambra  gestreut  wird  auf  den  safrangelben  Wermutwein;' 
andere  sehen  diese  Form  als  eine  Verkürzung  von  J-ouLAj  an 
(Täj  s.  Lane  vokalisiert  wohl  richtiger  Andere 

Nebenformen  sind  klLol,  (Mu'arr.  1.  e.),  j-LLiJ  (s.  den 

Kommentar  des  Tibrizi  zu  ISikkits  Tahdib  ita).  Die  Ableitung 
des  Wortes  von  iilvOisv  ( vgl.  Sachau  zu  Mu'arr.  1.  c.,  Fraenkel, 
Fremdw.  115  u.  182,  Jacob,  Beduinenl.8  249)  steht  wohl  endgültig 
fest,1  die  sachliche  Erklärung  bei  den  Lexikographen  faßt  Lane 
in  die  Worte  zusammen:  ,perfumed  juice  of  grapes,  or  wine, 
in  which  are  aromatics'.  Für  die  genauere  Bestimmung  dieses 
Getränkes  wichtig  ist  der  schon  oben  zitierte  Vers  des  ’Abü 
§ahr  (Hud.  II)  258,  11: 

* * *,  •>  •*  > \ " ' U'  m X "•  i|  f j * , • i 

JL»  üj*  a>  a — wibli  Jala-l» 

,mit  Wermutwein  aus  eingekochten  Trauben,2  goldgelbem,  nebst 


1 Cheikhos  Versuch  in  seiner  Ausgabe  von  I Sikkits  Tahdib  vni,  das  Wort 
von  otzo vor]  abzuleiten  und  als  den  Libationswein  zu  erklären,  scheitert 
schon  an  dem  Widerspruche  der  alten  Erklärer.  Ober  die  Form  des 
Wortes  s.  u.  zu  V.  25. 

* in  der  Bedeutung  .eingekochter  Wein*  auch  bei  an-N&bigah  al- 

Ja'di  Lis.  XI  ro  • : 


i-aii-i  ^ Uiaü  l uuj 


,ea  verbrachte  eine  Schar  die  Nacht  damit  ihren  Durst  zu  loschen  (kflnnte 
auch  heißen:  , ihren  Harn  zu  lassen1  oder  ,zu  schwitzen*),  als  ob  sie 
mit  eingekochtem  (Wein)  von  ’Adrfät,  gepfeffertem,  getränkt  würden;* 
ich  vermute,  daß  auch  in  dem  Verse  des  Bisr  Muht.  VA,  5 

(s.  o.  8.  67)  diese  Bedeutung  haben  dürfte,  obgleich  der  Handkommentar 
von  al-'Alawi  e«  mit  , Wassertropfen*  erklärt  (vgl.  al-Hutai’ah  XVI  4); 
meine  Annahme  ergäbe  wenigstens  einen  klareren  Sinn.  Über  gekochten 
Wein  vgl.  Jacob,  Beduinetil.*  249.  Ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist 
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dem  Ausfluß  (einer  Hegenwolke,  die)  nachts  daherzog,1  womit 
weißglänzende  Regenwolken  (ihn)  reichlich  getränkt  haben. 11 
Wir  haben  es  also  — wie  ja  von  vornherein  wahrscheinlich 
— mit  dem  von  den  Griechen  ä'jtvOrtr,;  genannten  Würzweine 
zu  tun,  der  wie  so  viele  andere3  durch  Einkochen  des  Mostes 
unter  Zusatz  des  Absinths  gewonnen  wurde  (K.  B.  Hofmann, 
Die  Getränke  der  Griechen  und  Römer  vom  hygienischen  Stand- 
punkte. Graz  o.  J.  S.  28).  Nach  dem  genannten  Autor  wurde 
dazu  der  pontische  Wermut  verwendet,  doch  dürften  im  Alter- 
tum ebenso  wie  in  neuerer  Zeit  alle  Beifußarten  (Artemisia 
Absinthium  L.  (eigentlicher  Wermut),  Artemisia  arborea  L., 
Art.  pontica  L.  (römischer  Beifuß),  Art.  abrotanum  L.  (Stab- 
wurz. Eberraute,  Hofraute,  Zitronelle,  Zitronenkraut,  Gartwurz, 
Hoffhiannsbaum)  und  Artemisia  vulgaris  L.  (gemeiner  Beifuß 
oder  Mutterkraut)  für  diesen  Zweck  in  Betracht  kommen.  Auch 
heute  noch  wird  Wermutwein  durch  Einkochen  bereitet.  Durch 
das  Einlegen  oder  Hineinhängen  des  gestoßenen  Wermutkrautes 
(Hofmann  1.  c.  nach  Cassianus  Bassus  VIII  21,  u.  zw.  acht 
Drachmen  auf  eine  Amphora)  in  den  Most  trübte  sich  dieser 
zunächst.  Hatte  sich  die  Trübung  gesetzt,  so  ward  der  oben 
befindliche  ((_J& t;  klare  (l_yLi>\)  Wein  abgegossen.  Das  ist  wohl 
mit  der  Erläuterung  der  Kommentare  } _rÜ-\  4 gemeint. 

Die  Erklärung  der  Jamh.  ist,  wie  so  häufig  bei  diesem  Kom- 


r^ii,  bei  al-'A'yi,  Kl.  Dtw.  V 14  (».  Exk.  IV).  Maqaddischer  Wein  soll 
eingekocht  sein  (Lane);  er  kommt  vor  bei  *Adi  ihn  ar-Riq&*  Y&q.  IV  oa^ 
(s.  Exk.  II)  und  'Amr  ihn  Ma'dikarib  Y&q.  IV 


fl 


cf  p*) 


,sie  ließen  den  Ilm  Kabsah  ausgestreekt  liegen,  nachdem  sie  ihn  von  dem 
Trank  des  Maqaddiers  .abgezogen  (d.  !i.  erschlagen)  hatten;*  Ihn  Qais 
ar-Ruqayyät  LVII  5 stellt  ihn  als  erlaubten  Trank  dem  ^ gegen- 
über, wahrscheinlich,  weil  er  nicht  durch  Uährung  erzeugt  war. 

1 Ebenso  derselbe  Dichter  259,  14. 

* Ähnlich  in  einem  Verse  des  Dü-r-Rummah  LIX  22  (vgl.  Lis.  XI,  r£V 
,es  mischt  sich  mit  dem  Getlüster  ihr  Lächeln,  so  wie  das  Wasser  der 
Regenwolke  das  Naß  des  Weines  durchsetzt  [^Jbjuj')' 

* Andere  Würzweine  sind  in  den  Anmerkungen  zn  den  vorangehenden 
Seiten  mehrfach  erwähnt. 

4 Das  im  Kommentar  ist  wohl  nichts  anderes  als  eine  auf  Mißver- 

ständnis beruhende  Verschreibung. 

6* 
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VI.  Abhandlung:  Qeyer. 


mentar,  kaum  etwas  anderes  als  ein  Mißverständnis  und  Jacobs 
darauf  begründete  Vermutung,  lJüLL)  bedeute  den  Vorwein,  be- 
ruht auf  einem  Irrtum.  Die  arabische  Benennung  des  Vor- 
weines ist  ijuJo  (oder  doch  scheint  dieses  Wort  in  den 

Gedichten  nicht  immer  im  eigentlichen  technischen  Sinne  ge- 
braucht zu  sein , sondern  häufig  den  zuerst  aus  dem  Bauch- 
kruge oder  Schlauch  hervorfließenden  Wein  zu  bezeichnen,  der 
wahrscheinlich  wegen  des  stärkeren  Buketts,  das  sich  nach 
und  nach  verflüchtigte,  besonders  geschätzt  war,  z.  B.  bei  al- 
Musayyab  ihn  'Alas  (Qutb  I 37*;  s.  o.  S.  62),  al-’Aswad  ibn 
Ya'fur  Mufadd-  144  b (s.  o.  S.  66),  ‘Adi  ibn  Zaid  (Qutb 
II  268  b)  Vs.  5 (s.  Exk.  II),  an-Näbigah  al-Ja‘di,  ISikkit  Tahdib 
riA,  10  (s.  o.  S.  68),  ‘Amr  ibn  Ma’dikarib  Qutb  I 95*  Vs.  1 
(s.  o.  S.  77);  es  entspricht  an  diesen  Stellen  dem,  was  bei  al- 
’A‘ää  E 85b  Vs.  19  (s.  o.  S.  76)  und  Ibn  Därah  ’Ag.  XXI  vt,  8 
(s.  Exk.  I)  Jjl,  bei  Itnru’ulqais  LIX  10  und  ‘Abdah  ibn  ap 
Tabib  Muf.  XXV  78  heißt,  und  wird  von  LabSd  XL  48 
im  selben  Sinne  von  den  ersten  Tropfen  des  Regens  gebraucht; 
im  eigentlichen  Sinne  steht  es  bei  al-’Aää  E 87*  (s.  Exk.  II), 
E 124b  Vs.  5 (8.  o.  S.  58),  Imru’ulqais  XLVIII  75,  ‘Auf  ibn 
‘ Afiyyah  Muf.  142*  (s.  o.  S.  67),  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Qutb  I 95b 
(s.  ö.  S.  74),  al-’Aswad  ibn  Ya’fur,  Muf.  XXXVII  21,  Labid 
IX  12  und  XLI  15,  Hassan  ibn  Täbit  CXI  6 (s.  o.  S.  79),  ‘Amr 
ibn  Ma'dikarib  (Qutb  I 95*)  Vs.  2 (s.  o.  S.  77;  im  vorhergehenden 
Verse  im  uneigentlichen  Sinne),  al-Härit  ibn  Zälim  (Qutb  I 84b; 
s.o.S.78,  Anm.  1),  IJ&ritah  ibn  Badr  ’Ag.  XXI  tr,  15u.ö.  Biär  ibn 
’Abl  Häritah,  Muf.  1 1 9 b gebraucht  es  übertragen  von  der  Vorhut: 


, unser  Vortrab  zog  so  lang,  bis  wir  abstiegen  im  Lande,  das 
die  (Banü)  Nizär  verteidigten4.  Eine  andere  Bezeichnung  des 
Vorweines  ist  ‘Alqamah  XIII  37,  an-Näbigah  App.  LVIII, 
p.  iw,  14,  al-’Aswad  ibn  Ya’fur  Muf.  144b  (s.  o.  S.  66)  ar-Ilü'i 
Lis.  XV  ein  Anonymus  ebenda  a.  R.  usw.  (Vgl.  auch  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  164.)  — Jamh.  Lond.  und  Ibn  Dihyah, 

Tanbih  al-basä’ir  (Cod.  Lugd.  Warn.  58 1)1  Da  der 


1 Die  Exzerpte  au»  dieser  Handschrift  verdanke  ich  Herrn  Gehcimrat 
Ahlwardt. 
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Wein  in  den  Schläuchen  und  Bauchkrügen  sich  infolge  der 
starken  Verdunstung  sehr  eindickte,  ein  Prozeß,  den  die  Pro- 
duzenten aus  Rücksicht  auf  die  Transportfähigkeit  künstlich 
beförderten,  so  wurde  er  fast  nie  ohne  Verdünnungszusatz  ge- 
trunken.1 Zwar  wird  in  den  Gedichten  ungemischter  Wein 
ziemlich  häufig  erwähnt,  so  bei  an  Näbigab,  App. 
XXVI  18,  ‘Antarah  Na?  *■>*,  18  (,es  schwanken  die  Lanzen  in 
den  Händen  der  Helden,  als  ob  sie  aus  den  Herzen  der  Feinde 
ungemischten  alten  Wein  getrunken  hätten*),  al-MuraqqiS  al- 
’asfgar  Muf.  89 b (s.  o.  S.  65),  al-’Aswad  ihn  Ya'fur  ebenda  144b 
(s.  o.  S.  66),  ‘Auf  ibn  ‘Ajiyyah  ebenda  142*  (s.  o.  S.  67),  ‘Umar 
ihn  ’Abi  llabi'ah  XXIII  27,  al-’A‘4ä  E 75k  und  132b  (s.  Exk.  II), 
Rabl'ah  ibn  Maqrüm  Qulb  I,  95b  (s.  o.  S.  74),  ‘Abdah  ibn  ap 
Tablb  Muf.  XXV  79,  Hassan  ibn  Täbit  CLXXII  10  («.  o.  S.  70); 
doch  rühmt  sich  der  Dichter  nur  in  den  zuletzt  angeführten  vier 
Stellen,  solchen  ungemischten  Wein  getrunken  zu  haben,  während 
bei  den  übrigen  die  Ungemischtheit  des  Weines  nur  zur  Ver- 
stärkung des  Begriffes  von  dessen  Woblgeruch  oder  Stärke  für 
den  Vergleich  dient.  Übrigens  wird  auch  an  den  vier  genannten 
Stellen  neben  dem  ungemischten  Weine  jedesmal  ausdrücklich 
auch  gewässerter  genannt,  und  der  Tenor  der  angeführten 
Verse  läßt  die  Vermutung,  daß  die  Erwähnung  des  ,vinum 
merum*  hauptsächlich  der  Prahlerei  dienen  dürfte,  als  gerecht- 
fertigt erscheinen.  Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht 
wundernelimen,  daß  die  Qualität  des  Verdünnungszusatzes  Ge- 
genstand aufmerksamer  Beobachtung  war,  und  daß  seine  Er- 
wähnung bei  den  Dichtern  selten  ohne  ein  schmückendes 
Beiwort  bleibt;  auch  ausführlichere  Schilderungen  sind  nicht 
selten  und  finden  sich  z.  B.  bei  an-Näbigah  XXVII  12  f.,  Ka‘b 
ibn  Zuhair  Banat  Su'ad  4f.,  al-Musayyab  ibn  'Alas  Muf.  X 4f., 
‘Adi  ibn  Zaid  ’Ag.  V,  nv,  V.  6 — 8 (s.  Exk.  II),  al-Ijutai’ab 
LXXX  4 f.,  ’Abü  Sabr  (Hud.  II)  259, 14  f.  und  264,  18  f.  Der 
Verdünnungszusatz  heißt  jlj-*2  z.  B.  bei  al-’A'ää  (Lis.  X os): 

1 Dioskorides  in.  m.  V 7 empfiehlt  aas  Gesundheitsrücksichten  das  Ver- 
dünnen des  alten  Weines,  da  dieser  ungemischt  zu  stark  sei;  vgl.  Lenz, 
Botanik  der  Griechen  und  Kttmer  693  f.  und  besonders  Henderson, 
Hi  Story  of  ancietit  and  modern  wines,  p.  98 — 109,  Chapter  VII  ,Of  the 
methods  employcd  for  diluting  and  cooling  the  ancient  wines*. 

* Über  die  Herkunft  des  Wortes  vgl.  Fraenkel,  Arain.  Fremdw.  17*2. 
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VI.  Abh&adlnog:  Geyer. 


'!  fi'  r *•'  * 

: f y vrJki  —V  JiH  /"  ot 


,Wein  von  Babel,  verdünnt  mit  seinem  Wasserzusatz,  oder 
Wein  von  ‘Anah  oder  von  Banät  Muäayya‘;‘  ders.  E 13b  (s.  o. 
S.  56),  'Adi  ibn  Zaid  ’Ag.  V,  nv,  V.  8 (s.  Exk.  II),  Labid 
XLI  15,  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Hiz.  III,  «n  (s.  Exk.  II),  ‘Abdab 
ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  75  und  79,  ‘Umar  XVI  15,  LIV  5, 
Hassan  ibn  Täbit  I 6 (s.  o.  S.  69);  daneben  das  Nomen 
actionis  bei  'Adi  ibn  Zaid  1.  c.  V.  6.  Den  Wein  verdünnen 
heißt  al-’A'ää  Qu{b  I 87*  (s.  Exk.  II),  'Adi  ibn  Zaid 
Yäq.  II,  im  (s.  Exk.  III)  Tuhaim  Kämil  i"i,  11;  häufiger 
passiv  gebraucht,  z.  B.  bei  ‘Antarah  Na?,  Art,  3,  ‘Adi  ibn  Zaid 
’Ag.  V nv  Vs.  6,  al-’Aswad  ibn  Ya'fur  Muf.  XXXVII  21. 
Andere  Ausdrücke  dafür  sind:  «Obi  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah 
XXIII  27,  XCI1  17,  CII  17,  Säriyah  ibn  Zunaim  (Hud.  II) 
163,  2 und  in  dem  anonymen  Verse  Qu;b  I,  92b  (s.  o.  S.  72), 
in  passivischer  Anwendung  Tarafah  (Seligsohn)  Fragm.  VI  8, 
‘Abid  ibn  al-’Abras  Muljt.  ia  (s.  o.  S.  65),  BiSr  ibn  ’Abi 
Häzim  Muht,  va  (g.  o.  S.  67),  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XXXI  17, 
CLXXXVIll  9,  ’Abü  $ahr  (Hud.  II.)  264,  18;  Zuhair  IX  7, 
passivisch  al-’A'sä  E 64*  (s.  o.  S.  58),  al-Musayyab  ibn  ‘Alas 
Muf.  X 4,  Kab  ibn  Zuhair  Bänat  Su'ad  4,  ‘Umar  ibn  ’Abi  Ra- 
bi'ah XI  7,  Ibn  Harmah  Lis.  IX  rtA  (s.  o.  S.  57,  Anm.  1);  tAa- 
Uassän  ibn  Täbit  CLXVIII  2 (s.  o.  S.  70),  ‘Umar  V 14,  VI  10, 
XXXVII  5;  UU.  al-’A'ää  E 124"  (s.  o.  S.  58),  Labid  XL  46, 
Mulai(i  (Hud.  II)  271,  15;  JXo  al-’Aän  E 13b  (s.  o.  S.  56}  und 
E 102*  (s.  Exk.  I);  ui  passivisch  angewendet  Tarafah  IV  57 ; 

Imru’ulqais  XVII  9;  Js  Labid  LXI  15;  in  passivischer 
Anwendung  al-’A‘sä  Lis.  X,  oi  (s.  o.  Z.  1);  Labid  XL  48; 
w'k»  passivisch  ul-’A'ää  E 87*  (s.  Exk.  II),  an-Näbigah  al-Ja'di 
IJiz.  III,  trr  (=  Näh.  App.  LIX  1);  ‘Umar  ibn  ’Abi  Ra- 
bi'ah LIV  5;  jiJo  passivisch  al-’A'ää  E 75b  (s.  Exk.  II),  Kl. 
Diw.  V 20  (s.  Exk.  IV),  an-Näbigah  al-Ja'di  (jiz.  III,  trr, 
al-I.Iutai’ah  XVI  4;  iUL  ’Abü  Sahr  258,  11  (s.  o.  S.  82); 
passivisch  angewendet  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Iliz.  III,  on  (s. 
Exk.  II),  I.Iassän  ibn  Täbit  CXL  19  (s.  Exk.  II);  güu  Dü-r- 
Rummah  LIX,  22  (s.  o.  S.  83,  Anm.  2).  Die  häufigste  Bezeich- 
nung für  den  verdünnten  Wein  ist  iiJciG  an-Näbigah  XXVII  9, 
Mutammim  ibn  Nuwairah  Muf.  VIII  29,  ‘Abdah  ibn  af-Tabib 
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Muf.  XIX  13,  al-Badirah  II  17,  Mälik  ibn  Harim  'Asm.  XLI  10, 
‘Umar  LIV  5,  und  al-’A'Sä  E 85b  (s.  o.  S.  75),  'Amr 

ibn  Kultüm  Muall.  2,  Labid  XVII  38  und  XLI  14;  daneben 
kommen  vor:  £lL*Jj  Hassan  ibn  Tübit  CXV1  9 (s.  o.  S.  75), 
außer  in  unserem  Verse  noch  bei  Ilassan  CLXXII  10 
(8.  o.  S.  70),  Rabi'ah  ibn  Maqrütn  ’Ag.  XIX  8 1 : 


# - r * '*■ 

jSIjl*  l js-  LlJg  jl j 


, kühlen,  würzigen,  süß  schmeckenden  (Wein)  habe  ich  ge- 
trunken, verdünnt  mit  Schneewasser,  in  Gesellschaft*, 

Rabi'ah  ibn  Maqrftm  Muf.  129*  (s.  o.  S.  74,  Anm.  6),  li-yLju 
in  einer  Variante  zu  demselben  Verse  Qu(b  I 951>,  ’Umay- 

yah  ibn  ’Abi  ‘A’id  (Hud.  I)  90,  21,  ‘Umar  ibn  ’Ab!  Ra- 

bi‘ah  CCLVI  2,  iiLki  ’Abü  Pu’aib  Lis.  III,  *ra  (s.  o.  S.  67, 
Anm.  4),  Labid  XL  47.  Der  Wasserzusatz  wurde  manch- 

mal heiß  beigemengt,1  wofür  ich  als  Belege  nur  zu  nennen  weiß 
‘Amr  ibn  Kultüm  Muall.  2 und  ‘Adi  ibn  Zaid  ’Ag.  II,  ri; 


s^L  L5^'  *****  j'* 

^ ^ ^ ^ ^ KjyO’ V ^ -Ai.} 


/ t * * * £ • . " » ‘"i  , i ' > > ' ^ 

>Vi  © j-+  0 iJy»  •»'  ' -A$ 


,o  wie  manche  Ansicdlung  auf  dem  Talgrunde  von  Daumah, 
die  mich  mit  mehr  Sehnsucht  erfüllt  als  Jairün1  (habe  ich  auf- 
gesucht), und  manche  Zechgenossen,  die  sich  nicht  mit  dem 
begnügen,  was  sie  erreicht  haben,  und  die  den  Wechsel  des 
Schicksals  nicht  fürchten,  habe  ich  bewirtet  mit  kühlem  Weine 
in  Dar  Bisr,  herbem  Trank3  mit  heißem  Wasser;*4  vgl.  auch 


1 Auch  Griechen  und  Rttmer  mischten  häufig  den  Wein  mit  heißem 
Wasser;  vgl.  Honderson,  History  of  ancient  and  modern  wines  101  ff. 

* Ganz  ähnlich  in  einem  Vene  dos  'Amr  ibn  al-Walid  Bakri  ivo:  »das 
Schloß  von  DÜ-n-Nahl  und  al-Jaimnä’,  (die  Gegend)  zwischen  beiden 
erfüllt  das  Herz  mit  Sehnsucht  nach  den  Toren  von  Jairün*. 

1 Herber  Wein»  der  erst  durch  den  gezuckerten  oder  mit  Honig  gemischten 
Wasserzusatz  versüßt  wohlschmeckend  wird,  bei  'Adi  ibn  Zaid  auch  ’Ag. 
V nv,  V.  6 (s.  Exk.  II);  vgl.  auch  al-’A‘£&  WH.  88. 

4 Hubers  Übersetzung  , heißes  Wasser*  für  Labid  XVII  88  ist  wohl 

nichts  weiter  als  ein  lapsus  calami. 
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V!.  Abhandlung:  Geyer. 


Jacob,  Beduinen!. ’ 102  und  Nöldeke  zu  ‘Amr  Mu’all.  2.  Das 
Gewöhnliche  war  indessen  die  Verdünnung  mit  kaltem  Wasser 
und  die  Dichter  können  sich,  wie  schon  Gabrieli,  al-Burdatän 
12  zu  Banat  Su'üd  4 — 5 bemerkt,  nicht  genug  tun  in  der  Be- 
schreibung der  Frische,  der  Klarheit,  dos  Wohlgeschmacks  des 
Misch  Wassers,  ln  erster  Linie  beliebt  war  in  dieser  Hinsicht 
das  , Wasser  der  Wolken'  »U  Tarafah  XVII  1 , Imru’ul- 

qais  XVII  10,  Lahid  XL1  16,  ’Adi  ihn  Zaid  ’Ag.  V,  uv  (s. 
Exk.  II),  Mälik  ibn  Ijarim  'Asm.  XLI  10,  I.IassAn  ibn  Täbit 
CLXVI1I  2 (s.  o.  S.  70),  'Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XI  7,  wozu 
auch  Ausdrücke  gehören  wie  v_>t*uL)l  jtk»  , Tropfen  der  Wolke' 
al-Mumazzaq  II  2,  , Ausfluß  eines  aufsteigenden  Ge- 

wölkes' Rabi'ah  ibnal-Ja(idar  (Hud.  I)  131,4,  G_>Gi>  , Aus- 
fluß der  Wolke'  Imru’ulqais  App.  XX  1 (vgl.  auch  Üyih  GjGö 
, Ausfluß  der  Plejaden'  ’Ahü  Wajzah  ’Ag.  XI  a*,  s.  o.  S.  72), 
, Erstlingsregen  der  Wolke'  Labid  XVIII  16,  aiiiJj 
, Erstlingsregen  eines  blitzenden  (Gewölks)',  Labid  XL  48 
und  aJLiG  ,das  klare  (Wasser)  einer  regensebwangeren 

(Wolke)'  Labid  XL  47;  dabei  werden  die  Morgenwolken  bevor- 
zugt, s.  al-*A*SA  E64*  (s.  o.  S.  58)  und  Qutb  I 87*  (s.  Exk.  II), 
al-Musayyab  ibn  ‘Alas  Muf.  X 5,  al-’Aswad  ibn  Ya'fur  Muf. 
XXXVII  21,  al-Hansä’  D V 4 (p.  as,  7),  wogegen  das  , Wasser 
einer  Abendwolke'  äijUa  o nur  von  Ka'b  ibn  Zuliair  Bänat 
Su'äd  5 erwähnt  wird.  Am  häutigsten  wird  aber  schlechtweg 
das  .Regenwasser'  ili  u.  dgl.  m.)  genannt,  so  z.  B.  an- 

Nübigah  XXVII  12,  Labid  XVIII  16  und  XLI  6,  Biär  ibn  ’Abi 
Häziiu  Muht,  va  (s.  o.  S.  67),  'Adi  ibn  Zaid  Yäq.  II,  tai  (s. 
Exk.  III),  al-Hansä’  D V 4 (p.  at,  7),  al-Hutai’ah  XVI  4,  ’Abü 
Sahr  (Hud.  II)  258,  11.  250,  14,  Ibn  Ilarmah  Lis.  IX,  rtA  (s.  o. 
S.  57,  Anm.  1).  In  dem  anonymen  Verse  Qu(b  I 92’’  (s.  o.  S.  72) 
mischt  der  abendliche  Zecher  seinen  Wein  mit  dem  Morgentau 
(JAdI  ^Lt  .I^j),  wozu  man  ’Abü  §ahr  (Ilud.  II)  258,9 

vergleiche.  Doch  wird  auch  Flußwasser  als  dafür  geeignet  an- 
gesehen, wie  z.  B.  hei  al-’A'ää  E 43b,  V.  12  (s.  Exk.  III): 
lijyL.  . Uj  ,mit  Euphratwasser,1  dessen  Schilf  uns 

1 Auch  bei  'Uinar  ibn  *Abi  Kabi*ah  CCLXVI  II  wird  Euphratwasser  als 
etwas  ganz  besonders  Köstliches  bezeichnet:  ,0  Sukainah,  nicht  das 
Wasser  des  Euphrats,  das  uns  als  Höchstes  für  Durst  und  Umtrunk  gilt, 
ist  köstlicher  als  du.* 
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umgab',  al-Musayyab  ibn  ‘Alas  Muf.  X 4 (Mjj  «U  ,Schilfwas8cr‘, 
wobei  das  Scholion  Lc.  dies  ausdrücklich  als  Flußwasser  be- 
zeichnet) und  Ka’b  ibn  Zuhair  Banat  Stt'äd  4 *U); 

Brunnenwasser  iU)  erwähnt  in  gleichem  Zusammenhänge 

al-l.lutai’ah  LXXXI  3,  Teich wassor  (sLjjt^i)  'Abu  Sahr  (Huil.  II) 
264,  18.  Das  Wasser  einzelner  bestimmter  Örtlichkeiten  war 
besonders  geschätzt,  so  das  Wasser  von  Linah:  Zuhair  IX  7, 
von’Uhrä:  Imru’ulqais  XVII  10,  von  al-Bajljä' : Tukaim  Knmil 
ri,  11.  Auf  die  Frische  und  Kühle  des  Mischwassers  wird  das 
größte  Gewicht  gelegt;  es  heißt  bei  an-Näbigah  XXVII  12, 

al-flutai’ah  LXXXI  5 und  Labid  XVII  38;  ferner 

Zuhair  IX  7,  Ka‘b  ibn  Zuhair  Bünat  Su’ad  4,  >j\j  ’Antarah  V 3, 
ljassän  CLXXII,  7 (s.  o.  S.  70),  J.o-L  Tarafah  V 14,  Imru’ulqais 
XVII  10.  Die  Kälte  des  Wassers  wird  durch  die  Aufbewahrung 
in  durchlässigen  Schläuchen  und  porösen  Tonkrtlgen  konserviert 
und  erhöht,  daher  als  eine  glückliche  Mischung  die  mit  Wasser 
aus  einem  alten  Schlauche  gepriesen  wird,  s.  al-’A’ää  E 13b  (s.  o. 
S.  56)  und  Kl.  Diw.  V 20  (s.  Exk.  IV),  ‘Antarah  V 3,  des- 
gleichen Wasser  aus  Tonkrtlgen  Imru’ulqais  XLVI  5 und  in 
der  Variante  zu  unserem  Verse  (s.  o.  S.  55);  ein  besonderes 
Raffinement  in  dieser  Hinsicht  dokumentieren  solche  Stellen, 
wo  von  Schnee  (d.  h.  wohl  Schneewasser)  als  Verdünnungs- 
zusatz  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  Rabl’ah  ibn  Maqrüm  ’Ag.  XIX,  i i 
(s.  o.  S.  87),  ’ümar  ibn  ’Abl  Rabiah  V 14,  XCII  17,  CII  17, 
CCLXXXXIX  13.'  Die  außerordentliche,  geradezu  ideale  Klar- 
heit und  Reinheit  des  Misch wassers  wird  ebenfalls  besonders 
betont,  u.  zw.  Zuhair  IX  7,  Imru’ulqais  XVII  9 und  ’Adi  ibn 
Zaid  ’Ag.  V,  n»,  V.  8 (s.  Exk.  II)  in  der  wirksamen  Form 
des  negativen  Lobes  (, nicht  unrein  und  nicht  trübe' , vgl. 
unten  zu  V.  57);  Sariyah  ibn  Zunaim  sagt  in  einem  Spottliede 
(Hud-  H)  163,  2 von  seinen  Gegnern,  sie  verdünnten  ihren 
Wein  mit  abgestandenem  Wasser  Das  am  häufigsten 

gebrauchte  Adjektiv  für  klares  Wasser  ist  Jvj,  welches  außer 
in  unserem  Verse  noch  gebraucht  ist  von  Labid  XVII  38,  ’Adi 
ibn  Zaid  ’Ag.  II,  r-«  : 


JVjJl  »liJli  jii-l  l jJCe  lyi-iil  -ü 


1 Über  die  Kühlung  des  Weines  s.  Exk.  VI. 
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VI.  Abhaodlnng:  607er. 


,wie  viel  Ritter  haben  nicht  schon  bei  uns  Halt  gemacht,  um 
Wein  mit  klarem  Wasser  zu  trinken*,  und  al-Hntai’ah  XVI  4. 
Sonst  kommen  noch  vor  Ka'b  ihn  Zuhair  Banat  Su'nd  4 
und  Labid  XL  47,  (eigentlich  , dunkelglänzend*)  al-ljutai’ah 
LXXXI  4 und  im  selben  Sinne  Labid  XLI  16,  ferner 

Tarafah  (Seligs.)  Frag.  VI  8 nnd  iX'ilt  Labid  XL  48.  Der 
Wohlgeschmack  des  Misehwassers  wird  ausgedrlickt  durch  die 
Epitheta  Jjji  Imru’ulqais  XLVI  5,  al-Butai’ah  XVI  41  und  ijJJ-i 
Tarafah  V 14.  Um  diesen  Wohlgeschmack  zu  erhöhen,  wurde  das 
Mischwasser  selbst  wieder  mit  allerlei  Säften  und  wohlriechenden 
Spezereien  versetzt.  Eine  große  Rolle  spielte  dabei  der  Honig; 
Honigwasser  als  Verdünnungszusatz  erwähnt  al’A’Sn  (Ihn  Qutai- 
bah  K.  aä-äi‘r  4k;  s.  o.  S.  62),  Iinm’ulqais  XLVI  ö,  Labid  XLI  16, 
’Umayyah  ibn  ’Abl  ‘A  id  (Hud.  I)  90,  21,  al-Hansä’  D V 4 
(p.  o«,  7),  Hassan  ibn  Tabit  I 6 (s.  o.  S.  69).’  Auch  Fruchtsäfte, 
namentlich  von  Äpfeln  und  Granatäpfeln,  scheinen  dazu  benutzt 
worden  zu  sein,  vgl.  Imru’ulqais  App.  XIX  15,  ’Aus  ibn  I.Iajar 
IV  4,  Labid  XL  46,  ‘Ainr  ibn  Ma’dikarib  ’Asm.  XLVIII  9 und 
Hassan  I 7 (s.  o.  S.  69);  ferner  kamen  allerlei  GewUrze  — al- 
’A‘sä  E 124b  (s.  o.  S.  58)  erwähnt  ,GewUrzwein‘,  wohl  richtiger 
.gewürztes  Wasser*  als  Verdünnungszusatz  — wie  Pfeffer  (vgl. 
z.  ß.  Imru’ulqais  XLVIII  75,  an-Näbigah  al-Ja'di  Lis.  XI  ro- 
(s.  o.  S.  82,  Anm.  2),  l.lassänCXL  17  (s.  Exk.  II),  Ingwer  (vgl. 
o.  18.  57,  Anm.  2),  Aloe  (vgl.  z.  B.  ‘Abu  Kabir  Lis.  III  nr  und 
XIII  tr  s.  o.  S.  59,  Anm.  5).  Ambra  (z.  B.  Häritah  ibn  Badr  ’Ag. 
XXI  tr,  6)  und  Kampfer  (vgl.  S.  61,  Anm.  4)  zur  Verwendung 
sowie  auch  Moschus.  Daß  man  Wasser  Überhaupt  mit  Moschus 


Das  Wort  wird  übrigens  auch  vom  Wein  gebraucht,  i.  B.  Kabrah  ibn 
Maqrüm  ‘Ag.  XIX  ^ i (s.  o.  S.  87)  u.  ö. 

Über  Honigzusatz  bei  den  Völkern  des  klassischen  Altertums  s.  Hesse), 
Die  Weinveredelungsmethoden  des  Altertums  51  ff.  Derselbe  behandelt 
dort  alle  mit  Honig  bereiteten  Getränke,  deren  er  fünferlei  unter- 
scheidet, nämlich  1.  Mischungen  aus  Wasser  und  Honig;  2.  Mischungen 
aus  Honig  und  Traubenmost;  3.  ähnliche  Mischungen,  wclcheu  da- 
neben uoch  eingedickter  Traubensaft  zugesotzt  war;  4.  Mischungen 
aus  Honig  und  eigentlichem,  durch  Gärung  bereitetem  Wein; 
5.  Mischungen  wie  die  unter  1,  2 und  3 angeführten,  welche  durch 
Gärung  in  Wein  oder  weinartige  Getränke  umgewandclt  worden 
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parfümierte,  geht  aus  Ag.  I rv,  6*  hervor.  Mit  derart  parfü- 
miertem Verdünnungszusatz  dürften  wir  es  bei  al-’A'ää  E I24b 
(s.  S.  58),  Zuhair  I 32  und  bei  Mulaib  (Hud.  II)  271,  15  zu  tun 
haben;  ob  auch  dort  immer,  wo  von  dem  Mosehusgeruchc  des 
Weines  Oberhaupt  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  al-’A'ää  E 43b  ( 8 . 
Exk.  III),  E 87*  (s.  Exk.  II)  und  E 102*  (s.  Exk.  I),  an- 
Näbigah  XVII  33,  al-Muraqqiä  al-’asgar  Muf.  89b  (s.  o.  S.  65), 
‘Adi  ibn  Zaid  Yäq.  II  im  (s.  Exk.  III),  llassän  CLXVIII  2 
(s.  o.  S.  70)  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Der  Moschus 
spielt  eine  so  große  Rolle  in  der  vorderasiatischen  Zivilisation, 
daß  eiue  eingehende  Untersuchung  Uber  die  Arten  seiner  Ver- 
wendung sehr  wichtig  und  wünschenswert  wäre.  Wie  wenig 
im  allgemeinen  darüber  bekannt  ist,  erhellt  daraus,  daß  selbst 
ein  Forscher  wie  v.  Kremer  (Kulturgesch.  d.  Or.  I 141)  die  Tat- 
sache, daß  Yazid  I.  mit  Moschus  versetzten  Wein  getrunken 
habe,  als  eine  Merkwürdigkeit  und  Ausnahme  erwähnt  und 
Uber  den  Zweck  dieses  Zusatzes  nicht  recht  klar  werden  kann, 
(, vermutlich  um  dessen  betäubende  Wirkung  zu  verstärken4). 
Namentlich  wäre  die  Untersuchung  auch  darauf  zu  richten,  ob 
nicht  mitunter  bei  dem  Ausdrucke  an  Moschuszucker 

davon  Musciato,  Mosquato,  Moscado,  Moschiado,  vgl. 
Lippmann,  Geschichte  des  Zuckers*  125  und  223)  zu  denken 
wäre,  der  als  Zusatz  zum  Weine  oder  zum  Mischwasser  gewiß 
eine  Rolle  gespielt  hat.  Nicht  ganz  abzuweisen  wäre  meines 
Erachtens  auch  der  Gedanke  an  die  Muskattraube  oder 

Auf  die  Etymologie  des  Wortes  , Muskateller1 
hat  schon  Jacob,  Beduinen!. * 250  hingewiesen;  die  Zucht  der 
Miskitraubc  ist  seit  alters  in  Nordafrika  beliebt  (vgl.  Dozy, 
Snppl.  II  592  nach  Pedro  de  Alcalä,  und  Dombay,  Grammatica 
linguae  Mauro-Arabieae*  71);  nach  Hiist,  Nachrichten  von  Ma- 
rökos  und  Fes*  303  haben  die  Mauren  sieben  Arten  von  Trauben, 
darunter  eine  genannte.  Daß  die  Alten  die  Muskateller- 

traube kannten,  ist  sicher;  Billerbeck,  Flora  classiea  59  und  Hen- 
derson,  History  of  wines  31  haben  die  uva  apiana  des  Plinius  und 
des  Coluinella  als  solche  erkannt.  Wann  der  Name  des  Moschus 
zuerst  zur  Bezeichnung  dieser  Traubengattung  verwendet  wurde, 

1 Herr  Hofrat  v.  Karabaeek  hatte  die  Güte,  mich  auf  diese  Stelle  auf- 
merksam zu  machen. 

* Den  Hinweis  auf  diese  Werke  verdanke  ich  Herrn  Hofrat  v.  Karabacek. 
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VI.  Abhandlang:  Oer  er. 


konnte  ich  nicht  feststellen,  doch  scheint  es  im  Griechischen 
ziemlich  früh  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  Langkavel,  Botanik 
der  späteren  Griechen  vom  3. — 13.  Jahrhundert  Nr.  41,  1,  den 
Ausdruck  ficr/xtikt  anfuhrt.  Im  Neugriechischen  finden  sich 
dafür  die  Namen  nor/_5tn*p'j/.ov,  vulg.  (iooxosnifjXsv  (Contopoulos, 
Modern  Greek  dictionary),  fior/aixo  zpitpio  (Heldreich,  Pflanzen 
der  attischen  Ebene  575)  oder  einfach  ixsr/stxov  (Fraas,  Synopsis 
plantarum  florae  classicae  97 , Nr.  6).  Schließlich  wäre  auch 
die  Verwendung  der  Muskatnuß  als  denkbar  in  Betracht  zu 
ziehen,  deren  arabischer  Name  »jy»-  allerdings  mit  dem 

Moschus  nichts  zu  tun  hat,  die  aber  im  Griechischen  (iosyoxipusv 
beziehungsweise  |Aooyozapjäiov,  im  Armenischen  •Qir^'T'Ut  mSk^n- 
guiz  = Moschusnuß  (ynguiz  = osset.  ängozä  = georg.  nigozi 
= hebr.  = syr.  uJ)  = pers.  = arab.  jyy  = türk,  j»*)1 
heißt,  also  im  grüßten  Teile  des  vorderen  Orients  mit  diesem 
Namen  belegt  war,  und  deren  Eignung  zur  Weinwürze  bekannt 
ist.  Kürzer  gesagt:  es  wäre  die  Frage  zu  beantworten,  ob  nicht 
etwa  unter  dem  Namen  drei  verschiedene  Dinge  zu- 

sammengefaßt sind,  nämlich  1.  der  eigentliche  mit  Moschus,  be- 
ziehungsweise Moschuszucker  parfümierte  , Moschuswein1,  2.  der 
, Muskateller“ , 3.  der  ,Muskatwein“,  ein  Analogon  zum  Jjiü, 
zum  zum  un‘l  zura  jj*'*- 


V.  Iß.  17.  ,in  aller  Frühe  schon  die  Zahnkronen 
begegnet  wären  noch  in  der  Schlaftrunkenheit,  so  daß 
er  (gleichsam)  zwische*n  den  Dornen  der  Saväl-Akazie 
hindurchfließt.  — Aber  fort  mit  dir;  die  Vernunft  hat 
mich  erreicht,  und  von  der  Brunst  nach  euch  (d.  h.  Dir) 
haben  mich  meine  (wichtigeren)  Angelegenheiten  ab- 
gelenkt.“ 


Kommentar. 

E;  »ja.  ^ 


’ij  'ößjVl 


IT"  Jyb  b»  J>-  Jla»  öÜ— .Vl  Jyu 


y/y  ^Vi  je 
»j*  zjyx 


1 Für  dieso  Zusammenstellung  bin  ich  Herrn  Professor  M.  Bittner  zu 
größtem  Danke  verpflichtet. 
a Hs.  * Hs.  £L\. 


Digitized  by  Google 


Zwei  Gedichte  too  AI-'A'ti. 


93 


iJaxH  ^ Jf> CT  »JVC  • • >i  jJVj  iS 

■jqi  ii^  j[m» (foi.  7-)  jz;  ;i  jis .-.  l>' 

[eJi_ fr  J! ;']  «J  JClilj  «i  Jo C i_l) 

o.^  3,Ul*  lllii'  fS jji'  ö'  O-kc- 

.’.  ^j}  je  J.'oe  jÜll  ‘Cui'j  ’jJÜi  »llüjlj 

ISikklt,  Tahdlb  ir/s  (V.  16):  1 JlLlSl'  L,f/Vlj 

JS"  >_>/•.}  kJ/-  jlUV'  jjit  j*  |.j  piü;  j. 

Qr^i  J^juj^  joo^di <3  jt  jJci  sj>  %dr 

-bjr,  tii  ^j*-5  jwJaHj  jiVl  0^-V 

ö'  <>-j^^  j-*,  jo/  c^y~i  j-^-'  ir1/"'*. 

Jj Jol  ^a.j  1 i! 1 J ji-i#  ^*üM  £t» .)  <5gj j w— .U 

W^G  J^U-  (^jji  Jj>j'  c£  j*~*  *>  vjt— <-Jli 

Jpi 

Jawäliqi,  al-Mu'arrab  (Cod.  Lugd.  Qol.  124 6),  fol.  7b  (V.  15 


und  16):  -tt- ub—^M  JjJäj  w>^cShj  i^LaH  jVj^j 

jj-Ldl  ii—Uj  1^75  L JtL»  l^Tjfli  Uya  u'  J »G 


1 Ha.  JUIJI.  * Hs.  jUil 

8 Hs.  jüLoU  4 Hs.  Gj\. 

5 Thorb.  Ich  bringe  diese  Stelle  nach  der  Leidener  Handschrift,  weil  in 
Sachans  Ausgabe  der  Text  durch  eine  Auslassung  entstellt  und  teil- 
weise unverständlich  ist.  — 

« H».  Jyu. 

1 Die  Stelle  von  * bis  hierher  fehlt  in  Sachaus  Ausgabe. 
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VI.  Abhandlung : Gey«r. 


jjl  Jl  * o^— ' SM  1 i-i:  ^jaUl  oijl!  (jaJ  ilji  <1  JL-J'j 


Jamh.  (V.  16):  J j^.  jLü'j  ^A-l  »_jljcVl 

V.  16.  i^ijsij  Lis.  II  in  und  Täj  Ib  irn  (s.  r.  s-»/*)  iäjsli. 
Der  Vergleich  mit  dem  Weinduft  wird  fast  immer  vom  Morgen- 
speichel gebraucht,  wofür  die  vorangehenden  Seiten  genügende 
Belege  bieten ; interessant  ist  für  die  Begründung  dieser  Tat- 
sache der  Vers  des  Suwaid  ibn  ’Abi  Kähil  Muf.  XXXIV  4: 
,(eine  Schöne),  wohlriechend,  wenn  der  Speichel  eingetrocknet 
ist.1  — Lji^i'ii  Lis.  XIII  rvi  und  Täj.  VII  tat  GAja-ii  (die 
Übereinstimmung  beider  Zitate  bei  Besprechung  des  gleichen 
Gegenstandes  — — schließt  die  Annahme  eines  Schreib- 

oder Druckfehlers  aus);  diese  Variante  würde  den  Sinn  des 
Verses  ändern  in:  ,( Wermutwein)  zu  dem  die  Beduinen  in  aller 
Frühe  gehn*;  vgl.  dazu  Sachaus  Vermutung  Mu'arrab  Anm.  p.  7, 

daß  ein  alter  Fehler  für  , Jyi'kl  sei,  in  welchem  Falle 

übersetzt  werden  müßte  ,den  in  aller  Frühe  die  Schenkmädchen 
kredenzen*.  Eine  weitere  Sinnvariante  ergibt  die  von  Jamh.,5 
Lis.  und  Täj  s.  v.  vertretene  Annahme,  daß  hier 

Plural  zu  (der  Druck  des  Lis.  hat  unrichtig  d>ji)  , Silber- 
becher* sei,  also  ,den  die  Silberbecher  in  aller  Frühe  fassen*. 
Allen  diesen  Möglichkeiten  gegenüber  scheint  mir  der  ganze 
Zusammenhang  der  Stelle  doch  für  die  L.A.  uml  die  Auffassung 
des  Ta'lab  zu  sprechen.  Der  Vergleich  mit  den  Sayäldorncn 
hängt  bei  jeder  anderen  Auffassung  in  der  Luft.  Der  gewöhn- 
liche Plural  i_l oyi  bei  al-’A'äa  in  folgender  Stelle  E 7 2 b : 


V/ß\  IS  'Aül 

" " l"«*  * " " > ' * 

o j I .a  ^ Lj  -Ja  o 


_isl  J yi»  i£ 


,und  eine  Zahnreihe,  deren  Kronen  glänzen,  die  den  leiden- 
schaftlich Liebenden  genesen  macht,  gleich  den  Spitzen  der 


• Ha.  j»Uo.  * Ha.  ^\. 

• Darnach  auch  Jakob,  Beduinen!.1  250. 

4 Derselbe  Versanfang  bei  al-Muaayyab  ibn  'Alas  Muf.  X 4 (a.  o.  S.  63). 
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Kamillenblüte,  die  im  Fruchtlande  erwachsen  ist;*  ebenso  bei 
Biär  ihn  ’Abi  Häzim  Muht,  va,  4 (s.  o.  S.  67)  und  bei  Man  ibn 
’Aus  IV  3.  — Über  die  in  den  Wörterbüchern  nicht  erwähnte 
Präposition  J'i»-  vgl-  Goejes  Glossar  zur  Leidener  Tabari- 
ansgabe;  ich  gebe  hier  eine  durch  gelegentliche  Notizen  ent- 
standene Übersicht  einiger  Belegstellen,  die  sicherlich  leicht 
vervielfacht  werden  könnte:  an-Näbigah  XX  13,  Zuhnir  bei 
Nöldeke,  Delectus  108,  V.  11,  ’Umayyah  ibn  ’Abl  ‘A’id  (Hud.  I) 
90,  12.  92,  26,  al-Mutaqqib  III  26: 


ia— ')  ^l^Ü-  «Hill  j 


,gib  sie  frei,  die  Weiber  mögen  zwischen  ihnen  gehn  mit  ge- 
lösten Fesseln  unter  den  Männern;1  Qais  ibn  Zuhair  Na.-},  sr.,  9, 
ad-I)ähil  ibn  Haram  (Hud.  I)  124,  16,  al-Hans.V  R XVII  8 
(p.  irs,  8),  L V 9 (p.  r..,  7),  I.lassän  ibn  T&bit  CLXIX  8 
(p.  ai,  1)  und  CCIX  29  (p.  i-o,  4).  — JiJLi  = Acacia  Scyal 
Del.  vgl.  Jacob,  Beduinen).*  13  und  Haffner  zu  K.an-nabät  von 
al-’A?ma‘i  rr  Anm.  4.  Der  Vergleich  der  Zähne  mit  den  Sayäl- 
dornen  bei  al-’A  ää  auch  E 48 b: 


J jpi  ipr 


,sie  zieht  (heim  Lächeln)  die  Lippen  zurück  von  einem  glän- 
zenden, kühlen  (Gebiß),  vergleichbar  den  Dornen  des  Sayäl- 
strauches,  das  mit  Rußsalbe  behandelt  ward,“  und  E 1 18**: 


Jfj  JClll  »1  ii'y—'leS  j » 


,es  geht  der  Zahnstocher  in  den  Fingern  über  eine  mit  dunklem 
Zahnfleische1  versehene  weißglänzende  (Zahnreihe)  gleich  den 
Spitzen  des  Sayäldornes.*  Ebenso  Imru’ulq.  XXXIV  5;  bei 
‘Amr  Dü-l-kalb  (Hud.  I)  107,  20  werden  Pfeilspitzen,  ’Aus  b. 
IJajar  XV  3 Wundschmerzen  mit  den  Sayäldornen  verglichen. 


V.  17.  cXih  U übersetzt  Lane  86*  mit  ,Botake  your- 

selves  to  your  own  affairs1,  faßt  also  U als  Relativpronomen. 
Es  entspricht  dies  aber  offenbar  nicht  dem  Zusammenhänge 
der  Stelle.  Ich  halte  U hier  fltr  die  Verallgemeinerungspartikol 


* Vgl  Tarafah  Muall.  8.  ^11  ^ ^ f ...ttj 
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TI.  Abhandlung:  Gojer. 


und  übersetze  in  Übereinstimmung  mit  der  Auflassung  des 
E-Kominentars  und  des  Ibn  Ya'ifi  o..,9ff.  Ähnlicher  Vers- 
bcginn  bei  ‘Abid  ibn  al ’Abras  Muht. 


iß  JaIj  „jllljl 


Jf.  ö4, 


,fort  mit  dir!  ich  gehöre  zu  den  ßanü  ’Asad,  den  Herren  der 
Schatzhäuser,  den  Eignern  von  Schwadronen  und  Versammlungs- 
sälcn.'  Die  im  Kommentar  E (offenbar  nacli  ’Abfl  ‘Ubaidah, 
wie  ich  mit  Recht  ergänzt  zu  haben  glaube,  da  die  zweite  Va- 
riante von  al-’Asmai  herrührt  und  andere  als  diese  beiden 
Autoritäten  in  diesem  Kommentar  nur  äußerst  selten  zitiert 
werden)  angeführte  Variante  JULii  cd  Oi-i  wäre  so  zu 

übersetzen:  ,es  nehmen  mich  meine  eigenen  Angelegenheiten 
derart  in  Anspruch,  daß  ich  euch  verabscheue.'  Al-’A^ma'i  liest 
, Erinnerung  an  euch'  für  , Brunst  nach  euch'.  könnte 

allenfalls  für  stehen,  wenn  man,  was  aber  nicht  nötig 

ist,  die  Anrede  auf  eine  Mehrzahl  bezieht;  daß  der  Dichter 
etwa  den  Stamm  Jubairahs  meine,  ist  wohl  nicht  anzunehmen; 
eher  noch  könnte  er  neben  der  früheren  Geliebten  *G-  X* 
( 8 . Vers  3)  im  Auge  haben.  — in  E JlAAf 

(dieselbe  Schreibung  wiederholt  sich  im  Kommentar);  Lis. 
XX  rr-  und  Täj  X ira  was  deutlich  bloß  aus 

verlesen  ist. 


V.  18.  19.  ,Gar  manche  ungebändigte,  rötliche, 
volläugige,  hufschlenkernde,  wildeselssehnelle,  hur- 
tige (Kamelin)  von  den  trefflichsten  der  edlen,  die  ge- 
kräftigt  hatte  das  Trockenfutter  und  die  Weide  von 
al-l.Iima  und  die  Länge  der  Geltheit', 

Kommentar. 


E : 5 A— c ji  i JÜ  . . 1 j J j’  ' ijual  1 jc-jJ  1 

ai is  jj  ’jr;  ß p lisi j ’zß'j  & 

joC-  S j C--~ ! j c\* Jl  y 1 3^ 


1 H..  «Ui'Jlj. 
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jJec*  <i  Jli  iXa  ^jujl  3^  • • t-J&f  I 

*••*1  + i«'  ^ • } * + • «•  *x  < •»«  **  • a i » i . 

»JUJ  I o J 3l>-  ei^c  j»  • • • ».„Xd  o-XU-  v!A>  <i  IT  o -Ü>-  (3  ^ 

jJ  *' [^JL-CJ  >—  fläas*  ^ qJ  ^ jLj  ^ ^ 

JS"i  J-l-c  j>  ' . . l^l-is-J^  l^Xi  Jj»  Jjj'  ü^i-' 

(Ji»  (fol.  8*)  jLa.'JI  ^jic  1Ja«]lj  ^xJI  fCüJl  «jlwl  lj 

yX5'-5  cj?Ij  üf^,J 

, , „> 

Jamh. : J^>  <Jj.l&  Sj^U.  *Lo!  l«J  l AJLH 
jlX  o ^ «lLä>-  <JM*X  i_/*>'^  j Ljö  a^IX«  «ü^jvc  X ixd  l l$—  Ijr  ^ ^03 

5 -Xsei  (3  J ”**■  ^wXaaM  *^3*)^  l^Ju?  ^jd~Jl  U^cAl 

/ iij<  tSyi'j  7*y  (,>**  ci^'  ö*  6^  ^ J>k 

> > - , 

Lis.  II,  io  (s.  r.  v-^J-o  zu  V.  19):  0LA  Jdl  Sl^j  UjX 

Äst  <JlA  *^£.  jli-l  J A»  (j£  JGO  <Jlai  j**  -A»-j_j^ 

j>>  -UiVl  ^ OUA»  üU'  -t>j  y}  JU  i>\**  Jyj  öl*^ 

«!yj  t5jjl J C^sll  Ji»  jLsl»MI  waIc  ^jOoSG  öjlH  <dl)M  *Ualj' 
)XOA  JÜU'j  • jjj)'  J*~3  fj^l1  J>1  pJ  ^ -kJ.  ^ r' 

jj  <*UI  c^L>- 


1 HS.  ^d.\. 

1 Für  diese  Ergänzung  vgl.  nuten  den  Kommentar  aus  Lis.  II;  in  E ist 
noch  das  — wegen  des  Kasr  — daruntergesetzte  TaAdid  sichtbar. 

9 Jamh.  Lugd.  (wie  auch  im  Vers  selbst) 

4 Jamh.  Lond.  JÜ\. 

5 Fehlt  Jamh.  Loud. 

0 Fehlt  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

7 Jamh.  Lond.  doy» 

Bitzangsher.  d.  phil.-bist.  Kl.  CXLIX.  ßd.  6.  Abh.  7 
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VI.  Abhandlung : Goy#r. 


V.  18.  ij>G.  *USl  al-’Asma'i,  K.  al-’ibil  (HafFner, 

Texte  <*i)  iU>1  «eiyLü  ^ , kräftigschreitend,  rötlich'.  Ähnlich 
wie  in  unserem  vText  auch  bei  al-Mutalammis  XIV  2: 

I_r>-  y*  l^iSf  y-  J 

, manche  rötlichweiße  von  den  rcinhlütigen,  edlen  (Kamelinncn), 
die  einem  Uber  der  Sanddüne  auftauchenden , erschreckten 
(Antilopenbock)  gleicht'.  — wird  bei  ISikkit,  Tahdlb  si, 

Anm.  1 erklärt:  ,^1  ,mit  schlaffer  (leicht- 

beweglicher)  Fessel',  ebenda  rn,  Anm.  1 aber  lJJdl  ^*3 

eSr1 * *  u*  ,ll!K'b  der  Seite  gehend,  traversierend  (beim  Lanzen- 
gefecht)'. Ersteres  stimmt  mit  der  von  al-’Aijmai  herrührenden 
Erklärung  im  Kommentar  E tiberein;1  desgleichen  die  Erläu- 
terung in  Morgl.  Forschungen  250,  Z.  3 ff.:  ejUA-ij  ^ye^o'JI  Jli 

1-?*  cxJ  er*  Ul  ^J\  tAjJo  &DJI  0i 

ÄbtiyVl.  Die  hier  beschriebene  Eigenschaft  dürfte  sich  mit  der 
von  Burckhardt,  Notes  on  the  Bedouins  I 200  u.  erwähnten 
decken:  ,A  camel  is  styled  a'kherd  (:y»J), * when  in  walking 
it  tlirows  its  fore  legs  very  far  sideways,  and  describes  a large 
circle  before  it  puts  them  down  again.1  Doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  daß  Burckhardt  damit  einen  Fehler  bezeichnet,  wäh- 
rend ^iyiL  eine  Tugend  benennt.  Das  Seitwärtsschlenkern  der 
Vorderhufe  galt  beim  Kamel  als  ein  Zeichen  besonderer  Ge- 
lenkigkeit und  Munterkeit  und  wurde  somit  als  ein  Vorzug  ge- 
schätzt, wie  überhaupt  das  lebhafte  Werfen  der  Vorderbeine, 
wofür  Belege  bei  Jacob,  Beduinenleben 8 70  zusammengcstellt 
sind;  vgl.  auch  Ba&ämah  ihn  'Amr  Muht,  ia,  2 (s.  u.  zu  V.  25) 
und  Mutair  nl-’Asadi  im  Kommentar  zum  Diwan  al- Hansa' 
p.  vi,  4: 

, > l • , : - , , j t, 

Isjjj  ajjl  ijä  £__>U  l-io  ölf 

,ihrc  Vorderbeine  gleichen  (beim  Rennen)  den  Händen  eines 
Wasserschöpfers,  der  ausschließlich  damit  beschäftigt  ist,  den 
zur  Tränke  sich  herandrängenden  den  Trank  zuzureichen.'  Das 

1 Di«»  zweite  Angabe  dagegen  vertritt  derselbe  al-’Asnia'i  ira  K.  al-’ibil 

(HafFner,  Texte  iri,  7 tT.  und  i£^,6tT.). 

* Richtig  (vgl.  Lanc  s.  v.). 
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Wort  in  dieser  Bedeutung  ist  ziemlich  selten;  ich  habe 

außer  unserem  Verse  nur  eine  Belegstelle  von  an-Näbigah  al- 
Ja‘di  notiert,  Jamh.  in,  3f.: 


,,  _ t 

1 yjl  « JÜ  U-< 


_*-Xj  J 


’■>  >_  ■ r - 

* T 


•••  * * * • r- 

A-Ö3  ?o  J v^-wlc  <-*j  _) 

> t-f  > " . > ' 

b-W  iJJjb  J**S 


,gar  manche  Einöde,  auf  der  Windfurchen  (sichtbar  sind),  eine 
irreführende,'  habe  ich  durchschnitten  mit  einer  schmalgebauten 
(Kamelin)  mit  starkgebautem  Rücken,  vorderhufschlenkernd, 
feurig,  die  mit  den  grauen  (Tauben)  um  die  Wette  läuft,  nach- 
dem sie  kurze  Rast  gehalten  hat,  die  Uber  den  Schmerz  (der 
wundgelaufenen  Hufe)  klagt  und  vorwurfsvoll  stöhnt;*  der 
Plural  kommt  vor  bei  Jandal  ibn  al-Mutannä,  HafFner, 

Texte  vo,  3: 


tc-c  i»  «itl  1 J-*  i ^ i • b- 1 J ^c-  i i i J *)J 


,er  ist  nicht  der  Herr  der  jugendfrischen  (Kamelinnen)  von 
edlem  Blut,  der  vorderhufeschlenkernden,  schlanken,  wohlge- 
bauten,“ und  in  einem  Verse  des  'Abdalläh  ibn  Rib'i  al-llad- 
lami  Tahdib  n (Spott  Uber  einen  Weichling): 


i"-t*  > " •■'S”*' 

,und  er  verabscheut  den  Lauf  der  vorderhufschlenkernden, 
galoppierenden  (Kamelinnen);“  von  Pferden  in  einem  Verse  des 
I^aqit  ihn  Zurärah  ebenda  ris: 


,fUr  die  Lanzenkämpfer  gegen  die  Rosse,  die  hufcschleudernden* 
Pferde.“  Als  Infinitivnomen  kommt  vor  bei  Mulaih 

(Hud.  II.)  274,  44: 


1 Nichts  ist  wohl  bezeichnender  für  die  Oberflächlichkeit  und  Unzuver- 
lässigkeit des  Jamharahscholiaston  als  seine  Erklärung  dieses  Wortes: 
Ä-objJ\  öJaSj*,  wonach  er  also  das  Wort  in  dem  Sinne  ,einc  ge- 
bändigte* auflaßt,  d.  h.  es  als  ein  Epitheton  der  Katnelin  ansieht,  von 
der  doch  erst  im  zweiten  Halbverse  die  Rede  ist. 

* ’Ag.  X 39  liest  , gepanzert*. 

7* 
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VI.  Abhandlung:  Goyor. 


t - » > <*•  . i'f  •*  . > ' \'  ' \ \ ?*  1 t?  .*  -i**"  . • , 

« ^JlMc  O JÜI  ff 


,(eino  Karaelin)  mit  einem  Bauche  gleich  der  Höhlung  eines 
Wasserlochs,  deren  Rippen  das  Hufeschlenkern  hin-  und  her- 
bewegt, die  an  ihm  (dem  Bauche)  baumelnde  Troddeln  hat;' 
daneben  findet  sich  dafür  die  Form  cjlii.  bei  al-’A'ää  E 66*: 


jvt  lil)  liÜ>-  Ckl-ki  0“r'jJ  *läö 

,sie  stampft  den  harten  Boden  mit  ihren  Hinterbeinen  eilends, 
während  ihre  Vorderbeine  das  leichte  Hufschlenkern  ohne 
•Schlaffheit  wiederholen.'  Vgl.  auch  Morgl.  Forsch.  249  und 
al-’Asma’i  K.  al-hail  ed.  Haffner  150  ff.  Davon  heißen  bei  ’Aus 
ihn  I.Iajar  XXIII  20  die  Vorderhufe  der  Kamelin  Vom 

Kopfschleudern  wird  gebraucht  bei  Hassan  ihn  Täbit 

CLXXII  17  (p.  v): 


• * •>  • ) 1 f , 1 
l Oyie*  c3*  j4> 


,( eine  Kameiin)  schnell  von  Gangart,  beflügelt,  die  kopfschüttelnd 
gegen  den  Zwang  des  Zügels  ankümpft;'  al-llujaiali  XIII  6: 

l"-  > ‘ ' * C • ' S*  '' 


,mit  Mühe  nur  verscheuchte  meine  Trauer  eine  mit  kreisendem 
Hufschlag  laufende  (Kameiin),  die  sich  in  den  Zügel  legt,  eine 
kopfschleudcrndc;'  al-Julaih  ihn  Saddäd  im  Anhang  zum  Diwan 
aä-Samm&h: 


2 •*•>*•£*%*  I * . \ * * 

>i  j**i  %r>y*~  u ~ 

-U) 

,es  tragen  uns  dahin  lauter  kopfschleudernde,  beinwerfende 
(Karaelinnen),  geplagt  vom  wundscheuernden  (Sattel),  eilende, 
Schnellpaßliiufcrinnen  (selbst)  nach  der  Abmüdung,  Karrierc- 
lilufcrinnen.'  Synonym  damit  ist  «Jjyo,  z.  B.  an  - Näbigali 
XXI  5.  — auch  Imru’ulq.  LV  4,  Dü-r-Kummah,  Diwan 

(Cod.  Cair.)  LXXVIII  64  (vgl.  ’Arftjiz  «v,  5): 


1 ll!‘-  Jv^-- 
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,auf  dem  Rücken  einer  mit  dem  Maulkorb  versehenen,  hurtigen;* 
’Abid  ibn  al-*Abra§  Muht,  ^a: 

0v>-  J-1  •**■> 

,gar  manchesmal  vergaß  ich  meine  Sorgen,  wenn  sie  mich 
drückten,  auf  einer  starken  gleich  dem  Amboß  des  Schmiedes, 1 
hurtigen  (Kamelin);*  ein  anderer  Vers  desselben  Dichters 
Mubt.  ' •* : 

^ H jja»'  jÜj 

,gar  oft  durchschnitt  ich  die  WUstenflilchcn  reitend  auf  einer 
am  Halse  gemerkten,  hurtigen  (Kamelin);*  s.  auch  den  Vers 
von  al-’Aswad  ibn  Ya'fur  Muf.  1 44 b (s.  unten  S.  110)  und 
von  Dukain  im  Kommentar  zu  Ma'n  ibn  ’Aus  II  24.  Vom 
Pferde  z.  B.  Imru’ulqais  LII  54.  Vgl.  dazu  die  Formen 
Banat  Su‘äd  ed.  Guidi  in-  und  bei  al-’A‘äa  E 83b: 

? * + * ^ — * + + + £ + “ ^ ^ £ * .<»  > 9 \ m 

3 i ^ j*  Ä,  „l«-«*  o ^-wJ  i * i 

/manche  Wüstenei)  habe  ich  durchquert  mit  einer  auf  dem 
Rücken  fuchsroten , hurtigen , bei  der  Nachtreise  und  beim 
Dauermarsch  in  jeder  Eilfahrt  lebhaften  (Kamelin);*  derselbe 
E 95“: 


1 Der  Vergleich  der  Kamelin  mit  dem  Schmiedcamboß  nochmals  bei  ’Abid 
Muht.  ^v,  5;  ferner  Tarafah  IV  29,  al-Muraqqis  al-’akbar  Muf.  XLl  4, 
’Umayyah  ibn  ’Abi  ’Ä’id  (Hu<j.  I)  93,  9.  Mit  dem  Schmiedehammer 
wird  sie  verglichen  bei  al-Mutaqqib  V 19: 

^5 liül  4ü^L«i 

»verscheuch  den  Kummer  mit  einer  (Kamelin)  reich  an  Ungestüm,  stark 
gleich  dem  Hammer  der  Schmiede*;  der  Kamelhücker  wird  'Alqamah 
XIII  9 mit  der  Seitenwand  eines  (aufgeblaseucn)  Schmiedeblasbalgs  ver- 
glichen. 

* dOjjuLo  auch  bei  as-Sainiufth  VII  IS; 

U>',S  J>ij\  «UijJl  JjUJI  \S)  i <4*4  J>  ilJLU- 

»eine  hengstiihnliche,  an  ihrem  Halse  gemerkte  (Kamelin),  wenn  die 
ausgewachsene,  starkbackigc  auf  ihrem  Sattel  noch  Einen  aufnimmt.*  S. 
auch  Lis.  s.  v.  yu>. 
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VI.  Abbaudlang:  Geyer. 


o 1 1 i^j  y>-  «J 


'<  i f ' 

I J&  J/ 


, manche  hurtige  magere  (Kamelin),  deren  Sattelhölzer  ich  gleich 
sam  einem  dunkelrückigen,  eilenden  (Straußhahn)  angelegt  hatte.“ 
Weiters  bei  Zuhair  T-  41,  10  (Dyroff  p.  34),  'Alqamah  I 14, 
al-’Ahnas  ihn  SihAb  Ham.  ris,  9,  al-Hansä’  1.1  IV  7 (p.  t-,  7). 

V.  19.  »Vfi*  aä-Siräzi,  Jamharat  al-’isläm  (Cod.  Lugd. 

Warn.  287s  kurrasah  29,  p.  4:  f&jVl  »'_/**>  ,von  den  erlesensten 
an  Schätzung“;  Jähi?,  Kitäb  al-baiwan  (Cod.  Vind.  N.  F.  151) 
153*:  "Ir“'  »von  den  höchsten  Kronen  (der  Kamol- 

schaft)“.  Die  gleiche  Wendung  in  einem  anderen  Verse  bei 
al-’A‘äa  (E  75b): 

,auf  einer  schnellen  (Kamelin)  von  den  trefflichsten  der  edlen, 
die  zu  den  Talstraßen  kommt  und  sie  durchquert.“  — 

Jamh.  Lugd.  und  Jäl.ii?  1.  c.  J*i)l  ,das  frische  Futter“;  aus 
den  verschiedenen  Erklärungen  flir  Ja*  (Lanc  s.  v. , vgl.  auch 
Ahlwardt,  Chalef  302  und  Jacob,  Beduinen!.’  243  oben)  läßt 
sich  die  Grundbedeutung  , dürres  oder  Trockenfutter“  (Lane,  ,dry 
horbage'j  erschließen;  dieses  Trockenfutter  kann  verschiedene 
Bestandteile  enthalten,  als:  Heu,  dürres  Laub,  Dattelkerne 
u.  dgl.  m.;  vgl.  auch  ’Aus  ihn  I.Iajar  XXXVIII  7 und  Imru’ul- 
qais  LV  1 1 (s.  u.).  StallfUtterung  des  Kameles  erwähnt  al-’A'sä 
auch  in  folgenden  Versen  (E  14*): 


■ v ' 

0^  f !s~* 

j , s. 


1 — *>L)  j 


\\\  jjii 


^j*  JtLj 


, (manche  Wüstenei)  habe  ich  durchquert,  wenn  ihre  Luft- 
spiegelung zu  tanzen  begonnen  hatte,  mit  einer  starken  aus- 
dauernden (Kamelin),  die  nicht  besprungen  ward  in  ihrer 
Brunstzeit,  die  bei  Trockenfutter  im  Stalle  gehalten  ward,  bis 


> H».  (?). 

* Thorb.  * Hs. 
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ihr  der  Sechserzahn  gewachsen  war  und  der  Hücker  sich 
ausgedehnt  hatte  Uber  einen  Hackel  gleich  einer  Felsplntto 
aus  den  Bergen  von  acJPajan.4  S.  auch  den  unten  zu  V.  46 
zitierten  Vers  unseres  Dichters  (Heim  ^A-jlb) , ferner  Labid 
II  15,  ‘Aus  ihn  l.Iajar  XII  8 — 12  und  den  anonymen  Vers  in 
IJam.  vsi,  7.  — Lane  1712“  vgl.  die  von  ’Abft 

‘Ubaidah  vertretene  Variante  im  Kommentar  E.  bedeutet 
das  Grünfutter  und  stünde  also  als  Gegenstück  zu  Jal,  wäh- 
rend als  Infinitiv  wie  IJS\  die  freie  Weide  im  Gegensätze 
zur  Stallfütterung  bezeichnet.  in  E Lii-1.  Margoliouth, 

Letters  of  Abü-l-'Alä’  (zu  p.  *«)  übersetzt  mit  ,by 

feeding  nt  the  frontiers4,  was  auf  die  von  ihm  mißverstandene 
Tatsache  zurückgeht,  daß  044-'  den  abgegrenzten  Privat- 
weideplatz (des  Emirs)  bezeichnet.  Ein  ähnlicher  Vers  bei  Mu- 
laih  (Ilud.  II.)  274,  14.  Über  die  juristische  Weiterentwicklung 
des  Begriffes  vgl.  Jacob,  Beduinenl.®  214  und  v.  Kremer,  Kultur- 
gesch.  d.  Or.  I 447.  In  unserem  Verse  ist  das  Wort  indessen 
Ortsname;  nach  Yäq.  s.  v.  ist  äjyi  gemeint.  — JUi.) 
’Abü-l-'AIä,  Rasä’il,  Ausgabe  von  Bairüt  1804,  p.  >tf.  JGA.1,  was 
der  Kommentator  ftaliin  Ef.  ‘Atiyyah  mit  erklärt,  also 

,das  Umherlaufen4;  diese  Infinitivform  ist  indessen  nirgends  be- 
legbar. Lange  Geltzeit  galt  als  Vorbedingung  besonderer  Kraft 
bei  der  Rennkamclin  (vgl.  Jacob,  Beduinenl.®  242  u.).  Ähnlich 
wie  in  unserem  Verse  werden  Stallfütterung  und  lange  Gcltzeit 
verbunden  in  den  oben  zitierten  drei  Versen  unseres  Dichters 
und  bei  Labid  XVI  13;  sogar  mit  den  gleichen  Ausdrücken 
geschieht  dies  Imru’uk|ais  LV  11  (vgl.  Hornmel,  Aufs.  80). 


V.  20.  21.  ,die  sich  noch  nie  Uber  ein  Füllen  ge- 
beugt, und  der  ‘Ubaid  nicht  die  Flechsen  durch- 
schnitten hatte  wegen  der  Gelcnksentzündung,  habe 
ich  gehetzt  zur  höchsten  Eile  des  Dahinjagens,  wäh- 
rend schon  die  Flimmer  der  Mittagsluftspiegelung  zu 
tanzen  begonnen  hatten4 


Kommentar, 

,<  , > 


E : ^^Xa\  jl  ijij  1^1  w 


1 Hs. 


1 a«. 
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VI.  Abhandlung : Geyer. 


J?)  4 ojC  £\'p\  $ 'ö£  -«iS  Uuii  iZl  J)  $ 

La'  I Jli  Ji  y l^lic  U y l^llJUN  o Ju-c  y \ l*A—  i Mc  l^j  JU>  1 l^LJ  U5  y 
Ja^T  Jli  hVmJ  1 ^ o-xiJl  2 *ia5CJI  jlc  ji«  o ^ -WJ  o j 

U»  % m$%  ;!d)l  !LuJG  s,icJi  ^i  ^Vi 

• JTÖ1^  fi' 

Jamh. : *il^  JLA-I y j/Jl  4%3jL  jl ~cy  ÜiUl  jJj 

o jJL)  1 JaCÜ  1 .ULLJ  1 ^y  l^rlU  <U  5^lla>  l—Z_5  1 ^ V 1 

^ j-J  1 <Lac  ^ Jj^  6y*  JVl  ^A>jl  ^.«c  -^*-^1  LJlI 


V.  20.  .>44*  Al-IJädirah,  hg.  v.  Engelmann  p.  s,  16:  >4^*. 
‘Ubaid  soll  nach  Jauh. , Lis.  und  Täj.  s.  >^e  der  Name  eines 
Kurschmiedes  sein;  doch  könnte  es  auch  als  Appellativum  — 
,ein  Knechtlein1  — aufgefaßt  werden;  die  Veterinärkunst  ward 
wohl  meistens  von  Sklaven  ausgelibt.  — Ganz  ähnlich  lobt 
T.Tumaid  al-’Arqat  seine  Kamelin  (Haffner,  Texte  i • a,  7): 

jiLiin  44>j'  ^jüL 

,und  nie  noch  hat  der  Knrschmied  ihre  Beine  in  Behandlung 
genommen.1  — Die  Ergänzung  des  Versendes  beruht  auf  der 
Übereinstimmung  aller  Zitate  (Jauh.,  Lis.,  Täj.  s.  >~*  u.  ; 
Si‘r  irs;  TJädirah  1.  c. ; Jamh.)  und  wird  durch  die  Fassung  des 
Kommentars  in  E bestätigt,  jlü.  ist  meines  Wissens  ärta!;  u- 
•/igevov.  Der  äußeren  Erscheinung  nach  könnte  man  für  die 
Bestimmung  der  damit  bezeichncten  Kamelkrankheit  sowohl  an 
Sehnenscheidengallen  (Hydrops  bursarum  vaginalium),  als  auch 
an  Anschwellungen  infolge  von  Gelcnksentzündungen  denken. 
Zieht  man  aber  die  physiologischen  Folgen  und  die  Behandlungs- 


1 Hs.  * Hs.  kjjjl.  * Hs.  jjiyJt. 

4 Jamh.  Lugd.  ^JLo.  R Jamh.  Lond.  ^Löj. 

8 Fehlt  in  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 
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weise  in  Betracht,  wie  sie  die  Wörterbücher  darstellen  (z.  B. 
Lis.  XIII  rro:  ^-oUL«  oo.L>  /L  \ ^ 

Sf,  5^  kjt^~  Zr^i  lS^'  cüsW.»  aJ~‘  5^> 

so  kann  wohl  nur  an  Arthritis  purulenta  gedacht 
werden.  Sehnenscheidengallen  (deren  Vorkommen  beim  Pferd 
vgl.  Ahl wardt,  Chalef  214)  werden  wohl  auch  durch  Inzision 
behandelt,  passen  aber  nicht  in  die  obige  Beschreibung,  weil  sie 
nur  selten  mit  Lahmheit  verbunden  und  für  das  Leben  des 
Tieres  ganz  ungefährlich  sind.1 *  Von  den  Arthritisarten  stimmt 
damit  aber  auch  nur  Arthritis  purulenta  vollständig  Uherein. 
Diese  Krankheit  ist  begleitet  von  hochgradiger  Lahmheit,  An- 
schwellung und  Fieber,  und  endet  bei  Pferden  in  der  Regel 
ziemlich  schnell  tödlich.  Die  Behandlung  geschieht  hauptsächlich 
durch  Punktion  und  Inzision.8  Ganz  irrig  scheint  die  Zusammen- 
stellung von  'Jl,--.  und  rL*  im  Kommentar  al-’AnbAris  zu  den 
Mufa(J(Jaliyyät,  Yale-Ms.  p.  44* 3 * * * zu  sein.  Zu  JUa»  vgl.  auch 
Jacob,  Beduinenl.3  243. 

V.  21.  die  V.  Form  in  der  Bedeutung  der  VI.  ist 

den  Wörterbüchern  für  die  Wurzel  unbekannt;  der  Kom- 
mentar E scheint  denn  auch  für  den  Text  vorauszu- 

setzen. Doch  stimmen  alle  Jamharahtexte  sowie  TAj  s.  r.  hü 
in  der  Lesung  mit  unserem  Texte  überein.  Lis.  IX  rti  liest 
Ipjjliu  ,ich  habe  sie  überjagt*.  In  folgendem  Verse  al-’A'ääs 
hat  der  Eskorialtext  wieder  die  VI.  Form: 

l^rLaw  <3  J1  ^ -UJ 

,ich  habe  sie  gehetzt  mit  der  Geißel  noch  nach  der  Ermüdung 
auf  einer  Ebene,  auf  die  ihre  Fleischsohlen  aufschlagen.*  — 

Sij  Jamh.  Lugd.,  Lis.  und  TAj  1.  c.  iSj.  Im  Jaraharah- 
scholion  wird  durch  g&jjt  erklärt;  vgl.  auch  Lane  s.  v.: 


1 Vgl.  Handbuch  der  tierärztlichen  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  horaus* 

gegeben  von  Josef  Bayer  und  Eugen  Frtthner.  2.  Aufl.  Wien  und  Leipzig. 

1900  ff.  Bd.  II.  Allgemeine  Chirurgie  von  Eugen  Fröhner.  S.  256  ff. 

* Vgl.  ebenda  S.  219  f. 

# <-rij*****  “WN  er* 

c-äL *3  (Mitgeteilt  durch  8ir  Charles  Lyall.) 
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VI.  AbhuQ'Uung:  Geyer. 


,it  (the  dust)  rose  high.1  Doch  ist  die  Grundbedeutung  deutlich 
, tänzeln,  tanzen1;  vgl.  Lane  s.  ,a  kind  of  run  vvith  wide 

steps,  but  falling  short1,  also  die  Gangart  des  Rosses,  die  wir 
, tänzeln*  nennen.  Ähnliche  Stellen  bei  al-’A'sä  E 92'1: 


.gar  manche  furchtbare  Wüstenei  hab’  ich  durchquert  mit  einer 
ausdauernden  Kamelin,  wenn  llbcr  ihr  die  Mittagsluftspicgclung 
tänzelnd  aufschimmertc*;  ferner  E 75b: 


1 1 gl  I 3 ja*  *ljuj 

\ — J*fl  jLij 


* > S'  ' " ' y t'  ' 


,gar  manchen  weißglänzenden  (Helden)  gleich  einem  Gestirn 
nannte  ich  Bruder  und  manche  gefahrvolle  (Wüstenei),  deren 
Luftspiegelung  beständig  ist,  habe  ich  durchquert,  wann  ihre 
Fata  Morgana  flimmerte  und  ihre  wcglosen  Flächen  sich  mit 
dem  Grauen  gürteten;*  desgleichen  in  dem  oben  S.  102  zu  V.  19 
zitierten  Verse  E 14“,  Rw.  s.  auch  'J'arafah  IV  42.  Sy- 
nonym mit  sind:  al-’A'sä  E 17“: 


v-ji  \*  IM 


- , . . \ ,t  t,  - 

_i  juiJl  J y- 1 ^ J-C 


,sie  (die  Kriegerschar)  rannte  (beim  Überfall  des  feindlichen 
Lagers!  Uber  die  Beine  der  Überraschten,  und  wir  griffen  an, 
als  die  Luftspiegelung  zu  flimmern  begonnen  hatte*;  wört- 

lich ,spielen‘,  ders.  E49b: 


I ^ yS  1 cS-1-#  V w)  I I * I-Xj  J 


,gar  manche  gefahrenreiche  (Wüste),  Uber  der  die  Luftspie- 
gelung flimmerte,  in  der  die  Leute  auf  der  Reise  den  Weg 
nicht  finden  können;*  ders.  E 83b: 


1 Nach  einer  im  Kommentar  des  Xa'lab  angeführten  Variante  lautet 
dieser  Vers: 

l-M'  ej»  Ü)  ' — 

wozu  dann  aber  dor  nächste  Vers  nicht  mehr  paßt. 
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,gar  manche  gefahrenreiche,  irreführende  (Wüste1,  Uber  der 
die  Luftspiegelung  flimmerte,  wann  sie  herabfloß  wie  ein  rand- 
streifiges  Linnengewand;1  ebenso  'Amr  ibn  Qami’ah  Nas.  m; 


ij ly— H 


'JL-1  j 


,gar  manche  gefahrenreiche  (Wüste),  in  der  die  Luftspiegelung 
flimmert,  bei  der  die  frUhaufbrechenden  das  Verirren  fürchten;* 
j-iJ  , schimmern*  Suwaid  ibn  ’Abi  Kähil  Muf.  XXXIV  20; 

, tiinzeln*  ders.  ebenda  V.  24  (vom  Pferde  ebenfalls  gebraucht; 
die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  , schwimmen*,  dann  auf  die  Be- 
wegung der  Vorderbeine  übertragen;  vgl.  oben  zu  V.  18);  }^~^\ 
, flimmern*  Labid  IX  40;  , zittern*  ‘Alqamah  VII  4,  Mu- 

laih  (Hud.  II.)  27G,  45;  ebe  , flimmern*  ‘Alqamah  VII  4, 

, schwanken*  Zuh.  App.  XII  (I)yrotl'  p.  26).  — Neben  dem  Plural 
OLLcV  findet  sich  auch  die  Form  z.  B.  al-Mumazzaq  II  5, 
Labid  Mu‘all  53,  al-Mulaqqib  III  5: 


L— asjj .y  cSyL) 


y° 


,wcnn  die  „Tagschreier“ 1 vor  Durst  quäken  und  die  Flimmer 
(der  Luftspiegelung)  sich  ausnehraen,  als  ob  ihre  Untergewiinder 
und  Mäntel  sich  zusammenrollten.*  Eine  weitere  hierherge- 
hürende  Bildung  derselben  Wurzel  ist  die  Bezeichnung  der 

Wüste  als  . ,in  der  Luftspiegelung  flimmernd*  bei 

Imru’ulqais  V 6.  — Die  Erklärung  von  J\  als  , Morgenluft  - 
spiegclung*  im  Jamharahseholion  wird  Lis.  s.  v.  durch  Heran- 
ziehung verschiedener  Autoritäten  — darunter  auch  des  ’A'sä- 
Kommentators  Ta'Iab  — bestätigt.  Unser  Vers  selbst  sowie 
die  anderen  oben  angeführten  Parallelstellen  scheinen  dagegen 
eher  für  die  Deutung  , Mittagsspiegelung*  zu  sprechen,  da  hier 
nach  vielbcliebtem  Vorgänge  die  Erschöpfung  der  Kamelin 
durch  den  Ritt  in  der  Tageshitze  geschildert  wird;  der  Kom- 
mentar E erklärt  denn  auch,  daß  das  Tanzen  der  lämi'ätu-l-’äl 
im  hohen  Mittag  u*  stattfinde.  Doch  scheint  nach  den 

Schilderungen  verschiedener  Reisenden  (Burckhardt,  Doughty, 


1 Der  Diwänscholiast  erklärt  dies  als  .Vögel1,  die  Fußnote  a zu  Nas.  £ • s 
als  .Heuschrecken1;  welches  von  beiden  richtig  ist,  oder  ob  eine  dritte 
Erklärung  vorzuziehen  wäre,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


Noldc)  das  Phänomen  an  keine  bestimmte  Tageszeit  gebunden 
zu  sein,  sondern  anzudauern  so  lange  der  Boden  durch  die 
Sonnenstrahlen  erhitzt  ist.  Vgl.  darüber  Jacob,  Beduinenl.*  9 f. 
Nöldeke  gebraucht  dafür  das  Wort  , Sonnendunst'  oder  ,Sonnen- 
nebcl'  (zu  I.lärit  Mu'all.  46  und  Labid  Mu'all.  15),  was  zu 
falschen  Anschauungen  verführen  kann;  es  ist  sicher  nur  an 
Spiegelungs-  und  Lichtbrechungscrscheinungen  zu  denken. 
swd  und  passen  nicht  auf  Dunst  und  Nebel. 


V.  22.  23.  ,Uber  einer  ausgedehnten  Wüste,  die  die 
Wanderer  irre  macht,  einer  verlassenen  außer  von  den 
Wildrudeln;  und  wenn  man  das  Verirren  fürchtet, 
während  das  (nächste)  Trinkwasser  ein  Tränkplatz 
ist,  den  man  (erst)  nach  (vielen)  Nächten  zu  erreichen 
hofft,* 

Kommentar. 


h : ;>Uj  I jdl  jL.[\  1 J y i • • J L 1 J 

a *ui>-  o j*  ~ J-äu  ^ ^ W**  ^ ^ ^ ' *"*-*r^ 

• • p * t y ^ y # j «5»  J S «.  " t , t * ' *+*}■*£>  ) , ' * *1  " 

■'  J j*— i 11  Jj*ü  i—'  V 

l'Ziy\  (fol.  8*)^’  ÜÜ  «ly 

[4 ö&j]  iijfjr.  i-*:  Jj[vj] 

S))  ,>•->  U"*VJ  0~K  •'*1 

gx  jj»  *ui'  JUJ  1^  J y/a  A_li<Ü  lül  3jjib  «-^al  tül  vj j~iJÜ  ■ ^Ül 

.\J0  JW  VI 

Jamh. : y&~i  ^5^  ö aj^*U 

‘ H.-  _ t>  tm 

* liier  dürfte  etwa  folgendes  gestanden  haben: 

* O 0<*er  ä*,n^‘c^-  Vgl.  *Ain£  II,  | t • . 

4 Hier  ist  entweder  oder  sLjj& Jl  zu  ergänzen. 

5 Fehlt  in  Jauili.  Lond.  und  Lugd. 
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li  3 4 * * 7^U5  ^ L Sjä-JIj  j>L*  \ 

iS^)  ^1  *— S-A-l  <J^aj  *Uall J yuH  icl ?■  Jl>-V^ J <J  U*  ^ o jA— 
*^JÜI  ^jC  cJ^Ca^  iS3j*3  ^Lj[  <LlaS  <L*  w*l>-  <03t^-  jkyjLjV^ 

7Ju>  j«o  «J y$jm 

V.  22.  Über  die  Ableitung  von  «GyiiS  vgl.  Lane  s.  ,►»> 
und  r)> , T.Iam.  vv,  1 ff.  und  vor  allem  Wright  Grammar3  I, 
§ 210  Rem.  Das  Wort  ist  verhältnismäßig  selten;  ich  habe  nur 
folgende  Belegstellen  dafür  gefunden : 'Abid  ibn  al-’Abra? 
Muht,  sv; 


U y-  > ajjjV  (^älL*  »£  l^i 


öljii  i jljj 


JL* 


,so  ist’s,  und  manche  Wüste,  in  der  die  Führer  den  Kopf  ver- 
lieren, deren  Stationen  weit  von  einander  abliegen,  (flach)  gleich 
einem  Mantel,  ausgedehnt;1 *  Zuhair  T.  48,  12  (Dyroff  p.  39) 
, ausdauernde  Kamelinnen,  die  in  Eile  mit  uns  dahinschießen, 
wenn  sich  die  endlosen  Wüstenflächen  damit  (nämlich  mit  den 
Kamelinnen,  die  von  einer  Wüste  zur  andern  eilen)  gleichsam 
bewerfen;*  Labid  XII  2Ö,  ‘Urwah  ibn  al-Ward  VII  14,  ein 
Mann  von  Bakr  I.Iam.  vm,  2 v.  u.,  IJassän  ibn  Täbit  LXX  11 
(p.  ta): 

jM  <J»  ^ l)  1 ^LÜaji  J 

,und  die  dunkle  Nacht,  in  der  ich  das  Volk  zum  Aufbruch 
trieb  in  der  endlosen,  einsamen  (Wüste);1  l)ür-Rummah  XXI 12: 


1J 


^ -aIaj  I <j 


,(da  mich  die  Geliebte  mit  ihrem  Stamme  fortziehend  verließ, 
kam  ich  mir  vor  wie  ein  Kamel)  dem  die  Fessel  in  einer  end- 


1 Jamh.  Lond.  und  Lugd 

* Fehlt  in  Jamh.  Lond.  und  Lugd 

8 S.  LXXX  15. 

4 Jamh.  \jLü;  die  Handschriften  wie  oben. 

8 Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

• Jamh.  Lugd. 

7 Fehlt  in  Jamh.  Lond. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


losen,  abgelegenen  (Steppe)  seine  beiden  Fesselgelenke  zu- 
sammenbält,  während  sich  von  ihm  die  Kamelherde  entfernt;' 
daneben  bei  Labid  XV  29  und  al-’Aswad  ihn  Ya'fur 

Muf.  144b: 


1<j  siJii  Jmi.— ül 
' i:  o— V \bj~ 3 


,gar  manchmal  hab  ich  mit  einer  sanftschreitenden,  hurtigen 
(Kamelin)  ein  Land  durchquert,  in  welchem  die  Führer  irre 
wurden,  ein  ausgedehntes,  entlegenes,  und  Steppen,  in  denen 
kein  Bewohner  ist  als  die  krächzenden ' und  die  Klageulen 
und  die  Käuzchen.'  — jjiiü  Jamh.  Jamh.  Bcrol.  und 

ISidah  VIII  «i  Jyu,  ebenso  die  Varianten  al-’Asnia'i’s  und  ’Abü 
'Ubaidah’s  in  E.  Die  bei  Lano  8.  V erwähnte  Bedeutung 

der  Phrase  yLlib  j£i.T  jisai  (die  übrigens  wie  ein  Zitat  aus 
unserem  Verse  aussieht)  /The  desert  became  of  various  co- 
lours  witli  the  travellers'  beruht  wohl,  wie  die  meisten  anderen 
Deutungen  des  Wortes,  auf  einer  Berücksichtigung  nebensäch- 
licher Momente.  Es  mag  etwas  Ähnliches  dabei  mitspielen  wie 
in  dem  Verse  des  al-Mulaqqib  VII  1 1 f. : 


. ( f * + + V t 


;fi  y li,  <-)'y  Vl  Q 

Ijü**  JlC  ^3i  > 


. ,1 


,mit  ihr  (der  Kamelin)  überwinde  ich  die  Schrecknisse  in  jeder 
Einöde,  deren  Stimme  in  tiefster  Nacht  beantwortet  das  Käuz- 
chen, in  der  ich  der  Nachtreise  noch  zulege  jeden  Mittagsritt, 
dessen  Glutwind  die  Farbe  der  Männer  verändert.'  Doch 
scheint  mir  hierin  nicht  der  eigentliche  Sinn  zu  liegen.  Das 
richtige  Verständnis  gewinnt  am  meisten  durch  die  Gleichung 
j^Li  = (Lis.  XIV,  rt  ob.  s.  J>*),  wodurch  zugleich  die 

Bedeutung  von  jyo  enger  begrenzt  wird  (vgl.  Wcllhausen, 
Beste  ar.  Hcident.  137).  Damit  stimmt  die  von  Dozy  Suppl. 
zu  beigebrachte  Erläuterung  ,clfaroucher,  dpouvanter'  vor- 
trefflich überein.  Vgl.  auch  die  Grundbedeutung  von  jUi. 


1 Nach  dein  Scholiastcn  sind  damit  Füchse  gemeint;  es  kennen  aber 
ebensogut  Hauen,  (»rillen  oder  Ulms  Hein;  vgl.  o.  8.  107,  Anm.  1. 
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, Schrecknis'  (s.  o.  S.  37),  das  als  Ortsname  (z.  B.  bei  Labid 
XLIII  1)  am  wahrscheinlichsten  auf  die  liier  dargestelltc  Eigen- 
schaft der  Wüste  zurüekdeutet.1  J bei  ’Umayyah  ibn  ’Abi 
'A’id  (Hud.  1)  92,  3;  JJöeo  in  der  bei  Lane  angegebenen  Be- 
deutung in  dem  Verse  des  an-Namir  ibn  Taulab  Tahdlb  rr-,  — 
Jamh.  und  Jamh.  Lond.  yLLl J,  wie  auch  in  der  Variante 
nach  ’Abü  ‘Ubaidah  im  Kommentar  E;  die  anderen  Jamharah- 
liandschriften  lesen  wie  unser  Text.  Uber  s.  oben  zu 
V.  6.  — ;lii'  Jamh.  IjUU»  (vgl.  den  Kommentar);  die  Hand- 
schriften naben  die  gleiche  Lesart  wie  E.  — Daß  Antilopen 
und  Gazellen  die  einzigen  wildlebenden  größeren  Säugetiere 
sind,  die  ganz  abgeschnitten  von  jeder  regelmäßigen  Tränke  im 
Inneren  der  Wüste  leben,  bezeugt  für  das  Nefftd  Nolde  in 
seiner  , Reise  nach  Innerarabien  etc.'  S.  24f.  Vgl.  auch  z.  B.  al- 
Muraqqiä  al-’akbar  Muf.  XLII  3f. 

V.  23.  jüü  E (JÜÜ,  Jamh.  J'JAJI,  Jamh.  Lond.  j'JAM, 
Jamh.  Berol.  Jikll,  Jamh.  Lugd.  Jamh.  Lugd.  J'jLih; 

der  Zusammenhang  ergibt,  daß  weder  die  Gespenster,  noch  die 
Schlangen , noch  die  Finsternis  das  Objekt  der  Furcht  sein 
werden,  da  nur  das  Verirren  für  das  rechtzeitige  Eintreffen  beim 
nächsten  Tränk  platz  verhängnisvoll  werden  kann.  — 

Jamh.  cJ-A-ä.;  die  Handschriften  haben  sämtlich  — 

\>j2  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  LLiÄ.;  vgl.  die  Varianten 
nach  ’Abfi  ‘Ubaidah  und  al-’A?ina‘i  im  Kommentar  E.  Die 
Übersetzung  ändert  sich  dadurch  in:  , während  die  (nächste) 
Tränkstation  eine  Fünftagtränke  ist,  die  etc.'  Die  Lesart  der 
Jamh.  gibt  der  Stelle  eine  pragmatischere  Färbung,  da  fünf 
Tage  wohl  das  äußerste  sind,  was  Kamele  im  Sommer  ohne 
Trunk  aushaltcn  (vgl.  Jacob,  Beduinen*  08  und  Nolde,  Reise  etc. 
125);  eben  deshalb  scheint  sie  mir  verdächtig;  die  unbestimmtere 
Fassung  unseres  Textes  dagegen  schildert  die  Gefahr  gerade 
umso  eindringlicher.  Ähnlich  an-Näbigah  App.  XXVI  25.  — 

Jamh.  Lond. 

V.  24.  25  ,und  man  den  Reittierwechselnden  aus 
der  Schar  schöntut  und  Wasserrestchcn  alles  sind, 


1 Über  die  Schrecknisse  der  Wüste  s.  Wellhausen,  lteste  ar.  Heident.  t3G. 
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was  sich  in  den  Schlauchhälsen  befindet,  dann  schreitet 
stolz  die  edle,  gleichend  dem  Gewölbe  des  Romaeers, 
indem  sie  die  Mittagsglut  durcbschneidet  im  Schnell- 
trab;‘ 


Kommentar. 


E:  C*  w»Ual!l  jla»  3 »J-x  y I 

J & J ^*1  C 'jiJ  ju)  1.5011 

iöVI  JxG  »1x3 1 i-J)  ^ ) *JtL> 

s jü  U>  «b  V wJydl  üV  *b  ^ W-j;  s'jl  jXi- ' J 

Jamh.:  wjUad'  j-\  Ijfj  »jj«)  Gi*x>  I 

s>  >JaXi  J\  laljli  J,  .111  ^ JijJWlU 

jbl  SjlI  14jt»H  l^jb  s yi  • bS^l"LS'  llj— i-1  • JaxJ' 

jUl  ^ JüjV» 


V.  24.  Jamli.  (Vokale  nach  Jamh. 

Lond.)  ebenso  die  Handschriften  mit  Ausnahme  von  Lugd.: 
,und  zur  Eile  antreiben  die  Reittier  wechselnden.“  Lis.  VI  rto 
(=  TAj  s.  III  tvi)  3 ,und  zur  Eile  angetrieben 

werden  die  ihr  Reittier  schonenden“  (s.  u.);  in  E hat  eine  spä- 


■ H».  « Ha.  JljAll. 

3 Ha.  Js*\.  « ns.  4Ji»  oG.  Ü. 

* Hs.  " Hs.  iy^\. 

7 Fehlt  in  den  Handschriften. 

■ Jamh.  Lugd.  ^-L\  jÄab  v_äjcö\  jZ.L*\\. 

u Jamh.  Lond.  Y|^a. 

lu  Jamh.  Lond.  sZ^oj  ^^Xll  ls*}''  Jamh.  Lugd.  t« 

11  Jamh.  Lond. 

**  .Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ^Jao. 

IS  Jamh.  Lond. 

14  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ar«*ÄUjJ\. 
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tere  Hand  mit  schwacher  Tinte  in  ver- 

ändert. Bemerkenswert  ist,  daß  der  Kommentar  E diese 
Variante  gar  nicht  erwähnt,  während  z.  B.  die  in  der  Jamh. 
akzeptierte  Lesart  Sp\  für  ^jL!l  nach  ’Abü  Ubaidah  angeführt 
ist.  — wird  im  Lis.  (und  damit  übereinstimmend 

auch  bei  Lane)  als  diejenigen,  die  ihren  müden  Reittieren  aus 
Schomtng  das  Sattelzeug  abnehmen'  erklärt.  Der  Vers  hat  dort 
einen  ganz  anderen  Sinn  als  nach  unserem  Text,  denn  dort  sind 
die  > diejenigen,  die  durch  jene  Schonung  ihrer  Kamele 

die  Schnelligkeit  der  Reise  aufhaiten  und  deshalb  bei  dro- 
hendem Wassermangel  zur  Eile  gemahnt  werden  müssen, 
während  umgekehrt  nach  unserem  und  dem  Jamharahtcxte  die 
Besitzer  eines  zweiten  Reittieres  naturgemäß  besser  beritten 
und  daher  nach  der  Fassung  E als  Wasserkundschafter  be- 
gehrt, nach  der  Fassung  Jamh.  die  zur  Eile  Antreibenden 
sind.  Ob  bei  dem  Reservetier  an  das  mitgefUhrte  Streitroß 
(vgl.  Jacob,  Beduinen*  124)  oder  an  eine  zweite  Dromedarin 
zu  denken  sei,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Ich  erinnere  mich 
an  keine  Stelle  aus  alten  Gedichten,  wo  von  mehreren  Ka- 
melen für  einen  Reiter  die  Rede  wäre,  es  wäre  denn  bei 
’Umayyah  ibn  ’Abi  ‘A’id  (Hud.  I)  99,  35,  wo  Abicht  in  seiner 
Übersetzung  den  Dual  so  auffaßt,  was  aber  immer  noch 
fraglich  ist.  Es  wäre  denkbar,  daß  für  den  Wasserspäh- 
dienst das  Pferd  wegen  seiner  größeren  Schnelligkeit  (vgl. 
Burckhardt,  Notes  II  80  und  Nolde,  Reise  21)  vorgezogen 
wird.  So  wäre  die  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Anschauung 
interessante  Erläuterung  al -’Asma'i’s  im  Kommentar  E am 
besten  zu  verstehen;  der  Besitzer  eines  Rosses  wird  gebeten: 
,Geh,  ‘Abdallah,  auf  Kundschaft,  sieh  nach,  ob  wir  nicht 
in  die  Irre  gegangen  sind  und  ob  wir  nicht  bald  zu  einer 
Tränkstatt  kommen.  In  den  Schlauch hälsen  sind  nur  noch 
wenige  Tropfen  Wasser.'  — ^yLlT  ^ Jamh.  , über- 

einstimmend mit  der  Variante  nach  ’Abft  ‘Ubaidah  im  Kom- 
mentar E.  Lis.  und  T&j  s.  lesen  wie  unser  Text.  Die 
Lesart  der  Jamh.  bedeutet  ,aus  der  Kamelreiterschar';  ob  damit 
etwa  die  Folie  für  die  gegeben  sein  soll,  könnte  erst 

dann  mit  einiger  Sicherheit  entschieden  werden,  wenn  die  Be- 
deutung von  vollkommen  festgcstellt  wäre.  — J'jiü 

E und  Jamh.  Lugd.  J'jAü.  Da  der  Schlauchhals  nach  unten 

8itxungab«r.  d.  pbil.-hist.  Kl.  CXLIX.  Hd.  0.  Abh.  8 
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hängt,  so  sammeln  sich  darin  die  Wasserreste.  — In  Jamli. 
Ox.  folgen  auf  diesen  Vers  unmittelbar  V.  33  ff. 

V.  25.  in  einer  ganz  ähnlichen  Stelle  bei  al-Muta- 

lammis  VI  7 f.: 


"•  ."*■»  > > '+  > 5 - ^ 

fj »tfll)  ilytf 


nt  ' *•  ' 


,und  wenn  die  (anderen)  Reittiere  ihre  Müdigkeit  zu  erkennen 
geben  nach  der  Nachtfahrt  und  die  Luftspiegelung  über  die 
Hänge  des  Hügellandes  läuft,  dann  schreitet  sic  stolz,  während 
die  Feuersteinkiescl  von  ihren  Hufen  stieben,  indem  sie  die 
(angekoppelte)  Gefährtin  nachzieht  zum  rasenden  Eilritt.'  — 
Der  Vergleich  der  Kamelin  mit  dem  römischen  Bogen  auch 
Tarafah  Muall.  23: 


jlii  s jujS' 

,(eine  Kamelin)  gleich  dem  Gewölbe  des  Romäers,  dessen 
Bauherr  geschworen  hatte:  wahrlich,  es  muß  gefestigt  werden, 
bis  es  sehr  hoch  ist,  und  zwar  aus  Backsteinen.'  Das  Wort 
»jLli  bedeutet,  wie  schon  Fracnkel,  Aram.  Fremd w.  285, 
hervorhebt,  ursprünglich  nicht  eigentlich  , Brücke',  sondern  den 
Bogen,  der  den  Arabern  von  den  zahlreichen  römischen 
Straßen-,  Wasserleitungs-  und  Burgbauten  her  bekannt  war; 
vgl.  auch  Dozy,  Suppl.  s.  v.  Interessant  ist  gerade  in  diesem 
Bezug  die  Erklärung  des  Wortes  im  Kommentar  des  Ta'lab 
durch  jjj  ,Burg‘.  Dies,  sowie  der  schon  von  Nöldcke,  Fünf 
Mo'all.  zu  ‘Antarah  Mu'all.  G,  hervorgehobene  Umstand,  daß 
Kamele  sehr  häufig  mit  Burgen  verglichen  werden,  legt  die 
Annahme  nahe,  daß  auch  hier  wie  in  dem  Verse  des  Tarafah 
».LI»  geradezu  mit  ,Burg‘  zu  übersetzen  wäre.  Der  Sinn  des 
Vergleiches  läßt  sich  wohl  nur  durcli  eine  Analyse  der  be- 
treffenden Stellen , auf  die  zum  Teile  schon  Nöldeke  a.  a.  O. 
hinweist,  erschließen.  Diese  Stellen  sind:  al-’A'ää  E 83b : 


-» • S 2 "2  > " { <•  • X' 
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,sie  sieht  aus  wie  das  Bollwerk  des  Tieflandbewohners,  das  er 
gemauert  hat  mit  Lehm,  Kalk,  Mörtel  und  Backsteinen*;  Zu- 
hair  App.  X 2:* 


& 


joll 


O4- 


> - 


y * ÜLLT" 


,wie  ein  Bollwerk  des  Städters  ist  der  Liegeplatz  ihres  Sattels, 
während  die  Spuren  ihrer  beiden  Gurtriomcn  von  der  Flanke 
sich  scheckig  abheben Imru’ulqais  XL  7: 


tS  oJcA"  iiy*  I 3 S"3*3.  cä>-  3** 

,ich  tröstete  meine  Seele,  als  sie  fortgezogen  waren,  mit  einer 
starken,  vertrauenswürdigen  (Kamelin),  gleich  dem  Bollwerk 
des  Juden,  einer  schlanken;1  Labid  XIII  8: 


- - S 


,ich  ritt  hinweg  von  ihren  Spuren  auf  einer  starken,  wildcscl- 
schnellen  (Kamelin),  gleich  der  Burg,’  der  bollwerkversehenen;1 
derselbe  XVII  13f.: 


ji 

| *■  ' ' ' . > ' *X 

<Jl^4  oLl  l> 


r.'if.  > S 

tibjl  uaIju 

i(2Ji  i'H  ^ jrCki  S 


, einer  kräftigen,  die  mit  Hinterreitern  noch  galoppiert,  die  (der 
häufige  Wechsel)  meines  Absteigens  und  Aufbruchs  hat  ab- 
magern lassen,  gleich  der  Burg  des  Baumeisters,  die  er  erbaut 
hat  ans  gleichförmigen,  nach  der  Form  geschnittenen  (Ziegeln);1 
derselbe  XU  23: 


'Jo. 


■tCll  i^f fe"  3 


,und  eines  Tages  schwärzliche,  milchreiche  (Kamele),  welche 
einem  Palmenhain  glichen,  dessen  Fruchtbüschel  sich  (dem 
Boden)  nähern,  oder  Burgen;1  Murrah  ibn  Mahkän  I.Iam. 
iaa,  15; 


1 Al-F&risf  (Cod.  Berol.)  82 b und  106 b legt  diesen  Vers  dem  ‘Aus  ibn 
Hajar  bei.  (Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  Ahlwardta.) 

* Über  = oxpa  vgl.  Fracnkel,  Aram.  Fremdw.  233  f. 

8* 
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CJ  ’jr;  fjr  Mi  jL 


,ich  stand  auf,  mein  Schwort  verborgen  haltend,  und  es  boten 
mir  die  Flanke  burgengleiche,  großhöckerige  (Kamelinncn),  die 
in  Scharen  dalagen;“  al-‘Uryän  I.lam.  vir,  14: 


'i'ji »' 


Cab  Qj  U 


s)  Jfe 


,cr  sprach:  präsentieren  sich  meine  Milchkamelinnen  nicht  — 
wie  du  siehst  — als  ob  sich  auf"  ihren  Schulterknochen  die 
Mörtelmauern  von  Burgen  erhöben?1  al-Qutämi  XIII  57: 


LLwJI  : -*bi  15  •, Hb 


, fürwahr,  es  breitet  sich  das  Fett  Uber  sie  aus,  so  wie  man 
an  dem  Schlosse  den  Mörtel  verstreicht;“  Duraid  ihn  as-Simmah 
Na§.  vir; 


i > 

JJ- 


„iT  o 


>1 
JL>- 1 


,ich  bin  mit  ihnen  um  die  Wette  geritten  auf  einer  zuver- 
lässigen, kräftigen,  festgebauten  (Kamelin),  die  einem  mit 
Mörtel  verstrichenen  Schlosse  gleicht;“  Mutammim  ihn  Nuwairah 
Muf.  VIII  5: 


& 


b.  i :1 1 <j  wC-loi  ö-b 


,mit  einer  eilenden,  starkgebauten  (Kamelin),  deren  Kücken 
einer  Burg  gleicht,  um  die  die  Nabatäer  herumgehn,  einer 
hochragenden;'  Ta'labah  ibn  Suair  Muf.  XXI  8: 


ojli  iL>-  CrJ  ö-b 


l«i  IT ö>  'Sj 


,sie  präsentiert  sich,  wenn  ein  anderes  Reittier  ganz  abgejagt 
ist,  als  ob  sie  die  Burg  des  Ibn  Hayyah  wäre,  die  er  mit 
Ziegelerde  gemauert  hat;“  ‘Antarah  XXI  (Mu'all.)  6: 


»jUUi  ö-ü-  ö-b  Jtjli  tjj 


,ich  hielt  meine  Kamelin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
um  der  Sehnsucht  des  Verweilenden  (vgl.  Nöldeke,  5 Mo'all. 
1124)  zu  genügen;“  al-Musayyab  ibn  ‘Alas  Muf.  X 9: 
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j-Q  Vl  f üfc  J 


,(eine  Kamelin,  die  anssieht)  als  ob  eine  Burg  an  Stelle  ihres 
Sattels  wäre,  eine  glatte  an  den  Einschnllrungsstellen  der  Gurt- 
riemen.‘ Ich  habe  den  Vers  des  al-Musayyab  an  das  Ende 
der  Reihe  gestellt,  weil  hier  das  nns  beschäftigende  Wort 
iijLi»  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  ,Burg‘ 
und  somit  die  oben  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  wird. 
Prüfen  wir  nun  die  angeführten  Stellen  in  Hinsicht  auf  den 
Vergleich,  so  zeigt  sich,  daß  bezüglich  des  Vergleichungs- 
punktes nirgends  etwas  Ausdrückliches  gesagt  wird;  es  heißt 
immer  nur,  die  Kamelin  sehe  aus  wie  eine  Burg;  an  vier 
Stellen,  nämlich  in  den  Versen  von  Zuhair,  al-'Uryän,  Mutam- 
mim  und  al-Musayyab  wird  diese  Aussage  insofern  präzisiert, 
als  der  Vergleich  mit  der  Burg  auf  den  Kamelhöcker  ge- 
richtet ist.1 *  Daraus  geht  hervor,  daß  in  allen  diesen  Ver- 
gleichen weder  die  Wölbung  des  Bauches  der  Kamelin,  noch 
die  Stärke  ihres  Baues  das  tertium  comparationis  bilden,  wie 
die  arabischen  Kommentatoren  — so  z.  B.  al-’A‘lam  zu  Tarafah* 
und  der  Jambarahscboliast3 4  — wollen,  sondern  nur  die  Figur 
der  Kamelin,1  die  mit  ihrem  gesattelten  Höcker  sehr  wohl  wie 
ein  burggekrönter  Hügel  aussehen  kann.  Uber  jeden  Zweifel 
wird  diese  Erklärung  aber  emporgehoben  durch  den  Vers  des 
I.Iumaid  b.  Taur  Lis.  IV  *ai,  Täj  s.  *>ij: 


~ 1-Wj.«  fS j 

,I)u  siehst  den  ‘ilüfitischcn  Sattel  sie  überragen,  als  ob  auf  ihr 
eine  hochgebaute  Burg  wäre/ 

Was  die  Etymologie  von  SjLi»  betrifft,  so  ist  das  formal 
nächstliegende  xivrpsv  als  der  Anschauung  der  Beduinen  kaum 
zugänglich  wohl  außer  Betracht  zu  lassen,  ebenso  lat.  contrabium 
, Balkenlage1,  an  das  ich  einen  Augenblick  dachte,  und  das  von 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285  erwähnte  cinctura,  aber  nicht 


1 So  auch  al-'Ajj&j  V 60.  Der  Vergleich  findet  sich  bei  diesem  Dichter 
auch  noch  XV  50  f. 

* Herausgegeben  von  Seligsohn.  Der  Vers  ist  in  dieser  Rezension  der  22. 

8 Desgleichen  Vullers  zu  Tarafah  Mu'all.  23. 

4 So  auch  Kciske  zu  Tarafah  Mu'all.  23  (bei  ihm  22). 
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VI.  Abbaadlung:  Geyer. 


darum,  weil  es  lateinisch  ist1,1  sondern  wegen  zu  großer  for- 
maler und  sachlicher  Schwierigkeiten.  So  bleibt  meines  Er- 
achtens nur  noch  zavOijXio; , nach  Stephanus  s.  v.  so  viel  wie 
,cista,  ligna  incurva  in  puppi,  generaliter:  curvus.1  Im  Lateini- 
schen bedeutet  das  Wort  in  der  Form  cantheriu»  oder  canteriu» 
das  , Sparrenwerk1  bei  der  Dach-  und  Bogenkonstruktion,  daher 
dann  später  canthara  so  viel  wie  ital.  cestella  ,Korb‘  (Forcellini). 
Die  unregelmäßige  Ersetzung  des  0 durch  1>  ist  wohl  auf  die- 
selbe Weise  zu  erklären  wie  bei  kli-ij,  nämlich  aus  Verhärtung 
des  Dentals  durch  die  aramäische  Verschmelzung  von  nt  zu 
tt  mit  nachträglicher  Restitution  des  n,  ein  Vorgang,  zu  welchem 
Analogien  in  verschiedenen  Sprachen  Vorkommen  (vgl.  ital.  pen- 
sare  neben  pesare ).s  In  arab.  JlLÜ»  (aus  syr.  nSn  = ya\- 
zav(Wptiv(?),  vgl.  aram.  oinapbp  = /aXuaivOo?  Fraenkel,  Aram. 
Fremdw.  154)  ist  die  Restitution  des  n unterblieben,  vgl.  aber 
daneben  pers.  (Vullers;  cf.  Dozy,  Suppl.  s.  v.);  ebenso 

fehlt  sie  in  i ilolki  aus  Xt»utvOpwcc;.a  In  OyiU  aus  vaxtvOo;  ist 

1 Dieses  Bedenken  ist  mir  bei  dergleichen  Ausdrücken  der  Ingenicur- 
spracho  unverständlich. 

8 Herr  Professor  Bittner  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  die  Diffe- 
renzierung einer  Konsonantenverdoppelung  in  Fremdwörtern  zu  n -f- 
Kons.  im  Arabischen  sehr  häufig  vorkomrat;  so  z.  B.  üil  pater  ans 
KSK,  }&]  (vgl.  Belot  s.  v.,  Muhtt  s.  Lö  r*Mb),  ÜXLlJj  »Ähre*  aus  p'rSy, 
, Flügel*  aus  (Schulthess,  Ilonion.  Wurzeln  S.  15);  vgl.  dazu 
auch  pers.  Alw,  äth.  rtini-i,  ahd.  Sambaztag,  mag.  szombat  (ferner 
SapjJano;  neben  La^xtio;)  aus  nili?,  I ^ (HUbschmanu,  Arm.  Gram- 
matik p.  312,  Nr.  83),  und  pers.  arm.  neben 

arab.  ÄSJ  , Kuppel*.  Ferner  gehört  hierher  JjLÜi  ,Igcl‘,  8th.  4***1  ^**11 8 
aus  “IBp,  Ir2^0  und  ,8icbcl*,  arm.  aus  *?|ö, 

u.  v.  a.  m. 

8 Völlers,  ZDMG.  LI  301.  Dio  Umbildung  der  Fremdwörter  im  Arabischen 
durch  mißverständliche  Behandlung  eines  in  der  Anfangssilbe  enthal- 
tenen 1 als  Artikelform  ist  meines  Erachtens  bisher  viel  zu  wenig 
beachtet  worden;  sie  spielt  mit  bei  der  Entstellung  von  Asyzo^ta  in 
von  ’AXi^avopo;  in  pers.  türk.  (ebenso  aber  auch 

arabisch  in  Karschnnitexten,  die  Professor  Bittner  demnächst  publizieren 
wird;  vgl.  äthiop.  8 neben  MtiTCc*),  von  Xi- 

piva  in  LLv*  (vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  231  f. ; die  Bedenken 
Fracukels  gegen  die  Artikelabtrennung  verstehe  ich  nicht),  von  XtjxjOiov 
jSalbcnbüchse*  in  >Pan*ersalbe‘  an-Näbigah  XX  26,  von  AAAMA2, 
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die  analoge  Entwicklung  bezüglich  der  Wiedereinsetzung  des 
n wahrscheinlich  durch  die  schon  im  syr.  |£Ooa.,  iywu  ein- 
getretene Länge  des  vorangehenden  Vokals  verhindert  worden.1 
Vielleicht  ist  übrigens  'i'f kl»  mit  Ug.-arab.  , Behältnis'  zu- 

sammenzustellen, das  Völlers,  ZDMG.  LI  302  von  xigirtpa, 
xipurrpiov  ableitet;  vgl.  auch  , Rundung',  , Winkel'.  Die 

Umwandlung  von  in  wäre  durch  den  Einfluß  des 

Dentals  auf  den  Nasal  leicht  erklärbar.  — Zu  y yj  ist  folgende 
Stelle  aus  dem  Mufaddaliyy&tkommentar  von  al-3Anbäri  beach- 
tenswert (Yale-ms.  224*):  JUi,  JLöJL  ^ yu  yL»^.  yi 

Jli/Jb  ^syi 

lijL  Y y jl»  j»yj'  Ja-4)  iSjü  ^jYj 

Der  hier  zitierte  Vers  ist  von  Zuhair  IV  15.  — Meine 
Übersetzung  von  Jisj'jii  mit  , Schnelltrab'  ist  nur  ein  Lücken- 
büßer; die  Nuancen  in  den  verschiedenen  Bezeichnungen  der 
Gangarten  sind  im  Arabischen  so  fein,  daß  es  kaum  müglich 
sein  dürfte,  sie  je  durch  entsprechende  deutsche  Wörter  wieder- 
zugeben. Über  die  Gangarten  des  Kamels  vgl.  Burckhardt, 
Notes  on  the  Bedouins  II  80  ff.  Ähnlich  wie  in  unserem  Verse 
bei  al-’A'ää  auch  E 19b: 


LI  1*0  y jiall*  Jas  Llo 


l * j j*j  0^ 

i,£ j j\s> U— t 


verlesen  zu  AAAMA2  in  (__roL^J\  (vgl.  Lagardc,  Göttingor  Abhandl. 
XXXV  220  und  Völlers,  ZDMG.  LI  296)  von  in  jß  Surah  VI  74 

(vgl.  Fraenkel , Miszellen  zum  Koran  ZDMG.  LVI  72),  der  Lazaristen 
in  von  Londra  in  (Meißner,  Ncuarab.  Gesch.  Nr.  X, 

p.  14)  usw.  Ob  der  gleiche  Vorgang  wie  bei  ^L^Jl  auch  bei  AIKA1THX 
= ATXENTEPIA  = AIABOAOS  = (Vollors, 

ZDMG.  L 620  und  633)  anzunehmen  ist,  lasse  ich  dahingestellt. 

1 Daß  diese  Vokallänge  eine  Folge  des  Schwindens  des  n sei,  wie  Fraenkel, 
Aram.  Fremd w.  61  annimmt,  erscheint  mir  nicht  recht  glaubwürdig;  ich 
denke,  sie  wird  eher  als  eine  Folge  des  Akzentwechsels  aus  oxxivOof  in 
yaqdnta  anzusehen  sein.  Hommel,  der  in  Anm.  3 zu  Weissenbach, 
Fa'ül  91  zweifelnd  meint:  ,im  Falle  der  Zusammengehörigkeit  (mit  (►»- 
xtvQo;)  wäre  dio  älteste  arabische  Form  wohl  übersieht  die  doch 

ganz  unbestreitbare  Vermittlung  des  Aramäischen. 


Digitized  by  Google 


120 


VI.  Abhandlung : Gflyor. 


,auf  einer  starken,  lcichtscbrittigen  (Kamelin),  an  deren  Sattel 
gleichsam  ein  Kater  ist,1  wann  die  Reittiere  sich  mit  ihren 
Schatten  beschuhen  (d.  h.  zur  Mittagszeit,  wo  die  Schatten  der 
Tiere  auf  ihre  Hufe  fallen),  im  Nachtritt  und  im  Schnelltrab 
des  Mittags;  man  sieht  an  ihr  Hufschuhriemen,  die  auf  dem 
Wege  ihre  Sohlenleder  verlieren1;  ebenso  'Abid  ihn  al-’Abras 
Muht,  sa,  3: 


j J-ilu  I ^ yü 


J*-  j1  liijj 


,eine  (Kamelin)  stolz  einhersebreitend  mit  den  Hölzern  des 
Sattels,  eilend,  die  die  Mittagsglut  durchschncidct  im  Schritt 
oder  im  Schnelltrab;'  s.  auch  an-Nabigah  I,  1(3.  Das  Verbum 
bei  Basämah  ibn  ‘Amr  Muht,  i a,  2: 


M-uJi  ^ j 


AJJ  i 

. f 4 Z'  - ^ 

Jf’  (i  J~  fV-  '■» 


,ihrc  (der  Kamelinnen)  Vorderbeine  gleichen  beim  Schnclltrab, 
während  sie,  nachdem  sie  vom  Wege  abgeirrt  waren,  auf  die 
rechte  Straße  zurUckgefUhrt  werden,  den  Armen  eines  Schwim- 
mers, der  ins  Wasser  gefallen  ist,  so  daß  ihn  der  Tod  auf  ein 
Haar  erreicht  hätte,'  und  bei  Quss  ibn  Sä'idah  Nas.  tia; 


j I Qit  ö jÜl  Jf" 


,und  jede  wasserlosc  (Wüste),  von  der  sich  der  Blick  (mit 
Grauen)  abwendet,  haben  unsere  jungen  (Kamelinnen)  im 
Schnclltrab  durchmessen;'  zweimal  in  dem  Verse  des  Tarafah 
IV  37.  Die  Kamelin  heißt  davon  Jtfj)  oG  bei  as  Sammäh 
XII  4: 

Jjl »Ldi  Jljie  ^ 'ül.  llä  Ja 


,wird  dich  heute  Uber  sic  (die  Geliebte),  da  sie  fern  ist,  trösten 
eine  wildeselschnelle  Schnelltrab-  und  Karricrelänferin?'  Ferner 
Jlij-  bei  Tarafab  IV  11  und  ‘Alqamah  I 14;  endlich  in 
dem  oben  S.  100  zu  V.  18  zitierten  Rajazverse  von  al-Julaili  ibn 
Saddäd.  — 


1 Vgl.  Nöldckc,  Fünf  Mo' all.  II  34. 
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V.  26.  27.  ,sio  durchquert  die  anstrengende  Stein- 
wüste  im  hinterhufhebenden  Paßgange  mit  eilenden 
(Beinen),  schnell  im  Anlauf,  eine  milchtig  dahin- 
stürmende, welche  läuft,  wenn  die  Geißel  sie  trifft, 
wie  der  Wieherer  läuft,  der  Vagant  (Wildesel)/ 


Kommentar. 


Et  JCij  1 ' 1 J ü _jT ^ 1 öJL^  j»  1 


3b,  jiii  .Jz  jä'  ilf  s^Ul  Jt  -w  jäi 

S-ti  )\  '**)  JÖ  jl  JLp-  JA  f j" 

j*]^'  J-**)  W<r“ 

'MlS-JJJ  '[i>  j— 1'  e-^cj  j>*'  «JJ  -’•  pj'jüJl 

i_.ü  jJl  »öi-1  [i  yj  iJLo  JlS  .'.  i»_j— !'  il^- 

. . jü-1  wAoj^I  I AA  JSj  O ^Lai^tUj  iaUl^J  >\Ü-l  © J»d 

Jamh.:  £*1>  \jJjl  ©jU>-J  jjjl  U*V' 

J>  jJLU  juJI  (Jl*5  V ^ _^-w  IjT 1/Jtf  ©jb^- 

O^aH  ^3J  jLJ*^  ^LaUaU  -C£#  ^äJJ  l 

V.  26.  Jamh.  und  alle  Zitate  (Jault.,  Lis.  u.  Täj 

s.  Jij  und  Mul.it  t s.  und  Nas.  rn£  und 

Kremcr,  Beiträge  zur  arab.  Lcxikogr.  II  57)  J\  ,die 

glitzernde*.  Auch  der  Text,  für  welchen  der  Kommentar  E 
geschrieben  ist,  scheint  diese  Lesart  gehabt  zu  haben.  Der 


1 Hs.  tYjMAy  * ^tir  diese  Ergänzung  vgl.  u.  zu  V.  26.  8 Hs. 

4 Konjektur;  die  Anführung  der  von  ’Abu  'Ubaidah  vertretenen  Lesart 
scheint  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  eine  uns  nicht  direkt  über- 
lieferte Lesung  \>\  »wenn  er  die  Peitsche  schwingt*  oder 

L f^ZJo  \A  »wenn  er  sic  mit  der  Peitsche  berührt*  vorauszusetzen. 
6 Hs.  6 Die  Hss. 

T Jamh.  Lugd.  8 Die  Hss. 
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VI.  Abh&ndlnng:  Geyer. 


Schluß  aber,  daß  unser  Text  — da  er  hier  eine  so  eklatante 
Übereinstimmung  mit  der  von  ’Abü  ‘Ubaidah  vertretenen  Les- 
art zeigt  — aus  dessen  Rezension  stammen  müsse,  wird  da- 
durch umgestoßen,  daß  im  nächsten  Verse  eben  dieser  unser 
Text  eine  Lesung  hat,  die  nach  dem  Kommentar  von  ’Abü 

‘Ubaidah  bekämpft  wird.  Die  Bedeutung  von  . Sy*  wäre  nach 

der  Erklärung  ’Abü  ‘Ubaidahs  ,ein  Vielfaches  der  Parasange', 
also  adjektivisch  , viele  Meilen  lang'  und  analog  der  Beschrei- 
bung in  V.  6 (jUil  zu  fassen.  Doch  ist  dies 

jedenfalls  nur  im  übertragenen  Sinne  zu  deuten;  die  II.  Form 
wird  wohl  hier  wie  so  oft  in  der  Bedeutung  der  IV.  zu  nehmen 
sein,  also  *=  ,zum  steten,  eifrigen  Vorwärtsschreitcn 

veranlassen'  — daher  dann  GxSyifi  ,dic  Steinwüste,  die 

— durch  ihre  viele  Meilen  weite  Ausdehnung  — die  Reisenden 
zur  unablässigen  Weiterreise  anspornt.'  In  den  Wörterbüchern 
fehlt  diese  Bedeutung  und  ich  kann  sie  auch  durch  keine 
zweite  Stelle  belegen.  — die  Eigenschaft  guter  Kamclo 

(und  Pferde),  ihre  Hinterhufe  hoch  zu  heben,  s.  auch  Tarafah 
Mu'all.  24.  Im  Kommentar  al-’A‘lams  hierzu  heißt  cs: 
er*  AäAj  ^5 1 s-x*aj 

Cjwxi-j  l>)  >' j ' jjkl  nach  dieser  Stelle  habe  ich  oben 

ein  Stück  des  Kommentars  E ergänzen  können.  — Zu 
vgl.  v.  Kremer,  Beiträge  zur  arab.  Lexikogr.  II  57.  — Zu 
notiert  eine  Randglosse  die  Variante  — jlAjj 

auch  in  dem  Verse  al-’A'süs  E 7ül: 


JylaS 


,und  seine  Führung  der  Reiterei,  so  daß  lange  währt  der 
wiederholte  Angriff  der  Reiterführer  und  ihr  Anlauf;  s.  auch 
Muliriz  ihn  al-Muka'bar  afJ-Pabbi,  I.Iain  ras,  7 v.  u.  und  den 
Kommentar  dazu.  Jamh.  Berol.  hat  J libvl  ,im  Stechschritt'. 

V.  27.  Jamh.  Berol.  »~i  ,ohne  Futterration'. 

Die  Grundbedeutung  von  habe  ich  in  der  Übersetzung 

auszudrucken  versucht;  die  Zusammenstellung  mit  Lis jjji  nach 
al-’A?ma‘i  im  Kommentar  E ist  ganz  sinngemäß,  da 
(nach  Lis.)  .mit  Gewalt  wegreißen',  ,tiber  den  Haufen  werfen, 
t ebenfalls  ,über  den  Haufen  werfen'  bedeutet;  daher  dann 
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, männlicher  Gfil'  (offenbar  ein  Sturmdämon)  und  , Unheil*, 
wie  eben  auch  l_^o^rLU;  andererseits  bezeichnet  den 

Wiidstrom  und  den  Löwen.  Beide  Stämme  sind  Weiterbildungen 
von  dessen  Grundbedeutung  noch  hervortritt  in  der  Er- 

läuterung bei  Lane:  ,the  thing  (or  evil,  or  mischief)  became 
vehement,  or  severe,  or  distrcssfull.'  Vielleicht  hängt  auch 
die  Bezeichnung  des  Bräutigams  Jay'f  mit  dem  älteren  Ge- 
brauche des  Brautraubes1  zusammen.  Ebenfalls  Weiterbildung 
desselben  Stammes  ist  bei  al-’A’ää  E 89 b: 


I4I« 


_»££i 


rr-r 


,eine  dahinstürmende3  (Kamelin),  die  das  Htlgelgclände  steinigt 
mit  harten  Hufen,  von  denen  der  Kies  in  Splittern  fliegt;1 
ebenso  E 135b: 


■ j ^ I ‘ ' ^ ”) ^ j' 

,eine  dahinstürmende  neunjährige  (Kamelin),  die  mit  dem 
Hinterrciter  dabinrennt,  eine  geradezulaufende,  vergleichbar 
den  freiweidenden  Edelkamclen;'  Mutalammis  IX  3: 


f 0 jÜÜl  H»-  ljU 


■> 


,er  warf  seinen  Brief  weg,  und  es  brachte  seinen  Sattel  in 
Sicherheit  eine  festgebaute  mit  starkgefügter  Wirbelsäule,  eine 
dahinstürmende;'3  ferner  an-Nübigah  XXI  4,  ders.  App.  Perenb. 
XI  11,  Zuhair  T-  18,  4 (Dyroff  S.  28),  al-l.Iutaiah  X 9»  — 
l^ZJ,  1>1  Jamh.,  Jarnh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol.,  Kämil  £M 
L^Jl  iSj  ,wenn  die  Geißel  geschwungen  wird;'  auch  in  E 
ist  für  als  Randnote  verzeichnet  (zu  dieser  LA. 

vgl.  al-Muraqqis  al-akbar  Muf.  XLII  10:  jfp>L  Gl 

,wenn  ihre  Peitsche  geschwungen  wird');  Lis.  und  Taj  s.  JJ-«, 
Nas.  rsr  opöll  G)  ,wenn  der  Zuruf  sie  trifft;'  eine  Va- 
riante zu  Kämil  £as  hat  gar  1>J.4  Ganz  so  wie 


1 Wellhauscn,  Die  Ehe  bei  den  Arabern  435  f. 

* In  den  Kommentarstellen  zu  diesen  Versen  wird  das  Wort,  ganz  so  wie 
es  bei  k_r*o geschieht,  mit  * jo jCo  erläutert. 

3 Das  Scholion  zu  diesem  Verse  erklärt:  CU 

4 Andere  mögliche  Varianten  s.  S.  121,  Anm.  4. 
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VI.  Abhandlung : Geyer. 


unser  Text  lesen  nur  Jamh  Ox.  und  al-’Asma'i,  K.  al-wuhüä  G3. 
— J vom  Wildesel  auch  bei  Zuliair  Delect.  108,  V.  6; 
daneben  findet  sich  auch  JlöJUa  in  derselben  Bedeutung  bei 
Labld  XLIV  4 (auch  in  einem  Verse  des  ’Abü  Nu  was  bei 
Ahlwardt,  Chalef  Elahmar  416,  Vs.  s),  während  es  in  dem 
Verso  des  I >ü-r-rummah  XLI  55: 

Zj ^-aJI  JuaLa)  U>J>-  o * Li»- 

,wenn  er  (der  Esel)  von  ihnen  das  Ausschlagen  einer  bauch- 
streiligcn  Durchgilngerin  fürchtet,  treibt  er  sie  an  mit  einem 
Tone  der  Stimmo,  einem  abbrechenden das  Gewieher  be- 
zeichnet; doch  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  der 
kürzeren  Diwänrezension  anstatt  JLöJlöj  zu  lesen  ist  Jlsalsu 
,mit  einem  Gewieher1,  während  Lis.  s.  v.  und  TÄj  s.  v. 

dafür  JläLcJ  ,mit  einem  Rütteln  (der  Stimme)'  haben.  — 

vom  Pferd  lmru’ulq  LII  44  (vgl.  Anhang  V.  82).  Auf 
Wildesel  dürften  dio  Ortsnamen  Labid  XL  14,  Zuhair 

XV  6 und  Jjtä.'iit  Oi)  Näbigah  XX  1 hinweisen. 


V.  28.  29.  ,den  der  Frühsommer  entstellt  hat  und 
dio  Eifersucht  und  die  Fürsorge  um  eine  (Eselin),  lang- 
gebaut  wie  der  Stamm  des  Steppcnlotos,  eine  dick- 
outrige,  sehnenden  Herzens  nach  einem  Fohlen,  das 
er  von  ihr  getrennt  hat;  pfui  über  einen  solchen  Ent- 
wöhnerP 


Kommentar. 

k-  c£*  1 JLA"j  J[j_j  .'.  »jic)  oj «J»'  i»-V 

£ 1 ..jü3  j Jl  «lä-  LJ  JjÄ  Jjiii'  'iijCx« 

JC  .>>^1'  s'^  jj-i-!'  Jlil'j  •>«!'  j»  jül 


Jo  « • u.aii L c?  ^ /ö  vÄ  Jjjl  1 

J’.k-i  J • * S ' *U)V  *icV  ^3  jla  o-1— f-  ft  ^ 

> tu  * u>  äJjUzi  * tu  2ill. 
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lCI  itjl  5-L-c  j»  I Ju*lj  ^Uaillj  jLa*n J 

ajiL)'  J,Üil } ‘t^jill  JhL  ^_)V  ^_jüj  J^-jj 


Jamh. : <Ti _j — _j  «Jjvi-  cS^  SijUal'  jIjÜ'j  o^-i'  l$'  o-V 

IS»  l^j.  cJ\  \fji\  jui  \jtSll  »öt’VI  JUjt  sjum» 

/vLUJ  1 JU! ^ <*JaJ  o3l>  b&  jl  J ^jtUI  <L)Jo>  <i * Jll  ^JäaII 

(^1  ie-V  tSjJi) 

Al-’Asmai,  K.  al-Wuhüä  Z.  46  ff.  (V.  28):  ÜJi-l  ’üJij 

l.  7t£y3l  iÄ  0^"  b«  jt3 1»  olf  U jj-Ui  Jj ^L! ' Ljjl 

*j\**  ^LJlj  wä-oII  #jlc  <t >-V  *lil^L- 

V.  28.  Uber  die  Bedeutung  von  JLi.'J  vgl.  Jacob,  Studien 
in  arab.  Dichtern  I 66.  Ähnlich  angewendet  ist  ao  pa\  in  einem 
anderen  Verse  unseres  Dichters  E 89b: 


o'^Lli  UJ  Ja jjl } 51*«)^  zyuä\  3^ j 

> «•£«*»  | > ).a  i f a S"T  • } + • * 

J Jyeä)l  jjj  J-J ! 41  yöl  jLlwe  Jj y 


,als  ob  die  Sattelhölzer  und  der  Wasserschlauch  und  der  Trink- 
eimer, als  die  anspomenden  (Reiter)  miteinander  wettliefen, 
auf  einem  weidenden  (Wildesel  gelegen  hätten),  den  herunter- 
gebracht hatte  der  Früh sommer  und  die  Bisse  der  Hengste 
und  das  Wiehern.4  Ähnlich  auch  bei  Suwaid  ibn  5 Abi  Kahil 
Yaq.  II  ao^: 


* Hs.  * Fehlt.  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

* Jamh.  Lond.  und  Lugd.  sLÜüb  4 Jamh.  Lond.  A^£>\. 

6 Jamh.  Lugd.  ^Loüh 

8 Jamh.  Lond.  d£jZäi*\  Jamh.  Lugd. 

1 Iu  meiner  Ausgabe  des  K.  al-Wuhüä  las  ich  ,im  Bache4 

die  Erläuterung  im  Kommentar  E,  die  al-cUbri  genannte  Varietät  dos 
Zizyphus  sei  j}Jj\  veranlaßt  mich  aber,  jetzt  lieber  >*n 

den  Ansicdlungen  (wo  es  Wasser  gibt)*  zu  lesen. 

8 Kandnotc: 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


, gleich  einem  gebänderten  buntflißigen  (Wildescl),  den  die 
kalten  Nächte  zu  Rau(Jah  Ma'rüf  entstellt  haben;“  ferner  bei 
aä-Sammäh  VIII  5: 


JJ 


>yn 


>r^'  ö*. 


- r & t . . T 

«^l>-  ,Jy  jj» 


,als  oh  meine  Sattelholzer  auf  einem  festen,  gejagten  (Wild- 
esel) von  den  gebänderten  (lägen),  den  (die  Sorge  um)  die 
milcharmen,  wenig  milchenden  (Eselinnen)  entstellt  hat;“  weiter 
bei  Imru’ulqais  App.  II  2,  Labid  Mu'all.  25  und  Dü-r-Rummah 
Ham.  oi-,  5 v.  u.  — jULAltj  J&mh.  JljLllj  ,und  der  Eifersuchts- 
kampf“; vgl.  Labid  Mu'all.  25: 

Die  im  Kommentar  E nach  al-’Asma'i  angeführte  Variante 
bedeutet  ,und  die  Angriffe  (der  Hengste)“.  — 

Jamh.  (auch  dio  Hss.  bis  auf  Ox.)  »JJU>  in  der  gleichen  Be- 
deutung (vgl.  Ahl wardt,  Chalef  342  und  Hommel,  Säuget.  134); 
Jamh.  Ox.  liest  iGJLi.  Bei  al-’A'ää  auch  in  dem  Verse 

E 61«: 


,(ein  Wildesel),  der  eine  langgebauto,  langhalsige,  am  Rücken 
zerbissene  (Eselin)  verfolgt;  so  oft  sie  ihn  von  (seiner)  Absicht 
abbringen  will,  wird  er  gebissen.“  — Zur  Bestimmung  von 
JU>  vgl.  Jacob,  Beduinen8  14  und  Haffner,  K. an-nabät  33, 
Note  12.  Belegverse  für  das  Wort:  'Antarah  Na?.  I'rri  17, 
Tarafah  V 10,  Zuhair  IV  3 und  Muht,  ot,  3 v.  u.,  Imru’ulqais 
IV  16  var.,  Labid  XVII  17,  ’Aus  ibn  Hajar  XXXII  11,  ‘Abid 
ibn  al-  Abras  Muht.  sa,  8,  Biär  ibn  ’Abi  Häzim  Muht.  v0,  9, 
an-Namir  ibn  Taulab  Tahdib  rr.}  Ilassän  ibn  Täbit  CXLVIII,  2 


# £*•  „ r ' *£.»**?» 

die  anderen  Handschriften  lesen 

» M , * C * ^ ' 

,dem  eine  langliälsige,  schlankkäuchigc  (Eselin)  an- 
hangt‘  (vgl.  Na?.  rvi).  Eine  vcnnittelnde  Lesart  haben  Jnuli.,  Lis.  und 
Täj  s. 


I 
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(p.  vv),  ’Umayyah  ibn  ’Abi  *A’id  (Hud.  I)  92,  70,  Mulaih 
(Hnd.  II)  274,  4L  277,  9.  279,  35,  al  IJutai’ah  X 5;  die  beiden 
Varietäten  des  jJLj  zusammen  in  einem  Verse  des  D9-r- 
Rummah  XXXVI  45: 


L jjc  jlcj) 


, (manche  Wliste)  habe  ich  durchquert  (zu  einer  Tageszeit), 
wenn  die  äsenden  (Gazellen)  eindrangen  in  das  Gezelt  der 
Zizyphusbäume  *Ubri  und  Pal.1  Das  nom.  unit.  <üLi>  Tarafah 
Mu’all.  21,  al-Muhabbal,  Mufadd.  XI  32,  al-Muraqqiä  al-’Asgar, 
Mufadd-  (Cod.  Vind.  Mixt.  127)  90 b: 


_Lus 


,es  hat  dich  die  Tochter  des  Bakriten  getroffen  von  dem 
Zweige  des  Steppenlotos  (=  dem  Bogen)  aus;  und  sie  (die 
Weiber  des  Stammes)  sind  unsertwegen  hohläugig  (wegen 
unserer  Abreise)  und  gleichen  Straußhennen ebenso  aä-Sam- 
mäh  VIII  21: 


f:}  f-i  Cj*,  Q)  ilk  £j»  Ujj» 


,es  hat  ihn  (den  Bogen)  ausgesucht  der  Bogner  aus  den  Zweigen 
eines  Steppenlotos,  zu  dem  (den  Zugang  erschwert)  QestrUpp 
und  allerlei  Hindernisse.1  Die  Verwendung  des  Zizyphusholzes 
zur  Verfertigung  der  Bögen  erwähnt  weder  Schwarzlose  noch 
Jacob,  sie  geht  aber  aus  den  beiden  letztangefllhrten  Versen 
unwiderlegbar  hervor. 


V.  29.  übersetzt  Nöldcke,  Beitr.  143  (zu  138  = 

Mutammira  ibn  Nuwairah  Mufadd-  VIII  9)  mit  , trächtig1,  Labld 
Mu'all.  25  mit  , hochträchtig1;  dem  Zusammenhänge  nach  kann 
es  aber  weder  bei  Mutammim  noch  in  unserem  Verso  diese 
Bedeutung  haben,  da  in  beiden  Fällen  die  Eselin  ein  saugendes 
Füllen  bei  sich  hat,  das  der  Hengst  vertreibt,  was  sich  mit 
dem  Zustande  der  Trächtigkeit  — namentlich  der  vorge- 
schrittenen — nicht  vereinigen  läßt.  Bei  Labld  ist  allerdings 
die  Eselin  trächtig,  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten  ergibt. 
Das  Wort  muß  also  eine  Bedeutung  besitzen,  die  für  den 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


trächtigen  und  den  ledigen  Zustand  in  gleicher  Weise  paßt. 
Nun  erklärt  der  Kommentar  zu  unserer,  wie  der  zur  Labid- 
stelle  das  Wort  nach  al-’Asma'i  übereinstimmend  mit  dessen 
Erläuterung  im  Kitäb  al-hail  34 f.  als  ,ein  Weibchen,  dessen 
Trächtigkeit  durch  das  Anschwellen  des  Euters  kennbar  ist/ 
Diese  Erklärung  hängt  offenbar  mit  der  Bedeutung  von 
, aufblinken,  Glanzlichter  spielen  lassen*  zusammen,  die  auch  in 
den  cAjLjil  und  jilj)  der  Luftspiegelung  sich  geltend  macht 
(s.  o.  zu  V.  21).  Vgl.  auch  den  Vors  al-’A'sas  E 21m: 


Uf 


i' 


JJjJI 


,bis  sie  (die  Schar  in  der  Wüste),  sobald  der  Wassersucher 
sein  Kleid  glänzen  läßt  (indem  er  damit  winkt,  zum  Zeichen, 
daß  er  Wasser  gefunden)  getränkt  wird,  wobei  ihre  Wasser- 
schöpfer die  Wasserroste  versiegen  machen/  jjüi  ist  also 
,cinc,  die  Glanzlichter  spielen  läßt,*  nämlich  auf  ihrem  Euter, 
das  wegen  seines  Milchreichtumes  prall  und  rund  ist.  In 
diesem  Zustande  befindet  sie  sich  aber  sowohl  in  den  letzten 
Wochen  der  Trächtigkeit,  als  auch  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Wurfe,  so  lange  eben  das  Fohlen  saugt,  und  ist  es  auch 
dann  noch,  wenn  der  Hengst  das  noch  saugende  Füllen  , ent- 
wöhnt* i'Ü,  weil  es  ihm  bei  seinem  Vorhaben  im  Wege  ist. 
Es  ist  daher  die  von  Ahlwardt,  Chalef  Elahmar  348,  angegebene 
Bedeutung  ,dickeutrig*  die  richtige;  die  Erklärung  al-’Asma'is 
beruht  nur  auf  dem  Hörensagen  und  ist  nicht  vollständig,  'Abu 
Ubaidah  hat  sie  gänzlich  mißverstanden.  Das  Wort  kommt 
meines  Wissens  außer  an  den  drei  obengenannten  Stellen  (un- 
seren Vers  mitinbegriffen)  nur  noch  im  Anhänge  zu  diesem 
Gedichte  V.  93  vor.  — ii-i  Jamh.  (auch  die  Hss.  bis  auf 
Berol.)  (bekümmert*;  Jamh.  Berol.  ,müde‘.  — 

in  einer  Variante  zu  Kämil  1.  c.  ,Ü^».  — Ein  ganz  ähnlicher 
Vers  Labid  XVH  29. 


V.  30.  31.  ,Ein  Quälgeist  gegen  die  Gesponsin,  bos- 
haften Gemüts,  der  seine  Lustweide  mit  seinen  aus- 
gefallenen Haaren  bestreut,  der  das  Fohlen  im  (auf- 
gewirbelten) Staube  zurückläßt  und  sie  in  schnellem 
Laufe  dem  Hügel  von  al-’Adliäl  zutreibt/ 
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Kommentar. 


E:  ’L  (fol.  9») 

I 1 « JG  

ij  I J J— J 1 ) Jtlll  1 3 a ytl,  L4T*  »-l[-e  y, ' jGj]  .... 

C^jle  t£)JJ  "’^äA-I  jslc  SjuJ.  j>l  j • • ilc  .LjL.  C« 

J’W1  Cr!  iaifc  C.  S^ä)  I J ö S ^a)  l^i _rO  3 lAl-ts  j3jC 

5 j (J jLH  ejL»=Ä-l  JG  • • 'iS y*3 

\3^a  ,Ü'  elj  bs'Jo  i»l  ->>X  6£~j]  (ajjJ^s  J-Cal 


Jamh.:  S-t^.  y J ya  Jl—Jl  »j-t&  yX  AaJGcil  JaJLjUl  iS  ‘^  *^A1 
e^vall  L*> l^~lc  ^i-Ae  lal^lc  J^lc  M— Xij  oj^y-  (^Gt)  <iX 
<A  lsüj^>  «*J>  j*j  '*^0  “JG-aSl'j  ^MtVl  ^ ) t$_^a)l  »Ja-Ij 

^JjL- 1 ^.uj  j^CaJ  14*U' 


V.  30.  s \ St  }>  Jamh.  Ox.  Jamh.  Berol.  *iLi>  5>;  das 

unliebenswürdige  Benehmen  des  Wildesels  gegen  die  Stute  ist 
ein  beliebtes  Thema;  vgl.  Chal.  Elahm.  34G f.  — kJL».  über- 
setzt Huber- Brockelmann,  Labid  XVII  29  mit  , Eindringling1; 
die  Erklärung  der  Kommentare  kJUO'  ist  dafür  aber  keine 
genügende  Begründung,  da  dieses  ebenso  wie  jenes  , Gefährte1, 


1 In  der  Handschrift  ein  unleserliches  Wort,  dessen  Spuren  wie  % 
oder  oder  ^ ^ «£-}  aussehen. 

1 Hs.  ^LcvLl-  8 Hs.  U\3^ 

4 Hs.  \‘y^  ’ B Hs.  JlifcJtj. 

8 Für  die  Ergänzung  vgl.  Lis.  XIII  ror. 

7 Hs.  8 Jamh.  Lond.  Sj*\yo 

8 Lond.  und  Lugd.  ^\. 

10  Lugd.  ^JlaLyhll^.  11  Lugd.  19  Lugd. 

18  Lond.  ^^$o.  14  Lond.  und  Lugd.  «1  ^ 

Sitzan^ber.  d.  phil.-hint.  Kl.  CXL1X  Bd.  6.  Abh.  9 
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, Genosse',  ,Gespons‘  bedeutet;  auch  paßt  diese  Bedeutung  an 
beiden  Stellen  gleich  gut.  — Jamh.  — wohl  «jjJ 

, seine  Rennbahn'  — Jamh.  Lond.  tjS*;  Jamh.  Berol.  — 

JLäJüb  Jamh.  Lond.  Jamh.  Berol.  JUJb.  Von  den 

im  Kommentar  E aufgczählten  Bezeichnungen  für  die  ausge- 
fallenen Haare  des  Wildesels  wird  am  häufigsten  ge- 

braucht, z.  B.  $ahr  al-Gayy  (Hncl.  I)  16,  12,  Imru’ulqais 
XXXIV  17,  Labid  XVI  23,“  XL  19;  &UÜ  Mb.  XXI  8,  vom 
Pferde  al-Hansft’  D VII  7 (o-).  Für  jUlb  habe  ich  außer  un- 
serem Verse  keine  Belegstelle  gefunden. 

V.  31.  Die  Variante  im  Kommentar  E ist  ohne 

Autorität  angeführt.  — Jamh.  und  Jamh.  Lugd. 

die  anderen  Handschriften  lesen  wie  unser  Text.  — UlJIj 
Jamh.  (auch  die  Hss.)  Ubbj.  — Jamh.  Lond.  — 

i^ai  Jamh.  Berol.  üj-«»).  — JläoVi  E JÜo'ii  (von  einer  spä- 
teren Hand  in  verbessert);  ebenso  Jamh.  Lugd.;  Jamh. 

Berol.  jG.j'Wl  faßt  Jacob,  Beduinenl.*  7,  als  Appella- 

tivum  , Erdspalte'1  auf,  doch  bleibt  dann  die  Verbindung  S^ä) 
JUJiVl  unklar;  das  Wort  ist  hier  aber  sicher  Ortsname  (vgl. 
'Ädi  ibn  Zaid  Na?,  ioi,  12,  al-’Ahtal  S.  iov,  2),  und  zwar  der 
Name  eines  Gebirges,  wie  die  Verbindung  JUoSil  ’al»  bei 
’Adi  und  al-’AVtal  und  in  unserem  Verse  beweist. 

Nach  Bakri  rtr  ist  es  bloß  eine  Pluralisierung  des  Namens 
JA  was  ebenfalls  ein  Bergname  ist,  wie  aus  dem  s.  v.  bei 
Zamahsari,  Lex.  geogr.  i«  und  Bakri  1.  c.  zitierten  Verse 
des  Tamim  ibn  Muqbil  ,^111  hervorgeht.  Hier  wie  bei 
Labid  XVI  30  (wo  Huber-Brockelmann  das  Wort  mißver- 
ständlich mit  , Tümpel'  übersetzen)  und  XL  23  wird  es  jedes- 
mal als  ein  von  Wildeseln  besuchter  Ort  erwähnt,  was  eben- 
falls mit  der  Anwendung  in  unserem  Verse  übereinstimmt. 
Natürlich  wird  der  Name  mit  einer  besonderen  Eigenheit  der 
betreffenden  Lokalität  im  Zusammenhänge  stehen.  Warum 
der  Eselshengst  die  Stute  dem  Hügel  zutreibt,  hat  Jacob, 
Studien  in  arab.  Dichtern  II  99  auseiuandergesetzt.  Vgl.  auch 
Nüldeko  zu  Labid  Muall.  26.  — In  der  Jamh.  Ox.  ist  die 


1 Erdspalten,  zu  denen  der  Wildcsol  seine  Weibchen  treibt,  erwähnt  z.  13. 

Labid  XV  31. 

* Bei  Bakri  342 
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Reihenfolge  der  beiden  letzten  Verse  umgekehrt.  In  der  Tat 
ergibt  diese  Verschiebung  einen  besseren  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle,  nämlich:  (V.  27)  die  Kamelin  wird  wegen  ihrer 
Schnelligkeit  einem  Wildesel  verglichen,  der  (V.  28)  abgemagert 
durch  Futtermangel  und  Liebeskämpfe  (V.  29)  eine  Mutter- 
stute, deren  Füllen  er  zu  ihrem  Leidwesen  abgeschlagen  und 
(V.  31)  in  einer  Staubwolke  hinter  sich  gelassen  hat,  den 
Bergen  von  al-’AdljtU  zutreiht,  wobei  er  sich  (V.  30)  sehr  un- 
manierlich aufführt  und  Haare  läßt.  In  der  metrischen  Über- 
setzung bin  ich  dieser  Anordnung  gefolgt.  — 


V.  82.  33.  , Damit  vergleiche  ich  meine  Kamelin 
(nachdem  ich  auf  ihr  reitend  angekommen  bin)  zur 
Rechten  von  ar-Ra‘n  nach  der  Abmüdung  und  den  An- 
strengungen (der  Reise),  während  es  aussieht,  als 
klagte  sie  mir,  nachdem  sie  abgehetzt  worden,  ob- 
wohl sie  mit  Hufschuhen  bekleidet  ist/ 


Kommentar. 


E:  j 1A  jyü  * - *■ 

i'jl  J£)l  JJ-Ua  OjLaj  iS)  jm>  1 i— «ill  j 


Jamh.:^i  ;*j£  jLfVij  *UV>  J^l2j  ji-1 

JjV  LUj»  (_$!  Jhjl  jjXo  7^-Üall  ijü 

JUI 


As-Suyfiti,  Sart  äaw.  mugni  1.  c.  (V.  33):  UJjs  «ly 

7« — llal'j 

1 Hs.  i\. 

• V 

* Fehlt  in  den  Has. 

1 Lond.  und  Lugd. 

4 Lond.  und  Lugd.  * Lond. 

• Lond.  S***-  ' Ha.' 

9* 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


V.  32.  wird  im  Kommentar  der  Jumh.  als  Appella- 
tivum  , Gebirge vorsprung1  gefaßt,  wodurch  der  Sinn  des  Verses 
etwas  Gezwungenes  erhält.  ist  nach  Yäq.  s.  v.  eine  Ört- 
lichkeit an  der  Grenze  von  Bahrain.  Der  Dichter  beginnt  hier 
mit  dem  Übergang  zum  Lobe  al-’Aswads;  er  ist  auf  der  Reise 
zu  diesem  schon  im  Grenzgebiete  gegen  al-Ilirah  zu  ange- 
kommen und  reitet  nun  rechts  von  dem  Gebirgsausläufer,  der 
der  Lokalität  den  Namen  gibt  und  wohl  als  Grenzmarke  gilt, 
in  das  Gebiet  des  Gefeierten  ein,  ist  also  schon  nahe  dem 
Ziele  der  Reise,  die  das  Dromedar  in  den  Zustand  äußerster 
Erschöpfung  versetzt  hat.  Die  Hyperbel  einer  Vergleichung 
des  Reitkameles  in  diesem  Zustande  mit  irgend  einem  durch 
seine  Flüchtigkeit  bekannten  Wilde  ist  häufig  genug,  um  den 
Hinweis  auf  ähnliche  Stellen  UberÜUssig  zu  machen. 

V.  33.  Suyüfi,  ft.  äaw.  mugni  — Die  Klage 

der  Kamelin  Uber  die  Mühsal  der  Reise  bei  al-’A'ää  auch  E 27 b: 


__rji  JjLj 

'jl liUl  Jo-  J» jjl  -lg 


• > > •+  -»  * 
JU-J  ^IjJI  q'jj 


<s~ 

->  > t?  - 


,klag  mir  die  Hufwunde  nicht  und  die  Länge  des  Nachtritts, 
sondern  nimm’s  mit  Geduld,  auch  die  Reise  am  Abend  und  die 
hahrt  in  der  Früh  all  die  Länge  der  Zeit,  bis  du  kommst  zu 
dem  Besten  der  Menschen/  und  E 88*: 


ij'f 


Ud  JjS  £Ji  p. f 


,sie  klagt  mir,  ohne  daß  ich  sie  anhöre,  die  gesteinigten  Sohlen 
und  den  verletzten  Huf/  Weitere  Belegstellen:  an-Näbigah 
XXIII  13  ff.,  Imru  ulqais  XX  41  in  der  Variante  der  Pariser 


Handschrift  (Slane  p.  n,  lg),  al-Muraqqiä  al-’akbar  Muf.  XLI  10, 
Dmayyah  ihn  ’Abi  'A’id  (Hud.  1)  90,  27  und  92,  83,  ‘Amrah 
bmt  al-Ajlän  (Hud.  I)  112,  18,  al-l.lutai’ah  X 9 und  XL  1 f.; 
letztere  Stelle  sieht  geradezu  wie  eine  Nachahmung  unseres 
Passus  aus: 


JÜ4A, 

cj'j^ll  3j>- 


J6  cC^Ij  p gSi 
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,es  beklagt  die  dahinsausende  (Kamelin)  mein  AuftUrmen  und 
meine  Nachtfahrt  auf  ihrem  Rucken  und  die  Spannung  des 
Riemzeuges.  Nicht  mir  klage,  sondern  al-’A'war  geh  an,  den 
geräumigen  an  Hofraum  (gastfreien),  den  freigebigen  an  Ge- 
schenken (etc.).1  Vgl.  Goldzihers  Ausführung  Uber  al-I.Iutai’ahs 
Plagiate  47  f.  Bei  al-Mutaqqib  V 35  f.  wird  die  Klage  der 
Kamclin  sogar  in  direkter  Rede  angeführt: 


iM 


l-UI 


•/:  ■>  * ,s  * s 


,sie  sprach,  als  ich  ihr  ausbreitete  meinen  Sattelgurt  (damit  sie 
sich  behufs  Sattelung  darauf  niederlegen  sollte):  Ist  das  denn 
seine  Gewohnheit  und  meine  Verpflichtung?  Zu  jeder  Zeit  ab- 
und  aufschnallen?  Wird  er  meiner  nicht  schonen  und  mich 
nicht  behüten?“  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Furcht  der 
Kamelinnen  vor  der  erst  bevorstehenden  Anstrengung  in  dem 
anonymen  Verse  Ham.  v v ult.  geschildert.  Bei  Man  ibn  ’Aus 
VI  10  wird  der  Kamelhengst  als  klagend  erwähnt.  Dagegen 
wird  das  Unterlassen  der  Klage  als  eine  besondere  Tugend 
der  Kamelin  betont  bei  ‘Amr  ibn  Qami’ah  Nas.  m: 


V ü liljw  s 

,auf  einer  schlanken  gleich  der  Wildeselstute  des  Tränkplatzes, 
einer  wildeselschnellen  (Kamelin),  die-  nie  Uber  Erschöpfung 
klagt;'  ebenso  al-Muraqqiä  al-’akbar  Muf.  XLU  7 und  Janftb 
’ubt  ‘Amr  dM-kalb,  Sariäi  I rvo  (Variante  zu  Hnd.  I 112,  18; 
s.  o.).  Auch  Pferde  klagen  Uber  die  Strapazen  des  Rittes;  so 
‘Antarah  II  6,  Zuhair  IX  20,  XIX  8,  ‘Alqamah  X 3,  ‘Umar 
ibn  ‘Abi  Rabi'ah  CCC  1 (vgl.  Ahl wardt,  Chalef  220  f.).  In  der 
Mu'allaqah  des ‘Antarah  68  f.  klagt  das  Streitroß  seinem  Reiter 
die  Speerwunden,  die  es  empfangen;  vgl.  dazu  Nöldekes  Kom- 
mentar. Sogar  das  Schwert  klagt  Uber  Müdigkeit,  und  zwar 
ebenfalls  bei  ‘Antarah  Na?,  am;  ,mein  Schwert  klagt  Uber 


1 Auch  sonst  werden  hie  und  da  Tiere  als  sprechend  eingefiihrt;  so  z.  B. 
bei  an-Näbigah  V 19  ein  Jagdhund.  — Bei  al-'Ajjäj  findet  sich  die 
Klage  des  Reittieres  VIII  G und  XXIX  88. 


Digitized  by  Google 


134 


TI.  Abhandlung : Qsyer. 


Mattigkeit  in  meiner  Hand,  und  mein  Nacken  ist  müde  von 
dem  Tragen  des  Schwertgehenkes.'  — JJt  Der  Kommentar 
E setzt  für  seinen  Text  J~oT  voraus;  Jamh.  ojU»;  Suyüfi  1.  c. 
CiolS;  die  im  Kommentar  E angeführte  LA.  dürfte  wohl 

in  zu  korrigieren  sein.  — IsuiL  vgl.  Labid,  Mu'all.  22, 

IX  41  und  XL  63.  — Über  das  Sohlenleder  oder  den  Huf- 
schuh des  Kamels  s.  Jacob,  Beduinen!.’  71  und  Anm.  2.  Cha- 
rakteristisch für  den  Geist,  der  in  dem  Kommentar  zur  Jam- 
harah  herrscht,  ist  die  dort  vertretene  Auffassung  dieser  Stelle, 
wonach  das  Kamel  selbst  wegen  seiner  Abmagerung  mit  Sehuh- 
kappen  verglichen  werde,  weil  diese  am  ehesten  zerreißen;  der 
Realismus  des  Dichters  wird  so  in  eine  falsche  Bildlichkeit 
verzerrt.  — Jamh.  Ox.  ,die  Oberteile“. 


V.  34.  35.  ,die  Verwundung  des  Hufes  durch  die 
Nachtreise,  und  man  sieht  ferner,  wie  die  Sattolriemen 
infolge  der  Rast  (immer  nur)  auf  ein  Stündchen  und 
des  Wiederanschirrens  ihre  Spuren  eingedrückt  haben 
in  Brustknochen,  vergleichbar  der  Tragbahre  des 
Toten,  die  sich  Uber  krummen,  langen  (Beinen)  er- 
heben.' 


Kommentar. 

/ * % \ ^ m ^ t 9t  • J >B  ^ 0 y 

E:  jAliVl  iSjj  »JÜ-I  ' ) S-t— c y I 

Zjj  I U'  jr  Jb-jO  ji-'  1 w-l  *3  £-3 

(foi.  10*)  j'j^\  ’fiL  ^Gp S 

J*3  f [ ^] 

•’ Jt-J  3 


Jamh.:  Üll 


1 ns. 

* Infolge  der  Zerstörung  durch  eingedrungenes  Wasser  unleserlich;  die 

S C 

erhaltenen  Spuren  sehen  etwa  aus  wie UUo\. 

3 Jamh.  Lond.  a^jlo. 
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Jljla  3L-JL-*  ^1  JLj  l^ilLc  ^jc  Jo«J  Jij»  U*3*)  J*^ 

V.  34.  J~*ii  Jamh.  <-A0o  (Jamh.  Lond.  i_iLt  <S~j3  wie  unser 
Text);  Jamh.  Berol.  die  Lesung  '4*fJ  verlangt  die  Voka- 

lisation  Gk-U , wozu  die  Lesart  des  ‘Abü  ‘Ubaidah  im  Kom- 
mentar E zu  vergleichen  ist,  und  verändert  den  Sinn  dahin, 
daß  hier  ein  neuer  Satz  beginnt:  , Verletzt  ist  der  Huf  usw.‘. 
Einen  Infinitiv  ,JGo  kennt  nur  Taj  al-'arfis;  er  ist  durch  un- 
seren Vers  belegt  nach  dem  klaren  Wortlaute  des  Kommen- 
tares E,  welcher  den  Akkusativ  als  von  dem  vorangegan- 
genen regiert  bezeichnet.  Wundlaufen  des  Kamelhufes 

z.  B.  auch  bei  Labid  XXXIX  7 und  XL  82.  — 

Jamh.  Berol.  ^5^» ; nach  der  Variante  des  ’Abft ‘Ubaidah  in  E 
(33-fj.  — Anstatt  <uUo  ,Ja.  J*}  hat  Jamh.  Ox.  JALo 
, infolge  des  stundenlangen  Einschneidens1,  ’Abü  ‘Ubaidah  im 
Kommentar  E äiA,  JA.  (infolge  der  kurzen  Rasten  wäh- 
rend der  Reise“.  Die  tiefen  Eindrücke  des  Sattelgurtes  sind 
auch  geschildert  bei  Zuhair  T.  43,  6 (Dyroff  S.  36).  Der  Sinn 
unseres  Verses  ist  offenbar:  Während  der  ganzen  Reise  wird 
bei  den  kurzen  Rasten  der  Kamelin  der  Sattelgurt  immer  nur 
auf  kurze  Zeit  gelockert,  bei  dem  bald  darauf  erfolgenden  Auf- 
brüche aber  wieder  stärker  angezogen,  so  daß  seine  Eindrücke 
sich  tief  einprägen.  <LL»>  steht  demnach  hier  generell  für  einen 
kurzen  Zeitteil.  JA.  auch  bei  al-Mutaqqib  V 36  (s.  0. 

S.  133  zu  V.  33);  vgl.  dazu  Labid  XVII  13  (s.  o. 

S.  115  zu  V.  25)  und  ,jA.)jj  UUA.1  jJAj  ‘Urwah  ibn  al-Ward 
VII  4.  Daß  auf  eiligem  Ritte  bei  den  kurzen  Rasten  das  Tier 
nicht  abgeschirrt  wurde,  geht  aus  dem  folgenden  Verse  von 
al-Mutaqqib  III  7 hervor: 

,ich  übernachtete,  und  es  übernachtete  meine  Kamelstute  in 
der  Wüste,  und  es  übernachteten  auf  ihr  mein  Proviantbeutel 
und  ihre  Sattelhülzer.“ 


1 Lond.  } 
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VI.  AbUaudloog:  Geyer. 


V.  35.  Jamli.  (auch  die  IIss.  bis  auf  Ox.)  — 

der  Vergleich  des  Brustgestells  der  Kamelin  mit 
einer  Bahre  kommt  öfters  vor,  z.  B.  Tarafah  IV  12,  Imru‘- 
ulqais  X 13,  aä-Samtnäh  XVII  13: 


\J  !>’  JJ  lil 


üfoli 


r;V 


,gar  manche  starkbriistige  (Kamelin)  gleich  den  Brettern  der 
Bahre  habe  ich  zur  Eile  angetrieben,  wenn  über  die  beiden 
Funkelsterne  (Jupiter  und  Venus)  gerufen  ward:  da  sind  sie!1 
Labid  IX  41  und  XVI  17  wird  cs  mit  dem  Tragtrestelle  der 
Kamelsänfte,  'Umar  ihn  ’Abi  Kabi'ah  I 62  ebenfalls  damit  und 
mit  einem  LattengerUste  verglichen;  'Alqamah  VII  3 sehen  die 
Rippen  der  Kamelin  aus  ,wie  ächiffsplanken  aus  dem  Holze 
der  Bergzypresse'.  Überall  ist  das  tertium  comparationis  die 
Krümmung  der  durch  die  Abmagerung  infolge  der  Reisestra- 
pazen hervortretenden  Rippen,  worüber  Burckhardt,  Notes  on 
the  Bcdouins  II  82,  berichtet:  ,a  few  days  imployed  in  tra- 
velling  without  food  reduce  the  creature  ahnost  immediately  to 
little  moro  than  a skeleton.“  Nur  '('arafah,  Mu'all.  12  soll  die 
Sicherheit  ihres  Ganges  mit  der  Festigkeit  der  Totenbahre 
verglichen  sein,  an  und  für  sich  ein  nichts  weniger  als  echt 
aussehendes  Bild.  Doch  werden  hier  die  Parallelstellen  Imru’- 
ulq.  X 13  und  Sammäh  XVII  13  das  Richtige  bieten;  dort 
heißt  es  nämlich  Nun  wird  allerdings  '•! 

als  ,ein«  kräftige  Kamelin'  erklärt;  die  Grundbedeutung  der 
Wurzel  j"-»4  ist  aber  , krumm  sein'.  Es  wird  also  un- 

gefähr die  Kamclin  mit  dem  gekrümmten  Brustbug  oder  ähn- 
liches bedeuten,  wodurch  der  Vergleich  mit  den  Latten  der 
Bahre  sofort  verständlicher  wird. 

Über  die  ,£,1))  genannte  Totenbahre  sagen  die  Wörter- 
bücher und  Kommentare  nicht  mehr  aus,  als  daß  sie  aus 
zusammengefügten  Latten  bestehe.  bedeutet  aber  auch 

das  Versteck  des  Wildes  im  Dickicht.  Mit  dem  Verbum 
,fröhlieh,  lebhaft  sein'  hat  das  Wort  schwerlich  etwas  zu  tun; 
auch  als  Lehnwort  kann  es  nicht  betrachtet  werden.  Ich  halte 
es  für  eine  Tbdälform  zu  1 nach  Lane  gleichbedeutend 


1 ’lbdäl  von  £ und  * bei  ISikkit,  K.  al-’ibdäl  cd.  Haffner,  Texte  p.  rr  ff- 
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mit  tjijs.  ,Tbe  covert  or  place  of  resort  of  tlie  lion , of  the 
hyena,  of  the  wolf  and  of  the  serpent'  und  eigentlich:  ,A 
collection  of  trees,  tangled  or  luxuriant  or  abnndant  and 
densc,  a thicket,  wood  or  forest.  This  is  the  primary  signifi- 
cation,  whether  there  bc  in  it  a lion  or  not;  and  particularly 
a collection  of  thorn  trees  etc.‘  kurz  und  gut  ein  Baumgeflecht. 
Hier  haben  wir  den  Ausgangspunkt  fllr  die  Entwicklung  der 
beiden  Bedeutungen  , Wildlager'  und  , Totenbahre'.  Die  letztere 
haben  wir  uns  nach  allem  als  ein  Gestell  aus  wahrscheinlich 
gekrümmten  Latten  vorzustellen,  die  ineinandergeflochten  einen 
korbähnlichen  Sarg  bildeten.  Eine  ähnliche  Gestalt  haben  auch 
die  Untergestelle  der  Frauensänften,  die  daher  auch  in  den 
Vergleichen  dieselbe  Rolle  spielen  wie  die  Totenbahre.  — 


V.  36.  37.  , Nicht  mir  klage  den  Schmerz  des  Ei  1- 
rittes  noch  den  Hufschmerz  noch  die  Erschöpfung, 
nicht  mir  klage,  sondern  al-’Aswad  geh  an,  den  Herrn 
der  Freigebigkeit  und  den  Herrn  des  Woltuns;' 


Kommontar. 


y*y  *1^1)1  »L  ' Gj  jo y-Vl 

• -\i . r *?t « A " 

• • « i oLuI ' y». « y*  e j 


oJl~c  y « 

*'  ’";V>  Juj  jizJi  J pülji 


Jamh.:  .öl'y  3y-S/'y  -a-JuaHI 

Suyüti,  Sari;  saw.  mugni:  J~^y  ja  jykäl'  >J'  £-J'y 

Slö'  _ J*  wii 


Hiz.  IV,  «Al: 

^-ly  y-Usüll  La« yy— ju  jtM  ^*y  « a^a-^y 

ja  »yty  yuJl  Jf' )Xoa  J MÖ'y  ejS' ja  ^.uBy  j»li-ly  «-ü-l  üij 

J*4-Iy  fjÜ'  ^21  JUly  iyfl  tSodly  Ü Gl 


a Fehlt  Lugd.  In  Lond.  fehlt  das  Scholion  überhaupt. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


Al-'Askari  (Cod.  Landberg ’),  fol.  68k: 

Ol  kj  lu. 

O.'  jjc  Oj|j>  JlS  O.-1^  o6  "0^“*^'  hJa». 

cA  U^vt 

V>  o-  ^ >'  ö-  ‘41  cP  ^ 

O’u-Oj  Ol  «öd  iJjti  cS y-U  >-jcM  c>  Jlä,t5 y-U  _i>-l  w«  >i0» 

^ (Jltf  OÜ»l  ÜOtj  <*jU  jjOcuO  -ec  , -c-  JO; 

CjJAiI  iTVl  1-0&  JUJ  a jAu  La  Jbtf  ^i€  jct-  »Idl 

V.  36.  pOÜll  Jamh.  Ox.  cii-1  ,des  Hufes';  Hiz.  und  'Askari 
(s.  o.)  ^OjJi  ,des  Sattelgurtes“. 

V.  37.  Über  die  Nachahmung  dieses  Verses  bei  al-Hufai’ah 
XL  2 s.  o.  S.  132  zu  V.  33.  — Die  Angaben  des  Kommentars  E 
Uber  die  Person  des  besungenen  al-’Aswad  sind  dunkel.  Nach 
der  Behauptung  ’Abft  ‘Ubaidahs  hätten  wir  es  mit  zwei  Per- 
sonen dieses  Namens  zu  tun,  Söhnen  eines  al-Mundir  M4’  as- 
samä'  benannten  Oheims  des  an-Nu'män,  also  dessen  Vettern. 
Doch  glaube  ich  lieber  an  einen  Fehler  in  dem  Passus  der 
Eskorialhandschrift  jjJLOl  ^Jo  der  vielleicht  zu  ver- 

bessern ist  in^jjLOl'  ejf;  SjLVi.  Nach  der  Angabe  al-’Atrams 
wäre  der  hier  gemeinte  al-’Aswad  ein  leiblicher  Bruder  an- 
Nu’mäns,  also  wie  dieser  ein  Sohn  der  Salmä  bint  Wa’il  ibn 
'Atiyyah.  Beide  Angaben  passen  nicht  auf  den  in  der  Über- 
schrift des  Gedichtes  erwähnten  und  historisch  bekannten  Halb- 
bruder und  Nebenbuhler  an  Nu'mäns,  dessen  Mutter  Märiyah 
bint  al-I.Iärit  ibn  Julhum  hieß,  und  der  als  Schützling  des  ‘Adi 
ibn  ’Aus  ibn  Marinah  in  den  Berichten  eine  große  Rolle  spielt 
(vgl.  Nüldeke,  Sasaniden  3 1 3 ff.  und  Rothstcin,  Lahmiden  109ff.). 
Daß  an-Nu‘män  diesem  Prätendenten  die  Leitung  der  politisch 
sicher  unbedenklichen  Strafexpedition  gegen  die  händlerischen 


1 Die  Mitteilung  dieser  and  anderer  Stellen  aus  der  bezcichncten  Hand- 
schrift verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Prof.  Goldzihers. 

* Hs.  ^uiui.  3 ns. 
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’Asad  und  Dubyän  übertragen  haben  soll,  kann  gewiß  nicht 
als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden.  Im  übrigen  bleibt  die 
Frage  der  Bestimmung  des  hier  genannten  al-’Aswad  offen.  — 
JAl  wäre  nach  ’Abü  ‘Ubaidahs  Überlieferung  im  Kom- 
mentar E zu  ersetzen  durch  JA\  ,den  Herrn  der  Klug- 

heit“, wofür  sachlich  auch  das  Vorkommen  des  Wortes  in  dem 
Ausdrucke  ^ jJLli  im  nächsten  Verse  spricht.  Die  Zitate 
(Jamh.  mit  allen  Hss.,  Suyfl{l,  Hiz.  IV,  ia-,  Talab  arte  poetica 
Nr.  85)  stimmen  aber  sämtlich  mit  unserem  Texte  überein. 
Ähnlich  in  folgendem  Verse  al-’A'ääs  (Hiz.  II,  »it1): 


» t * f £*  + m + ) S 

vjj-JI  J*'  y ' 


te-Üi 


,dies  ist  der  ruhmvolle,  gütige  ’Abtt-l-’aä'at,  der  Herr  der  Frei- 
gebigkeit und  der  Herr  der  Gaben.“  Zu  jÄl  in  der  Bedeutung 
von  £\,  yi  oder  vgl.  Lane,  s.  v.  Andere  Beispiele 

bei  al-’A'sä  bieten  V.  56  unseres  Gedichtes  und  folgender  Vers 
(E  25  b): 


• i e * f.  • * .•>  >’  .*  * • • *ri 

p?  ö*  ^ — *'  3i  f' 


, sahst  du  nicht,  wie  es  mit  al-llafjr  ging?  fürwahr,  sein  Herr* 
war  im  Wohlstand;  ist  aber  der,  der  üppig  lebt,  ewig?“  — 
In  Jamh.  Ox.  ist  zwischen  V.  37  und  38  unser  V.  44  einge- 
schoben. 


V.  38.  39.  ,(er  ist)  der  Wipfel  eines  Nab'banmes, 
der  sich  wiegt  mit  den  Ästen  des  lluhmes,  reich  an 
Milde,  streng  beim  Strafen;  bei  ihm  ist  Festigkeit  und 
Frömmigkeit,  Heilung  für  die  Hinfälligkeit,  und  Trag- 
kraft für  die  schwersten  Lasten,“ 


Kommentar. 


E: 


£j  y'jui 


1 Der  Vers  fehlt  in  dem  betreffenden  Gedichte  in  E. 

* Nöldeke,  Sasaniden  37  (zu  Ij  ATA)  übersetzt  , dessen  Bewohner 

immer  im  Wohlleben  waren*.  Die  darauf  folgenden  Verse,  in  denen 
unvermittelt  von  dein  Fürsten  von  al-Ha^r  die  Rede  ist,  lassen  aber  wohl 
auch  meine  Auffassung  zu. 

• Hs. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


jyi'j  jji'  Sij.i  äH*-  ^ Juilj  JlstJI  O'iLJ  j_ 


C/>  \jS\  ’.fX  jill  ^ Sljl  jill  ’Ü  jiü  üj 

Jamh.:  Sjill  Jlstil  fj j3tij  x\2^ 1 *c5^ ' 

»\  l\yJ  *q1j  cjjJ  Ja  lX^jji  ^ düi  j.j  3^1  fta»  lVi 

JUjSM  ^Lal  t£}jj  <jjla 

Suyü{i,  Sa r l.i  Saw.  mugnl : )yfi\  Xt-  U ?-  all  JLA-'j 

^^•1  w.^— 1 J-Ao*  l—Vl^ 
Hiz.  IV , 1 A t ; yX  J J\jO  «] y^ e ^3  1 Jlaell.}  jr  Je  J 


^.Ut  *UlB  JK  jj^l I L-l ^ J,rj  1 J ijS'  ®Jläe*J ! 

j^«V  1 Jj-  • Xtj  iJjuJlj  iS~~"  '■'^ 

ISikkit,  Islä.1.1  al-mantiq  (Cod.  Lugd.  Warn.  446)  fol.  49* 
(Randnote  zu  V.  39):  aj£  jAB  y.\)  Jp,  Jjl  <£s.  |.  Jl  ^c)  'y 

Jijr  JjAB  C»1j  ^jlcSr  I J _JLi  -law  jCaU  JG}  ye£B  \J* 

^jC  Ö j-^JL>  JjAB  *U.l 

V.  38.  Der  Vergleich  eines  edlen  Helden  mit  einem  Zweige, 
der  unter  anderen  Zweigen  wächst,  wobei  nach  dem  Sinne 
des  Bildes  die  Sippe  des  Gepriesenen  mit  ihrem  von  altersher 
angcsammelten  Itnhme  den  Stamm  des  Baumes  vorstellt,  ist 
häutig  und  findet  sich  z.  B.  auch  in  folgendem  Verse  unseres 
Dichters  (’lqd.  III  no6): 

> .»*  •)  j.11 

_»>'  d>  f>j»-  {Vy’  jJ  y » 

,ein  Zweig,  den  (andere)  Zweige  hoben,  nicht  schadhaft,  erfolg- 
reich, klug  und  stolz  in  seinem  Tun.1  In  gleicher  Anwendung 


* ^i>\  * So  in  der  Hs. 

s Jalim.  Lugd.  ^\^L\.  4 Jamh.  Lond.  und  Lugd.  \f\y»ü\. 

8 S.  XIII,  14.  8 In  E fehlt  dieser  Vers. 
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kommt  *1*  sehr  oft  vor,  namentlich  in  der  Marätf- Dichtung;1 
so  z.  B.  bei  al-Hansä’  D X 3 (p.  ir,  1),  XII  3 (p.  io,  11),  R II  30 
(p.  Ar,  8),  XVII  2 (p.  i ta,  9),  XXVI,  2 (p.  itr,  1),  Dahtanüs 
bint  Laqit  bei  Cheikho,  Sawä'ir  ar,  2,  ’Umaiinah  bint  ’Umayyah 
ihn  ‘Abdäams  ebenda  ir,  1 u.  ö.  Von  einem  ganzen  Geschlechte 
al-IJutai’ah  IX  12.  — Suyütl  1.  c.  >yL  ,der  Gipfel 

der  Freigebigkeit';  al-Qäli,  Nawädir  (Cod.  Paris.  Suppl.  Arabe 
1935)  fol.  154*  cyai  (ji  ,die  Spitze  eines  Zweiges  (der  sich 
unter  anderen  ruhmreichen  Zweigen  wiegt).1  Der  Vergleich 
mit  dem  Nab'zweige  geht  auf  Zähigkeit  und  Widerstandskraft, 
wie  z.  B.  die  ähnliche  Stelle  Labid  XLVII  13  beweist.  — In 
der  Gestalt,  die  der  Kommentar  E (ohne  Nennung  einer  Auto- 
rität) anfuhrt: 


Ir  IT  * tr  - - - > -sr*-*  •:  ’ / • ' •'  > • ' 

JbcJl  *Ja c i$-Ul  JO 


wäre  der  Sinn  des  Verses:  ,der  Wipfel  eines  Nab'strauches, 
der  sich  mit  Asten  wiegt,  ein  Wipfel  reich  an  Milde,  schrecklich 
beim  Strafen,“  also,  wie  Ta'lab  weiter  erklärt:  ein  Herr  unter 
Herren.  Die  Zweige  des  Ruhmes  auch  bei  ’lyäs  ibn  Sahm 
(Hud.  I)  97,  32.  — \ 'jijf  Jamh.  Lugd.,  T4j 

VIII  ur  ~g\  ^jJJ\  Jamh.  Berol.  7f\  ; Suyfitf, 

1.  c.  JlÜ-i  f^c.  i , reich  an  Freigebigkeit,  groß  an 

Vollkommenheit';  al-Qäli,  Nawädir  1.  c.  >i/*i 

al-Jawäliqi,  S.’adab  al-K.  fol.  51 b,  Lis.  XIII  m,  Na?,  rsr 
juit  ’yJS  ,groß  an  Freigebigkeit,  reich  an  Geduld'; 

Äbkariyus  Raudah  rvA,  Majänl  IV,  Nr.  210  jull  jLdü 
, reich  an  Liebenswürdigkeit,  groß  an  Vollkommenheit*.  Die 
Variante  Jlülü  für  das  Reimwort  (Komm.  E)  ist  synonym  mit 
Ji-p .»  — Bei  Äbkariyus  1.  c.  und  in  Majäni  1.  c.  bildet  dieser 
Vers  eine  Gruppe  mit  V.  53  und  54,  und  zwar  in  der  Reihen- 
folge 54,  38,  53.  In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  V.  38  der  in  allen 
anderen  Rezensionen  fehlende  V.  38*,  dann  kommen  V.  45 — 
47,  dann  V.  49  und  dann  erst  V.  39  ff. 


S „ , l , > , , . ) , ,t  „ V 

JUa*  J_w«^  ^y»-l 


1 Vgl.  Rhodokanakifi,  Han&V  76,  Anm.  1. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


V.  38.*  ,und  freigebig  ist  er;  wahrlich  du  bist  frei- 
gebiger als  ein  Wildstrom,  Uberschäumend  infolge 
eines  strömenden  Wolkenbruchs.1 

Der  Vers  ist  leider  nur  in  verstümmelter  Form  über- 
liefert; die  Ergänzung  von  ist  bloße  Konjektur  und  kann 

natürlich  durch  jedes  andere  nach  Sinn  und  Maß  passende 
Wort  ersetzt  werden.  Der  Vers  stimmt  im  Bau  vollständig 
mit  V.  41*  überein  (der  ebenfalls  aus  Jainh.  Ox.  stammt)  und 
aufiallenderweise  mit  drei  pseudepigraphischen  Versen  im  Di- 
wän  al-Hansä’  nof.: 


JlA-l  y*  iS 7^  Cx*  ^ ^ 

JLij  s-d  ^ w-U  y i 

i)' “ 1 t?-"*  1>*J  ö*  ?)  1 (Cp 


, Freigebig?  Aber  du  bist  freigebiger  als  ein  Wildstrom,  der 
fließt,  indem  er  zwischen  den  Fußhängen  der  Berge  dahin- 
strömt; Kühn?  Aber  du  bist  kühner  als  ein  Löwe  des  Dickichts 
mit  Mähne  und  Jungen;  Edel?  Ja  du  bist  der  Edelste,  den  je 
ein  edles  Weib  im  Schoße  trug,  oder  der  in  den  Schuhen 
geht/  (Vgl.  Rhodokanakis,  Ilansä’  46 f.).  Ein  ähnlicher  Ge- 
dankengang wie  in  diesen  Versen  findet  sich  auch  in  folgenden 
Hiz.  I,  o*®  angeführten  Versen  al-’Aäas 1 ausgedrUckt: 


jCjJl  ^ £A> 

j U)1  (i  ^a  ÜJ  öl  j 

Jt  & >\L3\ 

AJjJ  & ui  U’Vj 

, .*  V* l ^ H) 

.fürwahr,  du  bist  kühner  als  ein 

Löwe,  wenn  der  Kriegsschrei 

ertönt  und  alles  in  Angst  verharrt;  fürwahr,  du  bist  frei- 


1 JJia.  III,  o wird  erwähnt,  daß  diese  Qagidah  von  al-Musayyab  ibn  'Alas 
herrühren  soll,  aber  doch  an  der  Verfasserschaft  al-’A's&’s  festgehalten. 
Jene  Ansicht  wird  von  einer  Verwechslung  mit  der  Stelle  des  al-Musayyab 
Muf.  X 20  und  22  herrühren. 
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gebigcr  als  der  wasserreiche  (Strom),  wenn  mit  dem  Tropfen 
gegeizt  wird;  fürwahr,  da  hist  schamhafter  als  eine  zurück- 
gezogene Jungfrau,  die  sich  an  die  Zeltwand  drückt;  fürwahr, 
du  bist,  wenn  du  sprichst,  weiser  als  Luqmün,  wenn  der  in 
einer  Sache  stecken  bliebe;*  wozu  man  Znhair  IV  16  und 
App.  VII  1 vergleiche.  Der  Vergleich  des  Freigebigen  mit 
einem  Strome  hat  aber  bei  al-’A'Sä  in  den  allermeisten  Fällen 
die  Gestalt  einer  bestimmten  Redewendung  erhalten,  die  ich 
durch  Anführung  der  einzelnen  Stellen  veranschaulichen  will. 
E 19h 


^ JÄ?  L jj  1 J <3  wO  l>- 

o X , s ■»  > > ' , * 

t -^1  ]?.  i üi  1 o jäläj 


dX*  je**»!  JJUl  ^ 

1—4^'  JiQ 

\ *-  ^ -«  % if  > Ij  C*j» 


, nicht  der  Nil,  der  übervoll  wird  infolge  seiner  Schwellung, 
den  der  Ostwind  anbläst,  so  daß  er  ihm  nachfließt  schäumend 
zu  Babel,  dessen  Volk  er  reichlich  tränkt,  da  ihn  die  Nabatäer 
mitten  hineingeleitet  haben,  ist  verschwenderischer  mit  Gaben 
als  er  an  einem  Tage,  da  die  Engherzigkeit  des  Geizhalses 
die  zu  ihm  Flehenden  mit  saurer  Miene  empfängt/1  Ferner 
E 24»: 


1 Mit  dem  ,Nil‘  kann  in  diesem  Verse  der  gAnzen  Sachlage  gemäß  nur  der 
babylonische  VJ^X)\  ^-$3  gemeint  sein;  wir  haben  also  hier  ein  Zeugnis 
für  den  allgemein  geläufigen  Gebrauch  dieses  Namens  um  600  p.  Chr. 
Damit  ist  Nöldekes  ZDMG.  XXXVI  176  ausgesprochene  Ansicht,  daß 
, diese  Benennung  erst  um  700  n.  Chr.  entstanden*  sei,  ,als  der  gewaltige 
Hagg&g  den  Kanal  grub,  wie  uns  der  nach  Archivalien  arbeitende  Be- 
l&dhorS  berichtet*,  widerlegt.  Die  Berufung  auf  al-Baläduri  • kann 
daran  nichts  ändern,  denn  die  Nachricht  mag  sich  ganz  wohl  auf  eine 
bloße  Ausbaggerung  oder  Entschlammung  beziehen,  und  die  romantische 
Anempfindung,  die  sich  in  der  Benennung  des  Kanals  nach  dem  ägyp- 
tischen Strom  kundgibt,  ist  dem  nflchternen  Araberfeldherrn  kaum  zu- 
zutrauen. Delitzsch’  Ansicht  von  der  ins  babylonische  Altertum  zurück- 
reichenden Zusammengehörigkeit  der  beiden  Benennungen,  gegen  die 
Nüldeke  a.  a.  O.  polemisiert,  und  die  ganz  neuerdings,  wenn  auch  in 
anderer  Fassung,  Hommcl  in  seinem  , Grundriß  der  Geschichte  und 
Geographie  des  Alten  Orients*  264 4 wieder  aufgenommen  hat,  ist  aber 
darum  nicht  haltbarer.  Jedenfalls  muß  die  Benennung  des  babyloni- 
schen Kanals  in  eine  Zeit  fallen,  in  der  Ägypten  und  Mesopotamien  zu 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


' y o y-  o>  ju\  ^y  JJ  ^ -J 

^>-  -X>  ^OAaH  OlS 

^ Jvi  l^L  jT^  »3  jjUl  l$L~»  J 1^>-^C#  l5o 

p — *J  j-  Le  ^S[  o-Uc  G <1*  i j>- 1) 


, nicht  ein  schäumender  Euphratkanal,  ein  dunkler,  dessen 
Wogenkämme  aneinandcrklatschen,  der  das  scgclbestandene 
Schiff  umherwirft,  so  daß  beinahe  sein  Bug  zerbricht,  der 
Schiffer  auf  ihm  taumelt  und  aus  Furcht  den  Stern  umarmt 
hält,  ist  verschwenderischer  als  er  mit  dem,  was  in  seinem 
Besitz  ist,  wenn  ihr  (seiner  Schützlinge)  Himmel  nicht  bewölkt 
ist  (d.  h.  wenn  die  Not  der  Dürre  droht)/  E 29*: 


^ ^ - ^ s ^ ^ ^ — + y y f ^ y 0 c ^ ^ ^ 

y j Jll  £->b 

, # *t  ,.  i „ ; . 1 , , 

ijijj  1 j’JJ  «oliSV  Oü-Jl 

bCjl  *-«*J  'H 

Ij'j — ^4  ^ öjUii  la)  tjls’  Jl  |* il  <1«  ^ ^>-L 


,und  nicht  ein  fließender  (Kanal),  den  der  Südwind  anfläclielt, 
der  die  Saaten  tränkt  und  die  Fluren  überflutet,  der  die  Schiffe 
tief  schaukelt  und  mit  dem  Uferland  Tamarisken  und  Schilf- 


öinem  Weltreiche  gehörten,  und  in  der  nebenbei  der  Sinn  für  solche 
Koniantik  lebendig  war.  Das  paßt  nirgends  so  gut  wie  für  die  Zeit 
des  römischen  Reiches,  als  die  Benennung  neuer  Bauten  nach  den  be- 
rühmten Stätten  Griechenlands,  Ägyptens  und  des  übrigen  Orients  ge- 
radezu Mode  war  (vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte  Roms®  III  103  u.  ö.). 
Die  appellativische  Bezeichnung  von  künstlichen  Kanälen  mit  dem 
Worte  ,Nilus‘  kommt  übrigens  schon  bei  Cicero  vor:  , Ductus  vero 
aquarum,  quos  illi  Ni  los  vel  Euripos  vocant,  quis  non,  quom  haec  vi- 
deat,  inriserit?*  (de  legibus  II  1,  2)  und  , Imagines  enim  istae  et  palae- 
stra  et  piscina  et  Nilus  multorum  Philotimorum  est,  non  Diphilorum* 
(ad  Qu.  fr.  III  9).  Wir  können  also  mit  oinigem  Fug  die  Benennung 
des  babylonischen  Nils  als  von  den  Römern  ausgehend  annehmen;  viel- 
leicht fällt  sie  in  die  Regierung  des  Kaisers  Trajan,  der  selbst  als  Er- 
bauer von  Euphratkanälen  genannt  wird  (Ammianus  Marc.  XXIV  6; 
Dio  Cassins  LVIII  28),  etwa  um  115  p.  Chr. 
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dickicht  niederreißt  — da  fUrchtet  die  Wogen  der  Schiffer 
und  laßt  die  Segel  herab  und  lockert  die  Seile  — ist  frei- 
gebiger als  er  mit  weißen  Reitkamelen,  denen  die  ‘alöq-Weide 
eine  Röte  zugezogen  hat;1  E 51*: 


C.j 

\j)>)  jl  jü I)  jSi 


'JJ- 


_Jt  } jCÜl  oJ^  t 5 i) 


,und  nicht  ein  schaumender  Euphratkanal,  der  zu  den  An- 
höhen anschwillt  und  die  Brücken  überflutet,  die  Schiffe  tief 
schaukelt  und  auf  dem  Uferland  Tamarisken  und  Ansiedlungen 
niederreißt,  ist  verschwenderischer  als  er  mit  seiner  Hube, 
und  so  schenkt  er  die  Hundertschaften  (der  Kamele)  und  die 
Lammfelleimer E57bf. : 


ÜiLJ ) Oi» Iji-i  ^ y, i Ä* 

I dia«  0^_^"  ^ 0) ) bl5o 

(cA>-  V »iLc-Vli  JUJljS  Jo  jlj 


» — 1 zJo y.  0[  du-*  j)(t*  Uj 

<i  •••  1 1 ' ’i  ’-f-  f ’»  ' 

y- t-a»  , t *l\>yO  l_r-» 

<1  ^U> 

* Sllj  Oe>-  C yi 


,und  nicht  ein  die  Niederung  verwüstender  (Fluß),  wenn  du 
dich  ihm  nahst,  nachdem  er  (der  Fluß)  die  beiden  Uferwände 
erstiegen  und  erklommen  hat,  dessen  Flut  braust,  wenn  er 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  Wellen  schlägt  und  beinahe 
die  Höhe  der  Uferwände  steigend  überflutet,  dem  der  Wind 
günstig  ist,  so  daß  seine  Wellenkämme  schwellen,  dessen 
Fährmann  vor  den  Wogen  erschrickt,  ist  jemals  freigebiger 
als  er,  wenn  du  ihn  bittest,  wann  (gelbst)  der  Reiche  mit  der 
Gabe  kargt  oder  sie  verweigert;'  E 84b: 


$ «>  ji-  {A  ^ 

a i2i\  ~Sy\ sVj  Ce? 

j c-  i *iL*j  i ^ i <j  c« 

Sitmngsber.  d.  pbil.-hUt.  Kl.  CXLIX.  B4. 


jlJ  £ C.S 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


,und  nicht  ein  Strom,  der  die  Kanäle  von  Jjia'nabä  speist,  mit 
leicht  zugänglichen  Trinkstellen  an  jeder  Tränke,  während  die 
blassen  Nabatäer  aus  seinen  Ufergebieten  die  Ländereien  be- 
netzen , die  mittels  der  gestützten  Wasserleitung  getränkt 
werden,  ist  freigebiger  als  er  an  Gaben;  fürwahr,  mancher  An- 
dere tut  seinem  Vermögen  genug  durch  den  Namen  des  ver- 
sprochenen Geschenkes;*  E 126b: 


j-lj  CfC  jil  Vj 
s ' - . > .,(? 

Lfjrj  Xo  Jn-  oj 


i_)Cc  Cl 


,und  nicht  der  Nil  Ägyptens,  wenn  seine  Wasser  steigen,  noch 
B&naqväs  Strom,  wenn  er  voll  dahinfließt,  ist  freigebiger  als 
er  an  Gaben;  fürwahr,  mancher  Andere,  wenn  er  um  Gunst 
gebeten  wird,  wendet  sich  ab  und  murmelt  (Entschuldigungen);* 
endlich  Tftj  s.  v.  tj*j: 


l ejen»  Call  j Oil*- 
LÜ7  clLajl  Xc 


, » * * * , , , * ) * " 

» jii  I j>-1  j ^1^0 1 1 L 

, . . . , - ,t  , . , 


, nicht  der  Nil,  der  geschwellt  wird  von  seiner  Wassermasse, 
den  der  Ostwind  anbläst,  so  daß  er  aufgepeitscht  wird,  ist 
je  freigebiger  an  Gaben  als  sein  Gebefluß,  wann  der  Geiz- 
hals sich  versteckt.*  Bei  anderen  Dichtern  sind  ähnliche 
Stellen  selten;  ich  finde  in  meinen  Notizen  nur  an-Näbigah 
V 44  ff.,  ’Aus  ihn  I.Iajar  XXXII  11  f.,  ’Abff  $ahr  (Hud.  II) 
262,  27  ff.  und  263,  26  f.  Vgl.  auch  Ma'n  ihn  ’Aus  Fragm.  VII  6 
(übersetzt  bei  Schwarz  p.  13).  — Häufiger  nachgeahmt  ist  das 
Bild  bei  Ru’bah  XIV  20ff.,  XXXV’  40ff.,  LV  327 ff.  Es  kommt 
noch  heute  vor,  z.  B.  Socin,  Diwan  3,  3.  67,  26. 


V.  39.  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Lugd.,  und  Hiz.  1.  c.  zeigen 
übereinstimmend  den  Vers  in  folgender  Gestalt: 


Jt»i)i  jpi n (j j jji i • 


oJCc 


,bei  ihm  ist  Wohltätigkeit  und  Frömmigkeit,  Überwindung  von 
Schwierigkeiten  und  Tragkraft  für  schwere  Nöte.*  In  der  ersten 
Vershälfte  folgen  die  meisten  Zitate  der  LA.  der  Jamh.,  nämlich 
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Suyütf  1.  c.,  Lis.  Xu  und  XVIII  n,  Täj  X n,  ISidah  XV  ai, 
IWalläd  1 1 , 2,  ’Asäs  In,  ISikkit  ’lsläb  1.  c.,  al-Wähidi  S. 
diwän  al-Mutanabbi  n;  die  übrigen  weichen  nur  in  einzelnen 
Wörtern  davon  ab.  So  steht  (>y±.t  für  j-Jl  in  Jamh.  Ox.  und 
Berol.,  für  Täj  V (s.  jl-e),  für  ’AcJdad 

aa  und  al-‘Ukbari  Sarh  at-tibyän  (Kairo  1308)  II  irt.  In  der 
zweiten  Vershälfte  dagegen  folgen  sämtliche  angeführten  Stellen, 
außerdem  aber  noch  Jamh.  Ox.  und  Berol.  sowie  Jauh.  I s.  5A-0 
der  LA.  unseres  Textes,1  die  übrigens  auch  im  Kommentar 
der  Jamh.  erwähnt  ist.  Statt  steht  in  E (ebenso  in 
den  meisten  Zitaten);  über  diese  Schreibung  vgl.  WZKM. 
XV  275,  Anm.  3.  — Das  , Tragen  schwerer  Lasten'  bei  al-’A'sä 
auch  E 29*: 


IjUdjl  JjL.  y&äJl 


_ui  j.  jii)i  jX 


,zu  dem  Träger  des  Schweren  für  seinen  Stamm,  wenn  das 
Geschick  zu  Markte  treibt  die  großen  Nöte,'  und  im  kleinen 
Diwän  XV  4:* 


1 »J  J^O 


■Uac 


,man  sieht  den  Träger  schwerer  Lasten  und  den  Verscheucher 
der  Beängstigung,  wenn  aus  Angst  bedrängt  sind  durch  eine 
Sache  ihre  Herzen.'  Zu  dieser  bei  den  arabischen  Dichtern 
sehr  beliebten  Redensart  hat  Goldziher  zu  al  ljutai’ah  XL  20 
eine  lange  Reihe  von  Belegstellen  gesammelt  und  den  Sinn 
des  Bildes  erläutert.  — ’AfJdäd  aa  ist  unser  Vers  zusammen 
mit  V.  43  und  44  zitiert. 


V.  40.  41.  42.  43.  44.  , Pflege  der  Verwandtschafts- 
bande — wohl  wissen’s  die  Leute  — und  Lösung  der 
Gefangenen  aus  den  Halseisen  und  die  Verachtung 
seines  teuren  Lebens  dem  Ruhme  zu  lieb,  so  oft  es  den 
Spitzen  der  Lanzenschäfte  begegnet,  und  eine  Gabe, 
so  oft  du  bittest,  wenn  die  Entschuldigung  die  Gabe 
der  Geizhälse  ist,  und  treues  Einstehn,  wenn  du  (einen 

1 Nor  daß  al-W&ljidJ  1.  o.  ^ hat. 

* In  E fehlt  das  Gedicht. 

10* 
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71.  Abhandlung:  Geyer. 


Dritten)  in  deinen  Schutz  genommen  hast,  so  daß  keine 
Verbindlichkeit,  die  du  an  (an dere)  Verbindlichkeiten 
geknüpft  hast,  nicht  auch  eingelöst  wird;  großherzig, 
glänzend  (ist  er),  die  Leute  bleiben  vor  ihm  stehn,  so 
wie  sie  sich  vor  dem  neuen  Monde  erheben.“ 


L:  ^aIII  «L*“  J"0-*  JL»  O jc  C*  ijyu 

mjjl  i jfcU  ,_A—  SU  (^1 


öl 


Jamh.  jt5j  J?f  Ji*  J-*JI  SilL*  Jl»  jljiVl  {j»  ^-^1  IjiJI 
c5-tßl  i^Äll  ti^Jl  jLt-lj  O 

JibU  jllänV  Ji*  5LU  ^1  Is^j  ^L>U 

Suyftti,  Sarh  ä.  mugni  1.  c.:  JaJJ 

'jJ  i1a-A-1 

Iliz.  IV,  i a i : a-j’j’  L«  j*j  jjr- JMcVIj  iS (/—Vl  <ÄAi  «Alej 

A)  Ia  ^ ^ i_j |^A  e Ate J ^ ^ iA  |^A J <1 £ J A3  J 1 A.  A>*  j^—A».  o jäj _}  Jt— ^ 

A-Aj  C^i  £e*j|!  ^ Ut»-A.  J jA  Äjlc 

a»AL)  \j&.\  JjJT’  lii  ^ A)y^  Ija—  Ijl  UjjJU^J 

«Jtxi  OjU-J)  2*  ^*>V  A)  15 j~a \ ^jA  jU-^  SjUl  lU 

»Hat  oJlc-J  CJL  *1 lacj  ^Ij5  ^Ji5^  <ma  ^JLa)  vi“^^ ^Üa>- 

1 oi  Vj  ^a*>  J-^5  ^ Ij  oJ-XjJ  All  1— 


1 Hs  ^yetj j\.  * Hs.  l^. 

* Jamh.  Lnpd.  ^JLaa. 

4 Jamh.  Lund.  Ä Jamh.  Loud.  ^LJ>. 
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öjlc— « jLi-'j  iui  s‘jJ>  yi 

j»4-»L5  ö_^-*  j*>üH  jS^J\ j jJaljJl  y»  <u>-jli.  Jlj  ^jll  ‘ILJJ 

\.y  Ij-Ua-« 

In  dieser  Versgruppe  beginnt  die  Reihenfolge  der  Verse 
in  der  Jamh.  von  jener  des  Ta'lab  abzuweichen,  indem  dort 
hinter  V.  41  der  V.  54  unserer  Rezension  eingeschoben  ist. 
Die  Veranlassung  hierzu  mag  in  dem  Bestreben  gelegen  haben, 
den  durch  die  plötzlich  auftretende  direkte  Anrede  hervor- 
gerufenen Konstruktionswechsel  in  V.  42  und  43  besser  einzu- 
leiten. Dieser  Wechsel  ist  bei  der  Lesart  cuXJLii  in  V.  42, 
welche  durch  die  beste,  nilmlich  die  Londoner,  Jambarah- 
Handschrift  vertreten  ist  und  bei  der  dadurch  bedingten  Be- 
ziehung der  zweiten  Person  in  V.  42  und  43  auf  den  Gefeierten 
notwendig  vorauszusotzen ; bei  der  Lesung  ju) U>  und  unper- 
sönlicher Auffassung  der  Konstruktion  (vgl.  unten  zu  V.  43) 
ist  jedoch  der  Einschub  unnötig,  wie  er  denn  auch  Hiz,  1.  c. 
fehlt.  Auch  Suyüft  hat  ihn  nicht,  obwohl  er  dann  JLuio  liest. 
In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  den  eingeschobenen  V.  54  noch  der 
sonst  überall  fehlende  V.  41*.  Dagegen  stehen  die  V.  42  und 
43  in  Jamh.  Ox.  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  unserem 
Texte,  während  die  anderen  Jainharah-Handschriftcn,  überein- 
stimmend mit  dem  Büläqer  Druck  sowie  mit  Hiz.  und  Suyu(i 
die  beiden  Verse  umgestellt  haben.  Nur  Jamh.  Berol.  zeigt 
hier  eine  größere  Lücke  in  der  Versfolge,  indem  sich  hier  an 
V.  41  wohl  wie  in  den  anderen  Jamharahtexten  V.  54  — wohl 
zu  beachten  jedoch  mit  dem  Beginn  j-ä.  yt,  nicht  j w-ol!  — 
dann  aber  statt  V.  43  und  42  sofort  V.  61  und  dann  V.  48  ff. 
anschließen. 

V.  40.  Die  Pflege  der  Verwandtschaftsbande  (worüber 
vgl.  v.  Kremer,  Knlturg.  II  113),  d.  h.  bei  einem  Saih  haupt- 
sächlich die  materielle  Unterstützung  der  Blutsverwandten  — 
selbstverständlich  eine  der  Haupttugenden  eines  altarabischen 
Häuptlings  — wird  neben  häutig  durch  Derivate  der 

Wurzel  JJ-;  ausgedrUckt;  so  in  einem  Verse  al-'A'&is  (E  20b): 
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VI.  Abhandlung : Goyer. 


,etwa  in  Hinsicht  auf  den  Besitzer  guter  Beute,  die  du  (ihm) 
entführst,  oder  Verwandtschaftsbeziehungen,  deren  Pflege  du 
ja  stets  obliegst.1  Einen  Vers  aus  mubammadanischer  Zeit  führt 
Lane  s.  v.  JJa  an.  Das  Abbrechen  verwandtschaftlicher  Be- 
ziehungen bezeichnet  jl»»,  wofür  ein  Beispiel  in  folgendem 
Verse  unseres  Dichters  (E  25*): 


ü*  s L.T  j aiUi  ÜJ  tlj 


(Des  Dichters  Tochter  spricht  zu  ihm:)  ,ich  seh’  uns,  wenn 
dich  einmal  die  Landstriche  (die  du  durchwandern  willst)  ver- 
schwinden gemacht  haben  werden,  der  Bedrückung  ausgelicfert 
und  alle  Bande  des  Bluts  für  uns  zerschnitten.'  Über  die  Be- 
deutung von  (und  vgl.  W.  R.  Smith , Kinship  and 

marriage  S.  28  f.  und  150f.  — Die  nicht  selten  erwähnte  Ge- 
pflogenheit großer  Häuptlinge,  nicht  nur  die  in  feindliche  Ge- 
fangenschaft geratenen  Stammesgenosson  auszulösen,  sondern 
auch  gefangene  Feinde  ohne  oder  gegen  ganz  geringes  Löse- 
gcld  freizugeben  — ein  Beispiel  dafür  ’Aus  b.  Hajar  I,  Einl. 
— ist  hier  wohl  mit  absichtlicher  Beziehung  auf  den  Zweck 
des  Gedichtes,  die  Freibitte  der  gefangenen  Banft  Sa'd,  als 
eine  besondere  Tugend  des  Gefeierten  hervorgehoben. 


V.  41.  Hiz.,  Jamh.,  Suyüti  Jj).  — JljjLü  E 

Uber  die  Lanzenteile  jJJo  und  vgl.  Schwarzlose 

227  f.  — In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  V.  4!  nach  dem  hier  einge- 
schobenen Verse  54  noch  V.  41*: 


•all  ij>  ä ^ J ^ ' * 

V.  41*.  ,und  kühn;  ja  du  bist  kühner  als  ein  Löwe 
des  Dickichts,  mit  Mähne  und  Ansprung.' 

Über  Bau  und  Gedankengang  dieses  Verses  s.  o.  S.  142 
zu  V.  38*;  vgl.  ferner  Zuhair  IV  16,  ‘Aus  ibn  l.Iajar  XXXII  12f. 
und  al-Musayyab  Muf.  X 22. 

V.  42.  Über  die  Versfolgc  s.  0.  S.  149  hinter  den  Kom- 
mentarstellen. — flkij  Jamh.  Lond.  — ln  E ist  viJÜo 

verbessert  aus  Jamh.  Lond.  und  Suyüti  1.  c.  — 


Xf3 
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iijjjJt  Jamh.  Lond.  and  Suyü{i  — ilhs  Jamh.  Lond. 

und  Suyit(i  *Jiks.  — Die  Erwähnung  des  Geizhalses  in  ähn- 
lichem Zusammenhänge  mehrfach  in  den  oben  zu  V.  38*  zu- 
sammengestellten Parallelversen ; vgl.  auch  f.Iätiin  Tai’  XL  2, 
‘Urwah  ihn  al-Ward  II  14,  Fätimah  bint  al’Abjam,  Sawä'ir 
is,  8,  al-'Aurft’  bint  Subai‘,  ibid.  uv,  8,  Ma'n  ibn  ’Aus  I 40, 
XI  26,  'Amr  ibn  Qami’ah  Na?,  ru: 


,du  befassest  dich  in  Geduld  mit  der  Bedrängnis  der  Klienten 
und  ihrem  Unglück,  während  ihr  Blutsverwandter  filzig  ist 
und  das  Feuer  löscht.1  (So  auch  noch  Socin,  Diwan  4,11  und 
61,  13.)  Auch  nach  anderen  Beziehungen  hin  wird  häufig  die 
Wirkung  des  Lobes  durch  die  Folie  des  gegenteiligen  Lasters 
erhöht  (s.  Rhodokanakis,  Hansä’  65 f.);  vgl.  auch  al-’A’&ii  E 16b: 


1^  iL» 


,(ein  Lüstling),  dessen  Sinnen  auf  seinen  Bauch  gerichtet  ist, 
während  dein  Sinn  nach  der  Fehde  steht,  nicht  nach  dem  Fett.* 


V.  43.  Jamh.  Lond.  'lijj  (vgl.  zu  V.  42).  — 
Ojs  Jamh.  Lond.  und  Suyü(t  1.  c.  oj»  (Jamh.  Lugd.  dagegen 
Oji  wie  die  Jiüläqer  Ausgabe);  auch  Houtsma  zu  Ibn  al-*An- 
baris  K.  al-’a<Jdäd  aa  möchte  lieber  ojs  lesen,  wozu  aber 
keine  Nötigung  ist,  da  die  passive  Konstruktion  — abgesehen  von 
der  Bezeugung  durch  die  Handschriften  — keinen  Anstoß  bietet. 
Hiz.  1.  c.  hat  oj»  ,so  daß . . . nicht  selten  werden* . — An  der 
soeben  zitierten  ’AddAd-Stelle  ist  unser  Vers  zwischen  V.  39 
und  44  als  Beispiel  für  intermittierenden  Konstruktionswechsel 
bezüglich  der  grammatischen  Person  angeführt,  indem  die 
2.  Person  in  und  auf  den  Gefeierten  bezogen 

wird,  von  dem  im  vorhergehenden  und  im  nachfolgenden 
Verse  in  der  3.  Person  gesprochen  wird.  Solche  Sprünge  sind 
ja  im  Arabischen  nicht  selten,  wie  die  vielen  anderen  an  der 
bezcichneten  Stelle  beigebrachten  Zitate  beweisen.  Doch  glaubte 
ich  mit  dem  Kommentar  der  Hiz.  (s.  o.  S.  149)  die  unpersönliche 
Auffassung  der  zweiten  Person,  welche  durch  das  Aktivum 
cjLj  in  V.  42  gefordert  wird,  festhalten  zu  müssen.  In  der 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


'A(}däd  Stelle  ist  V.  42  weggelassen.  — In  Jamh.  Ox.  folgt  auf 
V.  43  unmittelbar  V.  48,  dann  V.  58  ff. 


V.  44.  in  E verbessert  aus  mit  dem  Wort- 

laut der  dazu  gehörigen  Erklärung  in  E und  Jamli.  stimmt 
der  Vers  des  Ka'b  ibn  Sa'd,  ’Asma'iyyät  XI  18  überein: 


* m " ** 

Jl-li-l  »U  >1  U 


,ein  großherziger  Held,  der  rasch  zur  Milde  bewegt  wird,  so 
wie  von  dem  Wasser  des  Gießbachs  bewegt  wird  ein  Zweig;' 
vgl.  dazu  Duraid  ibn  a$  $immah  ’Ag.  IX  v; 

1 — cjj\  illß"”  ji$>  1 1 ji*  Jj» 

.einen  Helden  gleich  der  Spitze  des  Schwertes,  der  rasch  zur 
Milde  bewegt  wird  wie  das  Oberteil  der  rudainischen  Lanze, 
einen  imponierenden;*  ebenso  IJassän  ibn  Täbit  LXXV  2: 

OL)  Ul  I -L»)  d J»l)  JVfJ  ^-1 


.eines  zuverlässigen,  der  bewegt  wird  von  Freigebigkeit  und 
Milde,  eines  weithin  gewaltigen,  im  Unglück  ausdauernden.*  — 
Hiz.  1.  c.  ,_pü',  ebenso  Jamh.  — ( Jamh.  Ox. 
wonach  das  ,in  Anbetung  niedergeworfen  bleiben*  des 
Volkes  vor  al-’Aswad  verglichen  würde  mit  der  Handlung  des 
, aufgerichtet  Stehens*  vor  dem  neuen  Monde.  In  dem  fUS 
haben  wir  wohl  eine  Zeremonie  des  Hilälfestes  zu  sehen,  wor- 
über einiges  bei  Winckler,  Arabisch-semitisch-orientalisch  94. 
Ganz  so  wie  in  unserem  Verse  auch  al-Hansft'  L IV  5 (p  ist,  2). 


V.  45.  46.  .Wenn  er  straft,  so  ist's  empfindlich,  und 
wenn  er  schenkt,  reichlich,  ohne  daß  er  sich  (dessen) 
rühmte.  Er  schenkt  starke,  hohe  (Kamelinnen)  gleich 
einem  Palmenhain,  die  sich  zu  kleinen  Füllen  neigen,* 


Kommentar. 

E:  ji-lfc  ’J  pOf  ’jr/P'j  jW'  lyi  *0l[3  %}\ 

uWy  a ,J_  u 'jjTj  v jfiüi 1 jSjfti] 


1 Ergänzt  nach  Alfa/-  t v und  £VA  (•.  u.). 
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Jamh.:  1\a\£  o\  <^1*5  AyiZ' ^JVI 

jyrx ^ |^yJ'  (3^—  2dUi)j  jöMll  ^31 

JuV^  jtyjl  i)UUl  ^.äLiO  y?Z  ot~-H  ot— J|Vl  U* 

Suyütf,  Sarb  S.  mugnl:  *UI^  £lj£  ^jMI! 

Hiz.  IV,  iai; j* Jß j*2Ü l ^lySij 

^e  ^UäJl  ^ j-Jhe^oH  JU  JfljMj  *U  JijM  J-A»- 

^ i£jjmJ  *>0^**  dÜJ5j  JlS  c-J'  ^-x* 

W-~  UsVjl  jUJ'  JsjjJ'j  w* Lj  y»j  SjiiSCJ'  Ji^l'  jj»-x 

jt—ll 

ISikkit,  Tahdib  al-’Alfa?  tv(  Anm.  2 (V.  46):  Laji  J&  j 

sCa^*jy  ül— — iiS"übj Jj»  oi  ibb  J^VI  ji-l  Jt»-I  X 

,_jÜ»  ^JijV  »Ua^aiji  IjlJl 


JijjJ  y»  UjVj'  ab'  6U  Jb-Ij  V jUJJI  UWj'  JsjjJb 

**•  > . * * .*  * * 

jj&\  j»  dUi»  q-vc  .’.  UaVjl  Itf-uu  iIU^4)  <»1  i'jb  Joja  Je  <^l 

>11' 


Das.  *VA,  Anm.  3 (V.  46):  j_U  Jb-Ijllj  JiV'  Oi— U ' &-' 

dÜÄ.  Z*~^-~  k*i  JJy  ^Uti)'  i^X  *jf  x'jf'j  ü V 
u Jb.ij v jil^n  UaVji  jüite”  öt—Jf  <jyj  s^ö 


1 8.  XXV,  66.  * J&mh.  Lond.  jX)  j S. 

* So  nach  Jamh.  Lond.  4 Jamh.  Lond.  JjjjjJl. 

8 Nach  der  Leidener  Handschrift  (vgl.  oben  Kommentar  "zu  V.  6.  6).  Bei 
Cheikho  fehlt  La>1 

• Ha.  jJ. 
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VI.  Abhandlung:  Gejer. 


Jawaliqi,  Mu'arrab  rr  f.  (V.  46): 

) bhjlUp  j {$\  Ot— J Sju^J 1 

'</’  J5"  t>*-,'**a!' 


V.  45.  Die  Ergänzung:  des  in  E fehlenden  Anfanges  ist  durch 
Übereinstimmung  sämtlicher  Zitate  (Hiz.,  Jamh.,  ISidah  XII  aa, 
Suyütf  1.  c.,  Jauh.  Lis.  und  Täj  s.  v.  Bäqir  122,  227*)  ge- 
sichert. — Das  in  der  zweiten  Vershälfte  enthaltene,  in  merk- 
würdigem Gegensätze  zu  dem  sonst  so  vielfach  geübten  Prahlen 
mit  der  Freigebigkeit  (vgl.  z.  B.  I.lätim  Tai*,  ’Urwah  b.  al- 
Ward  u.  a.)  stehende  Lob  der  Bescheidenheit  findet  sich  auch 
bei  al-IIansä’  R XIII  7 (p.  i r»,  10): 


,(§ahr)  spendete  reichlich  ohne  vorzu werfen,  denn  Geiz  war 
nicht  seine  Eigenschaft.1  — 


V.  46.  Auch  bei  diesem  Verse  stimmen  alle  Zitate  (Hiz., 
Jamh.,  ISikkit,  Jawäliqi  1.  1.  c.  c.,  I.Iam.  »Ar,  5f.,  Jauh.,  Lis.  und 
Täj  s.  v.  Jj und  , al-’A?ma‘i , K.  al-’ibil : Haffncr, 
Texte  i • r,  19)  wörtlich  überein,  so  daß  die  Ergänzung  der 
Anfangsworte  keiner  Begründung  bedarf.  — Das  Lob  des 
Spenders  ganzer  Kamelherden  spielt  eine  große  Rollo  in  der 
poetischen  Phraseologie  und  ist,  wie  schon  IUZ-  II  iat  hervor- 
hobt, gerade  von  al-’A‘4ä  besonders  häufig  angewendet  worden; 
vgl.  den  oben  S.  145  zu  V.  38*  zitierten  Vers,  Reimwort 
ich  verzeichne  hier  noch  folgende  Stellen  aus  seinen  Gedichten: 
E 19b: 


lgIL-^>-y  liy;  «uLR  w.ä'j1  ' 


,der  Schenker  hundert  edler  (Kamelinnen)  nebst  ihrem  Wärter, 
Wöchnerinnen,  die  ihre  Füllen  hinter  sich  herfuhren;1  in  der 


1 Nach  der  Leidener  Handschrift  (Gol.  124);  Sachaus  Ausgabe  hat 
clAUJl  (Thorb.). 

9 llei  Häqir  beide  Male  irrtümlich  dem  ’A’sa  Hamdän  zugeschrieben. 
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ersten  Hälfte  wörtlich  damit  übereinstimmend  ist  der  Hiz. 
II,  lar  angeführte  Vers  ans  einer  in  keiner  der  beiden  be- 
kannten Diwänrezensionen  enthaltenen  Qasidah: 


l_c üaJ  (*Jut ) Äj  l«jl  ' 


,der  Schenker  hundert  edler  (Kamelinnen)  nebst  ihrem  Wärter 
zur  Bedienung,  die  man  mit  wasserständigen1  Dattelpalmen 
vergleichen  kann;*  E 15*: 


,cr  ist  der  Schenker  ausgewählter  hundert  gleich  Dattelpalmen, 
die  er  im  Stalle  hat  schön  werden  lassen;1  E 24*: 


,er  ist  der  Schenker  ausgewählter  hundert  gleich  Dattelpalmen, 
die  der  Datteläufner  umkreist1  (vgl.  oben  S.  153  im  Kommentar 
des  ISikkit);  E29»; 

blic  i.\'}  £.fsfiL aSÜl  >’ 


,er  ist  der  Schenker  ausgewählter  hundert  sei’s  mitteltrüchtiger, 
sei's  hochträchtiger  (Kamelinnen);1  E 138b: 


,der  Schenker  ausgewählter  hundert  teils  (ihren  Fohlen)  fol- 
gender, teils  unbesprungener  (Kamelinnen).1  Ohne  Anführung 
der  runden  Zahl,  wie  in  unserem  Verse  so  auch  E 126b: 


ibäü  jl  C«J3  »jLUCliall  ^Jl  


,er  ist  der  Schenker  großhöckeriger  ausgcwähltcr  (Kamelinnen) 
an  seinen  Schutzfreund,  die  Pfefferkuchenbäumen  oder  blühen- 
den Dattelpalmen  gleichen,1  und  E 104*: 


U | " • • *•  <•  . «•  S * > * -» 


1 Vgl.  Labid  XII,  6. 

J Das  Ende  des  Verses  ist  in  der  Handschrift  zerstört,  so  daß  die  Worte 
hinter  fehlen,  und  von  mir  nach  den  Andeutungen  des  zugehörigen 
Kommentars  ergänzt. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


,er  schenkt  die  edelrassige  (Dromedarin)  und  das  Rennpferd 
nebst  Geschirr  und  rötliche  teils  eben  besprungene,  teils  hoch- 
trächtige (Kamelinnen).*  Die  Vorliebe  al-’A'üäs  fUr  den  hier 
fast  immer  wiederkehrenden  Versanfang  zeigt  sich  auch  in  den 
unten  zu  V.  47  angeführten  beiden  Versen;  die  beinahe  stereotyp 
zu  nennende  Häufigkeit  dieser  Redewendung  kennzeichnet  ihn 
recht  deutlich  als  professionellen  Lobdichter.  Bei  anderen 
Dichtern  der  Jahiliyyah  kommt  sie  viel  seltener  vor;  mir  sind 
wenigstens  nur  folgende  Stellen  bekannt:  Biär  b.  ’Abi  Häzira 
Hiz.  II,  iAr: 


\»JL  l ii*^  isüi 


,der  Spender  hundert  edler  ( Kamelfohlen)  nebst  ihrem  Zugehör, 
deren  Mutterstuten  (sie)  vor  sich  hertreiben,  gleich  einem  Palmen- 
garten von  Yatrib;*  an-Näbigah,  App.  Derenb.  XXXVII  3: 


j b W-—.1  ÄjC*  jj»  j iS y ^ 


, gastlich  ist  er,  ja  unübertrefflich  in  Gastlichkeit,  und  manch- 
mal schon  hat  er  mich  beschenkt  mit  hundert  starken  (Ka- 
tnelinnen'),  die  nicht  unbefruchtet  waren;*  ders.  V 28: 


-tlin  UjCV'  ti  äjIJi  »Q 


1 wörtlich  ,nebst  ihrem  Halfter1 * * 4;  ^Juj\  spielt  hier  dieselbe  Rolle 

wie  oben  S.  156  u.  eigentlich  »Sattel*  (vgl.  auch  den  Vers  von  an- 

X&bigah,  App.  Derenb.  XLVII  3)  und  N&bigah  V,  27  ,das  Ge- 
folge*. Statt  L^iiÜv«  wäre  eher  zu  erwarten.  Der  Dichter  er- 

wähnt dem  Maßzwange  nachgebend  die  Mutterstuten  erst  nach  den 
Fohlen;  jedenfalls  ist  dies  ausreichend  zur  Begründung  des  Ausspruches 
"Abd-al-Q&dir  al-Bagdüdis  (Hiz.  II  lAr),  daß  al-’A'sä  in  seinem  Verse  Rw. 

(s.  o.  8.  154)  den  Bisr  übertroffen  habe.  Auch  das  farblose  dJJszS 
statt  des  von  al-’A'sft  in  anderen  Versen  (s.  o.)  gebrauchten  prägnanteren 
Ausdruckes  kann  als  Grund  dieses  Tadels  angenommen  werden; 

freilich  gebraucht  auch  \A'5&  in  unserem  Verse  das  nicht  minder  farb- 
lose Das  Reimwort  v«j >^Jo  lose  ich  so  mit  Hi*  1.  c.  Man 

sollte  eigentlich  regelrecht  erwarten.  Doch  führt  ISikkit,  Tahdib 

630  einen  anderen  Vers  BiSrs  'im  gleichen  Versmaße  mit  dem  Reim worte 
an,  während  eine  KArail-Qa?idah  dieses  Dichters  auf  \i  nirgends 
erwähnt  wird,  so  daß  die  im  Text  gegebene  Lesung  mit  Kasr  wahr- 
scheinlicher wird. 
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,der  Spender  hundert  fetter  (Kamelinnen),  die  das  Sa'dänfutter 
von  Tücjih  hat  schön  werden  lassen  an  ihren  weichhaarigen 
Mähnen ähnlich  ’Aus  b.  I.lajar  Hiz.  II,  iar*: 


6J-\  JWain 


V,'  b\J\  i 


,der  Spender  hnndert  fetter  (Zuchtkamelinnen),  die  er  an  einem 
Tage  des  Glückes  ergänzt  durch  noch  eine  unabgehetzte 
(Rennstute);'  Muhalhil  Nas.  m: 


tyTj .sj^ihuv^Aj'jb  kr  c.  ycn  Viiii 


,der  Schlächter  der  hochbuckeligen  (Kamelinnen),  die  er  un- 
aufhörlich auftischte,  und  der  Schenker  der  hundert  roten  nebst 
ihrem  Hirten;1  ‘Antarah  ibid.  aos: 


.(ein  Held),  der  die  Hunderte  zu  den  Hunderten  verschwen- 
derisch schenkte,  der  Träger  des  Einhalttuns  (bei  langen  Fehde- 
gängen) unter  schweren  (Lasten,  die  die  Ablösung  der  Blut- 
rache kostet)1;  GalfÄ’  Ma'dlkarib  ‘Ag.  XI  n: 


JLÜVI 


jjüJl  Jin  pSTj L- ) j>  öt' 


,wo  ist  euer  freigebiger  Schenker  und  der,  der  euch  gegen 
die  Not  die  ungekürzten  Hundertschaften  gab?1  al-Hansä’  R 
VI  6 (p.  1.0,  10): 


,er  vertrat  ihre  Beschützer  und  schenkte  ihnen  hundertmal 
zwanzig  und  zehn  (Kamele);1  dieselbe  N II  7 (p.  rsr): 

J J jL-äaJI  jlIai-T  (_)m 

,er  machte  den  Einsatz  groß  für  den  Tag  der  Berühmung  und 
schützte  die  Schützlinge  und  verschenkte  die  Kamelhunderte;1 
dieselbe  bei  Nöldeke,  Beitr.  171,  11: 


1 Io  meiner  Ausgabe  nicht  enthalten;  die  Uiz&nahstelle  war  mir  ent- 
gangen, weil  sie  in  Quidis  Dichterindex  fehlt  Der  Vers  gehört  zum 
Fragment  VIII. 
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VI.  Abhandlung:  Gejrer. 


y-S\  JloÜjU^  ^y»  0^*^  AjLJI  l 

,der  Spender  hundert  edler  (Karaelinnen)  von  den  tüchtigsten, 
schnellsten Bint  ‘Utmftn  ihn  Watimah  (Sariäi,  Sarh  almaq. 
II  ri/\(  Zweite  Ausg.  II  rrt); 


2 G_i5o" ) LJ  <j  iji  w-*l  ji  i 

,der  Spender  hundert  ira  Haus  gezüchteter  (Kamclinnen)  an 
uns,  indem  er  uns  gegen  die  großen  Wechselftllle  versicherte;* 
Mit  Pluralwendung  ‘Uinayyah  ihn  ’Abi-s-.Salt,  IHiääin  s*r: 


,die  Spender  von  hundert  über  hundert  eben  besprungener 
(Kamelinnen).*  Ohne  Zahlangabe  al-IJärit  ibn  I.Iillizah  Na?.  tr* : 


& Jpjfi 


,er  beschenkte  dich  mit  bequemen  Panzerhemden  nebst  ihren 
Gürteln  und  weißgelben  (Kamelinnen),  gleich  jungen  Palmen;* 
al-Munahhal  ’Ag.  XVIII  ioo; 

jjji-T  (ji  C l_l.al i ' 

,der  Spender  der  hochbuckeligen  Milchkamelinnen  und  der  ge- 
fälligen (Schönen)  in  den  Schleiergewänderu*  (vgl.  auch  Ahl- 
wardt  zu  JA?ma'iyyät  XXXII  4,  S.  46).  Bei  einzelnen  Dichtern 
des  frühen  ’lsläm  kommt  die  Wendung  häufig  vor.  So  z.  B. 
bei  al-IJutai’ah  V 28  (^11  ÜUJ1  LXXXIX  14 

(L£*el ijj  ,jSL>Oi  £3L»fö  J^*\p\j),  VII  43  und  XVI  14  (überein- 
stimmender Anfang:  s^U.  LlLiü  ’t£)\  <_Uj> Ijji  yi>);  bei  demselben 
Dichter  XL  12  wird  auf  ein  Geschenk  angespielt,  das  in  einer 
sjJJjl,  besteht,1 * * 4  was  der  Kommentar  mit  Jj'iö  ^ ÄJUJl  erklärt; 


1 Ebenso  in  der  Diw&n-Ausgabe  von  Bairüt  1888,  1 1,  10,  während  Cheikho 
in  seiner  großen  Ausgabe  liest:  JjÜjOI  »der 

Speuder  gelblicher  von  alter  Zucht  nebst*  usw. 

9 Al-J&ljiz,  Bayäu  1,  76  und  mit  ihm  Cheikho  in  seiner  Maräti-Sanunlung 
hat  ÜSl  JUJ\. 

8 bei  Goldzihcr  zu  al-Hutai’ah  V 28  ist  wohl  nur  Druckfehler. 

4 So  auch  in  einem  Verse  des  Jarir  bei  llaffuer,  Texte  i n,  15. 
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Ibn  Qais  ar-Ruqayyät  (ed.  Rhodokanakis)  II  27 

J\  ÄiUJ'i ),  v 5 Q\  cJJjT  G^j), 

xn  21  QTl  cJ*äv}  J^.15  J4i),  LXI34  (cuiJl  ^ 

jll);  in  den  achtzig  Qasiden  des  Pü-r-Rummah1 * * * *  merkwürdiger- 
weise nur  einmal  IV  18: 


2jl— 1 l ti6  ä-iU-  i-jhjl  , *Q 


,der  Spender  hundert  hoher  (Kamelinnen),  die  sich  Uber  die 
Friihjahrsfohlen  neigen,  wenn  man  mit  dem  Kleinvieh  kargen 
muß;'  al-’Ahfal  i£o,  5 (^T\  j»4v4-'  ÜUS  und  in  etwas 

abweichender  Konstruktion  rtt , 4 (T\  Gil»  j j) ; 

wieder  anders  al-Kumait  (Täj  und  Lis.  s.  j^): 


• v.  * - is.  s>  , >•.  A ■ . >' 

' Usac  L.  y Ij  - ^1  > - - — 1 1 ^)jl.  y 


, manchen  Dürftigen  habt  ihr  mit  Kamelen  beschenkt,  so  daß 
er  besaß  eine  Hundertschaft  von  eurer  Gabe,  hochgebaute.'  — 
Die  eigentliche  Bedeutung  von  festzustellen,  ist  schwer. 

Die  Kommentare  geben  wechselweise  ,groß‘  und  ,brUllend‘  an, 
wonehen  auch  die  Ansicht  vertreten  ist  (Jamh.  und  Hiz.),  daß 
es  die  , Kamelherde',  das  , Kamelhundert'  bedeute,  während  in 
Mu'arrah  (s.  0.  S.  154)  das  Wort  als  ,die  massigen'  erklärt 
wird.  Jedenfalls  bezeichnet  es,  der  Grundbedeutung  der  Wurzel 
jyy  entsprechend,  etwas  nach  irgend  einer  Richtung  oder  Be- 
ziehung , Ausgedehntes',  woraus  sich  alle  angegebenen  Be- 
deutungen ahleiten  lassen.  Die  Gleichsetzung  mit  dem  , Kamel- 
hundert' ist  wohl  durch  die  oben  angeführten  Verse  al-’Ahtals, 
Pü-r-rummahs  und  al-Kumaits  veranlaßt,  wo  jyyyy  als  Ad- 
jektiv zu  aJUll  erscheint,  also  etwa  das  , Großhundert'  gemeint 
ist.  Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  daß  alle  drei  ge- 


1 Nicht  siebzehn,  wie  ßrockelmann,  Literaturgesch.  I 69  angibt.  Die  um- 
fangreichere der  beiden  Kairiner  Diw&nhandschriften  enthält  achtzig, 

die  kleinere  sechsunddreißig  Qasiden. 

* Die  kleinere  Rezension  hat  dann  , brüllende,  die 

sich  auf  das  reichliche  Futter  herabbeugen,  wenn  man  mit  dem  Klein- 
vieh kargt',  wozu  man  den  oben  S.  142  zu  V.  38*  zitierten  Vers  von 

al-*A*6&  Hiz.  I oto  (Rw.  jUfcH)  vergleiche. 

* Täj 
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VI.  Abhaodlaof:  Geyer. 


nannten  Dichter  der  späteren  Zeit  angeboren.1  In  unserem 
Verse  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  daß  der  nachfolgende  Ver- 
gleich mit  dem  Palmenhain  zur  Erläuterung  oder  Veranschau- 
lichung der  Größe  der  Kamele  dienen  soll;  so  faßt  es  Ta'lab 
auf  und  darum  habe  ich  das  Wort  auch  mit  ,hohe‘  übersetzt. 
Freytags  Übersetzung  zu  IJam.  oat,  Z.  5 ,crassas  instar  horti‘ 
wird  dem  Bilde  allerdings  nicht  gerecht  und  hat  auch  den 
dort  zitierten  de  Sacy  verhindert,  es  zu  verstehen.  Doch  bleibt 
auch  bei  anderer  Auffassung  von  der  Palmenhain  vergleich 

vollständig,  indem  das  tertium  comparationis  auch  in  der  Ähn- 
lichkeit der  Karaelbeine  mit  den  Palmstämmen  und  der  zu- 
sammengedrängten Leiber  mit  dem  schattenden  Blätterdache 
des  Hains  gesucht  werden  kann.  Dieser  Vergleich  ist  un- 
gemein häufig;  in  den  oben  angeführten  Versen  erscheint  er 
sechsmal,  nämlich  al-’A'ää  Hiz.  II,  iar,  E 15*,  E 24*,  E 126b 
Biär  Hiz.  II  iar,  al-I.Iärit  ihn  IJillizah  Nas.  * r • ; außer  den  von 
Goldziher  zu  al- I.Iutai'ah  p.  45,  Note  1 zusammengestellten 
Belegen  sei  hier  nur  noch  auf  folgende  Stellen  hingewiesen: 
Labld  XII  3 flf. ,*  XLI  23,  ’Aus  ibn  Ifajar  V 6,  al-'Uryftn 
IJam.  vir,  7,  ‘Abld  ibn  al-’Abra?  Mubt.  si: 


otr 


,ihre  Kamclsänften  gleichen  fruchttragenden  Palmen,  deren 
herabhängende  Fruchtbüschel  schwarz  sind,  von  ihrer  Frucht- 
last bedeckt/  Ma'n  ibn  ’Aus  I 5,  IV  14. 


V.  47.  48.  ,und  Sklavinnen,  die  mit  den  Füßen  stoßen 
an  rotseidene  Gewänder  und  äar'abitische  befranste 
(Mäntel),  und  Renner  (so  schlank)  wie  Bögen  aus  Sau- 
hatholz, welche  die  Rüstung  der  Tapferen  tragen/ 

1 Die  von  Ahlwardt  im  kritischen  Apparate  zu  N&b.  V 28  nach  zwei 
Handschriften  angeführte  Variante  jy^L\  üun  für  ilUR 

kann  sehr  wohl  nach  dem  Muster  eines  oder  aller  dieser  (frei  Verse 
gemodelt  sein. 

* Huber-Brockelmann  übersetzen  worauf  »ich  der  Vergleich  be- 

zieht, mit  ,die  Frauen  in  den  Sänften*,  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die 
Bemerkung  des  Kommentars  jyJl 

at-Tüsi  selbst  sagt  aber  unmittelbar  vorher  die  Be- 

ziehung auf  die  Frauen  gibt  keinen  Sinn. 
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In  Jamh.  und  Hiz.  IV  iar  ist  zwischen  diese  beiden 
Verse  V.  49  eingeschoben. 


Kommentar. 


E.:  1 ^ ) UiVj]l  j »UV'l  Clilll  c j> ' 

Jilj  -A»lj  jA)  SJj;  ß\  . . >1  ^ J Jßj  .?■' 

^OLjl  iSCill  J JlLiVI  *SCL)JJj5  SiJ.i  • * j*"Vl  £cJ  yöVI 

<L ,'JÄa 

Jamh.:  Jj*  JbeÜ7  5^ 

C>U»  Sjjll  *1<£JU  jl  Ofe"dlU  ^ 

Hiz.  IV,  «Ar:  ll*  \»LJ1  JlSI  lUJt  ^ <1^5} 

i!/*  *^y°  {j*  ^ *L*Vl 

y w<^aa) lj  bL»-  }G>-  w-4>^  c£^  bL^)  aJ^*J  

Jl5  ^£-3'  aL4  jJt^i  jLi-^  j*JL  s_j j^s>  J a>-ytlb  l^^ai  a>  l^ll 

J-elXlj'  A>jH 

ISikkit,  Talulib  al-’alfä?  *va:  iiyj 

'>Sl»  ;il 

' .*.,  ' ^ •* » » i > * - **  • • , *>  r >-^  > ».  •.  * . , . > f • Z *z  > * * •*  > > 

y y+  >’  Ol  jJluJ'  q-Cj  J»  yv  J»  y»  «i»  ^jm  Jla  *«  b <J yj  ^ yjj^ 

£— »*  bjtyy  1**aj  jldM  JjVi  w-*>  p^  'jJ 


1 In  der  Handschrift  zum  Teil  durch  Wasser  zerstört  und  von  mir  nach 
den  erhaltenen  Spuren  ergänzt.  In  der  Handschrift  steht  übrigens 
^i>[yc. 

* Jamh.  Lond.  **$ C^-0  o^***-*^  ^3^®  oy<o 

8 Hier  ist  die  Erklärung  zu  V.  49  weggelassen. 

-Sitxangnber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abfa.  1 1 
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YI.  Abhandlung:  Geyer. 


V.  47.  Iltis  wäre  vielleicht  am  zutreffendsten  durch  , Mai- 
tressen1 wiederzugeben;  vgl.  , Befehlshaber'.  — ^ei 

al-’A'sä  auch  E 139*: 


./  w*/  U Ol  Q. 


,es  beschwert  sie  (die  Schöne)  ein  Gesäß,  das,  wenn  sie  im 
einfachen  Kleide  geht,  die  Breite  des  ausgedehnten  äarabi- 
tischen  (Mantels)  ganz  ausfüllt.'  Vgl.  auch  al-IJIutai’ah  XXXIII  6 
und  Man  ihn  ’Aus  XI  16.  Uber  die  Qualität  des  damit  be- 
zeichnet«! Kleidungsstückes  konnte  ich  genaueres  nicht  eruieren. 
— Die  mit  kostbaren  Gewändern  bekleideten  Sklavinnen,  Tän- 
zerinnen n.  dgl.  gehören  zu  den  beliebtesten  Requisiten  der 
arabischen  Poeten.  Aus  den  Versen  unseres  Dichters  seien 
hier  außer  dem  Verse  WH.  43  (T.  31)  nur  folgende  ange- 
führt: E 16“: 


jsdi  Ql ü}-»  *— OyiP  OU.  1.^1 1 ,_^ljl^  ^ 


,er  ist  der  Spender  der  Sängerinnen  an  die  Zechgenossen,  teils 
in  Seide,  teils  in  Linnen  (gekleideter);'  E 136*: 


alc  I 


,der  Spender  von  Sängerinnen,  gleich  Gazellen,  in  dichten 
Samtgewändern;'  E 126b: 


la J.  ^>y&  di  1älJj  j-ilV  Jf ) 


,(der  Spender  — drei  Zeilen  vorher  geht  der  oben  S.  155 
angeführte  Vers  Rw.  — ) der  schwerschreitenden  (Ka- 

melin) gleich  dem  Hengst,  und  der  Sängerin,  die  zur  Schenke 
nachschleppt  eiu  gestreiftes  Obergewand.'  Ganz  ähnlich  wie 
in  unserem  Verse  auch  bei  Nab.  V 30: 


x}y$  3 j. 


,(der  Spender)  mit  den  Füßen  an  die  Fransen  des  Unterge- 
wandes stoßend  r (Mädchen),  die  die  Mittagssiesta  munter 
gemacht  hat  gleich  den  Gazellen  in  al-Jarad;'  vgl.  auch  I.Iätim 


1 In  der  Handschrift  ÄJlXsj 
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X 3 f.  Mädchen  als  Geschenke  z.  B.  auch  bei  an-Näbigah  App. 
Derenb.  XXIX  1,  al-Munahhal  ’Ag.  XVIII  iao  (s.  o.  S.  158)  und 
’Abü  §ahr  (Hud.  II)  256,  37.  — In  al-’Anbäris  Kommentar  zu 
den  Mufaddaliyyät  II  155*  ist  ein  Vers  zitiert,  der  eine  Kom- 
bination unseres  Verses  mit  V.  49  bietet,  nämlich: 


V.  48.  Die  Erwähnung  edler  Pferde  hinter  der  geschenkten 
Kamelherde  ist  typisch  und  kehrt  immer  wieder;  ich  führe 
hier  in  derselben  Reihenfolge,  wie  oben  S.  154f.  die  Belegverse1 
für  die  Kamele,  die  je  unmittelbar  darauffolgenden  Verse  aus 
dem  Diwan  unseres  Dichters  an.  E 191': 


bDjJ  Ji  JÜj  0!  C* 


,und  (der  Spender)  des  fünfjährigen  Renners  und  eines  feurigen 
(Rosses),  dessen  Scheitel  nicht  einmal  die  Hand  eines  hoch- 
gewachsenen (Mannes)  erreicht;'  E 15*: 

a U 1^  *Gi]l  yj_  Jf"  J 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  (Rosses)  gleich  dem  Strunke 
der  Pahnfruchtkolben,  das  starr  in  die  Lanzen  schaut,  so  oft 
es  (kampfbegierig)  mit  dem  Hufe  scharrt;*  E 24*: 

jr-i  Olial—  ^ 3?  £ 3’.}^ 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  (Rosses)  gleich  dem  Strunk 
der  Tariqpalme,  welches  trabt  auf  harten,  zermalmenden 
(Hufen);*8  E 29»; 


IjLÄji  <1^*-  (Ä  iaJ — 11  3J>yb  Si 


1 Der  Vers  auf  ist  nur  vereinzelt  und  nicht  im  Zusammenhänge 

erhalten;  für  ihn  kann  ich  darum  die  entsprechende  Ergänzung  nicht 
anfUhren. 

* Auffallend  ist  auch  die  Übereinstimmung  der  einem  jeden  der  soeben 
angeführten  drei  Verso  sich  anschließenden  weiteren  Schilderung  des 
Rosses,  indem  es  jedesmal  als  ein  Antilopcnrudel  verfolgend  dargestellt 
und  hierbei  einem  Raubvogel  (jedesmal  einem  anderen)  verglichen  wird. 

8 Im  Kommentar  wird  die  Variante  ■ ^ erw*^inti  dieser  Vers- 

anfang  fände  sich  also  hier  zum  vierten  Male. 

11* 
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VI.  Abhandlung:  Goj«r. 


,und  (der  Spender)  des  langgebauten  (Rosses),  das  gleichsam 
Sesamöl  (aasschwitzt)  dort,  wo  die  Haut  die  Behaarung  ver- 
birgt (d.  h.  der  Schweiß  an  den  Hautfalten  zwischen  den 
Schenkeln,  dem  Schenkel  und  dem  Bauche,  der  Oberelle  und 
der  Brust  gleicht  dem  Sesamöl)1;  E 1 26 b : 1 

<ÄI  ~jj=  y,  a 

,und  (der  Spender;  des  rotbraunen  (Rosses)  gleich  der  Lanze 
am  Rückgrat,  und  des  feurigen,  gleich  einer  (geschwungenen) 
Keule,  rabenschwarz;1  der  Vers  E 104“  Rw.  iLi-f  enthält  die 
hier  besprochene  Zusammenstellung  selbst.  Die  ganze  Reihe 
der  Geschenke  zählt  auch  Näb.  V 28  auf,  während  ein  anderer 
Vers  desselben  Dichters,  App.  Derenb.  XLVII  3 sie  eben- 
falls kurz  vereinigt.  Merkwürdigerweise  findet  sich  an  keiner 
der  S.  158  besprochenen  Stellen  aus  dem  Diwan  al  l,lu(ai ‘ahs 
diese  Fortsetzung  der  Reihe;  auch  al-'Ahtal  und  Dü-r-rummah 
haben  sie  nicht.  Dagegen  findet  sich  die  Zusammenstellung 
bei  Ibn  Qais  ar-Ruqayyät  an  sämtlichen  zitierten  Stellen  in  der 
einen  oder  anderen  Form.  Rosse  als  Geschenke  auch  noch 
an-Näbigah  App.  Derenb.  XXIX  1,  XLVII  3,  l.lütim  X 3,  ’Abü 
Sah r (Hud.  II)  256,  36,  al-Musnyyab  ibn  'Alas  Nas.  rai,  13, 
Zuhair  XX  18  u.  ö.  — Über  den  Sauljatstrauch  vgl.  die  Lexica; 
gegen  die  Identität  mit  entscheidet  meines  Erachtens  die 
Stelle  Aus  b.  I.Iajar  XXIX  15 f. , wo  beide  Pflanzen  nebeneinander 
als  an  derselben  Stelle  wachsend  erwähnt  sind.  Der  Vergleich 
des  Rosses  mit  dem  Saubatbogen  findet  sich  meines  Wissens 
sonst  nirgends,  mit  dem  Saubat  pfeil  dagegen  zweimal  in  einem 
Gedichte  des  ‘Abid  ibn  al-’Abras,  und  zwar  Muht,  i • *,  1: 

Jici  « ia>- Jir" 

,er  (der  Renner)  gleicht  dem  befiederten  Pfeile  aus  Sauhafholz, 
mit  dem  sich  die  Linke  des  Scharfschützen  neigt;1*  der  andere 
Vers  ist  weiter  unten  besprochen.  Mit  dem  Sauhat  bogen  wird 
hingegen  das  Kamel  verglichen  von  al-'A'ää  E97b: 

1 Die  Stelle  E 138b  hat  die  hierher  gehörende  Fortsetzung  nicht;  doch 
macht  das  Gedicht  auch  sonst  den  Eindruck  des  Fragmentarischen. 

* Lis.  und  T&j  s.  r.  die  den  Vers  übrigens  dem  al-‘A'sä  zuschreiben, 

(s.  S.  165  u.)  haben  * «io  U 


Digitized  by  Google 


Zwei  Gedicht«  von  A1-’A**A. 


165 


,AJU-ül  ia>  yt))  \ ^.JdtT 


,ich  erhoffe  mir  schlanke  (Kamelinnen)  gleich  Bögen  ans  Sau- 
batholz,  (die  den  Boden  mit  den  Hufen  schlagen)  mit  dem 
Schlag  des  gefleckten  (Habichts)  auf  das  Rebhuhn,“  von  I)ü-r- 
rummah  LXXV  34: 


> •+  f.  "•  £ ■»  2 ' 

La-ji Jl 


,sie  (die  Kamelinnen)  gleichen  dem  besehnten  Saubaibogen,“ 
und  von  al  'Ajjäj  XXIX  85  f.: 


Jaa-jÄli  y» 


,wie  viele  wohlgenährte,  kräftige  (Kamelinnen)  haben  wir  schon 
abgehetzt,  schlank  gleich  dem  ungespannten  Sauhatbogen.“  — 
<ülw  al-’Anb&rl,  Sarh  al  ■ Mufatjijaliyyät  II  221 h:  jjuö 

ÄÜLio.  — isJ*  Jamh.  iy>  (vgl.  den  Kommentar);  alle  anderen 
Zitate  (Hiz.  1.  c.,  Lis.  und  Täj  s.  r.  !»**•’  , ’Aräjiz  a)  haben  die 
Lesart  unseres  Testes.  — Eine  Überraschende  Ähnlichkeit  je  der 
zweiten  Vershälfto  mit  unseren  Vv.  49  und  48  zeigen  die 
beiden  Verse  der  schon  oben  erwähnten  Qaijidah  des  ‘Abid, 
Muht,  fr,  7 f: 

'JUji  pfö/jij  j^JV)  jäij  ^Ciii  jS  ji 

<JlL>  Vl  Ja>- jJL)  I ^ JoJ  J 

, reichlich  sei  der  Überfluß  an  Jugendkraft  und  schwarzem 
Haar  und  kurzschreitenden  (Kamelinnen)  unter  den  Sätteln 
und  schlanken  (Rennern)  gleich  Pfeilen  aus  Sauhatholz,  welche 
die  Rüstung  der  Tapferen  tragen.“  Ob  hier  eine  Nachahmung 
seitens  al-’A'&is  oder  eine  Verwechslung  ähnlicher  Worte  vor- 
liegt, ist  schwer  zu  sagen;  die  Reihenfolge  der  beiden  Verse 
in  Jamh.  und  Hiz.  (s.  oben  hinter  der  Übersetzung)  mag  durch 
die  Anordnung  bei  ‘Abid  beeinflußt  sein,  und  das  um  so 
leichter,  da  dessen  Verse  (in  Verbindung  mit  zwei  anderen 
aus  demselben  Gedichte)  von  Tuwais  komponiert  als  Gesang- 


1 *Ag.  XIII  1 1 und  XIX  v ; vgl.  unten  zu  V.  49. 

* ’Ag.  XIII  Tt  L\y,  Ag.  XIX  v jo5UiA». 
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stück  große  Verbreitung  fanden.1 * *  In  dem  Zusammenhänge 
der  ’A'Sä-Qasidah  ist  die  von  Ta'lab  eingehaltene  Versfolge  ent- 
schieden die  logisch  richtigere.  — In  Jarah.  (und  Hiz.)  folgt 
auf  unseren  Vers  V.  58  usw.,  was  in  der  Erläuterung  zu  V.  58 
besprochen  werden  wird. 


V.  49.  50.  ,und  Trinkgeschirre  und  Vorlege- 
schusseln  aus  Silber  und  schweigsame  (Kamclinnen) 
unter  den  (auf  ihnen  reitenden)  Männern.  Manchen 
Stamm  hat  er  für  ewig  unglücklich  gemacht,  aber 
auch  manchen  Stamm  mit  Eimerkübeln  (seiner  Gunst) 
getränkt*. 


Kommentar. 

e:  ’yß'  «.  ijjbt  ^ kr&j»  ’ip 

v ) f-j  v jji  i zJ'j»  j-löd  i 

■ & ^ I | ^ ^ * • y y <*  .4  . • y * * * * * * * * S ^ ^ * ✓ 

<JaJ'  a»-lj  jii*  t#" 

i*j  t *v  ji  L'ifJ'j 

Jamh.:  Vi  V yUJIj  jJ-'  iJ  dlilO 

4Js>‘* 


Hiz.  IV,  «Ar  (V.  49):  JB  dLS^bO'  dl5"l5ÜI.>  Jyj 

O ^»Lol  1 J ^La31  ^>3  W-* 

JiN'  Ö4 

Zwischen  diesen  beiden  Versen  stehen  in  der  Jamh.  die 
Verse  48,  58 — 60,  62,  61,  63,  65 — 74,  in  Jamh.  Ox.  die  Verse 
39 — 41,  54,  dann  der  oben  zu  V.  41  angeführte  Einschubvers, 
dann  42,  43,  48,  58 — 60,  62,  65,  61,  63,  66—68,  70 — 72,  75, 


1 ’Ag.  XIX  v;  vgl.  such  XIII  i £ . 

9 Hs.  ÄSSy*.  * Jamh.  Lond.  ykjJ- 

4 Zu  Vers  60  hat  Jamh.  Lund,  die  Randnote:  «L*J1 
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69,  73,  74,  52,  in  Jarab.  Berol.  die  Verse  48,  58 — 60,  62 — 68, 
71,  69,  70,  72,  73,  75,  74,  51, 


V.  49.  .»iUsisU J'j  Jamh.  Ox.  (JsiiUH  j);  über  das 

Wort  vgl.  Fraenkel,  Arara.  Fremdw.  207  f.  — JLiu 
JlA.pl  Jamb.,  Hiz.  1.  c.,  al-’Anbäri  Sarlj  al-Mufa(}(jaliyyät  Yale, 
ms.  222 b,  Yäq.  IV  uv,  Lis.  XI  aa  ■JU.pt 
Jamh.  Lond.  und  Täj  s.  r.  '-Jvs/a : JU.pi  01^«U»J15  ,und 

schlanke  (Kamelinnen)  unter  den  Sätteln,  (beziehungsweise 
Männern).1  Hier  steht  Jamh.  und  die  derselben  Rezension  folgen- 
den anderen  Stellen  wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  des 
‘Abid-Gedichtes,  und  zwar  in  der  durch  die  beiden  ’Agäni- 
stelleD  vertretenen  Lesart  (vgl.  oben  zu  V.  48).  Dabei  hat  aber 
der  Jamharahscholiast,  der  seine  Erklärungen  offenbar  einem 
anderen  Kommentar  entnahm,  übersehen,  daß  die  Erläuterung 
,die  schweigsamen1  nur  auf  paßt,  und  bringt  die  un- 
mögliche Gleichung  ; dieser  Fehler  ist  die  kräf- 

tigste Stütze  für  die  Lesart  unseres  Textes.  — Belege  für  die 
Schätzung  boim  Ritte  schweigender  Dromedare  — wohl  darum, 
weil  sie  den  Durst  länger  ertragen  können  — kommen  auch  an- 
derweitig vor,  und  zwar  mit  dem  Ausdrucke  bei  Alqamah 
XIII  16;  die  Kamclin  heißt  in  dieser  Eigenschaft  ferner  Opo 
bei  an-Näbigah  XIX  9,  bei  al-’A'ää  E 23*: 

jji  UL 

,teine  Kamclin)  sparsam  mit  dem  Brüllen,  wenn  sic  die  Mittags- 
reise macht;  sie  ist  aber  auch  die  Beste  einer  Schar  von 
schweigsamen,1  und  bei  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Muf.  XXX  7 
sowie  in  zwei  weiteren  Belegversen  — einem  von  at  Tirimmäli 
und  einem  anonymen  — Lis.  s.  In  besonderer  Weise  schil- 
dert aS-Sammäh  V 13  die  Schweigsamkeit  seiner  Dromedarin: 


I J pa!  dd  1 \ o-t=-  1 jC  wS — J 1 


Lso  J U lz- 

• M J * 


,eine  hengstähnliche  (Kamelin,  die  so  schweigsam  ist,  daß) 
wenn  das  Schwert  ihrer  Flanke  mit  der  Schneide  angepreßt 
würde,  sie  cs  nicht  der  Mühe  wert  fände,  deshalb  zu  brüllen/ 
In  V.  46  waren  als  Geschenke  al-’Aswads  Zuchtkamele  erwähnt; 


1 Lis.  hat  die  Nomina  im  Nominativ  statt  im  Akkusativ. 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


hier  ist  von  Rennkamelon  die  Rede;  die  Nennung  beider  gc- 
schiebt  in  streng  gesonderter  Art.  Wurden  die  Zuchtkainelo 
in  Herden  verschenkt,  so  sind  gut  dressierte  Dromedare  so 
kostbare  Stücke,  daß  sie  nur  in  einzelnen  Exemplaren  weg- 
gegeben  werden  können.  Ihrer  geschieht  Erwähnung  bei  al- 
’A’ää  E 104a  (s.  o.  S.  155,  zu  V.  46),  bei  an-Näbigah  V 29, 
XIX  20,  App.  X 2 ff.,  App.  Derenb.  XLVII  3,  ’Aus  ibn  I.Iajar 
Hiz.  II,  t ar  (s.  o.  S.  157),  *Abü  Sahr  (Hud.  II)  256,  36. 

V.  50.  Oj  E.  vJjj.  — In  der  Jamh.  lautet  der  Vers 
(dort  67)  folgendermaßen: 


i . ^ + y • 


, manchem  Stamme  hast  du  den  Todestrunk  zu  schlürfen  ge- 
geben und  manchen  Stamm  hast  du  mit  Eimerktlbeln  getränkt.“ 
Jamh.  Lond.  liest  beide  Male  »,  Jamh.  Eugd.  aJUi-i,  Jamh. 

üerol.  ).  Ähnlich  an-Näbigah  XX  28:  ,Das  Schick- 

sal (Tod)  tritt  durch  seine  Hände  ein,  andernteils  aber  gießen 
sie  einen  Guß  von  Gaben  und  Geschenken  aus.“  Der  Eimer 
der  Gunst  tritt  auch  ‘Alqamah  II  37  auf. 


V.  51.  52.  53.  54.  , Kämpfe  entbrannten,  aber  du 
wardst  dabei  fürwahr  nicht  als  Neuling  erfunden,  als  sie 
trächtig  geworden  nach  der  Geltzeit.  Diesen  und  jenen, 
einem  jeden  hast  du  an  das  Modell  angepaßte  Schuhe 
geschenkt;  ich  sehe  wohl,  wer  gegen  dich  widerspenstig 
ist,  der  wird  im  Stich  gelassen,  während  die  Ferse 
dessen,  der  dir  gehorcht,  hoch  ist  (d.  h.  er  wird  hoch 
geehrt);  du  bist  besser  als  tausend  mal  tausend  Leute 
(in  dem  Moment  äußerster  Gefahr  in  der  Schlacht),  wenn 
schon  die  Besten  der  Männer  vornübergefallen  sind.“ 

Kommentar. 


E:  " 1 [^äjJ  JC>.  Zj I ^ U 

iJC*-  Jjü  [l]i(  o y]  cd 


1 Vgl.  Lis.  VIII  ro>,  Z.  15. 

1 Al-'Anb&ri  -nrh  iil-Mufaib.Uliyy&t  II  212*  zu  diesem  Verse:  cjS 
ASJ  cs***-* 
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sU-«n  iiLÜ  yt  S-l_e  y ' J6  J(jj  'j*  JT  y)  jjyi  ^ yt 

• Oy^  Ol  J^yv-  kU-1  iSj 
Jamh. : ~ L».-  *jLJ  1 


V.  61.  c^~£>  Jamli.  und  Jamh.  Lond.  o~b£>  ,(dic  Kämpfe) 
breiteten  sieb  aus“;  Lis.  s.  ^oli  : dUSiZi  ,sie  flackerten  auf“.  Das- 
selbe Bild  u.  a.  auch  bei  Hudaifah  ihn  ’Anas  (Hud.  I)  103,  1, 
al-Hansä’  D VIII  4 (p.  ®i),  IJassän  ihn  Täbit  CXLI  17  (p.  vt). 
— vljje*  Lis.  und  TAj  s.  : Oj*i,  Jamb.  Lond.  was 

wohl  nur  Schreibfehler  ist,  während  die  Lesart  in  Lis.  und 
Täj  als  solche  durch  die  hinzugesetzte  Erläuterung  ^J\ 

\j-+*  i_5*  gesichert  ist;  der  Sinn  ,du  flehtest  nicht  ums 

Leben1  ist  aber  ein  recht  gezwungener.  Auch  der  Berliner 
Mufaddaliyyät-Kodex  fol.  191* 1 hat  Ein  ganz  ähnlicher 

Vers  bei  al-’A’SA  E 20*: 


1 U'j» 


,il  ■ — ■’ J- * J)  zj&  L» 


, nicht  bist  du  im  entfachten  Kriege  unerfahren,  wenn  die  Hitze 
seines  Brandes  seine  Brennscheiter  entzündet  hat1.  — Die  im 
Kommentar  des  Ta'lab  gemachte  Gleichsetznng  von  viGJ!»  mit 
JUxuü  findet  sich  auch  in  Lis.  und  Täj  s.  v.  ;a  derselbe  Ver- 
gleich ganz  ähnlich  ausgedrUckt  bei  al-Härit  ihn  'Ubad  Ham. 
ror,  6 (vgl.  Na§.  rvr,  15):3 


J L »■  Jl  'j  u/  ^«1  \S~~?  t*  ^ ' Ja>  y l>y 

,gcbt  mir  Na'Amahs  (Pferdename)  Zügel;  WA’ils  Krieg  ward 
trächtig  nach  der  Geltzeit,1  oder  in  Rückerts  Übersetzung 
(Ham-  I 191): 

,Gebt  den  Handzaum  des  Straußes  mir!  Die  Kamelkuh 
Krieg,  die  gelt  ging  im  vorgen  Jahr,  trägt  nun  heuer1. 


1 Herr  Dr.  Ilorovitz  in  Berlin  hatte  die  Güte,  mir  die  Stelle,  auf  die  ich 
durch  eine  Notiz  bei  Thorb.  aufmerksam  gemacht  worden  war,  mitzu- 
teilen. 

* Merkwürdigerweise  hat  sie  Lane  nicht. 

8 Abweichend  “A§ma'iyy&t  LX  1. 
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Ebenso  Zaid  al-Hail,  Lis.  XIV,  rr*: 


JC».  jc  eil  <— ' 

,Heda!  gib  mir  den  Zaum  al-IIattüls,  denn  ich  sehe,  der  Krieg 
ward  trächtig  nach  der  Geltzeit'  (offenbar  Nachahmung  des 
Verses  von  al-I.Iärit);  ferner  ’Abü  §ahr  (Hud.  II t 262,  35: 


Jl — -»■ 


■f.  ff  .f* 


. v.  .-fr-  ’ ■ *' 

oy.i  a*  o 3 


,er  entzündete  das  Feuer  einer  hcngstälinlichen,  aussehlagendcn, 
boshaften  (Katnelin  — Krieg),  die  trächtig  ward  nach  der 
Geltzeit.'  Vgl.  auch  al-Hansä’  R XXV  4 (p.  :*•)  und  Labid 
V 11.  — Die  Notiz  im  Kommentar  E,  daß  der  Vers  von  ’Abü 
Bakr  (=  Ibn  Duraid)  nach  ’Abü  ‘Ubaidah  der  Kabäat  al- 
‘Amyä’  zugeschrieben  werde  und  aus  einem  Trauergedichte 
auf  deren  Bruder  Sarahbil  ibn  ‘Amr  sei,  kann  ich  auf  ihre 
Glaubwürdigkeit  nicht  prüfen;  möglicherweise  bezieht  sich  aber 
die  Angabe,  wiewohl  anscheinend  zu  diesem  Verse  gehörig,  in 
Wirklichkeit  auf  V.  54  (s.  daselbst),  als  auf  den  letzten  der 
Gruppe. 

V.  52.  ds  Jjtii  Jarah.,  I Ya‘18  tof,  IWallüd  (ed.  Brönnle) 
'•,9,  Howell  I 575  während  Hiz.  IV,  iar  und  'Ag. 

die  Lesart  unseres  Textes  haben.  Howell  I 92  A,  Anm.  zu 
p.  575,  19  weist  auf  unseren  Vers  hin  zur  Widerlegung  der 
bei  Lane  86  col.  3 und  947  col.  3 geäußerten  Ansicht  einzelner 
Grammatiker,  wonach  das  hinweisende  1*  bei  nicht  prä- 

figiert  werden  dürfe,  indem  dieser  Vers  nach  seiner  dem  IYa'is 
entnommenen  Fassung  die  strittige  Zusammensetzung  enthalte. 
Da  aber  die  Lesart  unseres  Textes  eine  metrische  Schwierig- 
keit bietet,  die  durch  die  Unterdrückung  des  Hamzah  in  JulUi 
umgangen  werden  muß,  während  durch  die  Lesung  ejb'Vjli 
diese  Schwierigkeit  einfach  beseitigt  ist,  so  ist  wohl  die  Fassung 
unseres  Textes  als  die  ursprüngliche,  die  der  Jarnh.  und  des 
l Ya  is  aber  als  die  korrigierte  anznsehen.  Ilowells  Beweis- 
führung kann  sich  also  auf  unseren  Vers  nicht  stützen.  Ähn- 
liche, mit  Hilfe  von  gehäuften  Demonstrativpronominibus  aus- 
gefüllte Verse  Labid,  App.  XXXV: 


ilit  vi  u'  ^ V ‘jf}  'ij  'öa 


Digitized  by  Google 


Zwei  Oedickte  Ton  Al-'A'äi. 


171 


, Tränk  diesen  und  den  und  jenen  und  häng  ihm  den  Futter- 
sack um,  nenn  aber  den  Trunk  nicht  anders  als  Ration,“  und 
ein  anonymer  Rajazvers  bei  Ibn  Qutaibah,  K.asäi'r  (Cod. 
Vindob.  N.  F.  391;  vgl.  Nüldeke,  Beitr.  49  und  Rittershausen 
p.  ra;  jetzt  de  Goeje)  ro: 

J'jä  iS)  cf*  er*, 

,von  denen,  jenen,  denjenigen  (Weibern),  die  behaupten,  daß 
mein  Alter  hoch  sei  (Nüldeke).“  V gl.  auch  al-'Ajjäj  III  53.  — 
Julh*i  Hiz.  1.  c.  und  ’Ag.  X rs  ,hast  du  beschuht“; 

IWallftd  ed.  Brünnle  i-,  9,  IYa'iä  *»*  und  darnach  Howell 
I 575  vi-rXLil  — Jamli.  Ox.  , abgemessen“.  — 

Jli»j  Jamh.  Lugd.  und  Berol.,  IYa'iä  und  Ilowell  1.  c. 
Dieselbe  Redensart  auf  Ziegel  angewendet  Labid  XVII  14 
(s.  o.  S.  115). 

V.  53.  Jamh.,  Hiz.  1.  c.,  ’Ag.  X n Jamh.  Berol., 

Raudah  rvAj  Maj.  IV,  rt*  iJi».  — Die  Ergänzung  des  Verses 
ist  nach  Hiz.  IV  iar  und  ’Ag.  X rt  erfolgt;  die  anderen  Stellen 
weichen  nur  bei  dem  Worte  V.jjsui  davon  ab,  wofür  Jamh. 

, verarmt“,  Jamh.  Lugd.  und  Berol.,  Ta'lab,  Qawä'id  as- 
äi'r  (cd.  Schiaparelli)  Nr.  » i *,  Raudah  1.  c.  und  Maj.  1.  c.  b.yivi 
, betrübt“  haben.  — Die  Redensart  von  der  , erhöhten  Ferse“ 
bei  al-’A'äft  auch  E 14b: 

Ja*]!  JjJ,»-  * Äjj  U-i 

, einen  zuverlässigen  Mann,  dessen  Ferse  erhöht  ist  (von  hohem 
Ansehn),  freigebig  an  Geschenken,  edel  im  Woltun;“  weiteres 
darüber  s.  Lis.  und  Täj  s.  r.  ■— und  — 

V.  54.  JLoi  Jamh.  Berol.  (vgl.  oben  S.  149 

Z.  10  v.  u.).  — fyil\  (£r*  IQutaibah,  K.  aä-äi'r  irv,  Raudah  1.  c.  und 
Maj.  1.  e.  ly».  — Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versendes1 

ist  durch  die  Übereinstimmung  aller  dieser  Stellen  gesichert.  In 
der  gleichen  Gestalt  erscheint  der  Vers  auch  in  einer  Marliyyah 


1 Man  kann  natürlich  auch  übersetzen:  ,wenn  die  Gesichter  der  Männer 
vornilbergefallcn  sind*;  doch  erfordert  hier,  wie  ich  glaube,  die  Präg- 
nanz der  Schilderung  die  übertragene  Anwendung  von  tyLj- 


Digitized  by  Google 


172 
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der  Kabänli  hint  Aaitän  auf  ihren  Sohn  ’Abül-Jabr  ihn  'Atnr 
in  einem  Zitat  aus  dem  Kitäb  ’ansAb  al-'arab  (von  as-Sam‘:\ni  V) 
bei  Chcikbo,  Hansa’  S.  rr..  Wahrscheinlich  sind  die  beiden 
genannten  Personen  mit  den  oben  S.  170  zu  V.  51  bespro- 
chenen identisch.  Die  Echtheit  dieses  Verses  ist  also  fraglich. 


V.  55.  56.  ,Und  vermöge  derartiger  (Machtmittel) 
wie  das,  was  du  an  Kriegsvorrat  angesammelt  hast, 
lehnst  du  die  Herrschaft  dor  Toren  ab:  dein  Heer,  alt- 
ererbt,  (bestehend)  aus  Häuptlingen,  o Herr  der  Schatz- 
gewölbe und  der  Lehen,* 


Kommentar. 


E:  ’Jöl'li  Jöl'l 

LGdl  _» jllali  ij*  J*1***  *C- u Jti  <■  V 1 Ml»  «iUll 

51»I ±Lvi‘l  ’giL;  ■’Jfc-'Vi jal 

Jainh. : l«  U Jai'i  yb$  \ Jfe’Sl  I 


ISikkit,  Tahdib  al-’alfä?  irf  (V.  56):  ^ Syl SM  wU  -i>  £-vc 

JT ob*.«  ^ J-J  .IV»  ^*j21  wjjllaHj 

^ JsJüj  i)jl£  ^äj  aSIZ*  jic**)  »__5  jZ*  <U  <!.' siAJ  jl>* 

-*»JT  i-Üt  0^  fJ-^C  w4»  il-O-  oll*-«  ^ oJ^-AjLoJ 

.LH  <JlrVb  vlAl«  dAi ^ ^*n  vfAJ \ jirj’  f L.u.« 

oUUyi  JL.  j^bLi  Li» i/J 


V.  55.  JjUJj  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Berol.  Jamh. 

Ox.  sowie  Lis.  und  Taj  s.  r.  Jy>  und  <*£*•  haben  — 


1 Hi.  \jJs.  ^ • Hs.  Jlrlt. 

5 Hs.  vgl.  den  Kommentar  des  ISikkit;  vermutlich  ist  mit 

diesem  auch  für  1 ^ » «U'i  : \ - ^ly»,y  zu  lesen;  doch  gibt  auch  das  erstere 
einen  erträglichen  Sinn. 
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isjJdl  Jamli.  Ox. , Lis.  und  Täj  11.  cc.  ykjüt  ,fiir  un- 

ruhige Zeiten1.  — Jnrah.,  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol. 

j.  — JL^A.!  Jamh.  Ox.,  Lis.  und  Täj  11.  cc.  JlüLiJi  ,des 
Diktators1;  diese  Lesart  liegt  auch  dem  Kommentar  des  Ta'lab 
zugrunde,  der  hierin  von  dem  dazu  überlieferten  Text  abweicht; 
die  Lesart  unseres  Textes  JljjLA.'  scheint  mir  gegen  jene  ge- 
halten eine  spätere  Änderung  zu  sein,  veranlaßt  durch  die  Un- 
verständlichkeit des  Wortes  JUÜ;  in  unserem  Verse  ist  dies 
offenbar  in  feindseligem  Sinne  gebraucht,  der  von  dem  in  den 
Wörterbüchern  angegebenen  stark  abweicht.  Lane  s.  v.  J \5'y 
gibt  für  JLüU  die  Bedeutung  an  ,a  possessor  of  dictatorship 
over  his  people,  or  of  authority  over  them  to  judge  or  give 
judginent  or  pass  sentence  or  decide  judicially.1  Das  legt  uns 
nahe,  das  Wort  lieber  in  einem  neutralen  Sinne  zu  fassen, 
etwa  als  ein  Amt  oder  einen  Titel;  doch  ist  dafür  sonst  kein 
Beleg  aufzutreihen.  Sollte  darin  die  Übersetzung  eines  per- 
sischen oder  byzantinischen  Amtstitels  zu  suchen  sein?  Und 
bezeichnet  der  Vers  einen  permanenten  Zustand  oder  bezieht 
er  sich  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereignis?  Das  sind 
Fragen,  die  sich  hei  der  Betrachtung  des  Verses  aufdrängen, 
ohne  vorläufig  eine  Lösung  finden  zu  können. 

V.  56.  Dieser  und  die  folgenden  Verse  bringen  gewisser- 
maßen die  Inhaltsangabe  und  Einzelaufzählung  der  in  V.  55 
mit  dem  Ausdrucke  sjLiü  ^ zusammenfassend  be- 

zeichncten  Kriegsvorräte.  Vgl.  die  Stelle  al-’A'ää  E 60 b unten  zu 
V.  58  (S.  176).  — JsJlüü  Jamh.,  ISikkit  1.  c.,  Jauh.  s.  r. 

J-i*  (am  Rande),  Täj  s.  r.  JS',  Howell  I 1028:  .LdJErf 
,nenerworben  altvererbt1.  Diese  Lesart  ist  deutlich  aus  V.  74 
herübergenommen.  — OLUUlT  Jamh.  Oljliü  ^ ,ein  mobiles 

(Heer)1.  — ■ JJU  ISikktt  1.  c. , Na«.  rsr  , ,UJlSi  ,jAl ; 

Jamh.,  Jauh.  1.  c.,  Täj  1.  c.  Jamh.  Lond.  OL^Jl  Jjjbi; 

HowcII  1.  c.  Jjbi  ,worthy  of  grants1.  Der  Zusammen- 

hang mit  den  nächsten  Versen  würde  allerdings  für  die  Vokali- 
sation  Jjb\  oder  also  für  die  Beziehung  des  Ausdruckes 

auf  yiS’jjjL,  beziehungsweise  auf  CAiuLü  sprechen;  doch  ist  der 
Akkusativ  des  Ausrufes  mit  Beziehung  auf  den  Gefeierten  ganz 
gut  möglich,  der  Sinn  des  Ausdruckes  selbst  in  dieser  Auf- 
fassung sogar  viel  ansprechender,  so  daß  eine  Änderung 
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der  in  E überlieferten  Aussprache  nicht  nötig  ist.  Über  Jj»\ 
in  der  Bedeutung  ,Hcrr“  vgl.  oben  zu  V.  37.  — ^Jtrilj  Jamh. 
Berol.  jU'Jtj  ( JU'J tj)  ,und  des  Erhofften'.  — Ähnlicher  Vers 
‘Abid  Muht,  i ••  (s.  o.  S.  96). 


V.  57.  58.  59.  ,ohne  Wank,  keine  Memmen  im  Hand- 
gemenge, keine  wehrlosen  und  keine  schlechten  Heiter; 
ferner  liingelpanzer  aus  dem  Gewebe  Davids  im 
Kriege,  Lasten,  die  auf  Kamelen  transportiert  werden, 
bekleidet  mit  aschcnitlinliclicm  von  dem  abgestandenen 
Kamelmist  aus  Furcht  vor  Tau  und  Hegen,“ 


Kommentar. 


Ei *  * -.i  yJI  S j JÜi 

• ' »l'  > ’• ,,  *1  • > > > - , . > '•  > ‘l 

• . jxaj  • y— 11 J«*“-5  0*^  f 

Jamh. : jl y ^ ***  cS-d'  J-* 

^ Oyi  V öi Jd I JliS^Süj  M i$jJl  '’Jjcl  £jr-  4Jy  ühi-i 

’jJI  S>Ü ' jU-Ut  ^ Sy-U  öl_L  ji  oyL.  ‘Jla-SM  jj-l 


öljJkill  öy  10l5-jc)1  ö*  9jl» 

ISikkit,  Tahdib  al-’alfä?,  itr  (V.  57):  J-.  jvi  y l f 

J >1  ij  jiO  i ja.  ^ \ £ öA V ^ i)  i jyi  i j öL  V * jJ  i jJSl  i j 


Hiz.  IV,  iat  ; Jlj-SM  Jyjll  «»jÜ.  Jli  ^ hjjj  Jyj 

Jj.L  11  * U L 


1 Hs.  ^jt^ift  , ÖLio  1 ■ 1 Zur  Atttorfraga  s.  S.  12,  Z.  G ff. 

* j8mk.  Lugd.yyy;  Junik.  Lugd.  yj\y. 

* Jarnk.  Lugd.  j\yÄ-  4 Janik.  I.ugd.  ^y. 

* Jauik.  Lugd.  Jyl.  * Junik.  Lugd.  ^Jl  , r-^kil. 

1 Jamk.  Lugd.  • Jamh.  Lugd. 

* Jamh.  Lugd.  JJ».  10  Jamh.  Lugd.  ^£jj\ 
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Die  Verse  57  und  58  sind  in  E am  linken  Rande  von 
Blatt  11*  nachgetragen  und  reichen  je  mit  der  größeren  Hälfte 
in  den  durch  das  Feuer  zerstörten  Teil  des  Blattes  hinein. 
Hinter  V.  57  (und  vor  V.  75)  steht  in  Jamli.  folgender,  in  un- 
serer Rezension  nicht  enthaltener  Vers: 


JlljiL  y ^ - ~ -'.1  N 3 jljJI  fi-iic  ^Jui) 


oY* 


(57*)  ,fUr  die  Feinde  ist  bei  dir  Vernichtung,  aber  wen  du  in 
deinen  Schutz  genommen  hast,  dessen  Vertrauen  wird  nicht  ge- 
täuscht infolge  irgend  eines  Zunichtemachens.'  Statt hat  Jamh. 
Lond.  y u ,wird  zerschnitten1.  In  Jamh.  Berol.  fehlt  dieser 
Vers  ganz.  — V.  58  und  5!)  stehen  in  Jamh.,  Jamh.  Ox.,  Jamh. 
Berol.  und  Hiz.  IV,  iai  hinter  V.  48. 


V.  57.  Jamh.  Lugd.  und  Berol.  (vgl.  den  Kom- 

mentar). — Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versteiles  ist  durch 
die  Übereinstimmung  aller  maßgebenden  Zitate  (Jamh.,  ISikkit 
1.  c.,  al-’Anbäri  Sarl.i  al-Muf.  Yale  172b,  IYa'iä  nt  u.,  al-Qäli 
’Amält  cod.  Paris.  Suppl.  Ar.  1935,  22b,  Jauh.  s.  r.  J-**,  Lis.  s. 

jii,  Jy,  Jü,  Täj  s.  j>*.  Jy<  J-is.  J^,  Howell  I 1028, 
Naij.  rsp)  gesichert,  nur  Jamh.  Berol.  hat  statt  u*  d>e 

Variante  < — — Ähnliche  Verse:  Duraid  ihn  as-§iininah 
’Ag.  IX,  a: 


jys  Vj  \ 'f  y iJfX 


,ihr  habt  meine  Kamele  bedroht,  aber  nein!  es  werden  sie 
verteidigen  fehdegewohnte  (Helden)  ohne  Wank  und  ohne 
Zagen;'  I.Iassän  ibn  Täbit  LXXXV  20  (p.  ia): 


,wir  sind  Leute  von  Ansehn  und  von  Ehre  zugleich,  keine 
Schwächlinge  und  keine  linkischen  Zauderer;'  ferner  Zuhair 
XIII  5,  XIV  12  und  19  und  ‘Abü  §ahr  (Hud.  II)  261,  11. 
Xy  auch  bei  an-N&bigah  IV  7 und  bei  al-’A'ää  E 90b: 


juii  J5j 


, ' t 


J"i\  U \l\) 


JlLVi  Üa»  J-«  Jtc  jli- 
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,und  wenn  der  kurzhufigc  (Renner)  gleichgeachtet  wird  einem 
Gehörnten  (indem  die  Lanze  an  seinem  Ohre  vorbei  eingelegt 
wird)  im  Handgemenge,  und  der  Gebißschaum  wenig  wird, 
dann  reiten  von  ihnen  in  den  Schrecken  hinein  Reiter  ohne 
Wank,  wenn  der  Pfeileinsatz  (vor  Eifer  oder  Angst)  verfehlt 
wird;'  s.  ferner  al-’Abahh  ibn  Murrah  (Hud.  I)  137,  5.  Die  hier 
angewendete  Redeform  des  negativen  Lobes,  indem  das  der 
gerühmten  Tugend  entgegengesetzte  Laster  verneint  wird,  die  in 
allen  Sprachen  gebräuchlich  ist  (vgl.  invictus,  unermüdlich, 
tadellos,  unverdorben  usw.),  hat  in  der  arabischen  Dichtung 
eine  besonders  ausgedehnte  Anwendung  gefunden,  so  daß  fast 
bei  keiner  Beschreibung  Epitheta  fehlen,  die  solch  negativer 
Wendung  angehören.  Ausführliches  darüber  bei  Rhodokanakis, 
al-Hansä’  62  ff. 


V.  58.  j>  Janih.  und  Hiz.  1.  c.  entsprechend  der 

Einreihung  der  Ringelpanzer  unter  die  Geschenke,  parallel  zu 
äli-t,  1,  ^jiLsÜLiö'  und  GUa.  (B-  V.  46 — 49).  Zu  >j\> 
vgl.  Schwarzlose  331  f.;  den  dort  gegebenen  Belegen  können 
noch  folgende  hinzugefügt  werden:  al-‘A‘sÄ  E 50b: 


i V'jIj 

\ .JlLi 


- „ " • » • . , 1^,1, 
Uj'jj1  •-> Oaazl ) 

iyiy.  })'>  Cj'J 


,du  rüstest  für  den  Krieg  die  Vorräte:  lange  Lanzen  und 
männliche  Pferde  und  von  Davids  Geflecht  einen  dichtge- 
flochtenen (Panzer);  du  treibst  zu  dem  Stamme  Zug  auf  Zug 
(mit  solchen  Vorräten  beladener  Kamele);'  BaäAmah  ibn  ‘Amr, 
Muht,  ia  1.  c.: 


La  S J O {j* ) 

,und  von  Davids  Geflecht  einen  weichen  (Panzer),  auf  dem 
man  von  den  scharfen  (Schwertern)  die  Hiebstellen  sieht;' 
Duraid  ibn  aij-.Simmah  Nas.  vir: 


j/L. 


,ein  weißer  (Panzer),  der  nur  auf  Hilferuf  angelegt  wird,  aus 
dem  Geflechte  Davids,  in  dem  der  Moschus  duftet;'  ferner 
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Labid  XV  9f.,  XLI  33,  al-Hu?ain  ibn  al-Qum&m  Muf.  XIII  15, 
Salftmah  ibn  Jandal  ’Asm.  LIII  23,  ’Abü  Mihjan  II  5,  al-IJu- 
tai'ah  LXXXIX  20.  — Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versteiles 
beruht  auf  dem  übereinstimmend  überlieferten  Texte  von  Jamh. 
und  Hiz.  1.  c.,  nur  daß  diese  beiden  Rezensionen  infolge  der 
durch  die  anders  geordnete  Einfügung  des  Verses  bedingten 
Konstruktion  haben,  was  für  unseren  Text  entsprechend 

geändert  werden  mußte.  — Nach  der  Angabe  im  Kommentar 
des  Ta'lab  wird  dieser  und  der  folgende  Vers  von  ’Abü  ‘Ubai- 
dah  dem  ‘Amr  ibn  Sayäs  al-Mur&di  zugeschrieben;  ein  Dichter 
oder  überhaupt  eine  Person  dieses  Namens  ist  mir  nicht  be- 
kannt; der  Vatersname  Sayfts  ist  verdächtig  und  wahrscheinlich 
aus  irgend  einem  anderen  Worte  entstellt.  Die  Richtigkeit 
der  Angabe  zu  prüfen  bin  ich  nicht  imstande. 

V.  59.  In  Jamh.  hat  der  Vers  die  folgende  Gestalt: 


(JmLh  öjzj  cS-ün  üjo  » 


, bekleidet  (eigentlich : bepelzt)  mit  Asche  von  Kamelmist  gegen 
Tan  und  Regen;4  Jamh.  Berol.  ,preiswürdige‘.  Auf 

diese  Weise  bchandclto  Panzer  auch  bei  an-Nabigah  XX  26.  Vgl. 
auch  Jacob,  Beduinenl.’  136.  — J'jill  Jamh.  Lugd.  und  Berol. 
Jiki'  , Nachttau4. 


V.  60.  61.  ,dio  niemals  in  Stand  gesetzt  werden 
gegen  den  Freund,  sondern  nur  zur  Bekämpfung  des 
Feindes  am  Tage  der  Schlacht.  — Auf  zu  dem  Manne, 
der  seine  Vorbereitungen  für  unsichere  Zeiten  ge- 
troffen hat,  der  kein  Bastard  ist  und  kein  Schwächling!4 


Kommentar. 


y. ' kiJJJ  • jüy!  .cLijl 

JC-];  -;zl 

Jamh.:  Ju-J  ilt  SbVl 


1 In  der  IIs.  abgeschnitten. 

Sitxungsber.  d.  pbil.-hist.  Kl.  CXI.IX.  Kd.  6.  Abh.  12 
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In  Jamh.  steht  zwischen  diesen  beiden  Versen  V.  62,  in 
Jarah.  Berol.  hinter  V.  60  der  V.  62,  während  V.  61  zwischen 
V.  54  nnd  V.  49  steht;  Jamh.  Lond.,  Ox.  und  Lugd.  haben  die 
Ordnung  unseres  Textes. 

V.  60.  Jamh.  und  Hiz.  IV,  iai  ,aus  ein- 

andcrgefaltet  werden';  Jamh.  Berol.  , aufgerafft  werden'. 

— Die  Betonung  der  ausschließlichen  Benützung  der  Panzer 
nur  im  Notfälle  auch  bei  Duraid  ihn  asj-Simmah  Na§.  vir  (g.  o. 
S.  176). 

V.  61.  J®nih.  g«4a.>.  — < Jamh.  .v < ; Jamh. 

Ox.  eine  drollige  Verballhornung  des  Versendes  zeigt 

Jamh.  Berol.  JG,  "Jj  V ,kein  Rezitator  und  kein  Wahr- 

sager.' 


V.  62.  63.  Jedes  Jahr  schafft  er  Rosse  über  Rosse 
an,  munter  des  Morgens  nach  der  Wartung.  Er  ist’s, 
der  die  Verbündeten  (Ribäbstämme)  bändigte,  als  sic 
der  Unterwerfung  sich  weigerten,  durch  unablässige 
Beutezüge  und  Überfälle;' 

Kommentar. 


E:JV 

y 1 o-Ui  Jbo  jtf  SjJiO  oJL»[c  y,  J • ' • * 
Jamh.  i [jty  JLo)  1 wX  jLd  ^jA  jL«a)  I 

^ liU.«  V \*y$ 

jtiJo  Jur»-  1 *S-  lla)  1 \ t Jl  \ iäcjlL»  j yj 


V.  62.  fU  Jamh.  p*  J5;  die  Worte  sind  ein  bei 

ab’A'fiA  Behr  beliebter  Versanfang;  z.  B.  E 16b: 


Jpl 


äJ  f w jr, jj 


1 In  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ist  hier  eingeschaltet: 
sjUyH  l jjb  y 


»Ul\ 


A 


er* 
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Jedes  Jahr  hat  er  seinen  Feldzug,  der  die  Trachtenwände  (der 
Pferdehufe)  abschleift  mit  dem  Schliffe  einer  Feile;*  E 48*: 


Jedes  Jahr  bist  du  Unternehmer  eines  Fehdezuges  und  strengst 
die  Entschlossenheit  deiner  Ausdauer  bis  zum  äußersten  an;* 
E 13öb: 


y o 


lllji  I » i ^ 


Jedes  Jahr  bereichert  er  mich  um  ein  beim  Nachlassen  des 
Zügels  dahinschießendes  (Roß)  oder  um  ein  edles  (Kamel);* 


E 137b: 


Jedes  Jahr  noch  habt  ihr  euch  gegen  eine  Schöne  ungebührlich 
benommen,  so  daß  sie  bekümmert  ward  und  allein  geblieben 
ist,  eine  Schöne,  die  keinen  Bruder  hat.*  — jyS  Jamh. 
in  derselben  Bedeutung.  — U'l»>  Jamh.  VS\j>  , hinter  einander- 
folgend;* vgl.  V.  G3.  — Die  Präposition  auch  WH.  63; 
vgl.  Labid  XIII  16.  — Jamh.  ,sich  drängend  zum 

abwechselnden  Ansturm*;  Jamh.  Ox.  , Gefecht*;  durch 

die  Fassung  der  Jamh.  erhält  der  Sinn  des  Verses  eine  ganz 
andere  Wendung,  indem  hier  von  den  Reiterscharen  gesprochen 
wird,  die  abwechselnd  ins  Gefecht  reiten,  also  ähnlich  wie  in 
den  al-Hansä'  r«rf,  angeführten  Versen,  während  in  unserem 
Texte,  mit  dem  auch  die  Lesart  as-Suyütis  in  Sarh  äawähid 
mugni  Ubereinstimmt,  lediglich  von  den  Rossen  die  Rede  ist. 
Die  Fassung  der  Jamh.  ist  aber  deutlich  durch  eine  Ver- 
wechslung mit  V.  63  entstanden.  Der  Vers  bildet  nach  unserem 
Texte  einen  Teil  der  Aufzählung  der  Kriegsvorräte  und  gehört 
daher  noch  vor  V.  61,  wo  er  auch  in  Jamh.  — trotz  der  dort 
entstellten  Auffassung  — steht. 


V.  63.  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versanfanges  beruht 
auf  der  Übereinstimmung  sämtlicher  Zitate  (Jamh.,  Subhi  Iäti- 
qäq  cod.  Berol.  Mq.  39  fol.  50b,‘  al-Qäll  ’Ainäli  cod.  Paris.  162*, 
Jauh. , Lis.,  T&j  und  Muhlt  s.  r.  et?-3!  Sprenger  Moh.  I 566, 


1 Mitgeteilt  von  Herrn  Geheimrat  Ahlwardt. 


12* 
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Anm.),  die  nur  in  der  Vokalisation  etwas  voneinander  ab- 
weichen, indem  Jamk.  Lond.,  Lis.  und  Sprenger  1.  c.  OUpi, 
Lis.  und  Sublii  l S\j>  haben.  — J'-srfi  Jamh.  (mit  allen 

Handschriften)  JUiäJ,  ,und  mit  List*;  Jauh.1  und  Muhl(  j 

,und  mit  Angriff“;  die  zuletzt  angeführte  Variante  erwähnt 
auch  Ta'lab  in  seinem  Kommentar  als  von  ’Abü  ’Ubaidah  ver- 
treten. — Jauh.,  Lis.,  Mul.iit  und  al-Qäli  führen  den  Vers  ge- 
koppelt mit  V.  67  an,  zur  Demonstration  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Bedeutungen  von  J/i;  in  den  ’AddAdbüchern,  soweit 
ich  sie  kenne,  geschieht  dieses  Gegensatzes  keine  Erwähnung. 


V.  64.  65.  ,da  bedrängte  er  sie  bis  zum  Ausgehn 
des  Lebensunterhalts,  und  es  gab  ihnen  den  Inhalt 
eines  bis  zur  Neige  zu  leerenden  Bechers  zu  trinken 
ein  Riesenbeer,  zu  dom  der  Bedrängte  flieht,  und 
Geschwader  an  Geschwader  gereiht/ 

Kommentar. 


> > 
■V- 


k»  Ml«  J Jü\  j[a  J3J 

- |S»I  * l"  4 - • > ' . f |"  « *m,  • ' > + • . 

(JLaJ  > J uL*  J y 1 C~> j+a 

J (cj  lX4  <uLa!^  ic 


Jamh.  (V.  65) : 1^  jt!  1 L.C5Ü  1 J«)  ysj  i^JäJ  1 ijeü ' 

jA-l  ^ j . ijJaJ  ^icj ) UciU  1 


V.  64.  Dieser  Vers  fehlt  in  der  Jamh.  und  findet  sich 
außer  in  unserem  Texte  nur  noch  in  Jamh.  Berol.;  nach  der 
Bemerkung  am  Schlüsse  des  Kommentares  zu  V.  63  scheint  er 
übrigens  auch  in  der  Rezension  des  Ta'lab  ursprünglich  gefehlt 
zu  haben  und  eingeschoben  zu  sein.  Er  dürfte  das  vielleicht 
seiner  inhaltlichen  Verwandtschaft  mit  V.  50  verdanken.  — Der 


1 Dio  vorzügliche  alte  Wiener  Handschrift  des  Sih&b,  A.  F.  71,  p.  225 
hat  aber  die  Lesart  ^jULo^. 

1 Ha.  3 Hs.  £ji*. 

• Hs.  6 IIs.  jL«. 
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fehlende  Versanfang  ist  ergänzt  nach  Jamh.  Bcrol.,  wo  aber 
steht,  was  indessen  fllr  unseren  Text  keinen  guten  Sinn 
gibt,  weshalb  ich  mit  Anlehnung  an  V.  50  lese.  In 

Jamh.  Berol.  lautet  der  Vers  folgendermaßen:1 

ialU  1 pAlj* .i  ^ 

,da  tränkte  er  sie  mit  heftigster  Gewalt  mit  einem  Becher, 
und  es  bot  ihnen  den  Frühtrunk  (ein  Riesenheer  etc.).‘  kJÜ 

in  dieser  Variante  ist  offenbar  eine  Reminiszenz  an  V.  21. 
— Der  Becher  des  Todes  ist  ein  häufig  gebrauchtes  Bild,  das 
in  wechselnden  Ausdrücken  und  Wendungen  auftritt.  Der 
häufigste  Ausdruck  dafür  ist  u-k,  z.  B.  bei  ’Umayyah  ibn 

’Abi-?-$alt  Na?.  rro,  12,  Jassas  ibn  Murrah  Na?.  rsv,  14,  ‘An- 
tarah  Na?,  Art,  9,  al-Hansä’  bei  NOldeke  Beitr.  165  1.  Z .,  ‘Umar 
ibn  ’Abi  Rabfah  XLI  6;  daneben  findet  sich  ifJLO \ al-HansA’ 
D XII  5 (p.  n,  3),  LÜ4JI  'Antarah  Nas.  avi,6,  jÜ»- 
Muhalhil  Na?,  iw,  15,  i_JuG.  ‘Antarah  Na?,  aia,‘  11, 

‘Antarah  Na?,  ah,  10,  ysjJl  IJätim  XXXI  16,  jjj 
Cjy iJ\  an-N&bigah  XXII  3;  man  sagt  auch  direkt  ,den  Tod 
trinken'  oder  ,zu  trinken  geben1,  so  Salämah  ibn  Jandal  Muf. 
XX  12,  Tarafah  I 3,  ders.  App.  Seligs.  IV  40:  ferner  ,die  Bitter- 
keit des  Todesbechers'  ‘Antarah  Nas.  aia,  it,  , einen  herben 
Becher  zu  trinken  geben'  Muhalhil  Na?,  ivt,  19,  ‘Antarah  Na?. 
a£v,  2 (, bitterer  als  Gift1),  ‘Abid  ibn  al-’Abra?  Muht.  i«v,  8, 
ebenso  der, Koloquintenbecher'  ‘Antarah  Na?.  Air, 3.  Der  , bittere 
Kelch'  kommt  schon  in  der  Bibel  vor  und  desgleichen  in  den 
Liedern,  die  noch  heute  im  arabischen  Volke  gebräuchlich  sind; 
vgl.  Littmann,  Neuarab.  Volkspoesie  90.  Dahin  gehört  auch  das 
Bild  des  ,Tränkens  mit  schalem  Tranke'  Qais  ibn  Zuhair  Na?. 
V".,6.  Andere  Wendungen  sind  noch  .schwarzen,  tiefschwarzen 
Trank  trinken'  'Tarafah  XI  13,  ,cin  Becher  voll  Glut'  Tarafah 
App.  Seligs.  IV  37,  ,ein  Becher,  der  aber  nicht  ein  Becher  mit 
altem  (Weine)  ist*  al-Hansä’  M V 3 (p.  rri,  7);  dagegen  kommt 
Tarafah  V 72  ,ein  Becher  ohne  Bitternis'  vor,  womit  Gunstbe- 
zeigungen gemeint  sind.  Erwähnenswert  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang auch  der  , Todesstern'  bei  al-Mufaqqib  III  21: 


1 Dio  Vokalreichen  habe  ich  des  besseren  Verständnisses  halber  eingesetzt. 
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VI.  Abb&ndlang : Griyer. 


CfcJL» ) *UaüÜl 


«ui»  jr'f  ifj  *'j  U-J 


,und  eine  dunkelfarbige  (Kriegersehar),  in  der  der  Stern  des 
Todes  (funkelt),  eine  riesengroße,  deren  Getöse  (oder  Ge- 
wimmel; der  Diwan-Kommentar  erklärt:  aS^A-l  vgl. 

Na§.  ii  ij  Z.  16)  das  weite  Gefilde  in  Erschütterung  versetzt.* 


V.  65.  Da  sich  dieser  Vers  in  Jamh.  unmittelbar  an 
V.  63  anschließt,  so  vokalisiert  Jamh.  Lond.  folgerichtig  AOv» 
(und  später  J^»j),  ein  Genitiv,  der  von  JOOj  »y»  abhängt. 
Die  im  Kommentar  des  Ta’lab  angeführte  Lesart  des  ’Abü 
'Ubaidah  Äl±vi  (und  ’JUj)  betrachtet  das  Wort  als  erklärenden 
Beisatz  zu  Oy);  Jamh.  Ox.  hat  (l_jlli)  entsprechend  der 
Variante  des  ’Abü  ‘Ubaidah  Ulli  ,ein  unheilschwangeres* 
(<Osb).  — Uali  Jamh.  — Zu  JUy  JlA.  vgl.  Zuhair 

XI  15:  iiyj  i_5j^  l*l)y  Vlij. 


V.  66.  67.  ,das  den  Greis  von  seinen  Söhnen  treibt 
und  die  Milchkamelin  des  einsam  in  der  Ode  weidenden 
Hirten  entführt.  Daraufhin  unterwarfen  sich  die  Ver- 
bündeten — und  die  Bestrafung  der  Häuptlinge  war 
gleichsam  eine  Warnung* 


aommüutar. 


>|  *."•  ||  \ * t , I - + + * m ^ . > •.  ^ 

El  cJy»  **.  o-U-c  j»  I 

• • jÄ-VJ»  ^ iS  J'  cH*>  yT  i ©-*)  J tjv>  J <*U  Jj 

JLJIäj  V ^l>  V i 

J j£Ilf  il^]t  ^VOe Ü'y Vb  j>lLl Ob ’jCiVi 


Jamh. : Jlll  ^l_j_Jlj  cdai  IS) 

ci  «JA  LjJ*i  iJjJW 

fjyll  ^ jl5 


1 Hs.  yylo.  * Hs.  jUi'il. 

8 Jamh.  Lond.  v-jj*-«  ^i.  4 Jamh.  Lond.  ^ . 


Digitized  by  Google 


Zwei  Gedichte  von  Al-’A'sA. 


183 


V.  66.  ry&J  die  im  Kommentar  des  Ta'lab  erwähnte  Va- 
riante Jjfcjj’  ,die  (den  Greis  seiner  Söhne)  vergessen  macht' 
kommt  vor  in  Jamh.  Ox.  und  Berol.  — ^ an  allen  an 

deren  Stellen  (Jamh.,  Lis.  und  Täj  s.  r.  Jy«) 
fehlt  im  Texte,  ist  am  Rande  von  E llb  naehgetragen , jedoch 
durch  den  Buchbinder  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  weg- 
geschnitten. — äiiylO'  'n  ^er  Variante  nach  ’Abü 

‘Ubaidah  bei  Ta'lab  ,das  Weidevieh';  ebenso  Jamh. 

Berol.;  Jamh.  und  Jamh.  Lugd.  J'JäJI  Jamh. 

Lond.  äjlj  w « il  Jamh.  Ox.  ; 

J'-hcwh  und  Jlbfv!',  beides  durchaus  mögliche  Formen  und 
offenbar  Synonyma  von  Jy*-»,  fohlen  in  den  Wörterbüchern; 
vgl.  jjA\<  ,ddtachd‘  bei  Dozy  und  jlA.  Auswanderer“.  — Eine 
ganz  ähnliche  Stelle  bei  al-'A'iä  E 21b: 


l— iljlj 


jli  C. 


A.f 


<— i lyJ. 


*r- 

J 


, manche  Milchkamelin  eines  abscitsweidenden  (Hirten)  hast  du 
weggenommen,  so  daß  sie  zur  Beute  ward,  und  mancher  ge- 
fesselten (Kamelin)  hast  du  die  Fessel  zerschnitten.'  Andere 
gleichbedeutende  Derivate  von  «—y*  sind  bei  al-’A'Sä 

E 46*: 

b>.  c.}j 


1 — C— bj **  p-jj  'M 


,wenn  der  Hirt  die  Milchkamelinnen  draußen  in  der  Einöde 
weilend  in  den  Pferch  treibt,  und  auf  ihren  Flanken  abends 
die  Staubschichten  liegen,'  und  bei  ‘Abd  ibn  Habib 

(Hnd.  II)  176,  7.  Uber  Sjy  und  die  dazugehörigen  Nomina 
vgl.  Yahüda  ZfA.  XVI  250  CF.  — Zu  JjA-  vgl.  Hätim  LV1I  1 
und  meine  Bemerkung  dazu  WZKM.  XII  312.  Wörtliche  Über- 
einstimmung mit  der  zweiten  Hälfte  unseres  Verses  bei  ‘Abid 
ibn  al-’Abra?  Muht  i • t : 


<Ül  üyJ;  iS ^ i ^lLll  j 

,es  (das  Roß)  bestäubt  (im  Laufe  beim  Voraneilen)  die  Gazelle 
und  den  Strauß  und  reißt  mit  sich  (d.  h.  sein  Reiter  raubt)  die 
Milchkamelin  des  einsam  in  der  Ode  weidenden  Hirten.' 
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VI . Abhandlang : G c y o r. 


V.  67.  JJij  c~S\S  Jamh.  Berol.  oölj;  alle  anderen  Zitate 
(Jamh.,  al-Qäli  ’Amäli  cod.  Paris  162*,  Jauh.,  Lis.,  Täj  und 
Muhit  s.  r.  , Lis.  s.  r.  J»*)  haben  die  Lesung  unseres 
Textes. 


V.  68.  69.  ,vor  eitlem  Wunsche  und  langge- 
sponnenem Komplott  und  Sammlung  der  Uneinigen 
und  Aufbruch  und  Abzug  (d.  h.  vor  dem  Anzetteln 
neuer  Verschwörungen)  — unter  den  Vornehmsten 
von  Dftd&n,  da  sie  die  Srafe  scheuten,  und  von  liubyän 
und  den  über  alle  Maßen  Edlen.' 


Kommentar. 

E:  yi  t12*]  „Cr7  Cf 


' i>  • > t l'  ’>  - J'  • 

yu  uja  <&>■  j j»  * 


j,} 

[;lCc  ji'] 'jir  L lüij 

-fcj _ f'jd' 

• • Jj.-ul  1 vl:Ufe 


Jamh.:  ^^^y  c3 L^o.ü  4C2: ' . . J y^i  ® j a5  Gä  ^ «.? 


i * . i-t  . 


V.  68.  so  auch  Jamh.  Ox.  und  Berol.;  dagegen 

Jamh.  Lond.  und  Lugd.  wie  die  gedruckte  Ausgabe  orsV.  o* 
,vor  der  Verschwörung'.  — JLUil  j CjILw  Jamh. 

Berol.  — 

V.  69.  E,  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol. 

vgl.  auch  das  Scholion  in  Jamh.  Lond.  — ^UiT  lyLi  JJ  Jamh. 
(mit  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol.)  J.Ü1  i\  ,als  die 
Strafe  eintrat';  Jamh.  Ox.  jj,  eine  Verschreibung 

flir  die  im  Kommentar  des  Ta'lab  angeführte  Lesart  des  ’Ahft 
Ubaidah  \^yaL.  >\  ,als  sie  bei  der  Bestrafung  zugegen 

waren1;  Ag.  X n und  Hiz.  IV  i*r  j^*Jl  jj  ;da  sie 

1 Jamh.  Lond.  ^b.3* 
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das  Bündnis  (mit  den  Ribäbstilmraen)  auflösten.'  — 

E (vgl.  den  Kommentar);  Jamb.  Lond.  ,und 

die  Schönen'.  — Jamh.  (mit  allen  Handschriften) 

,dic  Vornehmen'.  — In  Jamh.  Berol.  steht  zwischen  V.  68  und 
69  unser  Vers  71,  so  daß  di  von  abhangt.  In 

dem  Zusammenhang  unseres  Textes  nimmt  sich  die  Erwähnung 
der  vornehmen  Frauen  neben  den  sich  unterwerfenden  Edlen 
von  Düdan  und  Dubyän  etwas  absonderlich  aus.  In  ’Ag.  X ri 
und  Hiz.  IV  iar  ist  der  Vers  69  an  V.  72  angereiht,  also  in 
den  gleichen  Zusammenhang  gebracht  wie  in  Jamh.  Berol. 


V.  70.  71.  , Darauf  hast  du  Jammer  an  den  Früh- 
ling geknüpft,  als  du  den  einen  Zustand  um  den 
anderen  tauschtest  (d.  h.  alles  drunter  und  drüber 
brachtest).  Manchen  Milcheimer  hast  du  an  jenem 
Tage  ausgeleert  und  viele  Gefangene  von  feindlichen 
Scharen  (gemacht)' 

Kommentar. 


El  -X»  j £ 2 La)  * ® j-*3  S-X-p  j»  * Oj jy  o j»  > 

o-A— -P  j \ • • VU-  ^ <1  \ yJy3  {j*  ^ ® 

i— » j ^ l>  2 O» ybl  jj j 

JÜ-  ©LH  Jöl  • • Ö tc  Qjjij I (3  i-isa  C* 

Jamh.:  ^ JU  ^ o ^jjl 

♦uSn  JtsVb  Jttf 


al-'Aim  III,  ror  (V. 71):JjJlU  «Jy 

*)y  ju-l  ^ i£ } Jy  SbV'  jy  *5^  Oy  Jy  Laj'  jxÖ' 

^P  JjilaJ  b jdf  b * U I o ^_-5 IaJ  ^ 

* Hs.  «jJLIp  das  Wort  ist,  wie  es  scheint,  ausgestrichen. 

* Hs.  8 Hs. 

> * »v 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


.Ü  l Jy  ilLtU  » ÜL  (JkS^ 

^aJi  }*j 

ISikklt,  Tahdlb  al-’alfa?  rr.  (V.  71):  jil' ä 

, . ^ ^ ’J  * * *^  ■ 

i».u  j j»  Jm—  ^ jjc  jU'  |T  üLöj  hjL»l  ijvLli-1  Ije  -A»  öfej  ^Jeil! 

«I  ^ ^ ft  * * « ft 

ObLUI  J3  *j  1 «iy -“J  w->j 4!  ftSLi^lc'ill  »tl  f jJ\) 

JljSl'j  U J'jÄ  J»  •cif^ jLaft  0}  J“  \yl?  O'.jJ' 

.-.  .uV» 

Suyüli,  Sarb  ä.  mugni:  Jl^.1  ^ ^ li' \ jt\  J3  j'-üj 

GcJsB  £jÄ)l  O-t»-!* 

Von  der  Wiedergabe  des  vorwiegend  grammatischen  Kom- 
mentars der  Hiz.  IV  ivi — ia.  zu  V.  71  sehe  ich  seiner  Länge 
wegen  ab. 

V.  70.  cuLij  Jamli.  Jamh.  Lond.  — sjUa 

Jamh.  *j}ä  ,du  hast  den  Beutezug  in  den  Frühling  hinein  fort- 
gesetzt'; Lis.  s.  v.  jU>  hat  iyi  , schwere  Not'  wie  ’Abü  ‘Amr  im 
Kommentar  des  Ta'lab;  al-’Agma'i’s  Auslegung  der  Variante 
nj*a  ,du  hast  die  Winterkulte  mit  dem  Frühling  verknüpft“, 
stimmt  im  Sinne  mit  der  Lesart  der  Jamh.  überein.  Fehdezug 
im  Frühjahr  auch  bei  an-Nabigah  XX  30.  — iS!  Jamh.  ilta. 
ohne  Sinnänderung.  — JLA.  Jamh.  Ox.  cf  ,als  du  den 

(bisherigen)  Zustand  von  den  Stricken  (die  ihn  gleichsam  fcst- 
hielten)  losmachtest.'  — In  Jamh.  Berol.  lautet  der  zweite  Ilalb- 
vcrs  JU*.  ÄJUa.  wGj*,  ,dann  schnittst  du  den  Schößling 
von  den  Schnüren  (mit  denen  er  aufgebunden  war,  so  daß  er 
zugrunde  gehen  mußte).' 

V.  71.  ISikldt,  Tahdib  rr.  und  ft»v,  Jamh.  Lond., 
6 Diw.  (Cod.  Vindob.  Mixt.  781)  31b,  al  ’A?ma‘i,  Kit&b  al-’ibil 
(bei  Haffner,  Texte)  iv,  8,  ’Addäd  tia,  ’Anbäri,  fiar(i  al-muf. 
I 29 b,  Mufassal*  irr  2,  IYa'lä  i * a i , ar-llaqiq,  Qutb  as-surür 
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I 93b,  as-Suyftti  1.  c.,  Bäqir  122,  ITowell  II  352  »xi y,  Jamh.  und 
al-'Aini  1.  c.  haben  beide  Vokale;  al-IIafäji,  äarh  durrah  ioa: 
jjj  Oj  , manche  Schar  Edler  hast  du  zersprengt1.  — 
küs^i  Mufa.ssal  und  Haffner  1.  c.  die  im  Kommentar  E 

verzeichnete  Variante  findet  sich  Jamh.  Lugd.  und  Berol., 

sowie  bei  as-Snyüti;  Jamh.  Lond.  hat  aJSysi;  al-Hafaji  äarh 
durrah  1.  c.  o-üijl»  (s.  o.).  — Jbxi't  Jamh.,  Jamh.  Lond.,  Lugd. 
und  Berol.  jiö  , umherirrende1;  al-'Aini  1.  c.,  Illi&äm  Mugni 
JI  i£v,  aä-Sumuni  Musannaf  II  rro,  ad-Dasöqi  Häüiyah  ‘alä-1- 
mugni  II  rav,  al- Jäl.iiz  Iiayän  II  i rt,  al-Hafaji  Sarh  durrah  1.  c., 
Bäqir  122  und  127  JU»l  ,von  Häuptlingen1;  ar-Raqiq  I.  c.  JLil; 
Belege  ftlr  JÜSl  in  der  Bedeutung  , Feinde1  sind  im  Kommentar 
zur  I.Iamäsah  *n  zusammengestellt  (vgl.  IQais  ar-Ruqayyät 
XLVI  10);  die  Behauptung  al-’Asma'is  im  Kommentar  E,  das 
Wort  bedeute  hier  , Genossen1,  steht  vereinzelt  da;  vgl.  übrigens 
Hiz.  IV  iav,  2.  — al-'Ainis  Bohauptung,  der  Vers  sei  von  ’A'ää 
Hamdän,  die  auch  Bäqir  11.  ec.  wiederholt,  wird  Hiz.  IV  i a«  ob. 
widerlegt.  Eine  ähnliche  Stelle,  ausgehend  auf  Jläil 
bei  ’Umayyah  ibn  ’Abi-?-§alt  Nas.  rr-,  6. 


Y.  72.  73.  ,und  ausgeplUnderto  Greise  an  den 
beiden  Ufern  des  ’Arik  und  Frauen,  welche  (infolge 
des  Hungers  und  der  Angst)  Gespenstern  glichen.  Und 
manches  Freundespaar  mit  reichem  Gut,  die  (vordem) 
Genossen  der  Armut  gewesen  waren,1 

Kommentar. 


( y .'.4ü5L«!'  ^llll'y  ^ 'ü>J~ 

. . wL.  el yj£  Ü.1»  tlrju*  5tfeP 

Jamh. : yly  I .ihyly  I j slL  ^Ay  <3>J~ 

Hiz.  IV  iar:  *L-iy  dj3  laS^y  <J^»y 


‘ »- 

* Hs. 


* Hs. 

• II«. 


• Hs.  jUJjl. 
« Hs.  \jß. 
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VI.  Abhandlaog:  Geyer. 


vL.^1  JU  J».Jl  •—>?  r-*i  (♦«'V''  jj* 

• ' JjV 1 £»J  J**  i,j  f)  •—>>  JJ fy>  lij'  slyj  ^>J~3 

i£'  £Ij~°  ^ ^j~°)  •-**■  J~Ü ^ L— » A*\)  4i  jUz*  jetS"^.} 

ö-'i-'j  jüll  jMFjl.}  4^-Laü  üllscUj 

al-'Ainl  III  ror;  JU_]lj  3\j  ^,1  ,\J\  jS)  Sj^A'  jCA  dljV'j 

Ö^GJ  ^ Ö'^Aä— 

V.  72.  £,!&$  ’Ag.  X rt  z>~~‘}  ,und  manche  Stolzen“; 
al  Jähiz  K.al-haiwän  (Cod.  Vindob,  N.  F.  151)  327b  JU-„.  — 
E (JLA-  (vgl.  die  Note  zura  Kommentar);  die  im  Kom- 
mentar E angegebene  Variante  des  ’Abü  'Ubaidah  yj-^o  , dar- 
niedergeworfene“ findet  sich  wieder  in  Jamli.  Berol.,  Hiz.  IV  iAr 
(auf  S.  iai  steht  jedoch  derselbe  Vers  mit  liyy».'))  ’Ag.  X r*, 
Bakri  ai  ; ’AiJdäd  r ia  e»-  , verwundete“;  al-Jähi?  1.  c.  yj^ 
, besiegte“.  — ‘CA.  Hiz.  IV  iai  und  i*r  h.S.;;  al-JAhi?  1-  c. 
yj-^^3-,  Cod.  Cäntabr.  Qo.  224 1 I 125b  >--Asd.  — Über  die  Lo- 
kalität eXjji  vgl.  Bakri  ai  (auch  Hiz.  IV  iat).  — 

E JIjLZJ\,  BAqir  122  und  127  ,Füchse‘.  Der  Vergleich 

mit  den  u)'-*— ■ zielt  auf  Magerkeit,  wie  aus  den  folgenden  Be- 
legstellen hervorgeht:  al-’A‘SA  E 86b: 

LMAb  ji«  oiC»- 

,es  rennen  seine  Renner  Gespenstern  gleich;  ihre  Hufe  schlagen 
mit  Macht  die  Felsen;“  Imru’ulqais  L1II  2,  Duraid  ihn  as-$im- 
mah  ’Ag.  IX  ir,  16  und  ’Ag.  IX  (i,  3 v.  u.,  l)iVl-’isba‘  Muf. 
XXIII  38,  ‘Ubaidah  al-Qaisi  YAq.  IV  tt,  11,  alHärit  ihn  ‘UbAd 
Nas.  ra.(  12  und  16,  al-HansA’  Y I 5 (p.  ros,  17),  ‘Antarah  Nas. 
aos,  10,  Air,  11,  ’Umayyah  ihn  ’Abl  ‘Ä’id  (Hud.  I)  92,54,  Ibn 
TurnA  (Hud.  I)  108,  8,  Mulaih  (Hud.  II)  278,  81,  ‘Abid  ibn  al- 
’Abras  Muht.  > • o,  5.  Über  die  so  benannten  Gespenster  vgl. 
Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums8  152  tf.  und  van  Vloten 
WZKM.  VII  180 f.  S.  auch  Mulaih  (Hud.  II)  276,  44. 

1 Nach  einer  mir  von  Herrn  Baron  Rosen  in  St.  Petersburg  freundlichst 
mitgetcilten  Abschrift. 
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V.  73.  Über  das  Verhältnis  des  Sattelgenossen,  der  als 
J-y-j  oder  Anteil  an  der  Beute  hat,  s.  Jacob,  Beduinen!.* 

124,  vgl.  auch  Dü-l-’isba'  ’Ag.  III  v,  4 (b.  o.  S.  4ü,  zu  V.  10).  — 
Der  durch  den  Fehdezug  reichgewordene  Abenteurer  bei  al- 
’A'ää  auch  E 21 b: 


m 


C\  11 


iJl»  (il »Lj  JT 


,gar  manchesmal  schon  hast  du  zum  Reichtum  verholfen  dem 
Habenichts,  während  dein  Fehdezug  einen  Stamm  derart  traf, 
daß  er  ihn  zugrunde  richtete1. 


V.  74.  75.  , teilte  Erworbenes  und  Ererbtes  aus 
der  Beute,  so  daß  beide  als  reiche  Leute  heimkehrten. 
— Hört  niemals  auf  so  (großmütig  und  freigebig)  zu 
sein  (wie  al-’Aswad),  und  höre  auch  du  (al-’Aswad)  nicht 
auf,  gegen  sie  (die  gefangenen  Sa'diten  so)  zu  sein, 
ewig  wie  die  ewigen  Berge!* 


Kommentar. 


E: .fl'.  J-Jijl  «jlijl  Id Ül  C— » S J—c  j> ' J 6 

Hiz.  IV  iac:  1 ' JlH  J-iCl  L>  «Ju.1  üoüa! lj 


LliZ— 1 Uli  li  J Lajd  i <1* 

'jlCj  lijli»  4^-Lo  -CeUilf  L-üll  JL  L^u.;  L— 
al-‘Aini  III  ror:  jJJIj  J^\ dJijSj  UjJiaC— 11  JlU 

jJÜIj 


V.  74.  5-|.-ü  Suyüll,  Sarli  äaw.  mugni  1.  c.,  Jamh.  Lond. 
und  Lugd.  SULU'  ,das  altüberkommene1.  — ^ilt  U?  Al-’Anbftrl 
äarh  al-Mufa<J(Jaliyyat  II  169b  JUJ1  ex*]  Suyüti  1.  c.  eXi-*" 
,von  der  Habe*.  — Bei  Bftqir  227  lautet  die  erste  Vershälfte: 
cxUJa  j ^ijiUll  S&i\  ,cs  teilte  der  Verächter  und  Feind  deB 
Besitzes1  (nämlich  der  gefeierte  al-’Aswad). 

V.  75.  \j\'ß  Jamh.  (mit  Lond.  und  Lugd.),  Suyüti  1.  c., 
Hiz.  IV  »ai ; Jamh.  Ox.  <J;  Jamh.  Berol.  'J- 
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VI.  Abhandlung:  Gcyor 


— j&Ss  Jamh.  Lond.  Jamh.  Berol.  — 'j  p 

Jamh.  Berol.  — £x3  cu! j ; Bäqir  227  und  darnach  Howell 
II  538  jjü  ‘idj-  — Der  Sinn  des  Verses  ist  nicht  ganz  sicher; 
ich  beziehe  auf  die  Gefangenen , deren  Freigabe  erbeten 
wird,  und  setze  'j  12  als  eine  Wiederaufnahme  des  zuerst  ste- 
henden ^3;  doch  ist  auch  folgende  Auffassung  möglich:  ,Hört 
niemals  auf,  so  großmütig  zu  sein,  dann  wirst  auch  du  (al-’As- 
wad)  nicht  aufhören,  für  sie  (die  von  dir  mit  Wohltaten  Be- 
dachten) ein  immerwährender  (Gegenstand  des  Preises)  zu 
sein  etc.“  Eine  dritte  Auffassung,  die  an  die  Lesart  jjü  an- 
knllpft,  aber  mit  einer  kleinen  Änderung  auch  für  die  Fassung 
unseres  Textes  nicht  unmöglich  ist,  vertritt  Howell  1.  c.:  ,May 
ye  cease  not  to  be  thus  (mighty  [wohl  eher  ,generous“  oder 
,noble-minded']):  then  may  I cease  not  to  be  a servant  for  you 
continuing  with  the  continuance  of  the  hills,“  was  nach  unserer 
Lesart  zu  ändern  wäre  in:  ,Hört  nicht  auf,  so  großmütig  zu 
sein,  und  du  wirst  nicht  ablassen,  so  ein  Lobredner  für  sie  zu 
sein  etc.,“  wo  der  Dichter  in  plötzlichem  Übergange  sich  selbst 
in  der  zweiten  Person  apostrophieren  und  die  soeben  Ange- 
redeten nun  in  der  dritten  erwähnen  würde,  was  an  und  für 
sich  ganz  wohl  möglich  wäre;  doch  scheint  mir  die  durch 
meine  Übersetzung  vertretene  Auffassung  näher  zu  liegen.  Über 
^,1  mit  optativischer  Bedeutung  vgl.  Howell  1.  c.,  woselbst  unser 
Vers  nach  Ihn  ‘Usfür  als  Beleg  dafür  zitiert  ist.  — Die  Berge 
als  Symbole  der  Ewigkeit  auch  bei  Zuhair  XX  10  und  bei 
al  l lansä’  Y I 6 (p.  ros).  Vgl.  auch  al-‘Ajjäj  XXVIII  56  und 
Erg.  22,  72. 
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Anhang. 

In  der  Jamharah  folgen  noch  dreiundzwanzig  Verse,  die 
der  Schoüast  mit  den  Worten  einleitet:  *.x~ajUl  ^b  ,£,1  \}JS> 
Ly  Das  Stück  läßt  sich  inhaltlich  nur  sehr  ge- 

zwungen an  die  vorhergehenden  Teile  der  Qa$idah  anschließen; 
sonst  deutet  eigentlich  nichts  positiv  auf  seine  Unechtheit,  da 
der  Hauptinhalt  dieser  Verse,  die  Jagdszene,  auch  in  alten 
Gedichten  sehr  häufig,  und  die  auf  die  Vergänglichkeit  alles 
Genießens  hinweisende  Lebensweisheit  echt  arabisch  ist.  Immer- 
hin ist  es  auffällig,  daß  ich  keinen  einzigen  dieser  dreiund- 
zwanzig Verse  irgendwo  zitiert  gefunden  habe,  während  die 
Qasidah  sonst  zu  den  am  häufigsten  zitierten  Gedichten  der 
alten  Poesie  gehört.  Von  wem  die  Verse  herrühren,  ob  sie 
nur  durch  eine  Verwechslung  zu  dem  Gedichte  al-’A'ä&s  hinzu- 
gekommen, oder  ob  sie  etwa  eine  Fälschung  des  Sammlers  der 
Jamharah  selbst  sind,  das  sind  Fragen,  die  sich  für  uns  der 
Beantwortung  entziehen.  Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich 
das  Stück  hier  mit  vollständiger  Vokalisation  und  Übersetzung 
wieder.  Die  Verszählung  schließt  sich  an  die  Reihe  unseres 
Textes  an  und  stimmt  auch  zufälligerweise  mit  der  der  Jamli. 
Die  Reihenfolge  der  Verse  ist  die  der  gedruckten  Ausgabe, 
die  mit  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  Ubereinstimmt;  Jamh.  Ox.  hat 
im  ganzen  und  großen  dieselbe  Anordnung,  nur  haben  dort 
V.  91  und  92  die  Plätze  getauscht,  während  Jamh.  Berol.  fol- 
gende Reihe  zeigt:  76—82.  84.  83.  85.  87—90.  93.  91.  92. 
94 — 98.  Die  Scholien  gebe  ich  in  den  Anmerkungen  zu  den 
betreffenden  Versen.  Bezüglich  der  Textgestaltung  halte  ich 

mit  dem 


Yt 

YY 

VA 


mich  im  allgemeinen  an  Jamh.  Lond.,  die  meistens 
Büläqer  Druck  übereinstimmt. 

jq  Ui 

i^a>-  ^ ^lLj  i ^ i" 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


c5 f j~°  JiJ-  iS?**  s^-' 

JUJl  VW  cSjSj  ^l“  il'S  jls  JCj  j.  a- 

i)^i—  -L*  oGlil  ^Jjip  j^JLbSI  Ic j I^ac-  LUL  A\ 

>■  viAljji  £40  1S[  ^-Cp^  JjU j at 

J 1 - ■ ftp  ^ 2yJ)  £,«  J l»Lo  SjP  ^jj>-^pl  av 

t^LVl  J*  <S C}tc  Jj ^L  ^OLaH  £^C-  Al 

eil  -^>*sJ)_»  jjü]1>  LU  £-l*  <!1p  ^«Li^  ao 

uLj  uija»?  Lj  ^ x ^L-#  ^ ji^LuJ  I j o 1 M>j  A"\ 
J*  - ■ i L (3  (S ) \$yü» J LU  Oujl  5L  ay 
a !l  _ li  >Cl  4J  \U  llj-lc  h L.  tjj&  aa 

Jl  ^l"lV  jlo5  U*m>-  ^e*  LlÜ  dluij!  ^p  UscL-e  A\ 

Jl — La  JäJä*  slL  ^jyo  ^\y  ISli  ^ • 

Jl ^*1  jü  -Lo)  I yhL  LU  j?  L}L  liLtj  ^ ' 

|,y  C * ) 1 ^ *,J  ^ i «*  «-•  ^)a*  «•  ^ 

JU 1 1 ^Oj  ^ ^J>  U 

J' Jy  ö^jt,  i_r’jse’j  /<-»i*j  jvc  Ja> 

* #1  # ^S— " # “ *■* 

^LjV  L«  tL  UL  jj.».  L JaJl  i»L  jip  Jl  m 

— ■ *•,?  fji-U  w*^p  ^ Ow-ALj  ^ 

JUaJ  fj  -*J  JL.J  J_Ü  ^ij  jfc  Ca  tiljiä*  '"V 
Jjy  sC*^  ü _jl— ) wjCi  ti 

Jbj J f il'i  ^A 
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Übersetzung. 

(76)  , Fürwahr,  obschon  auf  den  Scheiteln  das  Silbergrau 
schimmert,  o Volk  von  Bakr,  und  die  Kopflauserinncn  nichts 
mehr  von  mir  wissen  wollen,  (77)  so  hielt  ich  doch  in  der 
Jugendkraft  einst  wacker  Schritt,  als  ich  noch  mit  den  Flinken 
lief.  (78)  Ich  haßte  den  treulosen  Lügner  und  suchte  die 
Verbindung  mit  dem  großgesinnten  Bunderhalter,  (79)  und  ich 
nahm  die  Schöne  für  mich  ein,  so  daß  sie  jedem  Ohrenbläser 
widerstand,  der  den  Bruch  der  Verbindung  mit  mir  (herbei- 
führen) wollte.  (80)  Sie  hatte  vordem  an  keinem  anderen  Ge- 
fallen gefunden,  nein,  und  ihr  Vergnügen  war  der  Wechsel 
der  Männer  überhaupt  nicht;  (81)  dann  aber  vergaß  ich  des 
Verhältnisses  mit  ihr;  wie  oft  habe  ich  doch  des  Verhältnisses 
mit  einer  Schönen  gleich  dem  neuen  Monde  vergessen.  (82)  Und 
oft  ritt  ich  in  der  Morgenfrühe,  wenn  der  Hahn  krähte,  auf 
einem  jungen  Hengste,  mager,  rennlustig,  (83)  Abkömmling 
von  ’A'waj,  welchen  hatten  erstarken  lassen  milchreiche  Mutter- 
stuten, und  nebst  den  Stuten  der  Mangel  an  Vernachlässigung, 
(84)  wohlgeformt,  weit  von  Rippen,  langen  Rumpfes,  stark  von 
Beinen,  schüngebaut  an  den  Oberteilen  (der  Beine);  (85)  mein 
Verweilen  auf  ihm  ist  ohne  Rücksichtslosigkeit  (d.  h.  ich  mute 
ihm  nicht  zuviel  zu),  wenn  ich  früh  und  abends  bleibe,  (86)  und 
es  zeigen  sich  die  (wohltätigen  Folgen  der)  Achtsamkeit  und 
der  Trainingritte  an  (diesem)  einem  Wolfe  (an  Magerkeit  und 
Schnelligkeit  gleichenden  Hengste),  indem  er  auf  glattem  oder 
sandigem  Boden  läuft;  (87)  er  befriedigt  das  Auge  sowohl 
beim  Frühritt,  wie  auch  am  Zügel  vorgeführt  oder  abgeschirrt 
oder  hufscharrend  in  den  Kotzen.  (88)  Also  ritten  wir  in  der 
Frühe  auf  unsrem  jungen  Hengste,  nachdem  wir  im  Morgen- 
grauen, ihn  mit  einem  bejahrten,  langschwänzigen  (Kamele)  zu- 
saramcnkoppelnd  ausgezogen  waren,  (89)  indem  wir  ihm  die 
Zügel  schießen  ließen  in  eiligem,  aber  auch  zierlichem  (Schritte), 
aber  er  blieb  (so  schön  und  ruhig)  wie  ein  Bildwerk,  (90)  und 
sieh,  da  waren  wir  an  dem  Wilde,  das  den  Graswuchs  eines 
donnernden  unversieglichen  Gußregens  abweidete.  (91)  Da 
trieben  wir  unseren  Burschen  an  und  sprachen:  , Überfall  das 
Wild  ohne  weitere  List!1  (92)  Da  lief  er  (der  Hengst)  mit 

Sitznngsber.  d.  phil.-bisl.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abh.  13 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


dem  Burschen  wie  eine  Feuersftule  im  dürren  Kraut,  die  der 
Nordwind  weiterträgt,  (93)  mitten  hinein  zwischen  einen  Wild- 
eselshengst nnd  eine  enterstrotzende  (Eselin)  und  eine  gelte 
(Eselsstute)  und  Straußhennen,  die  zwischen  ihren  Kücken 
umherstelzten,  (94)  und  es  dauerte  nicht  mehr  als  einen  Augen- 
blick, bis  er  neun  gefüllt  hatte,  indem  er  sie  heraussuchte,  wie 
der  Scharfschütze  tut,  (95)  und  zwei  Straußhähne;  da  rief  ich 
das  Rößlein  an  und  schrie  ihm  zu:  ,dein  Lösgeld  wären  mein 
Oheim  und  mein  Vetter!*  (96)  Dann  verbrachten  wir  die  Nacht 
zwischen  Bratenwender  und  Sudkoch  und  Schenk  und  ver- 
sammelten Sängerinnen  (97)  unter  Jünglingen,  die  vom  Trauben- 
safte tranken,  indem  sie  die  Mäntel  (während  des  Trinkens) 
an  die  Speerspitzen  gebunden  hatten.  (98)  Dies  Leben  hab 
ich  mitgemacht,  doch  jedes  Leben  weicht  schließlich,  und  sem 
Ziel  ist  die  Vernichtung.* 


Anmerkungen. 

V.  76.  Schob  iUU  Jamh. 

Lugd.  und  Berol.  haben  ,die  teueren  (Freudenmädchen)*, 

das  Scholion  zu  Jamh.  Lugd.  lautet  auch  demgemäß 
5-*^.  Ähnlich  al-bjärit  ibn  'Ubad  (Na?,  rvr,  18): 


4'j^'  JPP 


3 cS--'J  V 


Ai 


,Gebt  mir  Na'ämahs  Zügel;  mein  Haupt  ist  grau  geworden 
und  die  Kopflauserinnen  wollen  nichts  mehr  von  mir  wissen.* 
Die  Prüderie  des  Herausgebers  hat  aus  8as  gesuchte 

,die  Hasserinnen1  gemacht. 

V.  77.  Schol.  bL2~a\  CUUI,  Jamh. 

Ox.  Jamh.  Ox.  und  Lugd.  . — ^ULJ\  Jamh. 

Ox.  — J'ii»  Jamh.  Lond.  J'-U»;  Jamh.  Lugd.  und  Berol. 

Jiß»;  Jamh.  Ox. 

V.  78.  Schob 

^ JUbj 

V.  79.  Jamh.  Ox.  (müßte  gelesen 

werden,  um  ins  Versmaß  zu  passen).  — tr°  Jamh.  Lugd.  J-=-} 
und  darunter  fl»».  — Der  Zwischenträger,  der  den  Liebesbund 
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stören  will,  z.  B.  auch  'Alqamah  I 7 und  12,  1,1  ft  tim  XXVI  2, 
Rabi'ah  ibn  al-Kaudan  (Hud.  I)  134,  4 f. 

V.  81.  Schol.  USj  Jamh.  Ui, 

Jj»  jo,  offenbar  Tfi  Jii  jjkjJ  CjJ  ,gar  oft  wird  ja  das  Verhältnis 
selbst  mit  einer  Schönen,  die  dem  neuen  Monde  gleicht,  ver- 
gessen'. 

V.  82.  Schol.  (äUI  JJLi  CU>  gJU,.  — Jamh. 

Jamh.  Lugd.  und  Berol.  Jamh.  Ox.  ,mit  den 

Flügeln  schlagen*.  — < >juiG  Jamh.  Ox.  , sehnig'. 

Über  Jt^a.  vgl-  oben  S.  124  zu  V.  27. 

V.  83.  Schol.  eVJüII  C*S\.  — ly*  1 Jamh. 

Berol.  jy a.  axj  ,es  haben  ihn  großäugige  (Kamelstuten  mit  ihrer 
Milch)  großgezogen'.  Über  das  Tränken  der  Rosse  mit  Kamel- 
milch vgl.  Ahlwardt,  Chalef  289  ff.  — }y*^  g*y  Jamh.  Berol. 

>yL\  £*,. 

V.  84.  Schol.  f£^<‘  KJ*  J-»*  Jjjb  jjLü  <^c* 

£>U  Jamh.  Lugd.  ^ j-.  yjJ  = ,zu  schön  um  geschlachtet 

zu  werden'?  Vgl.  Lane  s.  v.).  — Jamh.  Ox.  5IL0  ,hohl‘. 
jl*  vgl.  Ahlwardt,  Chalef  212. 

V.  85.  Clli  Jamh.  Ox.  CSt  > , ununterbrochen'. 

V.  86.  Schol. 

SL-JL-alt  S >tt  J»y»Ö  iJooft-oSt  -_^ojjt  O---.«* St  6jJ^»Jt  ^ 

Jamh.  Ox.  ul*?  ,sich  angenehm  fühlbar  machen“.  o»^' 
Jamh.  Lugd.  ,die  (Abmagerung  infolge  der)  Jagd'.  — In 

Jamh.  Berol.  fehlt  dieser  Vers. 

V.  87.  iCl  Jamh.  Ox.  iui\  — iLti  Jamh.  Ox.  und  Lugd. 
und  darnach  auch  der  Bülftqer  Druck  ,im  Rennen  ; Jamh. 
Berol.  CJti  ,im  Stillstehen'.  — Der  zweite  Ilalbvers  lautet  in 
Jamh.  Berol.  J'Ji.1  ^ ,des  Morgens  geritten  oder 

im  Rennen  auf  Sandwegen'. 


1 Jamh.  Lugd.  wie  im  Verse. 

* Jamh.  Lond.  Jamh.  Lugd.  Ä5LaJ\. 

8 Jamh.  j , 2f%\\. 

4 Jamh.  Lugd.  und  der  Druck  1 
6 Jamh.  Lond.  sj^y 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


V.  88.  Schol.  .-oeJt  JjUJK  — Randnote  in  Jamb.: 

SS  bJL-iw«  ^jLjb  Jllj  ajyi.  — 1j  ,>Ät  Jamh.  Lugd. 
und  darnach  Jamh.  UjjJii.  — j)  Jamh.  Lugd.  >J,  da- 
gegen der  Druck  wie  Jamh.  Lond.;  Jamh.  Berol.  'jJ>»  ij  ,als 
wir  zurtickgelassen  hatten1,  eine  Lesart,  die  meines  Erachtens  den 
besten  Sinn  gibt.  — Über  morgendlichen  Aufbrucli  zur  Jagd  vgl. 
Ahlwardt,  Chalef  203  f.  — Jamh.  Berol.  , seine 

Halftergefährten1.  — Die  hier  beginnende  Jagdschilderung  ist  voll- 
ständig in  dem  Stil  gehalten,  wie  ähnliche  Stellen  in  alten  Ge- 
dichten, so  z.  B.  bei  Imruulqais  IV42ff.,  XXXV  18 ff.,  XL  18ff., 
XLVIU  47 ff.,  L1I  50 ff.,  bei  ‘Alqamah  I 32ff.,  Zuhair  XV  12  u.ü. 

V,  89.  ÜiJL**-*  Jamh.  Ox.  U ±~““*  , indem 

wir  ihn  in  Carrifere  setzten  mit  den  Zügeln1.  — bL»>  Jamh. 
Lugd.  U*^».>  (fein1;  Jamh.  Berol.  , lenksam1.  — Der  Ver- 

gleich des  Rosses  nach  einem  Ritte  mit  einem  Bildwerk  auch 
bei  ‘Abid  ibn  al’ Abras  Muht.  i»r: 

JlüiJlT  y Jj»-  U Vl  jjy— 1 


,es  überholt  den  Genossen  mit  dem  gewappneten,  helmbusch- 
gezierten (Reiter  auf  dem  Rücken)  und  kehrt  schließlich  doch 
(so  glatt  und  schön)  wie  ein  Bildwerk  wieder  heim;1  sonst 
werden  nur  Frauen  mit  Statuen  verglichen;  zu  den  hierüber 
von  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  271  f.,  gesammelten  Belegen  gebe 
ich  hier  eine  kleine  Nachlese,  und  zwar  zunächst  für  den  Aus- 
druck pl.  yiji  ul-’A'sä  E 68*: 

1 «3>  j\  Ja—J  Uljl  Si) 

1 gJ  ' jje-t  J yS  ST 


,j— ^ ss  4 


,ich  sah  sie  inmitten  der  Gespielinnen  im  Stamme,  der  bo 
reich  an  Anmut  und  Fröhlichkeit,  gleich  einem  Standbild, 
dessen  Nische  in  Marmor  ansgehauen  ist  mit  goldnem  Moire1; 
ders.  E 881*  (s.  0.  S.  54)  und  E 92*: 

> *m~z  •>  +z  **  zr  C •>  • je  J **  'I  < * , J 

,und  großäugige  (Schönen),  gleich  Statuen,  und  Diener  und 
Kochgeschirr  und  Koch  und  Becher  und  Platten;1  ‘Abid  ibn 
al-’Abra?  Muht.  1 - 0,  6: 
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ubj  ^i)D  uy^J  C j*j 

,and  Pferche  und  Weideplätze  und  Hausgesinde  und  scliün- 
gcwachsenc  (Mädchen),  gleich  Statuen,  und  Schätzt  ruhen;1 
'Antarah  Na?,  aoa,  15,  al-’Aswad  ihn  Ya‘fur  Muf.  XXXVII  24, 
Ma'n  ibn  ’Aus  I 15  und  IV  15,  ’Umnyyab  ihn  ’Abi  ‘A’id  (Hud.  I) 
90,  14,  'Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XXXI  24,  XLIX  6,  CXV  14, 
CXVI  3,  CLXVIII  6 und  10,  CCXXV  6,  CCLXII  9 (=  Kämil 
rvA,  12;  schon  bei  Fraenkol)  CCLXXXXVI  2 (=  Kämil  rv.,9; 
schon  bei  Fraenkcl),  CCIC  3,  CCC  7,  CCCIX  16,  CCCXXX  5, 
CCCXLII  1;  für  Jli^  al-’A'ää  E 103“: 


Cr^  \ PV  o-*. 


f 1 ■ ■ ^ 


j v Ci,  jjüV 


, hochgebaute,  fleischige,  feiste,  verwöhnte  (Schönen),  die  infolge 
der  seltenen  Bewegung  nicht  abgemagert  sind,  gleich  Bild- 
säulen, mit  Untergewändern  bekleidet,  die  die  Mitte  ihrer 
Taillen  nicht  verbergen;1  al-FJärit  ibn  'Ubäd  Nas.  rvr,  5: 


JL 


iUUf  <l> 


jÜC 


*•  ' *'  y C > t*  • 

o-^ll  »j-  J5 


,es  bemüht  sich  jede  edelgesichtige  (Schöne)  und  ruft:  rAnf, 
Söhne  Bakrs!“,  weißglänzend  wie  eine  Bildsäule;1  ferner  Imru’- 
ulqais  LII  9,  'Umar  ihn  'Ab!  Rabi'ah  XIX  9,  OCLIX  2.  Auf- 
fallend ist,  daß  dieser  Vergleich  verhältnismäßig  selten  für  die 
einzelne  Schöne  gebraucht  wird;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
(an  neunundzwanzig  Stellen  von  den  zusammen  vierzig  Be- 
legen bei  Fraenkel  und  mir)  wird  das  Bild  im  Plural  ange- 
wendet, nach  meiner  Meinung  ein  Beweis  für  seine  geringe 
Anschaulichkeit.  Schon  Fraenkel  hat  a.  a.  O.  darauf  hinge- 
wiesen, daß  der  einmal  in  die  poetische  Sprache  eingeführte 
Vergleich  gewiß  oft  von  Leuten  angewendet  ward,  die  nie 
wirklich  ein  Bildwerk  der  antiken  oder  christlichen  Kunst  zu 
sehen  bekommen  hatten;  aber  auch  beim  wirklichen  Anblick 
hatten  sicherlich  die  wenigsten  dieser  für  die  geringfügigsten 
Erscheinungen  der  Natur  oder  ihres  bescheidenen  Kulturkrcises 
so  scharfsichtigen  Beduinen  ein  Auge  für  die  Einzelheiten 
eines  solchen  Kunstwerkes,  das  sie  schon  durch  seine  bloße 
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VI.  Abbandlong:  Geyer. 


Existenz  und  allenfalls  durch  die  Kostbarkeit  des  Materiales 
(Marmor:  an-N4bigah  VII  16,  Imru’ulqais  XX  11;  Elfenbein: 
’Adi  ibn  Zaid  Kämil  £i*,  17;  Gold:  ‘Abdalläh  ibn  al-'Ajlän 
’Ag.  XIX  i • r,  12)  blendete.  Die  Seltenheit  des  Vergleiches 
für  Pferde  ist  Übrigens  gewiß  durch  die  größere  Seltenheit 
des  Anblickes  einer  Reiterstatue  oder  eines  Pferdcbildes  für 
diese  Leute  bedingt. 

V.  90.  Jamh.  Ox.  ,da  ward  er  (vor  dem  Wild) 
gezügelt1.  — Uber  den  Grund  der  Erwähnung  des  Gußregens 
in  diesem  Zusammenhänge  vgl.  Jacob,  Globus  1893,  376  und 
Nöldeke,  Fünf  Moall.  II  79  zu  Labid  Muall.  40. 

V.  91.  Uber  die  Rolle  des  Burschen  bei  der  Jagd  vgl. 
Ahlwardt,  Chalef  324,  Jacob,  Beduinen!.*  1 13  f.  und  Nöldeke 
a.  a.  O.  zu  Labid  Muall.  49 ff.  — Jamh.  Lugd.  dar- 

nach auch  der  Büläqer  Druck,  der  aber  anstatt  JJyoM  ganz 
selbständig  liest.  Die  Lesart  der  Leidener  Jamh.  besagt: 

, schneide  dem  Wilde  den  Wog  ab1,  während  die  Fassung  des 
Druckes  bedeuten  würde  , unterlaß  das  Rufen1.  — Jamh. 

Lond.  fälschlich  Jamh.  Lugd.  JLjL  was  im  Sinne 

mit  unserer  Lesart  Ubcreinstimmt. 

V.  92.  »jjj 3 Jamh.  , was  keinen  Sinn  gibt;  Jamb. 
Berol.  a, — tjjjJ. 

V.  93.  Schol.  jJj  fMfJj  ^ Jv*?  ^ 

— Über  vgl.  S.  127  f.  zu  V.  29.  — $ Jamh.  Öx.,  Lugd., 

Berol.  nnd  die  Büläqer  Ausgabe  — c>>'A  Jamh.  Lond. 

Jamh.  Ox.  und  Berol.  , umhergehn1. 

V.  94.  lall  Jamh.  Berol. 

V.  95.  Schob  jS>  rcBkh-  — Für 

hat  Jamh.  Berol.  — Die  Redensart  am  Schluß  des 

Verses  kehrt  wieder  bei  an-Näbigah  XIX  10: 

(j-JÜ-j  Jf  Qj  SjJw  <ü>s  OjC-  j£  y V ■Ojj 

, Lösegeld  fllr  den  Mann , dem  sie  (die  Kamelin)  die  Ent- 
schuldigung ihres  Herrn  bringt,  wären  mein  Ohm  und  mein 
Vetter;1  al-l.Iärit  ibn  ‘Ubad  Na?,  rvr,  9: 

J.-*  ✓ i ^ • y ^ ^ ^ • * 

>J  o'J5  Ja* J oLJI  Ja \ J*  l ß 


Digitized  by  Google 


Zwei  Gedichte  von  Al-*A*ii 


199 


, reicht  mir  Na'ämabs  Zügel  (am  zu  reiten)  zu  Bujair,  für  den 
das  Lösgeld  wären  mein  Oheim  und  mein  Vetter,“  und  ebenso 
Na§.  rvo,  3,  nur  mit  anderen  Namen  J\  für  das  Pferd  und 

für  den  Mann):  ’Umayyah  ihn  ’Abi-?-Salt  Hiz.  II  oir; 


ill  Ijü  juali  LL.*- 1 tji  (j,  [ 


,mein  Sohn,  ich  habe  dich  Gott  geweiht  in  der  Abwesenheit; 
so  faß  dich  in  Geduld;  mein  Ohm  wär’  dein  Lösegeld  (so  lieb 
bist  du  mir);“  ein  Anonymus  Lis.  XVIII  v: 


,er  näherte  sich,  indem  er  nah  zur  Burg  hinanstieg,  und  ward 
um  Ahnen  und  Vettern  losgekauft;“  Man  ibn  ’Aus  I 48  (die 
LA.  £jü\j  jJuiMj  JULI  cftjj  bei  Schwarz  ist  nicht  verständlich; 
in  den  Nawädir  von  al-Qäli,  Cod.  Paris.  Suppl.  Ar.  1935,  1 44 
ist  der  Irrtum  aufgeklärt;  dort  steht:  jjdlj  JULI  es'ljj. 

Al-Buhturis  l.lam&sah  p.  349  hat:  JULI  ji.  Vgl. 

WZKM.  XVII  263).  S.  auch  Ahlwardt,  Chalcf  202.  Die  Ver- 
bindung Jtä-j  jL*  umschreibt  den  Begriff  der  gesamten  Ver- 
wandtschaft; in  diesem  Sinne  verwendet  sie  auch  Muhalhil 
’Ag.  IV  i*s,  28: 

„ £ - , -1,  .1  , 
ut  1 3 ^ i iai  -Ux 

, meine  Mutter  verlor  mich  bei  at-Taniyyah,  und  es  kam  ihr  die 
Todesnachricht  meines  Ohms  und  meines  Vetters  (d.  h.  aller 
Unsrigen)*. 

V.  96.  Ullk»  Jamh.  Ox.  und  Berol.  sowie  der  Büläqer 
Druck  — Ähnlich  ad-DäbÜ  ibn  I.Iaräm  (Und.  I)  124,  21. 

V.  97.  Jamh.  Ox.  ,die  Untergewänder1;  Jamh. 

Lugd.  — Jamh.  Lond.  hat  noch  die  Unterschrift  o-Ji' 

iijwwojüt. 
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VI.  Abhandlung:  Gojer. 


Exkurse. 


I. 


Weinschaum  (zu  S.  56,  Anm.  3). 


Auf  das  Schäumen  des  Weines  wurde  viel  gehalten; 
moussieren  heißt  Jjyij  ‘Alqamah  XIII  41,  \y  Rabi'ah  ihn 
Maqrüm  Qufb  I 95 b (s.  o.  S.  74)  und  j-i;*  E 102”,  V.  36  (s. 
nächste  Seite)  und  Tarafah  IV  57;  daher  der  Schaum  JLij  wie 
in  unserer  Textstelle  (S.  56),  so  auch  in  dem  Distichon  des 
Ihn  Därah  'Ag.  XXI  v*: 


jiaiH  } Jj  V? 

J.Jtijl  jj)  £ l j,  w'jT  c1 


* s 0 *■ . . , r> 

7 — 1 ) li  o G La—.  V ^ 

' > ,•  - 5 ..  . ' , , 

* 4 9 L *1  lS^1j 


, wohlauf  (ihr  beiden  Schenken),  schenkt  mir  ein  den  Perser- 
wein vom  Allerersten,  versiegelten,  der  kein  (schäbiger)  Rest 
ist,  der  die  Klugen  und  Verständigen  ihrer  Besonnenheit  ver- 
gessen macht,  wenn  in  seinem  Bauchkruge  der  Schaum  (ähn- 
lich dem  an  dem  Zaumgebisse)  des  Hengstes  sichtbar  wird;' 
ferner  Labid  XVIII  16,  ‘Abdah  ibn  apTabib  Muf.  XXV  76; 
die  Schaumbläschen  heißen  LaUi.  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  1.  c., 
al-Mutalammis  VIII  3 (s.  o.  S.  69),  ‘Antarah  Nas.  Ar*,  3, 
al-'A'ää  I.Iara.  ha,  16  und  »w,  4 v.  u.  (in  anderer  LA.  E 102”, 
V.  32,  nächste  Seite),  ‘Adi  ibn  Zaid  ‘Ag.  V nv,  V.  7 

(8.  u.  S.  211);  ihre  rötliche  Farbe  wird  mehrfach  hervor- 
gehoben: Labid  XVIII  16  , rosenfarbig'  Vj,  al-’A'äA  l.  c.  , (rötlich) 
wie  die  Blüte  des  wilden  Pastinaks',  'Adi  ibn  Zaid  1.  c.  , rötlich 
wie  der  Hyazinth'  (der  Hyazinth  und  die  Blüte  des  Pastinaks 
sind  übrigens  eigentlich  rötlich  blau  oder  lila);  daher  wird  der 
Schaum  des  Weines  als  dessen  ,Rüte'  bezeichnet,  und  zwar 
al-’A  ää  E 38 fc  und  E 43b,  V.  11  (s.  u.  S.  214)  im  Gegensätze 
zu  dessen  eigener  dunkclroten  Farbe  (, dunkelroter  Wein,  auf 
dessen  Tiefrot  eine  Hochrote  schwamm')  jykL  und  E 102”, 


Digitized  by  Google 


Zwei  Gedieht«  von  Al-’A'Ü. 


201 


di  vXJl  JjlSj 

rr 

G_j — 7 J-*  ’il  JÜ—ji  ür-a 

W MX  * + „ W ^ 

rr 

1 «jo  «»  jU-  ij  y~ 

i—JsC  j,  j6j  ja 

rt 

4*  > j , / * 

1 — ci“  ü jy  Cjli 

ro 

7*- — J»' 

w'J — tj  1 ^jj|l  t*  li'sJ 

r\ 

• — \ L.«  K*  UL;C. 

i oü  IMj 

ry 

• y ' * y , - 

l«  ^aIäj 

* *v*—"  - 

rA 

(Folgen  zwei  zerstörte  Verse,  in  denen  nach  den  An- 
deutungen des  Kommentars  von  dem  Wasserbehälter  die  Rede 
ist,  aus  dem  das  Wasser  für  die  Verdünnung  genommen  wird; 
vgl.  unten  S.  214:  E 43b,  V.  17). 


— U . i \ 1 rü  L_^. 

. , . - ' . . . . *» 

«J  1 ) tS  ^ 


l» 


T'  ’ .*T  *st' 

Jt  JJc'  jiüj 

: i-t-'  : •*' 


tr 

ir 

tl 


,(32)  Manchen  kühlen  Wein,  dessen  Rosenröte  (nämlich  den 
obenauf  schwimmenden  Schaum),  wenn  er  eingeschenkt  wird, 
das  Auge  für  die  Blüte  des  wilden  Pastinaks  hält;  (33)  gleich 
dem  Geruch  des  Moschus  ist  sein  Geruch  durchdringond;  ihn 
gießt  der  Schenke,  wenn  es  heißt:  „spute  dich!“  (34)  aus  den 
Schläuchen  der  Weinhändler  in  einen  Mischkrater,  schwärzlich, 
handlich,  Kraft  (35)  lind  Feuer  enthaltend:  nicht  bist  du  be- 
kümmert an  dem  Tage  seines  Gebrauchs  darum,  daß  Kanne 
und  Schale  seiner  schon  überdrüssig  sind,  (36)  und  wann  der 
Wein  in  ihm  schäumt,  verläuft  sich  der  Überfluß  in  ihm  und 
verschwindet  (so  geräumig  ist  er),  (37)  und  wenn  der  in  ihm 
befindliche  silberne  Schöpfbecher  an  seine  Wände  stößt,  so 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


macht  er  kehrt  und  schwimmt  weiter  (so  breit  ist  er);  (38)  und 
so  sonkt  er  (der  Wein)  sich  in  einen  vielbenützten  Kristall- 
becher, aus  dem  der  Leertrinker  immer  wieder  trinkt,  soviel 
er  kann;  (39  und  40:  der  Schenke  mischt  in  ihm  den  Wein 
mit  dem  Wasser  eines  fortwährend  fließenden,  rauschenden 
Wasserbeckens);  (41)  den  daran  (nämlich  an  dem  Wasser- 
becken) lehnenden  (vgl.  E 43b,  V.  17;  s.  u.  S.  214)  Wein- 
schlauch könnte  man  für  einen  Abessinier  halten,  der  auf- 
gestützt  schläft,  indem  er  auf  dem  Gesicht  liegt.  (42)  Gar  oft  bin 
ich  früh  am  Morgen  zu  seinen  Zechern  gegangen,  und  Morgen 
und  Vormittag  vergingen  mir  bei  ihm,  (43)  während  der  Sänger 
jedesmal,  so  oft  man  zu  ihm  sagte:  ,laß  die  Trinker  hören!' 
sang  und  schrie,  (44)  indem  er  die  Hand  hin-  und  herlaufon 
ließ  auf  einem  spannbrettversehenen  (Instrumente),  das  seinen 
Klang  vereinte  mit  (der  Stimme  von)  einem  Kreischenden, 
Heiseren.'  Eine  Bezeichnung  des  schäumenden  Weines  ist 
bei  al-’A'ää  E 92 l,  V.  22  (s.  nächste  Seile). 

II. 

= topasgelb  (zu  S.  58,  Anm.  2). 

Lis.  II  r • heißt  es  von  dem  Wort  • *i 

er'  »Je*  jXJAj 

11)  i-(^j  d.  l.  ,-L^o  heißt 

der  Wein  wegen  seiner  Farbe;  man  sagt,  das  sei  derjenige, 
der  aus  den  lichten  Trauben  gewonnen  wird;  andere  sagen: 
das  ist  derjenige,  der  daraus  (sc.  lichten  Trauben)  stammt  und 
aus  anderen  dazu,  und  zwar  wenn  er  ins  Lichte  spielt.“  Hält 
man  dazu,  daß  von  der  Haarfarbe  , blond'  oder  fuchs- 

rot' bedeutet,  so  ergibt  sich  uns  jene  Farbe,  die  heute  noch 
die  lichteren  griechischen  oder  spanischen  Weine  besitzen, 
und  für  die  ich  in  , topasgelb'  den  richtigen  Ausdruck  gefunden 
zu  haben  glaube.  Socins  Übersetzung  , weißgelb'  zu  'Alqamah 
XIII  37  (Soc.  II  38)  beruht  auf  mißverständlicher  Auffassung 
von  JxLS;  im  nächsten  Verse  läßt  er  übrigens  denselben  Wein 
, dunkelfarbig'  sein!  Vgl.  dazu  Ahlwardt,  Bemerkungen  etc. 
151  f.  Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  der  Belegstellen  für  das 
Wort:  al-’A‘8&  E 22* f. : 
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rr-  * 

Jj'j 


» •<  » « 


j»ic  L^jCi»  ■>'  v~^'  0er 


-j ^ >_>lL  ‘L^sj 
-40  (Ä 

> -Aa«~*  J\C  l^JJ  j U-j 


, topasgelben  (Wein),  dessen  Jude  bemmging  (im  Keller)  und 
ihn  ans  Licht  zog  (aus  der  Kiste  im  Keller),  wie  noch  die 
Siegel  darauf  waren,  wahrend  ihm  der  Geruchsinn  schon  in 
seinem  (noch  verschlossenen)  Bauchkruge  entgegonkam  (d.  h. 
man  roch  seinen  Duft  schon  vor  dem  Anzapfen),  und  Segens- 
sprüche  Uber  seinen  Krug  sprach  und  Weihgebete  (tfiip),  habe 
ich  geschlurft,  ohne  vom  Zuge  abzulassen  oder  abzuleugnen,  was 
er  (der  Trunk)  weiß  (quoniam  in  vino  veritas)1;  derselbe  E 75b: 


1 C*  ij*  ^ 3 3 .ÜB  iil>^ 

i 3*fci  rijj  mcjL  j J'i t £ y>  \\ 


, manchen  topasgelben,  ungemischten  (Wein)  von  der  Farbe 
der  Siogelsteine,  dessen  Betäubung  schnell  Uber  die  Zecher 
(kommt),  rein  vom  Halmchenstaub,  da  er  von  ihm  frei  ist, 
wenn  sein  Goldglanz  verdünnt  wird,  habe  ich  getrunken, 
wenn  der  Wein  nach  dem  Einbruch  der  Dunkelheit  duftete 
und  seine  Deckel  (von  den  Kannen)  gehoben  wurden  (oder  — • 
nach  dem  Kommentar  des  Ta'lab  — die  Sitzbänke  (fUr  die 
Trinker)  aufgerichtet  wurden);*  ders.  E 92b: 


3)  j * 

jki  wiSJl  «J  sl5C> 

> £ - * - ' J ^ - g 

j -£»>>:  ö*  ^ ’H 

> * • > - * >•'  > „ 


4-JLaj  ya]  I a I «JaJ  I -Xi  J ^ 

t JLLc  *1  jiua  vil— «Jl  «Loljj  T* 

**  • , * * ‘ ’i  * * l 

sZJ&  * ' 

Lii  jis  T T 

vji  «5jj  rr 

t-Xic  > IÜ I ijp  Ti 
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VI.  Abhandlung : Geyer. 


,(19)  gar  manchmal  hab’  ich  mir  den  langen  Tag  verkürzt  mit 
splendiden  Jungens,  die  gern  aufwichsen,  wenn  das  Kneipzelt 
aufgespannt  (20)  und  bei  uns  eine  mit  Moschus  parfümierte,  gelb 
(gekleidete  Schöne  war),  an  deren  Hemde  vorn  für  die  Be- 
tastung der  Zechgenossen  ein  Schlitz,  (21)  — wenn  ich  sprach: 
,sing  den  Zechern“,  stand  sie  auf  mit  einer  Laute,  die,  wenn 
die  Hand  drauf  umherlief,  beinah  mit  menschlicher  Stimme  zu 
sprechen  schien  — (22)  und  ein  Bratenkoch,  wann  wir  wollten 
flink  mit  dem  Schürhaken,  und  topasgelber  (Wein),  schaumend, 
sobald  er  eingeschenkt  wird,  (23)  rein  vom  Ilälmchenstaub, 
frei  davon,  indem  er  darunter  steht  — wann  er  ihn  kostet, 
so  schmatzt,  wer  ihn  kostet  — (24)  und  es  verblieb  der  zwei- 
teilige (Wasserschlauch)  leer  vom  Wasser  (d.  h.  ungebraucht) 
bei  uns,  während  der  schwärzliche  (Weinkrug)  mit  Wein  ge- 
füllt war  bis  oben;'  ders.  E 132b: 


r^1 


,und  topasgelben,  ungemischten  (Wein)  von  der  Farbe  der 
Siegelsteine,  dessen  berauschende  Kraft  ich  früh  am  Morgen 
aufsuchte;'  ders.  Qu(b  I 87*: 


“r ö*.  * — 


, topasgelber,  klarer  (Wein),  den  das  Schenkmädchen  verdünnt 
mit  dem  Ausfluß  einer  Morgenwolke;'  an-Näbigah  al-Ja‘di 
Hiz.  III  trr  (von  Ahlwardt  irrtümlich  unter  die  Fragmente 
des  gleichnamigen  Dubyaniten  App.  LIX  in  etwas  anderer 
Lesart  aufgenommen): 


, manchen  topasgelben  (Wein),  der  keinen  Hälmchenstaub 
verbirgt,  da  er  frei  von  ihm  ist,  der  in  den  Seiher  ein- 
gegossen wird,  um  verdünnt  zu  werden,  habe  ich  geschlürft 
wenn  der  Hahn  den  Morgen  anrief,  sobald  das  Sieben- 
gestirn fort-  und  untergegangen  war;'  Rabi'ah  ibn  Maqrtlm 
Hiz.  III  «n: 
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j-  ö“, 

jiu'  % Jj 


f.fA 


*.  - - — ui  <1  \iy  i»  

I43  Jc\^Sji\  .-»Cä  *1-4-3 


,ich  liab’  ihn  (meinen  Genossen)  zur  Kneipe  geführt  und  ihn 
bewirtet  mit  altem  (Wein),  der  mit  seinem  Verdtlnnungszusatze 
noch  nicht  versetzt  war,  topasgelbem,  rein  vom  Hälmchenstaub, 
welchen  teuer  bezahlt  hat  ein  milder,  edelgesinnter,  dem  nie- 
mand Geiz  vorwerfen  kann;'  ‘Adi  ibn  ar-Riqä‘  Yäq.  IV  oas; 


^ ^ ^ , . •_  , ' j ^ » ,j  j > « 

— - , 3 ' , , 3 J S — „ 

W L— 4>  jj*£j  i-ü< 

l_c ß V_)  Oll  Joel— • l^S  ll.  j.  ‘Iw  J»-  {j*  |*JT  5 jloc 


,ich  schwanke,  als  ob  ich  ein  Zecher  wäre,  mit  dem  sein  Spiel 
treibt  schnellberauschender  (Wein),  der  in  seinem  GeOtngnis 
sieben  Jahre  verharrte,  Maqaddischer,  topasgelber,  der  seine 
Zecher  schnell  los  wird : wann  sie  bloß  riechen  wollen,  sind 
sie  durch  ihn  (auch  schon)  zu  Boden  gestreckt;  Most  der 
Trauben  von  Hudaijä’,  deren  Pflanzungen  nicht  jung  und  nicht 
kahl  sind;'  Qais  ibn  ‘A§im  ’Ag.  XII  i oo : 


^ 


j*  Vi  j&li  fü—j  sIjaII  Y i— j Li 


,0  Trinker  des  topasgelben  (Weines),  laß  ihn  seinen  verführten 
Freunden  und  gib  dich  einer  besseren  Sache  hin!1  IJassän  ibn 
Titbit  CXL  17—21  (p.  vr): 


J iHH  pJlaf' ULs  ‘l 40 

4'sl  j.  jj  Ql.  jL> 


L_ 

_üj|l 

J 

-3'Ü) 

. t , . , 


1 fjj1  l»-  cj  sZA  jA  -u)j  ' Y 

wjs lall*  lg—  lx>  'A 

^ -lall»  jUa*]l  ^ * 


,(17)  gar  manchesmal  hab’  ich  Wein  getrunken  in  der  Schenke, 
topasgelben,  klaren,  nach  Pfeifer  (vgl.  Jacob,  Beduinenl.*  250) 
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VI.  Abbandlang : Geyer. 


schmeckenden,  (18)  mit  dessen  Becher  sich  am  mich  bemühte 
ein  ohrringgeschmückter  (Schenke),  indem  er  mir  davon  wieder 
eingießen  wollte,  obwohl  ich  noch  den  ersten  Zug  nicht  voll- 
endet hatte:  (19)  „was  du  mir  anbotest,  weise  ich  zurück, 
das  ist  verwässert,  Gott  straf  dich  (wörtlich:  , gestraft  mögst 
du  sein');  gib  mir  ihn  unverwässert!  (20)  Beide  (Wein  und 
Wasser,  die  du  mischen  willst')  sind  Saft  des  Gepressten  (der 
Traube,  bezw.  der  Regenwolke);  so  gib  mir  in  einem  Kristall 
den  die  Zunge  mehr  lösenden  von  beiden  (=  puren  Woin)  (21)  in 
einem  Kristall,  der  durch  das,  was  in  seiner  Höhlung  ist, 
schwanken  macht,  sowie  die  junge  Dromedarin  den  antreibenden 
Reiter“;'  ders.  CLXX1I  8 (s.  o.  S.  70),  ferner  al  Muraqqiä  al- 
’Asgar  Muf.  89b  (s.  o.  S.  65),  ‘Alqamah  XIII  37,  ‘Abid  ibn  al-’Abra? 
Muht  (s.  o.  S.  63)  und  n (s.  o.  S.  63),  al-’Aswad  ibn  Ya‘fur 
Muf.  144b  (s.  o.  S.  66),  ‘Auf  ibn  ‘Atiyyah  ebenda  142“  (s.  o.  S.  67), 
Rabfah  ibn  Maqrüm  Qutb.  I 95b  (s.  o.  S.  74),  Tamim  ibn 
Muqbil  Lis.  XI  ta«  (s.  o.  S.  72),  fjäritah  ibn  Badr  ’Ag.  XXI  sr,  3 
und  16,  ’Abü  §ahr  (Hud.  II)  259,  12  u.  264,  17  (,wie  wenn  alter, 
im  Bauchkruge  eingeschlossener,  topasgelber,  betäubender  von 
dem  starken,  Uberfließenden  (Weine),  verdünnter  sich  mit  dem 
Gcschmacke  ihres  Zahnfleisches  und  ihres  Speichels  vermischt 
hätte,  wenn  die  Sternenreihen  wie  Perlenschnüre  glänzen1), 
‘Umar  ibn  ’Abi  Rabfah  V 14,  CXCVII  13;  in  den  beiden 
Stellen  Zuhair  T.  18,  7 (Dyroff  p.  28)  und  ‘Abdallah  ibn  al-'Ajlän 
I.Iam.  ooi,  19  ist  mir  das  Vorkommen  des  Wortes  wegen  des 
danebenstehenden  zweifelhaft;  in  der  erstgenannten  Stelle 

tritt  noch  der  Vergleich  mit  dem  Blute  des  Schlachtopfers 
hinzu,  der  ja  wohl  — unabhängig  von  der  Farbe  — auf  das 
Hervorströmen  aus  dem  Schlauche  gehn  könnte,  was  aber 
ein  ganz  vereinzelter  Fall  wäre  (vgl.  u.  S.  215;  übrigens 
ist  mir  hier  auch  der  Ausdruck  J-JiU  statt  des  gewöhnlich 
gebrauchten  verdächtig);  ich  würde  an  beiden  Stellen 

eher  anstatt  erwartet  haben.  Auffallend  ist,  daß 

die  Verbindung  von  mit  «GiU»,  wie  bei  dem  Verse  al- 

’A’Säs  E 64“  (S.  58),  so  auch  noch  Qu(b  I 87*  (s.  o.  S.  204),  Rabfah 
Hiz.  III  on  (s.  o.  S.  205)  al-’Aswad  Muf.  144\  ‘Abid  Muht  n, 
I.Iassan  CXL  17  (s.  o.  S.  205),  ’Abü  $ahr.  259,  12  und  auch  bei 
Zuhair  T.  18,  7 vorkommt.  Woran  bei  dieser  Betonung  der 
Reinheit  hauptsächlich  gedacht  wurde,  geht  aus  dem  eben  er- 
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wähnten  Verse  des  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Hiz.  III  »n  hervor, 
wozu  auch  folgende  Stelle  von  al -’A'fsä  E 26  b verglichen 
werden  möge: 


j — ojb 
3 j' — ~1'  J-j»  OjJt 


,und  gar  manchesmal  habe  ich  zu  ausscheidungsreichem  (Weine), 
gleich  an  Farbe  den  Siegelsteinen,  meinen  Morgengang  unter- 
nommen — und  ich  habe  diese  Morgengänge  knapp  aneinander- 
gefügt  (d.  i.  häufig  wiederholt)  — , indem  ich  in  aller  Frühe 
kurz  vor  Sonnenaufgang  hinging,  sei’s  zur  Ergötzung,  sei’s 
znr  Durstersäufung,1  wozu  der  Kommentar  des  Ta'lab  bemerkt: 
l^ULi  : es  ist  die  Ausscheidung  der  Hälm- 

chen  und  pulverisierten  Teilchen  des  Qummahänkrautes  (s.  an- 
N&bigah  XXVII  11  und  vgl.  Ahlwardt,  Bemerkungen  121),  die  als 
eine  Art  Schaum  auf  der  Oberfläche  des  Weines  stehen  müssen 
(vgl.  die  S.  203  f.  angeführten  Verse  von  al’A'ää  E 75b  und  92 b, 
V.  23  und  an-N&bigah  al-Ja‘di  Hiz.  III  *rr,  ferner  al-’A'äft  E8öb, 
18  o.  S.  76).  Etwas  ähnliches  bei  Rotwein  ist  erwähnt  al-’A'SA 
E 78*,  V.  19  (s.  u.  S.  217).  Dieses  Qummahän  wird  als  ein 
Name  des  ,Memecylon  tinctorum1  (Löw,  Aram.  Pflanzenn. 
Nr.  89),  einer  gelben  Farbstoff  liefernden,  in  Südarabien  wach- 
senden Pflanze,  die  vielfach  mit  dem  Saffran  zusammengeworfen 
wird,  bezeichnet  (Lane).  Wahrscheinlich  diente  diese  Zugabe 
dazu,  den  goldgelben  Teint  des  Weines  zu  verstärken,  wodurch 
das  häufige  Zusammentreffen  der  beiden  Epitheta  erklärt  wäre. 
Solche  Gelb-  oder  Rotgelbfärbemittel  werden,  wenn  auch  nur 
vergleichsweise,  mehrfach  erwähnt,  so  der  eigentliche  Saffran 
(Crocus  sativus,  dessen  Verwendung  als  Farbstoff  im  allgemeinen 
im  alten  Orient  Karabacek,  Die  persische  Nadelmalerei  Susan- 
dschirdS.52 — 57  ausführlich  bespricht)  in  einer  auch  sonst  vielfach 
merkwürdigen  Stelle  bei  al-’A'ää  E 87*  (vgl.  ‘Antarah,  App.  V): 


• > > 


>_j  j-!a 1 jlll  3 iß-i-o  öLie 

L-lii  y \i>£  i ’JJ 

- • st» 

— J 3'  CjL)'3  J*  % F 


\*jJ-  ojT  dXJ\  jjZ' 

«"•,%  , „„  •;  > et"  , , 

\ jiej! I kjih- 

1 lilf  U 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


,bei  manchem  Becher  Wein  (goldgelb)  wie  ein  Hahnenauge 
habe  ich  frühmorgens  seiner  Stärke  getrotzt  im  Kreise  wackerer 
Kumpane,  während  die  (Oster)klappern  (vgl.  o.  S.  61,  Anm.  2) 
geschlagen  wurden,  Vorwein,  in  dessen  Mischkrater  gleichsam 
Saffran  und  Drachenblut  gemischt  waren,  worauf  er  verdünnt 
wurde,  der  einen  Wohlgeruch  im  Zelte  verbreitete,  einen  über- 
wältigenden, als  ob  ihn  vom  Hafen  von  Darin  (dem  Einfuhr- 
platze des  indischen  Moschus,  vgl.  an-Näbigah  al-Ja'di  Jamh. 
ui,  1)  Reisekamcle  gebracht  hätten.“  Diese  Stelle  ist  wichtig, 
weil  hier  die  Farbe  des  als  gelb  (wie  ein  Habnenauge)  be- 
zeichneten  Weines  näher  bestimmt  wird  durch  den  Vergleich 
mit  einer  Mischung  von  Saffran  und  ‘Andaman  (s.  u.  S.  215), 
also  genau  als  jene  Farbe,  die  ich  für  die  Bedeutung  von 
festgestellt  habe.  Der  genannte  Farbstoff,  mit  dem 
die  Farbe  des  Weines  öfters  verglichen  wird,  läßt  sich  vor- 
läufig nach  seiner  Provenienz  nicht  bestimmen;  er  wird  z.  B. 
erwähnt  von  ‘Adi  ibn  Zaid  Na?,  tv.; 


• > ' - **  ■»  - " i 


L Vir 


,du  speiseBt,  was  du  willst,  und  begießest  es  mit  Wein  von 
dem  gelben  gleich  der  Farbe  der  Siegclsteine;“  s.  auch  ‘Amr 
Mu'all.  2 und  dazu  Nöldeke,  Fünf  Mo'allaqät  1 33,  wo  noch 
auf  die  beiden  Stellen  ’Abti  Mihjan  XV  3 und  ’Ag.  VI  ior 
bingewiesen  wird;  das  letztgenannte  Zitat  betrifft  ein  Fragment 
von  an-Näbigah  aä-Saibäni,  aus  dem  ich  folgende  drei  Verse 
anfUhre: 


< > , C > 

Vjl  f 


y>}  y C/l 


Uio  ^ f/jdi  g 

^ <y 


,von  dem  Feuer  eines  frischen,  gelbfärbigen,  jährigen  Weins, 
der  (im  Halse)  nicht  brennt,  dessen  Geruch  dem  Verschnupften 
hilft  und  seine  Krankheit  verjagt,  so  daß  sie  (ihn  quasi)  nie 
befallen  bat;  jeder,  der  ihn  trinkt,  gewöhnt  sich  an  ilm,  und 
das  Geld  verschwendet  gern  um  ihn  jeder  Fröhliche.“  Für  die 
Vorstellung,  die  wir  uns  von  dieser  Farbe  machen  müssen, 
wichtig  ist  der  Vers  von  al-’A'ää  E 63*: 
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LiiS''  -ni'tijj 


,da  floh  ‘Umair  fahlen  Gesichts,  als  ob  er  mit  Hurs  beschmiert 
oder  mit  Waid  bedeckt  wäre,“  womit  man  die  Stelle  Zuhair, 
App.  XXVII  2 vergleiche  (,ich  ließ  den  Feind  mit  — im  Tode 
— gelben  Fingern  <U_.ÜI  X'ßJcL  liegen1);  die  Farbe  des  JäL  wird 
also  wohl  der  des  SafFrans  sehr  ähnlich  sein.  Das  Gleiche  gilt 
von  das  ebenso  wie  jenes  geradezu  als  Saffran  erklärt 

wird  (Lane),  das  ich  aber  ebensowenig  bestimmen  kann.  Es 
kommt  vor  bei  'Adi  ibn  Zaid  Lis.  V tv ; 


• “j  . r . — • • 

j'ja  (3  rydl  O 

• 

jl — 

* • " - ~ 


; • r-  • - / 


, manches  liebe  Mal  hab’  ich  mich  getröstet  mit  saffrangelbem 
(Wein)  und  den  Tag  verkürzt  in  der  Bude  Tdär’s  mit  einem 
Ohrenschmaus,  dem  der  Greis  noch  mit  Vergnügen  lauscht,  und 
Gesprächen  gleich  ausgenommenem  Bienenhonig,1  und  in  dem 
anonymen  Verse  Lis.  IV  rtt  (s.  o.  S.  82).  An  lichten  Wein  haben 
wir  nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  davon  wissen,  auch  bei  dem 
Worte  °der  zu  denken  (vgl.  Fraenkel,  Aram. 

Fremdw.  173);  es  soll  goldfarben  bedeuten  (Mu'arr.  vf),  eine 
Angabe,  die  wir,  nach  Fraenkels  Ausführungen  a.  a.  0.,  zu  be- 
zweifeln kein  Recht  haben.  In  der  Anwendung  auf  den  Wein 
findet  cs  sich  meines  Wissens  nur  an  zwei  Stellen  bei  ’Abü  Sahr 
(Und.  II),  nämlich  258,  1 1 (s.  o.  S.  82)  und  259,  12  (, nebst 
Honigwein,  mit  dem  sich  mischte  goldfarbener,  alter,  topasgelber, 
klarer,  haltbarer  [Traubenwein]1).  Die  zweite  Stelle  ist  deswegen 
belehrend,  weil  sich  aus  dem  Epitheton  fU-£-ö  ergibt,  daß  hier 
in  der  Tat  gelber  Wein  gemeint  ist.  Hierher  würde  ferner 
auch  der  Ausdruck  gehören,  wenn  die  Angabe,  es  handle 

sich  dabei  um  die  Farbe  des  Goldes  richtig  wäre.  Das  Wort 
findet  sich  nämlich  bei  al-’A‘SA  E 70b  in  folgendem  Zusammen- 
hang: 


,wenn  sie  (die  Schöne)  entkleidet  wird,  so  glaubt  man  ein  Seiden- 
hemd auf  ihr  zu  sehn  und  einen  Goldglanz,  der  poliert  leuch- 

Sitiangiber.  d.  phil.-bist.  Kl.  CXI.IX.  Itd.  6.  Abh.  14 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


Gold 
dem 

Golde,  und  es  wird  behauptet,  daß  jiryäl  dessen  Farbe  be- 
zeichne' (vgl.  damit  Lab.  IX  18).  Damit  würde  sich  die  An- 
wendung des  Wortes  in  der  oben  zu  angeführten  Stelle 

von  al-’A‘äü  E 7ök  sehr  wohl  vereinigen  lassen,  zumal  auch 
hier  von  vornherein  von  gelbem  Weine  die  Rede  ist.  Im  ge- 
raden Widerspruche  damit  steht  aber  der  Vers  unseres  Dich- 
ters E 19*: 

jJ  1 t 1 1 ö < ... j 

,und  öfters  hab’  ich  Handelswein  von  dem,  den  Babel  hat  alt 
worden  lassen,  (rot)  gleich  dem  Blute  des  Schlachtopfcrs,  (durch 
die  Verdünnung)  um  seinen  Goldglanz  gebracht,'  wo  effektiv 
von  rotem  Weine  die  Rede  ist.  Es  muß  daher  damit  eine  be- 
züglich der  Farbe  neutrale  Eigenschaft  des  Goldes  gemeint  sein, 
und  dies  kann  nach  allen  Autoritäten  nur  dessen  Glanz  sein. 
In  folgenden  Versen  ist  übrigens  eine  Bezeichnung  des 

Weines  selbst:  Imru’ulqais  App.  XXIX  4 (,ich  ließ  die  Geier 
um  die  Leiche  des  getöteten  Feindes  herurahüpfen,  auf  dessen 
Obcrgowand  gleichsam  ein  Wolkenbruch  goldigfunkelnden  Weins 
niedergegangen  war1;  auch  hier  ist  also  von  rotem  Weine  die 
Rede) ; Dü-r-rummah  LX  4 : 


tet,‘  wozu  der  Kommentar  des  Ta' lab  bemerkt:  G-osJ 

aj.l  ^Jb^>  .jiryäl  ist 

oder  Saffran ; er  vergleicht  die  Glätte  ihres  Leibes  mit 


,Wie  wenn  ich  ein  Zecher  goldigfunkelnden  babylonischen  Weins 
wäre,  dessen  Kühle  in  den  Knochen  kribbelt;1  ferner  ein  ano- 
nymer Vers  Lis.  XIII  • » * : 

JCx  üj>  ^ Jtß  öt 

,es  gleicht  der  Speichel  ihres  Mundes  gemahlenem  (Moschus) 
in  goldfunkelndera  (Weine)':  dieselbe  Bedeutung  dürfte  das  Wort 
auch  in  folgendem  Verse  von  al-'Ajjäj  besitzen  (Jawüliqi,  Sarl.i 
’adab  al-kätib  Cod.  Vindob.  N.  F.  45,  fol.  186b,  nicht  bei  Ahl- 
wardt) : 

JlT^l?  ojL  j.lL^  Jl  ...  i 
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,und  manchen  Tränkort,  weit  entrückt  den  Durat’gen,  verfallen 
halb  und  angestaut,  des  Wasser  gleich  dem  goldfunkelnden 
(Weine  glänzend  gelb)  war.“  Da  also  mit  diesem  Worte  keine 
bestimmte  Farbe  bezeichnet  wird,  so  fehlt  der  Vermutung 
Fraenkels,  Ararn.  Fremdw.  59,  komme  von  xopiXXtsv,  der 

Boden.  Dagegen  erweist  sich  die  Angabe  des  Lis.  XIII  i > e u. 
bei  genauerer  Betrachtung  als  die  verwendbarste ; wenn  das 
dort  beigebrachte  Jbp)  auch  nicht  griechisch  ist,  wie  al-'Agma'i 
vermutet,  so  dürfte  es  mit  dieser  Etymologie  doch  seine  Rich- 
tigkeit haben.  Im  Persischen  bedeutet  nämlich  jerydZ, 

nach  Vullers  einen  Stundengong  aus  cuivre  poli;  das  Wort  wie 
die  Sache  stammen  aus  Indien ; im  HindustÄni  heißt  der  ge- 
nannte Gegenstand  Jb gharyäl.  Der  Bedeutungsübergang 
liegt  nahe  genug.1  Auf  gelben  Wein  geht  der  Vergleich  mit 
dem  Hahnenauge  in  der  oben  S.  207  angeführten  Stelle  von 
al-’A  ää  E 87*;  derselbe  Vergleich  findet  sich  auch  bei  ‘Adi 
ibn  Zaid  ’Ag.  V uv: 


b * y»  f. Ate  _JJ I j aaJ  Ätjl  C di-»  öy*)^  ) 

> - . * > >s  “i  > A - ' • • i > . , 

jjc'  bjo  ' ,£p\  c— J 

y m . y t ' y C * ? • , , S I 

Jj (Ä  ÄbJ  j-^a)  1 £■ 

_JI  üijJI  lytS  jllc  0*AÄ 


*1° 


> i 


^ ÄJ  JU»- > U üli  jl» 

W**  Jl  OjJwlS'  liLj 


Ja,4  Vj  ^ i ^ V *U 

icljl  U^rij  ^Sl»  uJ  y»  JTÜI 


\ 

r 

r 

l 

0 

A 

Y 

A 

\ 


1 Neuesten«  hat  der  Karmeliter-Pater  Anastase  (Masriq  VUI  v.£)  die  Ab- 
leitung des  Wortes  von  einer  ZusamimMisetzung  des  persischen 

.Gold*  mit  jl  .rötlich*  behauptet.  Lautlich  ist  gegen  diesen  Vorschlag 
nichts  einzuwenden;  es  fVftgt  sieh  nur,  ob  das  Wort  im  Persischen 

auch  wirklich  vorkonimt.  Auch  (»•  S.  ‘209)  wird  dort  besprochen. 

14* 
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VI.  Abtuuidtang:  Geyer. 


,(1)  In  aller  Frühe,  im  Scheine  des  Morgens  sprachen  die 
Tadler  zu  mir:  „Wirst  du  endlich  zur  Besinnung  kommen?“ 
(2)  indem  sie  (mich)  deinetwegen  tadelten,  Tochter  ‘Abdallahs, 
weil  (mein)  Herz  an  dich  gefesselt  ist.  (3)  Ich  weiß  nicht, 
wenn  sie  den  Tadel  meines  Tuns  übertreiben,  ob  es  ein  Feind 
ist,  der  mich  schilt,  oder  ein  Freund  (4)  (aber  ich  denke  eher 
das  letztere,  denn)  sie  rufen  (mich)  dann  zum  Frühschoppen; 
da  erhebt  sich  eine  Sklavin,  in  der  Rechten  einen  Becher 
(5)  (und)  kredenzt  ihn  als  einen  schnell  berauschenden  (Trank, 
goldgelb)  gleich  einem  Hahnenauge,  dessen  Erstlingswein  der 
Seiher  geklärt  hat,  (6)  einen  vor  dem  Wasscrznsatz  herben, 
während  sein  Geschmack,  wenn  er  gemischt  ist,  den,  der 
ihn  kostet,  entzückt;  (7)  auf  seiner  Oberfläche  schwimmen 
Bläschen,  rötlich  gleich  dem  Hyazinth:  so  hat  ihn  das  Ein- 
schcnken  geschmückt,  (8)  und  sein  Zusatz  ist  Regenwasser, 
kein  abgestandenes,  brackiges  oder  verunreinigtes;  (9)  es  hat 
ihn  ablagern  lassen  der  jüdische  Weinhändler  zwei  Jahre  lang, 
so  daß  die  Ablagerung  seinen  Wohlgeruch  erstarken  ließ'  (den 
letzten  Vers  habe  ich  aus  Täj  s.  v.  ^5^»  hinzugefügt;  vgl.  auch 
Lane  19401).  Ebenso  bei  T.IassAn  ibn  Täbit  CXVI  9 (s.  o. 
S.  75)  und  ‘Umar  ibn  ’Abi  Rabi'ah  XXXI  18.  Al-*A‘äA  E 85b 
(8.  o.  S.  76)  sagt:  ,Es  war  als  ob  ein  Morgensonnenstrahl  in 
dem  Weine  wäre,  als  der  Verkäufer  das  Lehmgehäuse  von 
seinem  Spunde  abbrückelte;1  auch  dieser  Vergleich  kann  auf  die 
gelbe  Farbe  gedeutet  werden.  Umgekehrt  läßt  der  Vergleich 
des  topasgelben  Weines  mit  der  Farbe  von  Siegelsteinen  bei  al- 
’A'ää  E 26\  75b,  132b  und  bei  ‘Adi  Na?  sv-  (s.  S.  203,  207  und 
208)  auf  gelbe  Steine  schließen;  vielleicht  sind  damit  geradezu 
Topase  gemeint.  — Nöldeke  zu  ‘Amr  ibn  Kultüm,  Muall.  2 
scheint  anzunchmen,  daß  es  keinen  eigentlichen  lichten  Wein 
gegeben  habe,  sondern  daß  dieser  erst  durch  Verdünnung  des 
dunkelroten  entstand.  Abgesehen  davon,  daß  diese  Verdünnung 
keineswegs  eine  gelbe  Farbe  haben  könnte,  für  deren  Vor- 
kommen ich  soeben  eine  ganze  Reihe  von  Belegen  angeführt 
habe,  daß  ferner  die  Griechen  und  Römer  weißen  und  gelben 
Wein  kannten  (Dioscorides,  Ilept  iarrp.y.f,;  V 8 unterscheidet 
von  dem  slvo?  piXa;  den  Xsuxh?  und  den  y.tffb;),  was  gewiß  für 
die  gleiche  Kenntnis  bei  den  Orientalen  des  Altertums  spricht, 
so  wird  an  folgenden  Stellen  ausdrücklich  von  ungemischtem 
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gelben  Weine  gesprochen:  al-’A'ää  E 75b  und  132b,  al-Muraqqiä 
al-‘asgar  Muf.  891’,  ‘Auf  ihn  ‘Atiyyah  das.  142%  al-’Aswad  das. 
144b,  Rabi’ah  ibn  Maqrüm  Qufb  I 95k,  Hassan  CLXXII  8. 
Übrigens  geht  ja  auch  aus  der  eigangs  dieses  Exkurses  zitierten 
Stelle  hervor,  daß  der  natürliche  Einfluß  der  Traubenfarbe  auf 
die  Färbung  des  Weins  wohlbekannt  und  in  der  Sprache  deut- 
lich ausgedrückt  war.  Gegen  Nöldeke  a.  a.  O.  und  Jacob, 
Beduinenleben*  102,  die  beide  den  Vergleich  mit  dem  Saffran 
als  Beweis  für  die  Röte  des  Weines  anführen,  spricht  übrigens 
außer  dem  bisher  Auseinandergesetzten  noch  in  entschiedenster 
Weise  die  Tatsache,  daß  auch  in  der  persischen  Dichtung  im 
übertragenen  Sinne  ,Saffran‘  den  gelben  Wein  bedeutet,  während 
als  sein  Gegenspiel  der  rote  Wein  durch  den  Namen  , Moschus“ 
bezeichnet  wird;  vgl.  Firdosl,  Sähnämah  ed.  Mohl  VII  tai  f. 
(ed.  Macan  Vol.  I pag.  i * t) : 

f <p—  3'  » 31  <%• 

ülj > üL«j» 


1*1 »■  ojjJU 


,SmaragdspathgefÜße  und  blinkende  Schal’ 

,Aus  Rotgold  gebildet  und  Silberblech  fahl, 

,Voll  Moschus  und  Käfür  und  voll  Safaran, 

, Auftrugen  sie  ihm,  dem  Befehl  untertan,“ 

wozu  Wahl,  Fundgruben  V 388  bemerkt:  , Moschus  und  Kampfer 
iBt  der  helldurchsichtige  dunkle,  d.  i.  rote  Wein  (aTötotj»  otvs?) 
und  Safran  der  gelbe  oder  weisse  Wein.“  Bezüglich  der  Er- 
wähnung des  Kampfers  in  diesem  Zusammenhang  vgl.  oben 
S.  61,  Anm.  4. 


m. 

Rotwein  (zu  S.  59,  Anm.  2). 

Über  roten  Wein  s.  Jacob,  Beduinenleben*  102.  Für  die 

Bezeichnung  dj-ih».  , hochrot“  kann  ich  einen  anderen  Beleg 

als  den  hier  bezogenen  Vers  (S.  58)  nicht  beibringcn;  der  ge- 

/ fc  / 

wöhnliche  Ausdruck  dafür  ist  , dunkelrot“,  z.  B.  bei  al- 

’A'Sä  E 38»: 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


.ü)  jo  'ii 

, dunkelroten  (Wein) , der  sich 

aufdeckt  von  einer  Hochröte 

(d.  h.  hochroten  Schaum  zeigt),  wenn  er  sich  abgeklärt  hat 

nach  dem  Aufschäumen ders.  E43k: 

1 ..  .»TU}  ^ wjli  l ■iy>. 

O 3 ' * 

\J\t-  dLJl  s'ß 

4.  .A»S  £ O ■>,,  — — - ^ ^ 

1 0 y*  Olyjl  sk 

f ..  t 1 r * ' - 

_y-  Jj»-  _a  J1  CjiJJ  ' T 

, ) , ^ * l * J , , i 

C!=JI  oi  > r 

, > '<  t ' i > s 

1 ' r ' ' * 5 

\ > , **f  ' 

S-Ü y -W: ^ 

u\  \^y  L Js- 

-w  jjjl  Je  ' t 

i — t<p,  cJj  iiLs  Sl 

i ;;  aL!u  Q,  tri  w 

,(10)  Bei  manchem  Becher  Wein  (so  rot)  wie  der  Saft  halbgar 
gekochten  (Fleisches),  habe  ich  in  aller  Frühe  seiner  Stärko 
getrotzt  (vgl.  E 87*  S.  207)  bei  seiner  Kühle,  wenn  mich  schon 
seine  beständigsten  Liebhaber  verlassen  hatten,  (11)  dunkel- 
rotem,  auf  dem  eine  Hochrüte  (die  Schaumbläschcn)  über  einem 
Tiefrot  stand,  das  beinahe  zur  Berührung  durchdrang,  als  ich 
(mit  dem  Finger)  eiue  Unreinigkeit  aus  ihm  entfernen  wollte  (so 
stark  war  es!)  (12)  Um  seinetwillen  bin  ich  ins  Bauland  ge- 
gangen, bis  ich  ihn  getrunken  (verdünnt)  mit  Euphratwasser, 
dessen  Schilf  uns  umgab.  (13)  Fürwahr,  der  Wein  — wenn 
du  mich  schon  drum  friigst  — ist  freilich  verschieden  in  seiner 
Morgen-  und  in  seiner  Abend  Wirkung:  (14)  Vormittags  bewirkt 
er  in  uns  Niedergeschlagenheit  des  Geistes,  Betrübnis,  Erinne- 
rung an  Sorgen,  deren  Jammer  nicht  nachläßt,  (15)  am  Abend 
aber  seelisches  Wohlbefinden  und  Behagen,  obschon  viel  Geld 
(kostet)  in  der  Frühe  ein  Schwips  von  ihm.  (Hi)  In  jeder  Lage,  in 
die  ein  Mann  gelangen  kann,  habe  ich  ihn  getrunken,  als  reicher 
Mann  und  als  Bettler  ohne  die  Mittel  dazu;  (17)  ihn  brachte 
uns  der  Schenke  und  lehnte  seinen  Schlauch  an  ein  Wasser- 
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bassin,  dessen  Pflastersteine  schlüpfrig  waren;'  ders.  E 78*  V.  19 
(8.  n.  S.  217),  ‘Adi  ihn  Zaid  ’Ag.  VI  irr; 


V i -t  . 

\XS.  iüj  (xJ. 


^u;  (>! 


,den  Leuten  gab  er  zum  Frühtrunk  Wein  in  den  Bechern,  der 
zugemessen  ward,  von  dem  dunkelroten,  alten:  Heil  diesem, 
Heil!'  Tarafah  IV  57,  Zuhair  T.  18,  7 (Dyroff  S.  28),  ‘Abdah 
ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  78,  I.lassän  CXI  6 (s.  o.  S.  79),  ‘Abd- 
allah ibn  al-'Ajlän  l.Iam.  oct,  20.  Bei  al-Muraqqiä  al-’asgar 
Muf.  90*  (vgl.  Nas.  rrA)  heißt  es  von  einem  Rosse,  es  sei 
VV?"  >^»4^  , dunkelrot  wie  ungemischter  Wein*.  Uber 
.Drachenblut1  vgl.  Nüldeke  zu  ‘Antarah  Mu'all.  *a  (dort  42); 
der  direkte  Vergleich  des  Rotweins  mit  dem  Drachoublut  kommt 
meines  Wissens  in  der  alten  Poesie  Behr  selten  vor;  ich  ver- 
mag dafür  außer  der  Stelle  E 1241  V.  2 nur  noch  eine  anzu- 
führen , nämlich  ‘Adi  ibn  Zaid  Yaq.  II  iai  (ich  zitiere  jedoch 
nach  der  besseren  LA.  NAs.  £vi): 


1 - -0  »G 

lJL!  ü 'crj1 

U-ii*  0>  f^Sl  ^ill.1 


GÜc  ^ ^Gll  (Ä 
G—  If  (Ä  GLUi  rOJ  üG 

« — j'-oj  ‘ ir 

I :Jl"  f.  iliC  L j»nic 


,ich  habe  die  Bann  ‘Alqamah  im  Kloster  bewirtet  mit  kühlem 
(Rotwein),  den  man  für  Drachenblut  hätte  halten  mögen,  in 
dessen  Becher  gleichsam  der  Duft  des  Moschus  war,  als  wir  ihn 
mit  dem  Wasser  des  Himmels  mischten;  wen  daB  Leben  und 
seine  Wonnen  erfreuen,  der  soll  wahrlich  den  Wein  als  Leiter 
dazu  benützen.  ‘Alqamah,  was  ist’s  mit  dir?  Du  bist  nicht  zu 
uns  gekommen ; hast  du  nicht  Lust  heute  fröhlich  zu  sein  ?‘  Al- 
’A'ää  E 87“  (s.  o.  S.  207)  spricht  von  einer  Mischung  von 
Drachenblut  und  Saffran  bei  lichtem  Wein;  ‘Alqamah  XXI  48 
vergleicht  das  Blut  des  Feindes  mit  P-t*.  Sehr  häufig  ist  da- 
gegen der  Vergleich  des  Rotweins  mit  dem  Blute  des  Schlacht- 
opfers z.  B.  bei  al -’A'sA  E 19*  (s.  o.  S.  210)  und 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


E 138b  (s.  o.  S.  77),  Zuhair  T.  18,  8 (DyroflF  S.  28),  Mutam- 
mim  ibn  Nuwairah  Muf.  VIII  21*,  al-IIädirah  II  17,  Hassan  ibn 
Tabit  CLXVIII  2 (s.  o.  S.  70),  al  Munabhal  ’Asm. 

XXXII  11,  , Gazellenblut*  r1  Iinrn’alqais  LIX  10,  al- 

Hädirah  Muf.  VII  17,  , Herzblut*  f J Anir  ibn  Ma'dikarib 

Qu(b  I 95*  (s.  o.  S.  77),  al-Härit  ibn  £älim  Qu(b  I 84b  (s.  o. 
S.  78  Anm.  1),  IJassan  ibn  Täbit  CXI  6 (s.  o.  S.  79),  , Fleisch- 
saft* (J-p*  al-’A'Sä  E 43b  (s.  o.  S.  214);  der  Rotwein  heißt 
daher  auch  ,Blut  des  Schlauches*  J!)-"  t>  Subrumah  ibn  a{- 
Tufail  IJam.  oos,  17.  Umgekehrt  wird  strömendes  Blut  mit 
Rotwein  verglichen  Imru’ulqais  App.  XXIX  4,  Labid  XIII  25; 
auf  blaue  Trauben  deutet  der  Vergleich  des  Blutes  bei  ’Abd  al- 
Masih  Muf.  100bf.: 


.j<ji  jii  o lä  iT.C.  ’/\ 

■ * / X y )''l*'  • J,  ' t • • ) ' **  * 

J&-)  ^ 


(geronnenes  ist  an  ihm  (dem  Speero),  eine  Spur  Blutes,  sowie 
sich  rot  filrben  die  Finger  des  Traubenlcsenden.  Fllrwahr,  dieser 
Wein  ist  nicht  dein  Freund,  sondern  er  betrügt  den,  der  seiner 
Klugheit  sich  sicher  fühlt;  er  bringt  die  Torheit  ans  Licht, 
wenn  die  Düfte  soiner  Frische  aufzusteigen  beginnen.*  Über 
den  Blutvergleich  vgl.  noch  Jacob,  Beduinenleben  * 102  und 
altar.  Parall.  6 f. 


IV. 


Trinkgelage  (zu  S.  61,  Anm.  3). 

Ähnliche  Schilderungen  von  Gelagen  finden  sich  bei  al- 
’A'Sil  zu  wiederholten  Malen ; zwei  davon,  die  nicht  wie  die 
anderen  im  Verlaufe  der  oben  gegebenen  Darstellung  ohnehin 
zitiert  sind,  führe  ich  hier  an ; die  eine  steht  im  kleineren 
Diwan  (Handschriften  von  Kairo  und  Paris)  V 13 — 22: 


Cj j* — äLIJIj  tiüLjl  j 3jl_ 


J er 


i;ii  im 


J%j  \r 

* y • y ^ i ^ 
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U J ' L^<—  ■•*  U-JS  «AI& 

* > • i, 


. inr 

Oj  o ^ ^3^ 

«3  W(*c  (jaclH 


, >, 


. - > • -r:  *•  . »• 

U-* > 'J j*' 

) i IläJ 

#•  **  ' " 
- A |S  * --  » t > * 

j — - * l«  ^ 

lj— jii  j-*  u ji. 


,< 


-fr'r0  y 


ijll»  juliL^  '< 


< J-»^  ^.—Ln  I Sl»  'A 

L_^o>»  j*  L.'  Ii|j  'V 

> ^ • ->  .—  ^ - . 
o j— ■ fl.O  UJ  (jjül  'A 

^__JU  ijiUi  v_-aJ  \xj 


' T * 

# > t > , ^ > 

"M «d'  ^1. » i (Jj^>-  o J-ic  T > 


öji-^  OiLi»  will»  (_ri-^jl  W) JM  jT  T 


,(13)  und  manchen  Umtrunk  und  kühlen  Schatten  und  Moschus- 
körnchen und  ßasilicum  (hab’  ich  genossen)  (14)  und  ein- 
gekochten Traubensaft,  chosroischen  — wenn  den  der  Greis 
kostet,  so  singt  er  und  taumelt  — (15)  und  Zithern  schön  von 
Klang  nebst  einer  Harfe,  die,  wenn  sie  geschlagen  wird, 
Wohllaut  gibt;  (16)  sobald  der  Sänger  seine  Stimme  verstummen 
läßt,  schallt  die  Harfe  und  lärmen  die  Kastagnetten;  (17)  und 
so  oft  beider  Schall  gedämpft  ward  und  die  Tonraasse  einem 
liedgewandten  Sänger  gehorchte  (18)  und  wann  vvir  den  klaren 
Inhalt  des  Bauchkruges  tranken,  befahl  man  dem  ‘Amr  indem 
man  ihm  zuflüsterte:  ,(komm)  mit  einer  Amphora“,  (19)  unter 
Verschwendern,  die  ihr  Gut  geringachteten  um  Sang,  Spiel  und 
Scherz,  (20)  deren  Schöpfbecher  überfloß  (wörtl.  , Nasenbluten 
hatte“)  von  kühlem  (Weine),  verdünnt  mit  dem  Wasser  eines 
schleißigen  Schlauches,  (21)  in  aller  Frühe,  bis  daß  sie  abends 
schwankten,  wie  Schlaftrunkene  taumeln;  (22)  dann  gingen 
sie  bei  Sonnenuntergang  zu  kurzschrittigen,  kumraerarmcn 
(Schönen);“  die  andere  Stelle  findet  sich  E 78*: 


Wi  cS  ^ tS  -a» 


öj — S Je  CJyA  ,v 

j’P  S)  LrÜl  'fö  'J3  tA 

> •'  - > 'l 

ji  <L)}$  {£j 
* ' m * - 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 
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4>  ÄjMÜI 

\cJL>  y 0^  ÜIä-4 

,£>> 


♦— lUl j IIaaLIj 

*>  -•  » ^ 

1 — j'S 

- >.-/ 


I jjll >-  i5-d )*  Cr’  üj’kti  i_s^* 

u LÄli 


T • 
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TT 
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,(17)  manchen  Becher  trank  ich  nach  Gefallen  und  einen  anderen 
um  mich  damit  von  jenem  zu  heilen,  (18)  damit  die  Leute  er- 
kennen, daß  ich  ein  Mann  sei,  der  in  das  Lohen  durch  dessen 
Haupttor  eingeht  (d.  h.  es  in  vollen  Zllgen  genießt).  (10)  Dunkel- 
roten (trank  ich),  vor  (dessen)  GefUßboden  man  etwas  sah, 
wie  Haimchen  im  Auge,  durch  die  man  geplagt  ist;  (20)  um  uns 
lagen  Rose  und  Jasmin  und  die  Musikantinnen  mit  ihren  Schal- 
meien, (21)  wahrend  unsere  Fitste  vielgebraucht  und  unermüdlich 
war  — um  welches  von  den  Dreien  sollt’  ich  wohl  gescholten 
worden?  — (22)  die  Harfe  sah  man  wimmern  dazu  in  Trauer, 
besorgt  von  ihnen  ja  gewiß  angerufen  zu  worden.  (23)  Ver- 
flossen sind  mir  achtzig  (Jahre)  von  meiner  Geburt  her:  so  ist 
die  Aufstellung  der  Rechenmeister,  (24)  und  ich  bin  im  Stich  ge- 
lassen von  der  Ergötzung  der  Jugend  und  des  Handaris weines 
zu  Gunsten  seiner  Zecher.*  Über  das  hier  gebrauchte  Wort 
oLjj j-ta»  = jrivJps;  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  163  f.  Belege 
dafür  Mu'arrab  00  und  Lis.  s.  v.;  auch  ‘Antarah  Nas.  Art,  3. 
Die  Übereinstimmung  in  den  Trinksitten  mit  denen  der  Alten 
erhellt  am  besten  aus  einer  Vergleichung  der  Schilderungen, 
die  Al.  Hendcrson  in  seiner  History  of  ancient  and  modern 
wincs  (London  1824)  von  den  Gastmälern  des  klassischen 
Altertums  gibt,  p.  117 — 127. 


V. 

Kamille  und  Mädchenmund  (zu  S.  62,  Anm.  6). 

Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  ich  den  Vergleich  in  den» 
bezogenen  Verse  richtig  gefaßt  habe;  gewöhnlich  sind  es  die 
Zähne  der  Schönen,  die  ihres  frischen  weißen  Glanzes  halber 


I 

Digitized  by  Google 


Zwei  Gedichte  von  A1-*A'£A. 


219 


mit  der  Kamillenblüte  verglichen  werden,  wie  z.  B.  bei  al-’Aä& 
E 41»; 


■t  cGL  A>ly  Clilll  je  ^ idlsLo)  j 


,sio  lächelt  den  Glanz  der  Vorderzllhne  zeigend,  der  den  Spitzen 
der  Kamille  gleicht,  deren  Wuchs  herrlich  ist;  ders.  E 88b: 


J>Llj S y iy -tc  jiali  o5L-  Vif  y 


,und  ein  wohlgeteiltes  (Gebiß),  gleich  der  Kamille,  das  der  Tau 
glänzen  macht,  an  dem  Wohlgeschmack  und  Lückenlosigkeit 
ist;1  ders.  E 139k: 


jll  j,  <Zü  tjji  -elf  C0I  ji 


,sie  lächelt  den  Glanz  der  Vorderzähne  zeigend,  der  den  Spitzen 
der  Kamille  gleicht,  deren  Wuchs  nicht  durchbrochen  ist;1  der- 
selbe E 72k  (s.  o.  S.  94  zu  V.  16);  LaqH  ibn  Ya'mar  Muht.  r: 


,und  ein  glänzendes  (Gebiß)  mit  schönen  Zähnen  und  einem 
Schmelz  gleich  der  Kamille,  wenn  ihre  Blüte  in  frischem  Glanze 
schimmert;1  Biär  ibn  ’Abi  Häzim  Muht,  va,  4 (s.  o.  S.  167); 
an-Näbigah  VII  21;  Tarafah  IV  8,  V 18,  Fragm.  (Seligs.)  VI  1; 
an-Näbigah  al-Ja‘dl  Tahdlb  in  (s.  o.  S.  68);  aä-Sammäh  II  9: 


^iuL«  ijLsj  fJijV'i  fJi 


sie  reinigt  mit  dem  Zahnstocher  ans  ’Aräkholz  ihre  Zähne, 
(gleichsam)  den  Speichel  des  Taus  von  weit  auseinander  stehenden 
Kamillenblüten  (putzend);1  häußg  bei  ‘Umar  ibn  ’Abi  Kabi'ah 
IX  7,  XIII  9,  L 13,  LXXVII  2,  LXXXVIII  5,  CXXXVI  2f., 
CLXVIII  21,  CLXXXI  4 f.,  ('LXXXVIII  8,  CXCVII  9 f., 
CXCIX  7,  CCCXXVH  6,  CCOXXXI  7;  und  so  auch  noch  bei 
Socin,  Diwan  aus  Centralarabien  29  A,  25.  Doch  kommt  bei 
Mälik  ibn  I.larim  'Asm.  XLI  9 auch  der  Duft  der  Kamillen- 
blüte  als  Vergleichsgrund  vor,  und  auch  in  dem  soeben  an- 
geführten Verse  von  an-Näbigah  al-Ja'di  Tahdlb  iri  ist  neben 
der  Farbe  ausdrücklich  der  Duft  der  Kamille  genannt  (s.  o. 
S.  68),  so  daß  meine  Auffassung  des  zitierten  Verses  sich 
wenigstens  auf  diese  beiden  analogen  Fälle  berufen  kann. 
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VI.  Abhandlung:  Ooyor. 


VI. 


Kühlung  des  Weins  (zu  S.  89,  Anm.  1). 

Die  so  oft  betonte  KUliIe  (iJS  al-’A'SA  E 43b  V.  10,  s.  o. 
S.  124)  des  Weins  rührt  selbstverständlich  nicht  immer  von 
der  Klilte  des  Mischzusatzes  her;  der  Wein  selbst  muß  durch 
die  Art  seiner  Aufbewahrung  in  porösen  Amphoren  und 
Schläuchen  eine  natürliche  Frische  besessen  haben,  die  durch 
das  Verdünnungswasser  nur  nicht  gestört  werden  durfte;  aller- 
dings nennt  ‘Abdah  ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  75  den  von  ihm 
beschriebenen  Wein  , gekühlt  durch  den  Zusatz  des  Wassers“; 
dagegen  wird  bei  'Adi  ibn  Zaid  ’Ag.  II  ri  (s.  o.  S.  87)  der 
von  Natur  kühle  Wein  mit  heißem  Wasser  gemischt.  Der 
häufigste  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Weins  in  bezug  auf 
seine  Frische  ist  das  Wort  findet  sich  außer  in  dem 

soeben  angezogenen  Verse  des  ‘Adi  z.  B.  noch  bei  al-’A'sä 
E 102*  (s.  o.  S.  201)  und  kl.  Diw.  V 20  (s.  o.  S.  217),  ‘Abid 
ibn  al-’Abras  Muht.  1 1 (s.  o.  S.  75),  Labid  XL  46,  an-Näbigah 
al-Ja'di  Hiz.  II  rs,  18: 


iJjVl  CBl  (Ä  1 j'X  ° cJj*  — o 


,gar  oft  bin  ich  zum  Frühtrunk  gegangen  zu  frischem,  süffigem 
(Weine)  bei  den  ersten  Anzeichen  des  nahenden  Morgens,“ 
Subrumah  ibn  at-Tufail  IJam.  ooi,  4 v.  u.,  ‘ Abd  - al  - masili 
Muf.  101*  (8.  o.  S.  216),  ‘Abdall&h  ibn  al-'Ajlän  IJam.  ooa,  10, 
al-IJutaiah  XVI  4,  XXIII  2,  ‘Umar  CLXXXVII  5,  Ibn  Qais 
ar-Ruqayyät  LVII  5,  Dü-r-Rummah  LX  4 (s.  o.  S.  210);  da- 
neben kommen  vor:  ‘Abdah  ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  68, 

Ü+X.  an  Näbigah  App.  XXVI  18,  ‘Adi  ibn  Zaid  Yftq.  II  im 
(s.  o.  S.  215),  al-’A'ää  K.  aS-§i‘r  i*  (s.  o.  S.  62),  Rabi'ah 
ibn  Maqrüm  ’Ag.  XIX  91  (s.  o.  S.  87),  ‘Abdah  ibn  at- 
Tabib Muf.  XXV  75;  kühlen  Wein  soll  auch  bezeichnen 
Tarafah  (Seligs.)  Frag.  VI  8,  ‘Alqamah  XIII  40,  al  Muraqqiü 
al-’a?gar  Muf.  85 b (s.  o.  S.  65),  ‘Abdah  ibn  at-Tabib  Muf. 
XXV  78,  Labid  I 8,  an-Näbigah  al-Ja'di  Tahdib  ria  (g.  o. 
S.  68),  Lailä  al-’Ahyaliyyah  Yäq.  I vaa,  14  (s.  o.  S.  71,  Anm.  3), 
’Abü  Musäfi'  Diw.  ljassän  j).  ni  (g.  o.  S.  79),  ‘Umar  ibn  ’Abi 
Rabi'ah  CCLXXXIX  13.  Über  Herkunft  und  vermutliche  ur- 
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8prllngliche  Bedeutung  des  Wortes  vergleiche  Fraenkel,  Aram. 
Fremdw.  164. 


Tabelle  zu  S.  56  ff. 

In  den  Erörterungen  zu  dem  Vergleiche  des  Mundgeruchs 
der  Geliebten  mit  dem  Weindnft  war  es  häufig  nötig,  auf 
Verse  hinzuweisen,  deren  Text  erst  im  Verlaufe  der  weiteren 
Darstellung  angeführt  ist  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
typographischer  Natur  war  es  in  solchen  Fällen  nicht  immer 
möglich  dem  Hinweis,  wie  es  sonst  immer  geschehen  ist,  die 
Seitenangabe  beizufllgen,  und  ich  habe  dann  den  Ausweg  be- 
treten, auf  die  folgende  Tabelle  zn  verweisen,  in  der  den  be- 
treffenden Verszitaten  die  entsprechenden  Seitenzahlen  gegen- 
Ubergestellt  sind. 


*Abtd  ibn  al-'Abra?,  Muht,  si 

steht  Seite  75. 

’Abü  Du’aib,  Lis.  III  tra 

n 

n 

67,  Anm.  4. 

’Abü  M usäti',  Diwan  IJassän  (Tunis) 

n 

n 

79. 

’Abü  Wajzah,  ’Ag.  XI  a* 

n 

n 

72. 

Anonymus,  Qutb  I 92 b 

ft 

» 

72. 

al-’A‘ää,  E 85b 

n 

n 

75  f. 

al-’A‘ää,  E 138b 

n 

ft 

77. 

al-’A'üa,  Lis.  X os 

n 

ft 

86  oben. 

al-’Aswad  ibn  Ya‘fur,  Muf.  144b 

n 

ft 

66. 

‘Auf  ibn  ‘Atiyyah,  Muf.  142* 

n 

ft 

67. 

IJassän  ibn  Täbit  I 6 — 10 

ft 

D 

69. 

Hassan  ibn  Täbit  CXI  4— 10 

n 

ft 

78  f. 

IJassän  ibn  Täbit  CLXVIII  1,  2 

n 

ft 

70. 

IJassän  ibn  Täbit  CLXXII  7—15 

n 

ft 

70. 

an-Näbigah  alJa'di,  Lis.  XI  ro- 

n 

ft 

82,  Anm.  2. 

an-Näbigah  al-Ja'di,  Tahdib  ma 

n 

n 

68. 

Nachträge  und  Verbesserungen. 

Seit  dem  Abschlüsse  meines  Manuskriptes  sind  drittlialb 
Jahre  verflossen,  während  welcher  naturgemäß  meine  An- 
schauungen Uber  manche  Einzelheiten  Veränderungen  mehr 
oder  weniger  tiefgreifender  Art  erfuhren ; auch  manche  Publi- 
kationen dieser  Zeit  übten  da  ihre  Wirkung.  Außerdem  ver- 
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VI.  Abhandlung:  Geyer. 


danke  icli  viele  Zusätze  und  Verbesserung^ Vorschläge  meinen 
Freunden  Haffner  (der  so  liebeuswllrdig  war,  an  D.  H.  Müllers 
Stelle  eine  Korrektur  zu  lesen)  und  Khodokanakis.  Vieles 
davon  konnte  ich  noch  während  des  Druckes  im  Kontext 
meiner  Arbeit  selbst  anbringen;  was  noch  übrig  blieb,  ist  zum 
größten  Teil  im  folgenden  zusammengestellt.  Da  ich  aber  aus 
einzelnen  Anmerkungen  meiner  beiden  Freunde  entnehmen 
konnte,  daß  der  Zweck  der  wiedergegebenen  arabischen  Kom- 
mentarstellcn  vom  Leser  leicht  mißverstanden  werden  dürfte, 
sehe  ich  mich  genötigt,  über  die  von  mir  dabei  festgehaltenen 
Gesichtspunkte  dem  in  der  Vorrede  S.  5f.  und  S.  15  Gesagten 
noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Bei  der  Wiedergabe  der  Kommentarstellen  war  ich  ira 
allgemeinen  bemüht,  streng  den  Wortlaut  der  betreffenden 
Quelle,  ob  Handschrift  oder  Druck,  wiederzugeben.  leb  setzte 
daher  nur  jene  Vokale,  die  im  Original  stehen  und  brachte 
dabei,  sowie  überhaupt,  nur  Verbesserungen  offenkundiger 
Schreib-  oder  Druckfehler  an.  Auch  manche  orthographische 
Eigentümlichkeiten,  namentlich  des  Ta'lab-Kommentars,  habe 
ich  beibehalten;  so  z.  B.  die  Schreibung  s'^iA  für  u.  a.  m. 

Dagegen  habe  ich,  wenigstens  bewußter  Weise,  nie  versucht, 
meritorische  Textänderungen,  so  nahe  sie  auch  oft  lagen,  vor- 
zunchmcn.  Die  Erklärungen  der  Kommentare  widersprechen 
infolgedessen  häufig  meiner  Übersetzung;  in  solchen  Fällen 
habe  ich  meine  Auffassung  stets  in  den  nachfolgenden  Erläute- 
rungen zu  verteidigen  gesucht.  Erst  durch  diese  wird  also  in 
sehr  vielen  Fällen  die  Rolle  der  Kommentarstcllcn  für  den 
Zweck  der  Arbeit  verständlich.  Ob  es  mir  überall  gelungen 
ist,  zu  einem  richtigen  Verständnis  des  erklärten  Textes  vor- 
zudringen, ist  freilich  eine  Frage,  deren  Beantwortung  nicht 
mir  zustcht;  aber  wer  sich  jemals  ernstlich  mit  diesen  alten 
Gedichten  geplagt  hat,  wird  begreifen,  daß  die  endlose  Mühe 
solcher  Arbeit  manchmal  den  Blick  auch  für  naheliegende  Aus- 
wege aus  dem  Labyrinth  stumpf  macht.  Um  so  größeren  Dank 
schulde  ich  aber  auch  den  beiden  Herren,  die  mir  öfter  als 
oinmal  einen  solchen  Ausweg  gezeigt  haben. 

Zu  S.  12,  Z.  off.:  Hier  ist  aus  Versehen  der  Hinweis  auf 
V.  54  weggebliebcn,  der  auch  in  einem  Trauergedichte  der 
Kabsali  bint  Sailän  auf  ihren  Sohn  vorkommt  (vgl.  Cheikho, 
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Hansa’  rn  f,).  Da  er  außer  im  Texte  unseres  Gedichtes  nur 
noch  von  Ta'lab,  qawa'id  aä-äi'r  (herausgegeben  von  Schiapa- 
relli  in  , Actes  du  8C  Congrfcs  intern,  des  Orientalistes*,  Section 
sdmit.  175 — 214)  unter  Nr.  to  und  von  Ibn  Qutaibah,  äi‘r  irv 
unter  dem  Namen  unseres  Diehters  angeführt  ist,  so  ist  die 
Frage  seiner  Echtheit  nicht  zu  entscheiden;  immerhin  steht 
diese  auf  so  schwachen  Füßen,  wie  bei  keinem  anderen  Verse 
des  Gedichts. 

Zu  S.  33  unten:  Der  Vers  von  al-’Aswad  ist  mit  Rhodo- 
kanakis  besser  so  zu  übersetzen : ,Hat  eine  Jugend,  die  schon 
vorbei  ist,  überhaupt  noch  einen  Wunsch  (d.  h.  ziemt  es  dem 
Alter  etwas  zu  wünschen?),  oder  ist  das  Weinen  eines  grau- 
haarigen Greises  . . (Prädikat  fehlt). 

Zu  S.  37  unten:  Die  hier  zitierten  Rajaz verse  sind  durch 
einen  lapsus  calami  irrtümlich  als  von  al-Julail;  herrührend  be- 
zeichnet, während  der  Dichter  richtig  Jundab  ibn  'Amr  ibn 
Majzü’  heißt;  das  Gleiche  gilt  von  den  S.  100,  Z.  9 v.  u. 
zitierten  und  S.  120  u.  bezogenen  Versen  desselben  Gedichts; 
dagegen  sind  die  Verso  auf  S.  38,  Z.  1 tatsächlich  von  al-Julai!,i. 

Zu  S.  <>9,  Z.  7 ff.  Rhodokanakis  glaubt  nicht,  daß  in  der 
Mutalammis-Stelle  der  Speichel  der  Geliebten  mit  dem  Weine 
verglichen  wird  und  meint,  der  Sinn  sei:  infolge  der  Trennung 
von  der  Liebsten  bin  ich  so  niedergeschlagen,  als  hätte  ich 
vom  Trinken  alten  Weins  einen  Kater.  Völlers  wieder  faßt  die 
Sache  anders:  ,lch  bin  vor  Liebe  trunken*.  Ich  halte  meine 
alte  Auffassung  nicht  aufrecht,  glaube  aber  auch,  daß  weder 
Völlers,  noch  Rhodokanakis  ganz  das  richtige  getroffen  haben, 
und  übersetze  nunmehr:  , Verliebt  war  wieder  nach  der  (Zeit  der) 
Ruhe  mein  Herz  geworden  und  der  Freundin  ergeben  in  Treuen; 
aber  an  dem  Tage,  da  sie  (der  Liebsten  Stamm)  abzogen  und 
der  Karawanenführer  sie  in  der  Wüste  zum  Aufbruch  antrieb, 
da  war  ich  (vor  Leid  bewußt-  und  haltlos)  wie  ein  Betrun- 
kener usw.‘  Das  Tertium  comparationis  ist  die  Betäubung  durch 
den  Schmerz  bei  dem  Liebenden  und  durch  den  Wein  bei  dem 
Betrunkenen  (nicht  dem  Bekaterten). 

Zu  S.  83,  Z.  9 v.  u.  (Zitat  aus  Ibn  Qais  ar-Ruqayyät)  vgl. 
Rhodokanakis’  Einleitung  zu  diesem  Dichter  S.  55  unten. 

Zu  S.  100,  Z.  12  ff.  Rhodokanakis  möchte  die  zweite 
Hälfte  des  Verses  von  l.Iassän  folgendermaßen  übersetzen:  ,dic 
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VI.  Abhandlung:  Goyer. 


die  Vorderbeine  ansstreckt  hufeschleudernd  beim  Losehängen 
des  Zügels;'  die  zweite  Hälfte  des  Verses  von  al  l,Iu{ai’ah 
übersetzt  er:  ,die  im  Zügel  übermütig  läuft,  eine  Hufeschleu- 
dernde.' Zu  den  fälschlich  als  von  al-Julaih  gedichtet  be- 
zeichnetcn,  richtig  von  Jundab  ihn  'Amr  herrührenden  Rajaz- 
verse  (vgl.  die  Berichtigung  zu  8.  37)  macht  mich  andererseits 
Haffner  darauf  aufmerksam,  daß  die  in  der  Fußnote  1 erwähnte 
Lesung  der  Handschrift  doch  einen  guten  Sinn  gibt,  da 
cs  nach  Ibn  as-Sikkits  Kitäb  al-’ibdäl  (Haffner,  Texte  ri,  1) 
für  .jugendkräftig1  stehen  kann.  Dann  besteht  kein  Grund 
mehr,  ej yi».  auf  das  ,Kopfsehütteln‘  zu  beziehn,  und  wir  be- 
sitzen somit  in  allen  zitierten  Versen  Belege  für  die  Bedeutung 
, hufschlenkernd'. 

Zu  S.  118,  Anm.  3.  Im  Anschluß  an  die  mitgeteilten 
Fälle  mißverständlicher  Artikelabtrennung  schreibt  mir  Haffner: 
,Im  Vulgärarabischen  heißt  der  Fuß  .i),  also  ganz  entsprechend 
dem  äth.  hIC  j;  nach  meinem  Dafürhalten  ist  dieses  nichts 

anderes  als  mit  Metathesis 1 jäaJ  — vgl.  mand.  — 

und  dann  mit  gleicher  Mißhandlung,  als  ob  das  J vom  Artikel 
stammte,  -Llä  . . . Ob  dann  nicht  die  Athiopen  ihr  Wort  für 
,Fuß‘  von  j^.\,  statt  von  in  den  übrigen  semitischen 

Sprachen,  hernahmen,  wäre  wohl  nicht  ganz  sicher,  wenn  es 
auch  dafür  spräche,  daß  die  Araber  diese  Umwandlung  schon 
sehr  früh  vorgenommen  hätten  usw.‘ 

Zu  S.  119  oben.  Ausführlicheres  über  die  Weiterbildungen 
und  Ableitungen  von  OxxtvOo;  s.  bei  Schuchardt  in  der  Zeitschr. 
für  roman.  Philol.  XXVI  398  und  588  und  XXVIII  146  ff. 

Zu  S.  120,  Z.  3 v.  u.  Vgl.  die  Berichtigung  zu  S.  37. 

Zu  S.  142,  Z.  11  ff.  Diese  Verse  sind,  wie  ich  zu  be- 
merken vergaß,  von  Kabäah  bint  Sai(än  und  stellen  bei 
Chcikho,  Hansa  S.  rr«  in  der  Martiyyah  auf  ihren  Sohn  un- 
mittelbar vor  unserem  V.  54.  Vgl.  S.  171  f.  und  die  Berichtigung 
zu  S.  12,  Z.  5. 

Zu  S.  152,  Z.  20  ff.  Den  Zusammenhang  dieses  Verses 
mit  dem  Feste  des  neuen  Mondes  hat  schon  Nüldeke  erkannt; 
vgl.  Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums  * S.  245  (zu  p.  78). 


1 S.  Zimmern,  Vcrgl.  Gramm.,  § 15. 
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Zu  S.  160.  Die  Ähnlichkeit  beladener  Kamele  mit  Palmen 
ist  deutlich  zu  ersehen  aus  den  Abbildungen  bei  Jacob,  Bc- 
duinenl.*  28. 

Zu  S.  162,  Z.  18.  Rhodokanakis  bezieht  ^ 

auf  die  Gazellen ; es  wäre  dann  zu  übersetzen : , Sängerinnen 
gleich  den  Gazellen  im  Gebüsche  der  Steppen.“  Die  Analogie 
der  übrigen  an  dieser  Stelle  besprochenen  Verse  läßt  mir  je- 
doch den  Vorzug  dieser  an  sich  allerdings  naheliegenden  Ver- 
besserung fraglich  erscheinen. 

Zu  S.  167,  Z.  25.  Die  Übersetzung  von  iliS  durch  ,die 
Beste“  ist  nicht  ganz  wörtlich.  Gemeint  ist  eine  Kamelin,  die 
man , wenn  es  ans  Kamelschlachten  geht , als  die  (vermöge 
ihrer  guten  Eigenschaften  beim  Laufen)  wertvollste  der  ganzen 
Herde  bis  ganz  zuletzt  übrig  lassen  würde  oder  vielleicht  auch 
in  einem  konkreten  Falle  tatsächlich  Ubriggelassen  hat. 

Zu  S.  172  f.  (V.  55).  Lis.  XV  ri  hat  den  Vers  (anonym) 
mit  den  Varianten  dann  y»jJl  und  jui.1», 

woraus  sich  folgender  Sinn  ergibt:  ,und  wahrlich,  etwas  wie 
das,  was  du  gesammelt  hast  an  Rüstzeug  für  schlimme  Zeiten, 
läßt  nicht  aufkommon  die  Oberherrschaft  des  Diktators“. 


Druckfehlerberichtigungon. 

S.  39,  Z.  18  lies:  ar-Ri’&l. 

8.  40,  Z.  4 v.  u.  lies:  C- « «..i  jXJjJLi 

8.  74,  Z.  2 lies: 

8.  192,  Z.  1 lies:  Jilj  J S. 

8.  192,  Z.  6 lies: 


Sitxnngfltar.  d.  pttil.-hial.  Kl.  CXIJX.  Rd.  fi,  Afcli. 
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siue  de  praedestinatione  et  lihero  arbitrio  dialogu». 

IV.  Abhandlung.  Schönbach:  Über  Hermann  von  Reun. 

V.  Abhandlung.  II.  Schenkl:  Bibliothcca  patmm  latiuorum  Britan- 
nica.  XII.  Die  kleineren  öffentlichen  und  Privatbibliotheken,  nebst 
der  Bibliothek  von  Corpus  Christi  College,  Cambridge. 

VI.  Abhundluiig.  Jahn:  Grammatik  der  Mehri-Spracho  in  SUdarabiou. 
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X.  SITZUNG  VOM  20.  APRIL  1904. 


Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  Vizepräsident  macht  Mit- 
teilung von  dem  am  1.  April  1.  J.  zu  Leipzig  erfolgten  Ab- 
leben des  auswärtigen  Ehrenmitgliedes  der  Klasse,  Exzellenz 
Dr.  Otto  von  Böhtlingk. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Der  Sekretär  Überreicht  zwei  mit  der  Bitte  um  Auf- 
bewahrung behufs  Sicherstellung  der  Priorität  übersandte  ver- 
siegelte Schreiben  mit  der  Aufschrift:  ,Zum  strafrechtswissen- 
schaftlichen Thema:  Untauglicher  Versuch'  von  Herrn  Dr. 
Eduard  Ritter  von  Liszt,  k.  k.  Gerichtssekretür  in  Wien. 

Die  beiden  versiegelten  Schreiben  werden  in  Verwahrung 
genommen. 

Der  Sekretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Landes- 
archivars von  Kärnten,  Herrn  Dr.  August  Ritter  von  Jakscli 
in  Klagenfurt,  für  die  ihm  zur  Herausgabe  des  III.  und  zu 
Vorarbeiten  für  den  IV.  Band  seiner  .Monnmenta  ducatus 
Carinthiae*  bewilligte  Subvention. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  die  auf  den  bevorstehenden  Zu- 
sammentritt des  Kartelltages  bezüglichen  Zuschriften,  wonach 
von  seiten  der  kartellierten  Akademien  und  gelehrten  Gesell- 
schaften folgende  Herren  Delegierte  erscheinen  werden : 

1.  von  der  kiinigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Göttin  gen:  Herr  geheimer  Regierungsrat  Professor  Dr. 
F.  Klein; 
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2.  von  der  kiinigl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften in  Leipzig:  Herr  geheimer  Hofrat  Professor  Dr.  E. 
Windisch ; 

3.  von  der  königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München:  der  Präsident  der  Akademie,  Herr 
Professor  Dr.  von  Heigel,  ferner  Seine  Magnifizenz,  Herr 
Professor  Dr.  W.  von  Dyck  und  Herr  Direktor  Dr.  von 
Seeliger. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  ein  vom  vorbereitenden  Komitee  fiir 
die  im  April  1905  in  Algier  stattfindende  XIV.  Session  des 
internationalen  Orientalistenkongresses  übersandtes  Pro 
gramm  vor. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  weiters  eine  Einladung  der  Soeidtü 
nationale  des  Antiqunires  de  France  in  Paris  vor  zur  Feier 
ihres  100jährigen  Bestandes. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  V.  Jagii  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung,  die  sich  ,Ein  unedierter  grie- 
chischer Psalmenkommentar1  betitelt,  der  Klasse  vor. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Denkschriften  aufgenommen. 


Endlich  legt  der  Sekretär  einen  von  der  k.  k.  Zentral- 
kommission für  Kunst-  und  historische  Denkmale  in  Wien 
übersandten  Bericht  iiires  Konservators,  Herrn  Direktors  P. 
< )tto  Fehringer  in  Seitenstetten,  vor  über  einen  römischen  Wartc- 
tunn  zwischen  Erla  und  Strengberg. 

Der  Bericht  wird  der  Limeskommissiou  abgetreten. 


Digitized  by  Google 


VII 


XI.  SITZUNG  VOM  27.  APRIL  1904. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  Kuratoriums 
der  kais.  Akademie,  wonach  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit 
der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog-Kurator  bei  der  dies- 
jährigen feierlichen  Sitzung  am  21.  Mai,  4 Uhr  nachmittags, 
erscheinen  und  dieselbe  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  die  neuerschienenen  Bände  akademischer 
Publikationen  vor,  und  zwar: 

1.  Sitzungsberichte,  Bd.  CXLVII,  Jahrgang  1903. 
Wien  1904. 

2.  Archiv  für  österr.  Geschichte.  XCIII.  Bd.,  1.  Hälfte. 
Wien  1904. 

3.  Fontes  rerum  Austriacarum.  Bd.  LVII  (,Privathriefe 
Kaiser  Leopold  I.  an  den  Grafen  F.  E.  Pötting  1062 — 1073. 
Herausgegeben  von  Dr.  A.  F.  Pribram  und  Dr.  M.  Land- 
wehr von  Pragenau.  II.  Teil:  Jänner  1009  bis  Dezember 
1073').  Wien  1904. 

Zur  Kenntnis. 


Weiters  legt  der  Sekretär  die  an  die  Klasse  gelangten 
Druckwerke  vor,  und  zwar: 

1.  , Mitteilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs.  Heraus- 
gegeben von  der  Direktion  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs.  Dritte 
Folge.  III.  Band.  (Mit  3 Beilagen  und  9 Textskizzen.)  Wien 
1904' ; übersandt  von  der  Direktion  des  k.  und  k.  Kriegs- 
archivs ; 

2.  Soustava  dlouh^ch  slabik  koncovych  v starß  Ger- 
manstinö.  Napsal  Dr.  Josef  Jankd.  (System  der  langen  End- 
silben im  Altgermanischen.)  Prag  1903'; 

3.  ,Prove.  — Historick^  slovar  slovanskdho  präva.  Sc- 
stavil  Dr.  Hermenegild  J ireßek.  (Historisches  Wörterbuch  des 
slawischen  Rechtes.)  Prag — Brünn  1904',  vom  Autor  übersandt; 
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4.  Die  Entstehungszeit  der  germanischen  Göttergestaltcn. 
Brr,nm^9M^8  Prähi8t°ri8CheStUdie  Kari  Srhirtneisen. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


j 'erliest  eine  Zuschrift  der  Bibliotheksvor- 

stehung  des  komgl.  Prämonstratenser-Chorherrenstiftes  in  Prag- 

naton!l!V'HW°Jrin,  daSSe‘be  8ich  bercit  «klärt.  .lern  inter- 
unte,-  V • andschriftenle,hverkehr  beizutreten,  jedocl.  nur 
deren  v 7,  d°r  ^ k‘  Universitätsbibliothek  in  Prag, 
deren  Vorsehung  sich  hierzu  ihrerseits  bereit  erklärt  hat. 

/.ur  Kenntnis. 


verein  für  ‘«f  *7  mebrere  vom  .Weltsprachen- Zentral- 

PrZen!  ia  ma,  u Gfaz  tib™dete  Exemplare  eines 
- T Ch:  b<ititeIt  ist:  Frage  der  Einführung 

TZZ  äTwIr  V,erke.brSSIJra"he-  Zusammengestellt  im 
«»««  internationalen To^rß^Mr1"03  T St™rm&rk  ^ 

in  London  I QfU  * er  Akademien  der  Wissenschaften 

Graz  HW  “ Cr8ten  Scbriftmhrer  Ludwig  Zamponi. 

dem  Wunsche  ExemPIare  werden  gemäß 

delegierten  Mitglieder  der  kais  Ak'T  ^ ',auh  L<'nd°n 

«am.  Akademie  verteilt  werden. 


Endlich  überreicht  der  Sei™  ... 

Herrn  Professors  P.  Adalbert  F V °lne  Ab,mnd,nnK  des 
Brunnkirchen  bei  Furth  N -Ö  r'  _uchs,  Pfarrverwesers  in 
diktinerstiftes  Güttweig’ von  1’°'*  Urbare  tles  Bene' 

Wird  an  die  Weistümer  „ntl  , 

b«u  Kommission  geleitet. 
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XII.  SITZUNG  VOM  4.  MAI  1904. 

Der  Sekretär  überreicht  mehrere  Exemplare  des  von 
der  k einig!,  niederländischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Amsterdam  übersandten  ,Programma  eertaminis  poetici  in 
academia  regia  disciplinarum  Neerlandica  ex  legato  Hoeufftiano 
in  annnm  MCMV  indicti'. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  k.  Statthalterei- 
präsidiums in  Lemberg  bezüglich  der  Inventarisierung  der 
in  den  unterstehenden  Archiven  und  Registraturen  vorhandenen 
Urbare  und  ähnlichen  Register,  und  überreicht  die  betreffenden 
Verzeichnisse  der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften  in  Neu- 
Sandec,  Podhajce,  Rohatyn,  Tlumacz  und  Zaleszczyki. 

V erden  an  die  Weistünier-  und  Urbarkommission  geleitet. 


Der  Sekretär  legt  den  vom  k.  k.  galizischen  Landesschul- 
rate in  Lemberg  übersandten  Jahreshauptbericht  Uber  den 
Zustand  der  galizischen  Mittel-,  Staatsgewerbe-,  Handels-  und 
Volksschulen  sowie  der  Lehrerbildungsanstalten  im  Schuljahre 
1902/3  vor,  letzteren  Bericht  auch  in  deutscher  Sprache. 

Zur  Kenntnis. 


Endlich  überreicht  der  Sekretär  eine  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übersandte  Abhandlung  des 
k.  M.  Herrn  Professors  Dr.  Karl  Wessely  in  Wien,  betitelt: 
,Ein  Altersindiciuin  des  Philogelos'. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 
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XIII.  STTZIJNG  VOM  11.  MAI  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Draekwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  Johannes  0.  Barolin  .Die  Teilung  der  Erde,  Dresden 
1 904',  vom  Autor  übersandt; 

2.  .Lexikographische  Beiträge  II  von  E.  von  Zach.  Peking 
1903',  vom  Verfasser  Überreicht; 

3.  ,Archivalische  Zeitschrift.  Herausgegeben  durch  das 
bayerische  allgemeine  Reichsarchiv  in  München.  Neue  Folge, 
XI.  Band,  München  1904',  übersandt  vom  königl.  allgemeinen 
Reichsarchiv  in  München; 

4.  , Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  1572—1585  nebst 
ergänzenden  Aktenstücken,  IV.  Band:  Die  süddeutsche  Nuntiatur 
des  Grafen  Bartholomäus  von  Portia  (zweites  Jahr  1574/75). 
Im  Aufträge  des  königl.  preußischen  historischen  Institutes  in 
Rom  bearbeitet  von  Karl  Schellhass,  Berlin  1903',  übersendet 
vom  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Hofrates  Anton  E.  Schönbach  in 
Graz  vor,  betitelt:  , Beiträge  zur  Erklärung  altdeutscher  Dicht- 
werke. Viertes  Stück:  Die  Sprüche  des  Bruder  Wernher  II.' 

Die  Abhandlung,  welche  die  (als  7.  Abhandlung  des 
UXLVIII.  Bandes  der  Sitzungsberichte)  bereits  gedruckte  ,Dio 
Sprüche  des  Bruder  Wernher  I.‘  fortsetzt,  wird  in  die  Sitzungs 
berichte  aufgenommen. 

Der  Sekretär  überreicht  zwei  zur  Vorlage  bei  der  Voll- 
versammlung der  internationalen  Assoziation  der  Akademien  in 
London  1904  bestimmte  Promcmoria  der  British  Academy, 
und  zwar  bezüglich  der  Herausgabe  eines  Pali-Dictionary  und 
eines  Greek  Thesaurus. 

Geht  an  die  Verbandkommission. 
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Der  Sekretär  überreicht  die  von  Herrn  Professor  Dr. 
Alois  Musil  in  Olmütz  hergestellte  erste  Karte  von  Arahia 
Petraea. 

Geht  an  die  Nordarabische  Kommission. 


XIV.  SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1904. 


Von  dein  am  13.  Mai  1.  J.  zu  Jena  erfolgten  Ableben  des 
k.  M.,  ehemals  w.  M.  der  Klasse,  Herrn  Professors  Dr.  Ottokar 
Lorenz,  wurde  bereits  in  der  außerordentlichen  Sitzung  der 
Klasse  vom  19.  Mai  1.  J.  Mitteilung  gemacht  und  die  Mitglieder 
gaben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  Kura- 
toriums der  kais.  Akademie,  wonach  Seine  kais.  und  künigl. 
Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog-Kurator  den 
Bericht  des  Präsidiums  über  die  Anregung  betreffend  die  Wahl 
der  kais.  Akademie  zum  Vororte  der  internationalen  Assoziation 
für  die  Jahre  1905,  19(X>  und  1907  zur  erfreulichen  Kenntnis 
genommen  habe. 


Der  Sekretär  legt  den  erschienenen  Band  XLIX  der 
,Denksc  hriften,  Wien  1904'  vor. 

Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  legt  den  erschienenen 
Band  XL1V  des  Corpus  scriptorum  ccclesiast.  latin.  vor,  ent- 
haltend: ,S.  Aurel:  Augustini  operum  sectio  II.  S.  Augustini 
epistulae  ex  recensione  Al.  Ooldbacher  pars  III.  Wien  1904“. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Benndorf  überreicht  namens  der 
antiquarischen  Abteilung  der  Balkankommissiou  das  erschienene 
III.  Heft  der  Schriften  derselben,  enthaltend:  ,I)as  Sandsehak 
Berat  in  Albanien  von  Karl  Patsch,  Wien  1904'. 

Zur  Kenntnis. 
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Der  Sekretär  legt  die  beiden  vom  Autor,  Herrn  k.  k. 
Regierungsrat  K.  A.  Romstorfer  in  Czernowitz,  Übersandten 
Werke  vor,  und  zwar: 

1.  ,Das  alte  Fürstenschloß  in  Suczawa.  Bericht  Uber  die 
Forschungsarbeiten  im  Jahre  1902.  Czernowitz  1903‘; 

2.  ,Das  alte  Fürstenschloß  in  Suczawa.  Bericht  Uber  die 
im  Jahre  1903  durchgeführten  und  hiedurch  zura  Abschlüsse 
gebrachten  Forschungsarbeiten.  Czernowitz  1904‘. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  überreicht  ein  vom  vv.  M.  Herrn  llofrate 
von  Luschin-Ebengreuth  in  Graz  eingesandtes,  aus  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Advokaten  Herrn  Dr.  Viktor 
Hasenöhrl  stammendes  Manuskript,  betitelt:  , Beiträge  zur 
Geschichte  des  deutschen  Privatrechtes  in  den  österreichischen 
Alpenländern  bis  zur  Rezeption  des  römischen  Rechtes1. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Kommission. 


Der  Sekretär  legt  ein  mit  der  Bitte  um  Aufbewahrung 
zur  Sicherstellung  der  Priorität  übersandtes  versiegeltes  Schreiben 
desHerrn  J.  Lanz-Liebenfels  in  Rodaun  bei  Wien  vor,  welches 
die  Aufschrift  trägt:  ,Üas  Leiden  Jesu  eine  Theriomaehia“. 

Das  Schreiben  wird  in  Verwahrung  genommen. 


Der  Sekretär  überreicht  10  Exemplare  der  vom  Institut 
de  France  (Acaddmie  des  inscriptions  et  belles-lettres)  in  Paris 
übersandten  ,Note  de  la  commission  ehargee  d’examiner  le 
projet  tendant  k la  publication  d’une  edition  critique  du  Ma- 
hilbhärata.  Paris  1904''. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  überreicht  endlich  zum  Abdruck  im  An- 
zeiger“ einen  , Bericht  Uber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ver 
handlungen  betreffend  die  internationale  Handschriften  - Ver- 
leihung“. (Abgeschlossen  am  1.  Mai  1904.) 
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XV.  SITZUNG  VOM  15.  JUNI  1904. 


Der  Sekretär  überreicht  das  von  Seiner  königl.  Hoheit 
dem  durchlauchtigsten  Prinzen  Philipp  von  Sachsen-Koburg- 
Gotha  verfaßte  Werk:  ,Deux  monnaies  inconnues  du  rebelle 
Rum  Muhammed  (1626/7)'. 

Es  wird  hierfUr  der  Dank  durch  das  Präsidium  der  Klasse 
abgestattet  werden. 

Der  Sekretär  legt  weiters  das  von  der  Direktion  des 
k.  und  k.  Kriegsarchivcs  in  Wien  übersandte  Werk  vor:  ,Das 
Gefecht  bei  Jaice  am  7.  August  1878.  Nach  den  Feldakten 
und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  kriegs- 
geschichtlichen Abteilung  des  k.  und  k.  Kriegsarchivcs  von 
Eberhard  Mayerhoffer  von  Vedropolje.  Wien  1904'. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Organisations- 
komitees für  den  im  Herbste  1904  zu  St.  Petersburg  geplanten 
Congris  d’Histoire  et  de  Philologie  Slave,  worin  bekanntgegeben 
wird,  daß  dieser  Kongreß  aus  politischen  Gründen  auf  unbe 
stimmte  Zeit  verschoben  wurde. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  das  3.  , Bulletin  de  l’Association  inter- 
nationale pour  l’exploration  historique,  archeologique,  Unguis 
tique  et  ethnographique  de  l’Asie  Centrale  et  de  l'extreme 
Orient',  herausgegeben  vom  russischen  Komitee,  vor. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  k.  k. 
Finanzministeriums  in  Wien  betreffs  der  von  den  k.  k.  Finanz- 
landesdircktionen  in  Graz  und  Innsbruck  eingesendeten  Ver- 
zeichnisse der  in  den  ihnen  unterstehenden  Registraturen  und 
Archiven  vorhandenen  Urbare  und  ähnlichen  Register. 

Geht  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission. 
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Der  Sekretär  Überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  der 
Klasse  bestimmte  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Hofrates  Anton 
E.  Schönbach  in  Graz,  welche  betitelt  ist:  ,Übcr  Gutolf  von 
Heiligenkreuz.  Untersuchungen  und  Texte'. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


XVI.  SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  ,La  chronique  de  France  publiee  sous  la  dircetion  de 
Pierre  de  Coubertin.  4“  annöe.  1908'; 

2.  , Carnet  Bibliographique  editö  par  la  Chronique  de 
France.  1904'; 

3.  ,Neue  wissenschaftliche  Lebenslehre  des  Weltalls.  Der 
Ideal-  oder  Selbstzweckmaterialisraus  als  die  absolute  Philo- 
sophie ...  von  Josef  Lichtneekert.'  Leipzig  o.  J. ; 

4.  ,Una  reeensione  senza  precedenti  ed  un  po’  piü  di 
luce  del  P.  Giovanni  Markoviö.  Zagrabia  1904'; 

5.  ,Swjate  pismo  starogo  i nowogo  zawitu  mowoju  rusko- 
ukrainskoju'  (Ruthenische  Bibelübersetzung)  von  Professor  Dr. 
Puluj  in  Prag.  1903; 

(>.  , Deutsche  \ olkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen'  von 
Dr  Eduard  Langer.  Braunau  i.  B.  IV.  Band  (1904),  1.  Heft. 

Es  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 


Der  Sekretär  legt  die  von  den  nachstehenden  Behörden 
c.ngcscndeten  Verzeichnisse  der  in  den  ihnen  unterstehenden 
Registraturen  und  Archiven  vorhandenen  Urbare  und  ähnlichen 
Register  vor,  und  zwar: 

1.  von  der  k.  k.  Statthalterei  in  Steiermark, 

2.  vom  Vorarlberger  Landesarchiv  in  Bregenz  und 
wT  f-b'  Lavant,!r  Ordinariate  in  Marburg. 

Werden  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission  geleitet. 
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Endlich  Überreicht  der  Sekretär  das  vom  Autor,  Herrn 
Dr.  Alfred  Jahn  in  Brünn,  übersandte  Manuskript  des  III.  Teiles 
seiner  Arbeit:  ,Die  Mehrisprache  in  Südarabien',  enthaltend : 
,Die  Grammatik  der  Mehrisprache'. 

Geht  an  die  südarabische  Kommission. 


XVII.  SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1904. 


Seine  Exzellenz,  der  Vorsitzende,  gedenkt  des  schweren 
Verlustes,  den  die  kais.  Akademie  durch  das  am  22.  Juni  1.  J. 
erfolgte  Ableben  ihres  Ehrenmitgliedes  und  Kurator  Stellver- 
treters, Sr.  Exzellenz  des  Herrn  Dr.  Karl  von  Stremayr, 
erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Der  Sekretär  legt  den  eben  erschienenen  L.  Band  der 
, Denkschriften,  phil.-hist.  Klasse,  Wien  1904'  vor. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  k.  k. 
Finanzministeriums  in  Wien  bezüglich  der  von  der  k.  k. 
Finanzlandesdirektion  in  Graz  nachträglich  vorgelegten  Urbar- 
verzeichnisse. 

Geht  an  die  Weistüiner-  und  Urbarkommission. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  Gesellschalt  für 
neuere  Geschichte  Österreichs  in  Wien  und  legt  mohrcro 
Exemplare  der  zur  Verteilung  an  die  Mitglieder  der  kais.  Aka- 
demie bestimmten  Beitrittseinladung  vor. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  überreicht  eine  von  Herrn  Hofrat  Dr. 
Bruno  StUbel  in  Dresden  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die 
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akademischen  Schritten  übersandte  Abhandlung,  welche  be- 
titelt ist:  ,Die  Instruktion  Karls  V.  für  Philipp  II.  vom  25.  Ok- 
tober 1555‘. 

Die  Abhandlung  geht  an  dio  historische  Kommission. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  6.  JULI  1904. 


Der  Sekretär  legt  die  an  die  Klasse  gelangten  Druck 
werke  vor,  und  zwar: 

1.  ,Der  Baum  der  Erkenntnis.  Eine  mythologisch-etymo- 
logische Studie  von  Bernhard  Marr.  1904'; 

2:  ’Goethe  und  Österreich.  Briefe  mit  Erläuterungen. 
„ Teil.  Herausgegeben  von  August  Sauer.  (Schriften  der 
oet  le-Gesellschaft,  18.  Band.)  Weimar  1904',  vom  Autor 
übersandt; 

3.  ,Quido  Hodura:  Ndfeiii  Litomvälske  (Dialektologie). 
Leitoraischl  1904'  (LitomySlsko  VI.  porddd  Anton  Toraifick), 
übersandt  vom  Herausgeber; 

4.  ,C.  k.  Rada  szkolna  krajowa  o stanie  wyehowania  pu- 
bhcznego  w roku  szkolnym  1902/3.  Lemberg  1903'. 

Es  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  ausgesprochen. 
K»n7iWi»l  t ^°kretiir  Verreicht  die  beiden  eben  erschienenen 

p“  V “7  “"*»*'  '•«»».,  und  zwar : V.l.  II. 

hu  oVm„rd5t  " “"Pluram  inscriptionum  c*  ,ui- 

bus  cxempla  adferuntur,  Leipzig  1904. 

Zur  Kenntnis. 

der  WsLnschaftcn 7nB  e r H 7 t“"  — dcr  Preuß  Akademie 

Vorstand  dn  rv  o c n’  'vonn  m'tgeteilt  wird,  daß  der 
I veithtde^T  ftangodCn  aUK  dcrselbe"  “ d^re  1904 
Emir^vv  a"  Pe,8r  ""  Brtr^>  von  18W  Mark  Herrn  Dr. 

y,  - • Professor  der  romanischen  Philologie  an  der 
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Universität  Freiburg  in  Baden,  für  die  ersten  vier  Bande  seines 
.Provcnzalischen  -Supplement Wörterbuches,  Leipzig  1894 — 1904' 
zuerkannt  hat. 

Zur  Kenntnis. 


XIX.  SITZUNG  VOM  5.  OKTOBER  1904. 


Der  Vorsitzende,  Seine  Exzellenz  von  Hartei,  begrüßt 
die  Mitglieder  bei  der  Wiederaufnahme  ihrer  akademischen 
Tätigkeit  nach  den  Ferien. 


Derselbe  legt  als  Obmann  der  Kirchenväter- Kommission 
die  beiden  neuerschienenen  Bände  des  Corpus  scriptor.  ccclcs. 
latin.  vor,  und  zwar: 

Vol.  XXXXIII.  Sancti  Aureli  Augustini  opera  (Scct.  III, 
pars  4)  de  consensu  evangelistarum  libri  quattuor  ex  recen- 
sione  Francisci  Weihrich.  Wien  1904,  und 

Vol.  XXXXV.  Scriptores  ecclesiastici  minores  sacc.  IV. 
V.  VI.  Fasciculus  1.  Euagrii  altercatio  legis  inter  Simoneni 
Judacum  et  Theophilum  Christianum  ex  recensionc  Eduardi 
Bratke.  Wien  1904. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.,  Seine  Exzellenz  von  Inama-Stcrnegg,  legt 
als  Obmann  der  Weistümer-  und  Urbarkommission  den  kürz- 
lich erschienenen  ersten  Band  der  1.  Serie  der  , Österreichischen 
Urbare1  vor,  enthaltend : ,Die  landesfürstlichen  Urbare  Nieder- 
und  Oberösterreichs  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert.  Im 
Aufträge  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  W.  Levee  herausgegeben  von  Alfons  Dopsch. 
Wien  und  Leipzig  1904.' 

Zur  Kenntnis. 

Sitzungber.  d.  pliil.-hist  CI.  CL.  Bd.  b 
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Der  Sekretär  legt  den  kürzlich  erschienenen  Faszikel  7 
des  II.  Bandes  des  Thesaurus  linguae  latinae,  Leipzig  1904, 
vor;  desgleichen  die  folgenden  an  die  Klasse  gelangten  Druck- 
werke : 

1.  , Codex  Magliabccchiano  XIII.  3.  Manuscrit  Mexicain 
post-Colombicn  de  la  Bibliothfeque  nationale  de  Florence,  repro- 
duit  en  photoehromographic  aux  frais  du  Duc  de  Loubat, 
correspondant  de  l’Institut.  Danesi,  Korne  1904'; 

2.  , Kavallerieverwendung,  Aufklärung  und  Armeeführung 
bei  der  Hauptarmee  in  den  entscheidenden  Tagen  vor  Leipzig 
(2.  bis  14.  Oktober  1813).  Bearbeitet  nach  den  Feldakten  und 
anderen  authentischen  Quellen  von  Hugo  Kerehnawe.  Wien 
1904‘,  übersandt  von  der  Direktion  des  k.  und  k.  Kriegsarchivcs 
in  Wien; 

3.  ,I)as  Wiener  Versorgungsheim.  Eine  Gedenkschrift 
zur  Eröffnung,  im  Aufträge  der  Gemeinde  Wien  verfaßt  von 
Dr.  Jakob  Dont.  1904'. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  und  k.  Obcrst- 
kämmercramtes  in  Wien,  betreffend  die  Allerhöchste  Ernennung 
Sr.  Exzellenz,  des  wirklichen  geheimen  Rates  Leopold  Freiherrn 
von  Gudenus,  zu  Sr.  k.  und  k.  apost.  Majestät  Oberstkämmercr. 
Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  überreicht  die  im  Wege  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Kuhns  und  Unterricht  durch  Vermittlung  des 
k.  und  k.  Ministeriums  des  kais.  und  königl.  Hauses  und  des 
Äußeren  übersandte,  aus  Anlaß  der  Feier  des  200jährigen  Be- 
standes der  königl.  preuß.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  hergestellte  Plakette  nebst  einem  Begleitschreiben  Sr. 
Exzellenz  des  königl.  preuß.  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinalangelegenbeitcn  Dr.  Studt  in  Berlin. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 
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Der  Sekretär  verliest  ein  aus  Maasmünster,  18.  Juli,  da- 
tiertes Schreiben  des  k.  M.  im  Auslande,  Herrn  geh.  Rates 
Professors  Dr.  Ludwig  Fried länder,  worin  derselbe  lur  die 
ihm  seitens  der  kais.  Akademie  zu  seinem  80.  Geburtstage  tele- 
graphisch dargebrachten  Glückwünsche  dankt. 

Zur  Kenntnis. 

Endlich  verliest  der  Sekretär  eine  Zuschrift  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Kultus  und  Unterricht,  worin  die  kais.  Akademie 
cingoladen  wird,  sich  an  dem  anläßlich  der  Ausstellung  in 
Lüttich  im  Jahre  1905  geplanten  internationalen  Kongreß  für 
Reproduktion  von  Handschriften,  Münzen  und  Siegeln  durch 
Entsendung  von  Delegierten  zu  beteiligen. 

Zur  Kenntnis. 


XX.  SITZUNG  VOM  12.  OKTOBER  1904. 


Seine  Exzellenz,  der  Vorsitzende  Vizepräsident  Ritter  von 
Hartei,  begrüßt  das  neugewählte  wirkliche  Mitglied,  Herrn 
Professor  Dr.  Emil  von  Ottenthal,  und  heißt  denselben  herz- 
lich willkommen. 

Der  Sekretär,  Hofrat  Ritter  von  Karabacck,  verliest 
die  nachstehende  Zuschrift  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus 
und  Unterricht: 

Seine  k.  nnd  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster Entschließung  vom  10.  September  1904  die  Wieder- 
wahl des  emeritierten  ordentlichen  Professors  der  Geologie  an 
der  Universität  in  Wien  Dr.  Eduard  Sueß  zum  Präsidenten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  für  die  statutenmäßige 
Funktionsdauer  von  drei  Jahren  nilergnüdigst  zu  bestätigen, 
ferner  zu  wirklichen  Mitgliedern  dieser  Akademie,  und  zwar  in 
der  philosophisch  - historischen  Klasse  den  ordentlichen  Pro- 
fessor der  Geschichte  und  der  historischen  Hilfswissenschaften 
und  Vorstand  des  Institutes  für  österreichische  Geschichts- 
forschung an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Emil  v.  Ottenthal 
sowie  den  emeritierten  ordentlichen  Professor  der  politischen 

b* 
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Ökonomie  an  der  Universität  in  Wien,  Mitglied  des  Herren- 
hauses, Hofrat  Dr.  Karl  Menge r und  in  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Klasse  den  ordentlichen  Professor  der 
theoretischen  Physik  an  der  Universität  in  Wien  Hofrat  Dr. 
Ludwig  Boltzmann  huldvollst  zu  ernennen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  apostolische  Majestät  haben  ferner  die 
Wahl  des  königlichen  italienischen  Botschafters  a.  D.  Konstantin 
Grafen  Nigra,  des  Professors  für  Sanskrit  und  vergleichende 
Sprachforschung  an  der  Universität  in  Utrecht  Dr.  Heinrich 
Kern  und  des  ordentlichen  Professors  der  klassischen  Philo- 
logie an  der  Universität  in  Bonn,  geheimen  Regierungsrates 
Dr.  Hermann  Usener  zu  Ehrenmitgliedern  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  im  Aus- 
lande huldreichst  zu  genehmigen  und  die  weiteren  von  der 
Akademie  vollzogenen  Wahlen  korrespondierender  Mitglieder 
im  In-  und  Ausland  allergnädigst  zu  bestätigen  geruht,  und 
zwar  in  der  philosophisch-historischen  Klasse:  die  Wahl  des 
außerordentlichen  Professors  der  römischen  Altertumskunde  an 
der  Universität  in  Wien  Regierungsrates  Dr.  Wilhelm  Kubi- 
tschck,  Kustos  am  kunsthistorischen  Hofmuscum,  des  ordent- 
lichen Professors  der  Geschichte  des  Altertums  an  der  Universität 
in  Graz  Dr.  Adolf  Bauer,  des  ordentlichen  Professors  der 
klassischen  Archäologie  an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Emil 
Reisch,  des  ordentlichen  Professors  der  österreichischen  Ge- 
schichte an  der  Universität  in  Graz  Dr.  Karl  Uhlirz,  des 
ordentlichen  Professors  der  politischen  Ökonomie  an  der  Uni- 
versität in  Wien  Hofrates  Dr.  Eugen  Philippovich  v.  Phi- 
lippsberg und  des  Präsidenten  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien  Ferdinand  Freiherrn  v.  Andrian-Werburg  zu 
korrespondierenden  Mitgliedern  im  Inlande,  dann  die  Wahl  des 
Geheimrates  Dr.  Karl  Theodor  Ritter  v.  Hcigel,  Präsidenten 
der  königlich  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften,  ordent- 
lichen Professors  der  Geschichte  an  der  Universität  in  München, 
des  Professors  der  semitischen  Philologie  an  der  Universität 
Berlin  Dr.  Eberhard  Schräder,  des  Professors  der  neueren 
Geschichte  an  der  Universität  in  Florenz  Pasquale  Villari, 
Präsidenten  der  R.  Accaderaia  dei  Lincei  in  Rom,  des  Pro- 
fessors der  Altertumskunde  an  der  Pariser  Universität  Georges 
Perrot,  des  Professors  der  romanischen  Philologie  an  der  Uni- 
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versitilt  Straßbarg  i.  E.  I)r.  Gustav  Gröber  und  des  ordent- 
lichen Professors  der  Staatswissenschaften  an  der  Universität 
Berlin  Geheimen  Kates  Dr.  Adolf  Wagner  zu  korrespon- 
dierenden Mitgliedern  im  Ausland;  in  der  mathematisch -natur- 
wissenschaftlichen Klasse:  die  Wahl  des  ordentlichen  Professors 
der  pathologischen  Anatomie  an  der  deutschen  Universität  in 
Prag  Hofrates  Dr.  Hans  Chiari,  des  ordentlichen  Professors 
der  mathematischen  Physik  an  der  Universität  in  Czernowitz 
Dr.  Ottokar  Tum lirz,  des  ordentlichen  Professors  der  Geodäsie 
und  sphärischen  Astronomie  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
schule in  Brünn  Hofrates  Gustav  Niessl  v.  Mayendorf,  des 
ordentlichen  Professors  der  Botanik,  technischen  Warenkunde 
und  Mikroskopie  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  Dr. 
Franz  Ritter  v.  Höhnei  und  des  ordentlichen  Professors  der 
systematischen  Botanik  und  des  Direktors  des  botanischen 
Gartens  an  der  deutschen  Universität  in  Prag  Dr.  Günther 
Ritter  Beck  v.  Mannagetta  zu  korrespondierenden  Mitgliedern 
im  Inland,  endlich  die  Wahl  des  emeritierten  Professors  der 
Mathematik  und  Astronomie  an  der  John  Hopkins-University 
in  Baltimore  Simon  Neweomb,  Foreing  Secretary  der  National 
Academy  of  Sciences  in  Washington,  derzeit  in  Washington, 
des  ordentlichen  Professors  der  Botanik  an  der  Universität 
in  Leipzig  Geheimrates  Wilhelm  Pfeffer,  des  Professors  der 
Chemie  an  der  Pariser  Universität  und  an  der  Ecole  pratique 
des  hautes  etudes  li  la  Sorbonne  Henry  Moissan,  des  ordent- 
lichen Professors  der  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Uni- 
versität in  Heidelberg  Geheimen  Bergrates  Dr.  Karl  Harry  Fer- 
dinand Rosenbusch,  des  ordentlichen  Professors  der  Chemie 
an  der  Universität  in  Leipzig  Geheimrates  Dr.  Wilhelm  Ostwald 
und  des  ordentlichen  Professors  der  Zoologie  an  der  Universität 
in  Heidelberg  Geheimrates  Dr.  Otto  Bütschli  zu  korrespon- 
dierenden Mitgliedern  im  Ausland. 


Die.  königl.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mün- 
chen übersendet  den  Bericht  des  Sekretariats  über  die  45. 
Plenarversammlung  ihrer  historischen  Kommission. 

Zur  Kenntnis. 
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Herr  Professor  Dr.  Konrad  Schiffmann  in  Linz  über- 
sendet einen  ersten  Bericht  über  das  Ergebnis  der  ihm  von 
der  Weistümer-  und  Urbarkommission  übertragenen  Bereisung 
der  geistlichen  Archive  Oberösterreichs. 

Wird  der  Weistümer-  und  Urbarkommission  abgetreten. 


Der  Sekretär  legt  einen  vorläufigen  Bericht  des  Herrn 
Professors  Dr.  Ernst  Sellin  in  Wien  Uber  seine  diesjährige 
Ausgrabung  auf  dem  Teil  Ta'annek  in  Palästina  vor. 


Das  k.  M.  Herr  Professor  Dr.  Johann  Loscrth  in  Graz 
übersendet  eine  Sammlung  von  Akten  und  Korrespondenzen 
zur  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Innerüsterreich  unter 
Ferdinand  II.  1.  Teil:  Die  Zeiten  der  Regentschaft  und  die 
Auflösung  des  protestantischen  Schul-  und  Kirchcnministcriums 
in  Innerösterrcich  1 f>9' l — lfiOO  und  ersucht  um  deren  Aufnahme 
in  die  zweite  Abteilung  der  Fontes  rerum  Austriacarum. 

Die  Abhandlung  tceht  an  die  historische  Kommission. 


Der  Sekretär  legt  mehrere  von  Herrn  cand.  prof.  Deme- 
trius Cioloca  aus  dem  Nachlasse  des  Professors  Wilhelm 
Schmidt  in  Suczawa  übersandte  Manuskripte  vor,  und  zwar: 

1.  ,Die  Regesten  der  Archive  im  Markgrafentume  Mähren  II 
(Iglau,  Znaim)‘; 

2.  ,Das  Stadtarchiv  von  Mährisch-Neustadt'; 

3.  ,Das  fürstbischüfliche  Kapitulararchiv  in  Olmtttz'. 
Ferner  noch  18  kleinere  Manuskripte  zur  Geschichte  der 

Moldau. 

Werden  an  die  historische  Kommission  geleitet. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Heinzei  erstattet  an  Stelle  des 
w.  M.  Herrn  Hofrates  Gomperz  namens  der  Kommission  zur 
Herausgabe  eines  Thesaurus  linguac  latinae  Bericht  Uber  die 
Münchener  Konferenz  vom  12.  und  13.  Juli  I.  J. 
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XXI.  SITZUNG  VOM  19.  OKTOBER  1904. 


Der  Sekretär,  Hofrat  Ritter  von  Karabacek,  verliest 
die  Dankschreiben  der  Herren  Emil  Reisch  in  Wien,  Gustav 
Gröber  in  Straßburg,  Karl  Theodor  Ritter  von  Heigel  in 
München  und  Eberhard  Schräder  in  Berlin  für  ihre  Wahl 
zu  korrespondierenden  Mitgliedern  der  Akademie. 

Weiters  verliest  der  Sekretär  das  Dankschreiben  des 
Vereines  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin  für 
die  geschenkweise  Überlassung  der  akademischen  Publikationen. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  überreicht  namens  des  Autors,  des  w.  M. 
Hofrates  Dr.  A.  von  Luschin-Ebengreuth  in  Graz,  dessen 
neuestes  Werk:  , Allgemeine  Münzkunde  und  Geldgeschichte 
des  Mittelalters  und  der  Neueren  Zeit  (Handbuch  der  Mittel- 
alterlichen und  Neueren  Geschichte,  herausgegeben  von  G.  v. 
Below  und  F.  Meinecke,  Abteilung  V).  München  und  Berlin 
1904'  für  die  akademische  Bibliothek. 

Es  wird  für  diese  Spende,  welche  der  Bibliothek  einver- 
leibt werden  wird,  der  Dank  ausgesprochen. 


Weiters  legt  der  Sekretär  die  folgenden  an  die  Klasse 
gelangten  Druckwerke  vor,  und  zwar: 

1.  ,Sweden.  Its  People  and  its  Industry.  llistorical  and 
Statistical  Handbook  published  by  order  of  the  Government 
edited  by  Gustav  Sundbärg.  Stockholm  1904'; 

2.  ,Catdlogo  del  Museo  de  los  Exceleutisimos  Seiiorcs 
Marqueses  de  Casa-Loring , que  redacta  el  Excmo.  Sr.  Don 
Manuel  R.  de  Berlanga.  Mdlaga,  Bruxelles  1903',  übersendet 
vom  Herausgeber; 

3.  , Fünfundzwanzig  Jahre  Schmalspurbahn  in  Bosnien. 
1879 — 1904.  Ein  kurzer  Überblick  der  Entwicklung  der  bosn.- 
herzeg.  Schmalspurbahn,  verfaßt  aus  Anlaß  des  2ö.  Jahrestages 
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der  Eröffnung  der  ersten  Linie  Bosnisch- Brod  — Zenica,  von 
Richard  Haeminerle.  Sarajevo  1 904‘,  übersendet  vom  Ver- 
fasser; 

4.  , Jahrbuch  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österreichi- 
schen Handclsmuseums.  Fünftes  Studienjahr  1902/3.  Wien  1904‘, 
übersendet  von  der  Direktion  des  k.  k.  österreichischen  Handels- 
museums ; 

6.  , Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von 
Dr.  Eduard  Langer.  Braunau  i.  B.  1904.  IV.  Band,  2.  Heft', 
vom  Herausgeber  übersandt. 

Es  wird  für  diese  Werke  der  Dank  der  Klasse  ausge- 
sprochen. 

* 

Der  Sekretär  überreicht  ein  Zirkular  des  vorbereitenden 
Komitees  für  die  im  Jahre  1905  zu  Algier  stattfindende 
XIV.  Session  des  internationalen  Orientalisten  Kongresses,  über- 
sendet vom  Präsidenten  des  Komitees,  Herrn  Rend  Basset  in 
Mustapha. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  legt  einen  Reisebericht  des  Herrn  Dr.  Rudolf 
Wolkan,  Skriptors  an  der  k.  k.  Universitäts- Bibliothek  und 
Privatdozenten  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien,  vor  Uber  die 
Vorarbeiten  zu  einer  Neuherausgabe  der  Korrespondenz  des 
Aeneas  Sylvius  Piccolomini. 

Geht  an  die  historische  Kommission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Dr.  Johann  von  Kelle  in  Prag 
übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  (Untersuchungen  über  das  Incvitabile  sive 
dialogus  de  praedestinatione  et  libero  arbitrio  des  Honorius*. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  2.  NOVEMBER  1904. 


Der  Sekretär  verliest  die  Dankschreiben  der  Herren  k.  M. 
Adolf  Bauer  in  Graz,  Karl  Ulilirz  in  Graz,  Adolf  Wagner 
in  Berlin,  Pnsquale  Villari  in  Florenz  und  des  E.-M.  Heinrich 
Kern  in  Utrecht  für  ihre  Wahl  zu  Mitgliedern  der  kaiser- 
lichen Akademie. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  überreicht  das  von  den  Eigentümern  der 
Vossischen  Zeitung  in  Berlin  übersandte  Jubiläumswerk  ,Die 
Vossische  Zeitung.  Geschichtliche  Rückblicke  auf  drei  Jahr- 
hunderte von  Arend  Buchhol  tz.  Zum  29.  Oktober  1904. 
Berlin  1904'. 

Die  Klasse  spricht  hierfür  ihren  Dank  aus  und  reiht  das 
Werk  in  die  akademische  Bibliothek  ein. 


Der  Sekretär  legt  weiters  eingelaufene  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  , Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  von  Professor 
Oskar  Jäger.  1.  1800-1852.  II.  1852—1900.  Leipzig  1904‘; 

2.  ,Uber  die  sumerisch-gruzinische  Spracheinheit  (Auszug 
aus  der  böhmischen  Abhandlung)  von  Ph.  C.  Karl  Kra  mar. 
Prag  1904‘; 

3.  ,Dio  älteste  Urkunde  des  Klosters  Putna,  zur  vierhundert- 
jährigen  Gedenkfeier  des  Todes  Stephans  des  Großen  heraus- 
gegeben von  Professor  Dr.  Eugen  Kozak.  Czernowitz  1904' ; 

4.  , Reformen  im  österreichischen  Verkehrs-  und  Rechts- 
lcben.  Von  Dr.  Heinrich  Herbatschek.  Wien  1904'; 

5.  , Kriege  unter  Kaiser  Josef  II.  Nach  den  Feldakten 
und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  kriegs- 
geschichtlichen Abteilung  des  k.  und  k.  Kriegsarchives  von 
Oskar  Criste.  Wien  1904',  übersandt  von  der  Direktion  des 
k.  und  k.  Kriegsarchives  in  Wien. 

Es  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 
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Das  k.  M.  Herr  Dr.  Alexander  Conze  in  Berlin  über- 
sendet die  XIII.  Lieferung  der  , Attischen  Grabreliefs,  Berlin 
1904'. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  mehrere  Zuschriften  betreffend  Ver- 
zeichnisse von  Urbaren  und  ähnlichen  Registern,  und  zwar: 

1.  vom  k.  k.  Statthaltereipräsidium  für  Böhmen  in  Prag, 

2.  vom  Präsidium  des  k.  k.  österreichischen  Oberlandes- 
geriehtes  in  Wien, 

3.  vom  k.  k.  Justizministerium  in  Wien, 

4.  vom  Bürgcrmeisteramte  der  Stadt  Znaim  und 

5.  vom  Pfarramte  Osovä  Bytyäka  in  Mähren. 

Werden  der  Weistümer-  und  Urbarkommission  abgetreten. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  9.  NOVEMBER  1904. 


Der  Sekretär  verliest  das  Dankschreiben  Sr.  Exzellenz 
des  Grafen  Constantino  Nigra  in  Rom  für  seine  Wahl  zum 
auswärtigen  Ehrenmitgliedc  der  Klasse. 

Zur  Kenntnis. 


Die  Vorstehung  des  k.  k.  Institutes  für  österreichische 
Geschichtsforschung  an  der  Universität  Wien  lädt  zu  der 
Freitag  den  11.  d.  M.  stattfindenden  Feier  des  50jährigen  Be- 
standes ein. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  überreicht  die  folgende  vom  Archaeological 
Survey  Department  of  India  in  Bombay  übersendete  große 
Serie  von  Sanskrittextausgaben,  und  zwar: 

1.  Bombay  Sanskrit  Series  No.  I — VIII,  XII,  XIII,  XVI, 
XVII,  XXIII,  XXIV,  XXXI.  XXXIII,  XXXIV,  XXXV, 
XXXVII,  XL-XLVI,  XLVIII,  XLIX,  L-LIV,  LVI— LX, 
LXI1,  LXUI;  ferner: 
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2.  The  Vyakarana- Mahäbhftshya  of  Patanjali  edited  by 
P.  Kielhorn.  Vol.  I ; 

3.  A Concordance  to  the  principal  Upanishads  and  Bha- 
gavadgitä  by  G.  A.  Jacob. 

Es  wird  filr  diese  Spende  der  Dank  der  Klasse  ausge- 
sprochen und  die  Werke  werden  der  akademischen  Bibliothek 
einverleibt. 

Weiters  legt  der  Sekretär  die  folgenden  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  ,Prolegomena  zu  einer  Wieland-Ausgabe.  Im  Aufträge 
der  deutschen  Kommission  entworfen  von  Professor  Dr.  Bern- 
hard Seuffert  in  Graz.  (Aus  dem  Anhang  zu  den  Abhand- 
lungen der  königl.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften 
vom  Jahre  1904.)  Berlin  1904'; 

2.  .Colorado  College  Studios:  Modern  Language  Number. 
Colorado,  June  1904'; 

3.  ,La  banda  real  de  Castilia  por  Don  Rafael  Itamirez 
de  Arellano.  1899'; 

4.  jRelacion  de  las  Ceremonias  y ritos  y poblicaeion  y 
gobernacion  de  los  Indios  de  la  provincia  de  Mechuacan. 
Morel  la  1904'. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  überreicht  eine  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte  eingesandte  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  Erh.  Waldemar  Kanter  in  München, 
betitelt:  ,I)ic  Ermordung  König  Ladislaws  (1457)'. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Kommission. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  lß.  NOVEMBER  1904. 


Der  Sekretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn 
Professors  Dr.  Wilhelm  Kubitschck  in  Wien  für  seine  Wahl 
zum  korrespondierenden  Mitgliede  im  Inlande. 

Zur  Kenntnis. 
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Der  Sekretär  überreicht  den  eben  erschienenen  VII.  Fas- 
zikel des  Vol.  I des  , Thesaurus  linguae  latinao.  Leipzig  I904‘; 
ferner  die  folgenden  Werke,  und  zwar: 

1.  , Ludwig  Arndts  Ilitter  von  Arnesberg.  Zur  Erinnerung 
an  die  100jährige  Wiederkehr  seines  Geburtstages  (1903)  von 
Erwin  Grueber.  München  1904‘; 

2.  ,Prdcis  de  Grammaire  Pälie  accompagnö  d’uu  choix 
de  textes  graduös  par  Victor  Henry.  Paris  1904‘; 

3.  ,Die  Universitäten.  Rückblick  und  Ausblick.  Rede,  ge- 
halten bei  der  Rektorsinauguration  an  der  k.  k.  Karl  Franzens- 
Universität  zu  Graz  am  4.  November  1904  von  Ilofrat  Pro 
fessor  Dr.  Luschin  von  Ebengreuth.  Graz  1904‘. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Die  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Graz  dankt  für  das 
ihr  geschenkweise  überlassene  Werk  ,Saemundar-Edda,  heraus 
gegeben  von  F.  Detter  und  R.  Heinzei'. 

Zur  Kcnntuis. 

Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  k.  Statthaltcrci- 
präsidiums  für  llöhmen  in  Prag,  betreffs  nachträglich  eingc- 
langter  Berichte  der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften  über  vor- 
handene Verzeichnisse  von  Urbaren  und  ähnlichen  Registern. 

Geht  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Oswald  Redlich  überreicht 
namens  der  historischen  Kommission  die  eben  zur  Ausgabe 
gelangte  erste  Abteilung  der  ,Iiegesta  Habsburgica.  Regesten 
der  Grafen  von  Habsburg  und  der  Herzoge  von  Österreich 
aus  dem  Hause  Habsburg.  Ilerausgegeben  mit  Unterstützung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  und  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Kultus  und  Unterricht  vom  Institut  für  öster- 
reichische Geschichtsforschung  unter  Leitung  von  Oswald  Redlich. 
1.  Abteilung:  Die  Regesten  der  Grafen  von  Habsburg  bis  1231, 
bearbeitet  von  Harold  Steinacker.  Innsbruck  1904‘. 

Zur  Kenntnis. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  30.  NOVEMBER  1904. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  mährischen 
Landesbibliothek  in  Brünn,  worin  dieselbe  sich  bereit  erklärt, 
der  internationalen  Handschriftcnverleihung  bedingungslos  bei- 
zutreten. 

Zur  Kenntnis.  

Der  Sekretär  überreicht  den  soeben  ausgegebenen 
CXLV1II.  Band  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Klasse, 
Wien  1904. 

Zur  Kenntnis.  

Weiters  legt  derselbe  das  eingesandtc  Werk  vor:  ,Die 
k.  und  k.  Konsularakademie  von  1754  bis  1904.  Festschrift 
zur  Feier  des  hundertfünfzigjährigen  Bestandes  der  Akademie 
und  der  Eröffnung  ihres  neuen  Gebäudes.  Herausgegeben  im 
Aufträge  des  k.  und  k.  Ministers  des  kaiserlichen  Hauses  und 
des  Äußeren,  Agcnor  Graf  Goluehowski  von  Goluchowo. 
Wien  1904‘. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  von  Ottenthal  überreicht  die 
Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestandes  des  k.  k. 
Institutes  für  österreichische  Geschichtsforschung.  Wien  1904. 
Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  7.  DEZEMBER  1904. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  k.  Oberlandes- 
gerichtspräsidiums in  Wien  betreffs  Übermittlung  des  Ver- 
zeichnisses der  in  den  unterstehenden  Ämtern  vortindlichen 
Urbare  und  ähnlichen  Register. 

Geht  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission. 
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Der  Sekretär  überreicht,  die  an  die  Klasse  gelangten 
Druckwerke,  und  zwar: 

1.  ,Istoria  Romänilor  Maecdoneni  din  timpurile  cele  mai 
vechi  pänä  in  zilele  noastre  de  Ion  Argintcanu.  ßueurcsti  1904‘; 

2.  ,Sbornik  dokumentov  kasajudiehsa  administrativnago 
ustpoistva  sjevero-zapadnago  kraja  pri  imperatrizje  Ekate- 
rinje  II.  (1792—1796).  Wilna  1903‘. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  14.  DEZEMBER  1904. 


So.  Exzellenz  der  Vizepräsident  verliest  in  Vertretung 
des  am  Erscheinen  bei  der  heutigen  Sitzung  verhinderten 
Sekretärs  eine  Zuschrift  des  hohen  Kuratoriums  der  kais. 
Akademie,  wornach  Seine  kais.  nnd  königl.  Hoheit  der  durch- 
lauchtigste Herr  Erzherzog- Kurator  der  beantragten  Anbe- 
raumung der  nächsten  Feierlichen  Sitzung  auf  Samstag  den 
31.  Mai  1905,  um  4 Uhr  nachmittags,  beziehungsweise  um  6 
oder  7 Uhr  abends,  Seine  Genehmigung  erteile. 


Derselbe  verliest  ferner  ein  Schreiben  der  Frau  Lili 
Usener  in  Bonn,  worin  dieselbe  namens  ihres  schwer  er- 
krankten Gatten,  Herrn  geheimen  Regierungsrates  Professors 
Dr.  Hermann  Usener,  für  dessen  Wahl  zum  auswärtigen 
Ehrenmitglieds  der  kais.  Akademie  dankt;  ferner  ein  Schreiben 
des  Herrn  Hofrates  Professors  Dr.  Engen  Philippovieh  von 
Philippsberg,  worin  derselbe  für  seine  Wahl  zum  korrespon- 
dierenden Mitgliede  int  Inlande  dankt. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Vorsitzende  überreicht  ferner  das  von  der  Direktion 
des  k.  und  k.  Kriegsarchives  in  Wien  übersandte  Werk  ,Die 
letzte  Operation  der  Nordarmee  1866.  Vom  15.  Juli  bis  zum 
Eintritte  der  Waffenruhe.  Fortsetzung  von:  Die  kritischen  Tage 
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von  Olmütz  im  Juli  1 Ht»6.  Mit  Renützung  der  Feldakten  des 
k.  und  k.  Kricgsarchives  bearbeitet  von  einem  Gencralstabs- 
offizier.  Wien  Hi05‘. 

Es  wird  hierflir  der  Dank  ausgesproeben. 


Der  Vorsitzende  verliest  weiters  eine  Zuschrift  der  königl. 
bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München,  worin  von 
der  erfolgten  Konstituierung  dos  Redaktionskomitees  für  das 
, Corpus  der  griechischen  Urkunden  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Zeit'  Mitteilung  gemacht  und  um  die  nachträgliche 
Genehmigung  der  assoziierten  Akademien  ersucht  wird. 

Die  Klasse  erklärt  sich  einverstanden. 


Das  w.  M.  Herr  Ilofrat  Anton  E.  Schönbach  in  Graz 
übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Uber  Hermann  von  Reun'. 
Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 
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I.  SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1905. 

Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  macht  Mitteilung  von 
dem  am  29.  Dezember  1904  erfolgten  Ableben  des  w.  M.  der 
mathematisch -naturwissenschaftlichen  Klasse,  Herrn  Hofrates 
Dr.  Friedrich  Brauer  in  Wien. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  Kura 
toriums  der  kais.  Akademie , wonach  Seine  k.  und  k.  Hoheit 
der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog-Kurator  die  Wahl  des 
Präsidenten  der  Akademie,  Herrn  Professor  E.  Sncß,  zum  Vor- 
sitzenden und  des  Vizepräsidenten,  Sr.  Exzellenz  W.  von  Härtel, 
zum  Vorsitzenden-Stell Vertreter  des  Ausschusses  der  internatio- 
nalen Assoziation  mit  Dank  zur  höchsten  Kenntnis  zu  nehmen 
geruht  habe. 

Der  Sekretär  verliest  ferner  eine  Zuschrift  der  k.  k.  n.-ö. 
Matthaltcrei  in  Wien,  betreffs  der  Modalitäten  des  Vor- 
schlages für  die  Bewerbung  um  den  Friedenspreis  der  Nobel- 
stiftung für  das  Jahr  1905. 


Das  k.  M.  im  Auslände,  Herr  Hofrat  Dr.  Ludwig  Ritter 
von  Rockinger,  Direktor  des  allgemeinen  Reiehsarchives  in 
München,  dankt  für  die  ihm  seitens  der  kais.  Akademie  aus 
Anlaß  seines  80.  Geburtstages  übersandte  Glückwunschadrcssc. 

Zur  Kenntnis. 

Das  archäologische  Kabinett  der  k.  k.  böhmischen  Uni- 
versität in  Prag  dankt  für  die  Überlassung  der  , Mitteilungen 
der  prähistorischen  Kommission“. 

Zur  Kenntnis. 
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Der  Sekretär  überreicht  einen  von  Herrn  Professor  Dr. 
Konrad  Schiffmann  in  Linz-Urfahr  übersandten  zweiten  Be- 
richt über  die  Ergebnisse  seiner  im  Aufträge  der  Weistüraer- 
und  Urbarkommission  unternommenen  Bereisung  der  ober- 
österreichischen Pfarrarchive. 

Wird  der  Weistümer-  und  Urbarkommission  abgetreten. 


Der  Sekretär  überreicht  den  nunmehr  gedruckt  vorlie- 
genden Bericht  über  die  Verhandlungen  der  zweiten  Vollver- 
sammlung der  internationalen  Assoziation  zu  London,  25.  bis 
27.  Mai  1904;  übersandt  von  der  Royal  Society  in  London. 


Der  Sekretär  legt  einen  vom  Präsidenten  des  Exekutiv- 
komitees für  die  Herausgabe  einer  , Realenzyklopädie  des  Islam', 
k.  M.  Professor  M.  J.  de  Ooeje  in  Leiden,  übermittelten  Aus- 
zug aus  dem  Verhandlungsprotokoll  der  literarischen  Sektion 
der  II.  Generalversammlung  der  internationalen  Assoziation  zu 
London,  25.  Mai  1904,  vor. 

Geht  an  die  Verbandkommission. 


Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  überreicht  namens  der 
akademischen  Kirchenväter  Kommission  den  letzten  Teil  der 
Arbeit  von  Professor  Dr.  Heinrich  Sehen  kl  in  Graz  ,Bibliotheca 
patrum  latinorum  Britannica',  dritten  Bandes  dritte  Abteilung, 
für  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Sekretär  legt  ein  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  übersandtes  Manuskript  vor,  betitelt:  , Archäo- 
logische Studien  auf  dem  Gebiete  von  Poetovio'  von  Herrn 
Dr.  Ferdinand  Pischinger  in  Graz. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  einer  Kommission  zur 
Begutachtung  und  Antragstellung  zugewiesen. 


Sitznngsbor.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd. 
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I. 

Beiträge  zur  Erklärung  altdeutscher  Dichtwerke. 

Von 

Anton  E.  Schönbach, 

wirkl.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Viertes  Stück: 

Die  Sprüche  des  Bruder  Wernher.  II. 

(Yorgelegt  in  der  Sitzung  ain  11.  Mai  1904.) 

39  = C 30 ; MSH.  2,  235 “ (VII,  1). 

Swenne  ich  von  Äkers  käme  gewant 
her  in  der  Tiutschen  habe, 
min  kunst  erschillet  in  diu  lant, 
daz  eteslicher  wol  dä  vür  geswüere, 

Der  niht  vor  schänden  ist  bewart.  5 

so  müeze  ich  Kristes  grabe 

nie  mer  geleisten  mine  vart, 

ob  ich  die  selben  niht  mit  schelten  rüere! 

Die  wilc  so  gibe  ich  in  allen  vride, 

daz  ich  ir  laster  offenbare  gesinge:  io 

und  weiz  doch  wol,  solte  man  mich  büezen  mit  der  widc, 

daz  ichs  niht  mac  verlftn,  ode  ich  betwingc; 

und  weiz  doch  wol,  6 ich  ein  argen  zagen  getwunge  ftf  milten 

muot, 

daz  ich  mit  rietnen  liliter  twunge  ein  stein,  daz  man  im  an  der 

itder  liezc  bluot. 

3 knnft  C 11  mich  losen  mit  d.  w.  C 12  de  ich  niht  mag 

v'J aasen  ald  ich  b.  C 13  vü  wei  doch  C 14  eine  C. 

Bitzungabor,  d.  phil  -hist.  El.  CL.  Bd.  1.  Abh.  1 
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1.  Abhandluug:  Schönbach. 


, Sobald  ich  von  Akkon  hierher  gezogen  komme,  in  den 
Hafen  der  Deutschen,  erklingt  meine  Kunst  weit  und  breit 
(erschellen  hei  Walther  18,  28.  77,  22),  so  daß  mancher 
gewiß  eidlich  dawider  sich  versichern  möchte,  der  von  Be- 
schämungen (dabei)  nicht  verschont  wird.  Möge  ich  die  über- 
nommene Reise  zu  Christi  Grabe  niemals  ausführen  können, 
wofern  ich  diese  Leute  nicht  noch  mit  Scheltliedern  treffe!  Für 
eine  Zeitlang  gestehe  ich  ihnen  allen  Frieden  davor  zu,  daß 
ich  ihre  Laster  durch  meinen  Gesang  offenbare.  (So  verspreche 
ich)  und  weiß  doch  ganz  sicher  ( doch  iceiz  ich  wol  Walther 
101,  35  gleichfalls  abschließend;  auch  dort  hat  Tadel  und  Zucht 
nichts  geholfen),  daß  ich,  auch  wenn  man  mich  mit  dem  Strange 
strafen  müßte  (vgl.  Walther  12,  19  und  Wilmanns’  Anm.),  es 
nicht  zu  unterlassen  vermag,  sie  mit  Zwang  zu  bedrängen. 
(Und  dieses  wieder  tue  ich)  und  weiß  doch  ganz  sicher,  daß 
ich  leichter  einen  Stein  so  mit  Riemen  schnürte,  daß  man  ihm 
Blut  aus  der  Ader  lassen  könnte,  bevor  ich  einem  geizigen 
Bösewicht  (Nr.  26,  12)  freigebigen  Sinn  ahzuzwingen  ver- 
möchte.' 

Lamey  hat  S.  12  ff.  die  Echtheit  dieses  Spruches  in  Zweifel 
gezogen  (die  ,ganz  unzuläßliche  Assonanz'  zwischen  4 und  8 
entfallt  durch  die  richtige  Lesung  von  8 bei  Pfaff),  aber  doch 
nicht  gewagt,  ,sie  geradezu  in  Abrede  zu  stellen,  dazu  reichen 
die  Kriterien  nicht  hin'.  Es  scheint  mir,  als  ob  sie  auch  für 
die  Begründung  des  Zweifels  nicht  ausreichten,  daß  Bruder 
Wcrnher  die  Strophe  verfaßt  habe.  Denn  nur  die  sehr  künst- 
liche Konstruktion,  mittels  deren  Lamey  die  Theorie  der  Lieder- 
bücher auf  die  Überlieferung  der  Strophen  Wernhers  anwendet, 
gestattet  Bedenken  wider  die  Echtheit,  die  sonst  alle  nur  in 
C oder  nur  in  einer  anderen  Handschrift  erhaltenen  Sprüche 
treffen  könnten.  Lamey  ruft  auch  diese  Theorie  bloß  zu  Hilfe, 
weil  es  ihm  sonst  zu  schwer  fiele,  den  Inhalt  des  Spruches  mit 
dem  Ansätze  der  folgenden  Strophen  auf  den  Kreuzzug  von 
1217  zu  vereinen.  Wer  diese  Auffassung  Lameys  nicht  teilt 
(und  ich  befinde  mich  in  solcher  Lage),  der  braucht  die  Echt- 
heit des  Spruches  nicht  zu  bezweifeln,  den  Meyer  S.  82.  88  f. 
im  Jahre  1228,  Doerks  S.  6 in  der  Zeit  1227/8  abgefaßt  sein 
lassen.  Die  Wiederholung  von  und  weis  doch  i col  11.  13  liegt 
in  Wernhers  Art. 
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Wo  ist  der  Sprach  gedichtet?  In  Deutschland  nicht,  das 
könnte  doch  V.  2 nicht  gemeint  sein,  zumal  V.  5 ff.  der  Dichter 
sich  die  Möglichkeit  noch  offen  läßt,  das  heilige  Grab  zu  besuchen. 
In  Akkon  nicht,  denn  von  Akkon  her  kommt  der  Verfasser. 
Den  Ort  bezeichnet  er  näher  als  der  Tiutschen  habe.  Schwer- 
lich kann  darunter  ein  besonders  den  Deutschen  eingeräumter 
Teil  des  Hafens  von  Akkon  selbst  verstanden  sein,  wie  ihn  etwa 
1231  die  18  kaiserlichen  Galeeren  innehatten,  die  Ibelin  von 
der  aufgeregten  Bürgerschaft  der  Stadt  besetzen  ließ  (vgl.  Franz 
von  Löher,  Kaiser  Friedrichs  II.  Kampf  um  Cypern,  Abhand- 
lungen der  kgl.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  XIV,  II 
[1879],  S.  149).  Es  muß  ein  Platz  durch  der  Tiutschen  habe 
bezeichnet  sein,  der  von  Akkon  aus  leicht  zugänglich  war,  wo- 
hin man  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Akkon  wieder- 
holt gelangen  konnte.  Nur  bei  dem  Zuge  Kaiser  Friedrichs  n. 
nach  dem  heil.  Lande  1228/9  bietet  sich,  soweit  ich  sehe,  eine 
Gelegenheit,  auf  welche  diese  Worte  des  Spruches  passen.  Es 
war  nämlich  Anfang  November  1228  der  Kaiser  nur  mit  den 
deutschen  Kriegern  und  mit  etlichen  Pilgern  englischer  Nation 
von  Akkon  nach  Jaffa  aufgehrochcn,  um  diese  Hafonstadt 
wieder  zu  befestigen  und  zu  einem  Ausgangspunkte  militäri- 
scher Unternehmungen  zu  machen.  Am  15.  November  traf  er 
in  Jaffa  = Joppe  ein,  nachdem  sich  die  zuerst  widerwilligen 
Templer  angcschlossen  hatten,  und  sofort  begannen  die  Be- 
festigungsarbeiten, freilich  nicht  ohne  Beschwerden,  welche 
vornehmlich  durch  die  Mängel  der  Verpflegung  zur  See  von 
Akkon  aus  entstanden  (vgl.  Kcstner,  Der  Kreuzzug  Fried- 
richs II.,  S.  46  ff.  Röhricht,  Beitr.  z.  Gesell,  d.  Krcuzz.  1,  38. 
Winkelmann,  Jahrbücher  Friedr.  II.  2,  97  ff.).  Damals  konnte 
man  Jaffa  wirklich  der  Tiutschen  habe  nennen.  Am  18.  Februar 
1229  war  die  neue  Befestigung  dieser  Hafenstadt  vollendet,  an 
demselben  Tage,  an  welchem  zwischen  dem  Kaiser  und  dem 
Sultan  El-Kamil  der  Friedensvertrag  geschlossen  und  beschworen 
wurde  (Winkelmann,  a.  a.  O.  S.  103.  111).  Am  17.  März  1229 
ist  der  Kaiser  in  Jerusalem  eingezogen,  und  mit  ihm  die  deut- 
schen Kreuzfahrer:  da  Bruder  Wernher  zum  Grabe  Christi 
gemäß  V.  5 f.  noch  nicht  gelangt  war,  muß  der  Spruch  zwischen 
dem  15.  November  1228  und  dem  18.  März  1229  abgefaßt  sein. 
Der  Anblick  von  Christi  Grab  war  für  die  deutschen  Pilger 
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die  Hauptsache,  das  bezeugt  selbst  der  böswillige  Patriarch 
Gerold  in  seinem  Berichte  an  Papst  Gregor  IX.  (Huillard-Bre- 
holles  3,  106):  tandom  vocatis  Theutonicis  suis,  qui  nihil  aliud 
affectabant,  nisi  quod  possent  visitare  Sepulcrum,  allegarc  ccpit 
imperator  et  magister  Aleraannorum  post  ipsum,  quomodo  per 
cos  fuerat  exaltatus  et  quantum  in  negotio  illo  eum  Dominus 
honorabat,  non  suis  meritis,  sed  orationibus  corumdcm.  et  si 
omnes  alii  id  disconsulerent,  consilio  eorum  se  reputabat  con- 
tcntus,  rogans  eos,  ut  de  honore  suo  gauderent  et  cantum  in 
signum  cxultationis  et  letitic  inchoarent:  que  sola  natio  cantum 
levavit  et  luminarc  fecit,  omnibus  aliis  stultitiam  reputantibus, 
quod  fiebat,  cum  multi  ex  eis  fraudem  jam  cognoscerent  mani- 
festem. Auch  Freidank  bezeugt,  vornehmlich  in  seinem  Ab- 
schnitte (Von  Akera)  bei  W.  Grimm  154,  17  — 164,  2 dasselbe 
Interesse  der  Deutschen  am  heiligen  Grabe  (z.  B.  160,  16ff.), 
was  die  Historiker  bereits  bemerkt  haben.  Zu  derselben  Zeit, 
als  nach  meiner  Vermutung  Bruder  Wernher  in  Jaffa  weilte,  hat 
sich  auch  Freidank  dort  aufgohalten  und  die  Verse  157,  9 — 160, 
9 verfaßt  (Kcstner,  a.  a.  O.  S.  11),  in  denen  er  aber,  sehr  zum 
Unterschiede  von  unserem  Wernher,  nicht  persönliche,  sondern 
politische  Interessen  vertritt,  und  zwar  die  des  deutschen,  christ- 
lichen Reiches,  zuvörderst  wider  die  Feindschaft  des  Papstes 
und  der  Heiden.  — Noch  einmal,  am  22.  oder  25.  März  (Kest- 
ner  S.  64,  Röhricht  S.  46  und  Anm.  249,  Winkclmann  S.  129) 
weilte  der  Kaiser  in  Jaffa,  auf  dem  Rückwege  nach  Akkon, 
zu  dieser  Zeit  müßte  aber  Bruder  Wernher  das  Grab  Christi 
bereits  gesehen  haben,  was  seinen  Versen  5 ff.  widerspräche; 
es  bleibt  also  bei  dem  gegebenen  Zeitansatz. 

Von  der  schlechten  Lage  der  Deutschen  im  Anfänge  ihres 
Aufenthaltes  zu  Joppe  — die  erste  Woche  nach  dem  15.  No- 
vember (Winkclmann  S.  103)  — spricht  Freidank  in  den  Versen 
159,  1 f. : ich  enruochte  wiez  geschähe,  daz  ichz  heilge  grap  ge- 
stehe: so  vüere  ich  z Akers  in  die  stat,  dd  würde  ich  guoter 
spiee  seit;  der  Hunger  war  so  arg,  daß  der  Dichter  sogar  auf 
den  Anblick  des  heil.  Grabes  verzichten  wollte,  wenn  er  nur 
zu  Akkon  satt  werden  könnte.  Die  nächsten  Verse:  swelch 
schif  mir  zerst  käme,  daz  weere  mir  gneeme,  die  man  allgemein 
auf  das  erste  beste  Schiff  bezieht,  mit  dem  der  Dichter  nach 
Deutschland  heimkehren  möchte,  meinen,  wie  ich  glaube,  nur 
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den  Wunsch,  so  rasch  als  möglich  von  Joppe  nach  Akkon  und 
damit  zur  Nahrung  zu  kommen  (also  wie  vüere  159,  3).  Von 
diesen  Bedrängnissen  merkt  man  bei  Bruder  Wernher  nichts, 
weil  er  nach  Joppe  kam,  als  sic  schon  vorbei  waren.  Ihm  ist 
es  wichtig,  daß  seine  kunst  sofort  unter  den  Deutschen  wieder 
bekannt  wird  ( kunst  hat  Leser  1,  667  unter  er schellen  richtig 
fUr  das  überlieferte  kunft  geschrieben),  denn  sofort  fürchten 
sich  seine  alten  Gegner,  die  unmilden  Reichen,  vor  ihr  und 
vor  der  Schande,  die  sie  bringt,  in  diu  lant  darf  man  unter 
diesen  Umständen  nur  etwa  durch  ,weit  und  breit'  wieder- 
geben. Diese  Angst  ist  gerechtfertigt,  Bruder  Wernher  will 
den  Kargen  nur  einstweilen  einen  Waffenstillstand  gewähren 
und  sie  darnach  umso  härter  strafen.  Selbst  dieses  Zugeständ- 
nis geht  ihm  noch  zu  weit:  erstens,  weil  er  selbst  sich  nicht 
zutraut,  daß  er  es  einhalten  könne,  sogar  wenn  sein  Leben 
dabei  auf  dem  Spiele  stünde  (ohne  den  Bezug  auf  die  Stelle 
Walthers  käme  man  V.  11  auch  mit  lasen  von  der  t vide  aus: 
, selbst  wenn  ich  mich  damit  von  der  Todesstrafe  befreien 
könnte',  ähnlich  wie  nordische  Skalden  durch  ein  hgfudlausn ); 
zweitens,  weil  man  doch  solchen  Leuten  so  wenig  eine  vor- 
nehme Freigebigkeit  beibringen  kann  als  einem  Stein  zur  Ader 
lassen.  Der  Vergleich  bleibt  seltsam,  auch  wenn  man  die  Nei- 
gung des  Mittelalters  in  Betracht  zieht,  daß  selbst  den  Steinen 
noch  etwas  Leben  zuzuschreiben  sei.  Sprichwörtliche  Redens- 
arten, die  von  einer  Anschauung  ausgehen,  wie  sie  hier  zu- 
grunde liegt,  verzeichnet  Otto,  Sprichwörter  der  Römer  (1896) 
S.  185:  lapides  mehercule  omnes  flere  ac  lamentari  coegisses, 
Cic.  de  orat.  1,  57,  245;  tu  aquam  a pumice  nunc  postulas,  Plaut. 
Pers.  41;  sarire  quis  velit  saxum?  Mart.  3,  93,  20:  ,wer  möchte 
einen  Stein  bearbeiten  wollen?'  Dieser  letzte  Ausdruck  gehört 
zu  den  Wendungen:  , Steine  erbarmen,  erweichen,  weinen  ma- 
chen' bei  Wander  4,  818,  224  ff.,  genauer  paßt  hierher  Wan- 
der  4,  808,  4:  ,aus  einem  Stein  ist  schwer  01  pressen'  ==  voll 
einem  Geizigen  ist  schwer  etwas  für  milde  Zwecke  zu  erlangen. 
Vgl.  Dickens,  Little  Dorrit,  1.  Buch,  Eingang  des  13.  Kapitels: 
Mr.  Casby  — who  was  reputed  to  be  rieh  in  weekly  tenants, 
and  to  get  a good  quantity  of  blood  out  of  the  stones  of  several 
unpromising  courts  and  alleys.  — Jedesfalls  bezeugt  der  Spruch, 
ein  tioincliet,  Bruder  Wernhers  Vorliebe  für  dieses  Thema. 
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40  = A 2;  MSH.  2,  2.95»  (VIII,  1). 

Ich  wil  dem  kriuze  singen 

und  dem,  der  dranc  die  marter  leit; 

icli  hän  der  werlde  ftf  kranken  Ion  gesungen  leider  vil. 

Wie  mac  mir  baz  gelingen 
6 an  lange  wernder  sselekeit? 

wes  sol  noch  der  gedingcn  hän,  der  vert,  dar  ich  nrt  wil? 

Nft  schaffe  ein  icslich  wise  man, 

daz  sin  der  engel  pflege; 

swie  vil  der  tiuvel  danne  valscher  liste  kan, 

10  der  engel  wert  in  doch  der  siebten  wege, 

(der  schiuhet  allez  nngeverte):  stige,  sträze  und  oueh  die  stege. 


41  — A 3;  MSH.  2,  235 » (VIII,  2). 

Ze  tröste  wart  uns  allen 

von  einer  maget  ein  kint  geborn, 

der  ist  sin  selbes  vater  und  ist  ouch  sin  selbes  kint. 

Wir  waren  gar  vervallen 
S und  ze  eweclichcr  vluste  vlorn, 

wir  wären  in  der  vinster  mit  gesellenden  ougen  blint; 

Wir  sint  von  im  ze  liehte  körnen! 
swer  daz  behalten  wil, 

der  helfe  rechen,  daz  im  ist  sin  laut  genomen, 

10  sin  kriuze  und  ouch  sin  grap:  des  ist  ze  vil 

den  gar  vcrworhten,  die  da  mit  uns  hänt  ze  leide  ir  rcizenspil ! 

Die  beiden  Strophen  scheinen  mir  ein  Lied  zu  bilden, 
wie  sie  in  A allein  überliefert  sind:  schon  das  Übergewicht 
der  kürzeren  Verse  sondert  sie,  trotz  der  prinzipiellen  Über- 
einstimmung mit  Wernhers  Strophenbau,  ein  wenig  von  dessen 
Sprüchen.  Auch  läßt  sich  ihr  Inhalt  leidlich  in  einen  guten 
Zusammenhang  bringen:  , Jetzt  will  ich  für  das  Kreuz  ein  Lied 
singen  ( singen  mit  dem  Dat.  Waith.  11,  1.  49,  12;  manr.  lop 
dem  kriuze  erschillet  Waith.  77,  22)  und  für  den,  der  daran 
die  Marter  gelitten  hat,  denn  für  die  Welt  habe  ich  leider  um 

2 dran  A.  <3  sol  och  der  — ich  da  wil  A.  7 iegcalich  A. 

11  straz  A. 

6 der  cwichlich  verlvst  verlorn  A.  7 sin  vü  ime  A.  9 ime  A. 
11  haben  ze  A. 
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nichtigen  Lohn  schon  zu  viel  gesungen.  Wie  kann  es  mir 
jetzt  besser  geraten  in  bezug  auf  die  lang  dauernde  (ewige 
vgl.  Walther  105,  12)  Seligkeit?  Worauf  muß  der  noch  seine 
Hoffnung  setzen  (vgl.  Walther  123,  13  ff.  7,  38),  der  auszieht, 
wohin  ich  jetzt  will?  Jeder  erfahrene  Mann  möge  jetzt  sich 
darum  bemühen,  daß  ein  Engel  sich  seiner  annehme  (vgl. 
Walther  24,  24).  Denn  auf  wie  viel  falsche  Künste  auch  der 
Teufel  sich  versteht  (Act.  13,  10:  o plene  omni  dolo  et  omni 
fallacia,  fili  diaboli),  der  Engel,  der  alles  Ungebahnte  scheut 
(Prov.  12,  28:  iter  autem  devium  ducit  ad  mortem),  vertreibt 
ihn  doch  von  den  ebenen  Wegen,  Steigen  (vgl.  Nr.  19  und 
Walther  8,  23:  stige  unde  teege),  Straßen  und  überdieß  den 
Pfaden.  — Vgl.  Walther  113,  25:  krumbe  toege  die  gent  bi  allen 
struzen;  da  vor,  got,  behüete  mich  und  Wilmanns’  Anm.  Von 
dem  gebahnten  Wege  abzuweiehen  bringt  Verderben,  nach  der 
Sprache  der  Kirchenväter  und  der  Predigt.  — Für  uns  alle 
zum  Tröste  ist  von  einer  Jungfrau  ein  Kind  geboren  worden, 
das  selbst  sein  eigener  Vater  und  zudem  sein  eigener  Sohn  ist 
(vgl.  Walther  5,  17.  4,  22ff.  19,  6.  26,  9.  36,  25.  15,  10.  29). 
Wir  waren  (bis  dahin)  ganz  verloren  und  einem  ewigen  Schaden 
verfallen,  in  der  Finsternis  lebten  wir,  blind  mit  sehenden 
Augen  (Walther  123,  34),  durch  ihn  sind  wir  zum  Lichte  ge- 
langt. Wer  dieses  Licht  für  sich  bewahren  will,  der  muß  jetzt 
zu  rächen  helfen,  daß  man  Christus  sein  Land  ( Walther  76, 
29.  10,  9.  76,  36  f.),  sein  Kreuz  und  überdies  sein  Grab  ge- 
raubt hat:  das  alles  ist  zu  viel  für  die  gänzlich  Verdammten, 
die  da  zum  Leid  für  uns  ihr  böse  verlockendes  Spiel  betreiben.1 

Der  größte  Teil  des  Inhaltes  beider  Strophen  findet 
sich  auch  in  Walthers  Krcuzliedern  und  in  seinem  Leich,  es 
sind  durchaus  geläufige  Vorstellungen  und  Ausdrücke  (bei 
Walther  sind  es  21,  37  die  Geistlichen,  die  uns  ze  himel  solten 
Stegen ; vgl.  hier  40,  7 ff.).  40,  1 bezeichnet  entschieden  den 
Beginn,  41,  8 ff.  bildet  einen  passenden  Schluß.  Der  Eingang 
der  ersten  Strophe  ist  ganz  persönlich  gehalten,  mit  40,  7 
wendet  sich  der  Dichter  dem  allgemeinen  Schicksal  der  Men- 
schen und  ihrer  Not  zu,  dabei  bleibt  er  dann.  41,  8 ff.  enthält 
die  Aufforderung  zur  Kreuzfahrt,  die  also  noch  nicht  angetreten 
wurde.  Der  Schluß  erwähnt  die  Beraubung  Christi,  dem  die 
Heiden  sein  Land,  sein  Kreuz  (der  Dichter  meinte  also,  daß 
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ein  ansehnlicher  Teil  der  Kreuzreliquie  sich  noch  in  Jerusalem 
befinde,  seitdem  er  von  Heraklius  dorthin  zuriickgebracht 
wurde)  und  sein  Grab  weggenommen  haben.  Der  Ausdruck 
reizenspil,  der  sonst  unbelegt  ist,  wird  vielleicht  nach  der  Ana- 
logie von  reizelklobe  zu  reizelspil  geändert  werden  können; 
jedesfalls  ist  gemeint,  daß  die  Heiden  den  Besitz  Jerusalems 
und  seiner  Heiligtümer  frevelhaft  dazu  benutzen,  die  Christen 
anzulocken  und  zu  verderben.  Eine  bestimmte  Datierung  der 
Strophen  läßt  sich  aus  diesen  selbst  nicht  gewinnen:  Meyer 
hat  S.  88  f.  sie  vor  den  Kreuzzug  von  1228/9  gesetzt,  Larney 
S.  14f.  verknüpft  sie  trotz  40,  3 mit  dem  Kreuzzuge  von  1217. 
Dawider  sprechen  schon  die  aufgezeigten  Nachahmungen  von 
Walthers  Kreuzliedern,  und  da  wir  sonst  bereits  wissen,  daß 
Bruder  Wernher  sich  im  Winter  1228/9  im  heiligen  Lande 
aufgehalten  hat,  so  wird  man  diese  seine  Strophen,  die  zur 
Kreuzfahrt  auflordern,  1227/8  sieh  entstanden  denken  dürfen. 

Das  Lied  geht  mit  dem  letzten  Worte  in  eine  Pointe  aus, 
ein  Kunstgriff,  den  Wernher  von  Walther  gelernt  hat  und  fast 
überall  anwendet.  Ferner  zeigt  die  Übereinstimmung  des  Aus- 
druckes zwischen  40,  7 und  43,  11,  dann  zwischen  41,  0 und 
42,  (i,  also  unzweifelhaft  echten  Sprüchen  Wernhers,  daß  dessen 
Autorschaft  auch  für  diese  beiden  nur  in  A überlieferten  Stro- 
phen als  gesichert  gelten  darf. 

42  = J 1;  MSH.  3,  11-  (I,  1). 

Wir  län  die  pfaffen  sin  vertan  — 
wer  leret  uns  kristclichez  leben? 

wer  git  uns  wip  ze  rehter  e?  wer  toufet  uns  diu  kint? 

Wer  sol  vür  Sünde  uns  buoze  geben? 

5 wer  sol  uns  üz  dem  banne  län? 

wer  wiset  uns,  ob  wir  mit  sehenden  ougen  werden  blint? 
wer  heit  nü  staite  riterschaft, 

sit  man  niht  swert  durch  schirmen  segent  witewen  unde  weisen? 
wer  git  uns  unsers  herren  tröst?  wer  hat  die  kraft, 

10  daz  er  uns  schirme  in  todes  vart  vor  ongestlichen  vreisen? 


2 lernet  J.  3 die  k.  J.  6 senden  J.  9 div  kr.  J. 

10  in  tödes  vart  fehlt  J. 
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wir  w seren  doch  verirret  gar,  enhseten  wir  der  pfaffen  niht: 
die  valschen  lät  ir  Ordens  pflegen,  und  habe  wir  mit  den  rehte 

lebenden  pfliht! 

Der  Spruch  beginnt  mitten  aus  einer  Erörterung  heraus: 
.gut!  zugegeben:  lassen  wir  einmal  die  Geistlichen  samt  und 
sonders  verflucht  sein  — was  geschieht  dann?  das  Christentum 
können  wir  doch  nicht  aufgeben,  und  um  christlich  zu  leben 
(vgl.  Walther  7,  8),  dazu  brauchen  wir  die  Pfaffen  vom  Anfang 
bis  zum  Ende!“  Wie  des  öfteren  bei  Wernher,  sind  Anfang 
und  Ende  des  Spruches  eng  verklammert;  hier  setzt  der  An- 
fang das  Ende  voraus,  denn  aus  diesem  ersieht  man,  daß  es 
sich  in  der  Unterredung  um  das  Urteil  über  die  Geistlichen 
von  schlechter  Lebensführung  gehandelt  hat:  die  Mitsprecher 
waren  geneigt,  die  Pfaffen  in  Bausch  und  Bogen  zu  verwerfen, 
weil  ein  Teil  von  ihnen  ungeistlich  lebt.  Das  soll  man  nicht, 
man  soll  sich  nur  an  die  frommen  Pfaffen  halten,  nur  mit  ihnen 
abgeben.  Allerdings  entspricht  auch  diese  mildere  Ansicht 
Wernhers  nicht  der  Anschauung  der  Kirche,  die  vielmehr  will, 
daß  die  Gläubigen  ihr  Verhalten  nicht  durch  die  Lebensweise 
der  Geistlichen  bestimmen  lassen,  sondern  am  Priester  nur  die 
Würde,  nicht  die  Würdigkeit  — officium,  non  vita  — in  Be- 
tracht ziehen  sollen.  Die  Meinung  Wernhers,  die  hier  im  Inter- 
esse der  Kirche  ausgesprochen  wird,  bekämpft  z.  B.  Berthold 
von  Uegensburg  unzähiigemalc,  denn  von  ihr,  welche  die  Gel- 
tung des  priesterlichen  Amtes  durch  die  Persönlichkeit  seines 
Inhabers  bedingt  sein  läßt,  ist  es  nicht  weit  zur  Forderung  eines 
Priestertums  der  Laien,  wie  die  Waldenser  sie  gestellt  hatten. 
Trotzdem  hat  sich  die  gläubige  Christenwelt  zu  keiner  Zeit 
ganz  von  der  Ansicht  abbringen  lassen,  daß  Worte  und  Werke 
der  Geistlichen  übereinstimmen  müßten.  Walthor  von  der  Vogel- 
weide steht  in  der  Frage  erheblich  weiter  links  als  Wernher  in 
diesem  Spruche,  man  vergleiche  zum  Ganzen  Walther  34,  24  ff.; 
zu  11  Walther  37,  32;  zu  12  Walther  34,  1 ff.  80,  19ff.  10,  22f. 

Die  Anordnung  des  Spruches,  der  in  der  Hauptsache  den 
Anteil  der  Geistlichen  am  Leben  der  Christen  beschreibt,  im 
Gegensätze  gleichfalls  zur  Lehre  der  Waldenser,  ist  sehr  hübsch: 
mit  der  Kinderlehre,  dem  religiösen  Unterricht  wird  begonnen, 


11  gar  hete  wir  J.  12  orden  — dem  rechten  lebende  J. 
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dann  folgt  die  Ehe.  Wernher  befindet  sich  auf  dem  streng 
kirchlichen  Standpunkt,  wenn  ihm  die  Legitimität  eines  Ehe- 
bundes von  dessen  kirchlicher  Einsegnung  abhängt;  so  weit 
war  man  zu  seiner  Zeit  noch  durchaus  nicht  in  der  abend- 
ländischen Laienwelt,  innerhalb  deren  von  den  Vornehmsten 
herab  zu  den  Niedrigsten  die  Anerkennung  der  Notwendigkeit 
des  Sakramentes  der  Ehe  sehr  langsam  vorsclireitet:  die  deut- 
schen Trauformeln  der  Landpfarren  beginnen  erst  im  15.  Jahr- 
hundert. Nach  der  Ehe  folgt  das  Sakrament  der  Taufe,  dar- 
nach die  Buße.  Auf  die  Iltihe  des  Lebens  führen  die  Verse  5 — 8, 
wo  vielleicht  in  5 ein  Hinweis  auf  die  Priesterweihe  enthalten 
ist.  V.  2 wird  man  auf  die  Firmung  beziehen  dürfen,  so  daß, 
da  unsere  Herren  trost  das  Viatikum,  die  letzte  Wegzehrung, 
bedeutet  und  V.  9f.  die  Ölung  deutlich  bezeichnen,  sämtliche 
sieben  Sakramente  in  dem  Spruche  angeführt  werden.  Aller- 
dings war  es  notwendig,  die  mangelhafte  Überlieferung  der 
Jenaer  Handschrift  an  ein  paar  Stellen  energisch  zu  korrigieren. 
Meine  Auffassung  des  V.  10  geht  von  den  Worten  aus:  vor 
engestlichen  weisen.  Diese  bezeichnen  die  äußerste  Gefahr,  das 
Gericht  über  Leben  und  Tod  (schon  im  weltlichen  Sinne),  die 
Entscheidung  zwischen  Seligkeit  und  Verdammnis,  die  von 
Gott  unmittelbar  nach  dem  Todo  des  Sünders  gefällt  wird. 
Das  Sakrament  der  letzten  Ölung  stärkt  den  Menschen  dabei 
und  ist  ihm  behilflich,  die  letzten  Gedanken  der  Reue  zu  fassen. 
Daher  folgt  es  hier  sehr  gut  in  Verbindung  mit  dem  Empfang 
der  Eucharistie,  den  der  vorangehende  Satz  V.  9 bezeichnet. 
Die  fehlenden  zwei  Hebungen  von  10  wurden  durch  in  (oder 
en)  t6des  vart  ergänzt,  eine  bekannte  Wendung,  die  sich  zu  den 
gleichfalls  wohlbekannten  engestlichen  weisen  sehr  gut  schickt. 

Die  Aufzählung  der  sieben  Sakramente  wird  anscheinend 
durch  die  Verse  6 — 8 unterbrochen.  Darf  man  die  Funktion 
des  Priesters,  vielmehr  Bischofs,  Papstes,  vom  ausgesprochenen 
Banne  zu  lösen,  in  V.  5 auf  die  Priesterweihe  auslegen,  dann 
wird  man  V . G für  eine  Umschreibung,  eine  Variation  des- 
selben \ organges  halten  können.  7 f.  meinen  die  kirchliche 
Benediktion  der  Waffen  beim  Ritterschlag  ( vgl.  Alwin  Schultz, 
Das  höfische  Leben  1,  184  ff.  Im  Rituale  von  St.  Florian  aus 

inw  v ■!al'rhund0rt’  heraU8S-  von  A.  Franz,  1904,  steht  109, 
« die  kirchliche  Benedictio  ensis:  — quatinus  defeusio  atque 
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protectio  possit  esse  ecclesiarum,  [viduaram,]  orphanorum  om- 
niumque  servientium  contra  sevitiam  paganorum  aliisque  sibi 
insidiantibus  sit  terror  et  formido).  Daß  beim  Infinitiv  schir- 
men mit  durch  ein  Akkusativ  xoitewen  unde  weisen  (es  könnte 
sehr  wohl  auch  Dativ  sein)  davon  abhängt,  ist  durchaus  nicht 
seltsam,  vgl.  Gramm.  4,  127f.  Eine  Zeitlang  dachte  ich,  dem 
nü  V.  7 müsse  eine  Zeitbestimmung  V.  8 entsprechen,  schrieb 
deshalb  niht  langer  und  ließ  durch  schirmen  fallen,  was  man  bei 
J wohl  wagen  dürfte.  Allein  jetzt  möchte  ich  doch  durch  schir- 
men deshalb  nicht  entbehren,  weil  dadurch  an  die  kirchliche 
Formel  stärker  erinnert  wird;  diese  Benediktion  gehört  zwar 
nicht  zu  den  Sakramenten,  aber  zu  den  Sakramentalien. 

Das  n<2  V.  7 (so  unsicher  es  in  J sein  mag)  ist  das  ein- 
zige Moment  des  Spruches,  das  möglicherweise  dazu  führen 
kann,  die  Zeit  seiner  Abfassung  zu  begrenzen.  Wenn  man 
jetzt  die  Treuverpflichtung  der  Ritterschaft  (das  ist  des  Dich- 
ters Publikum)  nicht  einhält,  seitdem  man  die  Schwerter  nicht 
mehr  einsegnet,  so  wird  dabei  wohl  an  eine  Zeit  des  Bannes 
und  Interdiktes  zu  denken  sein,  und  im  Zusammenhänge  da- 
mit gewinnt  V.  5 mehr  als  den  Sinn  einer  Annahme,  er  scheint 
auf  eine  Tatsache  zu  weisen.  Kaiser  Friedrich  II.  ist  am 
29.  August  1227  von  Papst  Gregor  IX.  in  den  Bann  getan 
worden,  dieser  wurde  im  Oktober  und  November  wiederholt, 
verschärft  Ostern  1229.  Nach  ungefähr  drei  Jahren,  am  28.  Au- 
gust 1230,  wurde  der  Kaiser  vom  Banne  gelüst.  Vermut- 
lich im  Banne  des  Papstes  befand  sich  König  Heinrich  VII. 
vor  seinem  Sturze  1235.  Der  Bann  über  Kaiser  Friedrich 
wurde  neuerdings  verschärft  zuerst  am  20.  März  1239,  dann 
am  18.  und  24.  November  desselben  Jahres.  In  den  Rund- 
schreiben an  die  Erzbischöfe  usw.  (Epistolae  ed.  Rodenberg 
Nr.  741.  747)  werden  gleichzeitig  die  Orte  mit  dem  Interdikt 
belegt,  an  denen  der  Kaiser  sich  aufhält.  Zu  Ostern  1240 
rurde  dann  von  dem  päpstlichen  Legaten  Albert  Beham  der 
ann  ausdrücklich  ausgesprochen  Uber  die  Erzbischöfe  von 
«nz  und  Salzburg,  die  Bischöfe  von  Passau,  Regensburg  und 
fising,  über  den  Herzog  von  Österreich,  den  Landgrafen  von 
üringen,  den  Markgrafen  von  Meißen  und  viele  Städte  und 
-ger  in  Bayern,  Schwaben  und  Franken.  Indes  Bruder 
jrnlier  auf  den  Bann  von  1227/30  Uber  den  Kaiser  schwer- 
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lieh  in  seinem  Spruche  anspielen  kann,  weil  er  zu  dieser  Zeit 
nachweislich  zur  Partei  des  Kaisers  gehörte  und  auch  1228/9 
sich  bei  dessen  Kreuzfahrt  im  heiligen  Lande  aufhiclt,  ferner  an 
die  liannung  König  Heinrichs  gewiß  nicht  zu  denken  ist, 
spricht  für  den  Bann  von  12-10,  daß  er  eben  die  Länder  der 
Herren  betroffen  hat,  in  denen  Bruder  Wernhcr  sich  während 
seines  Lehens  zumeist  aufhielt.  Nimmt  man  dazu,  daß  die 
Jenaer  Handschrift  ihre  Wernherreihc  mit  Strophen  späteren 
Ursprunges  beginnt  und  daß  Wernher  in  dieser  späteren  Zeit 
von  Kaiser  Friedrich  U.  sich  allmählich  abwendet,  so  gewinnt 
es  ziemlich  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  dieser  Spruch  damit  in 
Verbindung  zu  bringen,  an  den  Anfang  des  neuen  Abschnittes, 
etwa  1240  oder  bald  darnach  anzusetzen  ist. 

Noch  eines  ist  zweifelhaft:  was  für  ein  orden  ist  das,  zu 
dem  die  schlechten  Geistlichen  von  V.  12  gehören?  Jedesfalls 
sind  Weltgeistliche  darunter  gemeint:  von  den  alten  klöster- 
lichen Orden  hätte  keiner  verstanden  sein  können,  weil  ihre 
Angehörigen  am  Leben  der  Laienwelt  nicht  in  dem  Maße  be- 
teiligt waren,  als  Wemhcrs  Spruch  voraussetzt;  die  neuen  Men- 
dikantenorden waren  aber  auch  1240  noch  zu  wenig  in  die 
Volksvorstellung  eingewachsen.  Somit  muß  orden  hier  einen 
weiteren  Sinn  haben.  Man  mag  sich  dabei  erinnern,  daß  malus 
ordo  einfach  die  Lebensführung  contra  leges  bezeichnet  i Du  Cange 
G,  GO,  vgl.  malo  ordine ),  zumal  ordo  = canon,  regula,  sanctio 
ist  (Du  Cange  6,  Gl).  Auch  matrimonium  ist  ein  ordo,  es  könn- 
ten daher  unter  den  falschen  Geistlichen  hier  die  gemeint  sein, 
welche  im  Konkubinat  leben.  Das  gäbe  ein  weiteres  Zeugnis 
für  die  Strenge  von  Wernhers  kirchlichen  Anschauungen.  (Vgl. 
noch  die  zu  Spruch  44  zitierte  Schrift  von  Frantz,  S.  31.  70. 
148.  153.  154  f.) 

43  = J 2;  MSH.  3,  11“  (I,  2). 

Der  ban  und  adite  sint  ein  tot 
des  libes  und  der  scle  gar, 

swer  mit  den  zwein  geschulden  hin  vür  rollt  gerillte  kumet. 
Des  nemet  ir  hohen  edelen  war: 

& gedenket  an  die  selben  not, 

3 tzwen  J. 
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ich  warn,  diu  krumben  relit  und  ir  gewalt  dar  lützel  vrumet. 

Des  libes  erge  ein  ende  hat, 

ze  hant  so  man  die  sehte  üf  in  mit  ganzer  volge  bringet; 

diu  scle  von  dem  banne  in  grözen  riuwen  stät, 

swcnnc  si  der  hellescherge  hin  viir  sinen  meister  twinget.  10 

cz  schaffe  ein  ieslich  biderber  man,  daz  er  der  sorge  werde  vri : 

swer  von  dem  banne  in  mhte  kumct,  daz  ist  niht  guot  und 

wonet  kein  sselde  bi. 

,Der  Bann  (des  Papstes)  und  die  (Reichs-)  Acht  töten  Leib 
und  Seele  dessen  sicherlich,  der  mit  diesen  beiden  Schulden 
belastet  vor  das  zuständige  Gericht  tritt.  Ihr  hohen,  vornehmen 
Herren,  hütet  euch  davor  und  bedenket  diese  Bedrängnis, 
bei  der,  wie  ich  glaube,  weder  gebeugtes  Recht  noch  dessen  Ge- 
walttätigkeit etwas  hilft.  Mit  dem  bösartigen  Leibe  geht  es  so- 
fort zuende,  wenn  die  Acht  wider  ihn  mit  voller  Schärfe  aus- 
geführt wird.  Die  Seele  ihrerseits  erleidet  von  dein  Banne  große 
Schmerzen,  wenn  der  Höllenknecht  sie  hin  vor  seinen  Meister 
zerrt.  Darum  sorge  jeglich  wackerer  Mann,  daß  er  sich  von 
solchen  Nöten  befreie:  kommt  einer  infolge  des  Bannes  in  die 
Acht,  so  bringt  das  (irdisches)  Unheil  und  auch  die  (himmlische) 
Seligkeit  ist  (dann)  nicht  (mehr)  zu  gewinnen.1 

1 f.  Die  Verbindung  in  der  Formel  ban  und  cehte  ist  ganz 
gewöhnlich,  auch  bei  Walther  26,  16  f.  folgt  dem  echter  der 
Gebannte.  Desgleichen  in  bezug  darauf  die  Formel  vom  Tode 
des  Leibes  und  der  Seele,  vgl.  Walther  V*,  27 : lip  unde  sHe 
lac  du  tot  und  Wilmanns’  Anm.  — 3 Lexer  1,  906  faßt  ge- 
schulde,  geschult  als  stf.  = Schuld.  Ob  das  richtig  ist?  Könnte 
geschulde  als  swm.  nicht  dasselbe  bedeuten  wie  geschole,  geschol, 
der  Schuldgenosse,  der  Mitschuldige,  der  Belastungszeuge?  Die 
Änderung  wäre  J wohl  zuzutrauen.  — 4 die  Fügung  bei  Wal- 
ther 62,  23.  — 5 vgl.  Walther  37,  4:  Sünder,  dü  solt  an  die 
grözen  not  gedenken.  Der  Imperativ  gedenke  als  Mahnung  be- 
gegnet öfters  bei  Walther.  — 6 vgl.  Walther  ÖD,  31  (Wilmanns 
anders):  nü  krump  die  rihter  sint ; Gewalttätigkeit  und  Beu- 
gung des  Rechtes  sind  eng  verbunden,  vgl.  Walther  22,  1:  ge- 
icalt  get  üf,  reht  vor  gerihte  swindet.  — 7 ein  ende  hat,  die 

6 wene  ./.  10  Swen  J.  11  Scaffe  cz  eyn  izlicli  biderbe  man  J. 

12  yn  die  echte  J. 
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Phrase  bei  Walther  101,  35.  — 9 vgl.  Walther  37,  5.  — 10 
der  hellescher  ge,  seine  Aufgabe  ist  besonders,  die  Seelen  der 
Verdammten  vor  Satan  (Luzifer)  zu  bringen,  damit  sie  von 
diesem  zu  ihrer  besonderen  Qual  bestimmt  werden,  vgl.  Lohcn- 
grin  2769:  der  hellescherge  die  einen  vintlich  an  sich  las ; Helb 
ling  7,  602  ff.  (ed.  Seemilller)  antwortet  die  Erge  (vgl.  Wern- 
hers  Spruch  V.  7)  auf  die  Frage  der  Milte:  der  verwazen,  ge- 
nant der  hellescherge  habe  alle  ihre  Leute  zer  helle  brüht-,  vgl. 
die  Beschreibung  in  der  Martina  71  (112).  — 11  die  Fügung  ez 
schaffe  — Wernher  40,  7;  vgl.  Walther  63,  18.  — gar  vor  allen 
sorgen  vri  Walther  117,37. — 12  daz  ist  niht  guot  öfters  bei  Walther, 
so  auch  34,  26:  da  wollt  ein  sa:lic  geist  und  gotes  minne  bi. 

Die  Darstellung  ist  wieder  sehr  gut  aufgebaut.  Dem  päpst- 
lichen Banne  folgt  die  Reiehsacht  nach  (binnen  sechs  Wochen 
und  einen  Tag  nach  der  Konstitution  von  1220),  vgl.  Richard 
Schröder,  Rechtsgesch.5  480.  510.  542  ff.  655  u.  742  f.  und  die 
dort  verzeichnete  Literatur.  Im  Sachsenspiegel  heißt  cs  3,  63, 
2:  ban  schadet  der  sele  unde  ennimt  doch  niemande  den  lib 
noch  enkrenket  niemanne  an  lantrehte  noch  an  lenrehte,  dar  en- 
volge  des  kunges  ühte  nach.  3.  restunge  (gerichtliche  Achtung, 
die  oft  in  Reichs-  oder  Königsacht  übergehen  kann)  nimet  deme 
manne  sinen  lib,  ab  her  begriffen  wirt  dar  binnen , unde  niht 
sin  reht,  swie  lange  her  dar  inne  ist.  Der  Bann  tötet  die  Seele, 
indem  der  Gebannte  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  ge- 
schieden und  des  ewigen  Lebens  im  Himmel  unteilhaftig  ge- 
macht wird;  die  Acht  tötet  den  Leib.  In  den  Achtformeln 
RA.4  1,  57  ff.  ist  immer  das  Wesentliche  und  Gemeinsame,  daß 
dem  Geächteten  das  Leben  zu  nehmen  ist;  daher  der  Gefangen- 
nahme, wofern  der  Geächtete  sich  nicht  selbst  gestellt  hat,  stets 
die  Hinrichtung  folgt.  Das  geschieht  vor  jedem  ordentlichen 
Gerichte,  reht  gerihte  V.  3,  das  ist  das  nächst  zuständige  auf 
Erden,  Gottes  Gericht  nach  dem  Tode.  Vor  diesen  Gerichten 
hilft  die  Gewalttätigkeit  der  Vornehmen  nichts,  mit  der  sie  das 
Recht  zu  beugen  gewohnt  sind  (vielleicht  auch:  dort  nutzt  es 
dem  gebogenen  Rechte  nichts  und  der  Vergewaltigung  — könnte 
iur  statt  ir  gelesen  werden?'.  Bisher  bezog  sich  die  Darstel- 
lung auf  Bann  und  Acht  als  ein  Zusammengehöriges,  jetzt 
spaltet  sie  sich:  7.  8 beziehen  sich  auf  den  Leib,  9.  10  auf  die 
Seele,  11.  12  fassen  mit  einer  Mahnung  abschließend  wieder 
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beides  zusammen.  (RA.4  2,  333  wird  Amgb.  Myller  B.  2,  l*1’ 
zitiert:  s wer  von  dem  banne  in  die  echte  kumet  — das  ist  die 
Wiedeburgsclic  Abschrift  der  Jenaer  Handschrift.)  — 8 mit 
ganzer  volge  ist  gewiß  ein  Terminus  der  Rechtsprache.  Wenn 
aber  J.  Grimm  RA.4  2,  501  f.  unsere  Stelle  unter  solchen  ver- 
zeichnet, wo  volge  die  Zustimmung  bedeutet,  mit  welcher  die 
Schöffen  oder  der  Umstand  das  Urteil  des  Richters  rechtskräftig 
machen,  so  scheint  mir  das  hier  wenig  zu  passen:  die  Acht  ist 
bereits  zur  Rechtskraft  erwachsen  und  wird  vollzogen.  Ich 
möchte  daher  mit  ganzer  volge  hier  lieber  in  dem  Sinne  neh- 
men, den  Haitaus  473  belegt:  Folge  sive  Folgung  des  urtels, 
executio  sententiae.  In  den  von  ihm  beigebrachten  Beispielen 
werden  executio  und  volge  ausdrücklich  als  synonym  angesehen. 
Es  muß  also  der  Passus  hier  bedeuten:  sobald  die  Reichsacht 
wider  ihn  mit  ganzer  Strenge  vollzogen  wird. 

Der  Spruch  betrifft  zweifellos  ein  historisches  Ereignis. 
Da  ist  es  nun  freilich  sehr  übel,  daß  er  nnr  in  J überliefert 
ist,  denn  wir  wissen  aus  einer  Reihe  von  Beispielen  zur  Ge- 
nüge, wie  diese  Handschrift  die  Spuren  des  geschichtlichen 
Einzelfalles  absichtlich  verwischt  und  dem  Spruche  den  Cha- 
rakter allgemeiner  Belehrung  aufzupriigen  sich  bemüht.  Das 
mag  sich  auch  hier  so  verhalten.  Trotzdem  läßt  sich  erkennen, 
daß  hier  der  Dichter  an  einen  ganz  bestimmten  Vorgang  an- 
knüpft:  es  müssen  ganz  vornehme  Herren,  Fürsten,  zunächst 
mit  dem  Banne  belegt  worden  sein;  die  Acht  scheint  noch 
nicht  ausgesprochen,  sie  kommt  aber  gewiß,  und  vor  ihren 
Folgen  sowie  denen  des  Bannes  will  der  Dichter  die  Ange- 
sprochenen warnen  (7  erge  bezeugt,  daß  er  auch  sie  zu  den 
von  ihm  verfolgten  Kargen  rechnet).  Meyer  hat  S.  91  f.  den 
Spruch  mit  dem  Untergänge  König  Heinrichs  VH.  in  Verbindung 
gebracht  und  Doerks  ist  ihm  S.  7 gefolgt,  beide  setzen  ihn 
demgemäß  in  die  Jahre  1232 — 35.  Dagegen  hat  Lamey  S.  32 
eine  ältere  Vermutung  v.  d.  Hägens  Ms.  4,  518  wieder  aufge- 
nommen, der  den  Spruch  in  die  Zeit  nach  der  Bannung  des 
Kaisers  durch  Papst  Gregor  IX.  1239  verlegt,  ja  noch  später, 
in  die  Zeit  nach  der  Absetzung  Friedrichs  IV.  durch  Innozenz  IX. 
1245.  Meines  Erachtens  kann  sich  der  Spruch  auf  die  Verhält- 
nisse beim  Sturze  König  Heinrichs  VII.  schon  deshalb  nicht 
beziehen,  weil  weder  der  König  noch  seine  Anhänger  ausdrück- 
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lieh  gebannt  and  darnach  in  die  Acht  getan  wurdon;  an  Herzog 
Friedrich  den  Streitbaren  ist  unter  diesen  Umständen  noch 
weniger  zu  denken.  Daß  der  Kaiser  in  Bann  getan  ist,  scheint 
der  Spruch  wirklich  vorauszusetzen,  und  der  Dichter  ist  jedes- 
falls  der  Meinung,  daß  mindestens  für  die  Anhänger  des 
Kaisers  dann  co  ipso  die  Acht  folgen  werde,  wenn  er  auch 
nicht  wissen  konnte,  wer  sie  — da  der  Kaiser  dafür  nicht  in 
Betracht  kam  — dann  zur  Ausführung  bringen  würde.  Des- 
halb ist  es  mir  wahrscheinlich,  daß  dieser  Spruch  auf  dasselbe 
Ereignis  gefolgt  ist,  auf  welches  der  vorhergehende  (42)  be- 
zogen werden  muß:  die  Verkündigung  des  päpstlichen  Bannes 
für  die  süddeutschen  Reichsfürsten  durch  Albert  ßeham  (zu 
V.  10  hier  vgl.  Gregor  im  Rundschreiben  Epistolae  638,  31:  tra- 
dentes  ipsum  Sathanae  — 1 Kor.  5,  5),  Ostern  1240.  Wäre  es 
wirklich  bereits  zur  Absetzung  des  Kaisers  und  Aufstellung  eines 
Gegenkönigs  gekommen  gewesen,  so  müßte  doch  der  Spruch,  auch 
wenn  er  in  J geändert  wurde,  irgendwelche  Spur  davon  auf- 
weisen;  für  unmöglich  kann  man  die  zweite  Auffassung  bei  den 
unklaren  Ausdrücken  allerdings  nicht  erklären.  Jedesfalls  stellt 
sich  der  Dichter  (wie  beim  Spruch  42)  auf  die  Seite  des  Papstes, 
wenn  er  den  fürstlichen  Herren  einschärft,  welche  furchtbare 
Bedeutung  der  Bann,  der  den  Menschen  von  der  Seligkeit  ab- 
schneidet, noch  dadurch  bekomme,  daß  die  Acht,  welche  dem 
Menschen  das  Leben  nimmt,  unmittelbar  darauf  folge. 

44  = J 4;  MSU.  3,  llb  (I,  4). 

Ein  rchter  bäbes  solte  vergeben 
dem  Sünder  sine  missetät; 

ein  rehter  keiser  solte  rihten  gar  äne  allen  haz. 

Sit  daz  ir  reht  niht  rehte  enstät, 

5 des  krenket  sich  ir  beider  leben. 

daz  zimet  eilt  dem  bäbese,  got  gebot  im  selbe  daz, 

Daz  er  tsete  wider  übel  guot. 

nft  wil  diu  Übele  mit  der  Güete  die  Kristenhcit  verstriten. 
ein  rehter  bäbes  erlieze  dem  keiser  valsehen  muot, 
io  er  lieze  ouch  niht  durch  in  die  armen  Kristen  überriten. 

1 b.  der  8.  J.  4 r.  an  «tat  J.  6 d.  z.  d.  b.  nicht  g.  J.  7 nbcle  J. 
8 güte  — vursuiten  J.  9 b.  der  lieze  d.  J. 
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wil  er  volenden  sinen  zorn,  s6  wirt  ir  beider  schulde  groz: 
sul  wir  dar  undcr  sin  verlorn,  des  wirt  ieweder  Luzifers  genöz.  12 

Bei  diesem  Spruche  ist  es  auch,  ohne  daß  eine  zweite  Hand- 
schrift anshülfe,  ganz  klar,  daß  in  J das  Original  einschneidend 
verändert  worden  ist:  der  Reim  8.  10:  versniden:  ilberriten  ist 
sicher  falsch,  auch  wenn  J vär sniten  überliefert.  Hat  aber  der 
Schreiber  (oder  wer  sonst  es  war  ) vor  dem  Reimworte  nicht 
Halt  gemacht,  dann  läßt  sich  vermuten,  er  werde  auch  im 
Inneren  der  Verse  sehr  frei  gewaltet  haben.  Dazu  paßt  die 
Physiognomie,  welche  der  Spruch  in  J trägt:  es  fehlen  die  be- 
stimmten, charakteristischen  Züge,  die  Wcrnlier  eigen  sind,  er 
ist  farblos  und,  wie  er  uns  vorliegt,  nur  mit  großer  Schwierig- 
keit auf  einen  bestimmten  Zeitabschnitt  zu  beziehen. 

Der  Spruch  vergleicht  die  beiden  obersten  Gewalten  der 
Welt:  Papst  und  Kaiser,  indem  er  sie  einander  entgegensetzt. 

Die  Macht  des  Papstes  liegt  darin  beschlossen,  daß  er  als  Nach- 
folger im  Amte  Petri  von  Christus  autorisiert  ist,  zu  binden 
und  zu  lösen.  Der  Dichter  betont  die  Lösegewalt,  vermöge 
deren  der  Papst  Sündern  vergeben  kann,  und  zwar  nicht  bloß 
jedem  Sünder  überhaupt,  sondern  auch  den  schlimmsten,  deren 
Fälle  ihm  Vorbehalten  bleiben.  Jene,  die  er  mit  allen  Priestern 
teilt,  beschreibt  Iwein  8102:  — ich  habe  missetdn;  zicure  daz 
riuwet  mich,  ouch  ist  daz  gewonlich,  daz  man  dem  sündigen 
man,  *un'e  swiire  er  schulde  ie  gewan,  nach  riuwen  Sünde  vergebe, 
und  daz  er  in  der  buoze  lebe,  daz  erz  niemer  me  getuo ; von  dieser 
sagt  Freidank,  zunächst  ohne  Beschränkung,  150,  8:  dem  hü- 
best anders  niht  enzimt  (vgl.  hier  V.  6),  wan  daz  er  Sünden 
buoze  nimt  (die  Beschränkung  folgt  151,  7 ff.,  nicht  iine  riuwe). 
Dem  Kaiser  hingegen  wird  als  erstes  Recht  und  erste  Pflicht 
zugewiesen,  parteilos  (vgl.  Walther  51,  31  vom  König  Mai: 
wie  du  scheidest  allez  dne  haz)  des  Gerichtes  zu  walten  (vgl. 
in  Rudolfs  Barlaara  die  Beschreibung  der  Fürstcnpflicht  104, 

19  ff.).  Das  wird  in  allen  Formeln  und  Urkunden  hervorge- 
hoben und  hat  sich  so  sehr  in  der  Volksmeinung  festgewachsen, 
daß  Kbmisk  rihtere  einfach  den  Kaiser  in  der  Kaiserchronik 
bezeichnet  (vgl.  wie  Kaiser  Friedrich  II.  seinem  unehelichen 


12  S11I0  — v.  So  werdent  sie  da  vrame  L.  g.  J. 
Sitzungsber.  d.  i>hil.-hiat.  Kl.  CIi.  Bd.  1.  Abh. 
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Sohne  Heinrich  im  Jnhre  1239  die  Pflichten  eines  Vertreters 
des  Kaisers  beschreibt,  bei  Huillard-Brdholles  5,  359).  Jetzt 
aber,  sagt  Wernhcr  V.  4,  liegt  die  Sache  so,  daß  weder  Papst 
noch  Kaiser  diese  ihre  wichtigsten  Pflichten  in  der  richtigen 
Weise,  wie  es  ihnen  zukommt,  verwalten,  und  darum  büßen 
sie  beide  ein,  sinkt  ihre  Geltung,  verdirbt  ihr  Leben  (leben 
auch  auf  die  Seele  bezogen:  Erinn.  294.  Wartburg  117,  6.  Pass. 
K.  219,  24).  Des  Papstes  Schuldigkeit  ist  es  (daß  nihl  V.  6 
falsch  ist,  bedarf  keines  Beweises),  denn  Gott  selbst  hat  es  ihm 
befohlen  (Bergpredigt  bei  Matth.  5,  44:  diligite  inimicos  vestros, 
bcnefacite  his,  qui  oderunt  vos),  daß  er  Böses  mit  Gutem  ver- 
gelte. Jetzt  aber  verbinden  sich  die  Bosheit  (=  der  Kaiser) 
und  die  Gutheit  (=  der  Papst),  um  mit  einander  die  Christen- 
heit durch  ihren  Kampf  völlig  zugrunde  zu  richten.  Der  formel- 
hafte Gegensatz  Übel  — guot  dient  hier  zur  Bezeichnung  der 
Persönlichkeit,  vereinten  (durch  Streit  vernichten,  ruinieren)  ist 
ein  seltenes  Wort  (ich  finde  es  nur  aus  dem  Crane  Bertholds 
von  Holle  belegt),  das  J durch  ein  gebräuchlicheres,  anschei- 
nend schickliches  ersetzte.  Aber  nur  durch  veretriten  oder 
ein  Wort  von  derselben  Bedeutung  wird  der  Zusammenhang 
lückenlos.  Lin  rehter  pdbee  nämlich  (=  V.  1),  wie  er  sein  soll, 
der  sein  Amt  pflichtgemäß  verwaltet,  der  möchte  dem  Kaiser 
seine  falsche  Gesinnung  verzeihen  und  andererseits  nicht  ge- 
statten, daß  um  seinetwillen  (des  Papstes)  die  armen  Christen 
mit  Krieg  überzogen  (aber  auch  , besiegt1  — Pass.  K.  318,  15) 
werden.  Will  jedoch  der  Papst  durchaus  seinen  Zorn  austoben 
lassen  ( vgl.  zu  volenden  Walther  92,  6),  dann  wird  seine  Schuld 
und  die  des  Kaisers  gleich  groß  (sonst  trüge  nämlich  der  Kaiser 
den  größeren  feil  daran),  und  wenn  wir  Christen  dann  zwi- 
schen den  beiden  Mächten  zugrunde  gehen,  dann  verfallen  in- 
folge dessen  auch  Papst  und  Kaiser  dem  Teufel  (vgl.  Kenner 
in  Wackernagels  Lesebuch  1,  1013:  eol  er  (der  endekriet)  denn 
mht  mit  eren  droben  die  breiten  etrdze  gen  der  helle,  dd  Lu- 
cifer,  ein  liep , geselle,  ein  wart  mit  allen  ein  genözen  —). 

Dieser  Spruch  setzt  (in  der  von  J ihm  verliehenen  Ge- 
stalt) folgende  Situation  voraus:  Papst  und  Kaiser  sind  neuer- 
i<  i in  einen  Streit  geraten,  der  die  Christenheit  schwer  sekii- 
” ’ ,l  ICI  auc^  jent’  selbst,  die,  weil  sie  nicht  ihre  von  Gott 
ihnen  gebotene  Pflicht  tun,  darob  Gefahr  laufen,  mit  der  ge- 
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samten Cliristenheit  zu  verderben.  Meyer  97  f.  läßt  den  Spruch 
nach  der  zweiten  Bannung  Kaiser  Friedrichs  II.  1239,  ja  sogar 
nach  seiner  Absetzung  durch  Papst  Innozenz  IV.  1245  abge- 
faßt sein;  Doerks  verlegt  ihn  S.  8 auf  1239 — 1245;  auf  1245/0 
Lamey  S.  32.  Dem  gegenüber  möchte  ich  bemerken,  daß  Wern- 
her  hier  zwar  den  Kaiser  fllr  den  schuldigen  Teil  hält  an  dem 
Zwiespalt,  daß  er  aber  auch  den  Papst  von  Schuld  keineswegs 
freispricht,  sondern  ihn  zur  Milde  und  Nachgiebigkeit  ermahnt, 
ihm  rät,  wie  er  gegen  den  Kaiser  verfahren  solle,  und  ihm  so- 
gar die  Verdammung  in  Aussicht  stellt,  falls  er  in  seinem  schäd- 
lichen Zorn  beharre.  Der  Zwist  muß  also  zwar  heftig  entbrannt 
sein,  es  kann  aber  noch  nicht  alle  Hoffnung  geschwunden  sein, 
ihn  zu  schlichten.  Darum  kann  der  Spruch  unmöglich  nach 
der  Absetzung  des  Kaisers  abgefaßt  sein,  darnach  war  jedes 
begütigende  Wort  bereits  vergebens.  Am  wahrscheinlichsten 
kommt  es  mir  vor,  daß  er  entweder  gedichtet  wurde  bald  nach 
der  erneuten  Bannung  des  Kaisers  1239  oder  spätestens  nach 
dem  Amtsantritte  Innozenz  IV.,  wo  es  Wernher  noch  wagen 
konnte  (vor  seinen  Zuhörern  natürlich),  den  neuen  Papst  an 
die  Pflichten  und  Grenzen  seiner  Stellung  zu  erinnern. 

Für  die  erste  der  beiden  Annahmen  spricht  es,  daß  in 
den  Klageschriften,  welche  Papst  und  Kaiser  gegen  einander 
an  Klerus  und  Fürsten  senden,  Sentenzen  Vorkommen,  an  die 
Wernhers  Spruch  anklingt.  So  sagt  Gregor  in  seinem  Rund- 
schreiben vom  7.  April  (bei  Rodenberg,  Epistolac  Nr.  741,  die 
Exkommunikation  vom  20.  März  steht  bei  Ilnillard-Brdholles 
5,  286  ff.):  porro  licet  offensa  quelibet  aculeos  doloris  importet, 
illa  tarnen  jaculo  graviori  percellit,  in  qua  pro  grntin  ingrati- 
tudo  rependitur  et  pro  beneficiie  maleßcin  compenxantur.  Das 
wäre  des  Kaisers  falscher  muot  V.  9 und  der  Anlaß  zur  Mah- 
nung V.  6f.  Dazu  vgl.  ferner  (Rodenberg,  S.  037,  27  ff.):  — suis 
tarnen  exigentibus  culpis  — coacti  fuimus,  licet  inviti,  animad- 
vertere  in  eundem  — das  möchte  V.  9 abwehren.  Der  Papst 
führt  dann  den  Sündenfall  Adams  an,  dem  Gott  nicht  verzieh, 
obgleich  er  ihn  vorher  so  sehr  erhoben  hatte.  Andererseits  ge- 
braucht der  Kaiser  auch  eine  ähnliche  Wendung  in  seiner 
Klageschrift,  die  Treviso  am  20.  April  ausgefertigt  ist,  bei 
Huillard-Brdholles  5,  301:  que  omnia  cum  nostrorum  fidelium 
tides  et  amicorum  adfectio  conscientiain  nostram  latere  non 
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vellent,  nolcntes  adhuc  vinci  in  malo,  «ed  in  bono  malum  vin- 
cere  cupientes  — . Jedesfalls  ersieht  man  daraus,  daß  Behaup- 
tungen und  Vorwürfe,  wie  Wernher  sie  aufstellt  und  erhebt, 
zu  jener  Zeit  der  Stimmung  der  Machthaber  hüben  und  drüben 
entsprachen. 

Aber  auch  der  Stimmung  in  Deutschland.  Roethe  vergleicht 
(Reinmar  von  Zweter,  S.  90)  unseren  Spruch  Wernhers  mit  Rein- 
mars Nr.  223,  wo  auch  V.  10  f.  gewünscht  wird,  daz  uns  got 
gtruoche  geben  vogi  und  ewart,  die  rehte  leben,  allerdings  mit  einem 
Beisatz,  welcher  die  tnmoni  besonders  hervorhebt.  Viel  näher 
scheint  mir  Wernhers  Spruche  die  Nr.  214  von  Reinmar  zu 
stehen  (die  Strophe  ist  mit  Nr.  213  von  den  beiden  Schwertern 
so  enge  verknüpft,  daß  ihr  Eingang  ohne  sie  unverständlich 
wird),  die  ich  deshalb  hier  anführe: 

Daz  eine  daz  geheeret  an 

dem  bähest,  der  mit  dem  buoche  sere  twingen  kan: 
mit  im  unt  mit  dem  banne  sol  er  vaste  drüuwen  zaller  zit. 

Daz  ander  sol  ein  keiser  nernen: 
a stuol  undc  swert  unt  ouch  daz  riebe  mac  im  wol  gezemen: 
sol  er  gerilltes  walten,  sö  mac  er  niht  beliben  äne  strit. 

Ir  fullemunt  der  cduln  eristenheite, 
sint  Päters  keraphe,  des  sit  ir  guot  geleite, 
daz  die  gerehten  überwinden, 
io  die  rchtes  widcrsachen  sint, 
di«  bitet  maneger  muoter  kint: 
hilf,  hßrre  got,  daz  wir  gcrihte  vinden! 

Diese  Sprüche  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  einander,  nach 
Inhalt  und  Aufbau.  Nur  geht  die  Anwendung  bei  Reinmar 
mehr  auf  die  schlechten  Zustände  des  Rechtes  in  Deutschland 
(zu  stuol  V.  5 vergleiche,  was  Kaiser  Friedrich  II.  in  seiner 
Zuschrift  an  die  Kardinäle  am  12.  März  1239  vom  Papste 
sagt,  bei  II.-B.  5,  283:  sedens  in  solio,  utinam  justus  judex), 
indes  Wernher  mehr  die  politische  Situation  (trotz  der  elenden 
Überlieferung)  im  Auge  hat.  Roethe  setzt  8.  86  diesen,  unleug- 
bar mit  dem  Wernhers  verwandten,  Spruch  Rcinmars  in  das 
Jahr  1244,  wo  Innozenz  bereits  wegen  eines  Gegenkönigs  ver- 
handelte, und  in  dieselbe  Zeit  Nr.  223,  also  in  eine  , Periode, 
in  der  Reinmar  weder  Papst  noch  Kaiser  freudig  sich  hinzu- 
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geben  vermag,  ebenso  wie  Brnder  Wernher  — '.  Das  leuchtet 
mir  nicht  ein,  denn  dieselben  Umstände  wirken  doch  auf  ver- 
schiedene Menschen  wieder  sehr  verschieden.  Wernher  inter- 
essierte sich,  wofern  ich  nicht  irre,  mehr  für  die  reale  Politik 
als  Keinmal-,  und  wären  die  Dinge  schon  bis  zum  Jahre  1244 
gediehen  gewesen,  so  hätte  sein  Spruch  anders,  vielleicht  auch 
schärfer,  jedesfalls  , aktueller'  ausfallen  müssen  (die  Mitarbeit 
von  J immer  in  Abzug  gebracht!).  Wernher  ist  übrigens,  so- 
weit ich  weiß,  niemals  ausdrücklich  ein  Gegner  Friedrichs  II. 
geworden,  obzwar  er  unzweifelhaft  von  ihm  sich  abgewendet 
und  der  Partei  des  Papstes  sich  genähert  hat.  Mit  dem  Umschlag 
in  den  politischen  Überzeugungen  Rcinmars  von  Zweter  (Roethe 
S.  61)  läßt  sich  die  Verstimmung  Wernhers  gegen  den  Kaiser 
nicht  vergleichen:  wo  fände  sich  bei  diesem  eine  Diskussion 
der  Frage  nach  Aufstellung  eines  Gegenkönigs  oder  gar  ein 
Ausbruch  des  Hasses  wie  Reinmars  Nr.  169?  Man  hat,  wie 
ich  glaube,  die  Veränderung  in  Wernhers  Ansichten  über  den 
Kaiser  stark  überschätzt,  die  an  sich  jedoch  gar  nicht  geleugnet 
werden  soll,  aber  für  sich  im  Verein  mit  anderen  Äußerungen 
der  Volksstimmung  aus  verschiedenen  Lagern  untersucht  wer- 
den muß.  Daß  Wernhers  Verhalten  in  unserem  Spruche  viel 
weniger  päpstlich  ist,  als  man  gemeint  hat,  läßt  sich  aus  der 
(als  Stellensammlung  nicht  unbrauchbaren)  Schrift  von  Dr.  Frantz 
ersehen:  Der  große  Kampf  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum 
zur  Zeit  des  Hohenstaufen  Friedrich  II.  (1903),  bes.  S.  29.  37. 
41.  48.  68.  81.  97. 

45  = J 8;  MSH.  3,  Uk  (I,  8). 

Wie  sol  ein  singer  sich  bewarn, 
sit  man  diu  lop  vür  smeichen  hat 

und  ouch  diu  bispcl  vür  ein  spot,  vür  schelten  twingen  zeit? 
Swelh  herre  sich  dar  niht  cnlät, 
der  mac  mit  eren  wol  gevarn; 

dem  sin  ouch  singer  guote  zuht,  ob  er  die  rehten  weit. 

Waz  weiz  an  sime  herzen  der, 

der  mir  min  lop  ze  lösen  giht,  min  twingen  zeimc  schelten? 


2 Sint  — die  I.  J. 
4 sich  des  nicht  an  lat  J. 


3 byspil  — Sin  twingen  vür  schölten  tzelt  J. 
0 sint  — tzueh  J.  8 git  J. 
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I.  Abhandlung:  Hchdnbach. 


der  wil,  daz  er  min  und  ich  sin  zc  vriundc  enber. 

10  daz  solte  er  ab  den  holzen  slän,  wes  lät  ers  mich  engelten? 
got  weiz  daz  wol,  deich  den  biderben  guotez  nach  gesprochen  hän, 
daz  ich  daz  niht  durch  lösen  tet;  ich  wände,  ich  ha:te  rehte  und 

wol  getän. 

Der  Spruch  enthält  eine  Klage  des  Sängers  Uber  die  Auf- 
nahme seiner  Sprüche  und  verwendet  daher  verschiedene  Aus- 
drücke im  technischen  Sinne  seiner  Kunst. 

Wie  soll  ein  Sänger  sich  behüten,  sicherstellen  vor  Schä- 
digungen seitens  der  angesungenen  vornehmen  Herren,  wenn 
alles  schlimmer  ausgelegt  wird,  als  es  gemeint  war?  Wird  ein 
Herr  gerühmt,  dann  hält  er  das  für  trügerische  Schmeichelei 
(hier  ameichen  wohl  in  dem  Sinne:  durch  Schmeichelei  betteln). 
Bringt  der  Dichter  ein  Gleichnis  vor  (daß  bispel  auch  nur  eine 
kurze  Redewendung  meinen  kann,  ersieht  man  aus  Walther 
85,  32:  diz  bispel  iat  ze  merkenne  blint,  das  sich  auf  die  voran- 
gehende Zeile  bezieht:  nü  also  tumbe  die  rihtaire  sint ),  so 
scheint  es  dem  Herrn  ein  Spott.  Drängt  man  ihn  durch  einen 
Spruch  zu  Spenden,  so  beleidigt  ihn  das  wie  ein  Schmähgedicht. 
Daraus  sieht  man,  daß  Wernher  (hier  wenigstens)  bringen  in 
dem  Sinne  gebraucht:  durch  Lied  oder  Spruch  eine  Gabe  er- 
bitten, verlangen,  somit  milder,  als  wir  sonst  das  Wort  fassen; 
daher  twincliet,  wie  es  als  terminus  technicus  in  der  Strophe 
Rcinmars  dcsVidelers  erscheint,  bei  Wackernagels  Walther  258, 5S 
Nun  gibt  es  allerdings  genug  Sprüche  bei  Wernher,  besonders 
wider  die  vornehmen  Kargen,  die  so  scharf  gefaßt  sind,  daß 
die  Verstimmung  der  Besungenen  darüber  sehr  begreiflich  wird, 
auch  dann,  wenn  sie  nicht  selbst  dabei  mit  Namen  genannt 
wurden.  Das  bringen  hört  sich  dort  in  der  Tat  wie  eine  Be- 
schimpfung an. 

Daß  Wernher  sich  selbst  zu  diesen  singern  rechnet,  geht 
aus  den  folgenden  Zeilen  hervor.  Wenn  sich  ein  Herr  auf  solche 
Mißdeutungen  der  für  ihn  vorgetragenen  Sprüche  nicht  einläßt, 
dann  lebt  er  vortrefflich  in  allen  Ehren:  ihm  dienen  dann  die 
Sänger,  wofern  er  die  richtigen  auswählt,  als  treffliche  Lehrer 
guter,  höfischer  Zucht,  als  ein  Mittel  des  Bildens  und  Erziehens. 

10  er  of  den  holten  slau  wes  lezt  er  mich  J.  11  w.  daz  ich  den  — 
g.  noch  g . J.  12  tote  — hete  recht  vndc  w.  J. 
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Was  weiß  der  über  sein  Herz  (an  im  weiz  Walther  22,  22), 
über  sich  selbst  Bescheid,  wie  versteht  er  sich  selbst,  der  mein 
Lob  als  Trug  und  Heuchelei  aufnimmt,  mein  Heischen  als 
Ehrcnkritnkung?  Der  ist  Urteils-  und  verständnislos,  der  meine 
Spräche  so  übel  deutet,  er  gibt  alle  freundschaftliche  Beziehung 
zwischen  uns  auf.  lösen  hat  hier  den  besonderen  Sinn:  heucheln 
und  schmeicheln,  um  daraus  Gewinn  zu  ziehen,  und  hat  sich 
daher  ebenso  geändert  wie  schelten,  das  bei  Walther  noch  nicht 
das  berufsmäßige  Schimpfen  bedeutet,  durch  welches  der  fah- 
rende Dichter  den  Feinden  des  Betroffenen  Geld  aus  dem 
Beutel  lockt. 

V.  10:  das  hätte  er  aus  dem  Gedächtnis  tilgen  sollen, 
statt  daß  er  es  mich  jetzt  büßen  läßt.  Daraus  ergibt  sich,  daß 
es  ein  alter  Spruch  Wernhers  war,  der  Anlaß  zu  dem  Mißbe- 
hagen eines  Herrn  gab,  das  dem  Dichter  jetzt  empfindlich 
wird,  ab  den  holzen  slän,  wie  Walther  100,  27:  von  dem  brieve 
schaben,  heißt:  von  den  Kerbhölzern  schneiden,  abkerben  (DWB. 
5,  564),  die  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  die  Schuld  ein- 
geschnitten tragen  (nicht  bloß  beim  Wirt).  Also:  der  Herr  hätte 
das  vergessen  sollen  — freilich  ein  seltsames  Verlangen  des 
Sängers,  der  die  Kränkung  verbrochen  hat. 

Gott  weiß  genau,  daß  ich,  wenn  ich  wackeren  Herren 
Gutes  nachsagte,  das  nicht  getan  habe,  um  mir  dadurch  schnö- 
den Gewinn  zu  erbetteln  (weil  die  Toten  keinen  Lohn  bezahlen); 
vielmehr  hatte  ich  gemeint,  dadurch  gut  und  pflichtmäßig  zu 
handeln.  Demnach  scheint  cs  fast,  als  ob  ein  falsch  verstan- 
dener Lobspruch  die  Unfreundlichkeit  eines  Herrn  und  damit 
diesen  Spruch  unmittelbar  veranlaßt  habe.  Doch  hat  Wernher 
gewiß  bei  seinen  tadelnden  Sprüchen  gleichfalls  üble  Erfah- 
rungen gemacht. 

Meyer  S.  90  glaubt,  der  Spruch  sei  gegen  König  Hein- 
richs selbständige  Regierung  und  Hofleben  gerichtet,  ebenso 
Doerks  S.  6,  der  ihn  deshalb  an  das  Ende  der  Zwanzigerjahre 
setzt.  Davon  kann  gar  keine  Rede  sein,  der  Spruch  ist  über- 
haupt nicht  politisch  und  gehört  in  des  Dichters  spätere  Zeit. 
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I.  Abhandlung:  Schonbach. 


40  = J 10;  MSH.  3,  12 “ (I,  10). 

Ein  pulver  wilen  wart  gobrant, 

daz  vrurate  ein  schale  üf  rinder  tot 

und  sa'te  ez  an  die  weide,  dar  man  üf  diu  rinder  treip; 

Er  reip  ez  under  salzen  bröt 
5 (der  tiuvel  brähtez  üz  Beierlant) 

und  schuof,  daz  dü  der  guoten  rinder  lützcl  lebende  bleip. 

Da  von  uns  leider  sint  erlegen 

der  eren  phlttege,  sit  daz  uns  die  ohsen  sint  verstorben, 
wir  hän  noch  viere,  wolten  die  gcliche  pflegen 
10  der  züge,  s6  ncwa;ren  wir  an  büwe  niht  verdorben: 

ein  moin,  ein  irch,  ein  hirz,  ein  rint,  alsus  die  viere  sint  genamt, 
der  ha:te  wir  zeinem  phluoge  genuoc,  wan  daz  uns  irch  an 

lanken  ist  vcrlamt. 

Ein  Bösewieht  hat  zweierlei  Arten  (v.  d.  Hagen,  MS.  4, 
520b  nur  eine)  Pulver  bereitet,  um  die  Kinder  damit  zu  ver- 
giften. Das  eine  hat  er  durch  Brennen  hergestellt,  das  heißt, 
er  hat  eine  feste  Masse  verbrannt  und  die  Asche  gesammelt. 
ze  pulver  brennen  ist  eine  sehr  hitufige  Redensart,  sic  wird  auf 
tote  Menschen,  auf  Hauser,  Burgen,  Städte  usw.  angewandt. 
Dieses  Pulver  hat  der  schale  dann  auf  die  Weide  gestreut,  zu 
der  man  die  Rinder  trieb,  und  diese  dadurch  vergiftet.  Man 
kann  sich  das  nur  so  vorstollen,  daß  dieses  giftige  Pulver  beim 
Ausstreuen  auf  die  Gräser  fiel,  welche  von  den  Rindern  ge- 
fressen wurden.  Nach  Sclimeller  1,  389  heißt  pulvern  an  sich: 
mit  Pulver  (von  Gewürz)  bestreuen;  andererseits  ist  dort  auch 
, Pulver*  belegt  als  Ausdruck  für  , Streu  von  Laub  und  Moos 
für  das  Vieh*,  um  so  leichter  kann  man  sich  die  Anwendung 
von  pulver  auf  die  üble  Praktik  hier  erklären.  Die  Verbindung 
mit  saijen  — , ausstreuen*  bezeugt  das  DWB.  7,  2218  aus  Zink- 
gref  1,  253:  er  sähet  eine  (onne  pulfer  zu  dem  stall  und  heller. 
Häufig  findet  sich  den  pulver  sich  im  Klosterncuburgcr  Arznei- 
buch (meine  Abschrift),  doch  ist  swn  dort  = seihen.  — Bei 
dem  zweiten  Verfahren  reibt  der  Schädiger  das  Pulver  unter 

1 vromt  J.  3 «et  — da  man  — trieb  J.  4 rieb  J.  5 tivbel  J. 
6 blieb  J.  8 pblüge  J.  1U  were  wir  J.  11  tnoyn  J.  12  tztf  eyncr 
phl.  g.  wen  daz  J. 
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gesalzenes  (und  geriebenes)  Brot  (gute  Kälber,  die  aufgezogen 
werden  sollen,  besonders  Stierkiilber,  erhalten  längere  Zeit  solche 
Kost),  das  kann  also  nicht  das  erste  Pulver  sein,  sondern  ein 
aus  harter  Masse  (nur  getrocknete  giftige  Wurzeln  brauchen 
darunter  verstanden  zu  werden),  durch  Stampfen,  Reiben  auf 
Reibeisen  hergestelltes.  Dieses  Pulver  mußte  dem  Vieh  gereicht 
oder  wenigstens  in  die  Krippe  (den  barm)  geschüttet  werden. 
Es  stammte  aus  Bayern.  Das  , bayrische  Pulver',  welches 
Schmeller  a.  a.  O.  kennt  (weiße  Rüben,  zu  einer  breiförmigen 
Masse  kleingehackt,  welche  gesäuert  als  Zugemüse  gegessen 
wird),  hat  damit  nichts  unmittelbar  zu  tun,  merkwürdig  bleibt 
die  Bezeichnung  immerhin.  — V.  6:  sämtliche  Rinder  sind  darauf 
zugrunde  gegangen. 

Die  Pflüge,  mit  denen  man  sich  die  Ehre  erarbeitete  (wie 
sonst  laster,  miitne  usw.,  vgl.  W.  Grimm  zu  Freidank  155,  13  f.), 
liegen  nun  im  Lande  darnieder,  sie  verkommen,  weil  sie  nicht 
beschäftigt  sind,  und  das  muß  unterbleiben,  denn  es  fehlen  die 
Ochsen.  Wenn  es  von  den  ohsen  V.  8 heißt:  (sie)  sint  ver- 
storben, so  fällt  damit  der  Dichter  aus  dem  Gleichnis  und 
deutet  an  (wenngleich  nicht  mit  der  Bestimmtheit  wie  im  neu- 
hochdeutschen Sprachgebrauch),  daß  er  unter  diesen  Tieren 
Menschen  versteht.  Noch  sind  vier  Tiere  di.,  die  zum  Zug  ver- 
wendet werden  könnten,  aber  nur,  wenn  sie  gleich  im  Zug  gehen 
wollten,  d.  h.  wenn  sie  zusammenpaßten,  sich  wohl  miteinander 
vertrügen,  dann  wäre  es  mit  unserem  Ackerbau  noch  nicht 
zuende,  wir  vermöchten  weiter  Ansehen  und  Geltung  zu  ge- 
winnen. Das  erste  davon  ist  nach  J ein  moyn.  Dieses  bisher 
unerklärte  Wort,  das  freilich  von  J arg  verderbt  sein  kann 
(v.  d.  Hagen  4,  5201’,  Anm.  3,  vermutet  twin),  halte  ich  für 
eine  mundartliche  Synkope  aus  meidem,  meiden  stm.  Hengst 
oder  Wallach  (vielleicht  unter  Einwirkung  von  mlat.  moinus  — 
monachus,  Du  Gange  5,  440),  der  auch  als  Zugpferd  gebraucht 
wird,  vgl.  Schmeller  1,  1569  f. ; Lexer  1,2071.  Pferd,  Bock, 
Hirsch  und  Rind  (wobei  der  Dichter  vergißt,  daß  keine  Rinder 
mehr  leben),  diese  vier  sollen  also  den  Pflug  wieder  in  Gang 
bringen,  nur  ist  der  Bock  lendenlahm  und  wird  also  schwer- 
lich gut  anziehen  können. 

Das  Ganze  ist  ein  bispel.  Sollte  der  Spruch  den  Hörern 
des  Dichters  verständlich  sein,  und  darauf  beruhte  die  W'irkung, 
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[.  Abhandlung:  Schönbach. 


so  mußte  deutlich  zu  erkennen  sein,  mit  welchen  Tatsachen 
und  Verhältnissen  der  Zeit  die  Angaben  des  Gleichnisses  sich 
deckten.  Die  Deutung,  welche  man  dem  Spruche  heute  gibt, 
geht  auf  v.  d.  Hagen  zurück,  der  MS.  4,  520  meinte:  ,Es  scheint 
der  verderbliche  Krieg  ( verstanden  zu  sein)  1233 — 1234  zwischen 
Bayern  und  Österreich,  als  Herzog  Friedrich  der  Streitbare, 
im  Bunde  mit  König  Heinrich,  das  angrenzende  Land  des  bay- 
rischen Herzogs  Otto  verheerte,  worauf  dieser,  mit  dem  Könige 
versöhnt,  des  Herzogs  Land  ob  der  Enns  schrecklich  ver- 
wüstete,' und  sich  dabei  auf  Rauch,  Österr.  Gesch.  2,  421  ff. 
berief.  Meyer  stimmt  S.  92  ff.  dem  zu,  desgleichen  Doerks  S.  7. 
Lamey  erwähnt  den  Spruch  nicht:  wahrscheinlich,  weil  der  er- 
wähnte Bezug  zu  seiner  Theorie  von  der  späteren  Abfassung 
dieser  Strophe  in  ./  nicht  paßte.  Nun  ist  fürs  nächste  festzu- 
stellen, daß  nichts  in  dem  bispel  dazu  nötigt,  cs  auf  eine  Ver- 
wüstung Österreichs  oder  der  österreichischen  Länder  auszu- 
legen; wäro  der  Spruch  in  seiner  uns  überlieferten  Gestalt 
darauf  berechnet,  dann  wäre  in  der  Tat  die  Darstellung  un- 
deutlich und  höchst  ungeschickt.  Die  Rinder,  welche  den  Pflng 
ziehen,  mittels  dessen  man  Ehre  erwirbt,  können  unmöglich 
das  österreichische  Volk  bedeuten;  das  wird  schon  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  jetzt  nur  noch  vier  halbwegs  brauchbare 
Tiere  übrig  geblieben  sind.  Die  ohsen  können  nur  angesehene 
Landherren  bezeichnen,  Ministerialen.  Daß  der  Spruch  auf 
fisterreich  zu  beziehen  ist,  daran  zweifle  ich  nicht,  dafür  zeugt 
der  einzige  deutliche  Umstand,  der  in  der  Strophe  vorkommt: 
der  Ursprung  des  Pulvers  aus  Bayern.  Nur  auf  Österreich  ob 
und  unter  der  Enns  kann  Einwirken  der  Bayern  angenommen 
worden;  für  Steiermark,  Kärnten,  wo  wir  sonst  den  Bruder 
Wcrnher  suchen  möchten,  oder  gar  die  südlichen  Gegenden 
und  Tirol  wüßte  ich  nichts  der  Art  nachzuweisen. 

Hat  man  unter  den  Rindern  die  österreichischen  Ministe- 
rialen zu  verstehen,  dann  kann  es  sich  in  dem  Spruche  nur 
darum  handeln  — nicht  daß  sie  getütet  werden  — sondern 
daß  sie  sich  ins  bayrische  Interesse  ziehen  ließen  und  von  ihrem 
angestammten  Landesherrn  abfielen.  Ist  das  richtig,  dann  bildet 
das  Jahr  1246,  wo  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  in  der  Leitha- 
schlacht fiel,  die  oberste  Grenze  für  die  mögliche  Abfassungszeit 
des  Spruches.  In  der  Tat  ist  mir  auch  nach  1246  keine  politische 
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Situation  bekannt,  auf  welche  der  Spruch  anwendbar  wäre.  Da- 
gegen gibt  es  während  der  Regierung  des  Herzogs  mehrere  Zeit- 
punkte, wo  eine  Situation  der  Art,  wie  der  Spruch  sie  voraussetzt, 
eingetreten  war,  daß  nämlich  Ministerialen  ihre  Ehrenpflicht 
nicht  erfüllten,  nicht  treu  bei  Friedrich  aushielten,  sondern  durch 
den  Bayernherzog  Otto  (nur  dieser  kommt  in  Betracht,  der  von 
1231 — 1253  regierte)  zum  Abfall  verleitet  wurden.  Gleich  nach 
dem  Antritte  seines  Regimentes  empörten  sich  die  österreichi- 
schen Ministerialen  gegen  Herzog  Friedrich  II.,  hauptsächlich 
traten  die  Kuenringer  dabei  hervor,  anfangs  1232  war  die 
Sache  beigclegt,  vgl.  Adolf  Ficker,  Herzog  Friedrich  II.  (1884), 
S.  11  — 20;  Juritsch,  Geschichte  der  Babenberger  (1894), 
S.  517  ff.;  Gottfried  Frieß,  Die  Herren  von  Knenring  (1874), 
S.  63  ff.  In  keiner  Weise  ist  bisher  bezeugt  worden,  daß  der 
Herzog  von  Bayern  oder  sonst  jemand,  der  uz  Beierlant  ge- 
nannt werden  mochte,  an  diesem  Aufstande  der  österreichischen 
Ministerialen  Anteil  genommen  oder  ihn  angeregt  hätte,  somit 
fällt  dieses  Ereignis  außer  Betracht.  — Die  Fehde  zwischen 
Bayern  und  Österreich,  auf  welche  man  bisher  den  Spruch  be- 
zogen hat,  fällt  in  den  Frühling  1233,  vgl.  Riezler,  Geschichte 
Bayerns  2,  63,  vornehmlich  aber  A.  Ficker,  a.  a.  O.  S.  21  ff. 
nach  den  Untersuchungen  von  Hirn,  Kritische  Geschichte  Fried- 
richs, des  letzten  Babenbergers  (Programm  der  k.  k.  Oberreal- 
schule in  Salzburg  1871);  Juritsch,  a.  a.  0.  S.  539  (sehr  un- 
genau). Bei  diesem  Ereignis  fehlt  das  andere  der  beiden  für 
Wernhers  Spruch  unentbehrlichen  Momente,  nämlich  der  Abfall 
der  Dienstmannen  oder  ihre  Aufwiegelung  wider  Herzog  Fried- 
rich durch  Bayern;  es  muß  daher  auch  von  diesem  Vorgänge 
abgesehen  werden.  — Im  Juni  1236  war  über  Herzog  Fried- 
rich vom  Kaiser  die  Reichsacht  verhängt  worden,  alsbald  wurde 
die  Ausführung  einer  Anzahl  verbündeter  Reichsftirsten  anver- 
traut, unter  denen  sich  Herzog  Otto  von  Bayern  und  Bischof 
Rüdiger  von  Passau  befanden,  die  denn  auch  im  Sommer  dieses 
Jahres  Oberösterreich  verwüsteten  und  bis  Wien  vordrangen. 
Damals  fiel  ein  großer  Teil  der  österreichischen  Ministerialen 
wieder  von  ihrem  Landesfürsten  ab  und  ergriff  wider  ihn  die 
Waffen  (Ficker  a.  a.  O.  S.  28  ff.,  besonders  S.  58  ff.,  Juritsch 
S.  555  ff.).  Manche  blieben  ihm  treu  (Ficker  S.  60),  andere 
schlossen  sich  nach  den  ersten  Erfolgen  des  Herzogs  im  Sommer 
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1237  ihm  wieder  an,  sogar  solche  Herren,  denen  vom  Kaiser 
hohe  Landesämter  verliehen  waren  (Ficker  S.  70).  Am  7.  März 

1238  versöhnte  sich  Horzog  Friedrich  mit  Herzog  Otto  von 
Bayern  zu  Passau.  Bei  diesen  Wirren  treffen  beide  Momente 
zusammen,  die  meines  Erachtens  in  Wernhers  Spruch  voraus- 
gesetzt werden:  der  Abfall  der  Ministerialen  und  der  Kampf  mit 
Bayern.  Allerdings  berichtet  uns  kein  Zeugnis  darüber,  daß 
die  österreichischen  Ministerialen  durch  den  Herzog  von  Bayern 
irgendwie  zum  Abfall  veranlaßt  worden  seien;  daran  ist  aber 
nichts  Auffallendes,  wir  sind  im  allgemeinen  sehr  ungenau  über 
die  Vorgänge  jener  Zeit  unterrichtet,  und  der  Mangel  einer 
ausdrücklichen  Notiz  darüber  schließt  die  Möglichkeit  nicht 
aus,  daß  Bayern  bei  der  Untreue  der  Dienstmannen  Herzog 
Friedrichs  ihre  Hand  im  Spiele  hatten.  Es  kommt  hinzu,  daß 
eben  diese  Achtung  des  österreichischen  Herzogs  und  der  Ver- 
lust seiner  Länder,  desgleichen  sein  Verhalten  wider  die  Mini- 
sterialen nachweisbar  von  Bruder  Wernher  in  Sprüchen  (vgl. 
meine  Anmerkungen  zu  den  Nummern  5.  32.  37.  48)  behandelt 
wurden,  wobei  die  Sympathie  des  Dichters  sowohl  mit  dem  Lan- 
desfürsten als  mit  seinen  Dienstmannen  an  den  Tag  tritt;  das 
bessert  die  Möglichkeit  zu  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit. 

Wir  können  nur  raten,  welche  Arten  des  Vorgehens  der 
bayrischen  Invasion  1236  unter  den  zwei  Weisen  der  Vergiftung 
durch  pulver  Bruder  Wernher  verstanden  haben  mag  (vgl. 
Meyer  S.  93):  vielleicht  direkte  Bestechung  durch  Übertragung 
\on  Gütern  anderer  an  Abfällige,  Preisgebung  klösterlichen 
Besitzes  nach  dessen  Verwüstung,  das  Aufheben  schädlicher 
Verfügungen  Herzog  Friedrichs,  oder  welche  Vergünstigungen 
sonst.  Da  wir  über  die  Sache  selbst  nichts  Bestimmtes  wissen, 
so  müssen  wir  auf  Vermutungen  verzichten.  Es  böte  sich  einige 
Möglichkeit,  der  Frage  näher  zu  kommen,  wofern  wir  heraus- 
bi  ächten,  wer  unter  den  vier  Tieren  gemeint  sein  mag,  die 
noch  den  1 ßug  der  Ehren  zu  ziehen  imstande  wären.  Dabei 
liegt  es  am  nächsten  zu  denken,  diese  Tiere  seien  aus  den 
\ appen  österreichischer  Ministerialengeschlechter  genommen 
und  bezeiebneten  demgemäß  solche  Herren,  die  dem  Herzog 
treu  blieben.  So  hat  denn  auch  v.  d.  Hagen  a.  a.  O.  bereits  auf 
Mappentiere  geraten,  Meyer  meint  S.  93,  cs  gäbe  solche  gewiß 
bei  dem  Adel  Österreichs  und  Steiermarks,  Koethe  hält  t Keinmar 
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von  Zweter,  S.  51  Anm.)  das  fUr  ganz  sicher.  Es  ist  meinen 
Bemühungen  nicht  gelungen,  die  genannten  vier  (oder  drei, 
wenn  man  moyn  als  unsicher  beiseite  läßt)  Tiere:  Roß,  Bock, 
Hirsch  und  Rind,  in  österreichischen  oder  innerösterreichischen 
Wappen  ftir  jene  Zeit  festzulegen.  Einigermaßen  beruhigt  es 
mich,  daß  Herr  Alfred  von  Siegenfeld,  an  dessen  beste  Sach- 
kenntnis ich  mich  dann  wandte,  gleichfalls  es  als  unmöglich 
erklärte,  solche  Wappentiere  uachzuweisen;  nur  den  Hirsch  hat 
ein  österreichisches  Dienstmannengeschiecht  später,  aber  ein 
ganz  unbedeutendes.  Herr  von  Siegenfeld  meinte  übrigens,  es 
sei  an  sich  unwahrscheinlich,  daß  diese  Tiere  damals  in  Wappen 
gesetzt  wurden;  das  finde  sich  zu  jener  Zeit  überhaupt  nicht 
leicht  irgendwo.  — Sind  aber  nicht  Wappenbilder  unter  den 
vier  Tieren  verstanden,  was  dann  sonst?  Vielleicht  spielen  die 
Tiere  auf  Namen  hervorragender  Dienstmannengeschlechter  an: 
ein  Erchanger  könnte  durch  den  irch  bezeichnet  sein,  der  hirz 
könnte  einen  Hintperger  (Konrad)  meinen,  moin  einen  Mein- 
hard u.  dgl.  Konnte  inan  doch  die  Stubenberge  Wölfe  (nach 
den  Wulvingen ) nennen,  hießen  die  älteren  Kuenringe  sich  selbst 
canes.  Vielleicht  waren  auch  in  den  Kreisen  des  österreichi- 
schen Adels  und  der  Ministerialen  (der  Spruch  mag  übrigens 
sehr  wohl  zuerst  in  einem  geistlichen  Hause  vorgetragen  wor- 
den sein)  derartige  Bezeichnungen  durch  Tiernamen  in  Scherz 
oder  Ernst  gebräuchlich  (einen  Chunzo  dictus  Yrcus  nennt  eine 
Gösser  Urkunde  von  1254  unter  den  Zeugen,  Steierm.  Urkb. 
3,  230):  die  transumptiones,  die  Buoncompagno  in  seiner  Rhe- 
torica  novissima  ed.  Gaudenzi  auseinandersetzt,  scheinen  damit 
sehr  verwandt.  — Der  lahme  Bock  wäre  ein  ganz  besonders 
unzuverlässiger  Herr,  ein  solcher  wie  z.  B.  der  wandelbare  Albero 
von  Polheim  oder  Bernhard  von  Schaumburg  (Ficker  S.  60). 

Noch  einmal  ist  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  in  einen 
zeitweiligen  Gegensatz  zu  Bayern  geraten.  Der  Agent  Papst 
Gregors  IX.,  Albert  Bchaim  von  Kager,  Archidiakon  von 
Passau,  hat  Ostern  1240  über  Herzog  Friedrich  als  Anhänger 
des  gebannten  Kaisers  den  Bann  verhängt,  bei  seinen  Unter- 
nehmungen ward  er  fast  bis  zu  Ende  durch  Herzog  Otto 
von  Bayern  unterstützt,  vgl.  Ficker  S.  88  ff.  Im  Verlaufe  der 
daran  sich  schließenden  Verwicklungen  sind  auch  Österreich 
und  Bayern  1242  wieder  in  Feindseligkeiten  geraten  (Ficker 
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S.  114  f.;  1245,  S.  125),  die  aber  doch  nur  vorübergehend  waren 
und  wo  Friedrichs  Dienstmannen  ihm  nicht  untreu  wurden.  Freilich 
könnte  man  am  Wiener  Hofe  solchen  Bann  des  Albert  Beham 
von  Passau  ganz  wohl  ein  pulver  vz  Baierlant  genannt  haben ; 
das  Jahr  1242  schickte  sich  nicht  übel  zu  der  Abfassungszeit 
der  in  J vorangehenden  Strophen.  Aber  wo  blieben  die  Rinder? 
Das  müßten  geistliche  Häuser  gewesen  sein,  die  sich  infolge 
des  Bannes  dem  Herzog  weigerten,  die  vier  Tiere  am  Ehren- 
pfluge wären  dann  Kirchenfürsten,  die  dem  Banne  Widerstand 
leisteten  ( Eberhard  II.  von  Salzburg,  der  Steinbock  von  Chur 
usw.).  Das  läuft  jedoch  alles  auf  ein  ganz  vages  Spiel  mit  Mög- 
lichkeiten hinaus  und  verdient  deshalb  hier  keine  fernere  Rücksicht. 

Ebenso  kann  nur  auf  die  Zeit  noch  hingewiesen  werden, 
wo  nach  Herzog  Friedrichs  Tode  Otto  von  Bayern  vom  Kaiser 
zusammen  mit  Meinhard  von  Görz  zum  Reichsverweser  Air  die 
österreichischen  Lande  bestellt  wurde.  Wir  sind  über  seine 
Tätigkeit  in  diesem  Amte  sehr  schlecht  unterrichtet  (Riezler  2, 
89  ff.)  und  wissen  nur,  daß  1250  Ludwig  von  Bayern  .ohne 
namhafte  kriegerische  Erfolge  ein  friedliches  Abkommen  er- 
zielte, indem  er  durch  Geldversprechungen  einige  (österreichi- 
sche Ministerialen)  zur  Anerkennung  des  wittelsbachischen  Re- 
gimentes unter  kaiserlicher  Oberhoheit  vermochte'  (Riezler  2, 
91).  Auf  diese  Verhältnisse  wäre  Wernhers  Spruch  nur  zu  be- 
ziehen, wenn  man  nachweisen  könnte,  daß  Wernher  damals 
ein  Parteigänger  des  Papstes  geworden  sei  und  darum  die 
Tätigkeit  der  Bayern  als  Schädigung  einer  legitimen  Macht 
auflassen  durfte;  das  ist  aber  zur  Zeit  unmöglich.  . 

4 7 = 7 11;  MHS.  3,  12«  (I,  11). 

Der  herren  guot  und  horren  naraen 
ze  rehte  nieraan  solto  hftn, 

niwan  der  mit  den  beiden  ordenliche  künde  leben. 

Daz  ist  unherrelicke  getAn, 

5 swer  sich  niht  wil  untriuwen  schämen 

und  ouch  der  grozen  kerge,  da  man  soltc  umb  ßre  geben. 

Die  hftn  ouch  ich  vür  hfirren  niht: 

sie  müezen  anders  denne  wol  an  mime  sänge  veigen. 

3 ordeliclie  J.  4 vnherliche  tan  J. 
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sus  bin  ich  dan  gescheiden  von  der  werden  phlibt; 
des  mühte  ir  snmelicher  lihte  haz  an  mir  erzeigen.  10 

ein  schellec  schelten,  daz  von  mir  flf  in  von  sinen  schulden  gftt, 
daz  gap  ein  bihteger  ze  buoze  mir  vür  alle  mlne  roissetät. 

Ein  Spruch  wider  die  unehrenhafte  Kargheit  vornehmer 
Herren,  der  von  einem  bestimmten  Einzelfalle  ausgeht  (daher 
ilf  in  V.  11):  ein  twingen  oder  twincliet. 

Besitz,  wie  er  Herren  ziemt,  und  den  Namen  eines  vor- 
nehmen Herrn  (das  brauchen  aber  nicht  bloß  selbständige 
Tcrritorialherren  zu  sein,  von  den  Freiherren  angefangen,  Wern- 
her  nennt  auch  Dienstmannen  so)  dürfte  von  reclitswegen  nie- 
mand innehaben,  außer  wer  es  verstünde,  mit  beiden  standes- 
gemäß zu  verfahren.  Will  aber  einer  sieb  der  Pflichtwidrigkeit 
gegen  die  Standesehre  (untriuice,  Verhalten  gegen  die  Ehren- 
pflicht, das  dadurch  täuscht  und  betrügt)  nicht  schämen  und 
zudem  dcB  übergroßen  Geizes  in  FällcD,  wo  die  Ehre  ihm 
zu  spenden  gebietet,  so  ist  das  eine  Art  zu  leben,  die  keinem 
, Herrn'  ziemt.  Solche  Leute  halte  auch  ich  meinerseits  nicht 
für  Herren  (und  behandle  sie  demgemäß),  sie  werden  durch 
meinen  Gesang  auf  wenig  ehrenvolle  Weise  zu  Schaden  ge- 
bracht. Somit  bin  ich  dann  aus  dem  Treueverhältnis  dieser 
Trefflichen  (höhnisch)  ausgeschieden.  Darum  (infolge  der  Tren- 
nung) könnte  gern  einer  von  ihnen  offen  auf  mich  hinweisen 
und  mir  Gehässigkeit  (als  Sünde)  vorwerfen.  Da  ist  dann  die 
einzige  Buße,  die  mein  Beichtvater  mir  für  alle  meine  Sünden 
auferlegt  hat,  eine  lärmende  Schimpferei,  die  jener  durch  eigene 
Schuld  sich  von  mir  zugezogen  hat. 

Zu  11  vgl.  Walther  24,  12:  sie  schallent  unde  scheltent 
reine  frouwen.  Die  solcher  Vorwurf  trifft,  werden  vorher  be- 
zeichnet: hie  vor  dii  berte  man  die  jungen,  die  da  pflügen 
frecher  zungen:  nfi  ist  ez  ir  t cerdekeit  (jetzt  bilden  sie  sich  etwas 
darauf  ein).  Man  sieht  aus  dieser  Stelle,  welcher  Abstand  be- 
reits zwischen  Walther  und  Wcrnher  liegt,  und  wie  die  tech- 
nischen Worte  ( schelten ) durch  den  häufigen  Gebrauch  sich 
rasch  abgenutzt  haben. 

9 ich  hie  scheiden  J.  10  svmeliclie  */,  haz  fehlt  J.  11  schellec 

fehlt  J. 
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48  = J 12;  MSH.  8, 12b  (7,  12). 

leb  hän  geklaget  ande  klagez  dan 
wol  zweinzec  jar  ie  baz  und  baz 

und  muoz  ouch  an  min  ende  klagen  den  vürsten  Friderieh: 
Sin  reincz  herze  sich  nie  verguz 
5 gegen  gräven,  vrien,  dienestman, 

die  ritter  unde  knehte  wurden  alle  bi  im  rieh. 

Er  bete  ouch  von  in,  swes  er  gerte, 

swä  man  des  landes  ere  werdecliche  solte  behalten: 

ir  eilen  was  in  manegen  striten  goldes  wert. 

10  doch  sint  si  gegen  vinden  noch  vil  guote  schiltgeverten. 

vil  werder  künec  üz  Beheimlant,  wilt  dü  dich  gegen  den  vinden 

schäm, 

so  hilf  den  biderben  üz  Östcrriche,  und  habe  üf  mir:  dir  mac 

nie  missevarn! 

Die  bisherige  Auslegung  dieses  Spruches  betrachtet  als 
dessen  wichtigste  Stelle  den  Eingang  und  besonders  V.  2,  wo 
die  zweinzec  jdr  nach  dem  Tode  Herzog  Friedrichs  des  Streit- 
baren die  Zeit  der  Abfassung  auf  1260  zu  bestimmen  scheinen. 
Das  hat  v.  d.  Hagen  angenommen  MS.  4,  518,  darnach  Meyer 
S.  100  f.  und  Doerks  S.  8.  10.  Lachmann  spottete  zu  Walther 
84,  20  Uber  v.  d.  Hagen,  der  den  Bruder  Wernher  ,in  Absätzen 
fünfzig  Jahre  singen'  lasse,  und  erklärte  unseren  Spruch  für 
den  spätesten  des  Dichters:  für  zwenzic  sei  offenbar  zteei  zu  lesen, 
wornach  die  Strophe  1248  verfaßt  wäre.  Diese  Konjektur  be- 
anstandet Meyer  a.  a.  O.,  da  sie  ,die  Stelle  in  metrischer  Be- 
ziehung' verderbe.  Ich  meine,  Lachmann  wird  wohl  gewußt 
haben,  daß  durch  sein  zwei  der  Vers  um  eine  Silbe  zu  wenig 
hat:  dein  wäre  ja  durch  irgend  eine  Änderung  in  den  Form- 
wörtern leicht  abzuhelfcn  gewesen;  ihm  kam  es  auf  die  Jahres- 
zahl an.  Lnmey  S.  33  f.  teilt  die  Bedenken  Laehmanns  und 
meint,  es  sei  unwahrscheinlich,  daß  uns  außer  diesem  einen 
Spruch  Wernhers  aus  so  später  Zeit  kein  anderer  überliefert 
sei:  eine  so  große  Lücke  sei  nicht  anzunehmen.  Von  einem 


1 klag  cj5  an  J.  2 j.  e.  b.  vnde  b.  J.  3 m.  ouch  an  J.  4 Eyu  r.  J. 
ß die  fehlt  J.  7 ouch  fehlt  J.  8 dein  lande  J.  11  beheymerlant  J. 
12  dem  b.  — oster  rieh  vnde  — nymnier  in.  J. 
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Hinweise  auf  Herzog  Friedrichs  Tod  könne  der  Dichter  zwanzig 
Jahre  darnach  keine  Wirkung  erwartet  haben,  endlich  passe 
der  Spruch  nicht  auf  1265/ti,  wo  König  Ottokar  eine  Menge 
Burgen  in  Österreich  und  Steiermark  gebrochen  habe. 

Es  sei  zunächst  daran  erinnert,  daß  der  Spruch  nur  in 
J überliefert  ist  und  daß  gemäß  der  Vergleichung  von  C und 
J,  die  für  eine  große  Zahl  Wernherscher  Sprüche  möglich  war, 
die  Vermutung  gar  nicht  ausdrücklich  gerechtfertigt  zu  werden 
braucht,  hier  liege  ein  arges  Verderbnis  der  Handschrift  vor. 
An  sich  hätte  ich  nicht  allzuviel  dawider  einzuwenden,  daß 
man  Wernhcr  ein  langes  Leben  zuschrcibe,  zumal  einzelne 
seiner  Sprüche  wirklich  in  hohem  Alter  gedichtet  scheinen; 
überdies  brauchte  er  im  schlimmsten  Falle  nicht  viel  mehr  als 
vierzig  Jahre  gesungen  zu  haben,  da  doch  die  allzufrühen  An- 
sätze seiner  politischen  Strophen  sicli  uns  als  unrichtig  erwiesen 
haben.  Wichtiger  aber  ist,  daß  es  in  unserem  Spruche  eine 
zweite  Stelle  gibt,  die  kaum  ernstlich  verderbt  sein  kann  und 
uns  einen  besseren  Anhalt  gewährt,  die  Zeit  der  Abfassung  zu 
bestimmen.  Die  drei  ersten  Verse  des  Spruches  beklagen  irgend- 
wann Herzog  Friedrichs  Tod  im  Jahre  1246.  V.  4 — 6 rühmen 
das  gute  Verhältnis,  in  welchem  er  zu  den  Kriegsleutcn  seines 
Landes  gestanden  habe,  zu  Grafen,  Freiherren  und  Dienst- 
mannen, zu  Kittern  und  Knechten  (Knappen).  Aber  auch  diese 
kriegerische  Mannschaft,  die  er  alle  bereicherte,  hat  ihrerseits 
ihm  gegenüber  ihre  Schuldigkeit  allerorts  getan,  wo  es  galt, 
die  Ehre  des  Landes  mit  ausgezeichneter  Tapferkeit  zu  schützen. 
Das  Geld,  welches  Herzog  Friedrich  seinen  Mannen  spendete 
(vgl.  Enikel,  Fürstenhuch  2123  ff.),  dessen  haben  sich  diese 
durch  ihre  Tüchtigkeit  würdig  gemacht.  Und  auch  jetzt  noch, 
wo  er  tot  ist,  sind  sie  überaus  wackere  Schildgenossen,  treff- 
liche Kämpen.  ,Du  hoher  König  aus  dem  Böhmerlande,  wenn 
Du  Deine  Scharen  wider  die  Feinde  sammeln  willst,  dann  hilf 
erst  den  wackeren  Kriegsleuten  aus  Österreich  und  — verlaß 
Dich  auf  mich:  da  kann  Dir  niemals  etwas  Übles  widerfahren 
(da  bist  Du  des  Sieges  sicher)!' 

Die  beiden  letzten  Verse  des  Spruches  sind  die  wichtig- 
sten: der  König  von  Böhmen  bereitet  einen  Krieg  vor.  Wern- 
her  rät  ihm,  er  möchte  zuerst  dem  österreichischen  Adel  und 
Kriegsvolk  beistehen  — die  dessen  also  bedürfen  — dann 

äitiDDgsb«r.  d.  phil.-hiat.  Kl.  CL.  ltd.  1.  Abh.  3 
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werde  er,  was  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  aber  aus  der 
Verknüpfung  mit  den  Versen  7 ff.  Bich  ergibt,  seinerseits  mit 
ihrer  Hilfe  seine  Unternehmungen  allzeit  glücklich  durchführen. 
Die  historische  Tatsache,  um  deren  Vorbereitung  es  sich  hier 
handelt,  ist  die  Annexion  ( Isterreichs  aus  dem  babenbergischen 
Erbe  durch  die  Pfcmysliden,  die  Herrscher  Böhmens,  König 
Wenzel  und  seinen  Sohn  und  Thronfolger  Ottokar.  Am  21.  No- 
vember 1251  subdidit  se  Austria,  heißt  es  in  den  Prager  An- 
nahm  (O.  Lorenz,  Drei  Bücher  Geschichte  und  Politik,  S.  432 
— 443;  v.  Krones,  Geschichte  Österreichs  1,  637  ff.;  Riezlcr, 
Geschichte  Bayerns  2,  89  ff.),  nachdem  Ottokar  kurz  vorher 
in  das  Land  einmarschiert  war  und  sein  Vater  Wenzel  ein 
Heer  gegen  den  gleichfalls  erwerbslustigen  Reichsverweser 
Herzog  Otto  von  Bayern  aufgestellt  hatte.  Schon  am  6.  De- 
zember 1251  unterfertigt  Ottokar  die  erste  Urkunde  als  diuc 
Austrie.  Hauptsächlich  scheint  die  kirchliche  Partei,  voran  die 
Bischöfe,  im  Interesse  Böhmens  im  Lande  tätig  gewesen  zu 
sein,  woraus  sich  dann  auch  versteht,  daß  die  Herrschaft  so 
rasch  und  ohne  Schwierigkeiten  auf  Ottokar  überging.  In  die 
Zoit  unmittelbar  vor  dem  entscheidenden  Ereignis  muß  der 
Spruch  Bruder  Wernhers  fallen.  Dieser  war  nicht  mehr  stau- 
fisch gesinnt,  aber  auch  kein  wirklicher  Anhänger  der  päpst- 
lichen Partei.  Sind  die  Bischöfe,  wie  Lorenz  meint,  damals 
eigentlich  die  Herzogmacher  in  Österreich  gewesen,  so  vertritt 
Wernher  das  Recht  und  die  Ansprüche  der  Dienstmannen,  die 
nicht  beiseite  geschoben  werden  wollten.  Daher  der  nachdrück- 
liche Hinweis  auf  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  und  Bedeutung. 
Der  angeredete  König  muß  Wenzel  sein,  der  erst  am  22.  Ok- 
tober 1253  starb,  Ottokar  führte  vorher  den  Titel  eines  Mark- 
grafen von  Mähren;  unmöglich  wäre  es  freilich  nicht,  daß  er 
unter  dem  kiinec  üz  Beheimlant  gemeint  ist,  denn  er  trat  per- 
sönlich in  Wien  auf  und  repräsentierte  die  böhmische  Macht. 
Jedesfalls  kann  der  Spruch  nur  vor  dem  6.  Dezember  1251 
abgefaßt  sein,  denn  war  Ottokar  einmal  Herzog  von  Österreich, 
dann  hatte  es  keinen  rechten  Sinn  mehr,  den  Wert  der  öster- 
reichischen Ministerialen  ihm  vor  Augen  zu  stellen.  Gewiß 
wäre  Ottokar  dann  in  dem  Spruche  auch  genannt  und  als 
Herzog  angesprochen  worden.  Die  kriegerischen  Vorbereitungen 
des  Königs  von  Böhmen  richteten  sich  in  erster  Linie  wider 
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Herzog  Otto  von  Bayern,  möglicherweise  aber  auch  schon  gegen 
die  Ungarn,  mit  denen  die  Reibungen,  hauptsächlich  wegen 
des  Besitzes  von  Steiermark,  durch  den  Vertrag  zu  Ofen  vom 
3.  April  1254  nur  einstweilen  beigelegt  wurden;  fünf  Jahre 
später  flammte  aus  ihnen  ein  heftiger  Krieg  empor.  Im  Spät- 
herbst 1251  ist  Wernhers  Spruch  somit  gedichtet  worden,  es 
gibt  keinen  andern  Zeitpunkt,  der  den  Bedingungen  entspräche, 
welche  die  Verse  11  f.  aufstellen. 

Von  diesem  festen  Punkte  aus  muß  der  vielumstrittene 
Eingang  des  Spruches  beurteilt  werden.  Seit  Herzog  Friedrichs 
Tode  sind  fünf  Jahre  verflossen,  nicht  zwanzig;  entweder  ist 
da  die  Überlieferung  in  J falsch,  oder  sic  muß  anders  ausge- 
legt werden,  als  man  bisher  getan  hat.  Unbedingt  halte  ich 
eine  Korruptel  der  Handschrift  für  das  wahrscheinlichere.  Viel- 
leicht war  die  Zahl  der  Jahre  durch  eine  römische  Ziffer  aus- 
gedrückt,  die  dann  verlesen  wurde,  oder  die  zweinzec  entspre- 
chen dem  wirklichen  Zeitabstande  von  1240  in  einer  J vor- 
aufliegenden Abschrift,  oder  was  man  sonst  für  eine  Erklärung 
suchen  mag.  Daß  eine  Zahl  da  gestanden  hat,  ist  wohl  sicher 
anzunehmen,  das  ouch  an  min  ende  V.  3 (allerdings  könnte 
dieses  Wort  in  J aus  unz  geändert  sein)  spricht  bestimmt  dafür. 

V.  1 an  halte  ich  für  falsch,  das  Enjambement  wäre  zu 
stark.  — 8 das  überlieferte  dem  lande  ere  kann,  abgesehen  vom 
Hiatus,  nicht  richtig  sein.  Denn  es  wurde  nicht  Ehre  auf  aus- 
zeichnende Weise  für  das  Land  erkämpft,  sondern  das  vor- 
handene Ansehen  durch  siegreiche  Kämpfe  behauptet.  Das 
allein  paßt  auf  die  Vorgänge  zur  Zeit  Herzog  Friedrichs,  ent- 
spricht dessen  Verhältnis  und  dem  des  Dichters  zu  dem  Adel 
und  der  Dienstmannenschaft  Österreichs.  — 12  daz  habe  tif  mir 
Helbl.  8,  930. 

Demgemäß  ist  also  wenigstens  ein  Spruch  Bruder  Wern- 
hers nachweislich  später  als  1250  entstanden,  was  Lamey  mit 
zu  großer  Sicherheit  in  Abrede  stellte. 

49  = ./  13;  MSH.  3,  12k  (1, 13). 

leb  hän  durch  zullt  vil  zuhtelich 
unz  her  al  miniu  leit  gedaget, 


2 Daher  alle  myne  1.  J. 
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I.  Abhandlung:  Schönbach. 


nü  wellen  si  von  tage  ze  tage  ie  langer  breiten  sich. 

Daz  si  dir,  herre  got,  geklaget! 

5 daz  triuwe  und  ere  in  Österrich, 

schäm  unde  zuht,  der  milte  tagende  swindent,  daz  klage  ich. 
Ane  twanc  litt  man  die  jungen  wesen, 
si  vürhtent  des  niht,  dazB  ieman  üf  ere  welle  ziehen, 
nü  ratet,  wise  vriunt,  wie  daz  ich  sul  genesen, 

10  git  daz  die  riehen  edelen  wellen  alte  tugende  vliehen? 

ü wllen  was  diu  zuht  so  wert,  daz  man  sie  zallen  orten  ert; 
nü  hat  ez  sich  verkeret  s6,  daz  man  die  jungen  tagende  niht 

cnlert. 

2 J geht  dem  Worte  unz  aus  dem  Wege,  das  hier  notwendig 
ist.  — 4 Walther  25,  23:  daz  si  dir,  süezer  got,  gekielt!  — 5f. 
vgl.  Walthers  Klage  112,  13:  stt  man  übel  dne  vorhte  tuot 
(hier  V.  8),  eit  man  triuwe,  milte,  zuht  und  ere  wil  verpjlegen 
so  sere,  so  verzagt  an  fröiden  maneges  muot;  36,  17 : schäme, 
triuwe,  erbermde,  zuht,  die  sult  ir  gerne  tragen.  — 6 daz  klage 
ich  wiederholt  die  anklagende  Formel  (Walther  104,  9).  — 7 
»in  twanc,  ohne  strengen  Zwang,  Beschränkung,  Nötigung  beim 
Erziehen,  ebenso  gebraucht  durch  Heinrich  von  Morungcn  für 
die  Hut  der  Frauen  MSF.  137,  8;  dazu  meine  Beitr.  z.  Erkl.  altd. 
Dichtw.  1,  140  f.  — 8 Walther  81,  21  J.  — V.  9 die  t eisen  oriunde 
sind  die  älteren  Herren,  die  dadurch,  daß  der  Dichter  sie  fragt, 
zugleich  selbst  gelobt  werden.  Um  ihretwillen  und  wegen  V.  11 
e wilen  (Walther  23,  24.  24,  36.  120,  9)  muß  10  alte  bei  tugende 
stehen;  dadurch  wird  auch  der  sonst  ziemlich  blasse  Spruch 
lebensvoller.  — 12  Walther  107,  3:  daz  hat  sich  nü  verkeret. 

Meyer  S.  100  setzt  den  Spruch  nach  1246;  Doerks  S.  9 
spätestens  für  1251;  Lamey  S.  35  meint,  dieser  und  der  voran- 
gehende Spruch  bezeuge,  Wernhcr  habe  seine  Lebensbahn  da 
beendet,  wo  er  sie  begonnen  habe,  nämlich  in  Österreich. 
Meinem  Ermessen  nach  ist  aus  dem  Inhalte  des  Spruches  nicht 
zu  entnehmen,  daß  Bruder  Wernhcr  ihn  als  alter  Mann  verfaßt 
habe:  Klagen  über  zuchtlose  Jugend,  Uber  Verworrenheit  der 
österreichischen  Verhältnisse  können  zehn  Jahre  vor  dem  Tode 

3 I enger  J.  4 Ah.  g.  dir  si  g.  J.  6 z.  die  m,  t.  J.  7 let  J. 
8 des  vorchten  sie  nicht  J.  9 ratent  — sAle  J.  10  alte  fehlt  J.  11  ir 
tiK’  allen  orten  gert  J. 
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Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren  ebenso  am  Platze  gewesen 
sein  wie  darnach.  Die  reichlichen  Anklänge  an  Walthers  Sprech- 
weise fallen  für  einen  früheren  Ansatz  ins  Gewicht,  ein  be- 
stimmtes Datum  wird  sich  aber  aus  dem  Spruche  nicht  gewinnen 
lassen. 


50  = J 14;  MSH.  3,  72*  (I,  14). 

Swer  sine  vriunt  versuochen  sol 
durch  helfe,  daz  si  in  gesaget, 

dem  ist  vil  wc  geschehen,  daz  er  zer  werlde  ie  wart  geborn. 
Swenne  er  in  sinen  kumber  klaget, 

ob  er  iht  grozer  Brasche  dol,  5 

si  lougent  sin  ze  vriunde,  ouch  muoz  er  llden  gar  ir  zorn. 

Ich  horte  wise  liute  sagen, 

daz  nieman  sich  verkunnen  muge,  im  misselinge; 

dar  umbe  wil  ich  an  mir  selben  niht  verzagen. 

waz  obe  mir  diu  saildo  noch  vil  lihte  vrüudo  bringe,  10 

diu  mich  sö  lange  hat  vermitenV  gewinne  ich  iemer  s.'dden  teil, 

so  mac  ich  gerne  ir  helfe  enbern,  und  laze  ich  mine  wunden 

werden  heil. 

Der  Spruch  beruht  hauptsächlich  auf  biblischen  Sentenzen, 
darauf  weist  schon  das  Zitat  V.  7,  besonders  hat  das  Buch 
Hiob  oder  Predigten  darüber  eingewirkt.  Zu  den  ersten  (vgl. 
Eccli.  4,  1 — 3)  sechs  Versen  vgl.  Job  6,  13:  ecce,  non  est 
auxilium  mihi  in  me,  et  necessarii  quoquo  mei  recesserunt  a me; 

30,  13  f.:  dissipaverunt  itinera  mea,  insidiati  sunt  mihi  ct  prae- 
valuerunt,  et  non  fuit,  qui  ferret  auxilium  — irruerunt  super 
me,  et  ad  miserias  meas  devoluti  sunt.  Vgl.  Freidank  95,  20  ff. 
und  Anm.  — 3 Job  3,  3:  percat  dies,  in  qua  natus  sum!  — 

7 f.  Prov.  19,  18:  erudi  filium  tuum:  ne  desperes!  — 9 ff.  Prov. 

24,  10 — 15:  si  desperaveris  laesus  in  die  angustiae,  diminuctur 
fortitudo  tua.  — sic  et  doctrina  sapientiae  animae  tuae:  quam 
cum  inveneris,  habebis  in  novissimis  spem,  et  spes  tua  non 
peribit.  — 12  die  Wunden  Hiobs  2,  7.  12,  daraus  ergibt  sich 
die  Notwendigkeit  meiner  Emendation.  Vgl.  Eccli.  22,  27 : — 


2 Swon  ./.  6 Ab  er  J 6 Sie  longencn  — 1.  iren  tz.  J.  12  m. 

i.  irer  b.  — ich  in  ir  wunden  heil  J. 
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[.  Abhandlung:  flehönbneh. 


ct  plaga  dolosa,  in  liis  oinnibus  effugiet  ainicus.  — Vgl.  MSD.1 * 3  I, 
XXVII,  2,  Nr.  127. 

4 Walther  72,  36.  — 9 ff.  Walther  63,  8:  Die  verzagten 
aller  guoten  dinge  wcenent  daz  ich  mit  in  st  verzaget : ich  hiin 
tröst,  daz  mir  noch  vröude  bringe , der  ich  mitten  kumber  hän 
geklaget  (V.  4).  — 10  Walther  99,  1.  — 12  Walther  41,  1 ff. 

Solche  Spruche  mit  ausgiebiger  Benutzung  der  Bibel  bilden 
bei  Wernher  schon  den  Übergang  zu  der  Weise  der  Meister- 
singer. 


51  = J 16;  MSH.  3,  13‘  (I,  16). 

0 we  daz  maneger  valschen  muot 
in  herzen  gar  verborgen  treit 

und  honeget  mich  doch  mit  dem  mnndc  stfete  zaller  zit! 

Daz  ist  der  scle  unstastekeit. 

5 daz  selbe  dunket  mich  niht  guot, 

swenne  er  mit  valschem  hazze  /.allen  ziten  üf  mir  lit. 

SwA  er  mir  viuwcr  wisen  wil, 

da  endarf  ich  anders  nilit  wan  tiefe  wazzers  vürto  suochen; 
sw ä er  mir  wazzer  wiset,  da  vinde  ich  viures  vil. 

10  er  dienet  sus  getaner  schulde  zaller  zit  min  vluochen: 

swaz  er  mir  saget,  ez  si  weich,  daz  ist  noch  herter  dan  ein  stein; 
swaz  er  mir  saget,  ez  si  swarz,  daz  ist  noch  wizer  dan  ein 

helphenbein. 

Der  Spruch  ist  gewiß  schlecht  überliefert,  das  sieht  man 
aus  V.  5,  wahrscheinlich  auch  aus  dem  dreimaligen  zaller  zit  3. 
6.  10.  Denn  obgleich  solche  Wiederholungen  sonst  der  Art 
Wernhers  gemäß  sind,  stellen  sie  dann  eine  Pointe  dar,  woran 
es  aber  hier  fehlt. 

Das  Thema  vom  falschen  Freunde  behandelt  Walther 
öfters:  29,  4 f.  in  sime  siiezen  honege  lit  ein  giftic  nagel  wird 
dieselbe  Vorstellung  verwertet  wie  hier  (vgl.  meine  Beiträge 
zur  Erklärung  altdeutscher  Dichtwerke  2,  24  ff.).  — 4 ff.  an- 
klingt, obschon  aus  ganz  anderem  Sinne,  Walther  71,  14  ff.: 

1 maniger  J.  6 d.  mir  n.  J.  6 Swer  m.  J.  7 vivre  J.  8 Da 

darb  ich  J.  9 vind  ich  ./.  10  Sus  getan'  schult  vfirdient  er  z.  z.  J. 

LI  scyt  — h.  wen  ein  st.  J.  12  seit  J. 
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der  min  ze  friunde  ger , und  wil  er  mich  gewinnen , der  Idze 
alselhe  (hier  5:  alselhez  dunkelt)  unstceteke.it.  gemeine  liep  daz 
dunket  mich  gemeinez  leit.  — 6 vgl.  Nr.  18,  6 und  Parz.  136,  22: 
sit  iicer  hazzen  an  mir  lit.  — Die  Verse  7 — 9 gehen  auf  ein 
altes  Sprichwort  zurück:  Credas , humoremque  monstret  callidus 
ignem  MSI).8  XXVII,  2,  Nr.  29.  Vgl.  Parz.  2,  1:  wil  ich  triwe 
vinden  aldä  si  kan  cerswinden , als  vitir  in  dem  brunnen  unt 
daz  tou  von  der  sunnen  ? und  Martins  Anm.;  vielleicht  erstreckt 
sich  Wernhers  Erinnerung  noch  weiter  auf  den  Eingang  von 
Wolframs  Parzival.  Es  gibt  ein  Kinderspiel  Verstecken  (nicht 
bei  Zingerle,  Das  deutsche  Kinderspiel  itn  Mittelalter,  S.  43), 
wo  der  uralte  (auch  biblische)  Gegensatz  zwischen  Feuer  und 
Wasser  benutzt  wird,  um  auf  den  verborgenen  Spielgenossen 
bin-  oder  abzulenken;  dabei  wird  vorausgesetzt,  daß  wer  wiset 
V.  7.  9,  die  Wahrheit  spricht.  — 8 vgl.  MSD.S  XLIX,  2:  Tief 
furt  truobe  und  schöne  wiphuore,  sieeme  dar  wirt  ze  gäch,  den 
gerüit  iz  sä. 

Die  beiden  letzten  Verse  werden  richtig  überliefert  sein: 
sic  verlaufen  parallel,  wie  das  Wernhcr  liebt,  und  haben  jeder 
in  seinem,  allerdings  recht  geläufigen,  bildlichen  Ausdruck  ihre 
Spitze. 

52  = J 19;  MSH.  3,  13 “ (II,  3). 

Diu  sele  ist  lüter  alse  ein  glas,  so  sie  der  touf  erwaschen  hat, 

die  meilet  unser  breeder  llp  mit  ungetaner  missetAt 

(der  swane  ist  an  den  vederen  wiz,  und  sint  im  doch  die  vüezc 

swarz); 

Diu  vert  von  uns  rehte  also  ein  bläs  und  lat  den  lip  ze  pfände  hie: 
den  würmen  er  ein  spise  wirt,  ez  stet  ir  dort  got  weiz  wol  wie;  5 
der  tot  dem  libe  ein  ende  git,  als  an  dem  liehte  tuot  der  snarz. 

O we  daz  Eva  den  apfel  beiz, 

daz  hat  gar  sore  ir  afterkunft  erarnct: 

des  vürhte  wir  die  dorne  hie,  daz  uns  begiuzet  jämers  sweiz. 
dA  bi  sö  sul  wir  alle  sin  gewarnet.  10 

diu  tageweide  diu  wil  hin,  der  äbent  siget  vaste  zuo: 
swer  rehte  tuot,  des  sit  gewis,  dem  kumet  ein  liehter  morgen 

vruo. 

1 also  J.  ‘I  brfider  lip  J.  6 ein  fehlt  — lieche  J.  8 gar  fehlt  — 
ser  vnscr  a.  J.  10  sftle  J. 
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I.  Abbandlang:  Schönbuch. 


1 Glas  als  Bild  der  Klarheit  und  des  Glanzes  Apok.  21, 
21:  sicut  vitrum  perlucidum.  Augustinus,  Sermo  3 de  nativ.: 
quam  speciosus  cst  animae  nitor;  De  salutar.  documentis, 
cap.  50:  anima  speciosior  est  sole.  Die  Taufe  als  Reinigung 
vom  Schmutze  der  früheren  Sünden  nennt  bereits  Augustinus, 
De  quaestionibus  veteris  et  novi  Tcstamenti,  pars  2,  quaestio  59: 
sicut  sordes  corporeas  aqua,  ita  spiritus  animain  abluit  a pec- 
catis  in  baptismo.  Vgl.  Freidank  21,  4:  von  toufe  ez  (daz  men- 
sche)  danne  reine  wirt.  — 2 mit  ungetaner  missetdt  heißt  nicht: 
mit  unverrichteter  Sünde,  Gedankensünde,  sondern  mit  , häß- 
licher, abscheulicher'  Freveltat  (wie  schantlich  missetdt , Nr.  53, 
12).  Den  Inhalt  der  beiden  ersten  Verse  drückt  Freidank  aus 
23,  13:  Menneschlichiu  breedekeit  deist  der  s eie  herzeleit;  vgl. 
17,  13:  Si  jehent,  ez  ei  der  sele  leit,  »cd  eie  der  lip  ze  eiinden 
treit;  i euer  diu  sele  an  schulde,  si  verliir  niht  gotes  hulde;  vgl. 
noch  17,  17  ff.  — brüder  J ist,  wofern  nicht  überhaupt  nur 
Mißverständnis,  aus  dem  Sinne  der  Seele  heraus  gesprochen. 

3 der  Schwan  wird  hier  verglichen  mit  Seele  und  Leib 
des  Menschen:  die  weißen  Federn  stellen  die  anfangs  unbe- 
fleckte Seele  dar,  die  schwarzen  Füße  den  sündigen  Leib. 
Aber  in  allen  naturwissenschaftlichen  Lehrbüchern  des  Mittel- 
alters habe  ich  nirgends  die  (sachlich  richtige)  Angabe  ge- 
funden, daß  der  weiße  Schwan  schwarze  Füße  habe.  Das  weiße 
Federkleid  wird  zuerst  von  Isidor  hervorgehoben  Etymol.  üb.  1 2, 
cap.  9 (Migne  82,  461),  Hrabanus  Maurus  fügt  De  universo 
lib.  8,  cap.  6 (Migne  111,  245)  die  Deutung  hinzu:  eygnus  cer- 
vicis  altae,  superbia  exprimitur.  Erst  im  Liber  de  bestiis  des 
Hugo  von  Foüeto  begegnen  cap.  53  (Migne  177,  51)  die  Mit- 
teilungen: eygnus  plumam  habet  niveam,  sed  carnem  nigvam. 
moraliter  olor  niveus  in  plumis  designat  effectum  simulationis, 
qua  caro  nigra  tegitur,  qui  peccatum  carnis  simulatione  velatur. 
Darauf  wieder  die  Notiz,  daß  der  Schwan  ein  Bild  des  Stolzes 
sei,  und  darnach:  sed  et  in  extremis,  cum  eygnus  moritur, 
valde  dulciter  canere  perhibetur.  sirailiter  cum  de  hac  vita  su- 
perbus  egreditur,  adhuc  dulccdinc  praesentis  sacculi  delectatur, 
et  quae  male  gessit,  ad  memoriam  moriens  reducit.  cum  vero 
nivea  pluina  eygnus  exuitur,  in  veru  positus  ad  ignem  torretur. 
simiütcr  cum  dives  superbus  moriens  exuitur  mundam  gloria, 
descendens  ad  flamraas  inferni  cruciabitur  per  tormenta,  et  qui 
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cibum  sumere  consucverat  nimis,  in  abyssum  descendens  fit 
cibns  ignis.  Eine  solche  Auslegung  muß  Bruder  Wernher  ge- 
kannt haben,  denn  von  ihr  gehen  nicht  bloß  die  ersten  Verse 
aus,  sondern  werden  auch  4 ff.  angeregt.  Nach  Vinzenz  von 
Beauvais,  Speculum  naturale  lib.  16,  cap.  50  stammt  die  Angabe 
Uber  die  weißen  Federn  und  das  schwarze  Fleisch  des  Schwanes 
aus  dem  Liber  de  natura  rerum  des  Thomas  von  Chantimpre, 
daher  findet  sie  sich  auch  im  Buche  der  Natur  des  Konrad  von 
Megenberg  cd.  Pfeiffer,  S.  174,  11:  der  stcan  hat  tceiz  federn 
und  hat  doch  stvarzez  falsch,  weshalb  es  nach  der  heil.  Hildegard, 
Physica,  lib.  6,  cap.  5 (Migne  197,  1289  f.)  für  die  Kranken 
nicht  taugt.  Wenn  Wernher  statt  des  Fleisches  die  Fuße 
schwarz  sein  läßt,  so  hat  er  sich  nicht  geirrt,  aber  doch  eine 
Verwechslung  begangen.  Daß  die  Handschrift  J den  Irrtum 
verschuldet  habe,  dünkt  mich  angesichts  des  Verses  3 wenig 
wahrscheinlich.  Vgl.  Wandcr,  4,  416  f. 

4 hängt  wohl  ab  von  Freidank  17,  27 : got  git  die  tele, 
der  nem  s’  auch  hin;  diu  vert  von  mir  ah  ein  blae  und  lat  mich 
ligen  ah  ein  ds.  Diese  Verse,  die  sicher  auf  einer  volkstüm- 
lichen Vorstellung  beruhen,  werden  auch  im  Renner  zitiert, 
Wackernagels  Lesebuch  1,  1013,  15  ff.  bltis  ist  hier  wohl  der 
, Hauch',  der  zu  kalter  Jahreszeit  sichtbar  aus  dem  Munde  geht 
und  von  den  Malern  des  Mittelalters  als  Figürchcn  dargestellt 
wird,  ein  Bild  fUr  die  auswandernde  Seele.  Den  Vergleich  mit 
dem  Pfände  des  Leibes  beim  Sterben  gebraucht  Wernher  mehr- 
mals. — 5 Marc.  9,  43.  45.  47.  Job  21,  26.  Lexer  zitiert  3, 
1009  aus  Gottes  Zukunft  6146.  435:  du  muost  ein  spiee  sin  den 
maden  und  icurmcn.  Vgl.  Freidank  18,  14:  ich  weiz  ein  teil  des 
hie  geschiht,  teiez  dort  ste,  des  enxceiz  ich  niht.  — 6 vgl.  Wal- 
ther 123,  1:  ein  bcesez  ende  git.  Das  dunkle  Wort  snarz  vermag 
ich  nicht  aufzuhellen;  am  ansprechendsten  ist  Lexers  Vermutung 
(2,  1025),  der  es  = Lichtschnuppe  setzt.  — 7 f . vgl.  im  Ezzo- 
leich  5,  5 Uber  Adam:  vil  harte  gie  diu  sin  scult  über  alle  sin 
afterchunft.  — 9 f.  Gen.  3,  18:  spinas  ct  tribulos  germinabit 

tibi  (terra)  — ; 19:  in  sudore  vultus  tui  vesceris  pane. — llf. 
vgl.  Matth.  16,  2:  at  ille  respondens  ait  illis:  facto  vespere  di- 
citis:  serenum  erit,  rubicundum  est  enim  coelum.  Die  Aus- 
legung auf  den  jüngsten  Tag  sowie  auf  den  Tod  jedes  Einzelnen 
begegnet  schon  bei  den  alten  Kommentatoren  und  Predigern. 
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I.  Abhandlung:  ScbAnbach. 


tagt  weide  ist  hier  noch  , Tagefahrt.  Tagereise1,  den  Bedeutungs- 
wandel dieses  Wortes  macht  auch  mlat.  dieta  durch,  eigen  wird 
mit  Vorliebe  auf  Abend  und  Nacht  angewendet,  morgen  vruo 
mehrmals  bei  Walther  im  Reime,  morgen  lieht  (adj.)  Walther 
88,  12. 

Der  ganze  Spruch  enthält,  mit  Ausnahme  von  V.  3,  nur 
einfache,  volkstümliche  Vergleiche,  die  aus  Predigt  und  kirch- 
licher Lehre  wohlbekannt  waren;  gerade  darum  ist  er  in  seiner 
Schlichtheit  sehr  hübsch.  Das  Stück  mit  Meyer  S.  105  f.,  Doerks 
S.  11  dem  hohen  Alter  des  Dichters  zuzuweisen,  dazu  bietet 
der  Inhalt  eigentlich  keinen  Anlaß. 

53  = J 28;  MSH.  3,  14"  (II,  12). 

Getriuwer  vriunt,  versuochtez  swert,  diu  zwei  sint  zallen  nceten 

guot, 

si  sint  wol  hoher  ßren  wert  dem,  der  si  dicke  hat  in  huot. 

, getriuwer  vriunt1,  des  wortes  darftü  niemer  mere  dich  geschamen. 
Triuwe  vil  der  tugende  hat,  Triuwe  ist  valschem  herzen  gratn, 
5 Triuwe  leschet  missetät,  si  machet  got  ir  selber  zam, 

Triuwe  und  Rre  unde  Got,  diu  drin  sich  vüegent  wol  zc  samen. 

Triuwe  ist  ein  rehtiu  sielekeit 

und  ist  dä  bl  niht  wankel  an  ir  muotc; 

des  lip  ist  grozer  eren  wert,  so  wol  dem  herzen,  der  si  treit! 
10  si  barmet  sich  der  armen  al  ze  guote. 

vrou  Ere,  lät  die  Triuwe  viir,  diu  hie  die  werlt  wol  geöret  hat! 
vrou  Schande,  balde  hinder  die  tür!  iu  vüeget  sich  schantlich 

misse  tät. 

1 Walther  31,  1:  ouch  horte  ich  ie  mit  volge  des  die  liute 
jehen:  gewissen  friunt,  versuochtiu  swert,  sol  man  ze  not  ersehen. 
Dazu  Wilmanns,  Walthers  Leben  III,  517.  Da  Walther  selbst 
den  Satz  als  volkstümlich  erwähnt,  braucht  ihn  Wernhcr  nicht 
unmittelbar  von  daher  übernommen  zu  haben;  in  der  Tat  steht 
seine  Fassung  beinahe  näher  Freidank  95,  18:  gewisse  friunt, 
versuochtiu  swert,  diu  sint  ze  nceten  goldes  wert.  — 5 die  An- 

1 Die  tzwiene  sint  in  noten  J.  2 erren  w.  Der  sie  da  hat  dicke 
wol  bchtit  J.  6 die  driv  J.  7 rehte  J.  9 ere  J — h.  da»  si  J 
10  den  a . J.  11  Enpor  lat  die  tr.  v.  die  hie  die  J.  12  Vdr  sch.  — t. 
ir  viigct  scanden  in.  J. 
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Wendung  von  leschen  hier  geht  gewiß  auf  die  biblische  (Eccli. 

3,  33)  Sentenz  von  der  slindcntilgenden  Kraft  des  Almosens 
zurück,  vgl.  Freidank  39,  6:  Wazzer  lescht  für  unde  gluot, 
almuosen  rehte  dez  selbe  tuot:  daz  leschet  Sünde  z’aller  zit,  da 
manz  mit  guotem  willen  git.  — zam;  Lcxer  zitiert  Kaiserchr.  W. 
13853:  got  was  er  vil  zam.  vgl.  Johann  von  Ringgenberg  bei 
Bartsch,  Schweizer  Minnes.  379,  184:  diu  kerge  schiuhet  ere  hin 
und  machet  zam  laster,  untriuwe,  lüge  und  mein  bi  mannen, 
wiben,  megden  und  den  frouwen;  Reinmar  von  Zweter  cd.  Roethe 
Nr.  77,  4f.:  diu  £re  — tcas  den  rehten  vuogen  zam.  — 6 der 

Form  nach  vgl.  Walther  8,  11  ff.  22,  14.  — 8 vgl.  Walther 

89,  16.  MSF.  12,  19  f.  137,  7 und  meine  Beitr.  z.  Erkl.  altd. 
Dichtwerke  1,  7.  140  f.  — 9 daz  herze  treit  Walther  112,  34 
(116,  26.  36,  17).  — 11  f.  die  Lesungen  von  J scheinen  mir  nur 
dann  erklärlich,  wenn  in  der  Vorlage  vor  oder  ver  als  Anrede- 
form angenommen  werden  darf;  vgl.  Renner  6265  f. : valsch  und 
unzuht  gent  n(l  für,  triuwe  und  zuht  stent  vor  der  tür.  Von 
vrou  Ere  sagt  Reinmar  71,  10  f. : da  si  was  e gebietairin,  da  lat 
si  nieman  nü  hin  in.  Überhaupt  glaube  ich  diesen  Spruch 
Wernhers  am  besten  zu  verstehen,  wenn  ich  ihn  als  polemisch 
auffasse  wider  die  berühmten  Sprüche,  durch  welche  Reinmar 
von  Zweter  seine  Schöpfung  t>rou  Ere  in  die  Poesie  einführte 

und  übermäßig  erhöhte,  vgl.  besonders  Nr.  70  ff.,  261  (wo  diu 

Triuwe  ihr  zur  Rechten  sitzt,  vgl.  Waitz,  Verfassungsgesch.  6*, 
313);  dann  Roothe,  S.  100  ff.  215  ff.,  bes.  218.  ,Vor  der  Tür 
stehen1,  vgl.  Walther  83,  20  (jetzt  Waitz,  VG.  6*,  318). 

54  29;  MSU.  3,  14*  (II,  13). 

Troumc  hänt  mir  vil  gelogen  unz  her  alle  mine  tage 
und  im  släfe  mich  betrogen;  des  ich  noch  ein  anderz  klage, 
daz  mich  ein  zage  triuget,  der  mir  also  manegen  schaden  birt. 
Elbe  entriegent  niht  so  vil  junge  und  alte,  sei  ez  mich  tuot. 
swenne  ez  mich  betriegen  wil,  ah  herre  got,  gib  mir  den  muot,  5 
deich  mich  dä  vor  gesegene,  wand  ez  ist  gar  ob  mir  verirt! 

Ez  kczet  mich  vil  selten  vri: 


2 myr  b.  Da  bi  ich  ouch  ein  ander  kl.  J.  3 der  mich  so  m.  J. 

4 Elbe  triegent  J.  6 A lierre  J.  6 Daz  ich  mich  — wend  J. 
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I.  Abhandlung:  Schftnbacb. 


swä  daz  ich  var,  cz  ist  üf  mich  gcbeizct. 

vil  manegen  michel  wunder  nimet,  und  wil  mich  v ragen,  waz 

ez  si? 

10  ez  ist  ein  dinc,  daz  mir  manec  wunne  entheizet 

und  mir  daz  liugct,  daz  ist  mime  troume  worden  wol  gelich: 
swenne  er  mir  saget:  ,habe  guot!‘,  so  bin  ich  in  dem  släfe  rieh. 

Gemäß  der  Spruchtechnik  "Wernhers  sind  Anfang  und  Ende 
der  Strophe  eng  mit  einander  verknüpft.  Der  Dichter  geht  da- 
von aus,  daß  ihn  Träume  schon  oft  betrogen  haben  (vgl.  auch 
Spruch  20,  7 f.)  und  schließt  mit  einem  besonderen  Falle.  Die 
Erwähnung  des  Traumes  im  Eingänge  bringt  ihn  auf  ein 
Zweites,  das  ihn  gleichfalls  täuscht,  ihm  aber  auch  schadet. 
Auf  dieses  Wesen  wendet  er  das  arge  Schimpfwort  zage  an 
(das  er  auch  sonst  öfters  gebraucht,  vgl.  J.  Grimm,  RA.*  2,  286  f.) 
und  behauptet:  alle  Elben  zusammen,  junge  und  alte,  betrügen 
nicht  so  viel  als  dieses  eine  ihn.  Kommt  er  wieder  dazu,  dann 
möge  Gott  ihm  einfallen  lassen  (so  viel  Geistesgegenwart  schen- 
ken), daß  er  dawider  einen  Segen  spreche  (eine  Besegnung  wider 
Elbe  in  meiner  Auslese  altdeutscher  Segensformeln  1893,  S.  19  f.), 
denn  cs  ist  ganz  versessen  auf  mich  (oder  vielleicht:  wand  ez 
si  gar  ob  mir  verirt,  vgl.  im  Tobiassegen  MSD.5  XLVII,  4,  50 
die  Beschwörung:  allez  übel  si  vor  dir  verirret!).  Es  läßt  mich 
gar  nie  los  und  verfolgt  mich  wie  ein  Hetzhund,  wohin  immer 
ich  mich  begebe.  Gar  viele  erstaunen  sich  darüber  und  möchten 
mich  fragen,  was  das  für  ein  Ding  sei.  Es  ist  ein  Wesen,  das 
mir  viele  Freude  verspricht,  sie  mir  aber  vortäuscht;  in  dem 
Betracht  vergleicht  es  sich  einem  meiner  Träume:  wenn  der 
zu  mir  sagt:  ,sei  reich!',  so  bin  ich’s  wenigstens  ira  Schlafe. 

Das  Traumglück  ist  ein  beliebtes  Motiv  (im  Sprichwort 
häufig  bei  Wander  4,  1293  ff. ; Otto,  Sprichwörter  der  Römer, 
Nr.  80)  des  Minnesanges:  Walther  behandelt  es  ausführlich  94, 

11  ff.  (vgl.  meine  Beitr.  z.  Erkl.  altd.  Dichtwerke  2,  75  f.)  und 
in  der  Strophe  75,  17  (meine  Beitr.  S.  64),  wo  es  21  ff.  heißt: 
seht,  du  muost  ich  von  fröiden  lachen,  du  ich  so  wünnecliche 
was  in  troume  riche  (hier  V.  12),  du  taget  ez  und  muos  ich 
wachen.  Beidemale  täuscht  (sagt,  vgl.  Iwein  3524:  hät  mir  min 

8 of  mir  g.  J.  10  daz  man  mir  wol  vntheizet  J.  11  worder  J. 

12  8.  ich  h.  g.  J. 
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troum  niht  missesagt)  der  Traum  ein  Liebesglück  vor,  und 
so  wohl  meistens  MSH.  1,  130b;  2,  135*;  3,  171 b (Lexer  s.  v. 
troum).  Liebesgedanken  im  Traume  meint  Ulrich  von  Liechten- 
stein an  der  bekannten  Stelle  97,  13:  also  blüet  min  hoher 
muot  mit  gedanken  gegen  ir  güete,  diu  mir  richet  min  gemüete 
sam  der  troum  den  armen  tuot ; Iwein  3513:  wand  mir  min 
troum  hat  gegeben  ein  vil  harte  richez  leben.  Solche  Träume 
von  Liebesglilck  sind  , üppige*  Träume,  sie  werden  von  Gott 
als  Versuchung  verhängt  (Engelh.  5798:  dar  an  so  priieve  ich 
unde  spür,  daz  min  got  wenic  ruochet,  sit  daz  er  mich  versuochet 
mit  üppeclichen  träumen)  oder  stammen  von  Dämonen.  Über 
deren  Einwirkung  auf  (wollüstige)  Träume  handelt  Laistner, 
Das  Rätsel  der  Sphinx  1,  45  ff.  Vornehmlich  sind  es  elbe,  deren 
Hauptgeschäft  es  ist,  die  Menschen  zu  betrügen  (vgl.  die  von 
J.  Grimin  gesammelten  Formeln  Myth.4  1,  384.  3,  133).  Einem 
solchen  Dämon  schreibt  auch  Wernher  seine  trügerischen 
Träume  zu  (wider  sie  hilft  der  Diamant  bei  Megenberg  434,  9). 
Er  nennt  ihn  nicht,  vielleicht  weil  man  sich  scheut,  Namen 
der  Dämonen  auszusprechen,  vielleicht  — und  das  dünkt  mich 
fast  wahrscheinlicher  — weil  der  ganzen  Darstellung  Unerzähl- 
bares zugrunde  liegt  (dann  wäre  zage  V.  3 ein  wohlgewähltes 
Schimpfwort). 

Der  Spruch  ist  übrigens  gewiß  schlecht  überliefert,  wenig- 
stens verirt  = verirret:  birt  3.  6 scheint  bedenklich,  birt  hat 
Wernher  gern  als  bequemes  Reimwort,  Walther  bevorzugt 
schaden  tuot.  — G gesegenen  wird  häufig  in  Segensformeln  ver- 
wendet. Elben  verwirren  die  Sinne,  elbisch  wird  jemand  ge- 
nannt, dem  das  begegnete.  — 7 vri  Idzen  von  solchen,  die  be- 
drängt werden,  vgl.  Walther  G5,  23:  daz  müet  mich  so,  daz  ichs 
(die  Herrin)  iu  allen  nennen  wil,  so  lant  si  mich  doch  danne 
vri.  — 9 wunder  nemen  braucht  Walther  mehrmals.  Die  Wen- 
dung mit  vrdgen  bei  Walther  98,  26.  63,  22.  — 12  habe  gicot 
wie  Habenichts,  Habenschaden,  Habedank. 

Von  bösen  Träumen  befreit  Gott,  vgl.  Fecunda  ratis  ed. 
Voigt  I,  Nr.  145.  665. 
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[.  Abhandlung:  Schönbich. 


55  = J 30;  MSH.  3,  14b  (11,  14). 

Wer  bilfet  mir  an  einer  stat,  des  helfe  mir  was  vil  gereit? 
ich  lige  sere  in  jämers  bat,  wer  wil  durch  sine  werdekeit 
mir  helfen  sö  der  ncete  min,  daz  mir  noch  vrüudc  werde  bekant? 
Den  wil  ich  ze  herren  han  mit  dienste,  alse  ich  von  rehte  sol, 
5 und  wil  im  wesen  undertan.  wes  herze  ist  reiner  tugende  vol, 
der  sich  des  underwinde,  daz  er  biete  en  helfe  mir  die  hant 
und  hie  mite  einen  werden  gruoz? 
daz  er  dan  spreche:  ,vriunt,  ich  wil  dich  lcesen 
von  aremuot,  diu  bi  dir  ist,  ich  wil  dir  machen  sorgen  buoz. 
io  gehabe  dich  wol  und  schilt  ouch  mO,  die  brnscn! 

swä  daz  dü  riebe  schelke  sihst,  so  vliuch  von  in,  ich  wil  dich 

nern. 

ein  schale  ern  git  dir  niemer  niht,  14z  in  sin  gnot  mit  schelken 

zern!‘ 

Der  Sprnch,  der  mit  einer  bei  Walther  so  häufigen  Frage 
beginnt,  ist  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  eines  Fürsten  ge- 
dichtet; Wcrnher  sieht  nach  einem  neuen  Herrn  aus  und  be- 
schreibt, wie  er  sich  von  ihm  aufgenommen  wünscht.  Die 
Strophe  gehört  ganz  in  den  Gedankenkreis  der  Sprüche  wider 
die  riehen  kargen,  die  auch  hier  unter  den  basen  und  schelken 
verstanden  werden.  Die  Überlieferung  in  J scheint  mir  diesmal 
besonders  schlecht,  aber  so  viel  wird  doch  klar,  daß  der  Spruch 
mit  dem  für  Wcrnher  bezeichnenden  Geschick  aufgebaut  ist 
und  daß  recht  wirkungsvoll  der  Kat  des  angerufenen  Herrn 
das  Verhalten  des  Dichters  zu  den  Vornehmen  mit  seiner  eigenen 
Autorität  deckt. 

Der  Ausdruck  jämers  lat  (wenn  der  Binnenreim  von 
Wernher  ist)  stammt  aus  der  kirchlichen  Sprache:  Augustinus 
kennt  schon  (Hom.  50  ex  Quinquag.)  das  lavacrurn  lacrymarum, 
quod  toties  valet  ad  purgandum,  quotiens  purgatione  indiget 
cor  humanum,  die  Vitae  Patrum  ein  balneum  anime,  orationis 
lacryma;  vgl.  der  schänden  beder  Martina  46,  82.  — 3 Walther 
120,  35:  von  einer  ncete  helfen  mit  Dat.  — Zu  4 ff.  vgl.  Walther 

3 der  noete  min  fehlt  J — werde  baz  b.  J.  4 willc  — also  J. 

5 tilgenden  J.  6 biete  myr  durch  helfe  die  h.  J.  7 und  fehlt  J. 

8 dan  fehlt  J.  11  f.  neren:  tzeren  J.  12  er  negit  — scalken  J. 
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120,  16  ff. : sit  daz  ich  eigenlichen  sol,  die  teile  ich  lebe,  sin 
undertdn  — so  sol  si  nemen  den  dienest  min,  und  bewar  dar 
under  mich,  daz  si  an  mir  niht  versüme  sich.  — 5 tugende 
vol  Walther  35,  35.  — 7 i cerder  gruoz  Walther  43,  36.  109,  4. 

— 8 auch  Walther  legt  häufig  anderen  seine  Meinung  in  den 
Mund.  — 9 sorgen  buoz  Walther  75,  4.  — 11  Cato  ed.  Zarncke 
519  f. : schelke  soltu  miden,  tcildu  niht  schände  liden.  — 12  vgl. 
Wander  4,  79  Nr.  7:  der  größte  schalck  sitzt  obenan  und  rieht 
den  andern  schelcklin  an  (Murner).  Zu  den  Schlußsätzen  ist 
zu  vergleichen  der  Litsehauer  HMS.  3,  47 *b  Nr.  3 und  5 (ich 
hoffe,  daz  min  herze  iht  habe  so  kranken  muot,  daz  ez  lobe 
einen  boesen  wiht)  und  der  Meißner  MSH.  3,  90*1  Nr.  14,  welche 
beide  Übrigens  von  Wernher  beeinflußt  sind. 

56  = J 31;  MSH.  3,  14h  (II,  15). 

,Nü  riitet  alle,  die  ml  lebent  und  ouch  bi  guoten  witzen  sint, 
in  welhem  lande  vrouwe  Ere  habe  ein  reine  gebende  kint, 
daz  niht  wan  milter  werke  pflege,  baz  dan  ie  milter  man  gepflac  ?< 

Als  ich  daz  wort  hie  vor  gesprach,  dö  wart  ein  vil  gemeine  ruof, 

dö  riefen  jene  und  dise:  ,got  miltern  harren  nie  geschuof  5 

wan  Wilhalm  grilf  von  Hiunenburc,  der  ist  der  geraden  östertac ! 

Dane  heeret  niwan  bieten  zuo 

die  hende,  swer  sin  guot  enphähen  welle.' 

nfi  saget,  wer  so  gröze  milte  in  al  der  werlde  noch  getuo? 

swaz  man  der  gebenden  vürsten  vtir  gezelle,  io 

des  mitten  Salatines  hant  gesäte  nie  so  witen  schätz, 

noch  nieman,  der  ie  wart  geborn;  des  si  nft  al  der  werlde  tratz! 

Die  richtigen  Kerben  für  die  beiden  Stollen  lassen  sich 
einfach  dadurch  herstellen,  daß  man  V.  3 das  unschöne  zweite 
milter  (vor  man)  streicht,  V.  6 dann  lliunburc  statt  Hiunen- 
burc und  darnach  derst  statt  der  ist  schreibt.  Die  übrigen 
Unterschiede  von  der  älteren  Form  im  Abgesang  lassen  sich 
kaum  noch  mit  Wahrscheinlichkeit  beseitigen. 

Der  Spruch  wird  bisher  einstimmig  (Meyer  S.  83,  Doerks 
S.  3,  Lamey  S.  36)  auf  den  Grafen  Wilhelm  ( Wilhalm  J ist 


1 ratent  — leben  J.  3 niht  wen  J.  6 myltcr  J.  6 Den  graben 

Wilhalm  von  hvnesburc  J.  7 nvwen  beten  J.  9 werlde  tft,  noch  fehlt  J. 

10  g.  ieraan  vfir  g.  J.  11  g.  vm  ere  nye  J.  12  nti]  in  J. 
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I.  Abhandlung:  Schönbach. 


die  urkundliche  Form  und  die  des  steir.  Reimchronisten)  von 
Heunburg  bezogen,  der  wahrscheinlich  1249  starh.  Die  Namens- 
form Hunesburc,  welche  J überliefert,  begegnet  noch  einmal  in 
einer  Urkunde  von  1192:  Huonesperc  (früher  einmal  Iieonas 
in  einer  italienischen  Urkunde);  sie  wird  falsch  sein,  da  *,  das 
Genitivzeichen  männlicher  Eigennamen,  hier  nicht  cintrctcn 
kann,  gleichviel,  ob  man  die  von  Karlmann  Tangl  in  seiner 
Monographie:  Die  Grafen  von  Heunburg  (Archiv  für  Kunde 
österreichischer  Geschichtsquellen,  Band  19  und  25,  Sonder- 
abdruck 1 und  2)  1,  5 ff.  aufgestellte,  nicht  unwahrscheinliche 
Etymologie  annimmt  oder  nicht.1  Dort  werden  zwei  Grafen 
Wilhelm  von  Heunburg  unterschieden,  als  III.  und  IV.  (S.  41 
— 50,  51 — 67).  Nicht  bloß  kommen  beide  in  denselben  Urkun- 
den gleichzeitig  vor,  sie  werden  als  senior  und  junior,  als 
Oheim  und  nepos  auseinandergehalten;  der  ältere  (III.)  mag 
nach  Tangl  um  1160  geboren,  utn  1230  gestorben  sein,  der 
jüngere  (IV.)  scheint  von  1180 — 1249  gelebt  zu  haben  (der 
Index  zum  Steir.  Urkb.  II  wirft  beide  wieder  zusammen).  An 
dem  Turnier  zu  Friesach  im  Jahre  1224,  das  Ulrich  von 
Liechtenstein  im  Frauendienst  beschreibt  (vgl.  meine  Abhand- 
lung, Zeitschr.  f.  d.  Philol.  28,  198 — 225)  hat,  wie  Tangl  sach- 
gemäß vermutet,  der  ältere  Wilhelm  nicht  mehr  teilgenommen, 
wohl  aber  der  jüngere.  Dieser  ist  also  gemeint,  wenn  Ulrich 
von  Liechtenstein  sagt  (Frauendienst  ed.  Lachmann)  65,  19: 
von  Hixmenburc  der  milte  man,  der  het  ez  vil  ungerxie  lun,  ern 
xover  mit  rittern  oucli  dar  komen ; 81,  7:  von  Hiunenburc  den 
milten  man  such  man  tLi  zwen  und  drtzic  hdn;  86,  25:  von 
Hiunenburc  der  grave  wert,  des  herze  ie  hohes  lobes  gert  — . 
Sichtlich  gehört  dieser  Heunburger  zu  den  von  Ulrich  beson- 
ders ausgezeichneten  Herren.  Er  hat,  so  weit  wir  wissen,  sich 
zur  kaiserlichen  Partei  bekannt;  daß  er  gerade  deshalb  vom 
Bruder  Wernher  nachdrücklich  gerühmt  worden  sei,  läßt  sich 
leichter  vermuten  als  beweisen.  Jedesfalls  ist  seine  Freigebig- 

1 Herr  Laudesarchivar  y.  Jakach  in  Klagcnfurt  teilt  mir  gätigst  mit: 
,Die  ältesten  Namensformen  sind  uns  aus  dem  Jahre  1103  Überliefert:  Hüne - 
burch  und  Huninpurch  in  den  Originalen,  Monumenta  ducatus  Carinthiae  3, 
Nr.  öl 6.  517.  Die  Formen  Huonesperc  und  Ifeonasperc  sind  aus  meinem,  wie 
ich  glaube,  vollständigen  Material  nicht  zu  belegen  und  entstammen  viel- 
leicht schlechten  Drucken/ 
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keit  zu  einer  volkstümlichen  Überlieferung  geworden,  das  er- 
sieht man  aus  zwei  Stellen  de3  steirischen  Reimchronisten,  der 
ihn  natürlich  nicht  mehr  selbst  gekannt  hat,  sondern  von  ihm 
nur  als  dem  Vater  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  weiß, 
V.  2670  (ed.  Seemüller):  darnach  (1270,  nach  dem  Tode  ihres 
ersten  Gemahls,  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten)  man  die  frouwen 
(Maria,  die  Tochter  der  Herzogin  Gertrud  von  Babenberg) 
sunior  von  Hiunburc  graf  Uolrichen,  da  t ca#  ti  uicerlichen  wol 
mit.  behalten,  billich  münz  er  tugent  walten:  diu  ist  im  von  art 
geslaht,  wände  graf  Wilhalm  brdht  so  hohen  lop  in  sin  grap, 
daz  man  im  von  rehte  gap  an  miltikeit  den  pris,  und  daz  er 
menlich  und  wis  und  gar  getriwe  wirre,  daz  was  von  im  ein 
mir.re.  — V.  16326  (im  Jahre  1278):  an  manheit  sich  niht  Sti- 
rnen von  Iliunburc  grdf  Uolrich  wolde,  als  er  ouch  billichen 
solde;  wand  daz  er  si  fruot,  milt  und  menlich  gemuot,  daz  ist 
von  arte  im  geslaht,  wand  ez  sin  vater  darzuo  brdht,  der  tugent- 
riche  grdf  Wilhalm,  daz  gemeiner  liute  galm  über  alliu  diu 
laut-,  dd  man  in  erkant,  niht  wan  aller  tugende  jach,  an  einer 
milte  man  sach  ein  tugent,  die  ich  prise:  niemen  was  so  wise, 
der  daz  west  für  die  w&rheit,  wederthalp  sin  miltikeit  weher 
zuge  oder  weege:  ob  er  ir  durch  got  phlcege,  oder  durch  die  ere 
hie;  wand  swenn  er  miltikeit  begie,  dd  gert  er  niht  anders  von, 
wan  daz  weder  wip  noch  man  darumbe  niht  en weste,  milt  und 
an  manheit  veste  ist  der  sun  wol  nach  im  geraten,  als  ich  noch 
vernim  und  ouch  von  der  wärheit  i ceiz.  Recht  merkwürdig 
stimmt  die  Angabe  Uber  die  allgemeine  Meinung  von  dem 
Grafen:  gemeiner  liute  galm  (dieses  Wort  ist  wohl  nur  durch: 
Wilhalm  erzwungen)  mit  der  Bruder  Wernhers  V.  4:  ein  vil 
gemeine  ruof  Daß  got  in  so  geschuof  und  daß  er  ein  kint  der 
vrouwe  th-e  ist,  die  dann  hier  nicht  bloß  das  eitle  Ansehen  unter 
den  Menschen  bedeuten  möchte,  das  begegnet  gleichfalls  beim 
Reimchronisten,  der  auch  phlcege  sagt,  was  man  bei  Wernher 
V.  3 nur  nicht  statt  des  Präsens  setzen  darf,  weil  der  Graf 
dort  noch  als  lebend  gedacht  wird. 

Daß  Graf  Wilhelm  von  Heunburg  zur  Zeit  der  Abfassung 
von  Wernhers  Spruch  bereits  tot  war,  nimmt  man  nach  K.  Meyer 
allgemein  an.  Ausdrücklich  wird  cs  nirgends  gesagt,  aber  die 
gesamte  Haltung  des  Spruches  bringt  diesen  Kindruck  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  hervor.  Darauf  weist  das  hie  vor 

Sitzungsber.  d.  phil  -hist.  Kl.  OL.  Bd.  1.  Abh.  4 
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1.  Alltatuiltin?  : Sch  ftn  hach. 


V.  4 (vgl.  Walther  85,  25:  ich  sach  hie  vor  eteswenne  den  Inr, 
daz  unser  lop  tcas  gemein  allen  Zungen)  und  demgemäß  wird 
man  auch  die  Verse  7 f.  zu  dem  eil  gemeinen  ruofe  rechnen 
müssen,  da  sie  doch  nur  zu  Lebzeiten  des  Grafen  so  gesprochen 
sein  können.  Das  von  mir  zugesetzte  noch  V.  9 meint  ebenso, 
mit  Wilhelm  von  Heunburg  sei  diese  höchste  Art  von  Frei- 
gebigkeit ausgestorben,  und  so  werden  auch  die  letzten  heraus- 
fordernden Worte  bedeuten:  mit  unserem  Grafen  Wilhelm  und 
seinem  Nachruhm  können  wir  in  bezug  auf  Freigebigkeit  der 
ganzen  Welt  Trotz  bieten,  ihr  Widerpart  halten.  — Tangl  be- 
müht sich  a.  a.  0.,  die  Kehrseite  dieser  milte  uns  darzustellen, 
indem  er  darauf  verweist,  daß  Graf  Wilhelm  von  Heunburg 
durch  seine  allzu  reichlichen  Spenden  in  Verschuldung  geraten 
ist,  und  zwar  gerade  bei  jenem  Grafen  Hermann  von  Orten- 
burg,  den  Ulrich  von  Liechtenstein  als  unerfreuliches  Gegen- 
bild ihm  an  die  Seite  gestellt  hatte.  — 

Zu  V.  1 vgl.  Walther  27,  13.  — 4 vgl.  Pass.  K.  40,  31: 
als  die  rede  was  getan,  du  hüb  die  gar  valsc.he  diet  ein  geludme 
und  einen  ruf,  daz  ir  hüse  tcille  schdf.  Später  heißt  ein  ge- 
meiner ruof:  Gerücht,  Leumund  (Lexer2,  547:  DWb.  8, 1395); 
zwischen  dieser  Bedeutung  und  der  rein  sinnlichen  , Geschrei“ 
Steht  das  Wort  an  unserer  Stelle.  — ß die  Verkürzung  grdf 
hat  schon  Ulrich  von  Liechtenstein.  — ><auch  wenn  man 
diese  Verse  nicht  von  Wernher  unmittelh,  > 
läßt,  ergibt  sich  daraus,  daß  der  Dicht  • F,  U 
W.IU«,  rieh.  .Oje, „ ,„uw  ” 
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worden.  — 12  Teiehner  im  Liedersaal  1,  476,  69;  aber  swer 
mit  vilrsatz  der  gerechtekeit  ze  trotz  lat  in  in  die  vriung  gdn, 
er  beeret  ouch  dem  rihter  an. 


lei>\ 
Iteu  V 
klii- 
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09, 
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ir? 

■en 

», 
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nf 
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nt 


57  = J 32;  MSH.  3,  14h  (II,  16). 

Diu  Schande  stiget  unde  velt  in  dirre  werlde  an  saelden  kür, 
si  brieliet  sere  mit  gewalt  und  ouch  an  rekter  wirde  vür, 
der  phaffe  unde  leie  muoz  gemeine  leisten  ir  gebot. 

Des  wurde  rät,  wan  daz  man  seit,  swer  sere  au  grozen 

schänden  si, 

der  werde  keiner  suuder  wän  von  rehten  houbetsünden  vri:  5 

diu  säle  gen  dem  tiuvele  vert,  vil  gar  unschuldec  ist  ir  got. 

Got  git  dem  ere  geraden  guot, 

vil  tagende  vuore,  dä  bi  wäre  minne; 

so  git  der  tiuvel  siner  sippe,  die  mit  schänden  sint  gemuot, 
daz  si  mit  Sünden  bergen  ungewinne.  io 

waz  sol  im  lip,  waz  sol  im  guot,  waz  sulen  im  ouch  riehiu  lant, 
swer  sich  al  hie  beschelten  lät  und  dort  der  helle  wirt  bekant? 

Das  ist  ein  solcher  Strafspruch  wider  einen  fürstlichen 
Herrn,  wie  der  vorhergehende  Nr.  55  ihn  empfiehlt.  Die  Schande 
(hier  die  unedle  Kargheit)  steigt  und  fällt,  wie  das  Schicksal 
es  bestimmt  (saelden  kür  Parz.  688,  30;  Heinrich  von  Sax  bei 
Bartsch,  Schweiz.  Minnes.  145,  12;  [Minne.]  ttio  mir  iif  der 
saelden  tür,  sliuz  zuo  und  Id  mich  niht  dä  für:  sä  sieze  ich  üf 
der  Salden  kür),  sie  dringt  heftig  und  gewalttätig  vor  (Amis 
ed.  Lambel  22:  do  vrüudo  vlir  die  sorge  brach,  dö  man  ere 
vür  die  schände  enphie  unt  milte  vür  die  erge  gie  und  triuwe 
vür  un triuioe  schreit  — zu  der  Allegorie  vgl.  Walther  8,  25. 

16,  19),  und  zwar  selbst  dort,  wo  hohes  Ansehen  von  rcchts- 
wegen  gilt,  dort  müssen  dann  Pfaffen  und  Laien  alle  mitein- 
ander ihren  Befehlen  gehorchen  (Walther  53,  14:  cient  unde 
vriunt  gemeine ; 19,  13:  gebot  leisten).  Dawider  gäbe  es  Hilfe 
(Walther  97,  14),  nur  heißt  es,  wenn  einer  sich  einmal  ganz 
auf  solche  Schande  eingelassen  hat,  dann  wird  er  auch  ganz 

2 mich  an  r.  werde  J.  3 Die  phaffen  v.  leyn  niv/.en  g.  1.  eyn  g.  J. 

I wen  daz  «/.  ß kegen  d.  J.  7 erengerenden  J.  8 tilgenden  J.  9 tivbel 
den  die,  siner  sippe  fehlt  J.  10  bergen  vndc  gewynne  J.  11  riebe  1.  J. 

12  dort]  ouch  J. 

4* 
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I.  Abhandlung:  8cli5nbacb. 


gewiß  (Walther  77,  11.  99,  16)  nicht  mehr  der  großen  Haupt- 
sünden  ledig  (Verbindung  von  schände  und  houbetsiinde  schon 
bei  Walther  22,  18  ff.  30,  1):  die  Seele  muß  dann  zum  Teufel, 
Gott  trägt  für  sie  keine  Verantwortung.  Gott  nämlich  verleiht 
dem,  der  nach  Ehre  strebt,  wirkliches  Gut  (Mai  u.  Beaflor  ed. 
Pfeiffer  1,  6:  sus  wurden  die  edelen  schänden  vri  und  rlizzen 
sich  wan  guotes,  cregerndes  mu-otes  die  edelen  jungen  db  teuren), 
Übung  aller  Tugenden  im  Leben  ( euere  bei  Wernher,  Spruch 
15,  4.  61,  3,  vgl.  Krone  des  Kärntners  Heinrich  v.  d.  Tiirlin 
23945:  wan  swd  mir  ie  missegeschach  oder  schände  ie  wider 
vuor,  daz  hat  iuice.r  tagende  tmor  an  mir  gar  verdecket ) und 
überdies  die  wahre,  die  Nächstenliebe  (eharitas,  Walther  26,  6), 
indes  der  Teufel  seiner  Sippe,  die  mit  Schanden  geplagt  (ge- 
muot  von  miiejen,  sonst  nur  vom  Tod,  bösen  Geistern  gemuot) 
wird,  es  verleiht,  daß  sie  bösen  Gewinn  mit  Sünden  heim- 
bringen. Was  hilft  aber  dem  Fürsten  das  Leben,  Besitz  und 
überdies  stattliche  Länder,  der  im  Diesseits  sich  beschimpfen 
lassen  muß,  im  Jenseits  aber  zur  Hölle  fährt?  vgl.  69,  7 — 10. 

Der  Spruch,  eng  mit  dem  vorausgehenden  verknüpft,  be- 
zieht sich  ohne  Zweifel  darauf,  daß  ein  großer  Herr  ans  Re- 
giment gekommen  ist,  von  dem  der  Dichter  fürchtet,  daß  er 
die  Herrscherpflicht  der  Milde  nicht  erfüllen  werde.  Die  hohe 
Stellung  durch  Geburt  bezeugt  die  rehte  teirde  V.  2,  infolge 
des  Sieges  der  Schande  in  der  Person  des  übelgeratenen  Fürsten 
verfallen  dann  alle  Untertanen  ihrem  Befehl.  Ausmalen  des 
schlimmen  Geschickes,  Drohungen  für  Leben  und  Tod  füllen 
den  zweiten  Stollen  und  den  Abgesang,  der  wieder  mit  dem 
Bezüge  auf  die  zuerst  angedeutete  fürstliche  Persönlichkeit  ab- 
schließt. Dieser  hat  scvlden  kür  zum  Aufsteigen  verhelfen,  wohl 
der  Tod  des  Vorgängers.  Obzwar  cs  an  allen  genaueren  Hin- 
weisen gebricht  — das  allein  beweist,  daß  es  sich  um  einen 
Fürsten  handelt  — möchte  inan,  besonders  im  Vergleiche  mit 
Spruch  12,  vielleicht  doch  an  Herzog  Friedrichs  II.  von  Öster- 
reich Antritt  seiner  Regierung  denken. 

58  = J 33;  MSH.  3,  15*  (II,  17). 

Ein  vüler  apfel  smecket  niht  und  ist  ze  horte  gar  unwert: 
so  lieben  vriunt  man  selten  silit,  des  in  dem  hfise  wirt  gegert 

2 man  noten  flicht  J. 
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nach  sime  töde  drier  tage;  ditz  merke,  swers  niht  gelouben  wil. 
Swaz  nft  bi  dirre  werlt  geschiht,  des  ist  noch  me  vor  uns 

geschehen, 

wan  daz  diu  Triuwo  nie  verschiet  so  gar,  als  wir  nü  mugen  5 

spehen: 

der  himel  hat  verwandelt  sich,  diu  sunne  und  ouch  der  Sternen  vil, 

Erbeben  sehe  wir  ’n  crdenklöz, 

die  Sternen  riscnt,  brunnen  sint  versunken, 

der  hagel  twinget  uns  die  vruht,  des  wirt  der  menschen  kumber 

gröz. 

wes  mac  bi  dirre  weit  die  wisen  dünken?  10 

der  uns  den  himel  hat  erkorn,  der  geiselt  uns  bi  unser  habe; 
ich  vürhte  sere,  und  wirt  im  zorn,  den  slcgel  wirfet  er  uns  her 

abe. 

Ein  fauler  Apfel  (vgl.  das  Beispiel  des  Guota;re  MSH.  3, 

42"  Nr.  7)  ist  nicht  gut  zu  essen  und  taugt  auch  nicht  zur  Auf- 
bewahrung ( horten  = aufsammeln,  Spruch  2,  10;  Apfel  das  ein- 
zige Obst,  das  im  Mittelalter  Uber  den  Winter  sich  hielt,  vgl. 
Heyne,  Deutsche  Hausaltertümer  2,  83  f. );  so  teuren  Verwandten 
gibt  es  nicht,  den  man  drei  Tage  nach  seinem  Tode  noch  im 
Hause  zu  sehen  wünschte  (die  drei  Leidtage  sind  die  Frist  zwi- 
schen Tod  und  Beerdigung,  vgl.  Rochholz,  Deutscher  Glaube 
und  Brauch  1,  195  ff.  Wuttke,  Volksaberglaubc3,  Nr.  735. 
Wander  4,  1252,  66;  1254,  29;  1257,  87);  das  möge  einer 
selbst  beobachten,  wofern  er  es  nicht  glauben  mag.  Was  immer 
jetzt  auf  dieser  Welt  sich  ereignet,  das  ist,  und  mehr  noch, 
längst  vor  unserer  Zeit  schon  einmal  dagewesen,  nur  die  Treue 
war  früher  nie  so  ganz  von  der  Erde  verschwunden  (vgl.  diu 
weit  muoz  e verscheiden,  e daz  wir  uns  scheiden,  Gottfried  von 
Neifen,  ed.  Haupt  35,  14,  aber  unter  dem  Zwange  des  Reim- 
spiels), wie  wir  das  jetzt  wahrnehmen  können.  Darum  hat  der 
Himmel  sich  zum  Schlimmen  geändert,  desgleichen  Sonne  und 
Sterne,  den  Erdklotz  sehen  wir  erbeben  ( biben  muoz  der  erden- 
kloz,  Passional  K.  329,  9),  Sterne  fallen,  Quellen  verlieren  sich, 
der  Hagel  bedrängt  (schädigt  — »wendet? ) die  Ernte,  das 


4 vür  uns  J.  5 tr.  me  v.  J.  7 Der  beben  sin  wir  erdencloz  J. 
8 steme  J.  0 der  vor  menschen  fehlt  J.  11  Der  nv  den  h.  J. 

12  der  sl.  J. 
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alles  bringt  die  Menschen  in  schweres  Leid.  Was  halten  wohl 
die  Weisen  (Erfahrenen)  von  dieser  Welt  (bi  dürre  icerlt  4.  10)? 
Der  uns  den  Himmel  zugänglich  gemacht  hat,  der  zUehtigt  uns 
(jetzt  zunächst)  an  unserm  Besitz;  ich  fürchte  aber  sehr,  er- 
zürnen wir  ihn,  dann  macht  er  der  Welt  ein  Ende  (die  Lite- 
ratur zu  dieser  Stelle  vgl.  in  Martins  Anmerkung  zu  Wolframs 
Parzival  180,  11;  Mythol.4  1,  1 1 3 f . 3,  50;  besonders  Hohes  An- 
merkung zu  Frey,  Gartengeselisehaft  Kap.  109,  Stuttg.  Lit.- 
Verein  209,  256). 

Der  merkwürdige  Spruch  beginnt  mit  zwei  Vergleichen, 
die  — was  man  erst  aus  dem  Ganzen  ersieht  — auf  den  sitt- 
lichen Zustand  der  Welt  anznwenden  sind.  Sie  taugt  nicht,  wie 
ein  fauler  Apfel,  und  sie  wird  unliebsam  wie  der  tote  Ver- 
wandte, dessen  Verwesungsgeruch  man  im  Ilause  nicht  erträgt. 
Das  merke  von  V.  3 kommt  ebenso  den  beiden  ersten  Versen 
wie  den  folgenden  zugute.  Von  V.  4 ab  setzt  Wernher  ausein- 
ander, daß  die  jetzigen  Zustände  viel  Ähnlichkeit  mit  denen 
darbieten,  welche  dem  Ende  der  Welt  unmittelbar  vorhergehon 
werden.  Die  Angaben  darüber  schöpft  Wernher  sowohl  aus 
den  llerrenwortcn  über  das  Nahen  des  jüngsten  Tages  bei  Matth. 
24,  6 ff . 29  ff.  ( Mark.  13,  24  ff.  Luk.  21,  25  ff.)  und  der  Erzäh- 
lung der  Apokalypse  Uber  die  sieben  Engel,  cap.  8 und  9,  als 
insbesondere  aus  dem  vierten  Buche  Esdras,  das  für  die  Ent- 
wicklung der  cscbatologischen  Vorstellungen  des  Mittelalters  so 
wichtig  geworden  ist.  Es  entspricht  V.  4f.  4 Esdr.  5,  1 f.:  De 
signis  autem:  ecce  dies  venient,  in  quibus  apprehendentur,  qui 
inhabitant  terram,  in  eensu  multo,  et  abscondetur  veritatis  via, 
et  xterilis  erit  a fide  regio.  Kt  multiplicabitur  injuxtitia  super 
haue,  quam  tu  ipse  vides,  et  super  quam  audisti  olim.  — 
V.  6 vgl.  Matth.  24,  29:  statim  autem  post  tribulationem  dierum 
illorum  sol  obscurabitur,  et  luna  non  dabit  lumen  suum  — et 
virtutes  coelorum  commovebuntur  (vielleicht  ist  bei  Wernher  zu 
lesen:  diu  sunne  und  ouch  des  mänen  zil?)',  Apoc.  8,  12:  et 
quartus  angelus  tuba  cecinit,  et  percussa  est  tertia  pars  solis 
et  tertia  pars  lunao  et  tertia  pars  stellarum,  ita  ut  obscurarctur 
tertia  pars  eorum,  et  diei  non  luccret  pars  tertia  et  noctis  si- 
militcr.  — V.  7 vgl.  Matth.  24,  7:  et  terraemotux  per  loca;  Apoc. 
8,  5:  et  terraemotux  magnus.  — V.  8 vgl.  Matth.  24,  29:  et 
stellae  cadent  de  coelo ; Apoc.  8,  10:  et  ceeidit  de  coelo  stella 
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magna.  — 4 Esdras  6,  24:  ct  expavescet  terra  cnm  bis,  et 
venae  fontium  stabunt  et  non  decurrcnt  in  horis  tribus.  — V.  9 
vgl.  Apoc.  8,  7 : et  primus  angelus  tuba  cecinit,  et  facta  est 
grando,  et  ignis,  missa  in  sanguine,  et  missnm  est  in  terram, 
et  tertia  j>ars  terrae  combusta  est,  et  tertia  pars  arborum  con- 
eremata  est,  et  omne  foenum  riride  combustum  est.  — V.  11 
vgl.  die  den  Zeichen  folgende  Erscheinung  des  Herrn  bei  Matth. 
24,  30:  et  tune  parebit  signum  Filii  hominis  in  coelo  — et  vi- 
debunt  Filium  hominis  venientem  in  nubibus  coeli  cuin  virtute 
multa  et  raajestate.  Auch  4 Esdras  folgt  auf  Christi  Erscheinen 
und  Tod  (7,  28.  29)  die  Vernichtung  der  Erde  (32)  und  das 
jüngste  Gericht  33:  et  revelabitur  Altissimus  super  sedem  ju- 
dicii.  — Es  ergibt  sich  darum  mit  Bestimmtheit,  daß  Wernher 
dem  Satze:  den  Siegel  wirft  er  uns  her  abe  die  Bedeutung  gibt 
der  consummatio  saeculi  per  ignem,  und  nicht  bloß  einer  vor- 
übergehenden Züchtigung  der  Welt,  wie  man  bisher  geglaubt 
hat.  Bemerkenswert  ist,  daß  auf  dieson  Spruch  die  sonstigen 
Dichtungen  Uber  die  (15)  Vorzeichen  des  jüngsten  Gerichtes 
nicht  eingewirkt  haben;  immerhin  mag  Wernhcrn  die  Zusam- 
menstellung der  von  ihm  vorgeführten  Zeichen  bereits  durch 
eine  Predigt  oder  einen  Traktat  an  die  Hand  gegeben  sein. 

Der  Spruch  kann  nur  dann  gewirkt  haben  — und  das 
mußte  der  Dichter  berechnen  — wenn  von  den  Vorzeichen  des 
Weitendes,  die  er  anführte,  wenigstens  etliche  zur  Zeit  seiner 
Abfassung  wirklich  eingetreton  waren.  Lamey  führt  S.  29 
einige  Stellen  bayrischer  Annalen  und  Chroniken  an,  die  zu 
den  Jahren  1237  und  1241  solche  elementare  Erscheinungen 
notieren.  Es  ist  nun  richtig,  daß  die  österreichischen  Annalen 
wenigstens  für  eines  dieser  Jahre,  niimlich  1241,  Phänomene 
verzeichnen,  die  unseren  Spruch  veranlaßt  haben  können.  Die 
Continuatio  Lnmbaeensis  notiert  1241:  tenebrae  factae  sunt  per 
Universum  terram,  et  stelle  apparuerunt  pridie  nonas  octobris, 
circa  horam  nonam  (Mon.  Germ.  SS.  9,  559),  dazu  der  Mon- 
goleneinfall in  Ungarn.  Dieselbe  Nachricht  bringen  für  Michaelis 
1241  (29.  September)  die  Continuatio  Zwctlensis  III  (SS.  9,  655) 
und  die  Continuatio  praedieatorum  Vindobonensium  (SS.  9,  727). 
In  der  Continuatio  Admontensis  heißt  es  (SS.  9,  593)  zu  1241: 
facta  est  eclipsis  solis  (auch  1239,  am  10.  Juni)  ct  tenebre 
dense,  ut  stelle  apparerent  in  celo,  circa  horam  nonam.  eodern 
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anno  Tartari  vastant  Ungariam.  Desgleichen  die  Continuatio 
Sancrucensis  II  (SS.  9,  639),  ferner  die  Annales  S.  Rudberti 
Salisburgenses  (SS.  9,  787).  Ich  glaube  um  so  eher,  daß  diese 
meteorischen  Vorgänge  in  dem  Spruche  Wernhers  verwertet 
sind,  als  die  österreichischen  Annalen  für  die  Zeit  von  1220 — 
1260  sonst  nur  noch  ein  paar  Notizen  dieser  Art  bringen,  die 
aber  kaum  ausreichen.  1223  gibt  es  in  Oberitalien  Erdbeben,  in 
Rom  regnet  es  Blut,  in  Steiermark  fällt  blutiger  Schnee:  Con- 
tinuatio Claustroneoburgensis  II  (SS.  9,  623).  Zum  Jahre  1224 
wird  ein  allgemeines  Viehsterben  angemerkt:  Continuatio  Gar- 
stensis  (SS.  9,  596),  Annales  Gotwicenses  (SS.  9,  603).  1225  der 
aus  Walther  bekannte  starke  Wind.  1226  melden  die  Annales 
Gotwicenses  (SS.  9,  603):  Luna,  cum  in  incremento  esset,  circa 
mediam  noctcrn  16.  kal.  Marcii,  naturali  splendore  mutato,  co- 
lorem  induit  sanguineum.  dehinc  eclypsin  perpessa  est.  1234 
tritt  die  Donau  nach  hartem  Winter  aus,  vieles  Vieh,  Getreide, 
Menschen  gehen  zugrunde,  es  gibt  Hungersnot:  Continuatio 
Lantbacensis  (SS.  9,  558)  und  Sancrucensis  II  (SS.  6,  638).  Erst 
1267  wird  wieder  ein  Erdbeben  bezeugt. 

59  = .7  35;  MSH.  3,  löb  (II,  19). 

So  we  dir,  guotes  richer  man,  an  triuwen  und  an  eren  kranc, 
gedenkestü  iemer  an  den  tot,  der  ie  die  bojsen  des  betwanc, 
daz  si  zer  helle  rnuosen  varen  durch  ir  gireclichcn  muot? 

Und  hsetestü  hie  tüsent  laut,  der  volgete  dir  zer  erden  niht 
5 mere  wan  ein  linin  tuoch;  nü  merke  weih  ein  zuoversiht! 
hie  mite  s6  ist  diu  arme  scle  grözer  plne  unbohuot. 

Sin  wip  nimt  einen  andern  man, 
hie  mite  so  wirt  der  sele  gar  vergezzen. 
ir  b®sen  riehen  und  ir  argen  herren,  dar  gedenket  an 
io  (ich  meine,  swen  diu  Schande  hat  besezzen): 

teilet  iuwer  guot  den  armen  mite  und  minnet  got,  daz  ist  min  rät! 
tuot  ir  des  niht,  so  wizzet,  daz  diu  helle  gegen  iu  offen  stüt. 

Der  Spruch  ist  einfach  an  Inhalt  und  Aufbau.  Gedacht 
ist  auch  hier  zunächst  an  einen  vornehmen  Mann,  der  sein  Gut 

1 Swo  J.  2 Der  ö.  die  J.  3 mvzcn  — iren  J.  5 mere  den 
ein  lynno  — wel  o.  t/.vsicht  (am  Rande  teVvorsicht  gebessert)  J.  9 herren 
fehlt  J — da  J.  10  wer  die  ecande  J. 
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karg  Zusammenhalt  und  gegen  die  Fahrenden  sich  unmild  er- 
weist. Was  sonst  auf  alle  Menschen  anzuwenden  wäre,  gewinnt 
hier,  wider  ihn  gekehrt,  die  Art  einer  besonderen  Drohung. 

V.  3 vgl.  vil  maneger,  der  ze  helle  ist  komen  niuican  durch 
girlichen  muot  und  ninder  kristenlichen  tuot  niuwan  horden 
unde  sparnt  der  mac  noch  haz  ze  helle  varn  Biterolf  13392  ff. 
diu  girheit  ze  helle  in  daz  abgründe  vellet  von  der  sünde  Meier 
Helmbrecht  1596.  — 4 ich  hatte  zem  ende  vermutet  (statt  zer 
erden),  wie  denn  bei  Fraucnlob  ed.  Ettmiiller  442  , 2 ff.  die 
Minne  zur  Welt  sagt:  mit  we  man  wirt  ze  dir  geborn,  mit  t ce 
man  von  dir  scheidet  hin,  din  ende  und  din  begin  diu  sint  niur 
beide  unvrb;  swcr  allerbest  dir  dienet,  dem  hdstu  verligen  ein 
linin  tuoch  — , aber  man  kommt  mit  der  handschriftlichen  Les- 
art ganz  wohl  aus.  — 5 Vgl.  Nr.  29,  12.  Parallelen  zu  dieser 
Stelle  bietet  Freidank  177,  2 und  Bezzenbergers  Anm.  Wins- 
bcke  3,  10.  Regenbogen  hat  MSH.  3,  354 b in  einer  besonderen 
Strophe  ein  linin  tuoch  behandelt.  — zuoversiht  vgl.  Spruch 
Nr.  15,  3.  — 6 vgl.  Hartmanns  ßUchl.  1787:  sorgen  bin  ich  un- 
behuot.  — 8 vgl.  Nr.  15,  6 ff.  — 11  f.  vgl.  Walther  36,  18.  20 
(Bau  des  Satzes):  minnet  got  und  rihtet  swaz  die  armen  klagten 
— und  volget  guotem  rate,  so  mugt  ir  in  himele  bouicen.  — 
daz  ist  min  rät  = Walther  20,  5.  — Den  Guten  steht  der 
zehnte  Chor  offen  Hartmann  MSF.  211,  7.  Proverb.  30,  15  f. : 
tria  sunt  insaturabilia:  — infernus.  Isai.  5,  14:  propterea  dila- 
tavit  infernus  animam  suam  et  aperuit ■ os  suum  absque  ullo 
termino:  et  descendent  fortes  ejus  et  populus  ejus  et  sublimes 
gloriosique  ejus  ad  eum. 

60  = J 37;  MSH.  3,  lö"  (II,  21). 

Ein  edel  grave  hoch  geborn  der  wont  in  Ostervranken  laut, 
ie  langer  ic  baz  unde  baz  wirt  er  der  tugende  wol  bekant: 
sus  wil  er  mit  triuwen  und  mit  eren  ze  sime  grabe  komen. 

Er  hat  eines  rehten  hßrren  lip,  er  hat  eines  rchtcn  herren  muot, 
er  ist  geborn  von  hoher  art,  daz  beste  er  ie  vil  gerne  tuot,  5 
des  hat  er  sich  von  kindes  jugendc  unz  her  vil  wol  an  genomen. 
Die  wile  er  ungcnennet  ist, 

1 gr.  wolgebom  J.  2 das  erste  ie  fehlt  J.  — leuger  c.  baz  J.  — in 
tugenden  J.  5 ie  fehlt  J. 
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ir  muget  watnen,  ez  st  der  Kastellscre  — 
nein,  zwnre,  er  enist  ez  iliht,  er  wirt  genant  in  kurzer  vrist: 
lo  er  heizet  Poppe  und  ist  schänden  laire, 

von  Ilennenberc  ist  er  geborn.  das  hus  ist  von  al  solher  art, 
daz  ez  nilit  bwser  herren  birt,  des  hat  ez  sich  unz  tier  bewart. 

Irre  ich  nicht,  so  ist  dieser  Spruch  doch  um  einiges  farb- 
loser, als  sonst  Wernhcrs  Herrenlob  zu  sein  pflegt,  und  es  fehlt 
jeder  persönlich  bezeichnende  Ausdruck.  Die  hübsche  Wendung 
V.  7 ff.  beiseite  gelassen,  durch  die  zwei  Fliegen  mit  einer 
Klappe  geschlagen  werden,  verleiht  die  Strophe  dem  vornehmen 
(1.  5)  Grafen  Poppo  von  llenneberg  nur  ganz  allgemeine  Prä- 
dikate der  Treue  und  Ehrenhaftigkeit,  schänden  leere  10  zielt 
auf  seine  Freigebigkeit  ab.  Der  Hinweis  auf  das  grap  V.  3 
und  auf  die  Zeit  seiner  Kindheit  V.  6 scheint  mir  den  Schluß 
zu  verlangen,  daß  der  Graf  sich  zur  Zeit  des  Spruches  bereits 
in  höherem  Alter  befunden  habe.  Trifft  die  Vermutung  Meyers 
S.  83  das  Richtige,  wornaeh  der  1245  verstorbene  Graf  Poppo  VII. 
von  Henneberg,  der  Ilruder  des  Sängers  Otto  Graf  von  Boten- 
lauben,  hier  gemeint  ist,  dann  möchte  dieser  Hinweis  Wern- 
hcrs passen. 

Denn  Poppo  VII.  war  der  dritte  der  vier  Söhne  Poppos  VI. 
(der  außerdem  noch  drei  Töchter  hatte)  und  dieser  war  schon 
1190  gestorben,  es  muß  daher  angenommen  werden,  daß 
Poppo  VII.  etwa  1180  oder  vorher  geboren  war.  Um  1240 
wäre  er  dann  bereits  sechzig  Jahre  gewesen  und  die  Anspie- 
lungen auf  sein  hohes  Alter  wären  berechtigt.  Vgl.  Ludwig 
Bcchstcin:  Geschichte  und  Gedichte  des  Minnesängers  Otto  von 
Botenlauben,  Grafen  von  Henneberg,  S.  14  ff.,  woselbst  auch 
unsere  Strophe  abgedruckt  ist  und  andere  Stellen  gesammelt 
sind,  die  vielleicht  auf  denselben  fürstlichen  Herrn  sieh  be- 
ziehen. 

10  leere  mit  gen.  abstrakter  Substantiva  bei  Walther  20, 
32.  Der  Henneberger  (Uber  ihn  L.  Bcchstein  a.  a.  O.  S.  23 — 29) 
sagt  in  einer  Strophe  MSH.  3,  41*,  Nr.  10,  10,  die  nach  Bau 
und  Inhalt  Wernhers  Nr.  50  sehr  nahe  steht,  von  seinem  Hel- 
den, dem  Kaiser  Trajan:  er  tveere  schänden  leere. 

9 heru  isea  J.  1 1 hynnenberc  J. 
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61  = J 38;  MSH.  3,  16°  (II,  22). 

Ich  gan  dem  edelcn  kiiuege  wol,  daz  im  sin  dinc  ze  wünsche 

ergo, 

und  trage  ouch  im  der  dienste  gunst,  swer  im  mit  triuwen  bi 

geste, 

wand  er  so  rehte  ktlnecliche  vuore  in  allen  dingen  hat. 

Enwrere  er  niht  eines  klineges  kint,  man  solle  in  doch  ze 

künege  hän, 

also  daz  im  daz  riche  wmre  und  ouch  diu  klöne  undertän;  5 
als  si  von  rehten  Sachen  sol,  diu  kröne  üf  sime  houbete  stät. 

Er  hat  bejaget  in  siuer  jugent 

den  pris,  daz  im  gewalt  durch  vorhte  niget; 

daz  enirret  niht  sin  miltekeit,  sin  reinez  herze,  sin  edel  tngent, 

daz  er  in  rehter  kiineges  vuore  üf  stiget.  lo 

nü  sitzet  er  üf  geliickes  rade;  wil  er,  daz  cz  im  wenke  niht, 

sö  rihte  er,  swaz  die  armen  klagen,  sö  git  im  got  ze  sadden 

pliliht. 

Gerne  vergönne  ich  dem  Könige  edler  Abkunft,  daß  ihm 
alles  aufs  beste  von  statten  gehen  möge  (sing.,  plur.  Hartinanns 
Gregor  1457)  und  vergönne  ihm  ferner  die  guten  Dienste  derer 
(Barl.  243,  36:  swer  in  treit  dienstliche  gunst,  dem  liint  sie  un- 
gelbnet  niht),  die  irgend  ihm  treulich  beistehen  (vgl.  Walther 
von  Metze  MSH.  1,  308*,  4:  ich  reelle  ir  mit  triuwen  iemer  bi 
gestdn;  Pass.  K.  284,  90:  mit  dienstlichen  siten  gestuonden  si 
im  da  bi),  denn  er  benimmt  sich  wirklich  in  allen  Angelegen- 
heiten wie  ein  rechter  König  ( ltünecliche  vuore  Parz.  118,  2). 
Wenn  er  auch  nicht  der  Sohn  eines  Königs  wäre,  man  milßtc 
ihn  doch  zum  Könige  machen,  so  daß  das  deutsche  Reich  und 
damit  die  deutsche  Künigskrone  ( daz  riche  und  ouch  diu  kröne 
Walther  19,  36)  ihm  untergeben  wären,  paßt  doch  diese  Krone 
auf  sein  Haupt,  wie  sie  ihm  von  rechtswegen  gehört.  Schon  in 
dieser  seiner  Jugend  (obgleich  er  so  jung  ist)  hat  er  sich  den 
Ruhm  erworben  (pris  bejagen  formelhaft  im  höfischen  Epos, 
besonders  bei  Wolfram),  daß  er  die  Gewalttätigen  durch  Furcht 

1 koningo  u.  ö.  — tr.ftr  w.  J.  2 der  fehlt  — wer  ym  J.  3 Wen 
er  — kvninclicho  J.  4 en  fehlt  J.  5 were  nach  kröne  J.  8 vorchten  J. 

9 reyno  — edclc  J.  10  kvningc.  J.  12  richter  J. 
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1.  Abhandlung:  Schön bacb. 


bengt  (vgl.  Wälscli.  Gast  10133:  sieenn  s ich  ein  höher  muot 
niget  und  under  gutes  vorhte  siget  und  Riickerts  Anm.).  das 
hindert  ihn  aber  nicht,  milde  zu  bleiben,  reines  Herzens  und 
edler  Tugend,  so  daß  er  wie  ein  rechter  König  (3.  10)  lebt  und 
(zur  Königswürde?)  emporsteigt.  Jetzt  sitzt  er  oben  auf  dem 
Glücksrade;  wenn  er  will,  daß  sein  Glück  nicht  ins  Wanken 
gerate,  dann  mögo  er  (gerecht)  in  den  Sachen  richten,  worüber 
die  Armen  Klage  führen,  Gott  wird  ihm  dann  Glück  (zeit- 
liches und  ewiges)  verleihen  (Walther  36,  18.  20:  rihtet,  teat 
die  armen  klagen  — so  mugt  ir  in  dem  himele  bouwen). 

Meyer  schwankt  S.  82  fl'.,  ob  der  Spruch  auf  den  jungen 
König  Heinrich  oder  auf  seinen  Vater,  König  Friedrich,  vor 
seiner  Kaiserkrönung  zu  beziehen  sei,  das  letztere  dünkt  ihn 
wahrscheinlicher.  Doerks  stimmt  ihm  zu  S.  5,  Lamey  S.  18  ent- 
scheidet sich  für  König  Heinrich.  Dabei  wird  man,  glaube  ich, 
bleiben  müssen.  V.  4 wird  der  Held  des  Spruches  eins  kilneges 
kint  genannt,  das  paßt  für  Wernhers  Zeit  nur  auf  König  Hein- 
rich VII.,  und  zwar  nur  wahrend  weniger  Monate.  Denn  seine 
Wahl  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  am  23.  April  1220  zu 
Frankfurt  stattgefunden  (Winkclmann,  Jahrb.  1,  35 — 53,  be- 
sonders S.  523  f.),  Friedrich  wurde  zum  Kaiser  gekrönt  in  Rom 
am  22.  November  1220  (Winkelmann,  Jahrb.  1,  98 — 123,  bes. 
109  ff.);  innerhalb  dieser  Frist  muß  Wernhers  Spruch  abgefaßt 
sein.  Noch  ziemlich  unter  dem  unmittelbaren  Eindrücke  des 
Ereignisses,  das  sieht  man  aus  V.  6 und  1 1 ; dazu  passen  die 
Wünsche  1 f.,  der  Ausblick  10.  Der  König  ist  noch  sehr  jung  7. 
Der  Spruch  sieht  aus  wie  eine  Rechtfertigung  der  Wahl  des 
erst  elfjährigen  Heinrich  gegen  Einwände,  die  hauptsächlich 
wider  seine  Jugend  geltend  gemacht  wurden  (obschon  Ähnliches 
bereits  bei  deutschen  Königswahlen  zu  Lebzeiten  des  herrschen- 
den Vaters  einstens  vorgekommen  war).  Dieser  Jugend  ent- 
nimmt auch  Meyer  seine  Bedenken  wider  den  Bezug  des  Spru- 
ches auf  Heinrich:  die  Verse  7 f.  könnten  von  ihm  nicht  aus- 
gesagt werden,  da  Engelbert  von  Köln  das  Reich  verwest 
habe,  sie  schickten  sich  höchstens  auf  Friedrich  II.  selbst  vor 
seiner  Kaiserkrönung.  Das  halte  ich  für  falsch,  weil,  wie  eben 
gesagt,  der  ganze  Spruch  das  Gepräge  der  Improvisation  sofort 
nach  dem  Vorgänge  trägt  und  V.  7 f.  anders  aufzufassen  sind. 
Entscheidend  ist  für  mich  (vgl.  auch  Lamey  S.  18)  der  Aus- 
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druck  eins  küneges  kint.  Meyer  meint  zwar  S.  86  darüber:  ,dcr 
Dichter  verschmäht  um  der  poetischen  Wirkung  willen  etwas 
weniges  von  der  geschichtlichen  Genauigkeit'.  Das  glaube  ich 
nicht,  denn  in  solchen  Dingen  war  das  Mittelalter  sehr  genau 
und  Wcmher  wäre  sofort  von  seinen  Zuhörern  korrigiert  wor- 
den, wenn  er  Friedrich  II.  den  Sohn  eines  , Königs'  statt  eines 
, Kaisers'  genannt  hiltte.  Spruch  31,  5 weiß  auch  Wernher  ganz 
sachgemäß  Konrad  IV.  zu  bezeichnen:  des  edelen  keisera  (durch 
G und'  J gesichert)  kint  teil  ich  iu  priieven  so.  Während  der 
späteren  Jahrzehnte,  die  noch  in  Wernhers  Leben  fallen,  bleibt 
kein  Kaum  mehr  für  die  Situation,  welche  der  Spruch  voraus- 
setzt; auch  die  starke  Anlehnung  an  Walther  wird  man  fiir 
unsere  Datierung  mit  in  Anschlag  bringen  dürfen. 

Nun  darf  man  ja  zugeben,  daß  in  dem  Spruche  die  Ver- 
dienste des  königlichen  Knaben  mit  übertriebenem  Eifer  ge- 
rühmt werden,  und  daß  der  Reichsgubemator  Engelbrecht  das 
gute  Gericht  hergestellt  hat,  welches  die  gewalttätigen  Friedcns- 
brecher  niederzwang.  Vielleicht  darf  man  in  unserem  Spruche 
das  erste  Zeugnis  für  die  merkwürdige  Legendenbildung  erblicken, 
welche  die  Regierung  Heinrichs  VII.  in  der  Rückschau  zu  einer 
Epoche  goldenen  Friedens  und  strengster  Gerechtigkeit  ideali- 
sierend erhob.  Das  geschieht  bekanntlich  insbesondere  in  der 
bayrischen  Fortsetzung  der  Kaiserchronik  (ed.  Edward  Schrö- 
der, Kehr.,  S.  393 — 408),  die  sonst  aus  beachtenswert  guter 
Quelle  schöpft  (S.  396)  und  hier  eine  spätere  Volksstimmung 
wiedergibt.  Nachdem  V.  589  ff.  die  Wahl  des  frumen  Heinrich 
zum  deutschen  König  erzählt  ist,  wird  613  ff.  sein  Regiment 
beschrieben:  Do  daz  allez  was  getän,  e.hiine  Hainrich  huop  ze 
rihten  siin  bi  der  achte  nnd  bi  der  taide:  dem  lande  macht  ei- 
gneten fride,  diu  strdze  und  der  ackerman  muosten  guoten  fride 
hdn.  der  junge  chünic  Hainrich  rihte  vaste  umbe  sich,  siniu 
Tiutschen  riebe  »tuenden  gar  frideliche.  — 631  ff.  der  chaiser 
in  Piille  liet  gemach  (vgl.  aber  Wernhers  Wünsche  nach  des 
Kaisers  apuli6chem  Gericht,  Spruch  Nr.  10),  den  snn  hie  üze 
man  rihten  sach:  daz  was  der  chünic  Hainrich,  der  rihte  alsii 
fraislich,  swaz  im  ze  rihtene  geschach;  nieman  nach  greezerm 
grihte  sprach.  Darnach  haben  sieb  Wernhers  Hoffnungen  V.  11  f. 
erfüllt.  — Nun  aber  657  der  chtlnec  tumben  began,  er  fürchtet, 
der  Kaiser  möchte  ihn  vom  Reich  stoßen,  verbündet  sieb  mit 
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I.  Abhandlung:  Scbönbacb. 


Fürsten  (678:  daz  was  vil  lumjilirh  getan),  fordert  von  den 
Städten  Bürgerkinder  als  Geiseln  und  zieht  dadurch  des  Kaisers 
Strafgericht  auf  sieh.  Trotzdem  bleibt  ihm  die  Sympathie  des 
Erzählers,  der  ihn  bedauert  735  ff.,  741  ff.,  757  ff.  (des  riches 
er  vierzehen  jär  schone  pßac  und  da  zxcischen  nie  chain  tac  in 
Tiuschem  riebe  unfride  xcart)  und  den  Kaiser  tadelt  764  f. : der 
chaiser  übel  liefe  getan,  daz  er  den  sun  also  certraip.  Die  Wen- 
dung des  Schicksals  bezeichnet  der  Chronist  mit  den  Worten 
654  f.:  der  chiinec  saz  üf  geliiekes  rat:  daz  rat  saic  umbe  und 
tet  im  mat  — . Dieser  Ausdruck,  so  geläufig  er  an  sich  ist, 
stimmt  doch  ganz  auffallend  mit  Wernhers  V.  1 1 ; wenn  dessen 
Sprüche  noch  im  14.  Jahrhundert  durch  die  Jenaer  Handschrift 
überliefert  und  erneuert  werden,  mögen  sie  auch  dem  bayrischen 
Erzähler  in  Erinnerung  gewesen  sein. 

62  = J 41;  Müll.  3,  IG*  (II,  25). 

DA  ich  ein  lop  erninwen  sol,  daz  äne  dach  so  inanegen  tac 
gestanden  ist  und  äne  bant,  jä  warn  ich  cz  nie  rehtc  mac 
gerillten,  als  ob  sin  von  jugent  mit  vlizo  schöne  warne  gepflogen. 
Dü  im  die  siule  wurden  vül  und  dä  die  rinnen  sint  enzwei 
5 und  ez  die  schände  übervlozzen  hänt,  dä  stet  min  vlicken  vür 

ein  ei: 

swaz  ich  im  niuwer  negele  slage,  wir  sint  dä  mite  doch  betrogen! 
Ez  entouc  ze  ganzer  stiete  niht, 
dä  man  sin  sol  ze  höhen  eren  phlihten: 

den  man  von  jugent  unz  an  sin  alter  ie  in  houbetsehanden  siht, 
10  wie  möhte  ich  den  in  eren  werke  rillten? 

vür  war  sö  sult  ir  wizzen  daz:  cz  sint  verschämter  koche  kint 
und  schamelöser  inüeter  barn,  diu  tugende  sö  verweiset  siut! 

Muß  ich  da  einen  guten  Ruf  wieder  herstellcn,  der  so 
viele  Tage  (lange  Zeit)  her  ohne  Dach  und  ohne  Bänder  (das 
sind  die  Spangen  von  Spruch  7,  3:  , schräge  Hölzer,  durch 
welche  Sparren  und  Säulen  verbunden  werden',  DWb.  1,  1097) 
gestanden  hat,  so  glaube  ich  doch,  daß  ich  ihn  niemals  in  der 

2 cz  onian  r.  ui.  J.  3 wern  vil  schone  g.  J.  4 sin  worden  — - 
rönnen  J.  f>  div  scande  durch  vl.  hat  J.  G nagele  sla  — sin  — doch 
gar  b ./.  7 So  toiteh  ez  J.  S sie  sol  0 a.  ymnier  in  J.  12  mvter 

— an  tilgenden  J. 
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richtigen  W eise  so  werde  aufrichten  (doppelsinnig,  vgl.  Walther 
101,  24:  eit  nieman  dich  gerihten  mac  auf  König  Heinrich  VII.) 
können,  als  ob  man  sich  seiner  von  Jugend  (3.  9)  auf  eifrig 
und  achtsam  angenommen  hätte  ( schöne  pflegen  mehrmals  bei 
Walther).  Da  sind  jetzt  die  Ständer  faul  geworden  und  die 
Trame  (Tramböume;  statt  rennen  — Rinnen,  das  unmöglich  ist, 
weil  einem  Hause  ohne  Dach  zerbrochene  Rinnen  nicht  schaden, 
wird  tremel  geschrieben  werden  müssen  [oder  trtemeri],  welches 
bayrische  Wort  ./  7,  2 nicht  verstanden  und  deshalb  geändert 
hat)  zerfallen,  die  Schanden  sind  darüber  hingeflossen,  da  taugt 
mein  Flickwerk  gar  nichts.  Wie  viel  neue  Nägel  ich  auch  ein- 
schlagcn  möchte,  das  ist  doch  ganz  umsonst  (vgl.  Walther  12, 
37.  23,  27.  52,  33).  Das  hält  nicht  mehr  auf  die  Dauer  so, 
daß  man  ihn  an  hohen  Auszeichnungen  kann  teilhaben  lassen: 
wer  von  der  Jugend  bis  zum  Alter  in  schlimmster  Schande 
gelebt  hat,  wie  könnte  ich  den  zu  Werken  (in  wege  rihtent) 
bringen,  durch  die  man  Ehre  erwirbt?  Wahrhaftig,  das  muß  auch 
klar  sein:  so  bar  jeder  sittlichen  Vorzüge  können  (sonst!  nur 
die  Söhne  schamloser  ( verschämt  und  schamelös  bei  Walther) 
Eltern  sein,  Kinder  von  Köchen  und  Huren.  — 

Der  Schluß  macht  die  Ansicht  Meyers  S.  96  ganz  un- 
möglich, daß  hier  eine  Art  Fortsetzung  zu  Nr.  7 vorläge,  welche 
Strophe  sich  auf  den  Verfall  des  Wiener  Hofes  bezieht  zur 
Zeit  Friedrichs  des  Streitbaren  (auch  Bartsch  hatte  das  geglaubt 
Liederd. 4,  S.  227  Anm.).  Vielmehr  ist  der  Fall,  den  der  Spruch 
voraussetzt,  folgender:  ein  vornehmer  Mann  von  ganz  schlech- 
tem Rufe  (etwa  jemand  der  Art  wie  der  Ebrdn,  der  übermüde 
zornic  man  bei  Lieehtenst.  472,  13  f.,  den  Herzog  Friedrich  II. 
ob  malitiam  suam  enthaupten  ließ,  oder  wie  Ilcrtnid  H.  von 
Ort,  vgl.  Erklärung  zu  Spruch  Nr.  30)  wendet  sich  an  Wern- 
her,  er  möchte  ihm  durch  seinen  Lobspruch  zu  gutem  Ansehen 
verhelfen.  Der  Dichter  verweigert  das,  indem  er  sich  darauf 
beruft,  daß  angesichts  der  Umstände  an  eine  Rehabilitierung 
nicht  gedacht  werden  könne.  Er  kleidet  das,  wohl  nur  auf  eine 
zufällige  Assoziation  durch  das  Gedächtnis  hin,  in  das  Gleichnis 
von  dem  schlecht  gebauten  Hause;  das  Haus  von  Spruch  7 
war  jedoch  vortrefflich  gebaut,  nur  fehlte  das  Dach.  Er  war 
dabei  ziemlich  erregt,  denn  er  weicht  jeden  Augenblick  mit 
seinen  Worten  aus  dem  Bilde:  V.  3.  5 und  7 — 12,  ja  zum 
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I.  Abhandlung:  Schönbach. 


Schlüsse  wird  er  sogar  unmäßig  grob,  was  beweist,  daß  er  auf 
den  Herrn  seines  Spruches  wenig  Rücksicht  zu  nehmen  brauchte. 
Die  , Hurenkinder*  sind  allgemein  verständlich,  zu  den  , Kindern 
der  Köche*  muß  bemerkt  werden,  daß  im  Mittelalter  Köche 
und  Küchenknechte  sehr  niedrig  in  Geltung  standen,  vgl.  ein 
paar  Stellen  bei  Du  Gange  2,  557  a;  dann  unter  coquinus  = 
coquin,  von  coquus  abgeleitet  2,  f>56e  und  meine  Studien  zur 
Erzilhlungsliteratur  des  Mittelalters  5,  73  Anm. 


63  = ./  42;  MSH.  3,  16 1 (II,  26). 

Ez  wolte  ein  affe  über  einen  sfi,  do  enkunde  er  wol  geswimmen 

niht, 

er  bat  ein  schorpen,  daz  si  in  vuorte,  also  diu  äventiure  giht: 
ez  sazte  in  üf  die  bulen  sin  und  vuorte  verre  in  in  den  tich. 
Do  er  kam  mitten  üf  den  wftc,  ez  sprach:  ,ich  wil  ze  gründe 

gän, 

ß dune  gebest  mir  daz  herze  din,  ich  wil  dich  hie  ertrinken  l&n. 
der  affe  bot  im  vür  daz  herze  sine  lide  gar  gelich, 

Ez  en wolte  wan  daz  herze  sin. 

daz  schorpe  vlöz  dem  lande  ein  teil  zc  nahe, 

der  affe  spranc  üz  an  den  sant,  dar  umbe  kam  diu  schorpe 

in  pin. 

10  daz  sult  ir  vür  ein  bispel  ouch  emphän: 

der  keiser  der  ist  komen  üz  und  ist  gesprungen  an  den  stat; 
ir  mietegernden  schorpelin,  er  tuot  iuch  des  an  sselden  mat! 

Der  trügerische  Helfer  des  Affen  in  dieser  Erzählung  ist 
die  Schildkröte,  welche  als  schorpe,  swfn.,  bezeichnet  wird.  So 
hat  man  die  Fabel  auch  gewiß  bisher  verstanden,  nur  Richard 
M.  Meyer  nimmt  ADB.  42,  76  wunderlicherweise  schorpe  wirk- 
lich als  , Skorpion*.  Die  Glossen  und  Vokabularien  übersetzen 
allerdings  testudo  niemals  durch  schorpe,  wohl  aber  tartuca, 
tortuca  (franz,  tortue ):  Diefenbach  574*,  Nov.  Gloss.  359*  (und 
131’’),  vgl.  Konrad  von  Megenbcrg  cd.  Pfeiffer  283,  8 ff. : Tor- 
tuca  haizt  ain  tortuk  und  haizt  ouch  etswä  ain  scorp  und 
sprechent  elleich,  diu  tortuk  sei  der  slangen  gesliihts,  also  daz 

1 do  kvnder  J.  3 satz  — vfirt  in  verre  in  den  t.  J.  f»  din  oder 
ich  wil  J.  7 e.  niht  wen  daz  J.  9 an  daz  lant  J.  12  vch  darvmme  an  J. 
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si  ainr  lai  s langen  sei,  und  ist  ain  tier,  hat  vier  füez  als  ain 
krbt,  und  haizent  ez  etleich  däutsch  lüut  ain  schiltkroten  dar 
umb,  daz  ez  zwen  hert  schilt  oder  pukler  auf  im  hat;  der 
nächst  vorangehende  Abschnitt  begann  (282,  8):  Scorpio  haizt 
ain  scorp.  Man  hat  die  Ausdrllcke  nicht  immer  richtig  geson- 
dert: scorpio  wurde  in  Glossen  wiedergegeben  (vgl.  noch  v.  d. 
Hagen,  MS.  4,  516b  Anm.)  durch  schylpade  (1.  schildepadde ) 
und  schiltebrot  (1.  schiltekrot)  Diefenbach  520b  ( Schilde  patte 
Nov.  Gloss.  332*);  auch  concha  und  cochlea  wird  mit  schorp, 
mereschorp,  merescherpli  (vgl.  hier  v.  12)  übersetzt  Diefenbach 
140‘,  Nov.  Gloss.  100b;  sogar  ostrea  (weil  sie  sonst  auch  testa 
heißt,  Migne  82,  457)  findet  sich  Diefenbach  403 b mit  der 
Schildkröte  verwechselt.  Die  Vertauschung  dieser  Tierformon 
wird  auf  sehr  alte  Unkenntnis  zurückzuschieben  sein;  mit  der 
Erschließung  des  Orients  durch  die  Kreuzzüge  mußte  man 
sie  aus  Anschauung  und  Mitteilung  berichtigen  können,  wenn 
schon  nicht  die  italienische  Vertrautheit  mit  dem  Skorpion  und 
die  Bekanntschaft  mit  der  europäischen  Landschildkröte  oder 
der  griechischen  Schildkröte  eines  Besseren  belehrten,  die  man 
vielleicht  gar  nicht  als  nächste  Verwandte  der  großen  indischen 
Meerschildkröten  zu  bestimmen  verstand.  Die  naturwissenschaft- 
lichen Handbücher  des  Mittelalters  wußten  ausreichend  Be- 
scheid, sie  stützen  sich  alle  in  letzter  Linie  auf  Plinius,  Hist, 
nat.  32,  4 und  besonders  9,  10,  wo  die  charakteristische  Schil- 
derung gegeben  wird  (Solinus  schreibt  natürlich  auch  hier  nur 
das  Wunderbare  aus,  ed.  Mommsen*  199,  6 ff.):  testudines  tantae 
magnitudinis  Indicum  mare  emittit,  ut  singularum  superficie 
habitabiles  casas  integant,  atque  inter  insulas  Rubri  praecipue 
maris  his  nacigant  cymbis.  capiuntur  multis  quidem  modis, 
sed  maxime  evectae  in  summa  pelagi  antemeridiano  tempore 
blandito,  eminente  toto  dorso  per  tranquilla  fluitantes  — . Meer- 
skorpione kennt  Isidor,  Etym.  12,  6 (Migne  82,  452),  der  dies 
(Plin.  32,  5)  wie  alles  über  die  Schildkröten  (Migne  82,  457) 
aus  der  Historia  naturalis  schöpft;  Isidor  schreiben  wieder 
Hrabanus  Maurus,  Hugo  von  Folieto  und  die  übrigen  (Hono- 
rius  Augustodunensis,  De  imagine  mundi,  lib.  1,  cap.  13  bei 
Migne  172,  125)  aus.  Nur  St.  Hildegard  kennt  unsere  Land- 
schildkröte Physica  lib.  8,  cap.  18  (Migno  197,  1346),  deren 
Panzer  ihr  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Angaben  des  Vincentius 

sitzuügsber.  d.  pbil.-bi.it.  KJ.  CL.  Bd.  1.  Abb.  5 
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I.  Abhandlung:  Schönbach. 


Bellovacensis  im  Speculam  naturale  Uber  teitudo  marina,  üb.  17, 
cap.  131,  und  turtuca,  cap.  134,  stammen  aus  Plinius  und  Ari- 
stoteles. Es  war  somit  immerhin  auch  eine  gelehrte  Überliefe- 
rung zur  Zeit  des  Bruder  Wernher  vorhanden,  welche  es  er- 
möglichte, Skorpion  und  Schildkröte  genau  zu  unterscheiden. 
(Der  Ketzerrichter  Konrad  von  Marburg  und  seine  Leute  be- 
schuldigen 1233  den  Grafen  Heinrich  von  Sayn,  daß  er  auf 
einem  , Krebse“  reite,  welches  Tier  durch  Berthold  von  Regens- 
burg öfters  mit  den  Ketzern  verglichen  wird,  vgl.  meine  Studien 
z.  Gesch.  d.  nltd.  Pred.  3,  120). 

Schwierigkeiten  macht  in  V.  3 der  Passus:  er  sazte  in  üf 
die  bulen  sin,  da  man  mit  dem  Worte  bulen  nichts  Rechtes  an- 
zufangen wußte.  Es  scheint  mir  außer  Zweifel  zu  stehen,  daß 
hule  auf  mlat.  bula  zurückgeht,  eine  reichlich  bezeugte  Neben- 
form von  bulla , aus  der  franz.  boule  erwachsen  ist;  vielleicht 
dürfte  man  deshalb  auch  mhd.  hule  schreiben.  Schon  im  klassi- 
schen Latein  konnte  bulla  jede  halbkreisförmige  Wölbung  be- 
zeichnen, daher  auch  den  Rücken  der  Schildkröte,  auf  dem  sie 
den  Affen  sitzen  läßt;  es  wird  üf  die  bulen  daher  der  acc. 
sing,  sein  und  bule  ein  swf.  Alle  sonst  naheliegenden  Ver- 
mutungen — bulgen,  biulen  oder  gar  den  buckel  — sind  ab- 
zulehncn,  aber  auch  die  Deutung  Lameys:  ,Bule,  das  hier  den 
gewölbten  Rücken  der  Schildkröte  bezeichnet  und  sonst  in 
dieser  Bedeutung  nicht  belegt  ist,  mag  im  Hinblick  auf  die 
Bannbulle  gewählt,  also  eine  Art  Wortspiel  beabsichtigt  sein,“ 
denn  dann  müßte  es  wenigstens  heißen  üf  die  bulle  sin.  Vgl. 
Nr.  29,  3.  — Auffällig  ist  in  demselben  Verse  auch  die  Ver- 
wendung von  tich  für  das  Meer  (4  heißt  es  wdc),  was  unmög- 
lich in  der  modernen,  spöttischen  Weise  (vgl.  König  Philipp  in 
Schillers  Don  Carlos  1,  6:  ,in  meinen  Staaten  liegen  die  vier 
Winde,  der  Ozean  ist  meines  Landes  Teich“)  gebraucht  sein 
kann,  sondern  dem  Dichter  wohl  nur  durch  den  Reimzwang 
aufgenötigt  wurde.  — 4 ze  gründe  gän  — auf  den  Grund  gehen. 
— 9 sant  habe  ich  vermutet,  weil  nach  8 dem  lande  die  platte 
Wiederholung  für  Wernher  nicht  recht  glaubhaft,  die  Verände- 
rung aus  dem  oberdeutschen  sant  aber  für  die  Jenaer  Hand- 
schrift ganz  wahrscheinlich  ist. 

V.  2 weist  Bruder  Wernher  mit  den  Worten  also  diu 
dventiure  giht  auf  eine  ihm  zugekommene  Überlieferung  dieser 
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Geschichte  hin  und  gemäiß  dem  Sprachgebrnuche  der  Zeit  auf 
eine  schriftliche  Quelle.  Diese  findet  sich  in  der  Masse  lateini- 
scher Fabeln  des  Mittelalters  nicht,  die  den  Skorpion  nur  we- 
gen des  Stachels  kennen  (Ldopold  Hervieux,  Les  fabulistes  la- 
tins  2,  230.  509)  und  von  der  Schildkröte  hauptsächlich  die 
verunglückte  Luftfahrt  in  den  Fängen  des  Adlers  berichten 
(so  Phaedrus  und  bei  Hervieux  3,  265.  320.  353.  373.  431. 
463  f.  469.  4,  182.  302.  422;  zur  Auffassung  der  Schildkröte 
vgl.  4,  219  f.  259.  434).  Das  Problem  von  den  Gefahren  des 
fremden  Elementes  behandelt  die  bekannte  Geschichte  De  ra- 
nula  et  mure  (4,  316.  406.  417),  der  Schiffer  wird  um  Fähr- 
lohn vom  Wolf  betrogen  (2,  640.  753  ff.  4,  218.  431).  Wen  es 
erstaunt,  daß  Bruder  Wernher  Kaiser  Friedrich  II.  auch  nur 
in  einem  bUpel  mit  einem  Affen  zu  vergleichen  wagt,  der  möge 
bedenken,  daß  der  Affe  in  dem  frühesten  Bestände  mittelalter- 
licher Fabeln  überhaupt  nicht  als  dumm  galt  (vgl.  Hervieux 
4,  410),  sondern  zu  dieser  Rolle  erst  durch  die  Anekdoten  ge- 
langt ist,  die  Uber  das  mißglückte  Nachahmen  menschlicher 
Arbeit  (ältestes  Beispiel:  Holzsägen)  verbreitet  wurden.  Im 
Orient,  wo  man  die  Klugheit  des  Affen  aus  eigener  Anschauung 
und  Erfahrung  kannte,  wußte  man  auch  anderes  über  ihn  zu 
erzählen. 

Dorther  stammt  auch  die  Fabel,  welche  Bruder  Wernher 
benutzt  und  zu  einer  scharfen  Beurteilung  eines  politischen  Er- 
eignisses seiner  Zeit  umgebildet  hat.  Sie  begegnet  in  dem  alten 
Buche  .Kalilah  und  Dimnnh!,  dessen  Entwicklung  uns  hauptsäch- 
lich durch  die  Studien  von  Silvestre  de  Sacy  und  Theodor  Benfey 
aufgeklärt  worden  ist.  Das  sechste  Kapitel  dieses  Werkes  be- 
richtet, wie  ein  König  der  Affen,  als  er  alterte,  von  einem 
seiner  Diener  verraten  und  dann  aus  seinem  Reiche  vertrieben 
wurde.  Auf  der  Flucht  gelangt  er  zu  einer  Gruppe  von  Feigen- 
bäumen am  Ufer  des  Meeres  und  nimmt  dort  Wohnung.  In 
dem  nahen  Meerwasser  hält  sich  eine  Schildkröte  auf,  der  nun 
der  Affe  Feigen  zuwirft,  die  sie  mit  Vergnügen  speist.  Daraus 
entsteht  eine  gute  Freundschaft,  welche  die  Schildkröte,  ein 
Männchen,  sogar  veranlaßt,  ihre  Häuslichkeit  zu  vernachlässi- 
gen, weshalb  denn  ihre  daheim  gebliebene  Frau  krank  wird 
und  gefährlich  abmagert.  Endlich  besinnt  sich  die  männliche 
Schildkröte  auf  ihre  Familienpflichten,  findet  aber,  daß  die  Er- 
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krankung  der  eifersüchtigen  Gemahlin  nur  durch  ein  einziges 
Mittel  geheilt  werden  könne,  den  Genuß  eines  Affenherzens. 
Betrübt  sucht  nun  die  Schildkröte  ihren  Freund  wieder  auf, 
ist  sich  aber  doeb  klar,  daß  sie  ihn  betrügen  und  in  den  Tod 
locken  muß.  Daher  müht  sie  sich,  durch  längere  weise  Reden 
Uber  die  Freundschaft  den  Affen  zu  einem  Besuche  in  ihrem 
Hause  zu  überreden,  und  das  gelingt  ihr  schließlich  auch,  in- 
dem sie  ihm  leckere  Früchte  verspricht.  Sie  sagt  — ich  zitiere 
die  lateinische  Übersetzung,  das  Dircctorium  vitae  humanae  des 
Johannes  von  Capua  in  der  Ausgabe  von  Josef  Derenbourg 
(Bibliothfcque  de  l'Ecole  des  Hautes  Etudes,  72.  Band,  II.  Teil, 
Paris  1889),  S.  207  ff.;  in  der  neuesten  (1899)  Ausgabe,  von 
Löop.  Hervieux  nach  Handschriften  und  Drucken  veranstaltet, 
findet  sich  die  Stelle  S.  252  ff. ; in  der  alten  deutschen  Über- 
setzung: ,Das  Buch  der  Beispiele  der  alten  Weisen',  heraus- 
gegeben von  W.  L.  Holland  (Bibliothek  des  Stuttgarter  Litera- 
rischen Vereines,  56.  Band),  S.  125  ff.  — : 

, — et  propter  hoc  volo,  ut  venias  ad  domum  meam,  quo- 
niam  est  in  loco  multarum  arborum  et  bonorum  fructuum  et 
prope  est.  nunc  autem,  frater  mi,  volo,  ut  ascendas  super  dor- 
sum  meum,  et  portabo  te  ad  illum  locum.‘  et  audiens  symeus 
memorationom  arborum  et  fructuum,  superavit  eum  suus  appe- 
titus,  et  ait  illi:  ,volo  venire  tecum“.  et  ascendens  super  dor- 
sum  ipsius,  portabat  ipsum  testudo  per  aquam.  et  cum  essent 
in  medio  aquo,  recordatus  est  (testudo)  sui  peccati,  quod  pro- 
ponebat  agere  contra  symeum,  et  stabat  cogitans  et  dicens  in 
corde  suo:  ,hoc,  quod  facere  intendo,  maximum  est  peccatum, 
et  ero  sibi  proditor,  cum  in  manu  mea  exposuerit  animam  suarn 
et  habuerit  me  fidelom  super  ipsam  (ein  juristischer  Ausdruck 
nach  Derenbourgs  Anmerkung);  et  ipse  est  meus  frater  et 
socius.  et  maxime  propter  inulierem!  quoniam  non  est  fides 
in  mulieribus  propter  earum  fragilem  dilectionem  et  federis  in- 
constantiam.  et  dicitur,  quod  aurutn  igne  examinatur,  homines 
vero  in  suis  negotiationibus,  bestie  vero  in  gravibus  ponderibus, 
mulieres  vero  in  nullo  potest  homo  probare  nec  unquam  cas 
cognoscere.'  et  cogitans  in  bis  omnibus,  stabat  et  non  natabat. 
— cumque  videret  symeus,  quod  sie  staret  et  non  procederet, 
estimavit  illum  forsitan  aliquid  malum  cogitasse  adversus  se, 
dicens:  ,quis  seit,  utrurn  perversum  sit  cor  socii  mei  in  malum 
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super  me  et  intendat  me  offendere,  aut  non?  nam  nihil  est  in 
mundo  tarn  cito  convcrtibile  sicut  cor.  et  dicitur,  quod,  quic- 
quid  est  in  corde  soeii,  amici,  fratris,  patris,  raatris  et  mulieris, 
suis  verbis,  operibus  et  moribus  manifestatur,  quia  omnia  hcc 
attestantur,  que  in  cordibus  latent.“  et  ait  socio  suo:  ,amice, 
cur  non  natas?  estne  aliquid,  quod  meditatus  timnisti?“  at  ille: 
,doleo,“  inquam,  ,multum  de  eo,  quod  non  potero  te  honorare 
sicut  deberem,  quando  introduxerim  te  in  domum  meam,  propter 
intirmitatem  uxoris  mee  et  ejus  defectum.“  et  ait  symeus  ad 
eam:  ,scito,  quod  dolor  et  tristitia  nihil  tue  auferunt  adversi- 
tatis  nec  tibi  prosunt;  desine  ergo  ab  hujusmodi  et  quere  me- 
dicinam  uxori  tue,  quoniam  melius  tibi  erit,  quam  in  hac  per- 
tristatione  persistere.“  et  ait  ei  testudo:  Jam  pro  ea  quesivi 
medicinam,  et  dicitur  mihi,  non  posse  curari  nisi  sumendo  cor 
symei.“  — et  cogitans  symeus  in  corde  suo,  dixit:  ,maledictus 
sit  appetitus  iste!  quantas  tribulationes  infert  hominibus!  plus, 
et  multum  plus  sit  maledictus  apotecarius  ille,  qui  eam  sic  do- 
cuit!  jam  ct  sic  duxit  me  mea  magna  concupiscentia  incidere 
in  laqueum,  in  quo  nullum  habeo  refugium  nec  evasionem,  nisi 
per  argumenta  et  sollicitudinem.  justus  quippe  est  sermo  ejus, 
qui  dixit:  ,quicumque  contentus  fuorit  de  eo,  quod  datum  est 
ei,  et  non  querit  ultra,  securus  permanebit  ct  illesus;  viri 
autem  concupiscentie  et  quibus  non  sufticit,  quod  datum  est 
eis,  consumunt  dies  suos  in  malura,  in  tristitia  et  in  timore 
persistunt.“  nunc  vero  mihi  opportunus  est  intcllectus,  egeo  con- 
silio,  quo  valeatn  evadere  a laqueo,  in  quem  incidi.“  et  dixit 
symeus  testudini:  ,hoc,  quod  queris  a mc,  quare  non  dixisti 
mihi,  dum  eramus  in  littore?  ivissem  utique  ad  domum  meam 
et  accepissem  cor  et  portassera  illud  mccum  ac  ipsum  uxori 
tue  tradidissem.  tribus  enitn,  ut  dicunt  sapientes,  non  debet  pe- 
titio  denegari:  heremite  scilicet  propter  meritum,  quod  a Deo 
expectatur;  et  regi  propter  potentiam,  et  mulieribus,  quia  sunt 
vita  hominis  et  ejus  subsidium.“  dixit  ei  testudo:  ,et  ubi  est 
cor  tuum?“  cui  respondit  symeus:  ,in  domo  mea  reliqui  illud.“ 
cui  dixit  testudo:  , quare  hoc  fecisti?“  et  ait  symeus:  , quoniam 
est  nostre  consuetudinis,  ut,  quando  a domo  rcceditnus  ad  oe- 
cupandum  (,pour  visiter,  passer  quelque  temps“,  Dercnbourg) 
aliquem  sociorum  nostrorum,  ipsum  cor  in  domo  rclinquimus; 
quoniam  est  odiosum  et  vindicativum,  nec  nobiscum  foriinus, 
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nt  non  valcaraus  odire  amicos  nostros.  et  sic  amovemus  corda 
nostra  et  nostra  viscera  mundificamus  ab  omni  odio  a sociis  no- 
stris.  nunc  antera,  si  vis,  redeamus  et  capiamus  illnd  et  tradara 
tibi/  et  cum  audiret  testudo  hoc  verbum,  gavisa  est  valde,  et 
ait  ad  cum : ,maximum  bonnm  mihi  facis/  — et  rcdiit  cum  eo 
festinanter,  donec  ad  littus  maris  pervenirent,  et  festinans  sy- 
meus  saltavit  de  dorso  testudinis  ad  arborem  et,  relicta  testu- 
dine  in  terra,  stabat  symeus  in  arbore.  et  cum  multum  tar- 
dasset,  vocavit  ipsum  testudo,  dicens:  ,amice,  descende  et  affer 
cor  tuum,  et  eamus/  cui  respondit  symeus:  , video  te  me  repu- 
tasse  sicut  asinum,  de  quo  vuipes  dixit,  non  habuisse  aures  et 
cor/  dixit  testudo:  ,quomodo  fuit?‘ 

Darauf  erzählt  der  Affe  die  Geschichte  von  dem  Esel, 
der  auf  den  Rat  des  Fuchses  zum  kranken  Löwen  ging  und 
von  diesem  gefressen  wurde  (Fabel  vom  kranken  Löwen  und 
gegessenen  Herzen),  wornach  er  schließend  bemerkt:  (Dixit 
symeus  ad  testudinem)  tu  quoque  me  decipere  intendebas  se- 
dnetionibus  et  proditionibus,  et  evasi  a te  meo  consilio  et  in- 
tellectu.  dicitur  autem,  quod  quiequid  stultus  dissipat,  sapiens 
reparat/  et  ait  ad  eum  testudo:  Justus  es  in  sermone  tuo,  et 
scio  quidem,  quoniam  vir  sapiens  abbreviat  verba  et  perficit 
opera,  et  omnia,  per  que  peccat,  recognoscit,  et  emendat  stul- 
titiam  suam  per  suum  intellectum,  sicut  homo  Iuctans  (ein  Preis- 
kämpfer) et  corruens  in  terram  in  eadem  informatur  (l.  infor- 
tiatur)  et  elevatur. 

Noch  führe  ich  hier  einige  Verse  aus  der  zwölften  Fahel 
des  Raldo  an,  eines  Dichters,  dessen  Sammlung  von  29  Fabeln 
20  aus  , Kalilah  und  Dimnah'  bearbeitet,  entweder  nach  der 
Prosa  des  Johann  von  Capua  oder  nach  einer  älteren  lateini- 
schen Version.  Dabei  zitiere  ich  den  Text  gemäß  der  Ausgabe 
von  Hervieux  5,  352  f.  (die  durch  Eddiestand  du  Meril,  Podsies 
inedites  du  moyen-äge  besorgte,  wo  diese  Fabel  S.  232  f.  steht, 
ist  sehr  mangelhaft),  die  auf  der  einzigen  Handschrift,  Nr.  303 
der  kaiserlichen  Hofbibliothek  in  Wien  beruht.  Nach  der  in 
17  Hexametern  erzählten  Vorgeschichte)  beginnt  die  Schildkröte: 

,0  mi  fida  comes  dulcisque  per  omnia  fomes, 
munere  cujus  ego  jam  longo  tempore  dego, 
haetenus  bis  largis,  quas  ficubus  arbore  spargis, 
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atque  tnis  micis  tecum  fovebar  araicis; 
hec  jam  ferrc  ncgat  fructus,  quos  ferre  solebat, 
nullaque  spes  vite  regione  sub  hac  sit  nbique; 
ad  loca  nostra  veni,  victus  ubi  dantur  ameni. 
si  venies  ergo,  nostro  gestabcre  tergo; 
tntaque  prorsns  cris,  dura  sic  suspensa  veheris/ 
credula  promissis,  supra  mare  fertur  ab  ipsis; 
cui,  procul  a ripa,  loquitur  tcstudo  perita: 

,uxor,  atnica,  vetus  multis  jacet  egra  diebus; 
cujus  erit  pesti  cor,  ut  asserit,  utile  vestri: 
quod  si  mittatur,  languor  procul  ille  fugatur.' 
huic  tante  fraudi,  quid  simia  retulit,  andi: 

,non  erat  id  mecum,  dum  per  mare  sic  eo  tecum; 
alta  super  fici  quod  nuper  ut  inscia  liqui; 
tutius  huc  eque  si  me  revebatis  utreque, 
vos  sequar  absque  mora,  dum  cor  petet  intcriora.' 
sic  redit  illa,  dolis  remanentibus  his  ibi  solis: 
que  percunctantes,  cur  non  comitetur  atnantes, 
ceu  decreverunt,  delusas  se  didicerunt. 

Dagegen  ist  es  nicht  nötig,  die  lateinische  Bearbeitung 
des  Stückes  aus  dem  Werke  des  Raymond  von  Böziers  heran- 
zuziehen, denn  Hervienx  hat  (5,  39  ff.)  zur  Genüge  bewiesen, 
daß  diese  Fassung  nicht  aus  dem  spanischen  Texte  von  , Kaliiah 
und  Diranah1  (herausgegeben  von  P.  Gayangos)  schöpft,  wie  der 
Autor  lügenhaft  vorgibt,  sondern  daß  sie  bloß  aus  dem  Direc- 
torium  vitae  humanae  des  Johannes  von  Capua  abgeschrie- 
ben ist.  Vgl.  dazu  die  spilteren  Berichtigungen  von  Delislc.  — 
Es  fragt  sich  nun,  ob  aus  diesen  Texten  auf  einen  näheren 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  dem  Spruche  des  Bruder 
Wernher  geschlossen  werden  kann.  Da  ergibt  sich  denn  sofort, 
daß  Wernher  die  Fabel  Baldos,  auch  wenn  das  chronologisch 
möglich  wäre,  kaum  benutzt  haben  kann.  Denn,  abgesehen  von 
einer  solchen  Kleinigkeit  wie  ripa  = sant,  muß  man  vor  allem 
den  Unterschied  beachten,  daß  bei  Baldo  der  Affe  auf  zwei 
Schildkröten  reitet,  nicht  auf  einer;  die  schorpeltn , welche 
Wernher  V.  12  anredet,  sind  aus  den  historischen  Verhältnissen 
genommen,  nicht  aus  der  Fabel.  Dagegen  ist  ein  Bezug  zwi- 
schen Johann  von  Capua  und  Wernher  nicht  unwahrscheinlich. 
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Es  versteht  sich  von  selbst,  «laß  Wernher  für  sein  bUpel  mit 
Rücksicht  auf  die  historische  Situation  durchaus  nicht  die  ganze 
Erzählung  von  dem  Affen  und  der  Schildkröte  brauchen  konnte, 
sondern  nur  ihren  zweiten  Teil.  Daß  der  Affe  ein  abgesetzter 
König  ist,  hat  vielleicht  etwas  zur  Assoziation  der  Fabel  mit 
dem  Schicksal  des  gebannten  Kaisers  Friedrich  II.  beigetragen, 
die  Freundschaft  zwischen  Affe  und  Schildkröte  war  hingegen 
nicht  verwendbar.  Der  Affe  will  übers  Meer  (,volo  venire  te- 
cnm‘)  und  die  Ausdrücke,  nach  denen  V.  3 die  Schildkröte  ihn 
auf  ihren  Rücken  setzt,  erinnern,  wie  man  leicht  sieht,  un- 
mittelbar an  den  lateinischen  Text.  Die  Motivierung  des  Ver- 
langens der  Schildkröte  nach  dem  Herzen  des  Affen  mußte 
natürlich  wegfallen,  da  sie  in  der  Lage  des  Kaisers  nichts  Ent- 
sprechendes besaß.  Hinwider  mußte  erwähnt  werden,  daß  der 
Affe  statt  des  Herzens  andere  Angebote  machte,  und  es  ist 
vielleicht  die  Unklarheit  des  Ausdruckes  in  V.  6 dem  Um- 
stande zuzuschreiben,  das  Wernher  hier  erfinden  mußte.  Des- 
gleichen war  Wernher  genötigt,  ein  zufälliges  Versehen  der 
Schildkröte  anzunehmen,  nicht  absichtliche  Rückkehr,  wenn  sie 
dem  Lande  zu  nahe  kam  (litus  — sant),  und  nur  die  pin, 
welche  bei  ihm  die  Schildkröte  leidet,  macht  vielleicht  einen 
Rest  der  von  ihm  benutzten  Fabel  aus;  nichts  davon  enthält 
sein  letzter  Vers. 

Nun  ist  ja  gewiß  nicht  daran  zu  denken,  daß  Wernher 
1229  das  Directorium  vitae  humanae  lesen  konnte,  das  Johann 
von  Capua  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gearbeitet  hatte. 
Schlagen  wir  die  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  hoch 
genug  an,  dann  läßt  sich  vermuten,  daß  Wernher  die  alte  la- 
teinische Übersetzung  aus  dem  Hebräischen  des  Rabbi  Joel, 
noch  im  12.  Jahrhundert  verläßt,  an  deren  Existenz  Benfey 
glaubt  (Pantschatantra  1,  75;  Orient  und  Okzident  1,  143), 
kannte  und  benutzte.  Dann  müßte  zwischen  dieser  und  der 
späteren  Bearbeitung  des  hebräischen  Werkes  durch  Johann 
von  Capua  eine  sehr  weitgehende  Übereinstimmung  angenom- 
men werden,  die  sich  erklären  ließe,  wenn  man  vermuten  darf, 
daß  Johann  von  Capua  bei  seiner  Arbeit  die  ältere  lateinische 
Version  zu  Rate  zog.  Schätzt  man  das  Zusammentreffen  zwi- 
schen Wernher  und  Johann  von  Capua  nicht  so  hoch  ein,  dann 
bleibt  immer  noch  die  Möglichkeit,  daß  Wernher  bei  seinem 
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eigenen  Aufenthalte  in  Kleinasien  oder  sonst  irgendwo  münd- 
lich die  Geschichte  von  dem  Affen  und  der  Schildkröte  aus 
,Kalilah  und  Dimnah1  kennen  lernte.  Weisen  schorpe  für  Schild- 
kröte1 und  ,bule,  büle‘  für  , Rücken1  auf  romanische  Vermitt- 
lung? Jedesfalls  besäßen  wir  auch  dann  in  dem  Spruche  Wern- 
hers  ein  wertvolles  Zeugnis  dafür,  daß  die  arabischen  Bear- 
beitungen der  persischen  Fassung,  die  aus  dem  indischen 
,Grundwerke‘  hervorgegangen  war,  schon  spätestens  im  Anfänge 
des  13.  Jahrhunderts  den  Deutschen  auf  irgend  eine  Weise  be- 
kannt geworden  sind,  immerhin  eine  nicht  unwichtige  Ergän- 
zung unserer  Kenntnis  von  der  Geschichte  jener  uralten  indi- 
schen Fabelsammlung.  — Gewiß  jedoch  worden  wir  jetzt  in 
dem  Spruche  Wernhers  nicht  mehr  mit  Karl  Meyer  (S.  89) 
eine  , seltsame  Gleichnisform1  sehen  und  werden  auch  die  An- 
gabe Richard  M.  Meyers  (ADB.  42,  76)  nicht  gerechtfertigt 
finden:  , — er  vergleicht  den  Kaiser,  der  ein  in  der  Not  getanes 
Gelübde  nicht  halten  will,  mit  dem  Affen,  der  sich  von  dem 
Skorpion  retten  (1)  läßt  und  den  Lohn  schuldig  bleibt.1 

Zur  richtigen  Auffassung  des  Spruches  mag  uns  noch 
weiter  der  Einblick  in  die  geschichtlichen  Verhältnisse  behilf- 
lich werden.  Kaiser  Friedrich  II.  hat,  soweit  wir  wissen,  nur 
einmal  weitere  Seefahrten  unternommen,  und  zwar  bei  seinem 
Kreuzzuge  1228,  als  er  am  28.  Juni  von  Brindisi  in  Apulien 
aufbrach  und  nach  längerem  Aufenthalte  auf  Cypern  am  7.  Sep- 
tember in  Akkon  eintraf;  bei  der  Heimkehr  aus  dem  heiligen 
Lande  schiffte  er  sich  am  1.  Mai  1229  in  Akkon  ein  und  lan- 
dete, nachdem  er  wieder  auf  Cypern  verweilt  hatte,  am  10.  Juni 
in  Apulien.  Aus  dem  Spruche  Wernhers  ist,  sofern  sein  bispel 
verständlich  und  wirkungsvoll  gewesen  sein  soll,  für  die  Lage 
Friedrichs  II.  folgendes  zu  erschließen:  der  Kaiser  hat  sich 
zur  Meerfahrt  entschlossen  und  (da  es  ihm  selbst  an  Schiffen 
gebrach?  vgl.  1:  do  enkunde  er  tcol  geswimmen  niht)  sie  mit 
einem  Unternehmer  vereinbart.  Mitten  während  der  Seefahrt 
benutzt  dieser  die  Isolierung)?)  des  Kaisers,  der  sich  in  seine 
Iland  gegeben  hat,  um  für  die  sichere  Vollendung  der  Fahrt 
sich  große  und  dem  Kaiser  gefährliche  Vorteile  zu  erzwingen. 
Dieser  weigert  sich  der  Erpressung  und  macht  andere  Ver- 
sprechungen, die  jedoch  nicht  angenommen  werden.  Inzwischen 
ist  die  Flotte,  was  der  Unternehmer  übersehen  hat  (also  zu- 
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fällig?),  in  die  Nähe  des  Landes  geraten.  Das  ermöglicht  es 
dem  Kaiser,  an  die  Küste  zn  entkommen;  es  ist  zu  erwarten, 
daß  es  den  Unternehmern  (plur.  V.  12)  daraufhin  übel  ergehen 
wird.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  keineswegs,  wie  hier  an- 
genommen wird,  alle  Punkte  des  bispel’a  ihre  Entsprechung  in 
der  wirklichen  Situation  Friedrichs  II.  zu  finden  brauchen:  nur 
die  Hauptsachen,  Erpressung  und  Rettung,  müssen  stimmen, 
das  übrige  an  Details  kann  bloß  der  orientalischen  Fabel  an- 
gehören. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  daß  Wernhers  Spruch  auf  die 
Fahrt  des  Kaisers  nach  dem  heiligen  Lande  nicht  bezogen 
werden  darf,  denn  diese  ist  mit  einer  ansehnlichen  Flotte  und 
einer  ziemlichen  Truppenmacht  unternommen  worden.  Auch 
wenn  man  nur  vierzig  als  die  best  überlieferte  Anzahl  der  Ga- 
leeren annimmt  ( Winkelmann,  Jahrb.  2,  20;  Felten,  Gregor  IX., 
S.  73  f.)  und  diese  Schiffe,  was  die  unbestimmten  Ausdrücke 
(Prutz,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge,  S.  209ff.)  dartun,  nicht  für 
besonders  groß  und  fUr  stark  besetzt  hielt,  so  bleibt  das  doch 
ein  stattliches  Geschwader,  und  das  mußte  es  auch  schon  des- 
halb sein,  weil  der  Kaiser  außer  dem  möglichen  Feldzüge  im 
heiligen  Lande  jedesfalls  eine  militärische  Unternehmung  auf 
Cypern  plante,  die  er  gewiß  entsprechend  vorbereitet  hat.  Über 
die  Vorgänge  dort  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet;  wenn  dem 
Kaiser  wirklich,  wie  überliefert  wird  (F.  v.  Löher,  Kaiser  Fried- 
richs II.  Kampf  um  Cypern,  Abh.  d.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch., 
hist.  Kl.  14  [1878],  126),  nur  hundert  Ritter  in  Limasol  zur 
Verfügung  standen,  so  muß  er  einen  großen  Teil  der  Flotte 
schon  nach  Akkon  voransgesehickt  haben,  denn  wegen  hundert 
Rittern  mietet  man  nicht  vierzig  Schiffe.  In  der  Tat  läßt  Fried- 
rich sofort  Reiterei  aus  Akkon  kommen,  um  seinen  Absichten 
auf  Cypern  Nachdruck  zu  verleihen.  Gewiß  hat  der  Kaiser 
dann  nach  Palästina  nicht  eine  wirkliche  Armee  mitgebracht 
(das  war  auch  die  Meinung  seiner  deutschen  Anhänger,  vgl. 
Freidank  158,  22:  wa  gefuor  e keiser  über  mer  im  banne  und 
dne  fürsten  her?  nicht  ganz  sicher  läßt  sich  160,  2 so  ver- 
stehen: »icaz  der  keiser  hie  begat  dne  gnuoger  liute  rat,  — vgl. 
158,  8:  dne  hohen  rät),  so  gering  an  Zahl  jedoch,  wie  der  Pa- 
triarch Gerold  von  Jerusalem  und  nachmals  Papst  Gregor  seine 
Truppen  anseklugen,  können  sic  unmöglich  gewesen  sein,  sonst 
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hätte  der  Zug  von  vornherein  sich  als  ein  Abenteuer  darge- 
stellt,  das  zu  Friedrichs  Begriff  von  seiner  kaiserlichen  Würde 
wenig  paßte.  Gleichviel,  auf  der  ganzen  Hinfahrt  zum  heiligen 
Lande  hat  sich,  so  weit  wir  es  wissen,  nichts  ereignet,  was 
sich  mit  den  Hauptmomenten  von  Bruder  Wernhers  bispel  ver- 
gleichen ließe. 

Dagegen  bietet  des  Kaisers  Heimkehr  wenigstens  einen 
Punkt  dar,  der  zu  Wernhers  Fabel  zu  passen  scheint,  und 
darauf  hin  hat  man  auch,  so  weit  ich  sehe,  widerspruchslos, 
sie  damit  in  Bezug  gebracht:  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  516  f. ; 
K.  Meyer  S.  89;  Lamey  S.  20;  Doerks  S.  6;  Röhricht,  Beitr.  z. 
Gesell,  d.  Kreuzzilge  1,  82,  N.  257.  Während  der  Kaiser  in 
Palästina  weilte,  hatte  der  Papst,  indem  er  zum  ersten  Male 
die  Weltherrschaft  des  römischen  Stuhles  durch  selbständige 
Kriegführung  zu  stützen  suchte,  seine  Schlüsselsoldaten  in  das 
Königreich  Friedrichs  einfallen  lassen  und  davon  ein  ziemliches 
Stück  erobert  (Winkelmann,  Jahrb.  2,  43 — 61;  Felten,  Gre- 
gor IX.  S.  89  ff.).  Die  Päpstlichen  verbreiteten  das  Gerücht, 
Kaiser  Friedrich  sei  im  Orient  gefangen  und  werde  nicht 
wiederkommen  (daß  er  dann  doch  wiederkam,  hat  vielleicht 
die  nach  seinem  wirklichen  Tode  im  Volke  sich  einwurzelnde 
Überzengung  gefördert,  er  lebe  und  werde  als  Sieger  heim- 
kehren), ja  geradezu,  er  sei  schon  tot  (Winkelraann,  Jahrb.  2, 
53,  Anm.  8).  Der  Kaiser  wußte  das,  als  er  nach  demütigendem 
Abzüge  aus  Akkon  und  nachdem  er  bei  kurzem  Aufenthalte  in 
Cypern  die  dortigen  Angelegenheiten  befriedigend  geordnet 
batte  (v.  Löher  a.  a.  0.  S.  135  ff.),  sich  heimwärts  wandte.  Er 
war  aber  auch  über  die  Fortschritte  der  päpstlichen  Truppen 
genau  unterrichtet  (Winkclmann,  Jahrb.  2,  493  ff.,  497  ff.)  und 
wußte,  daß  er  sofort  einen  Feldzug  wider  sie  werde  unter- 
nehmen müssen.  Es  war  ihm  ferner  bekannt,  zum  mindesten 
durch  einen  Brief  seines  getreuen  Thomas  von  Aquino,  Grafen 
von  Acerra,  daß  der  Befehlshaber  des  päpstlichen  Heeres,  sein 
Schwiegervater  Johann  von  Brienne,  damals  König  von  Jeru- 
salem, alle  Maßnahmen  getroffen  hatte,  um  sich  seiner  zu  be- 
mächtigen, falls  er  in  einem  Hafen  Apuliens  anlangte.  Thomas 
von  Aquino  hatte  ihm  noch  im  Mai  1229  geschrieben  (Winkel- 
mann, Jahrb.  2,  53  Anm.  6;  Huillard-Breholles  3,  112):  Johannes 
de  lirennes  eomes  portus  cismarinos  cum  exploratoribus  armatis 
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non  paucis  munivit,  ut,  ai  forte  incautus  a peregrinatione  re- 
diretis,  ipse  ros  aub  captione  conclusum  incarceraret.  Ange- 
sichts dieser  schweren  Gefahr  mußte  Friedrich  darauf  bedacht 
sein,  mit  seinen  wenigen  Schiffen  (Winkelmann  a.  a.  0.  S.  135 
u.  Anm.  4;  S.  136  u.  Anm.  4 ) an  einem  von  den  Feinden  nicht 
besetzten  Platze  der  npulischen  Küste  zu  landen,  nicht  an  einem 
der  gewöhnlichen  Hafenorte.  Dadurch  — und  diese  Ansicht 
gewinnt  Unterstützung  in  Wernhers  Spruch  — wird  die  Mit- 
teilung wahrscheinlich  (gegen  Winkelmann  S.  144  Anm.  2 und 
Lorck:  Hermann  von  Salza.  Sein  Itinerar  [1880],  S.  62),  die 
bei  Ricordano  Malespini  begegnet:  solamente  e renne  con  due 
galee,  e renne  nel  castello  d'Asco ne  in  Puglia,  das  wäre  Ostuni, 
13  Miglien  nördlich  von  Brindisi.  Diese  plötzliche  und  ganz 
unerwartete  Landung,  die  den  Kaiser  aus  arger  Bedrängnis 
befreite  und  seine  Gegner  unliebsamst  überraschte  — zumal 
ihm  alsbald  Sieg  auf  Sieg  zufiel  — ist  ihm  selbst  nachmals  wie 
eine  Art  Wunder  vorgekommen,  denn  er  schreibt  noch  am 
2.  Februar  1240  an  den  Erzbischof  von  Messina  (Huillard- 
Br6holles,  Hist,  diplom.  5,  708  [Winkelmann  S.  150  Anm.  1]): 
an  forte  oblitus  es,  quod  (Papst  Gregor  IX.)  nobis  existentibus 
in  sereitio  Jhesu  Christi,  ad  quod  ipse  causam  impedimenti 
prebuerat  publice,  non  favoris,  dum  ibidem  vite  nostre  pericu- 
lum  subdole  moliretur  et  niteretur  omnino  nostrum  reditum 
impedire,  fines  concesse  sibi  desuper  auctoritatis  excedens,  in- 
vasit  hostiliter  regnum  nostrum  et  exercens  contra  nos  sui  robur 
exercitus , ab  ejus  occupatione  noluit  manus  avidas  retinere? 
— cum  autem  grave  tulerit  Dominus  et  indigtium , quod  a sanc- 
tuario  suo  vel  a Petri  sede  fuisset  nostri  juris  invasor  egressus, 
contra  opinionem  et  Votum  illius  ad  propria  nos  reduxit.  Diese 
wunderbare  Heimkunft  am  10.  Juni  1229  ist  also  in  der  Tat 
ein  Ereignis,  auf  das  der  Schluß  von  Wernhers  Fabel  und  be- 
sonders der  vorletzte  Vers  des  Spruches  bezogen  werden  kann. 

Freilich,  wenn  Lamey  S.  20  behauptet:  ,der  Vergleichnngs- 
punkt  liegt  natürlich  in  der  übertriebenen  Forderung  der  schorpe ', 
so  ist  das  in  dieser  Beschränkung  unrichtig  und,  soweit  es  sich 
um  die  Überfahrt  des  Kaisers  von  Akkon  nach  Apulien  han- 
delt, meines  Erachtens,  unbeweisbar.  Denn  wer  sollte  auf  den 
paar  Schiffen  dem  Kaiser  während  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis 
10.  Juni  1229  drückende  Bedingungen  gestellt  haben?  Wir 
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wissen  gar  nichts  und  können  auch  nichts  vermuten,  was  uns 
gestattete,  uns  eine  solche  Zwangslage  des  Kaisers  während 
der  Seefahrt  vorzustellen.  Und  doch  reizen  die  Angaben  Wem- 
hers,  nach  aufklärenden  historischen  Umständen  zu  suchen, 
denn  es  läßt  sich  kaum  denken,  daß  der  Dichter  die  Ver- 
knüpfung seiner  Fabel  mit  dem  Schicksale  des  Kaisers  bloß 
auf  dessen  glückliche  Landung  in  Apulien  sollte  gebaut  und 
daß  es  den  übrigen  Momenten  der  Fabel,  vornehmlich  der  Er- 
pressung der  Schildkröte,  an  geschichtlichen  Bezügen  sollte 
gemangelt  haben.  In  Wirklichkeit  gibt  es,  wie  ich  glaube,  ein 
Vorkommnis,  das  mit  der  Rückkehr  Kaiser  Friedrichs  II.  aus 
Palästina  engstens  zusammenhängt  und  das  geeignet  ist,  uns 
den  Sinn  von  Wernhers  Spruch  genauer  aufzuklären.  Der 
Kaiser  hatte  nämlich  schon  geraume  Zeit  vor  seiner  Abreise, 
als  er  von  dem  Einfalle  der  Truppen  des  Papstes  in  Apulien 
und  Sizilien  vernommen  hatte,  die  deutschen  Ritter,  welche 
sich  in  Palästina  befanden  [(waren  sie  mit  ihm  gekommen?), 
dafür  zu  gewinnen  gesucht,  daß  sie  mit  ihm  nach  Italien  fahren 
und  ihm  dort  behilflich  sein  sollten,  seine  Gegner  niederzu- 
werfen. Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  das  erwünschte  Abkommen 
mit  den  deutschen  Kreuzfahrern  zu  treffen.  Der  Patriarch  Ge- 
rold zu  Jerusalem  schreibt  darüber  schon  am  26.  März  1229 
an  den  Papst  (Huillard-Bröholles  3,  110):  imperator  venit  in 
Accon  in  media  quadragesima  (22.  März),  festinans  modis,  qui- 
bus  poterat,  transfretare.  milites  theutonicos  secum  trahere  co- 
nabatur,  sed  in  hac  parte  proficere  non  poterat,  prout  vellet, 
cum  timerent  excommunicationis  sententiam  et  de  tempore  ma- 
gnam  fiduciam  non  haberent.  Die  von  Gerold  aufgeführten 
Gründe  hält  Winkelmann,  der  überhaupt  der  ganzen  Sache  zu- 
erst seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat  (Jahrb.  2,  151  u. 
Anra.)  nicht  für  zutreffend.  Jedesfalls  hat  der  Kaiser  nicht  ver- 
mocht, deutsche  Truppen  aus  dem  heiligen  Lande  nach  Italien 
zu  bringen.  Sie  sind  dann  doch  zu  ihm  gestoßen,  aber  nur 
weil  die  Schiffe,  die  sie  von  den  Venezianern  gemietet  hatten, 
durch  widrige  Winde  genötigt  wurden,  ganz  gegen  die  Absicht 
der  deutschen  Herren,  den  Hafen  von  Brindisi  aufzusuchen. 
Dort  trafen  sie  mit  dem  Kaiser  zusammen  (wer  früher  ankam, 
ist  nicht  bekannt)  und  nun  muß  es  ihm  gelungen  sein,  die 
Deutschen  zu  vermögen,  daß  sie  gegen  die  Schlüsselsoldaten 
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zu  Felde  zogen.  Winkelmann  hat  die  bis  jetzt  bezeugten  Namen 
der  deutschen  Herren  zusammengestellt  (Jahrb.  2,  491  f.),  ihre 
Heerschar  muß  ganz  ansehnlich  gewesen  sein,  wie  aus  den 
Ausdrücken  der  Quellen  sich  ergibt  (Winkelmann  a.  a.  0.  151 
Anin.  3.  Richard  von  San  Germano  sagt  allerdings  nur:  non- 
nulli  strenui  Teutonici  de  Siria  — ).  Der  Kaiser  selbst  rechnet 
in  einem  Briefe  an  Fachreddin  dem  bösen  Wetter  den  günsti- 
gen Zufall  zu,  der  ihm  die  Hilfe  der  Deutschen  verschaffte, 
durch  die  er  nun  bald  die  päpstlichen  Truppen  vor  sich  her- 
trieb. Den  ganzen  Vorgang  erzählt  das  Breve  Chronicon 
de  rebus  Siculis  (Iluillard-Brdholles  1,  902;  Schirrmacher  2, 
403):  erat  enim  ibi  cum  imperatore  magnut  exercitus  militum 
Theotonicorum,  qui  milites  satis  ab  ipso  imperatore  rogati  fue- 
runt,  ut  cum  ipso  in  regnum  Sic  Hie  venirent;  qui  nullatenus 
id  sibi  concedere  voluerunt.  et  conductis  naribus  usque  ad  Ve- 
ne tiam  navigare  disponebant,  et  ahinde  in  terram  suam  profi- 
cisci.  nam  cum  navigare  cepissent,  occurrit  eis  ventus  contra- 
rius, qui  contra  voluntatem  navigantium  in  ipsis  ad  portum 
Brundusii  applicuerunt.  Die  deutschen  Herren  sind  für  ihre 
Hilfe  zur  rechten  Zeit,  wie  es  scheint,  ausgiebig  belohnt  wor- 
den: Konrad  und  Gottfried  von  Hohenlohe  erhielten  sofort 
einen  Hof  ( Winkelmann  a.  a.  0.),  Konrad  dann  ira  Dezember 
noch  die  Grafschaft  Molise  als  erbliches  Lehen. 

Diese  Ereignisse,  meine  ich,  bilden  den  Tatbestand,  auf 
dem  sich  die  Fabel  des  Bruder  Wernher  auf  baut.  Ihm  war 
bekannt  geworden,  daß  der  Kaiser  zuerst  um  die  Unterstützung 
der  deutschen  Herren  vergeblich  warb,  daß  sie  ihm  jedoch 
dann  zuteil  wurde.  Weil  der  Kaiser  und  die  Deutschen  ziem- 
lich gleichzeitig  an  der  apulischen  Küste  landeten,  konnten  die 
Nachrichten  oder  Bruder  Wernher  selbst  den  gefährlichen 
Handel  auf  die  Zeit  der  Überfahrt  verlegen,  also  die  zu  Palä- 
stina stattgefundenen  Versuche  des  Kaisers  für  später  ansetzen. 
Die  Landung  in  Apulien  und  des  Kaisers  Sieg  über  das  päpst- 
liche Heer  wurden  als  Rettung  aus  der  Not  aufgefaßt;  die 
Warnung  V.  12  mochte  auch  denjenigen  dienen,  die  sich  wider- 
spenstig erwiesen.  Daß  es  deutsche  Herren  waren,  die  der 
Kaiser  gewinnen  mußte  und  auf  die  er  sich  stützte,  mochte 
Wcrnhern  die  Nachrichten  besonders  leicht  zugänglich  machen; 
doch  ist  unter  den  fürstlichen  Herren  keiner,  dessen  persönliche 
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Bekanntschaft  mit  Wernher  sich  nachweisen  ließe.  Am  stärk- 
sten maßte  die  Fabel  wirken,  wenn  sie  sehr  rasch  nach  den 
Ereignissen  gedichtet  war,  vielleicht  noch  bevor  man  durch 
die  heimkehrenden  Herren  selbst  Uber  alle  Einzelnheiten  Ge- 
naueres erfuhr.  Daher  wird  der  Spruch  im  Juli  1229  abgefaßt 
sein,  spätestens  im  August. 

Hat  Wernher  den  Kreuzzug  von  1228/9  selbst  mitgemacht, 
sei  es  im  Gefolge  des  Kaisers  oder,  was  eher  zu  vermuten  wäre, 
im  Dienste  eines  deutschen  Herrn  (vgl.  Spruch  39),  dann  könnte 
er  selbst  Zeuge  der  Vorgänge  gewesen  sein,  die  er  mit  den 
Mitteln  der  orientalischen  Fabel  erzählt.  Jedesfalls  ist  er  aber 
dann  doch  nicht  mit  in  Apulien  und  beim  Siege  des  Kaisers 
gegenwärtig  gewesen,  weil  er  sonst  die  Pointe  des  Spruches, 
die  sich  wider  die  Habgier  der  deutschen  Herren  wendet,  an- 
ders hätte  gestalten  müssen,  angesichts  der  Belohnungen,  die 
Friedrich  II.  seinen  Helfern  zuteilte. 

64  = J 44;  MSH.  3,  16 * (III,  2). 

Mir  ist  ein  lop  erloschen,  dem  ich  doch  vil  dicke  zuo 
mit  guoten  sprächen  bltete;  ich  warn  ichz  niemer  me  getuo, 
daz  ich  min  lop  enzünde,  da  man  ez  erleschen  lät. 

Ein  milter  man  der  solte  ungerne  volgcn  schalkes  rät, 

dä  von  ein  lop  erlischet,  daz  in  ganzer  wirde  stät:  5 

sine  rätent  anders  niht  den  äbent  und  den  morgen  vruo. 

Niht  wan  dä  laster  von  geschiht, 
daz  rätent  si  vil  gar. 

ein  wip,  diu  misseräten  hat,  diu  negan  ir  tohter  niht, 
dazs  äne  vär  mit  willen  wol  gevar;  10 

si  Seite  ir  vil  der  mmre  vür,  wies  in  ir  jugent  habe  gevarn: 
sam  tuot  ein  schale  dem  herren  sin,  den  er  vor  tugenden  wil 

bewarn. 

Die  Strophe  gehört  zu  den  Sprächen  wider  die  kargen 
Herren.  Die  Tatsache,  welche  ihm  zugrunde  liegt,  ist  wahr- 
scheinlich: Wernher  hatte  einen  großen  Herrn  und  sein  Haus 
gerühmt.  Der  Sohn,  der  jetzt  an  der  Spitze  steht,  läßt  sich 
durch  Berater  bestimmen,  die  herkömmliche  Freigebigkeit  ein- 

1 i fluschen  deme  J.  5 irleschet  J.  11  ivgende  J. 
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I.  Abhandlung:  S’ctaönbacb. 


zustellen.  Dabei  wirkt  der  Hinweis  mit  auf  frühere  schlechte 
Erfahrungen.  Das  bispel  9 — 11  knüpft  einesteils  an  die  Über- 
lieferung von  Neitharts  Liedern  an,  dann  aber  gehört  es  in 
die  Lntwicklungsreihe,  die  im  14.  Jahrhundert  die  moralisieren- 
den Dialoge  hervorgebracht  hat. 

1 vgl.  Parz.  350,  3:  tiist  al  min  pris  verloschen  gar,  wie 
denn  überhaupt  Wolfram  den  bildlichen  Gebrauch  von  leschen, 
erleschen  liebt.  Turnei  von  Nantheiz  cd.  Bartsch  970:  der  Hu- 
schen prts  erloschen  ist  an  den  ereil  hiute  — . 2 blcejen  vgl. 
Spruch  <3,  i.  Bcrthold  von  Regensburg  verwendet  öfter  das 
Gleichnis  von  einer  Kerze,  die  erloschen  ist,  deren  noch  glim- 
mender Docht  durch  starkes  Anblasen  aber  wieder  entzündet 
wird  (z.  B.  de  candela  in  meinen  Studien  z.  Gesch.  d.  altd.  Pred. 
3,  77,  20).  4 wider  den  Rat  des  Schalkes  Spruch  1,  9.  17, 

11.  66.  71,  6.  Dieser  ,Rat‘  wird  hier  ebenso  absichtlich  wieder- 
holend erwähnt  V.  4.  6.  8.  (9).  11.  12  wie  das  Erlöschen  1. 
3.  5.-6  den  dbent.  und  den  morgen  Walther  114,  13.  — 9 auf 
welche  W eise  es  dem  Weibe  übel  geraten  ist,  ersieht  man  aus 
Seifried  Helbling  2,  973  (vorher  valschiu  wip ):  ,owe  mir  hiute', 
spiach  diu  Er,  ,daz  er  die  e ie  genam  an  sich,  des  muot  und 
des  Up  missercet  als  ein  veilez  wip‘  und  Seemüllers  Anm.  — 
9 vil  der  m<rre  sind  erlogene  Geschichten.  — 10  daß  sie  mit 
redlichem  \V  dien,  im  Ernst,  einen  besseren  Weg  cinschlägt.  — 
Die  Pointe  ist  dadurch  verschärft,  daß  beicam,  das  sonst  nur 
vor  leit,  schaden  u.  dgl.  behütet,  hier  mit  vor  tuqenden  ver- 
knüpft wird. 

Lamcys  Annahme  S.  28,  der  Spruch  sei  nach  1236/7 
außerhalb  < Istcrreichs  verfaßt,  läßt  sich  nicht  erweisen. 


65  = J 45;  MHS.  3,  17“  (III,  3). 

Ich  hete  ein  spil  so  guot,  daz  ich  gewinnes  mich  vcrsach; 
ic  i eite  dä  steine  und  ouch  gebot:  also  ich  ez  von  holze  brach, 
ich  leite  ie  willecliche  dä  des  l.olzes  einen  spän. 
ci  was  so  vrö,  ich  wände  daz  spil  gewonnen  solte  hän; 

5 ich  wolle  ez  me  verboten  hän,  do  wart  ez  understän, 
ez  nam  verlusteclichen  abe,  daz  ich  von  zorne  sprach: 

,Nu  wese  unsolide  üf  geselt, 
wie  hän  ich  guot  verlorn!1 


..Sr 
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daz  halte  ich  mir  und  minen  kinden  an  min  hfts  gezelt. 
ich  haete  es  tüsent  eide  wol  gesworn,  10 

swenne  ich  dft  leite  min  gebot,  ez  w®re  ein  spil  gewunnen  gar. 
swenne  ichz  ie  me  verbieten  wil,  so  sul  ich  nemen  der  blinde 

war. 

In  diesem  Spruche  beschreibt  der  Dichter  eine  Partie  Puff 
(buf  DWb.  2,  7;  sonst  , langer  Puff',  auch  ,Trik-Trak‘  genannt, 
mhd.  Wurfzabel,  vgl.  A.  Schultz,  Höf.  Leben 3 1,  533  f.;  San 
Marte,  Parzivalstudien  3,  191 — 211,  der  jedoch  bei  seinen  Dar- 
legungen über  das  Würfelspiel  diese  besondere  Art  mit  Unrecht 
nicht  einbezieht),  die  er  verloren  hat. 

Mein  Spiel  stand  so  gut,  daß  ich  darauf  rechnete,  es  zu 
gewinnen;  ich  hatte  meine  Steine  aufgestellt  und  überdies  zur 
Wette  eingesetzt:  wie  ich  den  Span  vom  Holze  abbrach,  so 
legte  ich  ihn  gerne  für  den  Einsatz  hin.  Ich  war  sehr  ver- 
gnügt, denn  ich  meinte,  das  Spiel  bereits  gewonnen  zu  haben; 
noch  mehr  steigerte  ich  Einsatz  und  Angebot,  da  wurde  mein 
Spiel  gehemmt,  es  wandte  sich  zum  Verlust,  so  daß  ich  im 
Zorno  ausrief:  ,Nun  muß  ich  dieses  Unheil  (bringende  Spiel) 
aufgeben,  ach,  was  habe  ich  schon  an  Gut  eingebüßt!'  Darauf 
hatte  ich  nämlich  schon  sicher  für  mich  und  meine  Kinder  zum 
Haushalt  gerechnet  (das  meinte  ich  schon  in  der  Tasche  zu 
haben).  Tausend  Eide  hätte  ich  da  gewiß  geschworen,  so  oft 
ich  meinen  Einsatz  hinlegte,  daß  mein  Spiel  bereits  vollauf  ge- 
wonnen sei.  Wenn  ich  jemals  noch  den  anderen  überbiete,  dann 
muß  ich  auf  die  Bünde  (besser)  acht  geben. 

Langer  Puff  wird  von  zweien  gespielt:  jeder  setzt  seine 
15  Steine  (daher  fünfzehen  Erec  8<i9  als  Name  des  Puflspieles, 
was  sich  vielleicht  noch  sprichwörtlich  forterhalten  hat,  vgl. 
Wander  1,  1269)  nach  Maßgabe  der  Augenzahl,  die  mit  zwei 
(auf  dem  Bilde  bei  Schultz  wohl  fälschlich  drei)  W ürfeln  ge- 
worfen wird,  auf  die  24  Dreiecke,  welche  in  vier  h elder  auf- 
geteilt sind  (vgl.  die  Zeichnung,  Carmina  Burana  cd.  Sehmellcr, 

S.  245).  Die  Aufgabe  ist,  daß  jeder  seine  Steine  über  die  ganze 
Reihe  der  Posten  hinausbringe:  wem  das  zuerst  gelingt,  der 
hat  gewonnen.  Trifft  der  Wurf  des  einen  Spielers  ein  Feld,  das 
der  andere  nur  mit  einem  Steine  besetzt  hat,  so  darf  er  ihn 

12  Swenne  ich  cz  me  viirbyeten  wil  so  wille  ich  J. 

SitzuDgsber.  d.  pbü.-bi»t.  Kl.  CL.  Bd.  1.  Abb.  '' 
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1.  Abhandlaag:  Schön  buch. 


hcrausnehmen,  der  Gegner  muß  mit  diesem  wieder  von  vorne 
anfangen.  Stehen  aber  zwei  Steine  neben  einander  auf  dem- 
selben Dreieck,  so  können  sie  durch  keinen  Wurf  des  Gegners 
herausgetan  werden:  diese  zwei  Steine  bilden  einen  bunt  (DWb. 
2,  517;  Haupt  zu  Erec  872;  nhd.  auch:  Band,  Bändchen).  Ge- 
lingt es  dem  Spieler,  mindestens  sechs  solcher  bünde  hinterein- 
ander zusammenzubringen,  so  nennt  man  das  eine  , Brücke“;  er 
hat  dann  gute  Aussicht,  das  Spiel  zu  gewinnen,  weil  der  Gegner 
nur  mit  einem  , Pasch“  (gleiche  Augenzahl  auf  beiden  Würfeln) 
vorwärts  kommen  kann,  selbst  eine  geworfene  Sechs  bringt  ihn 
nicht  über  das  Hindernis.  Nur  muß  sich  der  Spieler  dann  sehr 
hüten,  seine  bünde  aufzulösen,  indem  er  nach  getanem  Wurf, 
um  rascher  vorwärts  zu  gelangen,  von  den  doppelt  besetzten 
Feldern  einzelne  Steine  wegnimmt  und  voransetzt,  wodurch  die 
Ubrigbleibenden  gefährdet  werden,  weil  die  Würfe  des  Gegners 
sie  aus  dem  Spiel  bringen  können.  Gerade  diese  Unvorsichtig- 
keit hat  Wernher  begangen:  offenbar  stand  sein  Spiel  sehr  gut 
insofern,  als  er  eine  größere  Anzahl  von  bilnden  bereits  besaß; 
seine  Waghalsigkeit  und  Übereilung  verleitete  ihn,  diese  bünde 
aufzulösen,  und  die  Würfe  des  Gegners  trafen  die  exponierten 
Felder  (5:  durch  gute  Würfe  des  Gegners  gehemmt),  so  daß 
er  mit  einer  Reihe  ausgeworfener  Steine  wieder  anfangen  mußte. 
Das  wiederholte  sich  (6)  und  so  ging  ihm  das  Spiel  verloren. 
Daher  will  er  ein  andermal  besser  auf  die  bünde  achtgeben. 

Die  Sache  wurde  für  Wernher  schlimm,  weil  bei  diesem 
Spiel  ein  hoher  F.insatz  gemacht  und  von  ihm  selbst,  als  sein 
Spiel  günstig  stand,  mutwillig  ( icillecliche  3)  gesteigert  wurde. 
Den  Einsatz  hinlegcn  heißt  gebot  legen  2.  11;  den  Gegner  durch 
höheren  Einsatz  Uberbieten,  höher  wetten,  heißt  verbieten  5.  12 
(der  Aufbau  des  Spruches  wird  durch  die  wiederholten  Worte 
gegliedert,  wie  das  der  Weise  des  Dichters  entspricht),  vgl. 
Haupt  zu  Neithart  50,  11.  Ich  weiß  wohl,  daß  Haupt  zu  Erec 
876.  884  gebot  legen  einfach  als  , einen  Wurf  oder  Zug  tun“  er- 
klärt und  auch  unsere  Stelle  dabei  anfuhrt,  doch  wäre  diese 
Bedeutung  zwar  für  11  möglich,  nicht  aber  für  2 (indes  nach 
Wernhcrs  Architektonik  seiner  Sprüche  der  Ausdruck  an  beiden 
Stellen  dasselbe  bedeuten  muß).  Denn  dort  heißt  es:  ich  leite 
di i steine,  ich  hatte  meine  Steine  gesetzt,  was  erst  geschehen 
kann,  nachdem  die  Würfe  gemacht  sind,  gebot  legen  wird  dann 
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mit  ouck  = , überdies'  hinzugefügt,  und  das  heißt  (vgl.  D.  Wb. 
4,  1,  1803):  Geld  einsetzen  zur  Wette.  Wie  das  gemacht  wird, 
betonen  die  nächsten  Worte:  jeder  Spieler  hat  ein  Stück  Holz 
zur  Hand,  aus  dem  er  einen  spun  schneidet,  den  er  dann  als 
Zeichen  für  den  Eiusatz  oder  die  Wette  auf  den  Tisch  legt. 
Dieser  spdn  knüpft  in  seiner  Bedeutung  wahrscheinlich  an  den 
span  als  Rechtssymbol  an,  womit  man  ausdrückt  (Grimm, 
Rechtsaltertümer*  1,  239  f.),  daß  das  Haus  usw.,  aus  dem  er 
geschnitten  wird,  in  den  Besitz  eines  anderen  (des  Gerichtes 
etwa)  übergeht  oder  wenigstens  von  einem  andern  rechtlich 
beansprucht  wird.  Wahrscheinlich  wurde  beim  Spiele  dem  spän 
ein  gewisser  Geldwert  unter  Zustimmung  beider  Partner  bei- 
gelegt, wie  heute  den  Spielmarken,  die  ja  noch  gelegentlich 
rechteckige  Täfelchen  sind.  Daß  die  Brettspiele  häufig  von 
Wetten  begleitet  wurden,  ersieht  man  aus  Haupts  Anmerkungen 
zu  den  genannten  Erecstellon.  Wernher  hatte  also  hoch  ein- 
gesetzt und  seinen  Einsatz  noch  gesteigert,  als  ihm  sein  Spiel 
günstig  zu  stehen  schien,  dann  aber  dieses  durch  unvorsichtige 
Kühnheit  gefährdet  und  verloren. 

Schwerlich  hat  Wernher  diesen  Spruch  (bei  dessen  Aus- 
legung mir  Bernhard  Scufl'ert  freundlich  half  t verfaßt,  um  bloß 
eine  Puffpartie  zu  beschreiben  — solches  läge  dem  Mittelalter 
ferne  — : entweder  will  er  damit  warnen,  was  er  durch  bloße 
Schilderung  leicht  konnte,  da  seine  Zuhörer  alle  das  Spiel  ver- 
standen, oder  er  bietet  damit  ein  Gleichnis  und  meint  dabei 
einen  Fürsten,  den  er  nicht  zu  nennen  wagt  (Herzog  Friedrich 
den  Streitbaren?  dann  wären  die  bünde  dessen  verbundene 
Gegner,  die  er  besser  zu  beachten  hätte:  1232.  1236),  der  wag- 
halsig das  nahezu  gewonnene  Spiel  in  Gefahr  bringt.  Auf  sein 
eigenes  Lebensschicksal,  wie  Lamey  S.  28  glaubt,  wird  er  kaum 
angespiclt  haben:  das  wäre  ihm  schlecht  gelungen. 

66  = J 46;  MSH.  3,  17"  (III,  4). 

Ich  bin  getriuwer  manegem  man,  denne  er  im  selber  si: 
dem  ich  wol  ganzer  eren  gunde  und  daz  er  wsere  vri 
vor  Sünden  und  vor  schänden,  des  gan  er  im  selber  niht. 

Swer  mich  dar  umbe  hazzet,  daz  ist  gar  an  valscher  phliht. 

1 manigen  J.  2 Den  ich  J.  4 gar  von  v.  J. 

6* 
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[.  Abhandlung:  Scb^nbach. 


s Öwö  waz  des  an  tngendc  losen  schelken  mi  geschiht: 
si  wsenent,  ich  si  durch  ir  guot  in  gar  mit  lösen  bi! 

Des  einer  sime  kinde  gan, 
gegen  dem  er  triuwe  hat, 

gan  ich  dem  oucli  wol  guotes,  des  muoter  nie  mit  mir  began 
lo  der  Sünden,  der  ie  wip  mit  manne  begät: 

der  sol  mir  desto  holder  sin,  sit  unser  sippe  ist  üz  gezelt. 
swer  daz  durch  sine  untugende  lät,  der  si  dem  tiuvel  üf  geselt! 

Die  Strophe  bezieht  sich  auf  drängende  SprUche,  twincliet. 
Der  Dichter  will  dadurch  den  Herrn  zur  Ausübung  der  Standes- 
pflichten antreiben,  die  ihm  Ehre  einbringt.  Statt  Lob  dafür 
zu  erhalten,  wird  er  darob  gescholten:  man  hält  das  zudem  für 
eigensüchtige  Schmeichelei.  Wozu  Wcruher  den  Herrn  veran- 
lassen will,  das  ist  dasselbe,  was  ein  pflichtgetreuer  Vater  für 
seinen  Sohn  wünscht.  Hier  aber  besteht  gar  keine  Verwandt- 
schaft, um  so  günstiger  sollte  der  Herr  die  Mahnung  des  Sän- 
gers aufnehmen.  Wer  es  anders  hält  und  um  seiner  schlechten 
Art  willen  solcher  Ermahnung  nicht  folgt,  den  soll  der  Teufel 
holen ! 

1 f.  vgl.  Parz.  675,  17 : der  getriwe  ist  friunde s eren  vrd. 

— 3.  7.  9 vgl.  Nr.  64,  9.  — 4 von  valscher  phliht  vgl.  Parz. 
613,  9:  er  was  ein  queebrunne  der  tugent  mit  also  herhafter 
jugent  bewart  vor  valscher  phlihte  — valscheit  613,  17;  anders 
Martins  Anm.  — 5 durch  die  Anführung  der  fügende  losen 
und  des  Ibsens  ist  der  Spruch  den  Strophen  wider  die  Kargen 
zugeordnet,  andererseits  hängt  er  näher  mit  Nr.  64  zusammen. 

— 11  sit  unser  sippe  ist  uz  gezelt  vgl.  Dietrichs  Flucht  2806: 
diu  sippe  diu  ist  üz  gezelt  zicischen  iu  unde  sin ; 3852:  diu 
sippe  diu  ist  üz  gezelt  zwischen  mir  und  minem  neuen.  Über 
die  Zählung  der  Sippe  vgl.  RA.4  1,  642  ff.  Möllenhoff,  DAK.  4, 
322  f.  — 12  die  Verwünschung  am  Schluß  ist  sehr  kräftig:  der 
sei  dem  Teufel  durch  feierlichen,  rechtskräftigen  Akt  (durch 
salman  oder  Urkunde)  übergeben  als  Eigentum,  ausgeliefert! 
Vgl.  RA.4  2,  85  ff.  Schmeller-Frommann  2,  350  f. 

Auch  diesen  Spruch  setzt  Lamey  S.  28  ohne  nachweis- 
lichen Grund  für  die  Zeit  nach  1236/7  an. 


ß weilet  — guot  si  gar  J.  9 ich  deu  ouch  ./.  11  Sint  vuso  J. 
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67  = J 47;  MSH.  3,  17h  (III,  ß). 

Des  Rines  site  wiste  ich  wol  nnd  was  mir  lange  kunt; 
daz  si  ir  lmres  sö  wol  pflegent,  engiltct  s6re  ir  unliumunt: 
ir  tugcnt  ist  kranc,  ir  milte  junc,  daz  han  ich  wol  gesehen. 

Man  muoz  die  hohen  herren  nmbe  ein  ezzen  sere  vlehcn; 
er  muoz  gar  gelückec  sin,  swem  da  sol  guot  geschehen:  5 

si  sint  sö  milte  sam  ein  grözer  starker  schäfehunt. 

Swem  ich  dä  klagete  mine  not 
und  miniu  herzeleit, 

der  jach  her  wider,  er  wsere  selber  vil  nach  hungers  tot. 
mit  armer  hochvart  sint  si  vil  gerneit:  io 

ir  gäbe  und  ouch  ir  kurz  gewandes  wil  ich  iemer  mcre  enbem, 
ir  aller  lip  ist  so  unreine,  daz  si  wein  keiner  ercn  gern. 

Gegen  die  Überlieferung  dieses  Spruches  walten  erheb- 
liche Bedenken.  Wenn  V.  4 das  Reimwort  richtig  ist,  dann  hat 
mindestens  diese  Zeile  nicht  Wernher  verfaßt,  sondern  der 
Schreiber  der  Jenaer  Handschrift  oder  ein  mitteldeutscher  Vor- 
gänger, denn  sen  : vlen  : gesehen  ist  dem  oberdeutschen  Dichter 
nicht  zuzumuten  (Näheres  darüber  im  dritten  Teile).  Aber  auch 
sonst  ist  der  Text  von  J keineswegs  in  Ordnung  nnd  es  bedarf 
meines  Erachtens  eines  sehr  gewalttätigen  Eingreifens,  um  ihn 
lesbar  und  verständlich  zu  machen. 

Wernher  behauptet,  er  kenne  die  rheinische  Art  genau 
und  seit  langem  (das  ist  wohl  der  einzige  Grund,  weshalb  La- 
mey,  der  S.  28  den  Spruch  nach  1237  datiert,  ihn  S.  29  dem 
, höheren  Alter'  zuweist).  Daß  die  Rheinländer  sich  übermäßig 
mit  der  Pflege  ihrer  Haare  befassen,  das  büßten  sie  anderer- 
seits hart  durch  schlechten  Ruf  (unliumunt,  vgl.  Schmeller- 
Frommann  1,  1472).  reidez  har,  das  ist  künstlich  gelocktes  oder 
geringeltes  (Heyne,  Deutsche  Hausaltertümer  3,  70),  wird  zur 
rheinischen  Tracht  gerechnet:  Engel  und  Waldbruder  315  und 
Anm.  (in  meinen  Mitteilungen  aus  altd.  Hss.,  7.  Stück,  1901). 

Mit  ihrer  Tüchtigkeit  steht  cs  kümmerlich,  ihre  Freigebigkeit 
ist  gering  (junc  in  der  Bedeutung  , schwach,  dürftig1,  altes 

2 ires  h.  s.  w.  phiegen.  Des  vntgiltet  sere  ir  mvnt  ./.  3 ff.  gesen: 

vlen  : gesehen  J.  5 geluckich  J.  C scafehvnt  J.  8 myne  J. 

11  ires  kurtzgewandes  — me  vnpern  J.  12  ist  also  — wollen  J. 
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I.  Abhandlung : Schönbach. 


Passional  315,  3),  das  habe  ich  genau  beobachtet.  Will  man 
von  den  großen  Herren  dort  auch  nur  ein  Essen  haben,  so  muß 
man  sie  dringendst  darum  bitten  (vielleicht  ist  zu  lesen:  man 
muoz  zen  hohen  herren  umh  ein  ezzen  sere  schehen , herumlaufen, 
sich  eilen,  vgl.  Neithart  ed.  Haupt,  XLI  und  Anm.),  und  der 
kann  von  Glück  sagen,  dem  da  etwas  Gutes  zuteil  wird:  die 
Rheinländer  sind  nämlich  gerade  so  freigebig  und  freundlich 
wie  ein  großer  starker  Schafhund  ( tchdfhunt  ist  mhd.  ein  8rca% 
).eyöfievov,  aber  DWb.  8,  2039;  Verwendung  in  Sprichwort  oder 
Redensart  ist  mir  unbekannt,  ebensowenig  von  , Schäferhund*). 
Wenn  ich  dort  irgend  jemandem  meine  Bedrängnis  klagte  und 
meinen  Jammer,  so  sagt  der  darauf,  er  stürbe  schon  selbst  bei- 
nahe vor  Hunger.  Dagegen  benehmen  sie  sich  gar  üppig  in  ihrer 
armseligen  Eitelkeit  (vgl.  Freidank  29,  6 und  Bezzenbergers 
Anm.):  darum  mag  ich  weder  von  ihren  Geschenken  noch  von 
ihren  kurzen  Rücken  etwas  wissen  ( kurzez  gewant  ist  also  unter 
rineschem  gewant  zu  verstehen,  Engel  und  Waldbruder  311),  sie 
sind  alle  miteinander  so  ungut,  daß  sie  sich  (durch  Spenden) 
keine  Ehre  erwerben  wollen. 

Wernher  kann  den  Spruch  doch  wohl  erst  verfaßt  haben, 
als  er  die  Rheinlande  bereits  verlassen  hatte,  und  zwar  end- 
gültig. Die  rheinischen  Ritter  galten,  als  die  Chevalerie  aufkam 
und  hauptsächlich  durch  ihre  Vermittlung  von  Westen  nach 
dem  Süden  und  Osten  gelangte,  als  besonders  feine  und  wohl- 
erzogene Leute,  als  die  Träger  eines  höfischen  Ideals.  So  rühmt 
Ulrich  von  Liechtenstein  ihren  ritterlichen  Schmuck,  Frauen- 
dienst 208,  28:  gezimirt  was  der  lantman  min , daz  nie  kein 
ritter  umh  den  Hin  gezimirt  wart  für  war  nie  baz.  Der  spätere 
Teichncr  nannte  (v.  Karajan  S.  20)  überhaupt  modernes,  aus 
Deutschland  in  Österreich  eingedrungenes  Wesen,  auch  wenn 
es  schwäbischer  Provenienz  war,  schlechtweg  rinischeit,  tadelnd 
als:  rheinische  Art. 

Ein  Spruch  des  Marner  (XI,  20 — 38)  stimmt  so  sehr  mit 
unserer  Strophe  Wernhers  überein,  daß  ich  zur  Vergleichung 
ihn  hierher  setze. 

Wie  hüfsche  liute  habe  der  Rin, 
daz  ist  mir  wol  mit  schaden  kunt: 
ir  hübe,  ir  lmr,  ir  keppelin 
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erzeigent  niuwer  fllnde  fant. 

Krist  in  helfe,  s6  sie  niesen! 

Ez  mac  wol  curteis  povel  sin,  25 

pittit  mangier  ist  in  gesunt. 

stat  üf,  stat  abe  in  wehsct  win, 

in  dienet  onch  des  Eines  grnnt. 

ich  wil  üf  si  gar  verkiesen. 

Der  Nibelunge  hört  lit  in  dem  Lurlenberge  in  bi:  so 

in  weiz  ir  niender  einen,  der  sö  inilte  si, 

daz  er  den  geraden  teile  mite 

von  siner  gebe. 

die  wile  ich  lebe 

sin  vri  von  mir.  35 

ir  muot  der  stät  üf  solhen  site: 
nü  gip  dü  mir,  so  gibe  ich  dir. 
sine  wellent  niht  Verliesen. 

Die  Übereinstimmung  herrscht  in  den  Punkten,  die  der 
Hohn  der  fahrenden  Sänger  treffen  will.  Denn  auch  Marners  pittit 
mangier  ist  in  gesunt  bedeutet  nicht,  was  Jakob  Grimm  in  einer 
am  25.  Juni  1863  in  der  Berliner  Akademie  gelesenen  Abhand- 
lung (Kl.  Sehr.  7,  508  f.)  erklärte:  ,sie  essen  fein',  sondern  was 
Wernher  V.  9 meint:  sie  haben  wenig  zu  essen.  Gerade  den 
Gegensatz  zwischen  Eleganz  und  höfischer  Feinheit  auf  der 
einen,  Dürftigkeit  und  Kargheit  auf  der  anderen  Seite  hat 
Wernher  scharf  und  nachdrücklich  herausgearbeitet.  Daß  die 
fahrenden  Sänger,  die  zahlreich  von  auswärts  kamen,  bisweilen 
schlechte  Erfahrungen  am  Rheine  machen  mochten,  wird  auch 
aus  den  Mitteilungen  des  Caesarius  von  Heisterbach  deutlich, 
wie  Alexander  Kaufmann  sie  zu  Bildern  verbunden  hat  (C.  v. 

H.!  65  ff.,  113  ff.). 

68  = J 48;  MSH.  3,  17h  (III,  6). 

Ich  weiz  ein  wip  und  einen  man,  solte  ich  diu  zwei  gesehen, 
deich  ir  ze  manne  und  aber  sin  ze  wibe  müeste  jehen; 
des  weere  vremeden  genuoc  und  beider  kinden  not. 

1 die  tzwe  gesen  J.  2 Daz  ich  ir  — aber  fehlt  J.  3 gen9cb 

vromedeu  — vnde  ir  beiden  k.  n.  J. 
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1.  Abhandlung : flcliönbach. 


Ez  lac  hie  vor  ich  wten  ein  man,  ine  weiz  wie  lange,  töt, 

8 den  hiez  got  selben  üf  erstän,  und  machete  üz  steinen  brot; 
lä,  herre  got,  der  wunder  einez  an  disen  zwein  geschehen: 
Daz  üz  dem  manne  werde  ein  wip 
und  üz  dem  wibe  ein  man 

und  sich  verwandele  und  verkerc  also  ir  beider  lip! 

10  sin  herze  manlich  eilen  nie  gewan. 

ein  wibin  wip,  ein  mennin  man,  diu  ztemen  wol  ein  ander  bi; 
ein  mennin  wip,  ein  wibin  man,  diu  solten  sin  einander  vri. 

Ein  Weib  weiß  ich  und  einen  Mann,  wenn  ich  die  beiden 
sähe,  müßte  ich  sie  für  den  Mann  und  wiederum  ihn  für  das 
Weib  halten;  daran  hätten  Fremde  zu  viel  und  für  die  Kinder 
der  beiden  wäre  es  ein  Unglück.  Einstmals,  glaube  ich,  lag  ein 
Man  tot,  ich  weiß  nicht,  wie  lange  schon,  den  hatte  Gott  selbst 
auferstehen  geheißen,  der  Steine  zu  Brot  gemacht  hat.  Eines 
dieser  Wunder  laß,  o Herr  Gott,  an  diesen  beiden  sich  voll- 
ziehen: daß  nämlich  aus  dem  Manne  ein  Weib  werde  und  aus 
dem  Weibe  ein  Mann  und  so  ihr  beider  Leib  sich  wandele 
und  ins  Gegenteil  kehre.  Hat  ja  doch  sein  Herz  niemals  die 
mannhafte  Stärke  ( manlich  eilen  ein  Ausdruck  des  höfischen 
Epos)  sich  erworben.  Ein  Weib  mit  weiblichem  Wesen,  ein 
Mann  von  der  Art  eines  Mannes,  die  möchten  sich  vortrefflich 
zu  einander  schicken;  dagegen  dürften  ein  Weib  mit  dem  Sinne 
eines  Mannes  und  ein  Mann  mit  weiblichen  Neigungen  nicht 
zusammen  hausen.  — 

Noch  enger  als  Spruch  18  lehnt  dieser  sich  an  Walthers 
Worte  80,  20:  manlichiu  wip,  wipliche  man,  worüber  man  dort 
die  Bemerkungen  vergleiche  (dazu  Mennor  und  Wippeon  bei 
Frauenlob  ed.  Ettmüller  Nr.  159.  160  und  Müllenhoff,  Zs.  f.  d. 
Altert.  16,  148  ff.).  Die  beiden  Wunder  4f.  ( hie  vor  ist  bei  Wern- 
her  für  die  historische  Vergangenheit  beliebt)  sind  die  Er- 
weckung des  Lazarus  Joann.  11,  1 ff.  (4:  ween  und  ine  weiz  wie 
lange  sind  poetische  Kunstmittel  — Joann.  11,  39:  quatriduanus 
csti.  und  daß  Gott  aus  Steinen  Brot  machen  kann  (aber  nicht 
wirklich  macht),  die  Behauptung  Satans  bei  der  Versuchung 
des  Herrn  Matth.  4,  3.  Luk.  4,  3.  Die  Wunder  bestehen  in  der 

6 of  stan  J.  C tzwen  J.  10  Sin  eilen  manlich  bertze  n.  g.  J. 
12  «in  wol  eynander  vry  J. 
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Veränderung:  Totes  zu  Lebendem,  Unorganisches  zu  Organi- 
schem. Hier  soll  etwas  Ähnliches  geschehen,  wobei  man  sich 
an  das  Schicksal  des  Tiresias,  an  die  Legenden  von  Marina, 
Eugenia  u.  dgl.,  an  die  Erzählung  von  der  Hildegund  in  den 
Dialogen  des  Caesarius  von  Heisterbach  erinnern  mag.  Den 
tatsächlichen  Ausgangspunkt  der  Strophe  bildete  vielleicht  ein 
Ehepaar  mit  solchen  vertauschten  Eigenschaften.  Der  Wandel 
kann  nur  durch  ein  Wunder  sich  vollziehen.  Ereignete  sich 
dieses,  dann  möchten  die  beiden  zusammenpassen;  wenn  nicht, 
dann  sollen  sie  sich  lieber  trennen. 

(19  = J 49;  MSH.  3,  18°  (III,  7). 

Lobete  ich  die  riehen  beesen  und  ir  sltndeclichez  guot, 
wä  warne  denne  körnen  hin  min  unverzageter  muot? 
ich  wil  in  nach  ir  wirde  gerne  singen  minen  sanc 
Und  wil  mit  lobe  die  milten  kroenen  sunder  valschen  wanc. 
die  höch  gelobten  biderben  suln  mir  des  ie  wizzen  danc, 
daz  ich  min  lop  im  gar  versage,  swer  lästerlichen  tuot. 

Waz  sol  in  lip,  waz  sol  in  leben, 
waz  sol  in  richer  hört? 

ich  meine,  die  nach  Sünden  und  nach  houbetschandcn  streben; 
die  selben  sint  verloren  hie  und  dort, 
ir  cregernden,  minnet  got  und  läzet  bliben  wernden  haz! 
sit  des  gewis,  daz  got  der  guoten  milten  liute  nie  vergaz! 

Der  ziemlich  farblose  Spruch  zeigt  dieselbe  Terminologie 
wie  die  anderen  Strophen  gegen  die  Kargen.  Wernher  muß 
sich  schon  früh  seiner  unabhängigen  Gesinnung  gerühmt  haben 
(vgl.  Nr.  11.  37.  38.  45),  das  ersieht  man  aus  V.  2,  welcher  den 
Bestand  ähnlicher  Sprüche  bereits  voraussetzt.  Ganz  häutig  ist 
der  Schluß  mit  dem  Hinweis  auf  die  Strafe  Gottes.  — Lamey 
setzt  S.  28  den  Spruch  nach  1237. 

2 unverzaget  Nr.  5,  9.  — 4 mit  lobe  kroenen  Walther  40, 
24.  sunder  wanc  Walther  89,  16.  — 5 diese  Kategorie  der  bi- 
derben Walther  67,  3.  danc  wizzen  Walther  119,  1.  — 7 — 10 
dieselbe  Wendung  Nr.  57,  11  f.  Walther  43,  4.  — 9 vgl.  62,  9. 


8 wille  J.  4 wille  J.  5 d.  ymmer  w.  J 7 s.  ir  1.  — 8.  ir  1.  J. 

10  vftrlorn  J . 11  eren  — Uzent  — werendcu  J.  12  got  guter  milter 
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!.  Abhandlung:  Sch&nbaeh. 


— 10  hie  unde  dort  eine  Lieblingswendung  Wernhers.  — 12 
Walther  43,  5. 


70  = J 51;  MSH.  3,  18°  (III,  9). 

Swft  man  den  künsterichen  varnden  man  ungerne  silit, 

als  ichz  bescheiden  wil,  da  hat  man  lihte  an  schänden  phliht. 

der  scherge  ist  bocser  näcligebür,  swä  diep  gehüsct  hät. 

Swä  daz  der  diep  in  diebes  wise  bl  den  liuten  gät 
t>  und  er  gedenket  denne  an  sine  grozen  missetät, 

er  denket:  ,wa;re  gerihtes  und  ouch  der  Schergen  niht, 

S6  wolte  ich  sin  ein  vrier  diep 
und  Stelen  mir  genuoc. 

waz  wurre,  waere  mir  nieman  holt  und  w®re  ich  nieman  liep? 

10  mir  diente  doch  der  acker  und  der  phluoc.' 

dem  dinge  tuot  ein  schale  gelichc,  der  gote  und  ouch  sich 

selben  stilt; 

im  ist  dar  umbe  nieman  holt,  wan  der  mit  im  die  diube  hilt. 

Wo  man  den  gelehrten  (gebildeten,  scientifictiv)  fahrenden 
Sänger  nicht  gerne  sieht,  dort  ist,  wie  ich  euch».  erklären 
will,  nicht  alles  in  der  Ordnung,  man  lebt  dort  vermutlich 
in  einer  Weise,  die  zur  Standesehre  des  Hauses  nicht  paßt.  So 
ist  denn  auch  der  Scherge  ein  schlimmer  Nachbar  für  t^cn 
Dieb  (vielleicht  ist  zu  lesen:  swd  diep  hehüset  stdt;  nachgebilu^t 
Bcheint  die  Stelle  den  Versen  Freidanks  47,  10:  der  die-j>  ist, 
bcese  nähe  bi;  sin  nachgebür  wirt  selten  vri.  Vgl.  über  das  Zitat, 
welches  Haitaus  1013  aus  der  Erklärung  eines  namenlosen 
Franziskaners  zum  52.  Psalm  beibringt:  wer  unrelit  gewürht 
hat,  der  furicht  all  weg  das  gericht  und  die  Schergen  an  aller 
stat;  Meier  Holmbrccht  1619  ff.  1641  ff.).  Wo  irgend  der  Dieb 
nach  Diebes  Art  unter  den  Leuten  lebt  und  er  seine  argen 
Frevel  bedenkt,  da  fällt  ihm  wohl  ein:  ,wenn  es  nur  Gericht 
und  Schergen  nicht  gäbe,  dann  wollte  ich  ein  freier  Dieb  sein 
(vri  zuerst  , ungefangen1,  dann  , unbeschränkt,  sorglos1,  dann 
poetisches  Beiwort  für  , unbedrückt1,  vgl.  Walther  11,  21:  vriez 
leben ) und  reichlich  stehlen.  Was  möchte  es  mich  kränken 


1 kvnstenrichen  J.  2 ich  bescheiden  J.  6 dan  — groze  J. 

6 her  gedenket  — schirge  J.  7 weit  J.  10  u.  die  phldc  J.  12  Vnde  ist  d.  J. 
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(was  läge  mir  daran),  wenn  niemand  mich  mag  und  niemand 
mir  geneigt  ist?  Acker  und  Pflug  müssen  doch  für  mich  sor- 
gen.' So  benimmt  sich  ein  Schalk,  der  Gott  und  sich  selbst  be- 
stiehlt und  der  nur  seinesgleichen  liebt,  solche,  die  mit  ihm 
die  Beuto  hehlen  (vgl.  Freidank  46,  23  f.  Graf- Dietherr, 
Deutsche  Rechtssprichwörter  307,  181  ff.).  — Lamey  S.  28  ver- 
legt die  Strophe  nach  1237. 

Die  Anwendung  des  lispeh  beruht  auf  V.  11:  Gott  hat 
dem  reichen,  vornehmen  Herrn  viel  Gut  anvertraut,  aber  nur 
zum  zweckgemäßen  Verwalten  und  Genießen.  Wer  Gottes  Ab- 
sichten damit  nicht  erfüllt,  verfährt  wie  ein  Dieb  und  wird  des 
Diebes  Strafe  leiden.  Auf  diese  Pointe  läuft  der  Spruch  hinaus 
wie  andere  Wernliers  gegen  die  Kargen.  Er  selbst  vergleicht 
sich  dem  Schergen  (nicht  erniedrigend,  da  im  Mittelalter  nur 
unbescholtene  Leute  als  Fronboten  verwendet  wurden,  vgl. 
Haitaus  a.  a.  O.),  denn  als  Rügemeister,  Sittenrichter  beobachtet 
und  tadelt  er  das  Gebaren  der  geizigen  Herren,  die  noch  viel 
schlimmer  wären,  wofern  sie  des  Dichters  Sprüche  nicht  zu 
fürchten  hätten.  Die  Strophe  gehört  zu  den  bestgelungenen 
Wernhers. 


In 

isi 

tat, 

sen 

rht 

'kr 

ieb 

;en 

cht 

ein 

mn 

•iez 

ten 

! J- 
ll 


71  = J 52;  MSH.  3,  18i  (III,  10). 

Ich  rauoz  vil  dicke  an  maneger  stat  des  guotes  armer  sin, 
s6  tuont  ouch  mir  die  mitten  hörren  dicke  ir  helfe  schin; 
den  spriche  ich  dar  nach,  als  ich  sol,  unz  an  min  endes  zil. 

Da  bi  dulde  ich  von  boesen  liuten  spottes  al  ze  vil: 

ich  kume  ze  manegem  herren,  dcrz  mir  wol  erbieten  wil,  5 

so  stent  die  örendriusel  hinder  im  und  spottent  min. 

Swie  gerne  ich  sunge  guoten  sanc, 
der  dunkets  gar  enwiht; 

sus  wicnent  Bi  lieben  sich  und  machent  mir  die  gäbe  kranc: 
swer  mir  sus  gsebe,  git  mir  danne  niht.  10 

s6  sint  onch  mine  gedanke  also:  und  hsete  der  härre  milten 

muot, 

er  lieze  ez  durch  die  schelke  niht,  ern  gtebe  mir  durch  sine 

tugende  guot. 

3 mynes  J.  4 duld  ich  J.  6 hinder  rayr  vnde  spotten  J. 

8 dvnket  sie  eyn  wicht  J.  9 weuen  — div  g.  J.  10  g.  der  g.  J. 

11  syn  ouch  m.  gedauken  so  J. 


Digitized  by  Google 


92 


I.  Abhandlung:  Scbbnbach. 


Ein  wahrer  Bettelspruch,  der  recht  deutlich  zeigt,  um  wie 
viel  tiefer  schon  Wernher  steht  als  Walther.  Die  Klage  über 
die  schlinnnen  Berater  des  vornehmen  Herrn  (sie  kommt  auch 
in  anderen  Sprüchen  vor)  ist  doch  armselig,  zumal  der  guote 
sanc  7,  den  das  Publikum  nicht  mehr  hören  will  und  der  sich 
daher  nicht  mehr  in  Spenden  rentiert,  doch  wahrscheinlich  die 
ernsten  politischen  oder  religiösen  Sprüche,  die  Art  der  ältesten 
höfischen  Lyrik,  bezeichnet;  an  andere  Gattung  wäre  nur  zu 
denken,  wenn  man  sich  Wernher  auch  als  berufsmäßigen  Re- 
zitator denken  dürfte  (wie  der  Marner  es  war),  was  ich  zwar 
für  wahrscheinlich  halte,  aber  nicht  beweisen  kann.  Findet 
jedoch  der  Dichter  für  seine  gediegene  Kunst,  in  deren  Betrieb 
er  herangewachsen  ist,  keine  dankbaren  Zuhörer  mehr,  was 
hat  er  dann  gesungen?  Hat  er  sich  auf  Lob-  und  Seheltsprüche 
beschränken  müssen?  Wer  sind  ferner  die  orendriusel  0?  Es 
sind  nicht  bloß  Verleumder,  sondern  vor  allem  Schmeichler, 
wie  man  aus  der  Strophe  des  Sunnenburgers  ersieht  (O.  Zin- 
gerle  S.  76  f.:  IV,  385  ff.):  Nü  sag  an,  brendruosel,  wanne  fillstü 
dinen  sac ? din  zunge  dorret,  swan  si  niht  getriegen  noch  ge- 
lingen mac.  möhlü  doch  viren  einen  tac,  den  selber  got  gebot, 
ich  sage  dir,  orensliipfel,  tcaz  dir  doch  ze  jungest  geschiht: 
swan  ein  herre  sprichet:  , staut  hin  dan,  dü  valscher  basewiht, 
jone  haeret  dich  min  ore  niht,  so  stestü  schamerbt,  so  wirt  din 
vederlesen  swach  unt  wenket  reht  alsam  din  tritelfuoz,  din  obe- 
dach; din  zunge  diu  wirt  lam.  sb  kumt  ein  schür  und  ouch 
ein  hagel,  daz  bbset  dines  mundes  gelt,  noch  rolge  mir,  geselle, 
friunt,  und  biiwe  ein  bretervelt!  Auch  die  Gruppe,  in  welche 
Keinmar  von  Zweter  (vgl.  Roethe  203,  9 f.)  das  verwandte  Wort 
stellt,  zeugt  mehr  für  diese  Auffassung:  Lbsheit,  Jdherre  unt 
Hovegalle,  Spot,  Unkust,  Ürendrus  unt  Var  (vgl.  die  Zusammen- 
setzungen mit  6r-,  ore-  ören-  bei  Lexer  2,  164  fl'.).  Vielleicht 
darf  man  an  die  höfischen  Kleriker  in  der  Umgebung  fürst- 
licher Herren  denken,  die  auch  beim  Sunnenburger  eine  Rolle 
spielen  und  den  gehrenden  Sängern  abgünstig  sind.  Im  beson- 
deren Falle  werden  sie  sich  wohl  als  Schmeichler  wider  die 
twincliet  gewendet  haben,  mit  denen  Wernher  die  Vornehmen 
bedrängte:  diese  Strophe  gehört  dazu. 
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72  = J 53;  MSH.  3,  18”  (III,  11). 

Nft  merke,  swer  den  kargen  klage,  swenne  er  geschaffet  daz: 
daz  im  sin  wip  und  ouch  sin  kint  umb  erge  sint  gehaz, 
si  gannen  im  des  tödcs  wol;  die  mäge  sprechent  oucb, 

Daz  er  in  in  den  ougen  si  vil  gar  ein  swinde  rouch, 

und  zallen  zitcn  bi  den  linten  ein  verschämter  gouch;  B 

so  sprechent  ouch  der  einen  vil:  ,er  triuwenltcrcz  vaz!! 

So  singent  oucb  der  phaffen  vil 
der  widermisse  ftf  in; 

so  vluochent  witewen  unde  weisen:  ,däst  des  tiuvels  spil! 
wä  wil  der  zage  mit  sime  guote  hin?1  io 

so  schiltet  in  diu  varnde  diet  und  dankent  im  die  armen  liilit.  — 

6 wo  dir,  erge,  daz  dü  bist!  der  bceste  val  von  dir  geschiht. 

Auch  dieser  Spruch  ist  ein  twincliet,  nur  in  der  sehr  ge- 
schickten und  hübschen  Wendung,  daß  Wernher  einen  Kunst- 
genossen anweist,  wie  er  es  anzustellen  habe,  wenn  er  beauf- 
tragt wird,  filr  einen  mächtigen,  aber  kargen  Herrn  die  Toten- 
klage (eine  besonders  in  Österreich  gepflegte  Gattung)  zu  ver- 
fassen; er  führt  ihm  den  Stoff  für  einen  solchen  Fall  vor  und 
ordnet  ihn  an  — alles  natürlich  mit  beißender  Ironie,  deren 
Wirkung  auch  dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird,  daß  der 
Schluß  mit  seinem  Ernst  aus  der  Rolle  fällt. 

Nun  behalte,  wer  einen  verstorbenen  Kargen  beklagen 
soll,  folgendes,  wenn  er  seinen  Auftrag  ausführt:  Weib  und 
Kinder  grollen  dem  Manne,  sie  vergönnen  ihm  gerno  sein  Ab- 
leben und  die  Verwandten  fügen  zu,  er  zwinge  sie  in  den 
Augen  wie  ein  scharfer,  beißender  Rauch  (vgl.  Renner  18160: 
als  ezzic  den  zenen,  den  ougen  rouch ; MSF.  120,  18  und  Anm.), 
indes  er  bei  seinen  Mannen  als  ein  schamloser  Tor  gilt.  Die 
heißen  ihn  überdies  ein  Gefäß,  an  Treue  leer  (=  an  Schande 
voll,  vgl.  Psalm.  30,  13 f.:  ego  f actus  sum  tanquam  vas  perdi- 
tum,  quoniam  audivi  vituperationem  multorum  commorantium 
in  circuitu;  ferner  das  ras  immundum  der  Petrusvision  Act. 

10,  11.  11,5  und  seine  Auslegung).  Zudem  singen  noch  viele 
Geistliche  Gegenmessen  wider  ihn  und  Witwen  und  Waisen 


1 merket  J.  6 syue  vil  J.  9 daz  ist  des  J.  11  die  v.  d.  •/. 
12  böseste  J. 
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fluchen  ihm:  ,da  hat  nun  der  Teufel  seine  Freude  mit  ihm, 
denn  wo  will  der  schlechte  Kerl  mit  seinem  Gut  sonst  hin- 
fahren (als  zur  Hölle)?1  Auch  das  fahrende  Volk  schimpft  ihm 
nach  und  die  Armen  haben  ihm  nichts  zu  danken  (durch  Gebet 
für  seine  Seele).  Wehe  denn  dir,  du  böser  Geiz,  daß  du  lebst: 
durch  dich  widerfährt  der  schlimmste  Sturz  (im  Jenseits)!  — 
Es  möchte  nicht  ganz  auszuschließen  sein,  daß  er  gesc.haffet 
auf  den  Kargen  zu  beziehen  wäre;  dann  hieße  geschaffen  wohl: 
durch  letztwillige  Anordnung,  Testament,  verfügen,  eine  Be- 
deutung, die  nach  den  vorhandenen  Zeugnissen  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  aufgekoramen  sein  muß.  — 

Lamey  bezieht  S.  28  den  Spruch  auf  einen  als  Geizhals 
bekannten  Grafen  von  Bogen,  der  1242  gestorben  ist.  Das  ist 
schon  deshalb  nicht  zu  beweisen,  weil  meiner  Ansicht  nach  der 
Spruch  einen  wirklichen  Todesfall  nicht  voraussetzt,  sondern 
bloß  fingiert. 

Interessant  ist  die  Erwähnung  der  widermisse  V.  8,  welche 
von  den  Priestern  zum  Unheil  des  Verstorbenen  zelebriert  wer- 
den. Soweit  ich  unterrichtet  bin,  gewährt  diese  Stelle  vorläufig 
das  einzige  Zeugnis  für  einen  solchen  abergläubischen  Brauch. 
Wir  kennen  Totenmessen  im  Mittelalter,  welche  mißbräuchlich 
für  lebende  Personen  gelesen  wurden,  um  sie  zu  schädigen 
und  einem  früheren  Ende  zuzuführen,  vgl.  Adolf  Franz,  Die 
Messe  im  deutschen  Mittelalter,  S.  99  ff.  Ferner  gab  und  gibt 
es  Messen  pro  defunctis,  welche  den  zu  zeitweiliger  Strafe  ver- 
urteilten Seelen  der  Verstorbenen  im  Fegefeuer  zugute  kommen 
sollen;  nach  einer  frommen,  aber  von  der  Kirche  nicht  rezi- 
pierten Meinung  des  Mittelalters  sollte  durch  besondere  Messen 
die  Pein  der  zur  Hölle  Verdammten  gemindert  oder  erleichtert 
werden,  vgl.  Franz  a.  a.  O.  S.  223  ff.  Dagegen  ist  meines  Wis- 
sens nicht  überliefert,  daß  im  Mittelalter  Messen  zu  dem  Zwecke 
gelesen  wurden,  um  für  die  Seele  des  Verstorbenen  eine  härtere 
als  die  von  Gott  fllr  sie  bestimmte  Strafe  zu  erwirken.  Weil 
aber  das  Zeugnis  Wernhers  für  einen  derartigen  abergläubi- 
schen Mißbrauch  der  Meßinstitution  bisher  das  einzige  bekannte 
ist,  deshalb  braucht  es  noch  nicht  falsch  zu  sein:  Priester, 
welche  Mordmessen  gegen  Lebende  lasen,  wären  auch  im- 
stande gewesen,  an  die  Möglichkeit  von  feindseligen  Messen 
wider  Verstorbene  zu  glauben. 
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73  = J 57;  MSH.  3, 19“  (V,  1). 

Ich  büwe  ein  hüs  und  wil  dä  ingesinde  wesen: 

der  Zadel  und  der  Zwivel  sint  mit  liere  dä  vor  gesezzen, 

die  mangent  unde  werfent  so  gewalteelichcn  drin; 

Nü  ratet,  lieben  vriunde,  wie  ich  mllge  genesen? 

Untugent  und  der  beirren  Erge,  die  hänt  sich  vermezzen,  5 

daz  si  mir  zeiner  siten  wendent  spise  und  oucb  den  win; 

Sich  bltet  zer  dritten  siten  dar 

Untriuwe  und  ir  gesinde; 

dar  zuo  hin  ich  in  der  verschämten  achte  gar: 

der  recken  sint  zer  vierden  siten  swinde.  io 

sit  mich  Untugent  mit  ir  here  alsö  besezzen  hat 

und  mich  verderben  wil,  daz  wende  der  herren  Tugent,  den  ez 

lästerlichen  stät! 

Auch  dieser  Spruch  wider  die  Kargen  ist  in  ein  wirklich 
geistreich  ersonnenes  biapel  gekleidet,  das  nur  aus  der  sehr 
verderbten  Überlieferung  schwierig  und  keineswegs  sicher  her- 
zustellen ist.  Das  hfig,  welches  die  Phantasie  des  Dichters  er- 
stehen läßt  (darum  kann  nicht  mit  Lamey  S.  27  die  Strophe 
als  ein  Zeugnis  für  Wernhers  eigenen  Hausstand  aufgefaßt 
werden;  daß  sie  nach  Lamey  S.  22  für  1230 — 1235  anzusetzen 
sei,  ist  unerweislich),  ist  ein  festes,  eine  Burg  (anders  Nr.  7 
und  62).  Wernher  stellt  sich  diese  offenbar  auf  einem  isolierten 
Felskegel  gelegen  vor,  wie  er  solche  Burgen  besonders  in 
Kärnten  sehen  konnte,  denn  er  läßt  sie  von  allen  vier  Seiten 
her  belagert  werden.  Ein  Heer  liegt  V.  2 ff.  vor  der  Haupt- 
front und  beschießt  die  Feste  mit  Schleuderwerken.  Die  zweite 
Schar  der  Feinde  schneidet  auf  der  andern  Seite,  wo  die 
Straße  liegt,  die  Zufuhr  der  Nahrungsmittel  ab  V.  5.  An  der 
dritten  Seite  wirkt  wiederum  eine  feindliche  Gruppe  V.  7.  Was 
sie  betreiben,  wird  durch  blcr.t  ausgedrückt.  Meine  Vermutung 
(st'cft  für  ab)  würde  nur  ausdriieken:  da  bläht  sich  feindselig 
auf  Frau  Untreue  und  ihr  Volk.  Bleibt  man  bei  ad,  dann  wird 
blmjen  ein  terminus  technicus  sein,  vielleicht  auf  Metallarbeit 
bezüglich  (Schmeller-Frommann  1,  319),  Minengraben  oder  dgl. 

1 und  fehlt  — darynne  wil  gesynde  w.  J.  3 Der  in&ngel  vnde  werfet 
— da  yn  J.  4 ratent  Hebe  vrivnt  J.  5 habent  J.  6 wenden  J. 

7 So  bl.  tztf  der  dr.  J.  10  Die  reche  sint  tzv  der  v.  J. 
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Für  die  vierte  Schar  V.  10  f.,  die  schamlosen,  aber  starken 
Recken,  erübrigt  dann  der  wirkliche  Sturm  auf  die  Burg.  Das 
gäbe  eine  sehr  hübsche  Gruppierung,  wie  sie  Wernher  gemäß 
seiner  sonst  bewährten  Kunst  wohl  zuzutrauen  wäre;  auch  ganz 
entsprechend  dem  wirklichen  Belagcrungswesen  des  Mittelalters, 
worüber  man  sich  bei  Alwin  Schultz,  Das  höfische  Leben  zur 
Zeit  der  Minnesänger  1,  316 — 397,  vornehmlich  aus  den  An- 
gaben des  Aegidius  Romanus,  unterrichten  kann.  Allegorische 
Belagerungen  werden  gern  in  Elfenbein  geschnitzt  auf  Spiegel- 
rahmen und  Schmuckkästchen  dargestellt,  vielleicht  hat  der 
Dichter  einem  solchen  Werke  (oder  auch  Wolframs  Parzival) 
die  Anregung  zu  seinem  Spruche  entnommen. 

V.  3 mangen  als  Verbum  ist  allerdings  bisher  unbelegt, 
wohl  aber  ist  es  mit  Präfixen  verbunden  bereits  vorhanden.  — 

— 6 wenden  heißt:  abwendig  machen,  die  Zufuhr  abschneiden. 

— 7 blcejen  könnte  zur  Not  hier  noch  als  , blasen1,  schlechtweg 
==  Übles  blasen  genommen  werden,  doch  möchte  ich  nur  ungern 
darauf  verzichten,  auch  hier  eine  besondere  Tätigkeit  der  be- 
lagernden Feinde  bezeichnet  zu  sehen. 

Noch  sei  ein  Spruch  des  Tannhäuser  erwähnt  MSH.  2,  94, 
Nr.  3,  der  unleugbar  mit  dem  Wernhers  in  irgendwelchem 
Bezug  steht;  er  lautet:  Ich  denke,  ich  büwe  mir  ein  hü»  nach 
tumber  liute  rate,  die  mir  des  helfen  wellent  nü,  die  sint  also 
genennet:  her  Unrat  und  her  Schaffeniht,  die  kument  mir  vil 
dritte  und  einer,  heizet  Seltenrich,  der  mich  vil  wol  erkennet, 
her  Zadel  und  her  Zwirel  sint  min  stmtez  ingesinde,  hem 
Schaden  und  auch  hem  Unbereit  ich  dicke  bi  mir  vinde.  und 
wirt  min  hüs  also  volbrdht  von  dirre  massenie,  so  wizzet,  daz  mir 
von  dem  büwe  her  in  den  buosem  snie. 

74  = J 58;  MSH.  3,  19 “ (V,  2). 

Ich  bin  des  gräven  kiinfte  vro  von  Osterbere, 

so  vrö,  daz  mir  die  sorge  vor  den  vröuden  sint  verswunden, 

sit  ich  den  tugende  riehen  wol  gesunden  hän  gesehen. 

Er  wirket  wol  mit  zühten  wirdeclichiu  werc, 

5 er  ist  an  tugenden  und  an  rehter  milte  riche  vunden, 

2 die  fehlt  — von  den  J.  3 gar  sit  ich  den  tugenderichen  — 

gesen  ./.  4 Her  werket  — werdichliche  J.  6 riche  fehlt  J. 
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des  heere  ich  im  die  wisen  und  dar  zuo  die  besten  jehen. 

Er  stiget  üf  an  wirdekeit, 

so  siht  man  manegen  eigen. 

ich  bin  gewesen,  da  man  der  herren  stritc  streit, 

da  hörte  ich  sin  ze  guote  selten  swigen:  to 

si  jehent,  er  si  sunder  meil,  vor  allem  valsche  vri 

und  in  dem  mnnde  niwan  einer  znngen  phlege;  so  hat  vil 

maneger  dri! 

1 Walther  beginnt  ein  Lied  41,  13:  Ich  hin  als  unsche- 
deliche  vro.  Hier  steht  vro  zweimal,  bei  Ulrich  von  Liechten- 
stein 505,  30  dreimal:  ich  bin  von  ir  vro  vro  vrd,  vgl.  507,  23. 

— 2 vröude  und  sorge  als  Gegensatz  bei  Walther  1 10,  34.  — 

4 werc  wirken  begegnet  hauptsächlich  in  späterer  Zeit;  tugenle- 
liche  werc  wirken  Myst.  181,  40.  — 6 diese  formelhafte  Wen- 
dung liebt  Walther:  heere  ich  jehen  die  wisen  29,  18;  sit  daz 
im  die  besten  jdhen  114,  17:  ich  hoer  in  so  vil  der  tugende 
jehen  43,  9;  ich  heere  irn  maneger  eren  jehen  71,  19.  — 7 f. 
Walther  85,  3 f. : daz  iuwer  lop  da  enztvischen  stiget  — si  iuwer 
werdekeit.  stigen  : sigen  wird  früh  als  formelhafte  Reimbindung 
gebraucht;  es  ist  daher  nicht  nötig,  hier  an  die  Vorstellung 
vom  Glücksrad  anzuknüpfen.  — 9 Walther  9,  1:  stürme  striten; 
Wolfram  von  Eschenbach  ist  der  Ausdruck  strit  striten  ganz 
geläufig,  von  ihm  aus  den  Späteren.  — 10  seltsam  ist  die  Fü- 
gung swigen  heeren  und  nur  durch  die  Negation  selten  verständ- 
lich. Anders  , hören  und  schweigen*  DWb.  9,  2425.  — 11  sunder 
meil  stammt  aus  der  kirchlichen  Sprache  und  wird  ganz  vor- 
zugsweise auf  Maria  angewendet,  von  allen  sorgen  vri  Walther 
117,  37.  — 12  Walther  13,  4:  zwo  zungen  stdnt  unebne  in  einem 
munde  und  Wilmanns’  Anm.;  29,  11:  zwo  zungen  habent  kalt 
und  warm,  die  ligent  in  sime  rachen.  Beim  späteren  sprich- 
wörtlichen Gebrauch  der  Redensart  werden  gewöhnlich  nur 
,zwei  Zungen'  angeführt  (drier  slahte  sanc  bei  Walther  84,  22  ff. 
ist  anders).  — Tristan  4(306:  ob  ich  zwelf  zungen  trilege  in  min 
eines  munde.  — 

Bruder  Wernher  freut  sich  Uber  die  Ankunft  oder  Rück- 
kunft eines  Grafen  von  Osterberc.  Ein  Grafengeschlecht  dieses 


6 ien  J.  7 Ir  stiget  J.  11  Sie  ient  — »llon  J.  12  nicht 
wen  — ■ pblegen  J. 

Sitrungsber.  d.  phil  -hist.  Kl.  CL.  Bd.  1.  Abb.  7 
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Namens  weiß  ich  heute  ebensowenig  nachzuweisen  als  v.  d.  Ha- 
gen MS.  4,  519  f.  (Meyer  S.  83  f.  Doerks  S.  3.  Lamey  S.  21  f.). 
Edle  von  Osterberg  weist  er  (a.  a.  O.  S.  520)  in  Österreich  und 
Bayern  nach,  sie  können  hier  nicht  herangezogen  werden.  Viel- 
leicht übersetzt  Osterberc.  die  slawische  Bezeichnung  einer  Burg 
in  Steiermark  oder  Körnten,  von  der  ein  Graf  sich  gelegentlich 
nannte.  Ist  das  nicht  der  Fall,  dann  weiß  ich  keinen  anderen 
Kat  (ein  Ilennebergisches  Schloß  Osterberg  führt  L.  Bechstein 
in  dem  zu  Nr.  60  zitierten  Buche  an;  ich  kann  nicht  glauben, 
daß  dieses  hier  gemeint  sei),  als  auf  die  Vermutung  v.  d.  Hä- 
gens zurückzugreifen,  der  einen  Fehler  der  Handschrift  J an- 
nahm (deren  mitteldeutscher  Schreiber  die  innerüsterreichischen 
Herrengeschlechter  schwerlich  gekannt  haben  wird)  und  Orten- 
berc  eiusetzte.  Nun  werden  Urtenberc  (scheint  sogar  die  ältere 
Schreibung)  und  Ortenburc  tatsächlich  abwechselnd  in  Urkunden 
geschrieben  zur  Bezeichnung  des  mächtigen  Grafengeschlechtes, 
das  vorwiegend  in  Kärnten  begütert  war.  Wenn  ein  Dichter 
die  Form  (Jrtenberc  wählte,  so  ist  das  umsoweniger  zu  ver- 
wundern, als  für  Ortenburc  nur  ganz  seltene  Worte  (lurc,  kure) 
zur  Reimbindung  aufzutreiben  waren;  deshalb  hat  Ulrich  von 
Liechtenstein  im  Frauendienst  den  Grafen  Herman  dreimal  (65, 
24.  81,  17.  86,  27)  in  den  Reim  gesetzt,  zweimal  Ortenburc 
innerhalb  des  Verses  untergebracht,  das  drittemal  überhaupt 
fortgelassen. 

Bruder  Wernher  begrüßt  in  diesem  Spruche  den  Grafen 
von  Ortenberg  mit  ganz  besonderer  Freude,  weil  er  t col  gesunt 
wiedergekommen  ist.  Woher,  ist  nicht  gesagt,  doch  geht  aus 
den  Worten  hervor,  daß  die  Reise  oder  der  Aufenthalt,  woher 
derGrafkam,  gefährlich  gewesen  sein  oder  anderen  geworden  sein 
müssen.  Auf  diese  Wahrnehmung  gestützt,  hat  Lamey  a.  a.  0. 
ansprechend  vermutet,  es  sei  hier  Graf  Heinrich  von  Ortenberg 
gemeint,  der  zu  den  Herren  gehörte,  welche  die  deutschen 
, Friedensfürsten1,  Herzog  Leopold  von  Österreich  und  Herzog 
Bernhard  von  Kärnten,  1230  nach  Italien  begleiteten,  wo  die 
Verhandlungen  zwischen  Kaiser  und  Papst  gepflogen  werden 
sollten,  die  in  den  Frieden  von  San  Germano  (vgl.  Noel,  Ber- 
liner Programm  von  1891;  Winkelmann,  Jahrb.  2,  181  ff.)  aus- 
liefen. Noch  vor  dem  definitiven  Abschluß  (28.  August)  starb 
der  Herzog  von  Österreich  am  28.  Juli  und  es  wäre  somit  wohl 
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möglich,  daß  Bruder  Wernher  angesichts  dieses  alle  Welt  er- 
schütternden Todesfalles  die  Heimkehr  des  Grafen  von  Orten- 
berg mit  besonderer  Wärme  begrüßt  hätte.  Allerdings  hat  sich 
Graf  Heinrich  von  Ortenberg,  zuerst  mit  seinem  Bruder  Rapoto, 
dem  Pfalzgrafen  von  Bayern  (Winkelmann,  Jahrb.  2,  182  Anm. 
187  Anm.  2),  dann  allein  (Winkelmann,  S.  328.  343  Anm.  352) 
wiederholt  und  bis  Ostern  1232  beim  Kaiser  in  Italien  aufge- 
halten, so  daß  er  innerhalb  dieses  Zeitraumes  mehrmals  heim- 
kommen  konnte,  doch  verbindet  sich  der  Umstand,  daß  man 
ihn  so  nachdrücklich  als  gesund  bewillkommnen  konnte,  wohl 
nur  mit  dem  Frieden  von  San  Germano  (oder  Ceperano,  wie 
Winkelmann  will).  Dieser  Graf  Heinrich  von  Ortenberg  ist 
1241  gestorben,  hier  wird  er  nur  mit  ziemlich  allgemeinen  Aus- 
drücken gerühmt,  vielleicht  daß  man  in  dem  stit/en  einen  Hin- 
weis auf  das  historische  Emporkommen  des  Hauses  Ortenberg 
erblicken  dürfte. 

Daß  verschiedene  Wendungen  des  Spruches  an  die  Aus- 
drucksweise  Walthers  anklingen,  stimmt  zu  einer  früheren  Da- 
tierung des  Spruches,  da  Wernher  in  seiner  ersten  Zeit  nach- 
weislich viel  stärker  unter  dem  Einflüsse  seines  Meisters  steht 
als  später.  Die  Form,  in  der  V.  9 ff.  eine  öffentliche  Meinung 
aufgerufen  wird,  um  den  Ruhm  des  Herrn  zu  bezeugen,  dem 
der  Spruch  gilt,  findet  sich  ganz  ähnlich  im  5C.  Spruche  auf 
den  Grafen  Wilhelm  von  Heunburg  angewendet;  auch  sie  wird 
letztlich  auf  Walthers  Anregung  zurückgehen,  der  wiederholt 
das  Interesse  der  Anwesenden  an  seinen  Vorträgen  dadurch 
steigerte,  daß  er  sic  zur  unmittelbaren  Teilnahme  an  einem 
Entscheid  aufforderte. — 

Auch  hier  hat  Herr  Landesarchivar  August  v.  Jaksch  in 
Klagenfurt  auf  meine  Bitte  mir  seine  Hilfe  gütigst  dargeboten 
und  schreibt  (20.  April  1904)  folgendes:  ,Ein  Schloß  Osterberg 
liegt  in  Krain  in  der  Umgebung  Laibachs.  Dasselbe  gehörte 
zum  Erbbesitz  des  Spanhcimcr  Herzogsgcschlcchtes.  In  der 
Erbteilung  zwischen  Herzog  Ulrich  III.  von  Kärnten  und  seinem 
Bruder  Philipp  125(i,  April  4 (vgl.  Mitteilungen  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung  23,  240)  schenkte  ersterer  letz- 
terem Osterberg.  Sollte  nun  Wernher  das  bekannt  gewesen  sein 
und  sollte  der  Spruehdichter  den  Grafen  Heinrich  von  Orten- 
berg als  Grafen  von  Osterberg  ansprechen?  Urkundliche  Beweise 
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fehlen,  daß  sich  jemals  ein  Sprosse  des  Ortcnbcrgischen  Zweiges 
des  Spanheimer  Geschlechtes  nach  einem  dieser  Familie  ge- 
hörigen Schlosse  in  Krain  oder  Kärnten  nannte.  Das  Stamm- 
schloß Ortenberg  liegt  in  Bayern,  sö.  Vilshofen  und  wird  heute 
Ortenburg  genannt.  Der  Stammvater  ist  Rapoto  I.,  Sohn  Herzog 
Engelberts  von  Kärnten  1124 — 1134  aus  seiner  Ehe  mit  der 
reichen  Gräfin  Uta  von  Passau  (vgl.  Monumenta  ducatus  Ca- 
rinthiae  3,  Nr.  507).  Von  diesen  Ortenburgern,  welche  heute 
noch  in  Bayern  blühen  ( vgl.  die  Stammtafeln  Nr.  2 ff.  in 
dem  sonst  mit  größter  Vorsicht  zu  benutzenden  Buche  von 
Huschberg:  Geschichte  des  Gesamthauses  Ortenburg,  Sulzbach 
1823)  sind  nun  die  Kärtner  Grafen  von  Ortenburg  (bei  Spittal 
an  der  Drau)  genau  zu  unterscheiden,  wie  es  das  Mittelalter 
stets  getan  hat  (vgl.  z.  B.  Mon.  Car.  3,  Nr.  741),  die  neuere  und 
neueste  Zeit  leider  nicht.  Beide  Geschlechter  haben  nichts  als 
die  große  Namensähnlichkeit  gemein  und  doch  beirrt  ihre 
Identifizierung  die  modernen  Geschichtsbücher,  um  nur  von 
Giesebrechts  Kaiserzeit  und  Meyer  von  Knonaus  Jahrbüchern 
unter  Heinrich  IV.  und  V.  zu  reden.  Klärend  wirkten  da  schon 
die  Aufsätze  Willes  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Geschichte  des  Ober- 
rheins, N.  F.  11,  222,  Nr.  225,  und  die  Mitteilungen  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung,  Ergänzungsband  5,  410  flf. ; total 
verwirrend  der  Aufsatz  von  J.  Egger  über  die  Aribonen  im 
Archiv  f.  österr.  Geschichte  83,  387  ff.  Aber  auch,  was  Tangl 
Uber  die  Abstammung  der  Grafen  von  Ortenburg  sagte,  ist  ganz 
unrichtig.  Vor  1141  gibt  es  überhaupt  keine  Ortenburger , wie 
ich  in  einem  in  Vorbereitung  befindlichen  Aufsatze  über  die 
älteren  Grafschaften  und  Grafen  in  Kärnten  zu  zeigen  gedenke. 
— Der  von  Wcrnher  besungene  Graf  ist  aber  kein  Ortenburger, 
sondern  ein  Ortenberger.' 

75  = J 60;  MSH.  3,  19h  (V,  4). 

June  und  alt,  rlche  und  arm,  helfet  mit  mir  klagen 
des  vürsten  tot  üz  Beier  lant!  wer  sol  uns  nü  ergetzen 
der  grozen  triuwe,  die  man  staetecllchen  an  im  vant? 

Dem  keiser  und  dem  künege  ist  helfe  an  im  erslagen: 

5 er  künde  daz  riche  also  berihten  und  also  besetzen, 

1 vnde  — vnde  J.  4 kvningc  — hülfe  J. 
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daz  ez  4ne  alle  werre  stuont  Uber  elliu  diutschiu  lant. 

Daz  lant  über  mer  wsere  gar  verlorn 
wan  sine  starken  raste: 

der  bäbes  und  der  keiser  heten  grozen  zorn, 

der  suone  machetc  er  mit  triuwen  a taste.  10 

er  schuof  ouch,  daz  der  künec  beleip  an  seiner  rehten  e. 

also  er  ez  geschaffen  habe,  got  gebe,  daz  ez  iin  dort  baz  ergo! 

Über  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  dieses  Spruches  herrscht 
kein  Zweifel  (Meyer  S.  89;  Lamey  S.  21;  Doerks  S.  6):  Herzog 
Ludwig  von  Bayern  ist  am  15.  September  1231  auf  der  Donau- 
brücke zu  Kelheim  von  einem  Unbekannten  erdolcht  worden 
(vgl.  H.  Lindemann:  Die  Ermordung  des  Herzogs  Ludwig  von 
Bayern,  Rostocker  Diss.).  Unter  der  unmittelbaren  Wirkung 
des  Ereignisses,  noch  bevor  eine  ruhige  Einschätzung  des  Ver- 
storbenen möglich  war,  also  wohl  nur  wenige  Tage  darnach, 
wird  die  Strophe  gedichtet  worden  sein. 

Die  Tat  ist  von  Angehörigen  der  päpstlichen  Partei  und 
wohl  auch  von  einem  Teile  des  Volkes,  namentlich  in  Bayern 
(vgl.  außer  Lindemann  besonders  Winkelmann  in  den  Mit- 
teilungen des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  17,  48  ff., 
Jahrbücher  2,  254  ff.)  auf  einen  Auftrag  Kaiser  Friedrichs  II. 
zurückgeführt  worden,  der  einen  der  AssasBinen  des  , Alten 
vom  Berge1  zu  diesem  Zwecke  gedungen  haben  soll.  Diese 
Meinung  verdient  wenig  Glauben,  obzwar  sie  von  namhaften 
Historikern  bis  zur  Gegenwart  festgehalten  worden  ist.  S.  Riez- 
ler,  der  sie  teilt  (Geschichte  Bayerns  2,  59  ff.)  und  sich  dabei 
besonders  auf  den  Abt  Konrad  von  St.  Gallen  beruft,  urteilt 
über  Wernhers  Spruch  folgendermaßen  (S.  61  f.):  , Einer  solchen 
Stimme  gegenüber  will  es  nichts  sagen,  wenn  Bruder  Wernher 
in  einem  Liede  auf  Ludwigs  Tod  klagt,  daß  dem  Kaiser  und 
dem  Könige  an  ihm  Hilfe  erschlagen  sei.  Wiewohl  Zeitgenosse, 
ist  dieser  Dichter  mit  den  bayrischen  Verhältnissen  schlecht 
vertraut,  er  meint,  daß  ohne  Ludwigs  Rat  das  überseeische 
Land  verloren  gegangen  wäre,  daß  Ludwig  die  Sühne  zwischen 
Kaiser  und  Papst  gemacht  und  bewirkt  habe,  daß  der  König 


6 alle  divdische  1.  J.  7 mere  J.  8 wenne  J.  10  Die  svne 
machte  J.  11  blieb  J. 
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an  seiner  rechten  „Ehe“  blieb.'  Nach  unserer  Kenntnis  der 
Sprüche  Wernhers,  die  auf  Bayern  bezogen  werden  können, 
haben  wir  weder  Ursache,  ihm  besondere  Vertrautheit  mit  den 
dortigen  Verhältnissen  zuzumuten  noch  abzusprechen.  Wir 
wissen  nur  Eines  mit  Bestimmtheit:  solange  Wernher  dichtete, 
bestand  zwischen  den  Babenbergern  in  Österreich  und  den 
W'ittelsbachern  in  Bayern  eine  eifersüchtige  Spannung;  sie  war 
schon  zu  Lebzeiten  Herzog  Leopolds  VI.  vorhanden,  erreichte 
einen  gewissen  Höhepunkt,  als  nach  dem  Tode  Friedrichs  des 
Streitbaren  Otto  von  Bayern  als  Verweser  von  Reichswegen 
über  die  babenbergisehen  Länder  eingesetzt  ward,  und  dauerte 
auch  noch  darüber  hinaus,  denn  die  österreichischen  Ministe- 
rialen waren  dem  Bayernherzog  Otto  abgeneigt,  cum  viderent, 
muliebrem  esfe  ipsiu»  animum,  ab  eo  protinus  declinarunt  (Con- 
tinuatio  Garstensis  zum  Jahre  1248,  Mon.  Germ.  SS.  9,  599). 
Diese  Unfreundlichkeit,  die  auf  einem  Gegensätze  der  politi- 
schen Interessen  beruht,  zeigt  sich  auch  in  Wernhers  Sprüchen 
Nr.  35  und  56  sehr  deutlich. 

Wenn  nun  derselbe  Dichter  dem  Herzog  Ludwig  von 
Bayern  eine  ungemein  lobpreisende  Totenklage  nachruft,  so 
wird  sich  das  wohl  am  besten  aus  der  Plötzlichkeit  und  Furcht- 
barkeit des  Ereignisses  erklären.  Wollte  jemand  glauben,  Wern- 
her habe  vielleicht  erheblich  später  um  die  Gunst  des  Herzogs 
Otto  durch  einen  Nachruf  auf  seinen  Vater  werben  wollen,  so 
stünde  dem,  außer  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit,  noch  ent- 
gegen, daß  nachweislich  auch  spätere  Sprüche  die  Abneigung 
des  innerösterreichischen  Dichters  wider  die  Bayern  bezeugen 
(Neithart  von  Reuental  hat  sie  den  Steiermärkern  redlich  er- 
widert). 

Was  behauptet  nun  Wernher  in  seinem  Spruche  über  den 
Toten?  Er  ruft  zunächst  formelhaft  alle  Menschen  auf,  ihm  bei 
der  Klage  zu  helfen.  Dann  rühmt  er  fragend  (ein  häufiger 
technischer  Kunstgriff)  zuerst  die  stete  Treue  des  verstorbenen 
Herzogs.  Wir  wissen  nun  freilich,  daß  Ludwig  von  Bayern 
seinem  Kaiser  keineswegs  die  Treue  gehalten  hat  und  dafür 
1229  auch  gestraft  worden  ist;  aber  , Treue'  war  doch  nach 
deutschen  Begriffen  das  wenigste,  was  der  fahrende  Sänger 
dem  verstorbenen  Fürsten  nachsagen  durfto.  Bestimmter  klingt 
V.  3:  Kaiser  und  König  haben  ihre  Hilfe  an  ihm  verloren.  Das 
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ist  ganz  richtig,  denn  nach  dem  Intermezzo  von  1229  hat  Herzog 
Ludwig  sich  wirklich  mit  Kaiser  und  König  auf  guten  Fuß  zu 
stellen  gesucht,  was  ihm  auch  gelungen  ist  (Winkclmann,  Jahr- 
bücher 2,  219  ff.).  Freilich  verhält  es  sich  immer  so,  daß  der 
Kaiser,  wenn  er  mit  den  Babenbergern  schlecht  steht,  sich  dem 
Wittelsbacher  mehr  nähert,  aber  noch  vor  dem  Kampfe  mit 
Friedrich  dem  Streitbaren  hat  Kaiser  Friedrich  dem  Bayern- 
herzog Otto  das  größte  Vertrauen  erwiesen,  indem  er  ihm  den 
gestürzten  König  Heinrich  zur  Haft  übergab.  Wie  der  V.  4 
eigentlich  aufzufassen  ist,  ersieht  man  aus  V.  5 f.  Denn  diese 
beziehen  sich  klärlich  auf  die  Stellung,  die  Herzog  Ludwig  nach 
dem  Tode  des  Erzbischofs  Engelbert  von  Köln  als  Gubernator 
des  Reiches  für  König  Heinrich  VII.  innehatte  1226 — 1228 
(Winkelraann,  Jahrb.  1,  488 — 519).  Zu  diesem  Amte  hatte  er 
sich  keineswegs  gedrängt,  man  hatte  es  ihm  fast  aufzwingen 
müssen  (Winkelmann  a.  a.  0.  S.  486  f.),  aber  dann  hatte  er  es 
doch  mit  Sorgfalt  verwaltet  (berihten  heißt:  geordnete  Zustände 
einrichten;  besetzen  vornehmlich:  für  das  Gericht  durch  Er- 
nennung von  Richtern  sorgen).  Ganz  friedlich  war  cs  während 
dieser  Jahre  in  Deutschland  nicht  geblieben,  die  Unruhen  aber 
spielten  sich  im  äußersten  Westen  und  Norden  des  Reiches  ab 
und  sind  daher  gar  nicht  in  den  Gesichtskreis  Wernhers  ge- 
fallen. Vielleicht  ist  aus  Herzog  Ludwigs  Fürsorge  fUr  das 
Reich  in  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Zuge  Kaiser  Friedrichs 
ins  heilige  Land  1229  auch  V.  7 f.  zu  erklären:  seiner  kräftigen 
Mitwirkung  ist  es  zu  danken,  daß  dieser  Erfolg  des  Kaisers 
zustande  kam. 

Davon,  daß  Herzog  Ludwig  von  Bayern  sich  um  die  Aus- 
söhnung zwischen  Kaiser  und  Papst  verdient  gemacht  habe 
V.  9 f.,  die  durch  den  Frieden  von  Han  Germano  oder  Cepe- 
rano  bewirkt  wurde,  ist  uns  nichts  bekannt.  Er  war  bei  den 
Verhandlungen  nicht  anwesend  und  könnte  höchstens  indirekt 
durch  seine  frühere  Verbindung  mit  Papst  Gregor  IX.  und  den 
Lombarden  darauf  eingewirkt  haben.  Der  wichtigste  Vermittler 
in  San  Germano  war  Herzog  Leopold  von  Österreich.  Mag  hier 
irgend  eine  vage  Volksstimmung  zugunsten  des  eben  Verstor- 
benen sich  aussprechen,  so  scheint  mir  das  bei  V.  11  nicht 
möglich,  diese  Angabe  muß  auf  einer  Kenntnis  von  Tatsachen 
beruhen,  auch  wenn  wir  von  diesen  nichts  wissen.  Doch  läßt 
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uns  die  historische  Überlieferung  nicht  völlig  im  Stich.  König 
Heinrich  war  der  älteren  Qemahlin  nicht  sehr  lang  nach  dem 
unter  wunderlichen  Umständen  geschlossenen  Ehebunde  (VVin- 
kclmann,  Jahrb.  1,  460  ff.)  überdrüssig  geworden  und  betrieb  nun 
offenkundig  die  Scheidung.  Das  muß  er  (Winkelraann,  Jahrb. 
2,  259  Anin.  3)  zwischen  dem  Tode  Herzog  Leopolds  am  28.  Juli 
1230  und  der  Ermordung  Herzog  Ludwigs  von  Bayern  am 
15.  September  1231  betrieben  haben,  dafür  gibt  auch  Wernher 
ein  verläßliches  Zeugnis  ab.  Nun  hält  freilich  Winkelmann  den 
Abt  Konrad  von  St.  Gallen  — der  allein  Uber  diese  Dinge 
genauer  berichtet  — für  den,  der  diesem  , Scheidungsplane  ent- 
gegenarbeitete*, und  vermutet  deshalb,  daß  dessen  politischer 
Gegner,  Herzog  Ludwig,  die  Scheidung  begünstigte.  Dem  steht 
nun  die  positive  Angabe  Wernhers  entgegen,  der  das  Verdienst, 
daß  die  Ehe  zwischen  Heinrich  und  Margarete  aufrecht  blieb, 
dem  Herzog  von  Bayern  zuschreibt.  In  Österreich  und  beson- 
ders am  Wiener  Hofe  mußte  man  das  wissen,  weil  Margarete 
die  Schwester  Friedrichs  des  Streitbaren  war  und  König  Hein- 
rich unter  den  Gründen  für  die  Scheidung  anführte  (Winkel- 
mann a.  a.  O.):  quia  mortuo  duce  Austrasiorum  (Leopold)  do- 
talia  sibi  sponsalicia  nondum  fucre  exhibita.  Ich  bin  also 
geneigt,  diesem  Verse  Wernhers  größeres  Gewicht  beizutnessen, 
als  bisher  geschehen  ist.  V.  12  spricht  nur  den  allgemeinen 
Wunsch  aus,  es  möge  ihm  gemäß  seinem  Verdienste  durch 
Gottes  Gnade  im  Jenseits  wohl  ergehen. 

Noch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  es  eine  Mög- 
lichkeit gibt,  welche  verstehen  läßt,  die  rühmenden  Sätze  Wern- 
hers seien  von  diesem  vielleicht  mit  Absicht  über  die  Wirklich- 
keit hinaus  getrieben  worden.  Wir  haben  schon  mehrmals 
wahrgenommen,  daß  der  Dichter  längere  Zeit  oder  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  einem  ziemlich  genauen  Dienstverhält- 
nisse zu  Herzog  Friedrich  dem  Streitbaren,  dann  wieder  zu 
hervorragenden  Ministerialengeschlchtern  Österreichs  gestan- 
den hat.  Wenn  er  im  Aufträge  seines  Herrn,  Herzog  Fried- 
richs, oder  wenigstens  von  dessen  Absichten  unterrichtet,  diesen 
Spruch  verfaßte,  so  kann  dieser  leicht  darauf  berechnet  sein, 
durch  rückhaltloses  Lob  des  verstorbenen  Herzogs  Ludwig  von 
Bayern  ein  besseres  Verhältnis  zu  dessen  Sohn  Otto  anzubahnen, 
das  bei  der  vorhandenen  Spannung  zwischen  diesem  und  Kaiser 
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r,edrich  nicht  unmöglich  unA 

denen  sich  Herzog  fw/?  . Tg,eSlchts  der  Schwierigkeiten, 
wesen  wäre.  Zwar  glaube  ich  6 SDd’  n,<dlt  unerwünscht  ge- 
-rger  Hofe  dem  Bruder  We  T"  ^ ^ ““  a“  «abSn- 
Rolle  zumutete,  aber  Stimm™?  ^ "icLtige  diplomatische 
'hm  verstattet  iiaben.  g ZU  machcn  wird  man  immerhin 


<e  J 62 > MSH.  3,  19b  (V,  6). 

- -nricrkeam^daz  *"  80  "*■  ** 

dar  ane  «ölte  ich  gedenken  Toft  "ar  ^ WCnden  müeze’ 
Nu‘st  ez  Jane,  daz  ich  mich  A*  ^ Wtere  der  s6Ie  heil- 
«Äch  ai  der  wer lde  1,W.  j h ,de8  V°“  kinde  vlei* 

dar  ane  gewiset,  daz  ich  hä“  “ *r  valsch«n  süeze 

Ich  hän  leider  vil  VerIo  ^ m“  Manegen  sttnden  teil 

1“  ”*><*, 

. weiz  euch,  ich  j*r  ’ , , , . . 

jffian  verschuldet  sinen  zorn, 

ie  werlt  üz  nihte  worhte. 

ich  bin  verlorn  in  lange  werndiu  leit: 

nü  treeste  mich!  des  ist  mir  nöt  und  ai  der 

kristenheit! 


— »«di, 

der  mich  und  a 
mirn  kume 
röse  äne  d 


Te, 


dem  de/ier  Eingang  dieses  Spruches  bildet  ein  Gegenstück  zu 
un^’Un^uekannten  Vers:  ,Ich  leb  und  weiß  nit  wie  lang,  Ich  stirb 
d k/fl  weiss  nit  wann,  Ich  far  und  weiß  nit  wohin:  mich  wun- 
dert, dass  ich  froelich  bin'  (vgl.  darüber  Reinhold  Köhler, 
II.  Sehr.  3,  421 — 452,  wo  nur  noch  immer  die  Stelle  aus 
/ Bedas  Historia  Ecclesiastica  fehlt).  V.  1 kann  allerdings  auch 
schlecht  überliefert  sein  und  dürfte  man  rehte  zu  niht  en  än- 
dern, dann  würde  die  Übereinstimmung  mit  der  volkstümlichen 
Sentenz  dargestellt.  Wernhers  Spruch  hat  in  seiner  Schlichtheit 
etwas  Rührendes,  es  werden  die  einfachsten  Ausdrücke  ge- 
braucht, zu  denen  sich  das  einzige  Bild  rose  Ane  dorn  (Walther 
19,  13;  Salzer,  Die  Sinnbilder  und  Beiworte  Mariens  183,  9 ff.) 
sehr  gut  schickt.  Ich  habe  den  Eindruck,  daß  dieser  Spruch 


2 von  fehlt  — wen  — waz  ich  werden  J.  4 ist  des  lanc  J.  5 die 
hat  — ratschen  fehlt  J.  7 1.  gar  v.  J.  8 da z ist  myn  •/.  11  werende  J- 

Hitzangaber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  1.  Abh.  8 
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in  höherem  Alter  abgefaßt  ist  (so  auch  Meyer  S.  106;  Doerks 
S.  11),  selbst  wenn  V.  4 ff.  nicht  ausdrücklich  dahin  auszulegen 
wären.  Darum  vermag  ich  mich  der  Ansicht  von  Lamey  nicht 
anzuschließen,  der  S.  22  den  Spruch  in  die  Jahre  1230 — 1235 
verlegt  und  S.  27  gar  aus  ihm  herausliest,  daß  Wernher  in  bessere 
Verhältnisse  gekommen  und  aus  einem  scheltenden  ein  loben- 
der Dichter  geworden  sei.  Vielmehr  scheint  mir,  daß  wegen 
seines  elegischen  Inhaltes  der  Spruch  in  der  Handschrift  an 
das  Ende  des  Tones  gestellt  wurde. 
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II. 

Über  Gutolf  von  Heiligenkreuz. 

Untersuchungen  und  Texte. 

Von 

Anton  E.  Schönbach. 

wirkl.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


(Vorgelegt  in  der  .Sitzung  am  15.  Juni  1904.) 


V orbemerkung. 

Diese  Studio  ist  von  der  Beschäftigung  mit  der  Grazer 
Handschrift  Nr.  1476  ausgegangen,  welche  ein  lateinisch-deut- 
sches Vokabular  enthält,  das  zu  einer  namenlosen  lateinischen 
Grammatik  gehört.  Die  Untersuchung  dieses  Werkes  lehrte 
zuletzt  auch  dessen  Autor  kennen,  den  Zisterzienser  Gutolf 
von  Heiligenkreuz  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 
Daraus  erwuchs  die  Pflicht,  sich  auch  mit  den  Übrigen  erreich- 
baren Schriften  dieses  Mannes  zu  befassen.  Glückliche  Zu- 
fälle und  die  Freundlichkeit  der  Stifter  Heiligenkreuz,  Lilienfeld 
und  Melk,  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  der 
kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien,  denen  allen  ich  hier  meinen 
aufrichtigsten  Dank  darbringe,  machten  es  möglich,  die  nötigen 
Handschriften  rasch  zu  versammeln.  Die  einzelnen  Werke 
Gutolfs  konnten  genauer  auf  ihre  Quellen  analysiert  werden 
und  so  gelang  cs,  im  Zusammenhalt  mit  den  Mitteilungen  in 
der  Vita  Wilbirgis,  das  Charakterbild  des  merkwürdigen  Mannes 
zu  entwerfen , der  während  schwer  bewegter  Zoitläufte  in 
Österreich  als  Lehrer,  Dichter,  Jurist  und  Prediger  das  Ideal 
klassischer  Bildung  und  eines  weltfreudigen  Humanismus  ver- 
trat. Um  das  Nachprüfen  meiner  Betrachtungsweise  und  ihrer 
Ergebnisse  zu  erleichtern,  habe  ich  dem  untersuchenden  Teile 
auch  drei  ungedruckte  Texte  Gutolfs  aus  den  Handschriften 
beigegeben. 

Sitxongaber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  2.  Abh.  1 
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Untersuchungen. 

Kodex  1476  (früher  11/17  m.,  dann  69/46  4°)  der  k.  k.  Uni- 
versitätsbibliothek in  Graz  bildet  einen  unförmlichen  Band  von 
502  Blättern,  die  zusammen  etwa  12  cm  dick  sind.  Er  besteht 
aus  drei  Teilen,  deren  jeder  längere  Zeit  für  sich  existierte, 
erst  die  Hand  des  Buchbinders  hat  sie  in  Holzdeckel,  mit 
Schweinsleder  Überzogen,  vereinigt.  Der  Einband  ist  jetzt 
schadhaft,  die  schließende  Spange  fehlt,  desgleichen  die  früher 
eingeklebten  Blätter  auf  den  inneren  Seiten  des  Deckels.  Am 
Schlüsse  befindet  sich  kein  schützendes  Vorblatt  mehr,  dagegen 
ist  das  vordere  erhalten,  auf  dem  nur  ein  kurzes  Verzeichnis 
des  Inhaltes  von  alter  Hand  eingetragen  ist.  Dieses  findet  sich 
wieder  auf  der  Außenseite  des  Vorderdeckels,  der  noch  die 
Signatur  N.  10  trägt,  und  von  einer  Hand  des  17.  Jahrhunderts 
auf  dem  Kücken,  dem  ein  Zettel  mit  der  Ziffer  165  aufge- 
klebt ist. 

Der  erste  Teil  des  jetzigen  Kodex  befaßt  204  Blätter, 
17'öcm  hoch,  13  cm  breit,  und  enthält  folgende  Stücke:  1* — 94b, 
einspaltig,  Sermones  des  Jacobus  de  Voraginc,  und  zwar  nicht 
bloß  , dominicales',  wie  die  Notizen  des  Kataloges  angeben,  son- 
dern auch  ,de  Sanctis'.  Blatt  95*b  ist  leer.  96* — 203b,  einspaltig, 
Summa  fratris  Monaldi  de  ordine  minorum  in  foro  penitentiali 
(über  ihn  vgl.  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur 
des  kanonischen  Rechtes  2,  414  ff.).  204“b  ist  leer.  Der  zweite 
Teil  reicht  von  205* — 346b  und  enthält  bei  gleichem  Umfange 
der  Blätter,  meist  in  Senionen  liegend,  Dispositionen  für  Sonn- 
tagspredigten,  zweispaltig,  205* — 294b,  desgleichen  für  Predigten 
auf  Heiligenfeste  299* — 346b,  die  mit  dem  Apostel  Barnabas 
abbrechen.  Auf  den  Blättern  295 — 297  (298  ist  leer)  stehen 
Beichtformeln  und  daran  schließende  Gebete  für  einen  Priester, 
der  in  einem  Kloster  lebt;  doch  läßt  sich  nicht  unterscheiden, 
welchem  Orden  das  Haus  zugehörte.  Alle  diese  Stücke  sind  im 
14.  Jahrhundert  geschrieben,  jedes  für  sich  von  je  einer  Hand. 

Der  dritte  Teil,  von  einer  Hand  schön  und  klar  zwei- 
spaltig geschrieben,  befaßt  die  um  einen  halben  Zentimeter 
schmäleren  Blätter  347 — 502,  liegt  in  19  Quaternionen  bis  498, 
die  letzten  vier  Blätter  gehören  einem  Ternio  an,  dessen  erstes 
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und  sechstes  Blatt  ausgeschnitten  worden  sind,  bevor  sie  be- 
schrieben wurden.  Davon  nimmt  16  Quatcrnionen,  also  bis  474, 
eine  lateinische  Grammatik  ein,  der  Rest  bis  zum  Schluß  umfaßt 
ein  lateinisches  Wörterbuch,  das  beginnt  Incipit  expoaitio  voca- 
hulorum.  Zuletzt  ist  von  derselben  Schreiberhand  rot  die  Be- 
merkung beigefiigt:  Anno  Domini  milleeimo  trecenteaimo  XVIII. 
(das  ist  durch  Rasur  geiindert  zu  XVI.)  completua  eat  iate  liber 
in  vigilia  Paache  (also  am  10.  April  1316)  a acriptore  Nycolao. 
Deo  i p-atiaa . 

Diese  Grammatik  bildet  ein  vollständiges  Lehrgebäude, 
das  von  den  Buchstaben  anfängt,  Uber  die  Redeteile  zur  Syntax 
sich  erstreckt,  dann  noch  von  Figuren  und  Tropen  handelt, 
endlich  einen  Abriß  der  Metrik  vorträgt  und  mit  einem  Ver- 
zeichnis der  Quantitäten  nach  Lautgruppen  abschließt.  Das 
Werk  ist  ein  Schulbuch,  knapp  in  seinen  Definitionen,  nur  auf 
das  Praktische  gerichtet,  mit  Beispielen  reich  ausgestattet,  vom 
Lehrer  seihst  zusammengestellt,  der  öfters  in  erster  Person 
spricht,  und  wohl  darauf  berechnet,  von  anderen  Lehrern  beim 
Unterrichte  zugrunde  gelegt  zu  werden.  Es  trägt  keine  Über- 
schrift, nirgend  im  Verlaufe  des  Werkes  wird  der  Titel  zitiert, 
und  da  Uber  die  Provenienz  der  Handschrift  gleichfalls  nichts 
bekannt  ist,  so  darf  man  das  Buch  um  so  eher  eine  Ara  gram- 
malica  nennen,  als  mit  der  Bestimmung  des  Begriffes  der  artee 
die  Darstellung  anhebt. 

Der  Verfasser  beruft  sich  fUr  die  Richtigkeit  seiner  An- 
gaben auf  verschiedene  grammatische  Autoritäten,  am  häufigsten 
auf  Priscian  1 348*.  348b.  350b.  350".  373d.  384*.  393b.  405"  u.  ö ). 
Dessen  Institutionum  grammaticarum  libri  XVIII  (herausge- 
geben durch  Martin  Hertz  als  zweiter  und  dritter  Band  von 
Keils  Grammatici  latini  1855.  9)  bilden  das  Grundwerk,  aus 
dem  der  Autor  unserer  Grammatik  nicht  bloß  Anordnung  und 
Aufbau,  den  ganzen  Rahmen  fUr  seine  Arbeit,  entnimmt, 
sondern  auch  eine  Menge  Füllsels  an  Beispielen  und  Wortlisten. 
Die  folgenden  Mitteilungen  sollen  zeigen,  wie  der  Verfasser 
Schritt  für  Schritt  dem  Werke  Priscians  folgt  und  seinen 
Führer  auch  dort  nicht  verläßt,  wo  er  besonders  stark  kUrzt 
oder  andere  Beispiele  cinsetzt.  347°  littera  — Priscian  1,  3 
(Keil  2,  6).  348d  sillaba  = Priscian  2,  1 (Keil  2,  44  ff.).  349d 
dictio  — Priscian  2,  14  (Keil  2,  53);  350*  oratio  — Priscian 
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2,  15  (Keil  2,  53).  350b  De  nomine  — Priscian  2,  22  (Keil  2,  56). 
Die  nächsten  Abschnitte  reduzieren  auf  die  kürzeste  Form  den 
weiteren  Inhalt  von  Priscians  zweitem  Buche,  dann  den  des 
dritten  und  vierten  Buches,  und  zwar  ohne  besondere  rote 
Überschriften.  Diese  beginnen  erst  wieder  356b  quod  sit  genug 

— Priscian  5,  1 (Keil  2,  141).  362b  De  numero  — Priscian 
5,  46  (Keil  2,  172ff.'i.  363b  De  figura  = Priscian  5,  65  (Keil 
2,  177  ff.).  364*  eatui  = Priscian  5,  68  (Keil  2,  183  ff.).  366*  de- 
elinatio  — Priscian  6,  1 (Keil  2,  194 ff.);  darunter  ist  auch 
Priscians  siebentes  Buch  begriffen.  377'  verbum  = Priscian  8,  1 
(Keil  2,  369 ff.);  dieser  Abschnitt  befaßt  noch  das  neunte  und 
zehnte  Buch  Priscians.  394*  participium  - - Priscian  11,1 
(Keil  2,  548  ff.).  396b  pronomen  = Priscian  12,  1 (Keil  2,  577  ff.); 
das  begreift  auch  noch  das  dreizehnte  Buch  Priscians  in  sich. 
401'  prepositio  = Priscian  14,  1 (Keil  3,  25  ff.).  405a  befindet 
sich  eine  interessante  Stelle:  quatuor  etiam  sunt  prepositiones, 
tarn  accusativo  quam  ablativo  servientes,  scilicet:  in,  sub,  super 
et  subter.  de  quibus  utique  etiam  satis  planum  est,  qunndo  ac- 
cusativo vel  ablativo  jungi  debeant.  presertim  cum  ipse  Pris- 
cianus  minus  sufficienter  se  de  hiis  expedierit,  que  igitur  legi 
de  hiis,  prout  lucidius  potero,  prosequar.  Die  Kritik  bezieht 
sich  auf  Priscian  14,  39—52  (Keil  3,  44 — 56),  die  in  der  Tat 
nicht  sonderlich  klar  sind;  der  Verfasser  bemüht  sich  haupt- 
sächlich, gute  Beispiele  vorzubringen.  407b  adverbium  — Pris- 
cian 15,  1 (Keil  3,  6üff.).  411'  interjectio  = Priscian  15,  40 
(Keil  3,  90ff).  412'  conjunctio  — Priscian  16,  1 (Keil  3,  93 ff.). 
417b  De  constructione  = Priscian  17,  1 (Keil  3,  107 ff.).  429' 
nominatimis  — Priscian  18,  1 (Keil  3,  2 10  ff.).  Man  sieht  also, 
daß  in  diesem  Werke  die  beiden  letzten  Bücher  Priscians, 
welche  sich  mit  der  Syntax  befassen  und  sonst  bei  der  großen 
Mehrzahl  mittelalterlicher  Grammatiken  unberücksichtigt  bleiben, 
ebenso  wie  die  vorhergehenden  benutzt  worden  sind. 

Außerdem  hat  der  Verfasser  auch  die  grammatischen 
Schriften  des  Donat  gebraucht,  und  zwar  De  partibus  orationis 

— Ars  minor  (Keil  4,  355 — 366),  dann  die  Ars  grammatica  (Keil 
4,  367 — 402).  Das  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  Donat  einige- 
mal ausdrücklich  genannt  wird,  aber  auch  aus  der  Vergleichung 
der  Texte.  So  sind  gleich  im  Anfang  die  acht  Redeteile  nach 
Donats  Ars  minor  aufgezählt  und  bestimmt,  weiters  wird  durch 
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die  ganze  Schrift  hin  verstreut  auf  Donat,  seine  Definitionen  und 
Beispiele,  Rücksicht  genommen.  384*  heißt  cs:  Nota,  quod  Do- 
natus dixit,  gerundia  esse  verba  pro  co,  quod  habent  signifi- 
cationem  et  constructionem  verborum,  a quibus  descendunt.  l’ris- 
cianus  vero  asserit,  quod  non  possint  esse  verba  eo,  quod  non 
habcant  genus  verbi  nec  modos  nec  tempora,  sed  nec  personas 
discernant,  sine  quibus  esse  verba  non  possunt.  ergo,  ut  Prisciano 
visum  est,  nomina  esse  videntur  ex  eo  presertim,  quod  reci- 
piunt  prepositionom  per  appositionein,  ut:  ,iste  lacrimatur  in 
confitendo',  vel:  ,istc  vadit  ad  eonfitendum'.  in  hoc  tarnen  na- 
turam  excedunt  nominis,  quod,  cum  ablativus  nominis  terminatus 
in  o sernper  (384b)  producatur  in  metro,  ablativus  gerundii  in- 
differenter ponitur.  vocantur  etiam  gerundia  a Donato  partici- 
pialia  verba  pro  co,  quod  habent  terminationes  — . Vgl.  Donat, 
Ars  gramm.  bei  Keil  4,  387,  18.  318,  19  ff.,  dazu  die  Kommen- 
tare de3  Servius  und  Sergius  bei  Keil  4,  412,  18.  504,  31;  für 
Priscian  kommen  die  Stellen  in  Betracht:  8,  44  (Keil  2,  409,  5). 
49  (412,  19.  413,  16).  103  (450,  1).  Diese  Differenz  der  beiden 
wichtigsten  Autoritäten  ist  auch  von  anderen  Grammatikern  des 
Mittelalters  bemerkt  und  verhandelt  worden,  vgl.  die  Zu- 
sammenstellung bei  Thurot,  Notices  et  Extraits  des  manuscrits 
XXII,  2,  376 — 382,  teilweise  wörtlich  Übereinstimmend  mit  der 
Grazer  Hs.,  die  jedoch  andere  Beispiele  bringt;  ferner  Vinzenz 
von  Beauvais  im  Speculum  doctrinale  lib.  2,  cap.  87 — 89,  der 
sich  dabei  auf  Petrus  Helyas  stützt. 

Besonders  beruht  die  Grammatik  des  Graecensis  in  ihren 
schließenden  Partien,  nach  der  Benutzung  des  Priscian,  auf 
Donat,  und  zwar  hauptsächlich  von  4421’  ab,  wo  der  sogenannte 
, Barbarisinus'  des  Donat,  die  Darstellung  der  vicia  et  figurae 
(Keil  4,  392  ff.)  verwertet  wird  (vgl.  dazu  Thurot  a.  a.  O. 
S.  458  ff.).  448°  tropus  = Donat  bei  Keil  4,  399.  454*  accentus 
— Donat  bei  Keil  4,  371.  Doch  ist  hier  noch  ein  späteres 
Werk  reichlich  benutzt,  aus  dem  besonders  Beispiele  einge- 
schaltet werden,  nämlich  das  erste  Buch  der  Etymologien  des 
Isidor  von  Sevilla,  und  zwar  in  folgender  Weise:  442b  barba- 
rüm ns  = Isidor,  Etym.  lib.  1,  cap.  32  tMigne,  Patrologia  latina 
82,  106).  442c  soloecismus  — Isidor,  cap.  33.  34  (Migne  82,  107). 
444b  mrtaplasmus  — Isidor,  cap.  35  (Migne  82,  109).  445b 
Schemata  — Isidor,  cap.  36  (Migne  82,  110).  448c  tropus  — 


Digitized  by  Google 


6 


II.  Abhandlung:  Scbönbach. 


Isidor,  cap.  37  (Migne  82,  112).  454*  accentu t,  vgl.  Isidor,  cap.  18 
(Migne  82,  93).  457b  vertue,  pedes  — Isidor,  cap.  17  (Migne 
82,  90).  Nun  beruht  ja  Isidor  seinerseits  selbst  auf  Donat  and 
nur  gewisse  Besonderheiten  der  Fassung  und  der  Beispiele  sind 
ihm  eigen,  aus  deren  Wiederkehr  im  Graecensis  dessen  Ab- 
hängigkeit von  Isidor  zu  erkennen  ist.  Demnach  stellt  sieb 
die  Angabe  als  wahr  heraus,  welche  der  Verfasser  453'1  macht: 
unum  est,  in  quo,  an  erraverim,  nescio,  quia  nee  grecus  sum, 
nee  greci  filius:  vocabula  istarum  figurarum  sie  interpretatus 
(454*)  sum,  sicut  vel  a meis  olim  doctoribus  audivi,  vel  sicut 
in  aliorum  tractatibus  legi,  in  qua  re,  si  quid  subrepserit  (Hs. 
subresit)  mundativnm  (für  dieses  Wort  finde  ich  keinen  Beleg), 
plane  non  elationi,  sed  ignorantie  inputetur.  verumtamen 
nullam  vim  in  talibus  fore  video,  cum  non  grammatici,  sed 
theologi  ex  voeum  interpretationibus  misterea  soleant  perscrutari. 
hoc  etiam  scire  vos  volo,  quod  nequaquara  omnium  scematum 
vel  troporum  varietates  perstrinxi  propter  nimiam  multitudinem 
et  exiguam  nonnullis  utilitatem,  et  tarnen  Donatum  et  Ysidoruin, 
quos  precipue  secutus  sum,  eorum,  que  posui,  maltitudine  su- 
peravi. 

Den  Schluß  der  grammatischen  Darstellung  macht  eine 
Sammlung  von  Worten,  in  denen  die  Quantität  der  Vokale 
vor  gewissen  Konsonanten  oder  Verbindungen  von  Konsonanten 
bestimmt  wird.  Manches  darunter  findet  sich  angeführt  teste 
magistro  Americo  (so  454'1.  455*.  464b.  465'.  467*.  468'  u.  a.). 
Das  ist  wahrscheinlich  der  Aimcricus,  welcher  einen  Traktat 
De  arte  lectoria  in  Hexametern  abgefaßt  hat,  vgl.  Thurot  a.  a.  O. 
S.  13.  508;  er  soll  im  12.  Jahrhundert  gelebt  haben,  seine 
Schrift  aber  auf  ältere  Sammlungen  zurückgehen.  An  mehreren 
Stellen  findet  sich  als  Autorität  für  bestimmte  Meinungen  ein 
Petrus  Helge  zitiert.  Das  ißt  ein  französischer  Grammatiker, 
über  den  Thurot  das  Wenige,  was  wir  von  ihm  wissen,  a.  a.  (). 
S.  18  ff.  96  f.  zusammengestellt  hat.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts hat  er  demnach  in  Paris  als  Lehrer  gewirkt,  wo  Jo- 
hannes Sarisberiensis  sein  Schtller  in  der  Rhetorik  war,  wie  er 
im  Metalogicus  II,  10  erzählt  (Migne  199,  868  C:  sed  rhctoricam 
postea  a Petro  Helia  plenius  accepi).  Er  genoß  ungemeineB 
Ansehen  (Walther  Mapes  rühmt  ihn  in  einem  Gedichte:  Deniflc, 
Archiv  für  Kirchengeschichte  1,  605)  besonders  durch  seinen 
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Kommentar  zu  Priscian,  um  dessentwillen  er  commentator 
schlechtweg  genannt  wurde  (Thurot  p.  97),  aber  allerdings  nur 
noch  bis  in  das  13.  Jahrhundert;  das  14.  kennt  zwar  seinen 
Namen  noch,  aber  nicht  mehr  sein  Werk.  Dieses  hat  zu 
einem  Teile  Vinzenz  von  Bcauvais  in  das  zweite  Buch  seineB 
Speculum  Doctrinale  aufgenommen  (Ausgabe  zu  Douais  1624, 
S.  81 — 210),  was  denn  gestattet,  einige  Zitate  des  Grazer 
Kodex  zu  verifizieren.  357J1T.  wird  nach  den  Endungen  das 
Geschlecht  der  Nomina  bestimmt,  und  zwar:  nunc  speciales 
regulas  pono  de  (jener  ibus  ex  Petro  Helye]  das  stimmt  mit  den 
Kapiteln  42 — 54  bei  Vinzenz  von  Beauvais  (S.  108 — 117).  Das 
nächste  Zitat  3G3d  lautet:  Quando  autem  componitur  ex  duobus 
rectis,  cx  partc  utriusquo  rocti  declinabitur,  ut:  res  publica,  rei 
publice,  excipitur  hoc  nomen  leopardus,  quia  tantum  ex  parte 
sequentis  recti  deelinatur,  ut:  leopardus,  leopardi,  leopardo.  vult 
tarnen  Petrus  Helye,  quod  cx  parte  utriusquo  recti  debeat  de- 
clinari  sic:  leopardus , leonispardi,  leonipardo,  et  sic  doinceps; 
die  Stelle  findet  sich  bei  Vincentius  nicht,  wo  sie  stehen  sollte, 
cap.  68 — 72,  freilich  bietet  das  Speculum  nur  Exzerpte  und 
durchaus  nicht  das  vollständige  Werk  des  Petrus  Helias.  — 
432r:  Procidentia  vero  est,  quando  genus  ponitur  pro  genere 
vel  numerus  pro  numero,  vel  Casus  pro  casu.  et  quia  Casus  pro 
casu  frequenter  ponitur,  et  frequentius  quam  genus  pro  genere  vel 
numerus  pro  numero  (432d)  ideo  hec  figura  vocari  solet  anthy- 
thosis  (ivrlircMin  bei  Priscian  lib.  17,  § 155.  158.  159  = Keil 
3,  183  ff.),  quod  dicitur  ab  ,anty‘,  quod  est  ,contra‘,  et  ,ptotos‘, 
quod  est  , Casus“,  quasi  ,positio  Casus  contra  casum“,  id  est,  casus 
pro  casu,  ut  exponit  Petrus  Helye.  Der  angeführte  Passus  steht 
wörtlich  in  einem  Exzerpt,  das  Thurot  S.  235  aus  dem  Kommen- 
tar des  Petrus  Helias  vorbringt.  Lohrreich  ist  folgende  Stelle 
465b:  nota,  quod  (465")  testanto  Petro  Helye  nec  non  et  magistro 
Americo  ,syncerus‘  et  ,sinceris“,  hoc  sub  secunda  deelinatione,  illud 
sub  tertia,  uniu3  sunt  significationis.  utrumque  enim,  ut  aiunt, 
compositum  est  a ,sine“  et  ,cera“,  non,  ut  quidam  dicunt,  ,syncerus“ 
a ,sine“  et  ,cera“,  et  ,sinceris“  a ,sine“  et  ,cario“;  et  ideo  ipsis 
testibus  ,sincSris“  modia  producta  legi  debet,  sicut  et  ,sincerus“. 
errant  ergo  monachi  scicntiarum  ignari,  qui  obstinatissime  le- 
gunt  jSincPris'  media  correpta,  et  multa  alia  corripiunt  ex  sua 
simplicitate,  que  doctus  quisque  abhorret.  valde  autem  tales 
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stalti  arguendi  sunt,  qui  nec  doctos  sequi  volunt  nee  tarnen 
erroris  sui  rationem  vel  defensionem  facere  possunt,  nisi  hoc 
solum  venorantes  et  custodientes,  quod  indoctis  indocti,  quasi 
quodam  hercditario  juro,  reliquerunt  possidondum.  Die  Stelle 
aus  Petrus  Helias,  auf  die  sieh  unser  Grammatiker  hier  beruft, 
hat  Thurot  S.  435  ausgehoben:  Sincerut  (besser  lies:  Sinceris) 
quidam  dicunt  posse  corripi,  si  eomponatur  a ,sinc‘  et  ,carie‘. 
nos  vero  diciraus,  quod  media  ejus  nun  quam  potest  corripi, 
sive  dicat  ,sincerus‘  vel  ,sinceris‘,  quia  nunquam  invenitur  in 
aliquo  autore  nisi  longa,  wozu  Horaz,  Ep.  1,  2,  54  und  Vergil, 
Moretum  42  zitiert  werden;  dazu  vgl.  Thurot  S.  207. 

Schon  auB  der  Besonderheit  seiner  Vorbilder  und  Auto- 
ritilten  sowie  aus  der  Art,  wie  er  sie  benutzt,  läßt  sich  ent- 
nehmen, daß  unser  namenloser  Grammatiker  zwar  im  13.  Jahr- 
hundert gearbeitet  und  die  besten  französischen  Werke  des 
12.  Jahrhunderts  gebraucht  hat,  daß  er  aber  nach  der  Hauptsache 
noch  jener  älteren  Schule  angehörte,  in  deren  Lehrbetriebe  die 
Dialektik  sich  zwar  geltend  machte,  jedoch  noch  nicht  mit 
der  Macht  einer  Hochflut  wie  seit  der  Rezeption  des  Aristoteles. 
Der  Autor  des  Graecensis  unterscheidet  sehr  wohl  antiqui  und 
moderni  unter  den  Grammatikern  und  urteilt  über  ihre  Auf- 
stellungen aus  eigenem  Vermögen,  wenn  er  aber  grammatici 
nostri  sagt,  so  meint  er  die  der  neueren  Zeit,  und  das  sind 
für  ihn  die  des  12.  Jahrhunderts.  So  heißt  es  442“:  hoc  po- 
stremo  nota,  quod  vis  illa,  ex  qua  dictio  aliqua  aliam  dictionem 
regere  dicitur,  debet  esse  in  dictione  regente  et  non  in  illa, 
que  regitur.  et  tarnen  grammatici  nostri  hoc  non  multum  in- 
terdum  ponderant,  sicut  ex  summis  aliquorum  (darunter  befindet 
sich  auch  die  des  Petrus  Helias)  potui  deprehendere.  — Noch 
eine  Stelle  sei  angeführt,  die  Uber  das  Verhältnis  des  Verfassers 
zum  grammatischen  Unterricht  seiner  Zeit  belehrt.  4681'  heißt 
es,  da  von  der  Quantität  des  i in  den  Ableitungen  auf  -inus 
gesprochen  wird:  verumtamen  varie  sunt  opiniones  de  hoc,  ma- 
xime  propter  hoc,  quod  Priscianus  possessiva  in  -inus  producenda 
asserit.  ceterum  aput  poetas  frequentissime  corripiuntur.  derivata 
etiam  a nominibus  filornm  corripiuntur  teste  magistro  Americo, 
quod  et  id  ipsum  a rnultis  non  servatur  propter  predictam 
Prisciani  uuetoritatera.  aput  poetas  autem  frequentissime  corri- 
pitur,  ut  byssinus,  bombycinus.  derivata  etiam  ab  adverbiis  non 
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habentibus  i,  corripiuntur,  ut  a crai  crastinus,  a diu  diutinu s, 
a sero  serotinus.  si  vero  t habuerint  adverbia,  nomina  inde  ve- 
nientia  producuntur,  ut  a rcpente  repentinus,  adverbia  in  -inus 
terminata  corripiuntur,  ut  protinus,  eminus,  commintis , per  c 
scriptum,  nani  si  per  q scribatur,  ut  quu  minus,  due  erunt  dic- 
tiones,  ut  in  ewangelio  (468d):  ,si  quo  minus  dixissem  vobis' 
(die  Stelle  lautet  Joann.  14,  2:  in  domo  patris  mci  mansiones 
multae  sunt;  si  quo  minus,  dixissem  vobis:  quia  vado  parare 
vobis  locum  = h ttj  obda  toü  saipo?  |«u  |A3v»i  xoXka1.  tiaiv  si  Ss  [a^, 
s'xov  iv  Ciplv  s~t  iropsio^ai  Itoipisa!  -ixo v Ci|Atv).  ibi  enim  si  quo 
minus  tres  dictiones  sunt,  et  ideo  stolide  satis  legunt,  qui  corri- 
piendo  min  legunt,  ac  si  una  sit  dictio  quominus.  et  ipsi  quidem 
indocti  sunt,  sed  re  vera  tanto  magis  indocti  fiunt,  quanto 
minus  doctis  se  docentibus  aquiescunt.  errorem  enim  pro  lege 
habent,  et  qnidquid  ex  usu  stultorum  hauserunt,  ipsi  magis 
stulti  in  posteros  suos  auctoritate  sua  fundunt.  Dazu  sei  noch 
bemerkt,  daß  die  bezügliche  Stelle  bei  Prisciau  im  zweiten 
Buche  stobt  und  die  Abschnitte  44  bis  64  zum  Schlüsse  des 
Buches  umfaßt  (Keil  2,  70 — 82,  besonders  76  ff.).  — 

Die  Grammatik  entlehnt  ihre  Beispiele  zum  Teile  den  von 
ihr  benutzten  Lehrbüchern  und  zitiert  demgemäß  antike  Schrift- 
steller, aber  nachweislich  auch  aus  eigener  Lektüre  (z.  B.  Vergil 
404'1.  445M.  446*  u.  o.  Statius  469’’  u.  ü.),  dann  Boethius,  die 
während  des  Mittelalters  so  berühmte  Ekloge  des  Theodul  4201' 
(ed.  Osternacher  1902)  (V.  108).  447'  (V.  6).  469b  (V.  176); 
Aristotiles  in  predicamentorum  libro  417h.  Dann  aber  stützt 
sich  der  Autor  mit  besonderer  Vorliebe  auf  Beispiele  aus  der 
Vulgata,  und  zwar  des  Alton  Testamentes  (z.  B.  Bücher  der 
Könige  406* ff.)  und  des  Neuen,  hauptsächlich  der  Evangelien 
(z.  B.  380”.  400bff.  selbstersonnene  Sätze  über  Maria  4005.  420*1. 
Ferner  hebt  er  Belege  (Hymnen  394  ff.)  aus  den  Kirchenvätern 
aus:  452J  sogar  aus  der  lateinischen  Übersetzung  der  Homilien 
des  Chrysostomus ; Ambrosius,  Augustinus,  Beda  werden  häutig 
zitiert,  von  späteren  mit  besonderer  Vorliebe  Bernard  von 
Clairvaux  (meist  mit  genauer  Bezeichnung  der  Stelle,  z.  B.: 
homilia  I.  Cantica  406°).  Thomas  von  Canterbury  wird  erwähnt 
451c:  Enigma  est  obscura  sententia,  que  difficile  possit  intelligi, 
ex  quadam  tarnen  occulta  similitudinc  intelligenda,  ut  est  illud: 
jPatroin  progenies  occidit  raatris  in  alvo‘,  quod  utique  accidit, 
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cum  sanctnm  Thomam  archiepiscopum  filii  ejus  spirituales  oc- 
cidcrunt  in  ecclosia.  Mit  solcher  Übung  folgt  unser  Gram- 
matiker nur  sehr  alten  Vorgängern : Beda  hat  in  seiner  Schrift 
Do  sehcmati8  et  tropis  (Migne  90,  175ff.)  viele  Stellen  der  heil. 
Schrift  benutzt,  desgleichen  in  De  arte  metriea  (Migne  90,  149<iV), 
zum  Teil  dieselben,  die  sich  auch  hier  finden.  Smaragdus  nimmt 
die  Hegeln  aus  Donat,  die  Beispiele  aus  der  Vulgata  (Thurot 
p.  69).  Und  verschiedene  Schriften  des  10.  und  11.  Jahrhunderts, 
die  ganz  auf  die  alten  Grammatiker  gebaut  sind,  verfahren 
nicht  anders,  vgl.  die  Ars  anonyma  Bernensis  im  Supplement 
zu  Keils  Grammatici  latini  S.  63 — 142;  den  Einsiedler  Kom- 
mentar zu  Donat  ebenda  S.  202  ff.,  dann  Thurot  p.  523  ff., 
lieiehling,  Alexander  de  Villa  Dei  p.  IX. 

Daß  dem  Autor  auch  die  lateinische  Dichtung  weltlichen 
Inhaltes  nicht  fremd  war,  ersieht  man  aus  der  Bemerkung  494*: 
Primas  est,  qui  primus  est  in  populo  dignitate  vel  consilio,  est 
etiam  proprium  nomen  viri,  worunter  doch  nur  der  Archipoeta 
verstanden  sein  kann.  Eher  zu  den  SchulkUnstcn  wird  man 
folgendes  Zitat  rechnen  448b:  Brachylogia  est  oratio  brevis 
longain  perstringens  materiara,  ut  hoc: 

Urit  amor  Paridem,  nuptam  rapit,  armat  Atridem 
Ultio,  pugnatur,  fit  machina,  Troya  crematur. 
hic  enim  duobus  tantum  versibus  tota  hystoria  Troyana  bre- 
viter  digesta  est.  — Von  den  ziemlich  häufigen  metrischen 
Fassungen  grammatischer  Regeln  ist  ein  guter  Teil  aus  dem 
Doctrinalo  des  Alexander  de  Villa  Dei  geschöpft,  wio  sich 
jetzt  mittels  der  schönen  Ausgabe  dieses  berühmten  Schul- 
buches von  Reichling  (Monumenta  Germania  Paedagogica, 
Band  XII,  1893)  bequem  nachweisen  läßt.  Ein  Beleg  statt 
vieler  mag  genügen.  43811  heißt  es:  Nota  igitur,  quod  credo, 
cum  sunt  verba,  que  plures  accusativos  regunt,  eos  qui  resol- 
vuntur  exui  transitiones,  eos  qui  non  resolvuntur,  sed  manent, 
exui  omnes  materiales  vel  finales,  unde  versus: 

Flagito,  posco,  peto,  moneo,  rogo,  calcio,  celo, 

Induo,  cumque  precor,  interrogo,  vestio,  cingo, 

Jungo  simul  doceo,  geminos  quibus  Omnibus  addo 
Accusativos,  lego  sic  doeuisse  raagistros. 

Diese  Verso  sind  frei,  dem  besonderen  Lehrzwecke  der  Schrift 
gemäß  gestaltet  aus  den  Zeilen  1265 — 1267  Alexanders: 
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Postulo,  poaco,  peto,  doces,  rogo,  flagito,  cclo 
Emo  cum  vestit,  monct,  induo,  calcco,  cingo, 

Accusativos  geminos  haec  verba  rcquirnnt.  — 

Die  einfachen  Sätzchen,  durch  welche  Regeln  belegt  werden 
sollen,  sind  durchaus  mit  Hilfe  der  Namen  christlicher  Heiligen 
angefertigt.  Darunter  sind  Petrus,  Paulus,  Johannes  am  häu- 
figsten gebraucht,  dann  aber  auch  Frauennamen,  vom  ersten 
Blatte  ab  sehr  oft  Caecilia,  auch  Agathe  und  Agnes.  Weist  das, 
zusammengehalten  mit  allem  früheren,  auf  einen  Geistlichen 
als  Verfasser  des  Buches,  so  ist  folgendes  Beispiel  besonders 
lehrreich  437d:  conjunctio  onim  Casus,  quos  conjungit,  ad  idem 
regimen  reducit,  ut:  Leupoldus  amat  Christum  et  Mariam  et 
sanctum  Bernhardum.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  jemand  anders 
als  einem  Zisterzienser  in  den  Sinn  kommen  konnte,  Christus, 
Maria  und  den  heil.  Bernard  von  Clairvaux  zu  einer  Dreiheit 
zusammenzuspannen.  Auch  sonst  tritt  der  Name  dieses  Heiligen 
in  den  Beispielen  auffallend  hervor,  gleich  357*:  Nota,  quod 
orania  nornina  virorum  sive  ydolorum  ad  similitudinem  virorum 
se  habentium  sunt  masculini  generis,  ut:  Bcrnhardus,  Mercurius; 
sicut  o diverso  omnia  mulierum  sive  ydolorum  ad  similitudinem 
mulicrum  sc  habentium  sunt  feminini  generis,  cujuscumque 
sint  terminationis,  ut:  Cecilia,  Dyana,  Eustochium,  Dortium.  — 
Verschiedene  Beispiele  sind  kaum  anders  denn  unter  der  Vor- 
aussetzung zu  verstehen,  daß  der  Autor  in  einem  Kloster  lebte, 
so  424'':  8imiliter  in  gcrundio:  ,ego  vado  causa  cssendi  mona- 
chus‘,  hic  quia  nominativus  precessit,  scilicet  ,ego‘,  nominativus 
quoque  sequitur,  scilicet  ,monachus‘;  et  in  accusativo:  ,ego  me 
peto  snscipi  causa  cssendi  monachum',  hic  quia  accusativus, 
scilicet  ,me‘  precessit,  accusativus  quoque  sequitur,  scilicet 
, monachum'.  — 406  k:  quando  autem  localem  notat  permanen- 
tiam  (die  Präposition  in),  ablativum  oxigit,  ut:  ,sum  in  claustro“. 
— 41311:  nota,  quod  interdnm  conjunctio  unius  potestatis  po- 
nitur  pro  conjunctione  contrario  potestatis,  ut  in  hoc  exemplo: 
,malus  homo  laborat,  ne  fiat  pax  aut  eoncordia  inter  fratresb 
aut  est  hic  positum  pro  ,et‘,  cum  tarnen  ,aut‘  sit  conjunctio 
disjunctiva,  ,ct'  autem  copulativa.  — 419*:  similiter  duo  sub- 
stantiva  non  possunt  inmediate  sibi  sine  copula  jungi.  unde 
inconvonienter  dicitur:  , Petrus,  Johannes  currit1  vel  ,currunt'; 
nisi  forte  unuin  veniat  ad  determinationem  alterius,  ut  ,fratcr 
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Phylippus'.  — 453*:  Lepos  est , quando  qnadam  urbanitate 
personam  unam  verbo  plurali  alloqaiinur,  ut,  si  dominum  abba- 
tem  alloqucns  dicam:  ,vos,  domine  abba,  inpendistis  mihi  multa 
beneficia*  pro:  ,tu  inpendisti';  et  interpretatur  lepos:  urbanitaB. 
— 406":  quando  autem  ponitur  (super)  pro  ,de‘,  ablativum 
cxigit,  ut:  ,mcditor  super  lectione',  id  est  ,de  lectione1.  — 
403a:  ,eis‘  in  appositione  notat  tompus,  ut:  ,cis  constitutain 
lioram*.  — ,per‘  notat  locum,  ut:  ,vado,  per  ecclesiam“,  id  est, 
,per  locum  ecclesie“.  Bei  der  Definition  der  Bedeutungen  von 
chortit  481*  begegnet  der  Vers:  intramnsque  chorum  nos  fa- 
ciendo  chorum.  Diese  Beispiele  könnten  leicht  um  viele  ver- 
mehrt werden. 

Nicht  minder  deutlich  ergibt  sich  aus  anderen  Exempcln, 
daß  der  Verfasser  in  der  Schulpraxis  steht  oder  gestanden  hat. 
So  heißt  es  407”:  plcrumque  autem  in  adverbiis  verba  iutelli- 
guutur,  ut,  si  discipulo  leetionem  recitante  magister  dicat:  ,bene‘ 
vel  ,optime‘  vel  aliquid  liujusmodi  adverbium,  ubi  sine  dubio 
subauditur:  , legis'  vel  ,dicis‘.  415d:  conjunctiones  dubietatem 
aliquam  conjungant,  ut:  ,vidc,  an  magister  legat  an  cantet*. 
427*:  (impersonalia)  ,lcgitur  mihi*,  id  est  ,lectio  fit  ad  utili- 
tatem  rneam';  construuntur  etiain  ista  cum  dativo  posito  pro 
ablativo,  ut:  ,lcgitur  mihi',  id  est:  ,a  me1.  451 b:  differt  autem 
antifrasis  ab  yronia  in  hoc,  quod  yronia  gestu  quodam  et  modo 
pronuntiationis  dat  intclligi,  quod  intendit,  ut  si  magister  sco- 
lares  ludentes  inveniat  et  dicat:  ,benefacitis,  multum  placet 
mihi';  tune  sine  dubio  in  duleibus  verbis  amaritudinem  latere 
inlclligunt  et  ex  modo  loquentis  aliud,  quam  verba  sonent,  esse 
sciunt.  antifrasis  autem  non  gestu  pronuntiantis,  sed  suis  tan- 
tum  verbis  contrariam  inportat  intelligentiam,  ut,  si  Ethyopum 
album  vocem.  481 a:  Dis,  ditis  est  nomen  dei  infernalis,  qui 
et  Pluto  dicitur;  in  plurali  vero  numero  ,hi  et  he  dites  et  hec 
ditia'  divites  significant,  unde  est  illud  puerorum:  ,Dis  pro 
Plutone,  dites  pro  divite  pone‘.  488 b:  Lepus,  Ieporis  est  ani- 
mal timidissimum,  sed  lepos,  Ieporis  media  producta  genitivi 
est  ornatus  sermonis,  unde  est  illud  scolarium:  ,In  silvis  lepores, 
in  verbis  quere  lepores1.  Aus  dieser  Praxis  wird  wohl  auch 
stammen  355 k:  tertia  causa  est  adulatio,  ut,  si  aliquis  dilectura 
habens  filiura,  nomine  Jacobum,  in  majoris  blandimentum  amoris 
nominet  eum  , Jacobeilum'.  Auf  einen  Schulwitz  wird  man 
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zurückfuhren  dürfen  41  ld:  nota,  quod  inteijectio  more  adverbii 
solet  conjungi  verbo  consignificanti  affectum  interjectionalem,  ut, 
si  aliqno  referente,  quod  asinus  bene  cantet,  alter  novitatcm 
verbi  admirans  dicat:  ,pape,  miror  quod  talia  loqueris'. 

Daß  man  den  Verfasser  der  Grammatik  fUr  einen  Deut- 
schen halten  muß,  ergibt  sieh  bereits  aus  den  deutschen  Inter- 
pretamentis  im  Vocabular,  die  doch  wohl  von  ihm  herrilhren. 
Aber  aucli  die  Darstellung  im  Lehrbuche  selbst  bietet  dafür 
zahlreiche  und  interessante  Belege.  412a  fuhrt  der  Autor 
unter  den  Interjektionen  auch  deutsche  an:  Interjectioni  accidit 
significatio  tantum,  que  variatur  quatuor  modis.  quedam  enim 
intcrjectionum  significant  affectum  gaudii  ut:  evax,  hei,  heya. 
alie  doloris  ut:  heu,  ach,  vc.  alie  timoris  ut:  ei,  atat.  nlie  ad- 
mirationis  ut:  pape,  ai,  protrahendo  i.  sunt  preterea  quedam 
interjectiones  aliarum  significationnm,  sed  ad  priores  quatuor 
reduci  possunt.  nota  quandoque  affectum  comminantis  ut:  ha, 
quandoque  indignantis  ut:  pfech  (deutsch);  quandoque  irri- 
dentis  ut:  wach  (das  vah  der  Vulgata);  quandoque  blandientis 
ut:  nunu  (nfi  nft),  cum  simplici  voce  profertur.  iste  porro  voccs 
et  alie  consimiles  ex  motu  pronuntiantis  et  ex  gestu  et  habitu 
membrorum  pluriumque  noscuntur,  cujus  sint  signiticationis. 
Den  ferneren  Zeugnissen  stelle  ich  einen  Satz  voran,  aus  dem 
erhellt,  daß  der  Begriff  des  Vaterlandes  für  den  Autor  wertvoll 
war  399b:  si  autem  aliquam  rem  possideo,  non  tarnen  sub  mea 
potestate,  sed  sub  potcstate  alterius,  debeo  dicerc:  ,istud  eBt 
rais  (aus  einem  Enniuszitut  bei  Priscian  im  13.  Buche  = mei). 
et  si  de  terra  nativitatis  mee  dicam:  ,ista  est  patria  inis‘,  licet 
enim  terram  illam  quodammodo  possideam , utpote  patriam 
meam,  non  proprie  possideo  eam,  cum  utique  non  sit  sub  mea 
potestate,  sed  sub  potestate  alterius  principis.  — Das  Franci- 
gena  der  Grammatik  366 b wird  im  Vocabular  484”  erklärt: 
est  homo  in  Francia  genitus;  405*  steht  bei  ex  das  Beispiel: 
liomo  ex  Francia.  Könnten  solche  Fälle  immerhin  aus  der 
Vorlage  einer  in  Frankreich  verfaßten  Grammatik  übernommen 
sein,  so  werden  die  Grenzen  für  die  Heimat  des  Autors  durch 
andere  Beispiele  bald  enger  gezogen.  Zu  dem  Alpina*  360  b, 
ei»  Alpes  403*  findet  sich  ein  Cisalpinus  4804:  aliquis  ex  ista 
parte  Alpium.  Bigens  ist  478b:  qui  ex  parentibus  duarnm  gen- 
tium natus  est,  sicut  ex  patre  teutonico  et  matre  gallica.  437 b: 
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iste  cat  theutonicus  patria.  Als  Beispiele  von  Städtennmen 
werden  373*  genannt:  Herbipolis,  Neapolis.  357*  atebt  die 
sonderbare  Regel  fiir  Flußnamen:  Item  omuia  nomina  fluviorum 
sunt  maacnlina,  eujnscunque  sint  terminationis  ut:  Danubius, 

Tyberis,  Albya,  Secana.  4Ü311:  ,trans‘  ponitur  pro  , ultra'  ut: 

,trans  Danubium',  id  est:  , ultra  Dannbium'.  404*:  eia  Danu- 
bium‘.  419c:  not«,  quod  demonstrativa  nomina  aliud  monstrant 
et  aliud  significant,  ut  si  demonstrato  Danubio  dicam:  ,talis  eat 
Renas',  hoe  demonstrativum  nomen  talix  Danubium  qnidem 
demonstrat,  sed  Rcnnm  deaignat.  Weisen  uns  diese  Beispiele 
bereits  nach  Österreich  im  engeren  Sinne,  so  wird  durch  die 
folgenden  Fillle  die  Begrenzung  immer  deutlicher:  410J — 411 k . 

werden  die  Kasus:  ad  Auatriam,  de  Austria,  in  Austria  erörtert. 

444*  heißt  es:  Amphybologia  est  ambigua  positio  dictionis  ut: 

, audio  Australes  viciase  Ungarios';  dubium  enim  est,  an  Australes 
an  Ungari  vieerint.  445':  Prolepais  igitur  provenit  ex  hoc, 
quod  proaccipitur  quedam  multitudo,  que  postea  in  partes  divi- 
ditur,  ut:  ,hic  reges  convenerunt,  iste  de  Bohemia,  ille  de  Un- 
garin'. 463 b wird  die  Aussprache  Morüvu»  gelehrt.  Dazu  tritt 
der  häufig  als  Beispiel  verwendete  Name  Leupoldus,  der  außer- 
halb Österreichs  selten  ist.  353*  wird  als  Beleg  für  ein  nomen 
posseasivum  angeführt:  populus  Wicnnensia,  id  est,  populus 
Wienne,  449'  fltr  ein  epitheton:  Petras  Wiennonsis.  Vielleicht 
ist  es  auch  erwähnenswert,  wie  der  Verfasser  in  Beispielen  den 
Ort  seines  Aufenthaltes  charakterisiert,  so  403 k:  ,post'  in  appo- 
sitione  notat  ordinem  loci,  ut:  ,post  raontem  oppositum  sita  est 
eivitas';  40311:  eampus  est  infra  montein;  404':  , ultra'  signi- 
ficat  locum  ex  ea  parte , que  a nobis  per  aliquid  medium  dis- 
jungitur,  utpote  per  montem.  Am  wichtigsten  ist  sicherlich  die 
Stelle  (der  .allwissende'  Schmeller  hat  sie  bereits  aus  der 
Fassung  im  Clm.  5008  abgedruckt  1*,  170)  492*:  Noricus,  id 
est  Bavaria  (vgl.  Zeuß,  Die  Deutschen  und  ihre  Nuchbarstilmine 
S.  376.  688),  que  sic  vocata  est  a quodam,  qui  in  ca  regnavit, 

Norix  nomine.  Noricus  autem  ripensis  voeatur  regio  in  ripa 
Danubii,  sicut  Patavia,  Anasim,  quod  Lauriacum  dicebatur  eo 
tempore,  quo  Romani  terrara  nostram  habitabant.  Cremsa  quo- 
que  et  lulna,  postremo  et  Wiennn  in  ripensi  Norico  antiquitus 
computabantur.  nunc  autem  mutato  nomine  Austria  dicitur,  que 
tarnen  ante  non  multos  annos  Orientalis  Marchia  vocabatur, 
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sicut  in  Chronica  Ottonis  scribitur,  quod  ctinm  ex  vulgari  ejus 
nomine  theutonico  scrmone  facile  colligitur,  nam  Österreich  la- 
tine  ,regnum  orientale'  sonat.  Bekennt  sich  der  Verfasser 
hiermit  als  einen  Österreicher  (oder,  da  der  Passus  nicht  ganz 
bestimmt  lautet,  als  einen  Bayer,  der  in  Österreich  lebt),  so 
wird  seine  Vertrautheit  mit  österreichischen  Verhältnissen  noch 
durch  eine  andere  Stelle  deutlich  erwiesen,  351 d:  cognomen 
est  illud.  quod  commune  est  alicujus  cognationis,  ut  ,Chunrin- 
garius';  quorundam  enim  nobiliuin  in  Austria  cognatio  hoc 
cognomen  obtinuit. 

Fassen  wir  zusammen,  was  die  angeführten  Beispiele 
lehren,  so  werden  wir  in  dem  Autor  dieser  Grammatik  einen 
Geistlichen  zu  vermuten  haben,  wahrscheinlich  einen  Zister- 
zienser, einen  gelehrten  Schulmann,  der  in  Österreich  lebte, 
nicht  weit  von  Wien:  die  Wahl  seines  Aufenthaltes  könnte  da 
nur  zwischen  Heiligenkrenz  und  Zwettl  schwanken.  Die  Be- 
nutzung des  Doctrinale  Alexanders  de  Villa  Dei,  das  gemäß 
Reichlings  Untersuchungen  erst  nach  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts in  Deutschland  eingeführt  wurde,  nötigt  uns  — die 
Abschrift  im  Grazer  Kodex  stammt  aus  dem  Jahre  1316  — 
das  Wirken  des  Verfassers  und  die  Entstehung  seiner  Gram- 
matik in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu  verlegen. 
Ziemlich  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes,  zu  dieser  Be- 
schränkung hilft  uns  eine  Stelle  402%  wo  die  Funktion  von  ad 
bestimmt  wird:  notat  ternpus,  ut:  ,istc  vixit  ad  bellum  theuto- 
nicum',  id  est,  ,ad  ternpus  belli  theutonici',  denn  unter  diesem 
, deutschen  Krieg'  nxz  £;s-/y;v  kann  kein  anderer  verstanden 
sein  als  der  zwischen  Rudolf  von  Habsburg  und  Öttokar  von 
Böhmen  1278,  durch  dessen  Bezeichnung  der  Autor  auch  sein 
Verständnis  für  den  nationalen  Charakter  dieses  Ereignisses 
bekundete.  Das  füllt  umsomehr  ins  Gewicht,  als  die  öster- 
reichischen Klöster  sonst  große  Sympathie  für  Uttokar  hegten, 
vgl.  Redlich,  Rudolf  von  Habsburg  S.  34 1 f. 

Der  Verfasser  war  ein  merkwürdiger  Mann.  Er  besaß 
eine  ungemein  ausgebreitete  Bildung,  die  sich  Uber  die  Autoren 
des  klassischen  Altertums  ebenso  erstreckte  wie  über  die  Au- 
toren des  Mittelalters,  Uber  weltliche  Poesie  nicht  weniger  als 
über  die  heilige  Schrift  und  die  wichtigsten  Kirchen-  und 
Ordensväter,  Gerne  gibt  er  als  richtiger  Schulmann  sein 
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Wissen  kund,  auch  wenn  er  es  durch  persönliche  Erfahrung 
erworben  hat,  vgl.  482d  unter  Ebur:  os  est  elephantis,  inter 
omnia  ossium  genera  frigidissimum,  quod  et  ipse  probavi.  vidi 
eniin,  quod  pannus  lineus  ebori  superpoBitus  carbone  super- 
jaccnte  aduri  non  potcrat.  Er  benutzt  dazu  in  den  Belegen  zu 
seiner  Grammatik  jede  Gelegenheit,  noch  mehr  jedoch  gestaltet 
er  den  letzten  Teil  seines  Werkes,  die  expoxitiones  vocabulorum, 
als  Index  der  seltenen  und  schwer  verständlichen  Wörter  an- 
gelegt, im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  gedrängten  Enzyklopädie, 
zu  einem  Reallexikon,  das  eine  Art  Summe  des  Wissenswerten 
umschließt.  Dabei  gibt  sich  ein  sehr  vernünftiger,  allem  ex- 
zessiven Aberglauben  abgeneigter  Standpunkt  zu  erkennen, 
wenn  er  z.  B.  über  Axtronomia  und  Aitrologia  475*  folgendes 
sagt:  Astronomia  dicitur  ab  ,nstris‘,  et  est  una  de  septera 
(artibus)  liberalibus,  et  differt  ab  Astrologia  in  hoc,  quod  Astro- 
nomie cursus,  loca  habitudinesque  universas  stellaruni  considerat, 
sed  ex  sua  considcratione  de  necessitate  fnturorum  nichil  judicat. 
Astrologia  vero  non  solum  stellarum  dispositiones  varias  inve- 
stigat,  sed  etiam  ex  ipsis  judicat,  quasi  cuilibet  homini  ex  sue 
constellationis  efficientia  de  necessitate  hoc  vcl  itlud  eveniat, 
utpote  puella  nata  sub  stella,  que  Venus  dicitur,  de  necessitate 
fornicaria  fieri  cogatur,  vel  vir  natus  sub  Marte  vel  occidi  vcl 
occidere  de  necessitate  cogatur,  et  ita  de  aliis.  sed  hec  non 
scientia,  sed  superstitio  falsa,  a Christiane  fido  penitus  est  ab- 
jecta.  Als  eine  besonders  auffallende  Seltenheit  für  jene  Zeit 
muß  es  bezeichnet  werden,  daß  der  Verfasser  entschieden  ein 
dem  deutschen  Altertum  zugewandtes  Interesse  besaß.  Er  hat 
nicht  bloß  Otto  von  Freising  gelesen,  wie  wir  wissen,  sondern 
er  schafft  sich  selbst  Anlässe,  Uber  germanische  Völker  etliches 
mitzuteilen.  Dafür  zeugen  etliche  Angaben  des  Vokabulars. 
47 Gd : Allobrox  est  homo  de  Burgundia,  nam  Burgundi  anti- 
quitus  Allobroges  dicebantur.  et  tarnen  generaliter  omnes  Galli 
sic  inveniuntur  nominari,  sicut  apud  Sallustium  in  historia  Ca- 
tiline  (Zcuß  p.  579).  478*:  Batavus,  id  est  Friso;  de  hac  Fri- 
sonum  gente  Lucanus  ait:  ,Vangiones  Batavique  Truces,  quos 
cre  recurro'.  sunt  autem  de  gente  Theutonicorum.  486*:  Geta 
proprium  noraen  viri,  est  etiam  nomen  gentis,  que  etiam 
Gothorum  nomine  vocatur  (Zeuß  p.  403).  602":  Vangiones  sunt 
Wonnatienses.  civitas  enim,  que  nunc  Wormatia  dicitur,  olim 
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Vangionum  vocabatur  (Zeuß  p.  219).  Noch  merkwürdiger  ist 
das  Interesse  für  deutsche  Namen,  so  (369'  Radagiius  neben 
Anchiles)  469b:  propria  nomina  producuntur,  ut  Ilogirus,  Va- 
lamirus.  462®:  excipiuntur  etiam  propria  nomina  trium  silla- 
barum,  quo  producuntur,  ut  Ditm&rus,  Hiltnuirus,  Otmdrus. 
que  vero  plurium  sunt  sillabarum,  frequentius  corripiuntur,  ut 
Otakarus,  Gundacharus.  Dabei  schwebten  dem  Autor  gewiß 
die  deutschen  Formen  Otacher  und  Gundacher  vor.  Man  darf 
wohl  hier  die  Möglichkeit  zulassen,  daß  einer  oder  der  andere 
dieser  Namen  mit  Dichtungen  aus  der  deutschen  Heldensage 
zu  verknüpfen  sind.  Diesem  Autor  ist  es  nach  alledem  wohl 
zuzutrauen , daß  er  die  deutschen  Interpretamenta  in  seinen 
Jüxpoiitiones  voenbulorum  selbst  beigefügt  hat,  nicht  ein  spä- 
terer Kopist  des  Werkes. 

Den  letzten  Teil  der  Grammatik  bildet  nämlich  von  475* 
ab  ein  Vokabular,  das  zwar  alphabetisch  geordnet  sein  will, 
aber  mit  Ausnahme  der  Anfangsbuchstaben  sehr  übel  die 
Worte  durcheinanderwirft.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man 
dieses  Wörterverzeichnis  als  eine  für  sich  bestehende  Arbeit 
ansehen  (und  so  haben  die  älteren  Notizen  Uber  die  IIs.  und 
die  Kataloge  wirklich  getan,  zumal  474d  zehn  Zeilen  frei  ge- 
blieben sind),  allein  man  überzeugt  sich  bald,  daß  hier  ein 
Glossar  vorliegt,  welches  dazu  bestimmt  ist,  die  seltenen  Aus- 
drücke zu  erklären,  die  in  dem  grammatischen  Werke  Vor- 
kommen. Das  Vokabular  stammt  von  dem  Verfasser  der 
Grammatik  selbst,  der  damit  einer  lang  herkömmlichen  Praxis 
seiner  Vorgänger  nachfolgt.  Nicht  bloß  sind  schon  sehr  früh 
Donat  und  Priscian  deutsch  glossiert  worden  (Steinmeyer,  Ahd. 
Glossen  2, 158  f.  357 — 380.  4, 342  ff.),  sondern  die  mittelalterlichen 
Grammatiker  haben  häufig  die  schwierigen  Worte  der  antiken 
Musterwerke  besonders  zusammengestellt  und  erklärt  oder  um- 
schrieben. So  tat  auch  der  in  unserer  Hs.  benutzte  Petrus  Ilelias 
bei  seinem  Kommentar  zu  Priscian,  wo  er  nach  jedem  Kapitel  eine 
Liste  von  Worten  in  der  Keihenfolge  ihres  Vorkommens  anführte. 
Alexander  de  Villa  Dei  hat  eine  solche  Sammlung  De  expositio- 
nibus  dictionum  in  Versen  angelegt  (Rcichling  S.  XXXIII), 
dann  ein  Glossar  in  Prosa  (Reichling  S.  XXXIV),  die  Glossie- 
rungen zu  seinem  Doktrinale  sind  zahllos  (Thurot  S.  30),  aueli 
mit  deutschen  (Reichling  S.  LIX.  LXI  ff.)  Interpretamentis. 

SitiuDgsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  2.  Abb.  2 
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Ich  lasse  nun  hier  zunächst  einen  genauen  Abdruck  der 
Worte  des  Grazer  Vokabulars  folgen,  denen  auch  eine  deutsche 
Erklärung  beigegeben  wurde.  Die  Siglen  werden  aus  der  spä- 
teren Beschreibung  der  anderen  Handschriften  verständlich. 
Es  beginnt  Arithmetica  dicitur  a greco  rithmos,  quod  latine 
est  numerus,  et  ycos,  quod  est  scientia , quasi  scientia  de  numeris. 
et  nota,  quod  usus  modernorum  habet,  ut  pro  t scribatur  s — . 
47öb  Avellana  (fehlt  V ) est  genus  nucura,  haselnuzze  (hasel- 
nus  B).  475d  Ainus  genus  arboris,  ein  erl,  et  dicitur  alnus  eo, 
quod  alatur  amne.  (alga  nomen  herbe,  que  in  aquis  solet  crescere, 
scilicet  reingraz  B M.).  476c  Anas  est  fluvialis  aneta.  — Area 
locus  est,  in  quo  excutiuntur  frumenta,  ein  tenne.  apud  mo- 
dernos  tarnen  sepe  ponitur  pro  eurte,  que  non  habet  agros,  ein 
hofltat.  — Atrium  dicitur  quasi  atrum,  id  est  nigrum  ex  igne 
et  fumo,  ein  fuerhaus.  477b  Bubo  est  quedam  avis,  cujus 
elamor  apud  augures  tristiciam  nunciat,  ein  ovue  (ove  V,  aufe 
B,  auffe  M).  — Baca  per  unum  c est  parva  gemma,  ein  perl. 
477J  Bubalus  est  animal  bovi  simile,  ein  wifent.  — Basis  est 
fultura  columpne,  ein  fimz  (symis  V,  simet  BM).  — Buris  est 
lignum  curvum  retro  in  aratro,  ein  riefter.  478*  Boletus  vel 
boletum  est  fungus,  ein  fwamme.  478d  Clunis  est  posterior 
pars  animalis,  ein  (fehlt  M)  goffe.  — Oastanea  est  genus  nucum, 
cheftcn  (ein  kosten  M).  470  Calibs  est  genus  ferri  fortissimi, 
eckel  (echel  V,  echkel  B,  ekchel  M).  479b  Carex  est  granum 

asperum,  quod  tangentes  se  incidit,  faher  (Cyminum  est  species 
quedam  seminis,  quod  est  kum  BM).  — Compes  est  instru- 
inentum  ferreum,  quo  tenentur  captivi,  eifenhalt.  480  Cepa, 
cepe,  est  genus  porri,  zwiual.  480b  — circinus,  instrumentum, 
quo  formatur  circulus  equalis,  ein  rizze  (risse  M).  480  Coxa 

(fehlt  V)  membrum  hominis,  ein  diech.  481*  Clitella  est  nomen 
cujusdam  loci  Home,  est  ct  onus  mulc  superpositum,  ein  maife 
(vel  ein  sawm  vel  sawmsatel  M),  vel  est  vinculum,  quo  onera 
ligantur.  48  lb  Cupa  est  vas,  in  quo  sal  reponitur  aput  salinas, 
ein  chuef  (chueffe  V,  chuffe  B,  kuffe  M).  salina  autem  est 
locus,  qui  gignit  sal.  482“  Es,  eris  est  genus  metalli,  meffinch 
(mescing  M)  (Elephas  est  animal  nature  frigidissime  et  castis- 
sime,  ein  helfant  BM).  484*  (Falx  falcis  est  curvum  ferrum, 
quo  messores  utuntur,  sichel  VBM)  Fax,  facis  vero  est  ignis, 
ein  rakchel  (vachel  BM'  484d  F ungus,  ein  fwamme  (fwam  V). 


Digitized  by  Google 


Über  Gntolf  von  Heiligenkrcuz. 


19 


— Flavus  est  genus  coloris,  val.  — Fenmr  est  virorum,  8ed 

fernen,  feminia  est  mulierum,  ein  huve  (huf  V,  huff  BM).  485* 
Fiscina  est  cophinus  ex  junco  vel  ex  fruticibus  lentis  fnctus, 
ein  chSrbel  (chorbel  B,  körbcl  M).  485b  Fuseina  est  instru- 

mentum  coquentium,  quo  carnes  ex  lebetibus  trahunt,  ein  chreul 
(chlcwl  V,  fchrewel  BM).  — Frigo,  is  est:  aliquid  in  patella  cum 
oleo  vel  sagimine  cremare  (fehlt  M),  rfiften  (rosten  B).  485'  Glans, 
glandis  est  fructus,  qui  crescit  super  quercus,  aichullcn  (aicheln  V)j 
vel  est  genus  morbi,  ein  drues  (druez  V).  — Glis,  gliris  est 
genus  murium,  pilhmaus  (pilchmans  VB);  sed  glis,  glitis  est 
terra  tenax,  que  facile  coheret,  lethe  (lette  V);  sed  glis,  glissis 
est  genus  cardui,  ein  chleth  (chlette  VB).  485d  Glomus  est 
globus,  qui  ex  filormn  multitudine  conficitur,  ein  clileule 
(chlcvl  V,  chlewel  BM).  — Glarea  est  tenuissimus  lapillus  in 
torrente,  griez.  486*  Gieba  frustum  torro,  ein  fcholle  (schrolle  M). 

— 486b  liebes  est  tardus  vel  obtusus,  fleeh.  486'  Jugum 
(fehlt  V)  est,  quo  boves  in  aratro  colligantur,  ioch.  487d  Lappa 
est  garduus,  chlette  (chlete  V,  ein  chleten  B,  ein  chletteu  M).  — 
Lien  scriptum  per  i est  spien,  milz  (fehlt  V,  daz  milz  BM). 
(Lucifer  vocatur  morgenstern  M).  488b  Leopardus  est  animal, 
natum  ex  leone  et  pardo,  liwart  (liewart  V,  liebart  B,  ein  1.  M). 
Lodex  vel  lodix,  vestis  pilosa  (villosa  V),  ein  (fehlt  V)  chotz. 
(Laganum  est  genus  sartaginis,  chrapfcn  B).  488'  Licium  in  sin- 
gulari  et  licia  in  plurali  sunt  lila,  quibus  textores  telam  ligant, 
driemeide  (dirimen  V,  driemen  BM).  — Lima  est  instrumentum 
ferreum  quasi  dentatum,  quo  roditur  et  consumitur  aliud  ferrum, 
ein  (fehlt  V)  veil.  491b  Melus  vel  melos  est  animal  rotundum 
per  pinguedinem,  ein  dachs.  492”  Olea  est  arbor,  olbovm  (oel- 
paum  VBM).  Oliva  est  fructus  ejus,  olber  (olper  BM).  Oleaster 
est  silvestris  olea,  wilder  olpavm  (oelpaum  V,  olbum  BM).  492J 
Obses  est  homo,  qui  ponitur  principi  pro  certitudine  servan- 
darum  condicionum  paeis,  ein  geifel.  493b  Oscillum  est  par- 
vum  os,  vel  osculum  vel  ludus  puellarum,  quo  se  funi  inponunt, 
alligato  tignis,  ut  ipso  volatu  quandam  eliciant  delectatiouem, 
ein  ritfchupf  (ritfchuf  V).  493'  Panus  est  illud,  super  quod  fit 
filorum  revolutio,  ein  fpuel.  494b  Papirus  est  juncus,  pinhzen. 

— Porthicus  (fehlt  VB)  pfortzeieh.  — Palus,  pali,  ein  (fehlt  V) 
ftecchc  (ftecho  V ) (palus,  paludis,  ein  gemuse,  inde  venit  pa- 
luster  BM).  — Pelex  est  mulier,  cujus  vir  aliam  habet  uxorem, 
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cujus  ipsa  pclex  vocatur  (ein  V)  gelle.  49411  Puls  est  genus 
ciboruin,  varveln  oder  ein  foufen  (vel  fauphö  V,  ein  fawffen  B). 

— Plantago  est  herba  quedam,  wegreicli  (wcgericb  BM).  — 
Pala,  pale  est  ventilabrum,  quo  grana  sursum  jaciuntur,  ut  sc- 
parentur  a paleis,  ein  wintfchaufel.  — Papilio  est  (495*)  verini- 
culus,  qui  mcmbranulis  quibusdam  volat,  ein  (fehlt  V)  veivalter. 

— (Pituita  est  morbus  gallinarurn,  cypfcich  VM,  zimpfeich  B). 

— Pera  est  genus  burse,  ein  tafch  (taschen  BM).  — Picus  est 
proprium  nomcn  viri,  est  etiam  noinen  avis,  ein  fpecbt.  495'* 
Pedulus  est  vestis  pedum,  ein  foch.  — Pupula  est  illud  in  oculo, 
in  quo  virtus  videndi  tota  est,  cujus  diminutum  est  pupilla,  der 
fehen.  Puppa  (fehlt  V)  est  ludus  puellarum,  ein  tokchen.  496J 
Kubus  est  arbustum,  ein  pufeh.  — Rcmus  est  instrumentum  in 
navi,  ein  rueder.  497*  Kastrum  est  instrumentum,  quo  terra 
foditur,  ein  (fehlt  V)  houwe  (hawe  VBM).  — ltubigo  est  infectio 
ferri,  rot  (rot  V,  roth  B)  (aus  roß  korrigiert).  — Runcina  est 
instrumentum  carpentariorum,  quo  cavant  dorsa  asserum,  ein 
nuel  (muel  M).  — Ros  est  nocturna  distillatio  minutissimarum 
guttarum,  tov  (tow  V,  taw  B).  — Repo,  repis  est  non  pedibus, 
scd  ventre  incedere,  more  serpentum,  chreucben  (chriehen  VB). 
4971'  Ken  (daz  BM)  miltz.  Renes,  lent  (die  lcnte  BM).  Rien 
in  singulari,  rie(497c)nes  in  plurali,  die  (di  V)  niern.  497J  Specus 
est  spclunca,  ein  hol.  — Stagnum  (498*)  — est  etiam  genus 
metalli,  ein  (zin  V,  czin  B).  — Spinga  autem  est  cattus  ma- 
rinus,  ein  (fehlt  V)  merehatze.  498b  Strigilis  est  instrumentum, 
quo  purgantur  equi,  ein  ftrigil  (strigel  VB).  — Suparus  est 
manica  laxa  et  longa  in  veste  muliebri,  ein  Rauchen  (Hauch  V, 
Hauche  BM).  Sibilus  est  vox  hominis,  qui  tit  ad  rnodurn  soni 
generati  per  ventum  in  concussione  arborum,  wifpeln.  498c  Se- 
rium  est  gravitas  in  risu , (ein  V)  ernft.  Spera  est  globus  ali- 
quis,  ein  (fehlt  V)  chugel  (vel  fcheib  V).  — Spica  est  summitas 
calami,  qui  continet  semen,  eher.  — Siligo  est  genus  frumenti, 
rocke  (rokkc  V).  — 498d  Scopulus  est  erectio  terre  vel  lapidum, 
ein  puhel.  — Sicomorus  est  silvestris  morus,  ein  (fehlt  V)  wilder 
mowlbovm  (movlberpavm  VB).  Satirus  est  deus  aliquis,  scra- 
tliel  (schretel  VB).  — Sudes  sunt  pali,  Hecken  (stecke  V).  — 
Sanguisuga  est  genus  vermis,  ein  (fehlt  V ) egel  (Struma  est 
tumor  gutturis,  ein  kroph  M ).  — Sura  est  membrum  in  corpore 
humauo,  ein  wad.  — Strena  (fehlt  V),  hantgift.  499b  Siliqua  est 
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genus  pondcris,  etiam  cibus  porcorum,  trcbcr.  Stride.o,  des,  vel 
strido,  dis,  idem  sunt,  cliarresen  (charritzen  V)  (1.  chnarresen).  — 
Secto  (I.  Sterto,  so  V),  is,  est  dormito,  spiracioncm  cum  quodam 
ruditu  facere,  rovzzen  (ravzzen  B,  rouzen  M).  499'  Scabo,  is, 

id  est,  scabiem  tolero  vel  scabiem  titullando  (1.  titillando)  pro- 
voco,  cli ratzen  oder  (vel  V)  iuchen.  — Talpa  est  animal  cecum 
instar  magni  muris  et  fodit  egerendo  terram,  ein  fchere. 
500*  Turbo,  turbinis  est  ventus  validus,  ein  wintfpreutz  (wint 
fpravch  V).  — Tesseres  (fehlt  V),  wuerfel.  Tingnus  ( tignus ) 
vel  tingnum  est  lignum  domum  sustentans,  ein  gefperre.  — 
500b  Thoca  (1.  Theca,  so  V)  est  cista  vel  pannus  pulvinaris,  ein 
cicch.  — Theloneum  est  locus,  ubi  transeuntes  censura  coguntur 
solvere,  ein  maute  (mautte  V).  — Tribula  est  instrumentum, 
quo  excutiuntur  frumenta,  ein  drifcbel.  Trica  est  retardatio 
vel  mora  vel  colligatio  est  crinium,  ein  zopfe.  Trilcx  est  idem, 
quod  triplex,  quod  vulgo  dicitur  drilich.  500”  Tuber  est  fun- 
gus,  ein  fwamme.  5001*  Tonia  vel  tena  cBt  ligatura  mitre  pon- 
lifienlis,  ein  neftel.  — Trames  est  via  extra  (501*)  viam  tritam 
tendens,  ein  pfade  (fehlt  V).  5011’  Vrceolus  est  parvus  urceus, 
ein  emberlein  (ember  V).  — Vime  (1.  Vimen,  Viburnum  V, 
vimcn  M)  est  genus  virgulti,  ein  weide.  501"  Vultur  est  genus 
avis,  ein  geier.  Vas,  vadis  est  fidejussor,  ein  purgel.  Vannus 
est  genus  vasis,  quo  annona  purificatur,  ein  wanne.  — Varix 
vel  varica,  quod  idem  est,  est  vona,  que  lesa  curvuin  facit  ho- 
mincm,  est  etiam  caro  parva,  callo  similis,  in  cute,  ein  wcrtz 
(wcrtzo  V).  — Ver  est  terapus,  quo  humus  germinare  incipit, 
sole  ad  nos  accendente  (1.  accedente ),  der  lantz  (lantze  V). 
Vectis  est  rcpagulum  ostii,  ein  rigel.  — 501a  Veru  est  ferrum 
vel  lignum,  in  quo  assantur  assature,  ein  fpiz.  502*  Vpupa  est 
genus  avis,  ein  (fehlt  V)  withopf  (widhopf  M).  — Vibex  est  virge 
summitas  vel  vestigium  relictum  in  dorso  pueri  ex  flagello  virge, 
ftreimel.  — Verres  est  genus  porci,  ein  parch  (varch  M).  — 
Vicio  (1.  Vicia,  so  VM)  est  genus  leguminis,  wikchen.  502b  Ze- 
duara  est  radix  quedam  (502')  medicinalis,  zitwar  (fehlt  M). 

Nachtrag  von  derselben  Hand  502d:  passagium,  ein  mer- 
vart.  — colurnum  (—  cornulus),  heflein.  artiotida  (1.  arciotüla ), 
chranbit.  prunelle,  flehen,  quarquara  vel  quasquilia,  waehtel. 
sturnus  vel  sternulus,  star.  fringellus,  vinch.  orix  vel  glandare, 
hehere.  nisus,  fparwer.  capus,  valch.  — Ich  bemerke,  daß,  wie 
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man  leicht  sieht,  einige  llss.  (B  und  M sind  eng  verbunden) 
das  Vokabular  nicht  als  ein  Glossar  zur  Grammatik  erkannt, 
daher  beliebig  Wörter  eingeschaltet  haben,  die  in  der  Gram- 
matik nicht  Vorkommen.  — 

Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  daß  der  Bearbeiter  des 
Vokabulars  sich  die  deutsche  Glossierung  dadurch  erleichterte, 
indem  er  diese,  wie  vielleicht  auch  das  Wortverzeichnis  selbst, 
einer  älteren  Vorlage  abgeborgt  hat.  Doch  zeigen  wenigstens 
die  früher  (S.  17)  orwähnten  deutschen  Glossen  zu  Donat 
und  l’riscian  keine  nennenswerten  Übereinstimmungen,  und 
wenn  gelegentlich  sich  in  althochdeutschen  Glossen  zu  Vergil, 
Lucan,  Statins  u.  a.  einzelne  Worte  finden,  die  auch  im  Grazer 
Vokabular  begegnen,  so  versteht  sich  das  sehr  einfach  dadurch, 
daß  dieselben  seltenen  Worte  bei  den  Dichtern  und  bei  den 
Grammatikern,  die  aus  diesen  Dichtern  schöpfen,  nach  Er- 
klärung verlangten.  Ich  habe  ein  einziges  lateinisch-deutsches, 
alphabetisch  geordnetes  Glossar  gefunden,  mit  dem  sich  das 
Grazer  zu  berühren  scheint:  Steinmeyers  Nr.  MCLXXXI,  das 
4,  179 — 194  aus  zwei  Handschriften  gleichfalls  des  14.  Jahr- 
hunderts, der  Melker  K.  51  und  der  Wiener  (k.  Hofbibliothek) 
1325,  herausgegeben  ist;  einen  Auszug  scheint  die  Grazer  Hand- 
schrift 742  aus  dem  15.  Jahrhundert  zu  enthalten,  vgl.  Stein- 
meyer 4,  501  Anm.  Von  den  135  lateinischen  Artikeln,  welchen 
unser  Glossar  zur  Grammatik  Verdeutschungen  boigibt,  be- 
gegnen nämlich  48  wieder  in  dem  Melk -Wiener  Vokabular; 
das  scheint  denn  doch  den  Zufall  auszuschließen.  In  einigen 
Fällen  gibt  das  Melk -Wiener  Vokabular  andere  deutsche  Inter- 
pretamenta  als  das  Grazer:  182,  18  Basis,  staphel;  182,  57 
Calibs,  stahel  = 187,  12;  184,  20  Clunes,  coxe,  lanke;  188,  4 
Licium,  lila  texentium , hartoft;  190,  G7  Runcina,  stozisen; 
192,  65  Theloneum,  zol;  193,  9 Tigna,  lignum  longurn  in  tecto, 
Raven  vel  v'irst,  ranen  vel  virst;  193,  50  Tuber,  pustula,  Ver- 
ruca vel  turaor,  wyiner;  193,  62  Varix  — enkelink.  Außerdem 
finden  sich  nur  gelegentlich  Übereinstimmungen  mit  dem  elften 
Buch  des  Summarium  Heinrici,  das  Steinmeyer  3,  219—350 
bearbeitet  hat,  doch  erklären  sich  diese  wohl  durch  Zufall.  Ich 
habe  nun  das  Grazer  Glossar  mit  den  Sammlungen  Diefenbachs 
im  Glossarium  Latino-Germanicum  und  im  Novum  Glossarium 
verglichen.  Eine  beachtenswerte  Übereinstimmung  zeigt  sich 
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in  den  deutschen  Interprctamentis  nur  bei  Diefenbaclis  Nr.  6, 
einem  Vocabularius  ex  quo  von  1440,  dessen  Verwandtschaft 
mit  dem  Drucke  unter  Nr.  74  und  75  Diefenbach  bereits  an- 
gemerkt hat;  außerdem  wären  vielleicht  noch  die  handschrift- 
lichen Vocabularicn  unter  Nr.  20  und  9 zu  nennen  sowie  etliche 
althochdeutsche  Glossensammlungen  und  Hoffmanns  Sumerlaten, 
die  Diefenbach  unter  verschiedenen  Nummern  verstreut.  Gar 
nicht  habe  ich  folgende  deutsche  Interpretamcnta  des  Grazer 
Glossars  wiedergefunden:  liebes,  siech  (=  mhd.  sie);  licium, 
driemeide  (das  wird  Dirmadey  = Dirdendei  sein  bei  Grimm, 
DWtb.  2,  1184;  , grober  Zeug,  halb  aus  Flachs  und  halb  aus 
Wolle  bereitet',  Schmeller-Frommann  1,  537);  puls,  varveln 
(jetzt  noch  in  Steiermark  gebräuchlich),  soufen  (=  suppe, 
Novum  Glossarium  309);  spera,  chugel;  scopulus,  puhel;  sa- 
tirus,  scrathel;  theca,  ciech  (niederd.  tike,  tieke);  vas,  purgel; 
ver , lantz.  Jedesfalls  gehört  das  Glossar  der  Richtung  des 
grammatischen  Lehrbetriebes  an , welche  den  Vorrat  seltener 
Wörter  im  Latein  durch  deutsche  Übersetzung  auch  inhaltlich 
den  Schülern  erschließen  wollte;  vgl.  Reichling,  Das  Doctrinale 

des  Alexander  de  Villa  Dei,  S.  LXIf. 

So  weit  war  ich  in  der  Untersuchung  des  namenlosen 
grammatischen  Werkes,  das  der  Grazer  Kodex  darbietet,  ge- 
langt, als  ich  beim  Nachschlagen  der  deutschen  Vokabeln  im 
Bayrischen  Wörterbuch  wahrnahm,  daß  Schmeller  eine  Hand- 
schrift derselben  Grammatik  im  Clm.  5008  exzerpiert  hatte. 
Von  dorther  setzte  er  auch  ein  paarmal  seinen  Zitaten  den 
Namen  des  Autors  Gutolfus  bei.  Waren  meine  Schlüsse  aus 
den  Beispielen  auf  den  Stand  und  Aufenthalt  des  Verfassers 
richtig,  dann  mußte,  wenn  irgend  überhaupt,  im  dritten  Teile 
der  Xenia  Bernardina  (1891),  in  den  , Beiträgen  zur  Geschichte 
der  Zisterzienserstiftc  (Österreichs)',  von  ihm  die  Rede  sein, 
weil  dort  die  Schriftsteller  aus  diesen  geistlichen  Häusern  ver- 
zeichnet sind.  Und  in  der  Tat,  unter  den  Autoren,  die  das 
Stift  Heiligenkreuz  (vgl.  oben  S.  15)  hcrvorgebracht  hatte, 
steht  (Xenia  Bernardina  3,  82)  an  dritter  Stelle  unser  Gramma- 
tiker, über  den  folgende  Notiz  gebracht  wird: 

, Gutolfus,  monachus  S.  Crucis,  saec.  XIII.  Confessor  et 
quotidianus  consultor  monialium  Cisterc.  in  monasterio  s.  Nicolai 
extra  muros  urbis  Vienn.  (S.  Pez,  SS.  II.  246  fif.  und  287).  Er 
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soll  später  Abt  von  Marienberg  in  Ungarn  gewesen,  doch  in 
sein  Mutterstift  zurUckgekchrt  und  daselbst' gestorben  sein.  Die 
Bibliothek  besitzt  folgende  Werke  von  ilun: 

1.  Vita  i S.  Bemardi,  metrisch  bearbeitet  (Cod.  Nr.  167). 
1’.  Theophil  Heimb  bat  dieses  Werk  mit  Anmerkungen  im 
Druck  herausgegeben.  — 2.  DeJhrationes  ex  diversix  gramma- 
ticorum  summis.  Eine  lateinische  Grammatik,  welche  er  für 
die  Zisterziensernonnen  zu  St.  Nikolai  geschrieben  hat  ( Ibidem. 
S.  Topographie  des  Erzherzogtums  Österreich.  Wien  1835.  XIII. 
246;  Ilauthaler,  Fasti  II.  147).  — Dialogus  S.  Agnetis  Virginis 
et  martyris  cum  quodam  monacho  Cisterc.  Ord.  (Cod.  Nr.  300). 

— 4.  Opus  de  cngnoscendis  accentibus,  editum  a Fr.  G.  ( ibid.). 

— 5.  De  mysteriis  rerum  gestarum  Veteris  Testamenti  libri  IX. 
(ibid.).  — 6.  Expositio  orationis  dominicae  (ibid.).‘ 

Das  ist  es  also,  was  bisher  über  Gutolf  von  Heiligenkreuz 
bekannt  war.  Mein  Amtsgenosse,  Herr  Professor  Karl  Uhlirz,  der 
mich  bei  meinen  Nachforschungen  frcundlichst  unterstützt  hat, 
stellt  in  einem  Aufsatz  über  das  Annalenwerk,  die  Continuatio 
Vindobonensis  (Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  1895,  S.  63),  die  Vermutung  auf,  es  könnte  an 
die  Mönche  Erchenger  und  Gutolf  als  Verfasser  gedacht  werden, 
zumal  in  der  Continuatio  besonders  das  Stift  Heiligenkreuz  be- 
rücksichtigt wird.  Gutolf  (der  Name  ist  sehr  selten,  in  Socins 
Mittelhochdeutschem  Namenbuch  findet  er  sich  gar  nicht,  bei 
Förstemann  l2,  663  stehen  ein  paar  alte  Belege,  Dietmarus  de 
Gudolfesberg  trifft  sich  ca.  1188  Mon.  Boic.  27,37)  begegnet  im 
Urkundenbuch  von  Heiligenkreuz  (ed.  Weis,  Fontes  rerum  Austria- 
carum 11,  239.  244)  zweimal  als  Zeuge,  am  13.  Dezember  1284 
bestätigt  er  eine  Schenkung  Wülfings  von  Arnstein  an  Heiligen- 
kreuz, am  8.  Juli  1285  einen  Verpfändungsakt  der  Witwe  dieses 
Schenkers.  Lehrreich  ist  in  beiden  Fällen  die  Stellung  Gutolfs 
unter  den  Zeugen:  im  ersten  Stück  unterzeichnet  er  nach  Prior, 
Kantor  und  Kämmerer,  vor  dem  Subprior;  im  zweiten  nach 
Prior  und  Cellerarius.  Trotzdem  er  sich  beidemale  nur  einfach 
als  frater  bezeichnet,  geht  daraus  hervor,  daß  er  um  diese  Zeit 
zu  den  angeseheneren  Stiftsherren  gezählt  haben  muß. 

Es  sind  mir  bisher  außer  dem  Grazer  Kodex  noch  fünf 
Handschriften  der  Grammatik  Gutolfs  bekannt  geworden.  Die 
älteste,  noch,  wie  cs  heißt,  dem  13.  Jahrhundert  entstammend, 
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ist  Nr.  167  der  Bibliothek  des  Stiftes  Heiligenkreuz  (=  //, 
Xenia  Bernardina  2,  1,  163).  Dort  ist  die  Vorrede  enthalten,  das 
Verzeichnis  der  zwanzig  Kapitel  des  Buches,  die  fünf  Verse  des 
Autors  über  die  Quellen,  das  Zwischenwort  am  Schlüsse  des 
14.  Kapitels,  doch  bricht  das  Werk  selbst  in  dieser  Handschrift 
mitten  im  16.  Kapitel  ab,  es  fehlt  also  auch  der  Schluß  und  das 
Nachwort.  41 ''  steht  oben  am  Rande  rot  von  der  Hand  des 
Schreibers  selbst:  Deßurationea  Fratria  Gütolfi  ex  diveraia  gram- 
maticorum  aummia.  Eine  Hand  dos  17./18.  Jahrhunderts  hat 
schwarz  hinzngefUgt:  ordinia  Ciatercienaia,  qui  etiam  compoauit 
likrum  de  cognoacendia  accentibua  et  vitam  Agnetis  metrice. 

Noch  dem  14.  Jahrhundert  entstammt  die  Handschrift 
2421  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  (=  V),  die  auf 
109  im  Jahre  1392  beschriebenen  Blattern  das  vollständige 
Werk  mit  dem  Nachwort  enthält.  1*  steht  die  rote  Überschrift: 
Incipit  Regula  gramatice,  per  quendam  fratrem  Gutolfum  or- 
dinia aancti  liernhardi  compoaita.  Die  Verse  über  die  Quellen  ' 
befinden  sich  hier  vor  dem  Inhaltsverzeichnis.  Auf  der  Rück- 
seite des  Vorderdeckels  ist  ein  Druckblatt  folgenden  Inhaltes 
cingcklcbt : 

Conptus  est  iste  über  per  nos  Doctorem 
Joannem  Fabrum  Episcopum  Viennen 
sem  / et  Coadiutorem  Nove  Civitatis  / 

Gloriosissimi  et  clementissimi  Romano 
rum  / Hungarie  / Bobeinieque  etc.  Regis  / ac  Arehi 
ducis  Austrio  Fordinandi  pientissimi  a Consi 
bis  et  a Confessionibus.  Et  quidem  non  ea  pccu 
nia  / que  ex  proventibus  et  censibus  Episcopatus 
provenit.  Sed  ea  / quam  ex  honestissimis  nostri 
laboribus  aliunde  accepimus.  Proinde  liberum 
est  nobis  dare  et  legare  cui  voluorimus. 

Donamus  igitur  Collegio  nostro  apud 
sanctum  Nicolaura  / ordinamusque  ut  ibi 
in  perpetuum  Studentibus  usui  sit  / 
juxta  statuta  et  prescripta  nostra. 

Actum  Wionne  in  Episcopali 
Curia  / prima  die  Septem 
bris.  Anno  salutis. 

M.  D.  XXXX. 
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II.  Abhandlung:  Schönbaoh. 


Am  Schlüsse  der  Handschrift  f.  109'  (nach  Zabulon- Zeticara) 
findet  sich  die  Notiz:  Finito  libro  sit  laus  et  gloria  Christo. 
Hoc  opus  est  scriptum  per  Laurencium  scriptorem.  Amen.  Hoc 
fecit  factum  anno  Domini  MCCCLXXXX1P  dum  tribra  — . 

Die  Handschrift  Nr.  127  der  Stiftsbibliothek  zu  Melk  ( = M) 
aus  dem  15.  Jahrhundert  (vgl.  über  sie  die  Beschreibung  im 
C'atalogus  codicum  manuscriptorum  1 [1889],  196  ff.)  enthält 
das  ganze  Werk  Gutolfs  mit  Vorrede  und  Nachwort.  Vor 
dem  letzten  Satz  der  Vorrede  stehen  eingeschaltet  die  fünf 
Verse  Uber  die  Quellen,  neben  diesen  am  Rande  von  alter  Hand, 
leider  durch  den  Buchbinder  arg  beschnitten,  die  Worte:  Ilec 
metra  frater  — llasenhaim  add  — — spacium  scripsit  exe 
— — non  pertinet  ad  — — 

Codex  latinus  Nr.  5008  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zn  München  = Benediktbeuern  508  (=  B),  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert (auf  dem  Vorderdeckel:  Grammatica  Gütolfi),  beginnt 
sofort  mit  der  Schrift  selbst  (Ars  est  collectio  preceptorum ),  cs 
fehlt  also  die  Vorrede,  das  Inhaltsverzeichnis  und  die  Verse 
Uber  die  Quellen.  1*  trägt  die  Überschrift:  Incipit  Summa 
grammatica  fratris  Gutolfi  pro  monialibus  sancti  Nicolai  extra 
muros  Wienne  compilata.  Zwölf  lederne  Aufschlagläppchen 
erleichtern  die  Benutzung  des  Werkes,  das  144b  mit  mclam- 
pus  etc.  schließt,  145*  beginnt  das  Vocabular,  das  unvollständig 
ist,  denn  175b  bricht  die  Handschrift  ab  mit  den  Worten:  Si- 
liqua  est  genus  ponderis , est  etiam  cibus  porcorum  treber. 
Strideo  — . 

Codex  latinus  Nr.  18796  = Tegernsee  796  (=  T)  der 
kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  15.  Jahrhundert, 
verzeichnet  1“  den  Inhalt,  darunter  an  erster  Stelle:  Summa 
Güttolfi  monachi  ad  sorores  (die  nächsten  vier  Worte  von  spä- 
terer Hand)  sancti  Nycolai  extra  muros  Wyenne.  3*  beginnt: 
Ars  est  collectio  preceptorum,  es  fehlt  also  die  Vorrede.  103* 
schließt:  ut  melampus , et  significat  canem  nobilissimum,  vul- 
gariter  laithunt,  et  est  finis.  Amen.  Demnach  fehlt  dieser 
Fassung  das  ganze  Vokabular.  Dafür  folgt  rot:  Dulce  nomen 
Domini  nostri  Jhesu  Christi  et  mellißuum  nomen  gloriose  vir- 
ginis  Marie  77iatris  ejus  sit  benedicttim  in  secula  Amen.  Dann 
schwarz:  Eicplicit  summa  gra/natice  fratris  Gutolfi  pro  monia- 
libus sancti  Nicolai  extra  muros  Wienne  compilata.  Item: 
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Anno  sub  xncarnationis  Christi  Jhesu  redemptoris  nostri  Mil- 
lesimo  quadringentesimo  quinquagesimo  septimo  in  Vigilia  sancte 
Virginia  Lude  (12.  Dezember,  an  einem  Montag)  finitus  est 
Uber  iste,  igitur  laus  sit  individue  Trinitati.  (rot)  Amen. 

Im  folgenden  drncke  ich  nun  die  drei  Begleitstücke  des 
Werkes,  und  zwar  zunächst  die  Vorrede  nach  den  drei  Hand- 
schriften II  (=  Heiligenkreuz),  V (=  Wien),  M (=  Melk). 

(40°)  Fllater  Gvtolfus,  peccator  et  inutilis,  amantissimis  in 
Christo  filiabus  ad  sanctum  Nycolauin  Wienne,  sacris  virginibus, 
curis  adhuc  scolaribus  occupatis,  florem  castitatis  inmarcesci- 
bilem  perpetuo  custodire.  Continuos  quidem,  sed  inanes,  in 
discendo  vestros  miseratus  labores,  quos  utique  fructus  scientie 
(fehlt  V)  non  ädeo  copiosus  sequitur,  eo  quod  librorum  vobis 
desint  solatia,  suavissimo  blande  caritatis  perurgente  stimnlo 
istud  opusculum  vestris  profectibus  dedicavi.  varios  igitur  que- 
stionum  amfractus,  nec  non  et  dubiorum  discussiones,  que  ni- 
mirum  non  parvas  in  grammatica  studentibus  utilitates  afferunt, 
omnino  devitans,  ea  solum  conscripsi,  quibus  carere  non  pos- 
sitis,  et  que  penitus  non  sit  licitum  ignorare.  Et  ne  me  in  hiis 
cassos  tulisse  putetis  labores,  scitote,  quod  regulas  ab  aliis  vcl 
diminutc  vel  ccrtc  minus  lucide  positas  ad  necessariam  quandara 
integritatem  perduxi,  formaque  prorsus  puerili  digestas  vestris 
adhuc  teneris  intellectibus  facilitate,  qua  potui,  coaptavi.  Quain- 
quam  igitur  hac  propter  vos  detentus  occupatione  nonnunquam 
spirituali  ( spiritali  V ) Studio  segnius  intenderim,  spero  tarnen, 
quod  per  orationes  vestras  Christo  sponso  vestro  acceptissiraas, 
multa  michi  merces  reposita  sit  merearque  in  paradiso  canti- 
lenas  vestras  saltem  audire  et,  si  cantare  non  liceat  (*.  n.  I.  c.  V), 
tum  sequentes  agnum,  quocunque  ierit,  sponsura  virginem 
sponse  virgines  in  vestitu  deaurato  cum  coronis,  quibus  coro- 
nabit  vos  (nos  V)  Dominus  in  die  sollempni  (40d)  tatis  et  leticio, 
toto  laudaveritis  ex  affectu.  Hoc  igitur  opusculum,  ad  quod 
scribendum  vestra  me  inpulit  caritas  quodque  (et  M)  propria 
propter  vos  scripsi  manu  (von  quod  — manu  fehlt  V ),  interim, 
quod  ( quo  M)  needum  plena  subest  etas,  libenter  legite,  ut  in 
tenero  adhuc  annorum  flore  grammaticorum  fonte  hausto,  cum 
adoleveritis,  non  hiis  quodammodo  secularibus,  sed  magis  spiri- 
tualibus  dcliciis  occupemini,  haurientes  in  gaudio  aquas  gratie 
de  fontibus  salvatoris,  non  lutum  de  cisterna  veteri  extrahentes. 
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II.  Abhandlung  : Schönbach. 


nunc  enim  discendi,  tune  orandi  ct  contcmplandi  tempus  est 
(vgl.  Eccle.  3,  1 ff.),  nunc  timoris,  tune  amoris  aspirct  dies  (Cant. 
2,17.  4,6),  ut  introducte  in  paradisum  sponsi  vestri  ad  flores 
rosarum  et  lilia  convallium  (flos  campi  et  lilium  convallium 
Cant.  2,  1 ; quasi  flos  rosarum  in  diebus  vernis  Eccli.  50,  8),  in 
raontibus  eternis  (Psalm  75,  5),  in  luminosis  aquarum  viventium 
torrentibus  (Eccli.  50,  3)  spiritus  vestri  vitales  cibos  devotiono 
assidua  conquiratis.  Et  licet  in  communem  vestram  utilitatem 
in  liiis  sudaverim,  istud  tarnen  volumus  Sorori  Cecilie  in  pro- 
priam  ac  specialcm  dono  possessionem  in  mei  amoris  perpetuum 
monimentum.  Valctc  in  Deo  (der  Satz  von  Et  licet  ab  fehlt  V). 


De  septem  artibus  liberalibus.I. 
De  Grammatica.  II. 

De  Litera.  III. 

De  Sillaba.  II II. 

De  Dictione.  V. 

De  Oratione.  VI. 

De  Nomine.  VII. 

De  Verbo.  VIII. 

Do  Participio.  V 1 1 1 1 . 

De  Pronomine.  X. 

Do  Prepositione.  XI. 

De  Adverbio.  XII. 

De  Interjectione.  XIII. 

De  Conjunctione.  XIIII. 

De  Constructionc.  XV. 

De  Rcgirainc.  XVI. 


De  Figuris.  XVII. 

De  Accentibus.  XVIII. 

De  Metro.  XVIIII. 

De  exposicione  vocabulorutn 
per  totum  bunc  librum  dis- 
persorum.  XX. 

(41*)  Hec  gemino  Prisci  libro 
detraximus  ani, 

Decerpsique  tuis  Ysidorc  plu- 
rima  cartis. 

Doctor  Alexander,  Donatus,  Pe- 
trus Helye, 

Cesar,  Americus,  alii  quoque 
multa  dedere, 

Adieciquc  meo  vestigans  plera- 
que  sensus. 


Am  Schlüsse  des  14.  Kapitels  (also  nach  den  Redeteilen) 
steht  in  der  Heiligenkreuzer  und  der  Melker  Handschrift  fol- 
gende wichtige  Auslassung  des  Autors,  die  in  VBT  und  im 
Graeccnsis  fehlt. 


(Heiligenkreuz  167,  80':  am  Rande  rot:  Prologus.  Melli- 
eensis  95“  rot:  Invectio  autoris.) 

Ego  me  ipsum,  o dulcissime  filie,  mirari  non  suffieio,  quo- 
modo  ad  hoc  usque  vestri  me  amoris  violontia  (e.  m.  M)  impulerit, 
ut,  monachus  cum  sim,  postpositis  spiritualium  dcliciarum  epulis, 
vanis  grammaticorum  regulis  malucrim  occupari.  quod  revera 
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tale  est,  ac  si  qnis,  pane  fastidito,  earbones  mandneet  aut, 
spreto  melle,  fellis  amaritudine  delectetur.  quid  igitur  dicam? 
fateor  plane,  factus  sum  insipiens,  sed  vos  me  coegistis.  et  tarnen, 
quod  mirabilius  est,  nec  hoc  ipsum  quidem  sine  grandi  delec- 
tatione  facio,  quod  faciendo  insipientem  me  factum  video.  sola 
nimirum  ea,  que  ut  mors  fortis  est,  dilectione  etiam  ea,  que 
amara  sunt,  rairabilitcr  dulcorante,  nisi  enim  in  hac  ipsa  molesta 
inichi  occupatione  dilectam  quandam  sentirem  dulcedinem,  no- 
quaquam  hujuscemodi  (8Ö5)  rebus  tarn  pertinaciter  inhererem. 
nam  Cliristo  teste  vestri  dumtaxat  profectus  causa  facio  hoc, 
sciens  certissime,  ut  in  me  ipso  experior,  animara  ad  spiritualia 
promoveri  tanto  facilius,  quanto  plus  scientiarum  hauserit,  earum 
presertim,  sine  quibus  vel  vix  vel  nequaquam  haberi  potest 
perfecta  cognitio  scripturarum.  accedit  et  hoc,  quod  antiquitus 
sacrande  Christo  virgines  non  solum  grammatica,  verum  etiam 
totius  philosopbie  solebant  institui  disciplinis.  de  quo,  si  placet, 
Eugeniam,  Febroniam,  Cathcrinam,  Eustocbium,  castissimas 
Christi  sponsas,  et  multas  alias,  quas  nominare  non  opus  (o.  n.  M) 
est,  pro  infallibili  habere  poteritis  (p.  h.  M)  argumento,  que 
omnes  in  annis  adhuc  puerilibus  sccularem  quasi  pro  funda- 
raento  accepere  ( accipere  M)  scientiam,  spirituale  demurn  su- 
peredificantes  cdificium.  sponso  suo  nupcialem  in  suis  pectoribus 
thalamum,  variis  scripturarum  respersum  floribus,  prepararunt. 
sed  et  hoc  attendendum  est,  quod,  cum  sine  occupationibus  vos 
esse  non  deccat,  longe  salubrius  amabiliusque  fore  nemo  dubi- 
tat,  scripturis  vos  potius  quam  vanis  seriorum  texturis  tota  die 
inaniter  occupari.  ego  autem  quam  ut  lucidius,  immo  ut  pueri- 
lius  potui,  octo  partium  orationis  jam  consummavi  tractatum, 
salvo  merito,  quod  apud  Christum  michi  reposui.  hoc  pro  mer- 
cede  hujus  mei  laboris  a magistra  vestra,  nec  non  et  ab  hiis, 
que  post  illam  in  perpetuum  in  scolis  vestris  docendi  officium 
gesserint,  exquiro,  ut,  cum  vos  seu  etiam,  que  post  vos  in  hoc 
codice  studuerint  Christi  virgines,  ad  hunc  usque  locum  dis- 
cendo  perveneritis,  quodam  quasi  salebroso  monte  peragrato, 
duobus  diebus  sine  omni  exactione  scola(81*)stica  in  eternum 
amoris  mei  raonimentum  ludere  permittamini  plenissima  liber- 
tate.  quam  etiam  gratiam  finito  libro  vobis  precipio  conservari. 
quod  si  aliqua  magistrarum,  zelo  quasi  utilitatis  vestre  seu  etiam 
typo  elationis  turgens,  hanc  racnm  petitionein  contempscrit. 
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II.  Abhandlung:  Sebönbach. 


omncs  maledictioncs,  qnc  a scculis  auditc  sunt,  veniant  super 
caput  ejus  maledietum  sitque  malcdicta  super  terram  inter 
omnes  mulieres.  maledictiones  Cayn  et  Cham  veniant  super 
illam,  et  maledictiones  zelotipie  corrnmpant  omnia  interiora 
ejus  et  computreseat;  terra  excutiat  eam,  sed  ruentem  infernus 
deglutiat,  nubes  non  pluant  super  eam  ymbrem,  sed  repleta 
maledictionibus  tabescat,  et  defticiant  oculi  ejus  lippitudine  os- 
que  inpiissimum  obmutescat  et  manus  pedesquo  curvitate  con- 
trahantur,  ut,  sic  facta  inutilis  ad  docendum,  ejiciatur  a facic 
vestra,  nunquam  ad  vos  reversura!  pro  me  vero,  qui  hec 
maledicta  in  illam  congessi,  unaqueque  vestrum  septem  psalmos 
devote  dicat,  ut  Dominus  Jbesus,  sponsus  vester,  si  quam  in  hac 
pro  vobis  occupatione  contraxi  maculam,  micbi  dignetur  miseri- 
corditer  relaxare.  atque  ita  de  constructione  dicero  ordine  pre- 
scripto  in  titulis  ordiamur.  — 

Darauf  beginnt  Kapitel  15:  De  constructione. 

Der  MellicenBis  961’  fügt  hinzu: 

Prudens  lcctor  hic  advertere  debes,  quoniam  autor  earum, 
quibus  hunc  conscripsit  librum,  virginum  confessor  et  cottidianus 
custos  fuit.  idcirco  hec  verba,  contra  pedagogam  posita,  lusoria 
esse  cognoBce  et  ad  solatium  pucllarum,  non  ad  dampnationem 
magistrarum  conscripta.  neque  forte  previdit,  hunc  librum  extra 
monasterium  sancti  Nicolai  umquam  fore  communicandum,  quem 
eisdein  monachabus  solis  credidit  lectitandum.  etsi  alieni  copianti 
placet,  hunc  passum  salva  nichilominus  libri  integritate  obmittere 
potest.  — Aus  diesem  Zusatz  der  Melker  Hs.,  aber  nur  aus 
diesem,  nicht  aus  der  ganzen  Zwischenrede  des  Autors,  schöpfen 
seit  Hanthaler  alle  Mitteilungen  über  das  Verhältnis  Gutolfs 
zu  den  angesprochenen  Nonnen.  Die  Äußerungen  Gutolfs  an 
dieser  Stelle  sind  höchst  merkwürdig  und  sollen  noch  später 
gewürdigt  werden.  — 

Das  Nachwort  lautet  in  V und  Mi 

Ecce,  o tilie,  in  Christo  mihi  amantissime,  ex  passis  desi 
deriorum  sinibus  suscipite  oro  coraplctum  jam  hujus  operis 
laborem,  in  quo,  quia  multas  pro  dolor  occupationes  non  sine 
servitutis  divine  crebris  negligentiis  habui,  vos  obsecro  ve- 
strum delinite  (Genes.  34,3 ) sponsum,  ut  ipsum  hoc  michi  mi- 
sericorditer  relaxetur.  tu  autern,  o Cecilia,  propter  quam  prin- 
cipaliter  hoc  opus  concepi  et  peperi,  considera,  quantum  te 
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amaverim,  qni  tarn  dcnsum  secularis  seiende  spinctum  fidu- 
cialitcr  sum  ingressus.  ama  igitur  te  amantem,  et  hoc  ( hatte  M) 
laboruiu  meorum  remunerationem  egregiam  cstimabo.  cum 
tarnen  et  si  nullis  a me  preventa  boneficiis  esses,  merito  mihi 
tnum  amorem  spiritualitor  vendicarem ; os  enim  meum  et 
caro  mea  et  ut  nimirum  germani  mei  felix  nata,  quem  ego  et 
vivura  et  mortuum  pre  cunctis  consanguineis  meis  {fehlt  M) 
semper  dilexi  et  diligam  in  eternum.  ceterum  si  in  hoc  operc 
doctiorum  (109^)  aliquis  nimiam  loquendi  simplicitatem  suggil- 
landam  putet,  parvipendo,  nam  vobis  simplicibus  non  nisi  sim- 
pliciter loquendum  estiinavi.  si  vero  aliter  aliqua  dixi,  quam 
dicenda  erant,  errori  meo  veniam  peto,  perpendatque  benigne, 
qni  ( que  Fl  me  notat,  nichil  ex  omni  parte  perfectum  in  hu- 
manis  invendonibus  fore,  sicut  ipse  loquitur  Priscianus,  qui, 
licet  in  cunctis  Herodianum  atque  Appollonium  cxcellendssimos 
grammatice  scriptores  sequatur,  errare  tarnen  se  posse  non  habet 
pro  inpossibili,  sed  venia  dignum,  si  quid  in  suis  quoque  scriptis 
hnmani  erroris  acciderit,  quod  sit  emendandum.  Valete  semper 
{Vale  V). 

Aus  der  Bestimmung  des  Werkes,  wie  Vorrede  und  Nach- 
wort sie  bezeugen,  werden  nun  mit  einemmale  verschiedene 
Eigentümlichkeiten  der  Grammatik  wohl  verständlich.  Vorerst 
ihre  Absicht,  die  praktischen  Regeln  möglichst  einfach  und 
gemeinverständlich  zu  gestalten  und  die  Bemerkungen  wissen- 
schaftlichen Charakters,  welche  die  Schriften  enthalten,  ans 
denen  der  Autor  schöpfte,  nach  Tunlichkeit  fortzulassen. 
Ferner  die  besondere  Wahl  der  Beispiele,  die  dem  engen 
Horizonte  der  lernenden  Hörerinnen  angemessen  sein  sollten 
und  daher  aus  dem  täglichen  Leben,  der  gewohnten  Umgebung, 
der  bekannten  Lektüre  genommen  wurden.  Endlich  die  Bei- 
gabe des  Vokabulars  mit  seinen  deutschen  Interpretamcnten, 
das  die  schwierigen  und  seltenen  Worte  enthielt  und  erklärte, 
dann  aber  unter  der  Hand  des  geschickten  und  gelehrten 
Schulmannes  zu  einem  Not-  und  Hilfsbuch  alles  erforderlichen 
Wissens,  zu  einem  Konversationslexikon  in  nuce  wurde.  Auch 
die  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Überlieferung  des  Werkes 
erklärt  sich  nun  leicht:  Vorrede  und  Nachwort  mochte  man 
gern  missen,  da  sie  an  Frauen  gerichtet  waren  nnd  die  Gaben 
der  Adressaten  in  wenig  schmeichelhafter  Weise  niedrig  an- 
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schlugen;  sogar  das  ganze  zwanzigste  Kapitel  konnte  fortbleiben 
da  ftlr  männliche  Schiller  eine  so  elementare  Belehrung  durch 
die  Definitionen  nicht  passend  schien. 

Der  Kontext  der  Grammatik  weist  deutliche  Spuren  davon 
auf,  welches  Publikum  unterrichtet  worden  sollte,  ln  dem 
(schon  oben  S.  6)  angezogenen  Passus  werden  die  Nonnen 
mit  vos  angesprochen.  Aber  auch  sonst  denkt  Gutolf  immer 
an  sie,  z.  B.  449*1’:  Methouomia  est  transnominatio.  quedam 
translata  ab  una  significatione  ad  alium  propter  aliquam  earum 
proximitatera,  ut  fit,  quando  continens  ponitur  pro  contento,  ut, 
si  dicam:  ,tl»eatra  plaudunt'  vel  ,prata  mugiunt',  dum  utique 
non  thentrum,  sed  homines  in  theatro  contcnti  plaudant,  simi- 
liter  non  prata,  sed  boves  in  prato  existentes  mugiant.  fit  ctiam, 
quando  contentum  ponitur  pro  eo,  quod  continet  ipsum,  ut,  si 
ardente  domo  vestra  aliquis  exclamaret:  ,moniales  ardent1,  cum 
tarnen  non  moniales,  sed  domus,  in  qua  continebantur,  arderet 
(ein  gutes  Beispiel  für  die  Auffassung  von  Rudolf  Hildebrand, 
Aufsätze  und  Vorträge:  Land  und  Leute  und  der  Begriff  der 
Vertretung  S.  64 — 76).  416':  virginum  mos  est  circuire  plateas. 
4 1 5b  erinnert  man  sich  des  Nachwortes  an  Cäcilia:  Adversativa 
conjunctio  est,  que  importat  adversura,  id  est  contrarium  rei 
convenienti,  ut  sunt  iste:  tarnen,  verumtamen,  quam  vis,  quam- 
quam,  etsi,  etiamsi,  licet,  sicut  in  hoc  exemplo:  ,multis  annis 
amavi  te,  tu  tarnen  habe s me  odio.'  conveniens  enim  videtur, 
ut  amantem  amaret,  sed  cum  dicitur:  ,tu  tarnen  liabes  me  odio‘, 
sine  dubio  contrarium  sive  adversum  rei  convenienti  infertur. 
479':  Castor  est  proprium  nomen.  est  etiam  quoddam  animal, 
quod  se  ipsum  dentibus  castrat , dum  venatores  evadere  non 
potest.  seit  enim,  partom  corporis  sui,  quam  nominare  non  licet, 
esse  medicinalcm,  nnde  abscissam  illam  quasi  pro  muncre  vena- 
toribus  offert,  ut  ipsum  permittant  abire.  501*:  Tracon  est 
aqua  ab  intimis  scaturiens.  unde  est  illud:  ,sunt  fontes  tracones, 
animalia  sua  dracones1.  corripit  antem  penultimam  genitivi.  et 
quia  a quodam  predicatore  satis  irrisas  vos  dicitis  pro  eo,  quod 
in  psulmo  (143,7;  Vulgata:  dracones)  legebatis:  , Laudate  Do- 
minum, de  terra  tracones  et  omnes  abissi.“  qui  asserebat,  se 
nunquam  audisse  prius  vel  legisse,  sciat,  quod  hoc  nomen 
, tracon*  in  multis  scripturis  repperitur.  nam  Hugo  Driensis  in 
libro  de  operibus  trium  dierum:  ,cccc‘,  inquit,  ,quomodo  per 
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viscera  telluris  intrinsecus  dracones  aquarum  sparsi  et  foris  per 
alveos  suos  in  diversa  deducti,  intns  fatiscentem,  ne  dissolvatur, 
conglatinant,  et  foris,  ne  fatiscat,  arentera  rigant.1  In  historia 
Joseplii  manifeste  ponit.  Honorius  qnoque,  doctor  ecclesie  non 
obscurus,  versnm  psalmi  predictum  exponens  de  draconibus 
animalibus  (non),  sed  de  Traconibus  aquia  mentionem  facit. 
,tracones',  ait,  a ,trahendo‘  videtur  dictum,  ubi  notantnr  aque 
currentes,  que  aque  et  omnes  abyssi,  id  est,  aque  stantes,  lau- 
dant  Dominum,  et  hoc  pro  eo  dixi,  ut  habeatis,  unde  reddatis 
rationem  verbi  hujusmodi.  Von  diesen  beiden  Zitaten  ist  das 
erste  richtig,  das  zweite  falsch.  Hugo  Driensis,  wie  alle  Hand- 
schriften überliefern,  ist  Hugo  von  St.  Victor  und  der  Liber  de 
operibus  trium  dierum  der  Sondertitel  des  7.  Buches  der  Schrift 
De  Studio  legendi  = Didascalicon  (vgl.  Haurdau,  Les  ceuvres 
de  Hugues  de  Saint-Victor,  2°  fid.,  S.  98);  die  Stelle  findet 
sich  bei  Migne  176,  816  A.  Es  kann  unter  Honorius  kaum 
jemand  anders  verstanden  sein  als  Augustodunensis,  von  dessen 
Psalmenkommentar,  außer  den  Probestücken  (1.  50.  100.  150) 
bei  Migne  172,  269 — 312,  nur  noch  etliche  Nummern  von  Ber- 
nard  Poz  zur  Ergänzung  der  Defekte  in  dem  Werke  Gcrhohs 
von  Iieichersberg  jetzt  bei  Migne  in  den  Bänden  193.  194  ge- 
druckt sind.  Darunter  befindet  sich  aber  die  Erklärung  des 
148.  Psalms  nicht,  die  ich  deshalb  in  den  zwei  Handschriften 
928  und  720  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  nach- 
geschlagen habe.  Nr.  928  stammt  aus  dem  14.  Jahrhundert 
und  enthält  die  Expositio  super  secundam  et  tertiam  quinqua- 
genam  psalterii,  der  Psalm  148  ist  dort  185d — 187*  kommentiert; 
Nr.  720  befaßt  nur  die  Erklärung  der  letzten  fünfzig  Psalmen, 
der  148.  wird  106* — 107“  erklärt.  Der  bezügliche  Abschnitt 
enthält  eine  Kompilation  aus  Cassian,  Cassiodor,  Isidor  und 
Hrabanus  Maurus,  der  von  Gutolf  zitierte  Wortlaut  findet  sich 
darin  nicht,  dracones  (Psalm  148,  7)  werden  als  Tiere  gefaßt; 
aus  den  beigebrachten  Erklärungen  könnten  höchstens  die  fol- 
genden für  Gutolfs  Zitat  Anhaltspunkte  geboten  haben:  in 
abyssis,  id  est  in  profundis  et  amplis  cavernis  terre.  — dra- 
concs  vel  cete  pro  Omnibus,  que  in  aquis  sunt,  posuit.  dracones 
enira  dicuntur  omnes  pisces  sive  balcne  (?)  sive  anguille,  rau- 
rene.  hcc  omnia  sint  vobis  materia  laudandi  Deum.  ignem  post 
abyssum  posuit,  quia  ex  hiis  duobus,  sciiicet  ex  humore  et 
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calore , omnia  gignuntur.  Aber  auch  diese  Stelle  stimmt  so 
wenig  mit  der  Anführung  Gutolfs  überein,  daß  man,  wofern 
nichts  anderes,  zum  mindesten  einen  argen  Gedächtnisfehler 
annehmen  muß. — 

Es  hat  in  Wien  zwei  Klöster  zum  heil.  Nikolaus  für  Nonnen 
aus  dem  Zisterzienserorden  gegeben  (H.  Pez,  Script,  rer.  Austr. 
2,  287  kennt  allerdings  nur  eines,  vgl.  aber  Hormayr,  Wien, 
2.  Jahrgang,  1.  Band,  3.  Heft  [1824J,  S.  42 — 48):  das  größero 
und  ältere  extra  muros,  vor  dem  Stubentor  in  Erdberg  (auf 
der  Landstraße);  das  kleinere,  jüngere  in  der  Stadt,  Singer- 
straße, unterhalb  des  Hauses  der  deutschen  Herren.  Diese 
zweite,  klösterliche  Gemeinde  hat  eigentlich  nie  eine  selb- 
ständige Existenz  geführt,  besaß  keine  besondere  Abtissin, 
sondern  war  der  des  Klosters  außer  der  Stadt  untergeordnet 
und  teilte  mit  diesem  Hause  auch  die  Verwaltung  von  Gütern 
und  Vermögen.  Am  1.  Februar  1385  kauft  fierzog  Albrecht  III. 
diesen  Nonnen  ihr  Gebäude  ab,  um  darin  eine  Zisterzienser- 
schule zu  errichten  (Urkundenbuch  von  Heiligenkreuz  2 = 
Fontes  rerum  Austriacarum  16,  S.  419f.),  die  Frauen  ziehen 
in  das  Mutterhaus  nach  Erdberg.  Beide  Nonnenklöster,  das 
ältere  und  das  jüngere,  waren  der  Oberleitung  und  Aufsicht 
des  Abtes  von  Heiligenkreuz  unterstellt,  weshalb  in  dem  Ar- 
chive dieses  Stiftes  auch  die  Urkunden  der  Wiener  Zisterziensc- 
rinnen  aufbewahrt  werden:  5 Stücke,  von  1277 — 1289,  sind 
im  Anhänge  zum  ersten  Teile  des  Heiligenkreuzer  Urkunden- 
buclios  (=  Fontes  rerum  Austriacarum  11)  gedruckt,  22  Stücke 
von  1272 — 1396  im  Anhänge  des  zweiten  Teiles  S.  401  ff.  Doch 
sind  die  beiden  Franenklöster  älter,  wofern  die  (kirchliche) 
Topographie  des  Erzherzogtums  Österreich  (von  Darnaut  und 
Stclzhammer)  recht  hat , die  im  13.  Bande  (^Wien  1835) 
S.  207 — 231  über  sie  handelt  (Urkunden  S.  242 — 262).  Es  heißt 
dort  S.  208,  das  Nonnenkloster  zu  St.  Nicolai  extra  muros  habe 
bereits  im  Jahre  1200  bestanden,  da  es  aus  dieser  Zeit  eine 
Urkunde  (zitiert  wird:  , Archiv  von  Stift  Heiligenkreuz  N.  23‘) 
gebe,  in  denen  diesen  Frauen  eine  Geldsumme  jährlichen  Zinses 
geschenkt  wurde.  Im  Heiligenkreuzer  Urkundenbuchc  findet 
sich  dieses  Stück  nicht,  doch  muß  bemerkt  werden,  daß  die 
, Kirchliche  Topographie'  sich  in  Angaben  dieser  Art  oft  unzu- 
verlässig erweist.  Auch  das  Haus  der  Zisterzienserinnen  intra 
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muros  zu  Wien  soll  bereits  1228  existiert  haben  (1275  sei  es 
eingeweiht  worden,  sagt  Ilormayr  a.  a.  O.  S.  44  f.  mit  Berufung 
auf  den  Anonymus  Leobiensis),  da  nach  der  , Kirchlichen  Topo- 
graphie1 8.  226  eine  Urkunde  Papst  Gregors  IX.  vorhanden  ist, 
worin  ,er  es  wiederholt  in  seinen  Schutz  nimmt,  nachdem  er 
es  schon  früher  dem  Schutze  des  Apostels  Petrus  empfohlen 
hatte.  Er  nannte  es  das  Kloster  der  allerseligsten  Jungfrau' 
(ist  das  nicht  etwa  dasselbe  Stück,  welches  im  Heiligenkreuzer 
Urkundenbuche  2.  401  f.  sich  gedruckt  findet,  dort  aber  Papst 
Gregor  X.  zugeschrieben  und  in  die  Jahre  1272 — 1276  versetzt 
wird?  Es  heißt  daselbst:  eapropter,  dilecte  in  Domino  filie, 
vestris  justis  postulationibus  clementer  annuimus  et  prefatum 
monasterium  Sancti  Nycolai  Viennense,  in  quo  divino  estis  ob- 
sequio  mancipate,  sub  beati  Petri  et  nostra  protectione  susci- 
pimus  et  presentis  scripti  privilegio  communimus).  Die  .Ge- 
schichte der  Stadt  Wien',  herausgegeben  vom  Altertumsverein, 
handelt  1 (1897),  453  f.  Uber  dieses  Kloster,  bietet  aber  nicht 
mehr  als  die  erwähnte  , Kirchliche  Topographie'. 

Jedesfalls  waren  die  beiden  Nonnenklöster  zu  der  Zeit 
bereits  vorhanden,  während  der  wir  den  Frater  Gutolf  von 
Heiligenkreuz  nach  den  urkundlichen  und  anderen  Zeugnissen 
lebend  vermuten  dürfen,  nämlich  im  letzten  Drittel  des  13.  und 
im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Aus  seinen  Angaben  in  den 
Beiworten  zur  Grammatik  läßt  sich  nicht  erschließen,  für 
welche  der  zwei  Gruppen  von  Zisterzieuserinnen  das  Werk 
bestimmt  war,  denn  er  sagt  schlechtweg  Vienne; 1 doch  spricht 


1 Der  Sprachgebrauch  der  mir  bekannten  Urkunden  schwankt:  1287  sagt 
Herzog  Albrecht  extra  muros  (Urkundenbuch  von  Heiligenkreuz  1,  318), 
ebenso  König  Friedrich  III.  1316  (2,  406);  Herzog  Albrecht  II.  1357 
(2,  410);  auzzerhalh  der  stat  ze  Wicnn  dio  Herzöge  Albrecht  und  Wilhelm 
1385.  1387  (2,  422.  423).  1277  König  Kudolf  apud  Wiennam  (1,  312); 

1303  Erzbischof  Konrad  IV.  von  Salzburg  propc  Wiennam  (2,  403);  1370 
Friedrich,  Burggraf  von  Nürnberg:  des  chlosters  — gelegen  vor  der  stat 
(2,415).  Bürgerliche  Aussteller  1304:  daz  cfdoster,  daz  da  leit  bei  Wicnn 
(2,404.  418);  1372:  vor  dem  Stubenlor  ze  Wtenne  (2,417.  520);  1319:  des 
chlosters  sand  Nicldas  anzzerhaU>cn  und  innerhalben  der  stat  ze  Wienne 
(2,  407).  Die  übrige  Mehrzahl  der  Urkunden  von  llcrzögen,  Adeligen  und 
Bürgern  sagt  einfach:  monasterium  — Viennense  oder  ze  Wienne.  Die  von 
Gutolf  gewühlte  Bezeichnung  war  daher  gar  nicht  auffällig,  zumal  es  bei 
einer  vertraulichen  Zuschrift  einer  genaueren  Angabe  nicht  bedurfte. 

3* 
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fUr  das  Kloster  extra  muros  nicht  nur  die  größere  Wahrschein- 
lichkeit an  sich,  sondern  cs  zeugen  auch  die  erhaltenen  Titel 
sämtlicher  Handschriften  dafllr  (die  , Kirchliche  Topographie“ 
druckt  Gutolfs  Vor-  und  Nachwort  in  deutscher  Übersetzung 
S.  246 ff.  ab  und  fügt  ein  paar  Notizen  über  die  Grammatik 
hinzu,  begeht  jedoch  den  Fehler,  ihre  Abfassung  für  1392  an- 
zusetzen, welches  Jahr  nur  das  der  Entstehung  des  Wiener 
Kodex  2421  bezeichnet).  Weder  Gutolfs  Nichte,  die  Nonne 
Cacilia,  welche  er  im  Schlußwort  anredet,  noch  sein  verstorbener 
Bruder  (das  felix  dort  wird  schwerlich  seinen  Namen  bedeuten) 
lassen  sich  urkundlich  bezeugen.  Nur  erwähnen  will  ich,  da 
der  Name  Agnes  recht  oft  als  Beispiel  in  der  Grammatik  vor- 
kommt und  Gutolf  auch  ein  Gedicht  über  die  heil.  Agnes  ver- 
faßt hat,  daß  am  14.  März  1283  (also  zu  Gutolfs  Zeit)  Otto 
von  Ilaslau  der  Jüngere  beim  Eintritt  seiner  Schwägerin  Agnes 
von  Liechtenstein  in  das  Zisterzienserinnenkloster  zu  St.  Nikolai 
diesem  fünf  Pfund  jährlicher  Gülten  zu  Hollabrunn  stiftet 
(Heiligenkreuzer  Urkundenbuch  1,  314f.).  Wenn  es  im  Melker 
Kodex  der  Grammatik  nach  dem  Zwischenworte  am  Schlüsse  des 
14.  Kapitels  heißt,  Gutolf  sei  confcssor  et  quotidianus  consultor 
der  Nonnen  zu  St.  Nikolaus  gewesen  (eine  Notiz,  die  von  dort 
zu  Pez,  Scriptores  rerum  Austriacarura  2,  287,  und  Hanthaler, 
Fasti  Campililienses  2,  147,  endlich  in  die  Xenia  Bernardina 
3,  82  übergegangen  ist),  so  braucht  diese  Angabe  des  15.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  aus  selbständiger  Kenntnis  zu  schöpfen,  son- 
dern kann  sehr  wohl  nur  aus  den  Begleit worten  des  Autors  er- 
schlossen sein.  Sohr  merkwürdig  hingegen  wäre  die  Mitteilung 
derselben  Handschrift,  die  ich  oben  S.  26  wiedergegeben  habe 
und  die,  leider  in  empfindlichster  Weise  lückenhaft,  am  Rande 
neben  den  Versen  Gutolfs  über  die  Quellen  seiner  Grammatik 
sich  findet.  Darf  sic,  was  ich  vermute,  auf  den  Verfasser  des 
Werkes  und  der  Verse  bezogen  werden,  dann  wäre  ihr  zu  ent- 
nehmen, daß  Gutolf  aus  Rotenhain  stammte,  worunter  kaum  et- 
was anderes  als  das  bayrische  Rosenheim  zu  verstehen  wäre.  In 
diesem  Orte  ist  ein  Gericht  von  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts ab  nachzuweison  (Bavaria  1,  906),  als  castrum  kennen 
es  Urkunden  von  1253  (Monumenta  Boica  1,  386)  und  1267  (der 
Abt  von  Rot  erhält  Zehente  aus  Rosenheim,  das  ehemals  den 
Grafen  von  Wasserburg  gehörte,  Mon.  Boic.  1,  400);  ein  Hain- 
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ricus  miles  de  Rosinhaim  erscheint  1281  (Mon.  Boic.  2,  208), 
dessen  Sohn  sich  mit  einer  Emtraut  ancilla  des  Klosters  Chiem- 
see verheiratet  (1282,  Mon.  Boic.  2,  460;  1303  ebenda  466); 
ein  Niclas  von  Rosenheim  gehört  1281  zur  Familie  des  Klosters 
Baumbarg  (Mon.  Boic.  2,  258);  1338  gibt  es  einen  Chunrat 
von  R.  (Mon.  Boic.  1,  436),  1440  Anna,  Erasmus,  Christian 
(Mon.  Boic.  1,  248),  endlich  im  15.  Jahrhundert  Burger  und  ju- 
dices  (Mon.  Boic.  18,  345.  353.  608.  622).  Kunrat  de  Prising 
ist  1292  burggravxus  de  Rosenhaim  (Mon.  Boic.  15,  453'),  Hain- 
rieh der  Preisinger  etwas  später  (Mon.  Boic.  15,  517).  Aber 
einen  Gutolf  von  Rosenheim  habe  ich  trotz  einer  ziemlich  aus- 
gedehnten Umschan  in  Urkundenbüchern  und  Nekrologien 
Österreichs  und  Bayerns  nicht  auftreiben  können,  die  Inter- 
pretation der  schadhaften  Notiz  im  Mellicensis  muß  also  einst- 
weilen in  Frage  bleiben. 

Das  wäre  nicht  nötig,  wofern  Anton  Mayer  recht  hätte, 
der  in  der  vom  Altertumverein  herausgegebenen  , Geschichte 
der  Stadt  Wien4  1 (1897),  585  sagt:  ,Der  Heiligenkreuzer  Mönch 
Gutolf  war  wahrscheinlich  ein  Wiener  von  Geburt,  da  er  die 
in  der  Heiligenkreuzer  Bibliothek  verwahrte  lateinische  Gram- 
matik (Kodex  Nr.  167)  seiner  Nichte  Cäcilia  widmete,  die  eine 
Nonne  zu  St.  Nikolaus  war.  In  diesem  Kloster  war  er  Kon- 
fessarius,  verkehrte  überhaupt  viel  in  Wien  [?]  und  erscheint 
im  Jahre  1267  bei  der  Gründung  der  Filialkirche  in  Penzing 
unter  den  Zeugen  (Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  I, 
Reg.  8).‘  Doch  ist  diese  Ansicht  des  trefflichen  Forschers  zu 
wenig  begründet,  um  vorläufig  Uber  den  Wert  einer  Ver- 
mutung hinauszureichen. 

Dagegen  ist  es  mir  im  Verlaufe  dieser  Forschungen  ge- 
lungen, den  Bruder  Gutolf  von  Heiligenkreuz  (fälschlich  wird 
er  von  einigen  Handschriften  auf  Rasur  als  magister  bezeichnet, 
ich  habe  bei  ziemlich  ausgedehntem  Nachschlagen  nicht  finden 
können,  daß  Gutolf  diese  Würde  besaß,  magister  soll  ihn  also 
wohl  nur  als  Schulvorstand  kennzeichnen)  doch  zweimal  noch  fest- 
zulegen, und  zwar  in  Passauer  Traditionsbüchem  (Authentica 
Episcopatus  Pataviensis).  In  dem  einen  Stücke  (Mon.  Boic. 
29.  Bd.,  S.  461  f.,  Nr.  LXXXVI)  bezeugt  er  eine  Urkunde,  durch 
welche  Ulrich,  der  Protonotarius  König  Ottokars,  die  Aus- 
tragung eines  Streites  zwischen  dem  Schottenstift  in  Wien  und 
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dem  Pfarrer  Gerliard  daselbst  bis  zur  Ankunft  des  Königs 
aufschiebt  (dieses  Stück  hiltto  in  das  Urkundenbuch  des  Schotten- 
stiftes ed.  Hauswirth  aufgenommen  werden  sollen,  wo  doch  unter 
Nr.  XL  und  XLI,  S.  47  ff.  zwei  Urkunden  vom  28.  August  1265 
stehen,  die  sich  auf  dieselbe  Angelegenheit  beziehen:  der  Spruch 
der  Schiedsrichter  und  der  Gerichtsbrief  darüber).  Schieds- 
richter in  diesem  Streite  sollen  sein  der  Abt  von  Heiligenkreuz, 
der  Propst  von  St.  Pölten  und  der  Dechant  von  Znaim;  als 
Zeugen  dieser  im  Minoritenkloster  zu  Wien  am  31.  August  1265 
ausgefertigten  Urkunde  sind  nach  ihrem  Abte  Gottolfua  et  Phi- 
lippus, fratres  ordinis  Cystercienais  unterschrieben.  Dieselben 
beiden  (in  presentia  — fratrum  ordinia  Cyatercienaia  de  domo 
Sancte  Crucis  Gotolphi,  Phxlippi ) bezougen  am  27.  Juli  1267 
eine  (von  Mayer  erwähnte)  Urkunde,  durch  welche  Rudegerus  de 
Radatce  (wohl  Radaun  = llodaun,  das  Geschlecht  ist  auch  in 
HeiligenkreuzcrUrkunden  vertreten),  milea  et  miniaterialia  Illu- 
siria  ducia  Auatrie  et  Styrie  dem  erwähnten  Wiener  Pfarrer  Ger- 
hard (durch  den  wohl  die  Stücke  in  die  Passauor  Authentica  ge- 
kommen sind)  einen  Hof  für  einen  Kirchenbau  Übermacht.  Das 
Stück  trägt  außer  dem  Siegel  des  Ausstellers  noch  die  der 
Dominikaner,  Minoriten  und  der  Brüder  vom  Deutschen  Hause 
in  Wien,  nach  deren  Vertretern  die  beiden  Heiligenkreuzer 
Zisterzienser  sich  unterfertigten.  Bei  der  Seltenheit  des  Namens 
Gutolf  (vgl.  oben  S.  24)  zweifle  ich  nicht,  daß  unter  ihm  unser 
in  Heiligenkreuzer  Urkunden  erst  zwanzig  Jahre  später  be- 
zeugter Autor  zu  verstehen  ist.  Gerade  diese  zwanzig  Jahre 
Zwischenraum  sind  aber  lehrreich:  in  der  Mitte  der  sechziger 
Jahre  des  13.  Jahrhunderts  befand  sich  also  Gutolf  bereits  im 
Kloster  Heiligenkreuz;  dieser  Umstand  gestattet  uns,  die  Dauer 
seines  Lebens  und  der  Verteilung  seines  Wirkens  darin  ge- 
nauer zu  bestimmen.  Freilich  immer  noch  viel  zu  wenig  genau, 
denn  im  übrigen  bleiben  wir  gänzlich  auf  die  spärlichen  Nach- 
richten angewiesen,  welche  sich  aus  den  vorhandenen  Werken 
Gutolfs  schöpfen  lassen.  Diesen  soll  nunmehr  einige  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  werden.  — 

Die  Xenia  Bernardina  verzeichnen  unter  dem  Namen 
Gutolfs  (der  weder  bei  Carolus  de  Viscli , noch  sonstwo  als 
Schriftsteller  aus  dem  Zisterzienserorden  genannt  wird)  oben 
S.  23  f.  als  erstes  seiner  Werke  ein  Lehen  des  heil.  Uernard  von 
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Clairoaux  in  Versen.  Von  diesem  Werke  sind  ohne  den  Namen 
des  Autors  zwei  Drucke  1606  und  1609  Clariloci  apud  Nnn- 
ceium  veranstaltet  worden,  wie  Janauschek  berichtet,  Xenia 
Bernardina  4,  Nr.  787  und  823;  ich  habe  sie  nicht  zu  sehen 
bekommen.  Dagegen  ist  das  unter  Nr.  1600  dort  angeführte 
Werk:  Bernardus  Gutolfi  monachi  — cd.  a Theophilo  Heimb 
(Uber  diesen  vgl.  Xenia  Bernardina  3,  91)  in  zwei  mächtigen 
Quartanten  Nürnberg,  Bieling  1743  und  (durch  Kriegsläufte 
verzögert)  1746  in  zwei  Exemplaren  auf  der  Grazer  Univer- 
sitätsbibliothek vorhanden.  Theophil  Heimb,  wohl  einer  der 
letzten  Vertreter  einer  staunenswerten,  aber  gänzlich  unfrucht- 
baren poly  historischen  Gelehrsamkeit,  hat  die  1830  Hexameter 
von  Gutolfs  Gedicht  in  mehr  als  1800  prächtig  gedruckten 
Quartsoiten  eingebettet  und  darin,  oft  äußerst  locker  an  den 
Text  geknUpft,  alles  enzyklopädische  Wissen  (von  den  Planeten 
an  bis  zu  Zahnheilmittoln)  vorgebracht,  das  ihm  fUr  die  Heran- 
bildung des  Nachwuchses  im  Zistorzienserorden  förderlich  schien. 
Den  Text  hat  Heimb,  dessen  Hand  man  auf  den  Blättern  der 
schönen  Heiligenkreuzer  Handschrift  Nr.  167  öfters  zu  begegnen 
meint,  treulich  wiedergegebon  1 Nur  hat  er  die  45  römisch 
bezifferten  Kapitel  von  Gutolfs  Werk  in  zwei  Gruppen  zer- 
fällt, deren  14  im  ersten,  31  im  zweiten  Bande  seiner  Aus- 
gabe kommentiert  wurden.  Die  Noten , welche  im  Sancru- 
censis  zwischen  und  neben  den  Zeilen  stehen,  sind  wohl  noch 
im  14.  Jahrhundert  eingetragen , röhren  aber  nicht  von  der 
Hand  des  alten  Schreibers  her,  geschweige  denn  von  Gutolf 
selbst,  dein  Heimb  sie  zurechnet,  der  sie  bei  seinen  Erklärungen 
reichlich  verwertet  hat.  Heimb  verzeichnet  (mit  Benutzung 
Mabillons)  in  seinen  Noten  alle  historischen  Zeugnisse  Uber 

1 An»  »Schlüsse  des  Gedichtes  enthält  die  Handschrift  40*  eine  Notiz,  die 
vielleicht  wertvoll  wäre,  wenn  inan  sie  nicht  großenteils  ausradiert  hätte 

llic  fuit  fr'  G 

Sancta  Maria Ille  divina  ca  [?]...  . 

cum  corde  ferret 


Wunderlicherweise  erwähnt  Heimb  gar  nicht,  daß  dieso  Handschrift 
auch  Gutolfs  Grammatik  enthält,  er  zitiert  davon  nur  den  Melker  Kodex. 
Der  Heiligenkreuzer  Bibliothekskatalog  von  1374,  den  Gabriel  Meier 
im  90.  Bande  des  Archivs  fUr  Österreichische  Geschichte  publiziert  hat, 
nennt  8.  416  Gutolfs  Vita  8.  Bernardi,  nicht  aber  dessen  Übrige  Werke. 
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dio  Ereignisse  aus  dem  Leben  S.  Bernards , die  das  Gedicht 
Gutolfs  erwähnt,  er  hat  auch  schon  erkannt,  daß  dieses  haupt- 
sächlich aus  den  sechs  Bllchern  der  Vita  prima  schöpft  (bei 
Migne  185,  225 — 416),  obzwar  seine  Angaben  im  einzelnen 
vielfach  der  Berichtigung  bedürfen.  Diese  wird  stillschweigend 
in  folgender  Tabelle  vorgenommen,  aus  der  sich  zugleich  deut- 
lich erweist,  wie  frei  wählend  und  disponierend  Gutolf  den 
weitläufigen  Stoff  ausgebeutet  hat. 

Heimbs  I.  Band:  Gutolf 

Kap.  1 = Migne,  Patrol.  lat.  185,  227  A (lib.  1, 
cap.  1,  nr.  1). 

„ 2 = 228  D (lib.  1,  cap.  2,  nr.  4). 

„ 3 = 229  A (lib.  1,  cap.  2,  nr.  4). 

„ 4 = 230  B (lib.  1,  cap.  3,  nr.  6). 

»5=  ? 

„ 6 = 230  C (lib.  1,  cap.  3,  nr.  6). 

„ 7 = 230  D (lib.  1,  cap.  3,  nr.  7). 

„ 8 = 230  D (lib.  1,  cap.  3,  nr.  7). 

„ 9 = 231  BC  (lib.  1,  cap.  3,  nr.  10). 

n 10  = 231  B (lib.  1,  cap.  3,  nr.  10 — 17). 

„ 11  = 237  C (lib.  1,  cap.  4,  nr.  19). 

„ 12  = 240  B (lib.  1,  cap.  4,  nr.  23). 

n 13  — 239B  (lib.  1,  cap.  4,  nr.  21). 

„ 14  = 249  C (lib.  1,  cap.  8,  nr.  38). 

Heimbs  II.  Band:  Gutolf 

Kap.  1 = 247  BC  (lib.  1,  cap.  7,  nr.  34). 

„ 2 = 258  ff.  (lib.  1,  cap.  12,  nr.  58). 

„ 3 — 257  (lib.  1,  cap.  11,  nr.  55). 

„ 4 = 256  B (lib.  1,  cap.  11,  nr.  52). 

„ 5 = 264  C (lib.  1,  cap.  14,  nr.  68). 

„ 6 — 345  A (lib.  4,  cap.  7,  nr.  40). 

„ 7 = 256  C (lib.  1,  cap.  11,  nr.  53). 

„ 8 = 320  A (lib.  3,  cap.  7,  nr.  28). 

„ 9 = 263  C (lib.  1,  cap.  13,  nr.  66). 

„ 10  = 255  C (lib.  1,  cap.  11,  nr.  50). 

„ 11  = 287  C (lib.  2,  cap.  6,  nr.  34). 

„ 12  = 332  B (lib.  4,  cap.  3,  nr.  18). 

„ 13  = 324  D (lib.  4,  cap.  1,  nr.  6). 

„ 14  = 334  A (lib.  4,  cap.  4,  nr.  23). 
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Kap.  15  = 333  C (lib.  4,  cap.  4,  nr.  22). 

„ 16  = 322  D (lib.  4,  cap.  1,  nr.  1). 

„ 17  = 276  ff.  (lib.  2,  cap.  3,  nr.  13  ff.). 

„ 18  = 279  A (lib.  2,  cap.  3,  nr.  18). 

„ 19  = wählt  von  325  D (lib.  4,  cap.  2)  ab. 

„ 20  — 310  B (lib.  2,  cap.  5,  nr.  12  ff.). 

„ 21  = 312  A (lib.  2,  cap.  5,  nr.  15). 

„ 22  = 312  D (lib.  2,  cap.  6,  nr.  16ff.). 

„ 23  = 323  D (lib.  4,  cap.  1,  nr.  4). 

„ 24  = 326  A (lib.  4,  cap.  2,  nr.  8). 

„ 25  = 323  C (lib.  4,  cap.  1,  nr.  3). 

„ 26  = 334  B (lib.  4,  cap.  4,  nr.  23). 

„ 27  = 338  B (lib.  4,  cap.  5,  nr.  30). 

„ 28  = 341  D (lib.  4,  cap.  6,  nr.  2). 

„ 29  = 351  C (lib.  5,  cap.  1,  nr.  2). 

„ 30  = 352  ff.  aus  dem  5.  Buche  (Gaufrid), 

„ 31  summiert  die  Wunder  des  5.  und  6.  Buches 

S.  369  ff. 

Es  gibt  verschiedene  Wege,  auf  denen  eine  solche  in  der 
Vorlage  rasch  und  weit  umspringende  Auswahl  des  Stoffes  zu 
Worte  gekommen  sein  kann  (ganz  andere  Stücke  hat  z.  B. 
die  Legenda  Aurea  Nr.  120  ausgesucht  und  zur  Vita  Bernards 
verbunden).  Der  Verfasser  mag,  hin  und  her  blätternd,  jo 
nach  Stimmung  oder  Neigung  des  Augenblicks  diesen  oder 
jenen  Abschnitt  — der  Mehrzahl  nach  handelt  es  sich  um 
Wundergeschichten  — in  Angriff  genommen  und  versifiziert 
haben.  Oder:  er  hat  sein  Quellenwerk  sorgsam  studiert,  sich 
Notizen  gemacht,  exzerpiert  und  dann  in  langsam  vorschrei- 
tender Arbeit  eine  mit  Bedacht  getroffene  Auswahl  in  Verse 
geschmiedet.  Manches  spricht  dafür,  daß  Gutolf  in  der  zweiten 
Weise  verfahren  ist.  Schon  die  sorgfältige  und  im  ganzen 
richtige  (Heimb  hat  das  bereits  festgestellt)  Zählung  und  Auf- 
zählung der  Mirakel  des  heil.  Bernard  läßt  darauf  schließen, 
daß  der  Autor  des  Stoffes  in  langwierigem  Bemühen  Herr  ge- 
worden ist.  Dann  aber  läßt  sich  in  den  verschiedenen  Partien 
des  an  sich  nicht  sehr  umfangreichen  Werkes  ein  verschiedenes 
Verhältnis  Gutolfs  zu  seiner  Vorlage  wahrnehmen.  Er  behandelt 
diese  zuvörderst  ziemlich  frei.  Schon  im  1.  Kapitel  V.  30  (bei 
Heimb  S.  15)  hat  er  Castellio  (=  Chütillon- sur-Seine)  als 
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Geburtsort  des  heil.  Bernard  angegeben , das  weder  Gutolfs 
Vorlage  noch  sonst  eine  Vita  des  Heiligen  kennt;  alle  stimmen 
darin  Überein,  daß  St.  Bernard  Fontani»  (=  Fontaines  bei  Dijon 
im  Departement  Cote  d’Or'i  geboren  sei.  Heimb  kann  sieh 
diesen  Irrtum  nicht  erklären;  ich  vermute,  daß  Gutolf  die  An- 
gabe der  Geburtsstätte  mit  der  des  Ortes,  wohin  der  kleine 
Bernard  von  seiner  Mutter  zur  Schule  gegeben  wurde,  ver- 
wechselt hat:  228 B heißt  dieser  Caetellio.  Ist  das  richtig,  dann 
dürfte  man  wohl  annehmen,  daß  Gutolf  einzelne  Abschnitte 
seines  Gedichtes  gearbeitet  hat,  ohne  seine  Quelle  vor  sich  zu 
haben,  nur  im  Besitze  von  Noten  und  Exzerpten.  Vielleicht 
ist  es  erlaubt,  diesen  Umstand  auch  für  andere  Differenzen 
Gutolfs  von  der  Vita  prima  verantwortlich  zu  machen.  Aller- 
dings erübrigen  selbst  dann  noch  eine  große  Anzahl  von  Ab- 
weichungen zwischen  der  Dichtung  und  ihrer  Vorlage,  die  man 
dem  freien  Gestalten  des  Autors  zuschreiben  muß,  zumal  er 
dann  wieder  gleich  daneben  Details  des  Überlieferten  genau 
darstellt.  V.  92  ff.  erfindet  Gutolf  einen  Rat  der  Mutter  Ber- 
nards,  für  den  Knaben  eine  Beschwörerin  zu  holen,  damit  sie 
seinen  Kopfschmerz  durch  ihre  Sprüche  beseitige.  V.  163  ff. 
wird  die  Heiterkeit  St.  Bernards  bezeichnenderweise  viel  stärker 
hervorgohoben,  als  die  Vorlage  gestattet.  V.  185  ff.  wird  mit 
besonderem  Nachdruck  über  die  Quelle  hinaus  betont,  daß 
Bernard  als  Jüngling  durch  die  Anmut  seiner  Person  Liebe 
bei  Mädchen  und  Frauen  erweckte.  V.  245 ff.  geben  an,  das 
Mädchen,  das  den  Heiligen  in  seinem  Bette  überfällt,  habe 
ihn  bei  ihren  vergeblichen  Angriffen  mit  dem  Fingernagel  ver- 
wundet; davon  weiß  die  Vita  nichts.  V.  251  ff.  (Kap.  8)  ent- 
spricht dem  Monologe  der  Matrone  nichts  in  der  Quelle.  Im 
ganzen  9.  Kapitel,  V.  289 — 380  ist  die  lange  Vision  der  Welt 
samt  den  Gesprächen  (sie  entfaltet  sich  sehr  ähnlich  der  Dar- 
stellung Konrads  von  Würzburg  in  Der  Werlt  Ion ) nur  aus 
den  wenigen  Worten  der  Vita  entwickelt,  in  denen  Bernards 
Entschluß  mitgeteilt  wird,  der  Welt  zu  entsagen.  Die  Konver- 
sion Bernards  mit  den  Seinen  ist  im  10.  Kapitel  sehr  frei  be- 
richtet. V.  524  ff.  wird  in  Rede  umgesetzt,  was  die  Vita  Uber 
Bernards  Beschäftigung  mit  der  Heiligen  Schrift  erzählt.  Auch 
Kapitel  14  verfährt  noch  recht  frei.  Dann  aber,  sobald  St.  Ber- 
nards Wundertaten  beginnen,  ändert  sich  die  Sache.  Gutolf 
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schmückt  zwar  immer  noch  den  Stoff  reichlich  aus  und  läßt 
sich  von  seiner  blühenden  Rhetorik  forttragen , aber  er  fügt 
keine  sachlichen  Momente  frei  hinzu  oder  ändert  das  Gegebene, 
er  geht  in  seiner  Freiheit  nicht  weiter,  als  cs  die  gebotene 
Treue  gegen  die  Vorlage  einer  schwungvollen  Stilisierung  er 
laubt;  das  ist  freilich  noch  immer  um  vieles  mehr,  denn  die 
Rücksicht  auf  die  Heiligkeit  des  Stoffes  anderen  Poeten  bei 
der  Versifizierung  von  Legenden  zugesteht. 

Besonders  merkwürdig  ist  Gutolfs  Verhalten  beim  5.  Ka- 
pitel, für  das  schon  Ileimb  in  den  verschiedenen  Viten  nichts 
Entsprechendes  aufzufinden  vermochte,  was  ihn  1,53  zu  fol- 
gender Bemerkung  veranlaßt:  Amice  lector!  Praesentis  histo- 
riae  nullum  omnino  eorum  meminisse  deprehendimus,  qui  vitam 
sanctissimi  Patris  memoriae  tradidere;  excepto  Gutolfo  nostro, 
qui,  ut  praesentibus  exhibemus,  postquam  cara  elegantibus  hiscc 
versibus  posteritati  commendabat,  eandem  laconicc  quoque  mar- 
ginalibus  notis  illustravit.  Et  tametsi  bis  terque  nihil  omnino 
intentatum  reliquissemns,  quo  marginalia  haec  verba  illius,  qua 
par  est,  tibi  fidelitate  redderemus,  inviti  tarnen  actum  egimus: 
potiorem  namque  partem  eorum  et  emortua  littcra  et  tempo- 
rum  injuria  curioso  pioque  oculo  subduxit.  caetera  id  ccrtum 
habeo  atque  gravissima  auctorura  fide  subnixura:  rem  unam 
Bcrnardo  maxime  fuisse  obnoxiam,  formam  scilicet  elegantem, 
vultum  blandum,  et  socios  forte  moribus  non  per  omnia  probos 
et  similcs:  quo  factum,  ut  tentata  inde  angelici  juvenis  sit  ca- 
stitas,  et  licet  non  victa,  in  discrimen  tarnen,  ut  vinci  potuerit, 
adduetn,  si  impudica  tcla  aliud  quam  Bernardi  pcctus  tetigissent. 

Die  angeblichen  Noten  Gutolfs  zu  diesem  5.  Kapitel,  von 
denen  Hcimb  redet,  befinden  sich  f.  4b  und  5*  der  einzigen 
Handschrift  des  Werkes,  Nr.  167  der  Bibliothek  des  Stiftes 
Heiligenkreuz.  Die  Schrift  am  Rande  von  4b  ist  in  der  Tat 
völlig  verwischt  (wie  ich  glaube,  absichtlich)  und  bis  auf  die 
letzten  Buchstaben  der  Zeilen  ganz  unlesbar.  Die  Randschrift 
von  5*  ist  dagegen  teilweise  erhalten,  verteidigt  Bernard  und 
des  Autors  Auffassung  und  vergleicht  den  Heiligen  mit  einem 
anderen,  der  sich  ins  Feuer  wirft,  um  die  Lust  dadurch  ab- 
zutöten, die  ein  Weib  in  ihm  erregt  hatte. 

Ich  drucke  nun  (aus  guten  Gründen,  wie  sich  noch  zeigen 
wird)  dieses  fünfte  Kapitel  hier  ab,  es  mag  zugleich  den  Lesern, 
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I 

die  den  Druck  nicht  nachschlagcn  wollen,  eine  Probe  von  dem 
Stile  Gutolfs  darbieten. 

(De  co,  quod  a matrona  nobili  et  speciosa  sc  amplcxanlc  vix 
se  explicans  auffugit.) 

Inclita  Sidonio  se  femina  comit  in  ostro 
Et  claram  Claris  vestem  cum  vultibus  aeqnat. 

Pectore  flagrat  amor  juvenis,  tentumque  cubili 
i»5  Compta  decens,  roseoque  parum  subpallida  vultu 
iPallorcm  fingebat  amor)  sic  sola  salutat: 

,Flos  juvenum,  Tuns  urget  amor,  mea  tota  voluptas 
In  te  consedit:  nostri  tu  maxima  cura  es! 

Ecce  locus ! timor  omnis  abest,  res  tuta  latebit, 

200  Jam  nunc  centena  nostris  dato  basia  labris! 

Omne  meum  potire  tibi,  blandoque  frnamur 
Complexu !‘  circumquo  ligans  mox  brachia,  molles 
Fcrtur  in  amplexus,  tactu  titillat,  et  ore 
Blanditur  roseo,  nutuquo  refundit  amorem. 

205  At  contra  juvenis  adamantis  more  moveri 

Nescit,  et  baec  secum  tacito  sub  pectore  versat: 

0 miseranda  Venus,  Vcneris  miseranda  cupido! 

Quidnam  conaris?  novi  qua  fraude  subintres, 

Floribus  innectis  spinas,  aconita  suavi 
210  Ambrosiae;  piceum  virus  sub  melle  reponis 
Idalio,  miscesque  favis  absyntliia,  mortem 
Sub  risu,  sub  pace  dolos,  sub  luce  tenobras, 

Sub  luxu  luctum,  carnis  sub  labe  laborem 
Occnlis!  ergo  fuge!  quid  frustra  niteris?  at  sic 
215  Constrictus  quid  agat?  fugiatnc?  sed  illa  nefandi 
Cinxerat  ignarum  sceleris ; num  viribus  uti 
Utilitatis  erat?  sed  erat  non  segnior  illo 
Robore.  clamaret?  sed  hoc  pudor  ipse  vctabat, 

Blanditiis  ergo  aninmm  delinit  amantis, 

220  Nunc  hoc,  nunc  illud  loquitur,  sensimque  tenentis 
Eripitur  manibus,  pedibusque  repente  dat  alas 
Ipse  pudor,  vincensque  fugit,  fugiendoque  vincit. 

Schon  diese  wenigen  Verse  lassen  zur  Genllge  erkennen, 
daß  ihr  Verfasser  sich  der  Sprache  des  antiken  Hexameters 
durch  Lektüre,  Übung  und  wohl  auch  durch  eigenes  Lehren 
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vollkommen  bemächtigt  hat,  den  Versbau  erleichtert  er  sich 
durch  manche,  auch  sonst  im  Mittelalter  gebräuchliche  Frei- 
heiten. Die  Vertrautheit  Gutolfs  mit  den  römischen  Schul- 
dichtern hat  schon  Heimb  in  seinen  Anmerkungen  durch  über- 
aus zahlreiche  Zitate  ein-  für  allemal  bewiesen.  Nach  der 
Schule  schmeckt  auch  die  ziemlich  schwülstige  Rhetorik,  die 
Ausdrucksweise  ist  künstlich  und  gekünstelt,  ungemein  häufig 
treten  Wortspiele  und  Wiederholungen  ein,  die  bisweilen  ganze 
größere  Wortgruppen  befassen.  Gerne  gleitet  der  Autor  bei 
ähnlichen  Situationen  in  ähnliche  Wendungen,  sein  Phrasen- 
vorrat ist  nicht  groß  genug,  um  volle  Freiheit  des  Bewegens 
zu  gestatten.  Die  Tropen,  die  indirekte  Sprechart,  die  Ein- 
kleidung in  die  mythologischen  Bilder,  verdecken  den  Tatbestand, 
der  vorgetragen  werden  soll.  Wer  die  Vita  prima  St.  Bernards 
neben  die  Verse  von  Gutolf  hält,  wird  mit  diesen  leicht  aus- 
kommen;  schon  das  Mittelalter  bedurfte  Erläuterungen,  wie 
die  Noten  der  Handschrift  ausweisen,  und  Heimbs  ponderose 
Gelehrsamkeit  findet  sieh  durch  die  Schwierigkeiten  des  Textes 
ein  bißchen  entschuldigt.  Gutolfs  Gedicht  über  St.  Bernard  ist 
ein  Stück  Schulpoesie,  nicht  besser,  nicht  schlechter  als  die 
mancher  Vorgänger  und  Zeitgenossen  (Alanus  ab  Insulis,  Ber- 
nardus  Silvestris,  Petrus  de  Riga,  auch  der  pseudonyme  , Phi- 
lotheus1 von  Brescia  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ist 
wegen  seines  Carmen  encomiasticum  auf  St.  Bernard  bei  Migne 
185,  551—566  zu  nennen),  vielleicht  durch  eine  gewisse  Leb- 
haftigkeit des  Temperamentes  etwas  empfehlenswerter.  Doch 
begreift  man , daß  diese  Bernardsdichtung  nur  in  engeren 
Ordenskreisen  Leser  fand  und  daß  auch  Heimb  sie  nicht  zu 
allgemeiner  Beliebtheit  durch  seinen  allwissenden  Kommentar 
hat  emporfUhren  können. 

Die  Stellung  des  Werkes  innerhalb  der  chronologischen 
Folge  von  Gutolfs  Schriften  wird  dadurch  etwas  bestimmt,  daß 
die  Grammatik  es  zitiert,  und  zwar  ungemein  häufig,  in  der 
Regel  ganz  einfach  in  Bernhardo,  z.  B.  40 7 K 408d.  446*1*'.  448' 
des  Graecensis.  Es  erhellt  daraus  auch,  daß  die  Nonnen  von 
St.  Nikolai  mit  dieser  Dichtung  vertraut  genug  waren,  um  diese 
Anführungen  ohneweiters  richtig  zu  verstehen. 

Als  drittes  Werk  Gutolfs  (das  zweite  bildet  die  Gram- 
matik) erwähnen  die  Xenia  Bernardina  (oben  S.  24)  einen 
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Dialog  zwischen  Agnes , der  heiligen  Jungfrau  und  Märtyrerin, 
und  einem  Zisterziensermönche,  der  (nur)  in  der  Heiligenkreuzer 
Handschrift  Nr.  300  uns  erhalten  ist,  aus  der  ich  ihn  als  ersten 
der  Texte  abdrucke.  Das  Gedicht  umfaßt  443  Hexameter  mit 
lconinischen  Reimen  und  ist  eigentlich  eine  Vita  der  heil.  Agnes, 
die  Gutolf  auf  Verlangen  eines  Rapoto  (11.  439),  ausgearbeitet 
hat,  der  gar  nicht  näher  bezeichnet  wird,  aber  gerade  deshalb 
ein  Ordens-  und  Hausgenosse  des  Autors  gewesen  sein  wird. 
Das  Stück  beginnt  mit  einer  Widmung  an  die  heil.  AgneB,  die 
gebeten  wird,  dieses  geringe  Scherflein  des  Autors  gütig  auf- 
zunehmen. Die  Erzählung  selbst  hebt  erst  mit  V.  15  an,  und 
zwar  dergestalt,  daß  ein  Zisterzienser  — der  Verfasser  ist  dar- 
unter gedacht,  das  sieht  man  aus  439  f.  — die  heil.  Agnes 
fragt,  wie  es  gekommen  sei,  daß  sie  einem  Jüngling  so  sehr 
wohl  gefallen,  seine  leidenschaftliche  Liebe  erweckt  habe.  Die 
Heilige  antwortet  und  da  zeigt  es  sich  sofort,  daß  der  Dichter 
die  Vita  8.  Agnetis  bearbeitet,  welche  die  Acta  Sanctorum  Boll. 
zum  21.  Jänner  als  Werk  des  heil.  Ambrosius  bringen  (es  stammt 
aber  nicht  von  diesem  her  und  berührt  sich  nur  wenig  mit 
den  echten  Mitteilungen  von  Ambrosius  im  über  I.  de  Vir- 
ginibus,  eap.  2flf.  bei  Migne  16,  200 ff.).  Diese  Dialogisierung 
der  Legende  durch  Gutolf  ist  zwar  an  sich  merkwürdig  und 
selten,  schickt  sich  auch  nicht  sehr  gut  zu  dem  Stoff,  weil  die 
Erzählerin,  die  längst  nach  ihrem  Tode  in  einer  Vision  spricht, 
bisweilen  durch  ihren  Eigenbericht  in  wunderliche  Lagen  gerät, 
allein  sie  legte  sich  einem  erfahrenen  Schulmanne  nahe,  der  ge- 
wohnt war,  den  Zuhörern  ihr  Wissen  abzufragen.  Noch  mehr  aber 
mußte  sie  einem  Zisterzienser  geläufig  sein,  der  die  ausgedehnte 
Mirakelliteratur  seines  Ordens  (vgl.  meine  Studien  zur  Er- 
zHhlungsliteratur  des  Mittelalters  1,  111  ff.)  kannte.  Überdies 
findet  sich  in  dem  früher  erwähnten  Gedichte  des  Italieners 
Philotheus  auf  St.  Bernard,  das  Gutolf  benutzt  hat,  in  der  Ein- 
leitung ein  Gespräch  des  Verfassers  mit  der  Jungfrau  und 
Gottesmutter  Maria,  das  sehr  wohl  auch  hier  zum  Vorbilde  ge- 
dient haben  mag. 

Schon  die  Wahl  der  Form  des  Dialogs  kündet  an,  daß 
Gutolf  nicht  zuvörderst  geplant  hat,  die  durch  Namen  und 
Unterschrift  des  heil.  Ambrosius  als  authentisch  erklärte  Legende 
wörtlich  genau  wiederzugeben,  sondern  sie  freier  poetisierend 
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zu  gestalten.  Prüft  man  das  Verhältnis  seines  Gedichtes  zur 
Quelle  genauer,  so  zeigt  sich,  daß  er  bei  der  Ausführung 
zwischen  der  Treue  gegen  die  sakrosankte  Vorlage  und  zwischen 
den  Forderungen  dichterischer  Bewegtheit  schwankte.  In 
bezug  auf  alles  Tatsächliche  hält  er  sich  genau  an  die  Vita 
(nur  230 ff.  bleiben  Agnes’  Eltern  weg),  ja  er  nimmt  vieles 
daher  wörtlich  auf,  besonders  markante  Stellen  und  schon  in 
der  alten  Prosa  poetisch  gefärbte  Wortgruppen.  Dafür  müssen 
einige  Beispiele  genügen.  Zu  V.  98  f.  vgl.  Vita,  cap.  1,  nr.  3: 
discede  a me,  fomes  peccati  — . Zu  V.  134 — 157  vgl.  die  Vita 
ebenda:  diecede  a me,  quia  ab  alio  jam  amatore  praeventa  sum, 
qui  mihi  satis  mtliora  te  obtulit  ornamenta,  et  annulo  fidei 
suae  subarrhavit  me,  longe  te  nobilior  et  genere  et  dignitate. 
ornavit  inaestimabili  dextrochirio  dexteram  meam,  et  collum 
meum  cinxit  lapidibus  pretiosis;  tradidit  auribus  meis  inae- 
stimabiles  margaritas,  et  circumdedit  me  vemantibus  atque  cor- 
ruscantibus  gemmie.  posuit  eignum  suum  super  faciem  meam, 
ut  nullum  praeter  ipsum  amatorem  admittam.  induit  ine  cyclade 
auro  texta,  et  immensis  monilibus  ornavit  me.  ostendil  mihi 
thesauros  incomparabiles,  quos  mihi  se  donaturum  repromisit, 
ei  ei  perseveravero.  non  ergo  potero  ad  contumeliam  prioris 
amatoris  vel  adspicere  alium,  et  illum  derelinquere , cum  quo 
sum  caritate  devincta,  cujus  est  generositas  celsior,  possibilitas 
fortior,  adspectus  pulchrior,  amor  suavior,  et  omni  gratia  ele- 
gant ior:  a quo  mihi  jam  thalamus  cullocatus  eet,  cujus  mihi 
organa  modulatis  vocibue  reeonant,  cujus  mihi  virgines  justis- 
simie  vocibue  cantant.  jam  mel  et  lac  ex  ore  ejus  suecepi  — . 
Hier  bricht  Gutolf  die  genaue  Übernahme  der  Darstellung  aus 
der  Vorlage  ab,  was  mir  sehr  bezeichnend  scheint,  denn  es 
wird  von  da  ab  in  der  Vita  durch  einige  Sätze  die  Beziehung 
auf  den  Bräutigam  Christus  sehr  lebhaft  auseinandergesetzt, 
die  Ausdrucksweise  verläuft  in  Geschmacklosigkeiten.  Auch 
für  Jacobus  de  Voragiue  war  dieser  Passus  unannehmbar,  ob- 
gleich er  (S.  111  ff.  der  Ausgabe  von  Graesse),  dem  Gutolf 
sonst  nirgend  folgt,  zumeist  die  Vita  des  Pseudo-Ambrosius 
abschrcibt.  Zu  V.  202  vgl.  Vita,  cap.  1,  nr.  4:  — et  se  nullo 
pacto  asscrit  prioris  sponsi  foedera  violare.  Zu  V.  218  ff.  vgl. 
Vita,  cap.  1,  nr.  5:  audiens  haec  praefectus  laetue  efficxtur,  et 
miesa  apparitione  cum  ingenti  strepitu  suis  etiam  tribunalibus 
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praecipit  sisti.  et  primo  quidem  Handln  eam  sermonibus  secre- 
tius  provocat,  de.inde  terroribus  pulsat.  Zu  V.  230  ff.  vgl.  Vita, 
cap.  1,  nr.  <3:  sequenti  namque  die  Agnen  sibi  praesentari  jubet, 
et  iterum  iterumque  repetens , coepit  replicare  de  juvenis  amore 
sermonem.  cumque  omnis  sermo  ejus  casso  labore  deßceret,  sisti 
eam  iterum  suis  tribunalibus  jussit  — . Gutoif  rechnet  (wie  am 
Schlüsse  seines  Bernard  er  die  Wunder  zusammenzählt)  drei 
Vorführungen  der  Heiligen  heraus.  V.  325  insultaturus  — Vita. 
Zu  336.  370  ff.  378  ff.  vgl.  Vita,  cap.  2,  nr.  10,  dessen  Schluß 
und  den  Anfang  von  nr.  11.  Zu  406 f.  vgl.  Vita  nr.  12;  V.  415  ff. 
425  ff.  431  f.  sind  wortgetreu  aus  Vita  nr.  15  und  16  entnommen. 

Nun  hat  Gutoif  auch  seine  Darstellung  im  Vergleich  zur 
Vita  viel  ausführlicher  und  reichlicher  gestaltet.  Gleich  anfangs 
ist  die  Schilderung  der  Ktirpcrreize  von  St.  Agnes  ganz  Gutolfs 
Eigentum,  freilich  klingt  sie  stark,  zum  Teil  wörtlich  an  die 
von  St.  Bernards  jugendlicher  Schönheit  an,  die  sich  dort  im 
4.  Kapitel,  V.  143 — 161  findet;  Heimb  hat  1,  362  ff.  die  dabei 
vorkommenden  Entlehnungen  aus  den  römischen  Elegikern 
naehgewiesen.  V.  191  ff.  werden  die  Motive  durch  St.  Agnes 
viel  eingehender  auseinandergesetzt,  als  in  der  Vita  geschieht. 
Je  weiter  das  Gedicht  vorschreitet,  desto  genauer  hält  sich  im 
allgemeinen  der  Verfasser  an  seine  Vorlage,  ein  Verfahren,  das 
wir  auch  bei  seinem  Leben  Bernards  beobachten  konnten.  Hier 
tritt  nun  ferner  hinzu,  daß  die  Form  des  Dialogs  schon  für  sich 
dem  Autor  manche  Veränderungen  aufzwang,  und  es  fragt  sich, 
ob  er,  der  sich  doch  selbst  diese  besondere  Form  gewählt 
hatte,  sie  auch  technisch  vorteilhaft  gebraucht  hat?  An  einer 
Stelle  gewiß:  V.  320ff.  wird  ganz  geschickt  die  Frage  nach 
dem  Jüngling  dem  Münch  in  den  Mund  gelegt,  der  ihm  früher 
Teilnahme  bewiesen  hatte,  und  dadurch  diese  Person  wieder 
eingeführt.  Die  Vita  läßt  den  Jüngling  nur  einen  Versuch 
machen,  Agnes  durch  Geschenke  zu  gewinnen,  Gutoif  aber 
zwei,  weshalb  es  bei  ihm  zwei  Reden  der  Heiligen  gibt,  dort 
nur  eine.  Dagegen  sind  V.  265  ff.  die  beiden  Reden  der  Mär- 
tyrerin, die  Vita  nr.  6 und  7 entsprechen,  zu  einer  verschmolzen 
worden,  die  sich  in  rhetorisch  kräftiger  Steigerung  auf  baut. 
Ein  ausführliches  Gebet  der  heil.  Agnes  bleibt  V.  404  weg, 
vielleicht,  weil  der  Verfasser  schon  eilte;  demselben  Grunde 
wird  man  wohl  auch  das  Versehen  zurechnen  dürfen,  daß  V.  389 
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Aspasius  erwähnt  wird,  ohne  daß  man  etwas  von  ihm  weiß, 
indes  die  Vita  ihn  als  den  vicarius  des  Präfekten  bezeichnet, 
den  dieser  zarückließ.  Lehrreich  ist  es  nun,  die  Zwischen- 
reden des  Mönches  genauer  anzusehen.  Sie  bestehen  fast  nur 
aus  Fragen  und  finden  sich  natürlich  zumeist  an  Stellen,  wo 
in  der  Erzählung  von  selbst  kleinere  Abschnitte  eintreten.  Es 
scheint  jedoch  beachtenswert,  wornach  der  Zisterzienser  fragt. 
V.  19 f.  will  er  wissen,  wodurch  Agnes  dem  Jtlngling  gefallen 
habe,  und  leitet  dadurch  die  Erzählung  ein.  V.  33  f.  und  38 
wiederholt  er  die  Frage  nach  ihren  Heizen  dringlicher  und 
zwingt  dadurch  die  widerstrebende  Heilige,  ihre  eigene  Schön- 
heit ausführlich  zu  schildern.  Nach  einem  fragenden  Verse  66, 
der  bloß  den  Einschnitt  markiert,  erkundigt  der  Münch  sich 
V.  73  nach  der  Abstammung  des  liebenden  Jünglings  und 
macht  dann  V.  116  ff.  den  merkwürdigen  Einwurf,  die  Heilige 
sei  doch  gegen  den  jungen  Mann  zu  hart  gewesen,  was  Agnes 
V.  1 19  zugibt,  dann  aber  begründet.  Damit  scheint  der  Frager 
noch  nicht  beruhigt,  denn  V.  125  ff.  will  er  von  St.  Agnes 
wissen,  ob  der  arme  verschmähte  Jüngling  nicht  doch  ihr 
Mitleid  erregt  habe.  Sie  weist  das  zurück,  noch  einmal  aber 
fragt  der  Mönch  V.  169  ff.,  wie  sich  die  Erkrankung  des  Jüng- 
lings aus  Liebe  erklären  lasse,  worauf  Agnes  mit  einer  in  ihrem 
Munde  recht  seltsamen  Berufung  auf  das  Schicksal  der  liebes- 
siecheu  Dido  und  ihren  Selbstmord  antwortet.  Diese  Fragen 
scheinen  mir  sehr  charakteristisch,  sie  beweisen  ein  ungewöhn- 
liches Interesse  für  die  psychischen  Vorgänge  der  Geschlechts- 
liebe und  treffen  aufs  genaueste  mit  der  Richtung  zusammen, 
in  welcher  das  fünfte  Kapitel  von  Gutolfs  Bernard  liegt,  dessen 
Inhalt  der  Verfasser  erfunden  hat.  Die  späteren  Fragen  des 
Zisterziensers  dienen  nur  dazu,  die  Erzählung  vorzuschieben, 
doch  zeigen  auch  319  ff.  348  ff.  das  fortdauernde  Interesse  an 
dem  unglücklichen  Schicksal  des  Jünglings,  während  V.  251  ff. 
in  einer  für  normales  Empfinden  sehr  begründeten  Weise  zu 
erfahren  wünscht,  ob  Agnes  sich  vor  der  Vergewaltigung  im 
Lupanar  nicht  gefürchtet  habe. 

Am  Ende  ist  noch  eines  merkwürdig.  Gutolf  ersucht 
439  die  Märtyrerin,  ihre  Erzählung  zu  schließen , da  dem  Ra- 
poto,  der  das  Gedicht  angeregt  hat,  das  Metrum  nicht  zu  ge- 
fallen scheine.  St.  Agnes  meint  darnach,  sei  das  Metrum  noch 

SiUangsber.  d.  phil.-hi*t.  KI.  CL.  Bd.  8.  Abb.  4 
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so  übel  gelungen  und  kindisch  (wohl  wegen  des  Reimschmuckes), 
der  Stil  kunstlos,  so  verdiene  er,  Gutolf,  doch  ihren  Dank, 
weil  er  Überhaupt  Uber  sie  geschrieben  habe  — jedesfalls  eine 
geistreiche  Art,  sich  selbst  das  Lob  zu  spenden,  das  die  Leser 
etwa  versagen.  Nun  gewinnt  gewiß  jedermann  von  diesem 
Schlüsse  den  Eindruck,  es  werde  die  Erzählung  hier  abge- 
brochen, trotzdem  eigentlich  noch  mehreres  zu  berichten  wäre: 
die  Schuld  wird  auf  Rapoto  abgcladen.  In  Wirklichkeit  aber 
ist  mit  V.  438  auch  die  Vita  des  Pseudo-Ambrosius  zu  Ende 
(in  der  Legenda  Aurea  folgen  noch  etliche  Wunder)  und  es 
steht  dort  nur  noch  die  Subscriptio  des  Autors.  Ich  täusche 
mich  wohl  nicht,  wenn  ich  in  diesem  Kunstgriff,  der  den  guten 
Iiapoto  für  den  plötzlichen  Ausgang  der  Geschichte  verantwortlich 
macht,  einon  Scherz  Gutolfs  erblicke,  dem  nach  seinen  Späß- 
chen in  der  Grammatik  derlei  wohl  zuzutrauen  ist. 

Jener  Rapoto  aber  kommt  im  Urkuudenbuche  von  Heiligen- 
kreuz in  der  zweiten,  auch  von  Gutolf  unterfertigten  Urkunde 
von  1285  (S.  244,  Nr.  CCLXIX),  unmittelbar  vor  diesem,  als 
Zeuge  vor,  ferner  etwas  früher,  am  23.  Mai  desselben  Jahres 
(S.  241,  Nr.  CCLXV)  als  Zeuge  bei  einer  Urkunde  seines  Abtes 
unter  anderen  Würdenträgern  des  Hauses,  beide  Male  als 
eellerarius.  Diese  W'ürde  hatte  er  auch  inne,  als  er  am  8.  No- 
vember 1287  eine  Tauschurkunde  zwischen  Heiligenkreuz  und 
dem  Wiener  Schottenstift  bezeugt  (Urkundenbuch  des  Schotten- 
klosters, ed.  Ernst  Hauswirth,  Fontes  rcrum  Austriacarum 
18,  76).  Gewiß  ist  er  mit  dem  Rapoto  identisch,  den  die 
Zisterzienser  des  Klosters  Baumgartenberg  in  Oberösterreich 
noch  1287  als  Abt  aus  Heiligenkreuz  berufen  haben  und  der 
nach  guter  Verwaltung  1298  starb  (vgl.  Pritz,  Geschichte  von 
Baumgartenberg  im  Archiv  für  österreichische  Geschichte  12, 
25.  26);  am  20.  September,  wenn  es  der  Rapoto  ist,  den  das 
Lilienfelder  Totenbuch  (ed.  Zeißberg,  S.  148)  unter  diesem 
Datum  verzeichnet.  Das  ist  alles  nicht  unwichtig,  denn  Gutolf 
hat  demnach  seine  Dichtung  über  die  heil.  Agnes  sicher  vor 
1287  abgefaßt,  weil  er  seinem  Ordensgenossen  Rapoto  den 
höheren  Titel  nicht  hätte  versagen  dürfen,  wofern  dieser  schon 
Abt  gewesen  wäre.  Dasselbe  Werklein  ist  aber  auch  vor  der 
Grammatik  gedichtet  worden,  denn  in  dieser  (Graecensis  491*) 
wird  V.  151  aus  de  *.  Agnete  zitiert.  — — — 
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Das  vierte  Werk  Gutolfs,  das  die  Xenia  Bernardina  a.  a.  O. 
(oben  S.  24)  nennen,  ist  das  Opus  de  cognoscendis  accentibus 
in  628  leoninisch  gereimten  Hexametern.  Es  ist  gleichfalls  nur 
in  einer  einzigen  Handschrift,  dem  Kodex  Nr.  300  der  Stifts- 
bibliothek zu  Heiligenkreuz,  auf  uns  gekommen,  wo  es  unmittel- 
bar hinter  dem  Dialog  Uber  die  heil.  Agnes  steht.  Ich  drucke 
es  als  zweiten  Text  ab. 

In  diesem  Gedichte  hat  Gutolf  das  18.  (bis  V.  156)  und 
19.  Kapitel  seiner  Grammatik  De  accentibus  und  De  metro  in 
Verse  umgesetzt.  Der  Zusammenhang  zwischen  der  Prosa  und 
den  Hexametern  ist  so  eng,  daß  zuweilen  diese  nur  aus  jener 
richtig  verstanden  werden  können,  wie  verschiedene  Beispiele 
zeigen,  die  ich  in  Anmerkungen  zum  Texte  beigebracht  habe. 
Schwierigkeit  bereiten  Gutolf  eine  Anzahl  technischer  Ausdrücke, 
die  sich  ins  Metrum  nicht  schicken,  ihnen  trachtet  er  auszu- 
weichen, indem  er  andere,  bisweilen  nicht  ganz  klare  Worte 
wählt  oder  Umschreibungen  anbringt.  So  sagt  er  weitaus  Über- 
wiegend antesuprema  (syllaba)  für  penuHima.  Doch  kann  er 
die  Hindernisse  nicht  immer  überwinden  und  es  begegnen  ihm 
Fehler  in  der  Stellung  oder  im  Lautgehalt  der  Keimsilben 
seiner  Hexameter.  Hie  und  da  (266.  274')  muß  er  gar  Worte 
in  Stücke  zerlegen,  ein  Kunstgriff,  den  er  auch  in  den  Versen 
über  seine  grammatischen  Quellen  (oben  S.  28)  gebraucht;  vgl. 
die  Grammatik  im  Graecensis  450':  themesis  est  divisio  unius 
dictionis  per  interpositionem  verbi  unius,  ut  si  dicam:  ,saxo 
cere  comminuit  brum‘;  auch  seine  Vita  Bernardi  weist  solche 
halsbrecherische  Wortteilungen  auf.  Trotzdem  muß  er  einmal 
(V.  464)  sogar  adverbo  für  adverbio  sagen , damit  der  Hexa- 
meter zustande  kommt. 

Hat  Gutolf  bei  den  erwähnten  Kapiteln  seiner  Grammatik, 
wie  schon  angedeutet  wurde,  das  Doktrinale  des  Alexander  de 
Villa  Dei  benutzt,  so  hat  er  dieses  Werk  bei  der  Bearbeitung 
in  Versen  fortwährend  zur  Hand  gehabt  und  zu  Rate  gezogen. 
In  der  ganzen  technischen  Behandlung  der  Verse,  in  der  Wahl 
der  formelhaften,  bis  zur  äußersten  Ermüdung  wiederkehrenden 
Ausdrücke  beruht  sein  Gedicht  gänzlich  auf  dem  Musterstück 
(vgl.  auch  den  vortrefflichen  Apparat  Keichlings  zum  Text  des 
Doktrinale),  ja  auf  ganze  Strecken  hin  setzt  Gutolf  ebenso  die 
Verse  des  Doktrinale  nur  ein  wenig  um  (somit  dasselbe  Ver- 
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fahren,  das  er  schon  in  der  Grammatik  cinschlng,  vgl.  oben 
S.  10  f.),  wie  er  seine  eigene  Prosa  verwertet.  Seine  Selbstän- 
digkeit gibt  er  zu  erkennen  in  der  Wahl  anderer  Beispiele, 
in  der  Einbeziehung  der  Lehren  anderer  Meister  (wie  Aime- 
ricus,  Petrus  Helye),  endlich  darin,  daß  er  überall  kritisiert 
und  aus  eigenem  Vermögen  zu  urteilen  unternimmt. 

An  sich  schiene  es  ein  seltsames  Unternehmen,  daß  Gu- 
tolf  zweimal  in  nahe  derselben  Weise,  gemäß  der  Tradition 
der  mittelalterlichen  Grammatik,  die  Akzentlehre  bearbeitete, 
wofern  nicht  aus  dem  Texte  seines  Gedichtes  selbst  dessen 
besonderer  Zweck  erhellte.  In  den  Versen  220.  244.  281.  334. 
349  wird  ein  puer  angesprochen.  Während  also  die  bezüg- 
lichen Kapitel  der  Grammatik  für  Nonnen  bestimmt  waren, 
die  zwar  Verse  mußten  lesen  können , sich  aber  nicht  darauf 
zu  verstehen  brauchten , solche  selbst  zu  machen , hat  Gutolf 
die  Akzentlehre  nochmals,  und  zwar  in  Versen  bearbeitet,  damit 
diese  von  Schülern  leichter  auswendig  gelernt  werden  konnten, 
da  solche  doch  dieses  Wissens  bei  der  eigenen  Verspraxis  als 
eines  präsenten  bedurften.  Es  läßt  sich  wohl  ohne  Verwegen- 
heit vermuten,  daß  die  Stiftschule  zu  Heiligenkreuz  dom  Frater 
Gutolf  dort  Veranlassung  geboten  hat,  diesen  kurzen  Gradus 
ad  Parnassum  herzustellen.  — — 

Als  fünftes  und  sechstes  Werk  Gutolfs  verzeichnen  die 
Xenia  Bernardina  (oben  S.  24)  zwei  prosaische  Schriften , die 
in  dem  Heiligenkreuzer  Kodex  Nr.  300,  der  den  Agnesdialog 
und  das  Akzentgedicht  enthält , unmittelbar  auf  diese  folgen, 
allerdings  von  anderer  Hand  und  zweispaltig  geschrieben.  Das 
erste  der  beiden  Werke  enthält  (ohne  Überschrift)  in  neun 
Büchern  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  Personen  und  Ereig- 
nisse des  Alten  Testamentes,  verbunden  mit  mystischen  Aus- 
legungen, augenscheinlich  für  die  Praxis  von  Predigern  bestimmt. 
Es  hebt  26*  an:  In  principio  creavit  Deus  celum  et  terram. 
celum  signiticat  summa,  terra  iraa;  celum  invisibilia,  terra  visi- 
bilia;  celum  spiritualia,  terra  corporalia;  celum  angelos,  terra 
homincs.  Dann  folgt  die  Ausführung  dieser  Thesen.  29*:  Liber 
secundus  tractat  de  misteriis  (Hs.  minist eriis)  rerum  gestarum  ab 
Abraham  usque  ad  Moysen  (19  Kapitel).  33d:  Liber  tertius  tractat 
de  misteriis  rerum  gestarum  a Moyse  usque  ad  Josue  (22  Ka- 
pitell. 40':  Liber  quartus  — a Josue  usque  ad  Helchanan,  pa- 
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trem  Satnuelis  (10  Kapitel).  44 J : Liber  quintus  — ab  Helhana 
nsque  ad  David  (18  Kapitel).  48°:  Liber  sextus  — a David 
usque  ad  Salomonem  (25  Kapitel).  53c:  Liber  septimus  — a 
Salomone  usque  ad  transmigrationem  Babylonis  (38  Kapitel). 
63k:  Liber  octavus  — que  continentur  in  Esdra  (16  Kapitel). 
65d:  Liber  nonus  — que  continentur  in  libro  Hestcr,  Tobie, 
Judith  et  Maehabeorura  (4  Kapitel).  Das  Werk  schließt  72d 
mit  den  Worten:  Studeat  quisquis  istis  armis  armari , studeat 
cum  Christo  viriliter  preliari,  ut  a Christo  raereatur  post  victo- 
riam  coronari.  Unten  am  Rande  ist  von  einer  Hand  des  18.  Jahr- 
hunderts vermerkt:  Videtur  ejuadem.  Diese  Note  gewährt  das 
einzige  Zeugnis  dafür,  daß  die  Schrift  von  Gutolf  verfaßt  sei, 
es  fehlt  sonst  jeglicher  Anhaltspunkt,  und  es  wäre  aus  Inhalt 
und  Form  erst  die  Autorschaft  zu  erweisen.  Trotzdem  hat 
daraufhin  Hanthaler  in  den  Fasti  Campililienses  2,  147  (zum 
J.  1314)  das  Werk  als  Erzeugnis  Gutolfs  angesehen  und  die 
Xenia  Bernardina  sind  ihm  darin  gefolgt.  Ich  sehe  davon  ab, 
daß  aus  dem  Inhalte  der  Schrift  nicht  das  mindeste  zu  ent- 
nehmen ist,  was  für  Gutolfs  Autorschaft  spräche,  ja  daß  die 
gänzliche  Abwesenheit  aller  persönlichen  Bezüge,  aller  Leb- 
haftigkeit und  Rhetorik,  ausdrücklich  wider  Gutolf  zeugt.  Ein 
anderes  ist  wichtiger:  die  Prosastücke  von  Gutolf,  die  wir 
kennen,  sind  im  Cursus  geschrieben  (mit  starkem  Uberwiegon 
des  Cursus  velox),  dieses  Werk  über  die  Mysterien  des  Alten 
Bundes  hingegen  nicht.  Nun  wäre  das  ja  vielleicht  kein  ent- 
scheidender Grund,  um  die  Verfasserschaft  Gutolfs  in  Abrede 
zu  stellen,  falls  sie  durch  äußere  Zeugnisse  gut  begründet  wäre. 
Das  ist  aber,  wie  wir  wissen,  gar  nicht  der  Fall,  mithin  spricht 
dieses  Moment  bestimmt  wider  die  Annahme  Gutolfs  als  Autor. 
Noch  mehr:  das  Mysterienbuch  ist  in  Rcimprosa  abgefaßt  und 
da  kann  es  meiner  Ansicht  nach  allerdings  nicht  von  Gutolf 
herrühren,  denn  Cursus  und  Reimprosa  beruhen  auf  zwei  ver- 
schiedenen Prinzipien  der  künstlerischen  Rede,  ein  und  der- 
selbe Autor  kann  sich  nicht  wohl  beider  technischen  Mittel 
bedienen. 

Ganz  genau  ebenso  verhält  es  sich  bei  dem  noch  folgenden 
Stück  Expositio  orationis  dominicae  des  Heiligenkreuzer  Kodex 
Nr.  300,  das  gleichfalls  bisher  Gutolf  zugerechnet  wurde.  Auch 
dieser  Traktat  ist  mit  keinerlei  Zeugnis  für  Gutolfs  Autorschaft 
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ausgestattet,  es  gebricht  ihm  an  allen  Zeichen  der  Besonderheit 
des  Stiles  ans  Gutolfs  echten  Schriften,  es  ist  ebenfalls  in 
Reimprosa  verfaßt:  daher  muß  auch  diese  Schrift  mit  aller 
Sicherheit  dem  Frater  Gutolf  abgesprochen  werden.  In  der 
Handschrift  schließt  sich  das  StUck  72d  unmittelbar  an  das 
vorhergehende.  Der  erste  Absatz  ist  rot  im  15.  Jahrhundert 
überschricben  Prologus  in  opus  seq uens  und  beginnt  mit  dem 
Satze:  Inter  omnia,  que  fragilitas  liumann  facere  potest,  unum 
placeat  creatori  vel  eum  placare  valeat.  plurimum  prodest  oratio, 
sicut  pura  conscientia,  cum  cordis  humilitate  fiat.  73*  beginnt 
die  Erklärung:  Ecce,  fratres  karisBimi,  singulis  fere  diebus 
clerus  et  populus,  viri  et  midieres,  sed  et  procipue  diebus 
solemnibus  congregati  ad  basilicas  convolant,  vestibus  meliori- 
bus  coram  aspectibus  humanis  singuli  pro  possc  suo  se  ador- 
nant.  Der  Traktat  schließt  75':  Ista  est,  fratres,  jugiter  medi- 
tanda,  ista  est  jugiter  dicenda  oratio,  utpote  quam  ipse  Salvator 
doeuit  et  nobis  Patrem  oraro  precepit.  nulla  enim  sublimior 
(aus  aubtilior  korrigiert),  nulla  utilior.  sunt  quidam,  qui  sicut 
ethnici  gloriantur  multa  verba  fundere,  multa  psalteria  legere, 
diversas  horas  decantare,  prolixas  horns  continuare.  et  cum  ore 
Domino  locuntur,  corde  nonnunquam  in  finibus  terre  vagantur. 
meminerint  tales  Scripture , que  dicit:  , Populus  iste  labiis  me 
honorat,  cor  autem  eorum  longe  est  a mo‘  (Matth.  15,8;  Mark. 
7,  6).  nec  ista  dicentes  sancte  orationis  sollerciam  et  perseve- 
rantem  devotionem  culpamus,  quam  multum  laudamus,  dum 
prolixitatem  orationis  committamus.  furor  intime  devocionis. 
Damit  bricht  das  StUck  ab,  dem  eine  Hand  des  15.  Jahrhunderts 

Explicit  beigefligt  hat. 

Mußte  ich  zwei  Schriften,  die  bisher  dem  Frater  Gutolf 
von  Heiligenkreuz  als  Verfasser  zuerkannt  wurden,  ihm  ab- 
sprechen (das  Notat  der  alten  Heiligenkreuzer  Handschrift  oben 
S.  25  war  also  gut  unterrichtet),  so  darf  ich  dafür  ihm  eines 
wieder  zuweisen,  dessen  die  Xenia  ßernardina  nicht  erwähnen. 
Hanthaler  wußte  davon,  er  sagt  a.  a.  O. : Demum  et  apud  nos 
adhuc  exstat  manuscriptus  Tractntus  de  ordine  judiciario, 
qualis  nempe  monasteriis  congruit,  forma  folii  integri  octo  pa- 
ginis,  minutissimo  autem  eharacterc  seculi  XIV  descriptus,  et 
initio  quidera  Giuolui  (falsch!),  in  calce  vero  Gutolui  nomine 
insignitus.  videtur  liunc  tractatum  dictasse  jam  senio  proveeius, 
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cum  dixerit  in  Prologo  — . Ich  drucke  das  kleine  Werk  als 
dritten  der  , Texte'  ab,  lege  die  Handschrift  des  Stiftes  Lilien- 
feld Nr.  137,  die  Hanthaler  gelesen  hatte,  zugrunde  und  ver- 
gleiche dazu  die  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu 
Wien  Nr.  1737,  14.  Jahrhundert,  8°,  f.  72“ — 9<)“,  die  ihrerseits 
schon  vom  Schreiber  mit  ihrer  Vorlage  genau  kollationiert 
worden  war,  weshalb  beinahe  gar  keine  Differenzen  anzu- 
geben sind. 

Um  das  Stück  sachlich  zu  würdigen,  gebricht  es  mir  an 
Kenntnis.  Ich  kann  nur  sagen,  daß  v.  Schulte  den  Kanonisten 
Gutolf  weder  in  seiner  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur 
des  kanonischen  Hechtes  anführt,  noch  dessen  Ordo  jndiciarius 
in  seinen  zahlreichen  akademischen  Publikationen  aus  Hand- 
schriften österreichischer  Klosterbibliotheken  namhaft  macht; 
vielleicht  war  er  ihm  zufällig  nicht  untergekommen,  vielleicht 
däuchte  er  ihn  des  Erwähnens  unwert.  Auch  bei  Stintzing, 
Geschichte  der  populären  Literatur  des  römisch-kanonischen 
Rechtes  in  Deutschland,  linde  ich  (begreiflicherweise)  Gutolf 
nicht  genannt.  Dagegen  nehmen  die  Begleitworte  des  Autors 
zu  seinem  Traktat  unsere  Aufmerksamkeit  noch  etwas  in 
Anspruch. 

Zuvörderst  im  Vorworte  wird  man  die  Erwähnung  der 
Blindheit  und  den  Vergleich  mit  Isaak  wohl  für  einen  Hinweis 
auf  das  höhere  Alter  des  Verfassers  anschen  dürfen,  wie  schon 
Hanthaler  getan  hatte.  Daß  Gutolf  seine  Ordensbrüder,  die 
vom  kanonischen  Rechte  nichts  wissen  wollen  und  es  für 
Teufelswerk  halten,  darob  tadelt,  wenngleich  mit  Zurückhaltung, 
ist  für  seine  Persönlichkeit  ungemein  charakteristisch  und  paßt 
auch  zu  den  Zügen,  die  sich  aus  seinen  anderen  Werken  auf- 
lesen lassen.  Die  Arbeit  bringt  er  zunächst  in  ratione  debiti 
census  seinem  Abte  dar,  wie  wir  gerne  glauben,  devotissimo  ex 
affectu.  Welcher  Abt  das  aber  ist,  läßt  sich  leider  nicht  aus- 
machen. Den  größten  Teil  seines  Lebens  im  Stifte  Ileiligen- 
kreuz  hat  Gutolf  sicher  unter  Abt  Heinrich  III.  verbracht,  der 
1262 — 1284  regierte  (Xenia  Bernardina  3,  61).  Aber  gerade 
deshalb  kann  dieser  nicht  wohl  der  Abt  sein,  dem  Gutolf  den 
Ordo  judiciarius  unterbreitete.  Die  Grammatik  blickt  auf  den 
, deutschen  Krieg'  von  1276 — 1278  als  auf  eine  längst  vergangene 
Zeit  zurück,  sie  trägt  jedoch  in  ihrer  arbeitsfreudigen  Frische 
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noch  keine  Spur  des  Alters;  jetzt  aber  ist  dieses  mit  seinen 
Gebrechen  Uber  Gutolf  herangezogen : die  Zeit  des  Ordo  judi- 
ciarins  muß  weit  über  1280  hinaus  liegen,  vielleicht  schon  in 
den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  reichen.  Just  in  dieser  Zeit 
jedoch  wechseln  die  Prälaten  von  Heiligenkreuz  sehr  rasch : 
während  der  nächsten  zwanzig  Jahre  nach  Heinrich  III.  regieren 
fünf  Äbte.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts,  1297 — 1304, 
waltet  Ulrich  I.  über  dem  Hause  von  Heiligenkreuz,  vielleicht 
ist  er  gemeint  — aber  wer  kann  das  wissen? 

Bedeutsamer  scheint  mir  die  Notiz  am  Ende  des  Traktates. 
Sie  schließt  sich  genau  an  das  Vorwort,  spricht  den  Abt  an, 
begründet  wieder,  weshalb  das  Werklein  nicht  aus  der  Tiefe 
des  Rechtes  schöpfe,  sondern  auf  der  Oberfläche  bleibe,  und 
führt  dann,  um  diejenigen  von  der  Wichtigkeit  der  Sache  zu 
überzeugen,  die  nicht  glauben,  daß  Ereignisse  eintreten  können, 
bei  denen  die  Vorschriften  des  kanonischen  Rechtes  zur  An- 
wendung gelangen,  einen  von  ihm  selbst  erlebten  Fall  des 
Reinigungseides  mit  zwölf  Mitschwörern  vor:  der  einstige  Zi- 
sterzienserabt Albert  von  Viktring  habe  vor  dem  jetzt  ver- 
storbenen Abt  Winrich  des  Zisterzienserklosters  Ebrach  in 
Franken,  als  von  dem  durch  die  Ordensväter  (das  General- 
kapitel?) bestellten  Untersuchungsrichter,  von  einer  ihm  vor- 
geworfenen Schuld  durch  den  eigenen  und  den  Hilfseid  von 
zwölf  Priestern  sich  lossagen  müssen.  — Da  es  eine  wissen- 
schaftliche Monographie  über  das  Kloster  Viktring  in  Kärnten 
nicht  gibt  und  die  mir  zugänglichen  Hilfsmittel  die  Liste  der 
Äbte  nur  sehr  mangelhaft  zu  rekonstruieren  gestatten,  so  wandte 
ich  mich  in  meiner  Not  an  den  stets  hilfsbereiten  Landesarchivar 
von  Kärnten,  Herrn  August  Jaksch  txm  Wartenhont,  der  mir 
(16.  Mai  1904)  freundlichst  folgendes  schrieb:  ,Es  gibt  im  13.  Jahr- 
hundert zwei  Abte  von  Viktring  namens  Albert.  Der  ernte 
wird  am  5.  September  1273  zum  ersten  Male  urkundlich  genannt, 
sein  Vorgänger  Abt  Ägidius  zuletzt  am  7.  August  1270.  Abt 
Albert  I.  erscheint  zuletzt  am  29.  Mai  1280  und  hat  als  Nach- 
folger einen  Abt  Jakob,  der  aber  nur  ein  einziges  Mal  in  einer 
Originalurkunde  vom  1.  Oktober  1281  vorkommt.  Auf  diesen 
Jakob  nun  folgt  Abt  Albert  II.,  vom  6.  Oktober  1286  bis  zum 
9.  Jänner  1290  urkundlich  nachweisbar.  Seinen  Nachfolger 
Abt  Nikolaus  II.  Anden  wir  dann  1293  bezeugt.  Die  Series 
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abbatum  bei  Mezger,  Metropolis  Salisb.,  S.  1266fF.  bat  den  Abt 
Jakob  ganz  ausgelassen  und  Albert  I.  und  II.  irrtümlich  als  eine 
und  dieselbe  Person  aufgefaßt/  Die  Angaben  Gutolfs  müssen, 
darin  stimmt  mir  auch  Herr  von  Jaksch  zu,  auf  Abt  Albert  I. 
von  Viktring  bezogen  werden,  schon  deshalb,  weil  der  Aus- 
druck tempore  meo  auf  eine  entlegenere  Vergangenheit  zurück- 
weist. In  der  Tat  hat  dieser  Abt  in  einer  schwierigen  Zeit 
gelebt.  Beim  Übergange  der  Herrschaft  von  König  Ottokar 
an  König  Rudolf  fehlte  es  im  Lande  Kärnten  an  rechter  Auto- 
rität. Der  Verweser  Graf  Meinhard  von  Tirol  war  mit  seinen 
eigenen  Interessen  zu  sehr  beschäftigt,  sein  oberster  Landrichter 
vermochte  sich  nicht  zur  Geltung  zu  bringen.  Es  entwickelten 
sich  schlimme  Zustände,  die  Gewalttaten  der  , landschädlichen 
Leute'  machten  die  Selbsthilfe  durch  die  , Landfrage'  König 
Rudolfs  zur  Notwendigkeit  (vgl.  Uber  diese  Dinge  Redlich, 
Rudolf  von  Habsburg,  S.  350ff.).  Einblick  in  diese  arg  ver- 
worrenen Verhältnisse  gewährt  eine  Urkunde  vom  23.  Sep- 
tember 1278,  die  Franz  Martin  Meyer  in  seinem  Buche:  Die 
östlichen  Alpenländer  im  Investiturstreite  (Innsbruck  1883) 
S.  246  f.  abdruckt  (auch  auf  dieses  Stück  hat  mich  Herr  von 
Jaksch  gütigst  verwiesen).  Ich  gebe  sie  hier  wieder,  weil 
meinem  Ermessen  nach  die  darin  erwähnten  Wirren  mit  der 
von  Gutolf  erzählten  Tatsache  sehr  wohl  in  Bezug  stehen 
mögen.  Sic  lautet:  Nos,  fr  ater  Christianus,  dictus  abbas  in 
Vilerio,  tenore  presencium  scire  volumus  universos,  presentes 
pai~iter  et  futuros,  quod  cum  domus  Victoriensis , filia  nostra, 
dampna  plurima  et  gravem  jacturam  rerum  temporalium  pa- 
teretur  ex  eo  videlicet,  quod  fere  omnia  officia  exteriora  ipsitis 
monasterii  persone  seculares  assignata  tenebant  et  ea  non  se- 
cundum  timorem  Dei  vel  utilitatem  conventus  monasterii  predicti 
dispensabant,  sed  tantummodo,  que  sua  erant,  queritando  lucris 
propriis  omni  sollicitudine,  qua  poterant,  inhiabant.  Dominus 
Albertus,  tune  venerabilis  abbas  ejusdem  monasterii,  dilectus 
filius  noster , tamquam  vir  sagax  et  industrius,  oculo  diligen- 
tissime  considerationis  conspiciens,  suum  cenobium  tot  et  tantis 
incommodis  per  easdem  personas  inutiles  aggravari,  habito 
conventus  sui  ac  aliorum  virorum  sapientium,  videlicet  prela- 
torum  et  nobilium  terre,  consilio,  viros  inutiles  et  dilapidatores 
subesse  (es  wird  substancie  zu  lesen  sein)  sui  monasterii  ab 
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ofßciis  ipsis  curavit  viriliter  amovere,  seien i ex  hoc  tibi  et 
fratribus  suis  emolumentum  non  modicum  annis  singulis  pro- 
veni re.  quapropter  nos  hanc  amotionem  et  salubrem  mutationem, 
consulte  et  provide  celebratam , rat  an i et  gratnm  judicantes,  ipsi 
domino  abbati  presenti  et  conventui  suisque  successoribus  in- 
jungimus  et  in  virt.utem  sancte  obedientie  districte  precipiendo 
mandamus,  ne  ipsam  ullatenus  audeant  revocare,  sed  ofßcia 
prefata  solummodo  de  anno  in  annum  pro  certa  summa  viris 
ydoncis  et  fidelibus  committantur.  ul  autem  hec  omnia  incon- 
vulsa  jugiter  perseverent,  paginam  haud  exinde  conßci  jussimus 
et  sigilli  nostri  munimine  roborari.  Datum  a.  D.  M0CC°LXXVIII° 
nono  Kal.  Octobris.  Nos  etiam,  frater  Ch(unradus)  et  frater 
H(einrieus  i),  dicti  abbates  de  Sytik  et  de  insula  s.  Jacobi  juxta 
Zagrabiam  in  evidencius  testimonium  appensionem  (1.  appensione ) 
sigillorum  nostrorum  hanc  litteram  conßrmamus.  Das  Original 
des  Stückes  befindet  sich  im  Archiv  des  historischen  Vereines 
in  Kärnten  nnd  hatte  drei  Siegel,  von  denen  jetzt  das  des 
Ausstellers  fehlt.  Dieser  war  Christian,  Abt  von  Weiler- Bett- 
nach  in  Lothringen  ( Janauschek,  Orig.  Ord.  Cist.,  S.  26, 
Nr.  LXIII),  dem  Mutterkloster  des  1142  gegründeten  Viktring, 
demnach  der  nächste  Vorgesetzte  und  Richter  des  Abtes  von 
Viktring  (vgl.  Fournier,  Abt  Johann  von  Viktring,  S.  149  ff.), 
die  Mitunterzciehner  waren  die  Äbte  (wahrscheinlich  eine  be- 
stellte Kommission)  von  Sittich  in  Krain  (Janauschek,  S.  42, 
Nr.  CI1 1 ) und  des  Klosters  Jakobsinsel  bei  Agram  (Janauschek, 
S.  259,  Nr.  DCLXXVt,  wahrscheinlich  berufen,  weil  sie  die 
nächsten  waren.  In  dem  Dokument  bleibt  etliches  merkwürdig: 
warum  heißt  es  von  Abt  Albert  von  Viktring  tune ? war  er 
nicht  mehr  Abt?  Freilich  liest  man  später  ipsi  abbati,  da- 
neben steht  jedoch  presenti,  und  wenn  das  derselbe  Albert  war, 
weshalb  muß  ihm  und  seinem  Konvente  aufgetragen  werden, 
die  von  ihm  selbst  getroffenen  Maßregeln  aufrecht  zu  erhalten? 
Man  darf  vermuten,  das  gepriesene  viriliter  amovere  sei  viel- 
leicht etwas  zu  kräftig  bewerkstelligt  worden  und  vielleicht 
dabei  ein  Todschlag  untergelaufen,  von  dessen  Schuld  Abt 
Albert  sich  nachmals  feierlich  lossagen  mußte.  Gutolf  nennt 
den  Abt  Albert  quondam,  dem  Abt  Winrich  von  Ebrach  gibt 
er  jedoch  die  Bezeichnung  sancte  memorie  als  Verstorbenen; 
sind  diese  Unterschiede  des  Ausdruckes  bedeutungsvoll?  Lebte 
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Albert  noch,  war  aber  nicht  mehr  Abt,  oder  war  er  gestorben 
und  schien  eines  ehrenden  Beiwortes  unwürdig? 

Winrich  war  Abt  des  Zisterzienscrklosters  Ebrach  in 
Franken  (Janauschck,  S.  13,  Nr.  XXVIII),  er  stand  diesem 
Hause  von  1277 — 1290  vor,  vgl.  Wigand  Weigand,  Geschichte 
der  friinkischen  Zisterziensornbtei  Ebrach  (cd.  Ruland,  Lands- 
hut 1834),  S.  34;  Wegele,  Monumenta  Eberacensia  (Nürdlingen 
1863),  8.  38  Anm.  Da  er  in  demselben  Jahre  wie  Abt  Albert  II. 
stirbt,  ist  cs  an  sich  unwahrscheinlich,  daß  dieser  bei  Gutolf 
gemeint  sei.  Das  Ereignis,  worauf  sich  der  Schluß  des  Ordo 
judiciarius  bezieht,  wird  mithin  in  das  Ende  der  siebziger  Jahre 
des  13.  Jahrhunderts  fallen,  eine  Zeit,  auf  welche  Gutolf  nach 
den  uns  bekannten  Daten  als  eine  entfernte  um  1300  zurück- 
blicken durfte. 

Es  verdient  Beachtung,  daß  sämtliche  hier  erwähnte  Zi- 
sterzienserklöster der  Linie  Morimund  angehörten  und  daß 
deshalb  der  Abt  von  Ebrach,  einer  der  ältesten  Stiftungen  des 
Ordens,  ganz  statutengemäß  mit  dem  abschließenden  Urteil  in 
der  früher  durch  den  Abt  von  Weiler-Bettnach  geprüften  An- 
gelegenheit betraut  ward. 


Von  dem  Zisterzienser  Gutolf  aus  Heiligenkreuz  ist  aber 
noch  in  einem  anderen  Schriftwerke  seiner  Zeit  die  Rede,  und 
wer  sich  eine  möglichst  klare  Anschauung  von  dem  Wesen 
dieses  Mannes  bilden  will,  darf  der  näheren  Prüfung  einer 
seltsamen  Sache  nicht  aus  dem  Wege  gehen. 

Im  zweiten  Bando  der  Scriptores  rerum  Austriacarum 
veröffentlichte  Hieronymus  Pez  S.  216 — 275  (nach  einer  Ein- 
leitung von  S.  212  ab)  ein  Leben  der  Klausnerin  Wilbirgis 
von  St.  Florian  in  Oberösterreich,  verfaßt  von  dein  Propst  Ein- 
wic  dieses  Stiftes,  nachdem  zehn  Jahre  vorher  (Augsburg, 
Veith)  sein  Bruder  Bernhard  Pez  diese  Biographie  mit  historisch- 
kritischen Bemerkungen  herausgegeben  hatte.  Diese  erste  Edi- 
tion beruhte  auf  einer  Melker  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts, 
Bernhard  Pez  zog  noch  eine  aus  Waldhausen  zu  Rate,  in 
St.  Florian  selbst  gibt  es  noch  zwei  aus  dem  15.  Jahrhundert 
(Nr.  XI.  271  und  291,  bei  Czerny  S.  113.  121,  vgl.  noch  S.  122) 
und  im  British  Museum  (Neues  Archiv  4,  354):  sie  sollen  sich 
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alle  sehr  wenig  in  bezug  anf  die  Beschaffenheit  des  Textes 
unterscheiden.  Über  dieses  Werk  handelte  eingehend  Jakob 
Stülz  in  der  Linzer  Theologisch-praktischen  Quartalschrift  1849, 
2.  Band,  S.  70 — 114;  kurz  erwähnt  es  Ottokar  Lorenz,  Deutsch!. 
Geschiehtsqnellen3  1,  223  Anm.  Die  Notizen  von  Albin  Czerny, 
Die  Klosterschule  von  St.  Florian  (Linz  1873),  S.  9f.  und  ander- 
wärts bleiben  hinter  den  Angaben  von  Sttllz  an  Bedeutung 
zurilck.  — Eine  zweite  Vita  Wilbirgis,  die  nur  die  wichtigsten 
Daten  befaßt,  findet  sich  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr.  2,  276  f.  ab- 
gedruckt. Sie  stammt  aus  einer  Handschrift  von  St.  Florian 
(XI,  243,  vgl.  Czerny,  S.  102)  und  ist  wertvoll  nur  dadurch, 
daß  sie  noch  dem  13.  Jahrhundert  angehört.  Sie  ist  nicht  im 
Cursus  geschrieben  und  wohl  nur  angefertigt  worden,  um  in 
die  Sammlung  von  Heiligenleben  aufgenommen  zu  werden,  die 
der  Band  enthält.  Einzelnes  ist  darin  falsch  angegeben:  die 
19  Jahre  der  Klausur  der  Wilbirgis,  statt  41,  rühren  wohl 
dnher,  daß  die  Dauer  der  Einsperrung  mit  dem  Zeitpunkte 
ihres  Beginnes  — Wilbirgis  war  damals  im  19.  Jahre  — ver- 
wechselt wurde.  Neu  ist  darin  nur,  daß  ein  Freund  die  Klaus- 
nerin mit  Kleidern  ausgestattet  hat.  Die  ganze  dürre  Auf- 
schreibnng  zeigt  allerdings  recht  deutlich,  wie  weit  die 
Stilisierung  der  Legende  durch  Einwic  bereits  gegangen  ist.  — 
Die  ersten  acht  unter  den  25  durch  den  Herausgeber 
hergestellten  Kapiteln  beschreiben  die  Jugend  der  ehrwürdigen 
Wilbirgis  (sie  ist  niemals  heilig  gesprochen  worden,  Stadler  — 
Heim  — Ginal  führen  sie  jedoch  in  ihrem  Lexikon  auf,  das  ja 
auch  die  , Seligen“  enthält),  9 — 24  die  von  ihr  erlebten  Wunder 
und  Visionen,  25  ihren  Tod.  Der  Mirakelbericht,  der  die 
Hauptmasse  der  Schrift  beträgt,  ist  es,  der  durch  Lorenz  a.  a.  O. 
mit  den  Worten  charakterisiert  wurde:  , strotzt  von  wahn- 
sinnigen Geschichten  einer  entarteten  Phantasie“;  und  auch 
Stülz  will  vorsichtig  a.  a.  O.  S.  81  einzelne  Züge  ausheben, 
,ohnc  auf  Beurteilung  derselben  näher  einzugehen“.  Aufrichtig 
gestanden,  ich  kann  nicht  finden,  daß  dem  Wunderleben  der 
Wilbirgis  eine  solche  Ausnahmsstellung  im  üblen  Sinne  ge- 
bührt. Zunächst  wird  man  einräumen  dürfen,  daß  weder  die 
Klausnerin  selbst  noch  ihr  Biograph  ein  Interesse  daran  gehabt 
oder  die  Neigung  dazu  gefühlt  haben,  Mitwelt  und  Nachwelt 
zu  belügen,  sie  haben  bona  fide  berichtet  und  erzählt:  was  in 
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der  Vita  vorkommt,  haben,  die  es  erlebte  und  der  es  auf- 
schrieb, ehrlich  geglaubt.  Nun  freilich,  die  Fähigkeit  zu  glauben, 
was  man  hörte,  war  zu  jener  Zeit  fast  unbeschränkt  und  der 
stärkste  Enthusiasmus  vermöchte  in  unserer  Gegenwart  einen 
Mangel  an  Kritik  nicht  mehr  aufzubringen,  wie  er  solchem 
Schriftwerk  zugrunde  liegt.  Will  man  gerecht  und  sachlich 
urteilen,  dann  muß  man  sich  etwas  in  die  geistige  Atmosphäre 
versetzen  können,  aus  welcher  die  Mirakelliteratur  des  Mittel- 
alters hervorgegangen  ist.  Vor  allem  war  jedermann  Überzeugt, 
daß  alle,  auch  die  unbedeutendsten  Erlebnisse  unmittelbar  durch 
Gott  beeinflußt  und  unter  seinem  Mitwirken  zustande  gekommen 
seien.  Es  gab  keine  Zufälle  des  täglichen  Lebens,  und  so 
konnte  ein  leicht  verständlicher  Vorgang,  wie  der,  daß  ein  an- 
scheinend verlöschter  Docht  sich  von  selbst  wieder  entzündete 
(Vita  Wilbirgis  264  D)  für  ein  Wunder  gehalten  werden;  vgl. 
Nebel  vor  der  Vision  266  D u.  ö.  270  A:  quasi  per  mcmbranulam 
vel  per  vitrum  (das  Flaschenglas  der  mittelalterlichen  Fenster); 
so  sind  eine  Reihe  von  Mitteilungen  der  Wilbirgis  ganz  ratio- 
nalistisch zu  erklären.  Nun  ist  aber  der  Zustand,  in  welchem 
eine  Frau  wie  Wilbirgis  Gesichte  erlebte,  gar  nicht  ein  nor- 
maler zu  nennen,  sondern  ein  nervös  überreizter  (vgl.  die  Vi- 
sion des  Feuers  237  C;  zu  dem  Überschauen  der  Welt  271  C 
halte  man  das  Gedicht  W'althers  von  der  Vogel  weide  94,  11  ff. 
und  mein  Buch  über  ihn,  2.  Auf!.,  S.  128).  Das  übersteigerte 
Selbstgefühl  schlägt  in  Eitelkeit  um,  wie  das  Geschiehtlein  von 
dem  Bruch  in  der  Krone  des  ewigen  Lebens  zeigt  248  C,  welche 
Wilbirgis  nicht  annehmen  will,  und  verschiedene  Berichte,  in 
denen  sie  ihre  Selbstüberschätzung  ihren  eigenen  Worten  nach 
gestraft  werden  läßt.  Vor  allem  hat  die  andauernde  und  sehr 
vertiefte  Kontemplation,  das  selten  unterbrochene  Gebet  und 
die  bisweilen  ins  Krankhafte  umschlagende  Askese  auch  ganz 
krankhafte  Halluzinationen  im  Gefolge;  sehr  bezeichnend  sagt 
Wilbirgis  seihst  von  sich,  daß  die  Versuchungen  des  Teufels 
nachließen,  sobald  sie  in  ihren  asketischen  Übungen  sich  etwas 
mäßigte  (236 D:  et  ait  intra  se:  ,seio,  quid  faciam.  moderabor 
devotionis  meae  frequentiam,  et  si  non  eximiam  coronatn  vel 
singulare  praemiutn,  saltem  miserante  Deo  aliquale  praemium 
reportabo*.  et  quae  volvebat  cogitatione,  complevit  et  opere,  in 
consuetis  enim  suis  devotionibus  coepit  remissius  se  habere. 
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et  protinus,  sicut  ipsa  virtutnm  exercitia  partim  remiserat,  sic 
diabolas  saas  mitigabat  insidias,  immo  a praedictis  vexationibus 
penitus  desistebat.  et  ita  optata  quicte  per  nnius  anni  spatium 
frnebatnr).  Einmal  (Nr.  64,  S.  252 B)  wird  sogar  der  Anreizung 
des  Teufels  ein  Übermaß  von  Askese  zugescbrieben,  das  wie 
Selbstmord  erscheint. 

Himmlischer  oder  höllischer  Gesichte  teilhaft  zu  werden, 
konnte  in  einem  Zeitalter  nicht  selten  sein,  wo  jeder  Traum 
auf  eine  Inspiration,  auf  den  Verkehr  mit  überirdischen  Wesen, 
zurückgehen  konnte  und  dem  Traume  solche  Bedeutung  bei- 
gelegt wurde,  daß  er  als  Beweis  galt  (Nr.  59,  S.  249  A),  daß 
erlittenes  Unrecht  durch  ein  im  Traume  aus  dem  Jenseits  ver- 
kündetes Schicksal  Genugtuung  erfuhr  und  das  Rechtsgefühl 
der  Umgebung  von  einem  Traumbilde,  das  die  Strafe  des  Frev- 
lers in  der  Hölle  mitteilte,  sich  beruhigen  ließ.  Jedesfalls  muß 
man  damit  rechnen,  daß  das  im  Traume  erlebte  Gesicht,  als 
Entrückung  gefaßt,  sofort  beim  Erzählen  stilisiert  wurde  — 
wie  heute  noch  fortwährend  zu  beobachten  ist  — und  daß 
diese  Gestalt,  an  andere  mitgeteilt,  unwillkürlich  den  Gesetzen 
einer  künstlerisch  zu  nennenden  Komposition  sich  fügte.  Damit 
sind  wir  an  einen  besonders  wichtigen  Punkt  gelangt,  den  Ein- 
fluß literarischer  Tradition  auf  die  Visionen  und  Halluzinationen 
der  Legenden,  ein  Faktor,  dessen  große  Bedeutung  die  an 
sich  gewiß  nützlichen  Zusammenstellungen  Toldos  in  Kochs 
Zeitschrift  für  vergleichende  Literaturgeschichte  eher  verwischen 
als  hervorheben.  Ich  sehe  zunächst  davon  ab,  wie  in  unserem 
Falle  sich  solcher  Einfluß  in  der  Form  kundgibt,  welche  die 
Berichte  der  Wilbirgis  und  ihrer  Freunde  durch  die  Feder  des 
Propstes  Einwie  annehmen.  Bedeutsamer  scheint,  daß  eine  Ein- 
wirkung der  Tradition  schon  bei  der  ersten  Erzählerin  selbst 
angenommen  werden  darf,  welche  die  beschriebenen  Vorgänge 
erlebt.  Wilbirgis  konnte  lesen,  verstand  Latein  (vgl.  StUlz, 
a.  a.  O.  S.  112),  las  das  Brevier  der  Augustiner-Chorherren, 
die  Psalmen  oft  ganz  (eine  Quinquagen  = 50  Psalmen  in  einer 
Stunde  zu  lesen,  scheint  ihr  ein  Wunder  269  B),  vertieft  sich 
in  Betrachtungen  darüber,  sie  liest  die  feinste  Schrift  (also 
wohl  Kursiv)  und  schreibt  selbst  Briefe  (266  B).  Sie  hat  eine 
Art  medizinischer  Bildung,  sie  bereitet  eine  Salbe  (256  D),  heilt 
Gicht  mittelst  warmer  Strümpfe  (257  A),  beschwört  aber  auch 
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das  Feuer  (270  A).  Ja  sie  betet  nicht  bloß  für  Verstorbene,  sie 
verfaßt  auch  selbst  entsprechende  Gebete  (258  B).  Sie  liest 
mit  Eifer  sogar  des  Nachts  (264  D;  wie  sie  diese  Kunst  sich 
aneignete,  darüber  ein  unklarer  Bericht  265A).  Das  Gelesene 
wirkt  alsbald  auf  die  Gestaltung  ihrer  Visionen  ein.  Im  siebenten 
Kapitel  der  Apokalypse  wird  die  Seligkeit  der  verstorbenen 
Frommen  beschrieben,  die  vor  Gottes  Throne  in  weißen  Klei- 
dern stehen  und  das  Lamm  preisen.  Es  heißt  dort  von  ihnen 
V.  9 : stantes  ante  thronum  et  in  conspectu  Agni,  amicti  stolis 
albis,  et  palinae  in  manibus  eorum.  10:  Et  clamabant  voce 
magna  dicentes:  , salus  Deo  nostro,  qui  sedet  super  thronum, 
et  Agno.‘  — 13:  Et  respondit  unus  de  senioribus,  et  dixit  mihi: 
,hi,  qui  amicti  sunt  stolis  albis,  qui  sunt?  et  unde  venerunt?' 
14:  Et  dixit  illi:  , Domine  mi,  tu  scis.‘  Et  dixit  mihi:  ,hi  sunt, 
qui  venerunt  de  tribulatione  magna,  et  laverunt  stolas  suas,  et 
dealbaverunt  eas  in  sanguine  Agni.‘  Wilbirgis  nun,  während 
sie  darüber  nachsinnt,  welchen  Lohn  ihr  wohl  Gott  im  ewigen 
Leben  verleihen  würde,  hat  folgendes  Gesicht  (248  D):  et  cum 
talia  cogitaret,  subito  vidit  coclurn  apcrtum  et  sibi  adeo  vici- 
num,  ut  ipsum  contingore  manu  posset.  statimque  fuit  in  spi- 
ritu,  et  rapta  in  coelum  vidit  Dominum  Jhesum  Christum  in 
cruce  pendentem,  et  de  suis  vulneribus  sanguinem  largissime 
defluentem.  quam  sumentcs  angeli,  suis  eam  vestibus  exuerunt 
et  eum  in  sanguine  ejusdem  Domini  nostri  Jhesu  Christ  de- 
albaverunt. Wilbirgis  hat  also,  im  Anschluß  an  die  kirchliche 
Interpretation  der  Stelle  der  Apokalypse,  sie  ganz  wörtlich  nnd 
sinnlich  verstanden , darnach  hat  sich  das  Bild  ihrer  Vision 
geformt.  (Derartiger  Einfluß  von  Bibelstellen  auf  die  Insze- 
nierung visionärer  Bilder  ist  übrigens  gar  nicht  selten  und 
läßt  sich  aus  der  Literatur  mehrfach  belegen.)  Der  draco  von 
241  D,  der  Wilbirgis  so  sehr  plagt,  begegnet  in  verschiedenen  be- 
rühmten Traumlegenden:  Margareta,  Juliana  u.  dgl.  Noch  deut- 
licher spiegelt  sich  aber  die  Nachwirkung  der  Visionen-  und 
Mirakelliteratur  ihrer  eigenen  Zeit  in  der  Vita  der  Wilbirgis 
ab:  ich  behaupte  ruhig,  daß  cs  in  dem  Werke  keine  einzige 
Erzählung  gibt,  für  welche  nicht  schlagende  Übereinstimmungen, 
Parallelen,  Vorbilder  nachzuweisen  wären.  Besonders  haben 
die  vielverbreiteten  Dialoge  des  Cacsarius  von  Heisterbach 
(vielleicht  auch  dessen  Libri  Miraculorum),  ferner  das  Exordium 
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magnum  ordinis  Cistcreiensis  ihren  Einfluß  ausgelibt,  vgl.  z.  B. 
die  Stellen  226  A.  231  A (Seele  = sphera  ignea).  238  BC.  238  D 
(Eucharistiewunder).  249  C.  256  A (Frösche  aus  Fleisch)  usw. 
Die  letzte  Paradiesvision  Nr.  111  (Kap.  24,  S.  270f.)  hat  einen 
Stammbaum,  der  von  den  Dialogen  Gregors  des  Großen  über 
Hildegard  von  Bingen  bis  zu  den  Verzückungen  der  Domini- 
kanerinnen des  14.  Jahrhunderts  reicht.  Ganz  merkwürdig 
ist  die  Geschichte  der  Salus  269  B,  die  ich  mir  nur  unter  dem 
Einfluß  der  deutschen  vrou  Steide  entwickelt  denken  kann.  Es 
stehen  also  die  wunderbaren  Erzählungen  der  Vita  Wilbirgis 
durchaus  in  einem  großen  literarischen  Zusammenhänge  und 
unterscheiden  sich  von  ähnlichen  Erzeugnissen  des  12.  bis 
14.  Jahrhunderts  nur  sehr  wenig.  Die  Art  der  Überlieferung  und 
Übermittlung  der  einzelnen  Geschichten , so  weit  sie  in  dem 
Werke  sich  angegeben  findet,  wird  inan  bei  der  Beurteilung 
wohl  noch  in  Betracht  ziehen  müssen,  doch  ist  der  ganzen  Masse 
eine,  wenn  auch  nicht  überall  gleich  eingreifende  Überarbeitung 
durch  den  Verfasser,  Propst  Einwic,  zuteil  geworden. 

Das  lehrt  eine  genauere  Betrachtung  der  Form  des  Werkes. 
Es  ist  nämlich  im  Cursus  geschrieben,  und  zwar  mit  ziemlicher 
Strenge  in  den  Klauseln  der  Perioden,  weniger  genau  werden 
die  Kola  innerhalb  der  Perioden  rhythmisch  geschlossen.  Am 
Satzschluß  überwiegt  bei  weitem  der  Cursus  velox  in  der  Form 
demnächst  steht  an  Zahl  der  Cursus  tardus  in 
der  Form  innerhalb  der  Sätze  begegnen  öfters 

andere  Formen  und  Cursus  planus.  An  verschiedenen  Stellen, 
wo  der  Cursus  nicht  in  Ordnung  ist,  läßt  er  sich  durch  ein- 
fache Mittel  richtig  hersteilen.  So  ist  die  Interpunktion  der 
Ausgabe  unrichtig  und  der  Punkt  der  Brüder  Pez  bezeichnet 
nicht  den  wirklichen  Schluß  des  Satzes:  221  B:  restituit  inco- 
lumeni ; 231  A:  ipsum  cem ereilt;  ii:  jocosis  sollicitaret-,  D:  vellet 
proßcisci ; 233C:  laboris  talis  erat ; 238  B:  absolutiunem  conce- 
deret-,  245A:  in  viam  suam  abiit-,  247  D:  ea  legi  /ecit;  248  D: 
dealbaverunt ; 252  A:  cum  aqua  benedicta ; 259  A:  aperiens 
ostendit  ei ; 264B:  cognosceret,  ostendit-,  267  C:  causam  sui ßetus ; 
tenerent  et  occiderent-,  269D:  amplius  videbis;  272C:  viribus 
destitui.  Bloße  Umstellung  genügt,  um  den  richtigen  Cursus 
herzustellen,  den  ich  hier  gleich  ansetze;  es  ist  also  zu  lesen 
225  C:  introivit  sepulchrum-,  2261):  Dominus  exaudivit-  236  B: 
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navicula  adventabat ; C:  sancte  crucis  signaculo  effugavit ; 240C: 
non  desinit  custodire ; 242  C:  potuit  infusione  repellere ; 249  D: 
<»£>i  exhibebo-,  250  A:  hostia  videbatur-,  257  B:  gubemandum  in- 
vitus-,  263 B:  in  hostesfecit  insultum.  Naheliegende  Änderungen 
bieten  sich  dar,  1.  226  B:  potuit,  quod  volebat ; 228  A:  impedi- 
torio  (Hs.  impedimento)  reputabat  ; 234  B:  pallio  effugebat- 
t'Hs.  effugit );  261 D:  perdidit  violenta  (Hs.  falsch:  violentia  per- 
didit );  gratiam  contulerunt  (Hs.  contulerant );  266  A:  volebat 
arripe re  (Hs.  arripere  voluit );  alicubi  non  sit  visa  (Hs.  ali- 
quando,  die  Abbreviatur  falsch  aufgelöst);  273  D:  elanculum 
aperiri  (Hs.  aperiori).  Zitate  bleiben  außerhalb  des  Cursus: 
228  A:  — Dominus  autem  assumpsit  me  (Psalm.  26,  10);  239  A: 
venies  ad  me,  dilecta  mea  (nachgebildet  Cant.  5,  1.  7,  11);  249C: 

— apud  Deum  omne  verbum  (Luc.  1,  37);  254  D:  omni  custodia 
serva  cor  tuum  (Prov.  4,  23);  256  A:  — nisi  in  patria  sua  (Matth. 
13,  57  etc.);  262A:  — lapidibus  aedificabimus  (Hs.  aedificavimus 

— Isai.  9,  10);  265  B:  nostra  conversatio  in  coelis  est  (Philipp. 
3,  20);  267  C:  — pauci  vero  electi  (Matth.  22, 14);  268C:  — quasi 
hortum  Domini  (Isai.  51,  3);  271  A:  Domine,  quis  similis  tibi 
(Psalm.  24,  10;  Hs.  tut);  B:  — cubes  in  meridie  (Cant.  1,  6); 
275  B:  — lampas  contempta  (Job  12,  5);  — in  sua  potestate  (Act. 
1,  7).  Es  kommt  allerdings  auch  vor,  daß  ein  Schriftzitat  dem 
Cursus  gemäß  umgebildet  wird;  das  stärkste  Beispiel  steht 
263  A:  quae  cum  ipsius  videret  et  audiret  instantiam,  fere  re- 
spondit  sibi  verbum  Domini  de  Säule  ad  Samuelem:  ,cur fletis', 
inquiens,  ,eum,  cujus  jam  regni  dies  coram  divinae  praedestina- 
tionis  providentia  finem  habent?‘  Dem  liegt  zugrunde  1 Reg.  16, 1 : 
dixitque  Dominus  ad  Samuelem:  ,usquequo  tu  luges  Saul,  cum 
ego  projecerim  eum,  ne  regnet  super  Israel?1  Kleinere  Rede- 
stücke  im  Gespräch  sind  gleichfalls  vom  Cursus  ausgenommen, 
solche  finden  sich  238  B.  244 B.  245CD.  265CD.  268A  und 
sonst  noch.  Dagegen  werden  anderwärts,  z.  B.  249  C,  die 
Wechselreden  im  Cursus  stilisiert.  Die  Reste,  welche  nach 
Abzug  der  angeführten  Stellen  erübrigen,  sind  unbedeutend. 
Sie  finden  sich  hauptsächlich  in  den  ersten  Partien  der  Er- 
zählung bis  zum  9.  Kapitel , die  Einwic  wahrscheinlich  schon 
ziemlich  früh  zusammengeschrieben  und  dann  nicht  genau  genug 
übergangen  hatte.  Volle  rhetorische  Kunststücke  bilden  der 
Prolog  des  Werkes,  dann  der  Schluß.  Schon  mit  Nr.  90, 

Sitxuogsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  8.  Abb.  6 
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Kap.  21,  wird  die  Darstellung  anders,  sie  geht  mehr  ins  all- 
gemeine, während  vorher  einzelne  Fälle  berichtet  wurden.  Von 
270  B ab,  wo  Einwic  sich  am  Ende  seiner  Arbeit  wieder  vor- 
stellt, herrscht  ein  ganz  anderer  Vortrag,  der  den  Charakter 
einer  Predigt  annimmt  (vgl.  noch  274  A).  Nr.  112  ist  ein  Gebet 
des  Autors  eingeflochten.  Diese  Partie  ist  sorgsam  in  einem 
Zuge  ausgearbeitet.  Daß  Einwic  seine  Kunst  in  einer  Kanzlei 
sich  angeeignet  hat  und  ira  Dienste  der  Abfassung  öffentlicher 
Dokumente,  das  ersieht  man  aus  etlichen  Fällen,  wo  Wendungen 
der  Urkundensprache  in  seine  Diktion  einschlüpfen,  z.  B.  258  A: 
divina  favenle  clementia,  273  B:  perpetuae  hominum  memoriae 
cammendare. 

Die  bereits  angeführte  Masse  der  Erzählungen  aber,  von 
Kap.  9 ab,  ist  aus  sehr  verschiedenen  Aufzeichnungen  zu- 
sammengewachsen, die  zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht  und 
auch  nicht  alle  zuerst  von  derselben  Person  niedergeschrieben 
wurden.  Man  wird,  glaube  ich,  die  Entstehung  des  Werkes 
sich  am  richtigsten  vorstellen,  wenn  man  sie  nicht  wesentlich 
anders  denkt,  als  wir  von  vielen  anderen  Werken  des  Mittel- 
alters wissen  oder  gut  bezeugt  haben.  Einwic  wird  auf  sehe- 
dulis  sich  Aufzeichnungen  gemacht  haben,  sei  es  aus  dem 
Munde  der  Wilbirgis  selbst  (vgl.  den  Schluß  273 AB,  dann 
236  A),  sei  es  aus  dem  ihrer  Vertrauten  Mehtilt  (245C),  oder 
nach  den  Berichten  einzelner  besonders  naher  Freunde  (wie 
Otto  von  Baumgartenberg)  oder  Gruppen  von  solchen  (vgl. 
251 A).  Das  Werk,  wie  es  uns  vorliegt,  besaß  einen  Vor- 
gänger in  einem  früheren  Versuch  Einwics  (216f.),  der  bis 
zur  Ausdehnung  eines  Quaternio  gediehen  war,  durch  Wilbirgis 
selbst  aber  vernichtet  wurde.  Daraufhin  hat  der  Autor  bei 
Lebzeiten  der  Wilbirgis  es  nicht  mehr  unternommen,  das  ge- 
sammelte Material  zu  redigieren,  er  hat  nur  durch  die  Klaus- 
nerin selbst  unmittelbar  vor  ihrem  Tode  die  Wahrheit  der  ihm 
bekannten  Erzählungen  und  Vorgänge  bestätigen  lassen  (273 
AB),  oder  vielmehr:  er  selbst  hat  die  Wilbirgis,  bei  deren 
Mitteilungen  er  bezeichnenderweise  den  Einfluß  der  mensch- 
lichen Eitelkeit  fürchtete,  durch  die  gedächtnismäßige  Wieder- 
holung ihrer  Erlebnisse  kontrolliert;  daß  seine  Kenntnis  und 
die  Angaben  der  Klausnerin  schließlich  genau  Ubereinstim  inten, 
darf  nicht  verwundern,  weil  durch  das  häufige  Erzählen  Uber 
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dieselben  Dinge  der  Bericht  in  den  Hauptsachen  schon  ganz 
fest  geworden  war.  Bei  der  endlichen  Redaktion  der  Auf- 
zeichnungen hat  Einwic  das  ganze  Material  Überblicken  können, 
das  sieht  man  aus  den  von  ihm  hergestellten  Rückbezügen 
(z.  B.  261  C).  Trotzdem  sind  Widersprüche  stehen  geblieben: 
235  C heißt  es : et  quam  vis  talibus  ac  tantis  castigationibus 
spiritui  carnem  enraret  subjicere,  Corpus  tarnen  suum  quadam 
nobili  natura  sic  permansit  immobile  ac  solidum,  ut  nonnulli 
eam  non  jejunare,  verum  etiam  crederent  cottidie  splendidius 
epulari;  und  wieder  243C:  cum  enira  ipsa  Wilbirgis  vix  tune 
tricesimum  aetatis  suae  annurn  ageret,  assiduitatc  corporalium 
castigationum,  instantia  jejuniorum  et  orationum,  infestatione 
diaboli  caro  illusionum  sic  debilitata  fuit , quod  potius  de- 
spectui  quam  amplexui  competere  videbatur.  Man  sieht,  daß 
die  Tendenz  des  Zusammenhanges,  in  welchem  sich  die  einzelne 
Äußerung  befindet,  auch  ihre  Farbe  bestimmt.  Historiker,  die 
mit  den  Zuständen  Österreichs  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  wohl  vertraut  sind,  werden  manche  Differenzen 
innerhalb  der  Berichte  wahrnehmen  können,  die  mir  entgehen. 
Dazu  rechne  ich  natürlich  nicht,  daß  Otto  von  Baumgartenberg 
in  der  Vita  bisweilen  bloß  als  Frater,  dann  als  Prior  angeführt 
wird,  indes  der  Prolog  ihn  bereits  als  Abt  kennt.  Aber  andere 
Würdenträger  geistlicher  Häuser  werden  an  verschiedenen 
Stellen  des  Werkes  auch  in  verschiedenen  Stellungen  genannt. 
Wiederholt  hat  man  den  Eindruck,  daß  zeitlich  weit  auseinander- 
liegende Vorgänge  unmittelbar  nebeneinander  erzählt  werden. 
Das  findet  seine  einfache  Erklärung  in  dem  Prinzip,  nach 
welchem  Einwic  sein  Material  disponiert  hat:  er  berichtet  näm- 
lich nicht  in  chronologischer  Folge,  sondern  faßt  das  dem  In- 
halte nach  Verwandte  in  Gruppen  zusammen;  diese  werden 
bisweilen  durch  die  Einteilung  in  Kapitel  zerrissen,  welche  die 
Brüder  Pez  vorgenommen  haben,  sind  aber  im  ganzen  noch  sehr 
wohl  zu  erkennen.  Den  Wundern,  die  sich  auf  die  Askese 
beziehen,  folgen  die  Rettungen  der  Keuschheit,  Mirakel  von 
der  Eucharistie,  Entrückungen,  Gesichte  Verstorbener,  Pro- 
pliezien,  Zukunft  St.  Florians,  Schicksal  der  Wilbirgis  im  Jen- 
seits. So  ist  es  gar  nicht  erstaunlich,  wenn  entlegene  Dinge 
in  diesem  Werke  aneinander  gerückt,  gleichzeitige  gesondert 
werden. 
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Das  ist  auch  den  Abschnitten  widerfahren,  um  derent- 
willen ich  die  Vita  Wilbirgis  untersucht  habe:  Gutolf  von 
Heiligenkreuz  kommt  in  ihnen  vor.  Es  sind  ihrer  im  ganzen 
vier,  ich  drucke  sie  hier  der  Reihenfolge  nach  ab. 

S.  235  B (Kap.  9,  Nr.  30):  Referente  enim  nobis  domino 
Gutolfo,  viro  venerabili,  monacho  Sanctae-Crucis,  didicimus, 
quod  forte  eo  praesente  coram  ipsa  aqua  in  vinum  repente  con- 
versa  est;  cujus  miraculi  testem  paterulam  rudern  et  rusticam 
5 ipse  per  aliquot  annorum  curricula  non  sine  devotione  magna 
securn  se  asseruit  conservasse. 

8.  246  B (Kap.  15,  Nr.  57):  Item  fuit  quidain  religiosus 
Cisterciensis  ordinis,  domus  Sanctae-Crucis,  nomine  Gutolfus, 
in  suo  gradu  et  online  Omnibus  acccptissimus,  quem  et  ipsa 
io  sincerius  diligebat,  habens  de  eo  plenam  securitatem,  quia  per 
familiäres  amicos  suos  quasi  vir  rnagnae  perfectionis  sibi  noti- 
ficatus  fuerat.  is  quandocunque  ad  eam  invisendam  pergebat, 
convocabat  ipsa  prae  gaudio  amicas  et  vicinas,  ut  ab  eo  verba 
exhortationis  audirent.  et  venientes  intuebantur  vultum  ejus 
>6  quasi  vultum  angeli  sedentis  inter  illas,  quia  multa  eis  de  Deo 
et  divinae  contemplationis  dulcedine  loquebatur.  quodara  autem 
tempore,  cum  ad  eam  devotionis  intuitu  non  sine  longi  laboris 
fatigatione  venisset  cum  duobus  aliis  monachis  — uno  de  Campo- 
Liliorum,  qui  vocabatur  Wichardus  et  eandem  abbas  postea 
20  factus  rexit  ecclesiam,  altero  de  Paungartenperig,  nomine  Ru- 
digero, viro  utique  rcligioso  — captata  hora,  illis  absentibus, 
diabolico  (ut  crcdo)  agitatus  spiritu,  verba  consuetae  exhor- 
tationis et  consolationis  in  verba  commutavit  malitiae:  rogans, 
ut  sibi  commisceri  vellet,  et  dimisso  reclusorio  ad  alienas  secum 
25  pergere  regiones.  quae  illa  primitus  jocosa  reputans,  tandem 
per  nimiam  suam  instantiam  et  verba  facinorosa,  quae  honestas 
hujus  materiac  repetere  dedignatur  (haec  enim  sine  erubes- 
centia  proferre  non  timuit),  intellexit  ipsa.  quod  non  jocose  rem 
tarn  illicitam  postularet.  et  adjecit  ille,  quod  si  sibi  non  con- 
30  sentiret,  dimisso  ordine  ad  vanitates  sacculi  declinaret.  illa 
vero,  quanto  magis  eum  diligebat,  tanto  rnagis  perditionis  suae 
periculo  condolebat.  cogitabat  autem,  quod  proccdente  tempore, 
facta  pro  eo  oratione  et  invocato  divinae  pietatis  auxilio,  ani- 
mum  suum  a tali  proposito  convertcre  praevaleret,  sub  quadam 
36  dissimulatione  dixit  ei:  ,per  tantum  spatium  temporis  expec- 
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tabis,  et  si  tuum  non  mutaveris  propositum,  qnocunqne  tibi  pla- 
cuerit,  ibo  tecnm1.  ille  autem,  accepto  hoc  verbo,  nequitiam 
suae  hypocrisis  celare  (247)  non  valens  amplius,  ipsam  apud 
dominum  abbatem  de  Paungartenperig,  dominum  Waltherum,  et 
apud  alios  amicos  suos  dilectissimos,  necnon  apud  aemulos  ne-  40 
quiter  infamavit,  affirmans,  quia,  cum  tentando  tnntum  ei  talia 
diceret,  ipsam  ad  suum  propositum  inclinasset.  testimonia  autem 
sua  credibilia  facta  sunt  nimis,  cum  etiam  quosdam  amicos 
suos,  licet  non  sine  magno  cordis  dolore,  ad  credulitatera  talium 
perduxisset.  cujus  rei  causa  cum  ad  eam  fuisset  devoluta,  plu-  45 
rimum  perturbatur:  cum  pro  eo,  quod  suam  innocentiam  reco- 
gnovit,  tum  pro  eo,  quia  summo  conamine  semper  cavit,  ne 
alicui  scandalum  generaret.  quodam  autem  die,  novitate  tarn 
diri  vulneris  medullitus  sauciata,  dixit:  ,Deus,  cui  omne  cor 
patet  et  omnis  voluntas  loquitur,  tu  nosti,  quia  hoc  verbum  60 
voce  tantum  protuli,  salvo  proposito  ac  integra  mea  conscientia 
remanente:  sperans,  quod  obtontis  induciis  illius  lamentabilem 
dementiam  et  tuam  invictissimam  clementiam  ad  emendationem 
tanti  mali  orationibus  et  lachrimis  emollirera“.  et  subjunxit: 
.judica  ergo  judicium  meurn,  Domine,  ut  ille , qui  innocentiam  66 
meam  sic  confudit,  confusionera  turpissimam,  suis  condignam 
meritis,  non  evadat'.  quod  et  factum  est.  nam  is,  qui  facit  ju- 
dicium injuriam  patientibus,  vindictam  sibi  reservatam  retribuit. 
ille  nempc  Gutolfus,  cujus  erat  honorabile  nomen  in  populo, 
contemptibilis  et  vilis,  sua  exigente  conversatione  stultissima,  60 
in  oculis  omnium  est  effectus.  nam  ut  gravius  caderet,  abbatiae 
Montis-sanctae-Mariae  in  Ungaria  susceperat  gubemacula,  a qua, 
culpis  suis  requirentibus,  depositus,  prae  verecundia  sufferre 
non  valens  intuitus  hominum,  terram  egressus,  apud  alienos 
multis  diebus  vix  locum  licet  debilem  obtinuit  mansionis.  me-  65 
morata  autem  virgo,  quia  imprecationem  suam  talis  effectus 
snbsecutus  fuerat,  deflebat  toto  tempore  vitae  suae.  miserante 
autem  Domino,  ad  monasterium  primae  suae  professionis  Gu- 
tolfus ipse  Wilbirgis  (ut  credimus)  devotis  precibus  et  meritis 
est  reversus.  70 

(Nr.  58):  Idem  praeterea  frater  Gutolfus,  cum  a morte 
Wilbirgis  post  quatuor  annos  cum  domino  Rapotone,  abbate  de 
Paumgartenperig,  et  fratre  Ottone,  priore  ibidem,  et  Rudigero, 
monacho  ejusdem  ecclesiae,  domurn  s.  Floriani  gratia  conso- 
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75  lationis  et  ad  visitandum  sepulchrum  memoratae  Virginia  adiisaet, 
audiens  aliqua  de  vita  et  conversatione  praedictae  Virginia  jain 
conacripta,  ut  eadera  ad  lcgendum  aibi  concederentnr,  hnmiliter 
anpplicavit.  quae  cum  aibi  fnis8ent  exhibita,  per  nnum  fratrum 
de  conventu  ea  legi  fecit,  et  cum  ad  lucum  illum,  ubi  memo- 
80  ratur,  quomodo  praedicta  virgo  pro  conaervatione  virginitatis 
aum  pugnaverit,  legendo  pervenisBent,  idem  Gutolfua  legenti 
aibi  dixit:  ,ecce,  ego  video  me  jam  tangi!  quare  adjuro  vos  per 
amorem  Jhean  Christi,  ut,  8i  quid  de  me  hie  acriptum  repere- 
ritia,  mihi  aine  diminutione  qualibet  legatia,  in  hoc  meac  ve- 
85  recundiao  non  parcentes*.  et  cum  omnia,  ut  hic  prae8cripta 
aunt,  intellexiaaet  (248),  sic  ait:  , omnia  hacc  veritatem  aonant, 
aed  quia  aedificatoria  non  sunt,  placeret  mihi,  ut  tantum  per- 
functorie  illorum  mentio  poneretur“.  ia  autem,  qui  aibi  legerat, 
reapondit:  ,sit  ergo  in  optione  vestra,  ut  de  corde  et  manu 
90  vestra  scribatia,  qnidquid  scribendum  putaveritis,  et  sufficit 
nobis  omnino.1  tune  idem  Gntolfus,  quia  dictator  bonus  erat, 
volens  pro  voto  auo  curtare  et  succincto  acribere  praenotata, 
manu  propria  sic  acribere  coepit:  monachu»  quidam  Cisterciensis 
ordinis,  bonae  famae,  melioris  vitae,  scientiae  plurimum  idoneae, 
95  qui  Wilbirgem  devotionis  intuitu  non  sine  longi  laboris  fati- 
gatione  erebro  rüdere  consueverat,  et  vix  ejus  posset  saliari  al- 
locutionibus,  demum  cum  aliis  duobus  monachis,  uno  de  Campo- 
Liliorum  et  altero  de  Paungartenperig  — — — — et  cum 
hucuaque  scripsiaaet,  ultra  nec  acribendo  progredi  potuit  vel 
100  dictando,  immo  charta  deposita,  conaciua  ipse  aibi,  nihil  de 
praescriptis  mutari  vel  in  parte  aliqua  radi  fecit. 

S.  259  B (Kap.  20,  Nr.  85):  Eat  ctiam  quoddam  mona- 
sterium  Cisterc.ienaia  ordinis,  Paungartenperig  vocatum,  circa 
quod  Wilbirgis  specialius  afficiebatur,  quia  plurea  inibi  mane- 
105  bant,  qui  ejus  exhortatione  et  inatinctu  habitum  suaceperant 
monachalcm,  qui  eam  ut  matrem  venerabantur,  et  ipsa  eoa 
quasi  filios  diligebat.  factum  ost  autem,  ut  domino  Johanne 
abbate,  qui  eam  plurimum  quasi  dilectam  foverat,  cedente, 
communi  voto  fratrum  dominus  Waltherus,  monachus  Sanctae- 
l io  Crucis,  eandem  ecclesiam  susciperet  gubernandum.  post  paucos 
itaque  dies  aliqui  de  familiaribus  Wilbirgis  ex  ipso  coenobio 
eam  causa  solatii  adierunt.  quos  cum  salutatione  debita  exce- 
pisset,  interrogavit,  quomodo  eis  novi  abbatia  institutio  com- 
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placeret?  responderunt,  quia  bene,  optime,  paterne  namqne  eos 
pertractaret  et  eam  nihilominus  affectuosissime  salutaret.  at  115 
illa  snbridens  ait:  ,nondum  apparet,  qnod  absconditnm  intus 
latet*.  et  suspirans  subjunxit:  ,multa  mala  et  graves  injurias 
una  mecum  pati  per  eum  et  suis  temporibus  vos  oportet*,  qnod, 
sicut  dixit,  factum  est.  nam  idem  abbas  per  fratrem  Gutolfum, 
monachum  Sanctae-Crucis,  cujus  supra  meminitnus,  mendaciter  120 
seductus,  non  solum  in  ejus  dilectione  coopit  refrigescere , sed 
etiam  verbis  minus  decentibus  eam  apud  alios  molestare,  mo- 
nachos  autem  Wilbirgis  familiäres,  quia  magis  quasi  subditos 
poterat,  multis  injuriis  afficere  non  cessabat.  quo  tandem  mortuo, 
quadam  vice  vidit  se  Wilbirgis  velut  in  nemore  densissimo  con-  125 
stitutam.  totum  autem  nemus  cujusdam  male  patientis  lamen- 
tosis  et  horribilibus  clamoribus  replebatur.  ipsa  vero  vocem 
clamantis  secuta,  cum  extra  silvam  pervenisset,  invenit  ibidem, 
quasi  in  terra  aratro  noviter  exarata,  super  stratum  spineum 
illam  personam  ejulantem  et  a planta  pedis  usque  ad  summi-  130 
tatem  verticis  ignearum  catenarum  nexibus  obligatam.  et  cum 
interrogasset,  quis  esset:  ,cgo  sum  Waltlierus,  quondam  abbas 
in  Paungartenperig“.  et  ait:  ,rogo,  ut  accedens  propius  ab  bis 
intolerabilibus  vinculis  me  absolvas*.  quae  compassionis  mota 
visceribus  accedens,  a planta  pedis  usque  ad  praecordia  depositis  135 
catenis  eum  salubriter  liberavit.  et  Bic  ad  se  reversa,  omnes 
quas  ei  offensas  intulerat,  dum  viveret,  pie  ignosccns,  largas 
pro  eo  in  conspectu  Domini  orationes  et  lachrimas  effundebat. 

S.  268  (Kap.  23,  Nr.  105):  Item  fratre  Gutolfo  nobis  inti- 
mante,  quae  sibi  revelaverat,  qnod  scribimus,  plena  fide  trans-  uo 
mittimus  ad  iectores.  cum  in  adolescentia  et  in  novelia  suac 
conversionis  reclusione  needum  divinitus  litterarura  accepisset 
scientiam  et  in  sacratissimo  Passionis  Christi  die  (Parasceven 
dicimus)  dormitaret  anima  ejus  pro  taedio;  cum  nec  scriptu- 
rarum  lectione,  quas  needum  sciebat,  nec  humani  sermonis  con-  us 
solatione,  nec  alienae  devotionis  inspectu,  nec  ecclesiasticorum 
cantuum  delinitione,  nec  cellulae,  nimirum  tenebris  obvolutae, 
desiderabili  delectatione  affectus  ejus  in  devotionem  pro  voto 
suscitari  posset  et  grandi  valde  fastidio  premeretur,  fusis  ubertim 
lachrimis  rogavit  Dominum  Jesum,  ut  eam  consolari  aliqualiter  150 
dignaretur.  cum  subito  cellula  virentibus  arbustis,  quae  verno 
decore  florebant,  venustata,  et  velut  quandam  florentis  paradisi 
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faciem  praeferens,  illo  die  praestitit  solatium  desolatae,  ac  ei 
ei  diceret  Dominus  illud  Isaiae:  ,ponam  desertum  ejus  quasi 
155  delicias,  et  solitudinem  ejus  quasi  hortum  Domini  (51,  3)‘. 

Wer  diese  vier  Abschnitte  achtsam  liest,  dem  wird  nicht 
entgehen,  daß  in  ihnen  zwei  ganz  von  einander  abweichende 
Beurteilungen  Gutolfs  von  Heiligenkreuz  zum  Ausdruck  ge- 
langen. Z.  1 ff.  heißt  er  vir  venerabili » und  dient  als  Zeuge 
flir  ein  durch  Wilbirgis  vollbrachtes  Wunder  der  Wandlung 
Wassers  in  Wein  (als  Beweis  gilt  die  noch  vorhandene  Schale). 
139  ff.  wird  sein  Bericht  über  eine  Vision  der  Wilbirgis  vor- 
gelegt, Einwic  muß  mit  dem  Verfasser  auf  sehr  gutem  Fuß 
gestanden  haben  und  ihm  unbedingt  vertrauen.  Dagegen  be- 
handeln das  zweite  und  dritte  Stück  7 ff.  und  102  ff.  Gutolf  als 
gehässigen  Verleumder  und  Gegner  der  Wilbirgis,  wenngleich 
67  ff.  ihn  wenigstens  wieder  als  Zisterzienser  gelten  lassen. 

Das  ganze  zweite  Stück  Z.  7 — 101  ist  nachträglich  in  das 
bereits  fertige  Werk  Einwics  eingeschaltet  worden.  Das  be- 
sagt der  Text  selber  in  bezug  auf  die  Partie  Z.  71 — 101,  weil 
darin  ein  Vorgang  behandelt  wird,  der  sich  erst  vier  Jahre 
nach  dem  Tode  der  Wilbirgis,  also  1293,  ereignet  hat.  Nun 
könnte  ja  die  ganze  Vita  nach  diesom  Zeitpunkte  abgefaßt  sein 
und  ist  wohl  auch,  ich  glaube  aber  nicht,  daß  man  annehmen 
darf,  Einwic  habe  an  dieser  einzigen  Stelle  seines  Werkes  Uber 
die  Lebenszeit  seiner  Heldin  schon  bei  der  Ausarbeitung  hinaus- 
gegriffen. Immerhin  wäre  das  nur  eine  Vermutung,  kein  Be- 
weis, ein  solcher  liegt  aber  in  dem  Umstande,  daß  Gutolf  ganz 
neu  eingeführt  wird  , obschon  er  bereits  einmal  sehr  bestimmt 
bezeichnet  war  (Z.  1 ff.).  Die  Sache  wird  noch  deutlicher,  wenn 
wir  den  Satz  genauer  betrachten,  welcher  auf  das  zweite  Stück 
in  der  Vita  folgt  und  mit  dem  dort  das  15.  Kapitel  abschließt; 
er  lautet:  Ais  paucis  dictis  studiosi  lectoris  sagacitas  intelligere 
poterit,  quam  prudenti  et  justa  fortitudine  haec  virgo  in  fra- 
gili  femineo  »exu  accinxerit  lumbos  xuos.  Dieser  Satz  (der 
nächste  hat  gar  nichts  damit  zu  tun  und  zeigt  nur  das  Un- 
passende der  Einteilung  in  Kapitel  für  das  Werk)  paßt  absolut 
nicht  auf  die  Erzählung  des  Vorfalles  zwischen  der  Klausnerin 
und  Gutolf,  denn  dabei  hat  sich  Wilbirgis  weder  klug  noch 
tapfer  benommen,  und  wenn  ihre  Keuschheit  ungefährdet  blieb, 
so  wird  man  ihr  schwerlich  ein  besonderes  Verdienst  daran 
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zurechnen  dürfen.  Dagegen  fügt  sich  dieser  Satz  ganz  aus- 
gezeichnet an  den  Schluß  der  Erzählungen,  die  unmittelbar 
der  Gutolfgeschichte  vorangehen.  Im  14.  Kapitel,  S.  243—246 
hat  nämlich  Einwic  drei  Geschichten  mitgeteilt  von  Angriffen, 
denen  die  Keuschheit  der  Wilbirgis  ausgesetzt  war  und  die 
sie  alle,  tatsächlich  prudenti  et  justa  fortxtudine  abgewehrt  hat. 
Nicht  unversehrt  ist  sie  aus  diesem  Kampfe  hervorgegangen, 
vielmehr  ist  sie  jedesmal  verwundet  worden,  und  zwar  immer 
mit  einem  Messer.  Man  sieht  daraus,  daß  flir  den  üblen  Ein- 
druck, welchen  die  Vita  Wilbirgis  hervorgerufen  hat,  die  Kom- 
positionsweise Einwies  verantwortlich  gemacht  werden  muß, 
wornach  die  Stücke  desselben  oder  verwandten  Inhaltes  anein- 
ander gerückt  werden;  das  ist  hier  besonders  auffallend,  denn 
das  Erlebnis  mit  Alram  hat  sich  zugetragen  vor  der  Ein- 
schließung der  Wilbirgis  als  Recluse,  also  ehe  sie  18  Jahre 
alt  war;  der  dispensator  des  Klosters  von  St.  Florian,  der  sich 
seines  Helfers  Carolus  bedient,  verfolgt  sie  zwölf  Jahre  später 
und  der  Fall  mit  Meinhard  mnß  daher  noch  darnach  ein- 
getreten sein.  Übrigens  ist  Wilbirgis  noch  1276,  wo  sie  min- 
destens 46  Jahre  alt  war,  beim  Herannahen  des  Heeres  König 
Rudolfs  von  Habsburg,  aus  ihrer  Klause  geflohen,  um  ihre 
Jungfräulichkeit  zu  retten,  wie  es  264  C heißt:  fugerat  autem 
non  temporalium  dispendia  commodorum,  sed  ne  suae  pudici- 
tiae  amitteret  thesaurum,  vitae  utique  et  rebuB  Omnibus  prac- 
ferendum.  Mithin  ist  das  ganze  Stück  Z.  7 — 101  nachgetragen 
worden  und  zerreißt  jetzt,  wie  es  in  dem  Texte  steht,  einen 
für  sich  wohlgeordneten  Zusammenhang.  Vielleicht  ward  es 
am  Rande  notiert,  weil  es  auch  eine  Art  Versuchung  enthielt, 
und  ist  dann  bei  der  Abschrift  in  den  Text  aufgenommen 
worden. 

Auch  das  dritte  Stück  Z.  102  ff.  hat  etwas  Merkwürdiges, 
es  beginnt  nämlich  mit  einer  Angabe  Uber  das  Zisterzienser- 
kloster Baumgartenberg  in  Oberösterreich,  als  ob  dieses  ein 
ganz  unbekanntes  geistliches  Haus  wäre.  Nun  ist  aber  in  der 
Vita  Wilbirgis  von  keinem  anderen  Kloster  (außer  St.  Florian) 
so  viel  die  Rede  als  von  Baumgartenberg,  es  kommt  zum  min- 
desten in  jedem  Kapitel  einmal  vor  und  mit  den  Schicksalen 
des  Hauses  zeigt  sich  Einwic  ebenso  vertraut  wie  dieser  Ab- 
schnitt hier.  Denn  dessen  geschichtliche  Angaben  sind  ganz 
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richtig:  wenn  von  Abt  Johann  Z.  108  gesagt  wird  cedente,  so 
trifft  das  zn,  denn  dieser  (Abt  seit  1252)  ,hat  1272  seine  Würde 
freiwillig  niedergelegt  und  darnach  wurde  Walter  aus  dem 
Stifte  Heiligenkrenz  (dem  Mutterkloster  von  Baumgartenberg) 
als  Abt  postuliert.  Er  erbaute  das  Donnitorium,  vollendete  die 
Klostermauern  und  war  überhaupt  sehr  tätig;  er  stand  aber 
dem  Stifte  nur  kurze  Zeit  vor,  denn  er  starb  schon  im  Jahre 
1275  am  25.  Dezember'  (Pritz,  Archiv  für  österr.  Geschichte 
12,  24).  Dieser  dritte  Abschnitt  teilt  die  üble  Meinung  des 
zweiten  über  Gutolf  und  ist  mit  diesem  auch  durch  die  Worte 
Z.  120:  cujus  supra  meminimus  verknüpft.  Ich  glaube,  daß 
auch  dieses  Stück  der  fertigen  Vita  zunächst  am  Rande  bei- 
gefügt  wurde,  dort,  wo  von  den  Erscheinungen  Verstorbener 
die  Rede  war,  und  dann  in  den  Text  einging. 

Das  vierte  Stück  Z.  139  ff.  hat  Uber  Gutolf  eine  günstige 
Ansicht,  es  wird  daher  der  von  ihm  gelieferte  Bericht  wort- 
getreu das  heißt  plena  fi.de  Z.  140  — den  Lesern  unterbreitet. 
Das  ist  wahr,  denn  es  fällt  sogleich  der  volle  Klang  und  der 
etwas  pompöse  Vortrag  in  den  folgenden  Zeilen  auf,  den  wir 
aus  den  sonstigen  Schriftstücken  Gutolfs  bereits  hinlänglich 
kennon.  Auch  hat  Gutolf  den  wenigen  Sätzen  seinen  Stempel 
aufgedrückt  durch  das  Wort  delinitione  Z.  147.  Dieser  Ausdruck 
und  das  \ erbum  delinire  ist  an  sich  selten  und  besonders  in 
der  Bedeutung  einschmeichelnde  Anmut'  an  dieser  Stelle;  es  ist 
aber  geradezu  ein  Lieblingswort  Gutolfs,  der  es  in  seinen 
beiden  Gedichten  auf  Bernard  und  Agnes,  aber  auch  in  den 
Begleitworten  zu  seiner  Grammatik  verwendet.  Ich  zweifle 
daher  gar  nicht,  daß  Einwic  hier  wirklich  einen  von  Gutolf 
ihm  übergebenen  Zettel  vor  sich  gehabt  hat,  aus  dom  er  das 
Stückchen  abschrieb. 

Überlegt  man  sich  den  Sachverhalt  des  Bestandes  dieser 
vier  Stücke  Uber  Gutolf  in  der  Vita  Wilbirgis,  so  wird  man, 
glaube  ich,  mit  mir  zu  der  Überzeugung  gelangen,  daß  nur 
zwei  davon,  das  erste  und  das  letzte,  dem  Werke  ursprünglich 
angi  hört  haben,  das  zweite  und  dritte  hingegen  später  in  das 
ertige  eingeschaltet  worden  sind.  Denn  ich  halte  es  flir  un- 
möglich, daß  der  Verfasser  der  Vita  im  Verlaufe  seiner  Arbeit 
zwei  so  weit  von  einander  abstehende  Urteile  Uber  denselben 
Dann  ohne  eine  Bemerkung  dazu  vortragen  konnte,  daß  er 
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einmal  ihn  einen  Verleumder  seiner  Heldin  schelten  und  als 
solchen  bestraft  werden  ließ,  das  andere  Mal  sich  seiner  mit 
allen  Zeichen  der  Hochachtung  als  eines  Zeugen  für  den  Ruhm 
der  Wilbirgis  bediente. 

War  es  nun  Einwic  selbst,  der  diese  Einschaltung  nach- 
mals vornahm?  Das  ist  nicht  unmöglich,  denn  er  konnte  wohl, 
besonders  wenn  er  leicht  beeinflußbar  war,  sich  später  eine 
andere  Meinung  über  Gntolf  gebildet  haben.  Auch  setzt  die 
Erzählung,  wie  die  Vita  Wilbirgis  dem  Gutolf  vorgelesen  wurde, 
eine  Vertrautheit  mit  diesem  Werke,  seinem  Verfasser  und  dem 
Kloster  St.  Florian  voraus,  die  man  am  liebsten  Einwic  selbst 
zuschreiben  möchte.  Und  doch!  So  gewiß  die  Zeilen  141  ff.  im 
vierten  Stück  von  Gutolf  verfaßt  sind,  so  unwahrscheinlich  ist 
es  mir,  daß  er  den  Eingang  einer  neuen  Darstellung  seines 
Erlebnisses  mit  Wilbirgis  niedergeschrieben  hat,  wie  Z.  193  ff. 
ihn  uns  vorlegen.  Denn  abgesehen  davon,  daß  darin  keine 
Spur  von  Cursus  begegnet,  den  der  bonus  dictator  (Z.  91) 
gewiß  nicht  vermieden  hätte,  lobt  sich  Gutolf  in  den  wenigen 
Worten  so  sehr,  wie  es  weder  zu  seinem  Charakter,  noch  zu 
den  schriftstellerischen  Gewohnheiten  des  Mittelalters  paßt. 
Fragt  man  sich,  was  denn  eigentlich  Gutolf  durch  den  neuen 
Entwurf  an  dem  alten  (besonders  Z.  16  f.)  geändert  haben  soll, 
läßt  sich  außer  dem  Selbstlob  nur  das  Zugeständnis  an  Wilbirgis 
■wahrnehmen,  daß  er  sich  an  den  Unterredungen  mit  ihr  nicht 
habe  ersättigen  können,  eine  Auffassung,  die  zu  der  als 
Eigentum  Gutolfs  im  vierten  Abschnitte  bezeugten  nicht  stimmt, 
wo  die  Klausnerin  bedauert  und  als  des  Trostes  in  hohem 
Grade  bedürftig  hingestellt  wird.  Damit  ist  nun  freilich  die 
Frage,  ob  Einwic  selbst  die  Einschaltung  des  zweiten  und 
dritten  Stückes  vorgenommen  hat,  noch  nicht  völlig  entschieden. 
Das  Verfahren,  die  Nachträge  an  die  Gruppen  ähnlichen  In- 
haltes anzuschieben,  spricht  für  Einwic,  der  das  ganze  Werk 
in  dieser  Art  komponiert  hat.  Dagegen  bleibt  es  mir  unglaub- 
lich, daß  er,  der  seine  Arbeit  sicher  genau  kannte,  nicht  beim 
Nachtragen  auch  die  anderen  Stücke  sollte  übergangen  und 
die  starken  Differenzen  sollte  ausgeglichen  haben.  Und  der- 
selbe Einwic,  hätte  er  Gutolf,  hätte  er  vornehmlich  das  Kloster 
Baumgartenberg  so  neu  eingeführt,  wie  es  in  den  nachgetra- 
genen Einschüben  geschieht,  wenn  er  diese  verfaßt  hätte? 
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Vielleicht  könnte  inan  abschließende  Argumente  ans  dem  Stil 
der  Stücke  gewinnen:  ich  habe  es  versucht,  bin  aber  zu  keinem 
Ergebnis  gelangt;  dabei  kann  meines  Erachtens  auch  der  Cursus 
nichts  helfen,  zumal  es  sich  um  eine  so  kleine  Strecke  Textes 
handelt.  — 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage:  was  ist  an  der  ganzen 
Sache  mit  Gutolf  und  Wilbirgis?  Und  da  muß  ich  denn  so- 
gleich bekennen,  daß  ich  den  Bericht  der  Vita  Wilbirgis  Uber 
diese  Angelegenheit  im  wesentlichen  für  wahr  halte.  Zuvörderst 
treffen  die  darin  vorhandenen  Angaben  Uber  Gutolfs  Leben 
und  Persönlichkeit  zu,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht.  Gutolf 
wird  als  ein  hervorragender  Mann  geschildert,  dessen  Ansehen 
hauptsächlich  auf  seinen  Gaben  beruht,  von  vornehmer  Ab- 
stammung wird  nichts  erwähnt.  Seine  Beredsamkeit  wird  ge- 
rühmt; das  dürfen  wir  für  durchaus  berechtigt  halten  nach 
dem  Eindruck,  den  seine  Schriften  hervorbringen.  Von  seinen 
Erfolgen  als  Prediger,  die  hier  Vorkommen,  Z.  12  ff.  wußten  wir 
bisher  nichts,  begreiflicherweise,  da  uns  keine  Predigten  von 
ihm  erhalten  sind:  seine  Art  des  schriftlichen  Ausdruckes,  seine 
ausgebreitete,  auch  theologische  Gelehrsamkeit,  sein  praktischer 
Sinn,  machen  uns  diese  Mitteilungen  durchaus  glaubwürdig. 
Als  bonut  dictator  kennen  wir  Gutolf  bereits  zur  Genüge.  Na- 
türlich darf  man  bei  alledem  nicht  vergessen,  daß  Gutolf  hier 
nicht  von  dem  Standpunkte  der  Zeit  aus  beurteilt  wird,  wo 
das  beschriebene  Ereignis  vorfiel,  sondern  von  einem  sehr  viel 
späteren,  wo  seine  Berühmtheit  bereits  feststand.  Das  gilt  auch 
in  bezug  auf  die  äußeren  Daten  beider  Berichte.  Eine  äußerste 
Zeitgrenze  nach  oben  für  das  Begebnis  besitzen  wir  in  der  An- 
gabe des  dritten  Stückes  Z.  119  ff.,  daß  Abt  Walter  von  Baum- 
gartenberg auf  die  Lügen  Gutolfs  hin  der  Wilbirgis  seine  Gunst 
entzogen  habe.  Darnach  muß  das  Ereignis  vor  1272  fallen, 
was  ja  an  sich  wahrscheinlich  ist.  Daneben  ist  es  unwichtig, 
daß  Gutolfs  Reisegenosse  im  ersten  Stück,  Wichart  von  Lilien- 
feld, Z.  19  noch  nicht  Abt  genannt  wird,  was  er  1281 — 1285 
war.  Eine  Grenze  nach  unten  ist  uns  nicht  gegeben,  doch 
muß  nach  den  Mitteilungen  Uber  die  Freundschaft  mit  Wilbirgis 
Gutolf  schon  eine  gewisse  Geltung  besessen  haben,  als  er  mit 
ihr  in  Konflikt  geriet,  man  wird  also  den  Vorfall  in  dem  dafür 
verfügbaren  Jahrzehnt  von  1260 — 1270  mehr  gegen  1270  hin 
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rücken  dürfen.  Was  die  üblen  Folgen  des  Geschehnisses  für 
Gutolf  anlangt,  so  wird  das,  was  seine  Erfahrungen  als  Abt 
von  Marienberg  in  Ungarn  anlangt,  ilußerlieh  wohl  ebenso 
richtig  sein,  wie  das  übrige  an  Tatsachen  hier  Mitgeteilte. 
Wir  wissen  aus  keiner  anderen  Quelle  etwas  davon , doch  ist 
es  nicht  unmöglich,  daß  uns  noch  einmal  Aufschlüsse  darüber 
zuteil  werden.  Es  scheint  Gutolf  in  seiner  Stellung  als  Abt 
nicht  gegluckt  zu  sein  und  er  sah  sich  veranlaßt,  sie  aufzu- 
geben — was  damals  gar  nichts  so  Seltenes  war  — und  in 
sein  heimatliches  Kloster  zuriiekzukehren.  Freilich  die  Refle- 
xionen, die  der  Bericht  daran  knüpft,  der  kausale  Zusammen- 
hang, der  zwischen  der  Entfremdung  von  Wilbirgis  und  Gutolfs 
Unglück  hergestellt  wird,  das  alles  sind  persönliche  Eingebungen 
und  keine  positiven  Tatsachen.  Man  wird  gegen  diese  Zutaten 
(auch  Uber  Gutolfs  Obdachlosigkeit  Z.  64  f.)  um  so  mißtrauischer 
sein  dürfen,  als  doch  auch  Abt  Walter  von  Baumgartenberg, 
der  als  tüchtiger  Prälat  bekannt  ist,  trotzdem  er  nur  drei  Jahre 
seines  Amtes  waltete,  hier  Z.  102  ff.  durchaus  mit  persönlicher 
Ranküne  beurteilt  wird.  Den  Mitteilungen  Uber  Gutolfs  Ver- 
halten zur  Biographie  der  Wilbirgis  Z.  71  ft",  schenke  ich  inner- 
halb gewisser  Grenzen  gleichfalls  Vertrauen.  Diese  Grenzen  sind 
durch  die  Ansicht  des  Schreibers  Uber  Gutolf  gezogen.  Denn 
daraus,  daß  dieser  mit  Abt  Rapoto,  seinem  Heiligenkreuzer 
Freunde,  der  seine  Dichtung  über  St.  Agnes  anregte  (vgl.  über 
ihn  oben  S.  50),  und  mit  anderen  Zisterziensern  in  St.  Florian  er- 
scheint, wird  man  doch  schließen  dürfen,  es  werde  niemand  ge- 
meint haben,  sich  seiner  schämen  zu  müssen.  Und  es  fehlt  über- 
haupt den  beiden  für  Gutolf  ungünstigen  Stücken  an  jedem  Be- 
weis, daß  dieser  wirklich  eine  Minderung  seines  Ansehens  durch 
den  Zwist  mit  Wilbirgis  erfahren  habe.  Dazu  stimmt  die  Tat- 
sache, daß  Gutolf  in  höherem  Alter  noch  den  Ordo  judiciarius 
verfaßt  hat.  Wer,  wie  er  es  dort  in  den  Begleit  Worten  tut,  so 
autoritativ  zu  seinen  Ordensgenossen  sprechen  darf,  dessen  Gel- 
tung innerhalb  seiner  Gemeinschaft  muß  ungebrochen  gewesen 
sein.  Läßt  sich  Gutolf  1293  die  Vita  Wilbirgis  vorlesen,  so 
möchte  man  zunächst  daran  denken,  das  sei  zur  Schonung  seiner 
Augen  geschehen,  über  deren  Schwäche  er  im  Prolog  zum  Ordo 
judiciarius  klagt;  doch  kann  dieser  Grund  gegenüber  dem  Um- 
stande nicht  aufrecht  erhalten  bleiben,  daß  Gutolf  dann  an- 
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geblich  selbst  den  Beginn  einer  nencn  Darstellung  niederschreibt. 
Es  wird  somit  — wofern  das  nicht  dem  Zeremoniell  des  Besuchs- 
verkehres zwischen  Angehörigen  verschiedener  Klöster  entsprach 
— dio  Lesung  durch  einen  Chorherrn  von  St.  Florian  aus  Miß- 
trauen gegen  Gutolf  vorgenommen  worden  sein,  was  also,  trotz 
aller  Gutolf  erwiesenen  Höflichkeit,  auf  eine  festgewurzelte  Ver- 
stimmung wider  diesen  in  der  Heimat  der  Wilbirgis  schließen  läßt. 
Diese  zeigt  sich  übrigens  bei  der  ganzen  Sache  durchaus  nicht 
von  der  vorteilhaftesten  Seite,  trotz  der  sichtlichen  Bemühungen 
des  Verfassers  der  betreffenden  Abschnitte  (vgl.  auch  Stülz, 
Geschichte  des  regulierten  Chorherrenstiftes  St.  Florian,  S.  37  ff.). 
Nachdem  sie  sich  bloßgestellt  hat,  betet  sie  zu  Gott  um  Rache 
und  wünscht  für  Gutolf  eine  ausgiebige  Demütigung  ( confusio ), 
die  ja  dann,  wie  es  heißt,  auch  eintrat.  Das  gereicht  ihr  zur 
Genugtuung,  obschon  der  Schreiber  sich  dann  bemüht  zu 
zeigen,  daß  seine  Heldin  ihren  Mangel  an  Großmut  bereut 
und  sogar  durch  ihr  Gebet  — wer  das  wohl  glaubt?  — ihrem 
Feinde  seine  frühere  Stellung  zurückgewinnt.  Ihr  Verhalten 
gegen  Abt  Walter  von  Baumgartenberg  ist  um  nichts  liebens- 
würdiger und  zeugt  gar  nicht  von  der  christlichen  Charitas,  die 
man  bei  dieser  Asketin  erwarten  sollte,  welche  von  Gott,  Christus 
und  Maria,  Petrus  und  den  Engeln  des  persönlichen  Umganges 
gewürdigt  wird.  Und  diese  Verbindung  von  Eitelkeit  und 
Empfindlichkeit,  von  Härte  und  Ubelwollen  wider  Gegner,  be- 
stätigt sich  auch  bei  der  Lektüre  der  ganzen  Biographie  und 
besonders  der  Visionen,  welche  Wilbirgis  mit  starker  Uber- 
hebung als  den  Ausdruck  des  göttlichen  Willens  ansieht  und 
für  ihren  eigenen  Ruhm  verwertet.  Gerade  diese  Unbefangen- 
heit des  Berichtes,  der  die  sittlichen  Schäden  im  Wesen  seiner 
Heldin  gar  nicht  wahrnimmt,  macht  die  Darstellung  Einwics 
noch  vertrauenswürdiger. 

Sie  leidet  daran  keine  Einbuße,  wenn  man  die  Abschnitte 
über  Gutolf  mit  den  Eindrücken  vergleicht,  welche  die  uns 
bekannten  Schriften  dieses  merkwürdigen  Mannes  von  seinem 
Wesen  hervorbringen.  Verstehe  ich  ihn  richtig,  so  war  die  Grund- 
lage seiner  bedeutenden  Persönlichkeit  ein  angeborenes  offenes 
Auge  für  Natur  und  Wirklichkeit,  unterstützt  durch  eine  vor- 
zügliche Gabe  zu  fassen  und  anschauend  zu  beobachten.  Damit 
verbindet  sich  ein  rasches,  lebhaftes  Temperament,  das  nicht 
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vorsichtig  abwägt  und  sich  daher  bisweilen  übereilt.  Die  daraus 
entfalteten  Züge  von  Gutolfs  Charakter  gedeihen  zur  Reife 
durch  eine  nicht  gewöhnliche  Bildung  in  der  dem  deutschen 
Mittelalter  zugänglichen  klassischen  Literatur;  Bchon  deshalb 
nicht  gewöhnlich,  weil  sie  weit  Uber  die  Schulautoren  hinaus 
mit  selbständigem  Urteil  und  vertieftem  Studium  auf  die  rö- 
mischen Dichter  und  Philosophen  sich  einläßt,  das  Gut  der 
literarischen  Kultur  aus  diesen  Werken  durch  eigene  Arbeit 
sich  vermittelt.  Daraus  entspringt  Gutolfs  Poesie,  die  freilich 
nicht  gerade  Bedeutendes  hervorbringt,  aber  uns  bezeugt,  daß 
die  klassischen  Vorbilder  in  sein  Wesen  eingegangen  sind. 
Gutolf  besaß  sehr  ausgebreitete  Kenntnis  in  der  Theologie,  auch 
ein  selteneres  Schriftenmaterial  war  seinem  Gedächtnis  auf 
diesem  Gebiete  gegenwärtig.  Wie  weit  er  selbsttätig  als  Theo- 
loge auftrat,  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  Dagegen  darf  man  es 
seinem  ausgesprochen  klaren  Sinn  für  die  Dinge  der  Welt 
zuschreiben,  wenn  er  sich  stark  mit  Jurisprudenz  beschäftigte 
und  seinen  in  Askese  und  Kontemplation  versunkenen  Ordens- 
genossen die  Wichtigkeit  des  römischen  und  kanonischen  Rechtes 
zum  Bewußtsein  bringen  wollte.  Gutolfs  Interessen  für  deutsche 
Geschichte  und  deutsches  Altertum  hängen  mit  seiner  ganzen 
Art  zusammen,  welche  sich  von  der  Welt  nicht  trennen,  son- 
dern mit  dieser,  einer  Schöpfung  Gottes,  in  gutem  Verhältnis 
bleiben  wollte.  Der  schärfsten  Strenge  klösterlicher  Zucht  wird 
der  Dichter  des  heiligen  ,Bernard‘  von  Clairvaux  sich  schwer- 
lich besonders  geneigt  erwiesen  haben : meinem  Ermessen  nach 
achtete  Gutolf  die  Askese,  er  besaß  aber  keine  Vorliebe  für 
sie.  Dafür  spricht  auch  seine  ausgezeichnete  Leistung  als 
Lehrer,  die  uns  seine  Grammatik  vorfUhrt:  die  dort  dargelegte 
Fähigkeit,  den  schwierigen  Stoff  auch  schwächeren  Schülern 
zu  erschließen  und  mit  ihnen  zu  bewältigen  (selbst  in  der  Ak- 
zentlehre sucht  er  den  Anschluß  an  die  Realität  des  Lebens), 
zeugt  ebenso  für  seine  ursprüngliche  pädagogische  Anlage  wie 
für  langwährende  praktische  Übung.  Seiner  kräftigen  Natur 
muß  ein  starker  Beisatz  von  Heiterkeit  eigen  gewesen  sein, 
die  bei  wirklicher  Frömmigkeit  sehr  gut  auf  der  Freude  an 
der  Welt  und  an  den  Menschen  beruhen  mochte.  Es  zeigt 
sich  diese  Eigenschaft  in  der  humoristischen  Ironie,  mit  welcher 
er  in  der  Grammatik  die  Schülerscherze  behandelt;  in  der  über- 
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legenen  Güte,  mit  der  er  den  Nonnen  von  St.  Nikolaus  ent- 
gegenkommt; in  der  Feinheit,  mit  der  er  die  Agneslegende 
durch  den  Hinweis  auf  Iiapotos  Widerwillen  gegen  den  Vers 
abschließt.  Er  bedauert  die  arme,  freudelose  Wilbirgis  und 
freut  sich,  wenn  ein  himmlisches  Gesicht  ihr  eine  liebliche 
Landschaft  vorzaubert;  er  will  seine  geistlichen  Schülerinnen 
vor  einem  Übermaß  der  Anstrengung  geschont  wissen  und 
rniiht  sich  deshalb,  ihnen  Ferialtage  auszuwirken,  indes  er  an- 
dererseits ihren  Eifer  durch  den  Hinweis  auf  gelehrte,  heilige 
Jungfrauen  anspornt  und  das  Studium  der  heil.  Schrift,  durch 
die  Schule  der  Klassiker  erworben,  weit  über  die  Seiden- 
stickerei hinaus  rühmt,  mit  der  die  frommen  Mädchen  ihre 
Tage  verderben  müssen;  den  Zisterziensern  bringt  er  in  Er- 
innerung, daß  außer  ihrem  Kloster  die  Welt  mit  ihrer  ge- 
schlossenen Rechtsorganisation  besteht  und  daß  man  mit  ihr 
rechnen  muß. 

In  der  Zwischenrede  seiner  Grammatik  (vgl.  oben  S.  28) 
hat  er  es  wörtlich  auf  einen  Scherz  angelegt,  denn  das  gro- 
teske Anhäufen  von  Flüchen  und  Verwünschungen  auf  die 
Lehrerin,  welche  den  Nönnchen  die  erbetenen  freien  Tage  und 
Spiele  verweigert,  war  natürlich  nie  ernsthaft  gemeint.  Wurde 
sie  trotzdem  von  manchen  ernst  genommen,  wie  die  abwehrende 
Beischrift  des  Melker  Kodex  beweist,  so  war  eben  das  Ver- 
ständnis seiner  Leser  nicht  immer  so  weitreichend,  als  Gutolf 
wünschen  mochte.  Besonders  angemessen  und  taktvoll  kam 
der  Scherz  aber  auch  dem  wohlwollenden  und  achtungsvollen 
Beurteiler  in  Melk  nicht  vor,  der  deshalb  furchtsamen  Kopisten 
empfahl,  den  Passus  wegzulassen. 

Ein  ähnlicher  Scherz,  nur  noch  viel  gewagter  und  weniger 
am  Platz,  war  es,  den  Gutolf  mit  der  Klausnerin  Wilbirgis 
unternahm.  Vielleicht  hatte  die  maßlose  Übertreibung  ihrer 
Askese  seinen  Spott  herausgefordert,  vielleicht  schienen  die 
echt  weiblichen  Schwächen  seiner  Freundin  ihm  eine  kleine 
Strafe  zu  verdienen,  die  erst  durch  die  bornierte  Empfind- 
lichkeit der  Rckluse  eine  für  sie  sehr  unerfreuliche  Schärfe 
annahm.  Sicherlich  haben  dabei  auch  Gegensätze  und  Eifer- 
süchteleien zwischen  den  verschiedenen  Klöstern  mitgewirkt. 
Mag  sein,  daß  Gutolf  durch  einen  häufigen  Verkehr  in 
der  Welt  sich  noch  etwelche  Freiheiten  im  Verkehre  mit 
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dem  weiblichen  Gesehlechte  sich  angewöhnt  hatte,  die  dann 
auch  hier  seinem  die  Frauen  verachtenden  Mönchswitz  eine 
besondere  Richtung  gaben  (wie  es  schon  bei  der  erfundenen 
Einschaltung  im  fünften  Kapitel  seiner  Vita  Bernardi  und  in 
etlichen  Abschnitten  seiner  Dichtung  Uber  St.  Agnes  der  Fall 
war);  wirkte  das  hier  mit,  dann  durfte  er  seine  trllben  Erfah- 
rungen in  Marienberg  als  verdiente  Züchtigung  auffassen.  Gewiß 
aber  ist  sein  Benehmen  nach  dem  Tode  der  Wilbirgis  ein  ge- 
wichtiges Zeugnis  für  die  gute  und  anständige  Haltung  des 
Mannes:  er  leugnet  nichts  ab,  er  will  der  Wahrheit  die  Ehre 
geben,  aber  er  will  auch  nicht,  daß  der  durch  ihn  veranlaßto 
Skandal  weiter  wuchere,  deshalb  bricht  er  seine  eigene  Schil- 
derung (die  im  Text  unterschoben  ist)  nach  kurzem  Anfang 
ab.  Das  war  verständig,  aber  auch  rücksichtsvoll.  Und  so  er- 
kennen wir,  daß  verschiedene  von  Gutolfs  Besonderheiten  ge- 
meinsam in  Menschenfreundlichkeit  und  Menschenliebe  wurzeln, 
wie  er  denn  auch  der  Fürsorge  um  die  seinem  Unterrichte 
anvertrauten  geistlichen  Frauen  in  Wien  und  besonders  um 
seine  Nichte  Cücilia,  des  teuren  verstorbenen  Bruders  einziges 
Kind,  in  geradezu  rührend  gemütvolle  Worte  kleidet. 

In  diesem  Zusammenhänge  ist,  wie  ich  meine,  auch  die 
Episode  mit  Wilbirgis  ganz  wohl  zu  verstehen.  Sie  malt  uns 
Gutolf  deutlich  erkennbar,  scharfe  Züge  in  noch  kräftigeren 
Farben,  und  rückt  sie  durch  den  daneben  angelegten  Schatten 
in  helleres  Licht.  Es  stellt  sich  uns  in  dem  Frater  Gutolf 
von  lloiligcnkreuz  eine  sehr  bestimmt  entwickelte  Individualität 
vor  Augen,  in  der  sich  eine  ziemliche  Zahl  von  Eigentümlich- 
keiten zu  dem  wohl  erfaßbaren,  einheitlichen  Bilde  einer  be- 
deutenden Persönlichkeit  verbinden.  Und  da  ich  seit  langem 
den  Bestand  von  historischen  Individualitäten  im  deutschen 
Mittelalter  verteidige,  dagegen  die  Existenz  der  Typen  bestreite, 
durch  deren  Annahme  das  Studium  des  mittelalterlichen  Lebens 
verödet,  die  auch  nur  so  lange  vor  uns  treten,  als  unsere 
Kenntnis  von  jenen  Menschen  nicht  zurcicht,  sie  vertieft  auf- 
zufassen, so  scheide  ich,  wie  ich  gerne  gestehe,  mit  einem 
gewissen  Vergnügen  am  Ende  dieser  Arbeit  von  dem  tüchtigen 
und  liebenswürdigen  Gutolf  von  Ilciligenkrcuz. 
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Texte. 

I. 

(Heiligenkreuzer  Handschrift  Nr.  300.  13.  Jahrhundert.  Pergament.) 

lb  (rot)  Incipit  dyalogus  Agnctis  virginis  et  martiris  cum  quo- 
dam  monacho  Cysterciensis  ordinis  a magistro  Gotolfo  editus 
( schwarz  auf  Rasur,  darunter  rot:  a fratrc  Gutolfo). 

Agna  scqucns  agnum  dulcem,  dulcissima,  magnum 
Non  habeo  munus:  quadrans  si  sufficit  unus, 

Hunc  tibi  do  letus.  divino  numinc  fretus, 

Si  metro  gaudes,  metri  discrimine  laudcs 
5 Rite  tuas  tempto,  quamvis  rationis  adeinpto 
Lumine  vix  fari  norim.  clarissima  clari 
Ortus  ostella,  natu  generosa  puella, 

Nil  poBco  grandc;  sponsarum  maxima,  blande 
Suscipe  rem  minimam  per  me!  tu  porrige  limam 
io  Verbis  incultis!  mihi  da  te  promere  multis 
Ornatam  donis,  sic  Vota  petunt  Rapotdnia. 

Huc  ades,  o mitis,  precibusque  fave  repetitis! 

Carmen  tantillum  ne  tcmpseris,  oro  per  illum, 

Quem  prope  sensisti,  cum  leta  rogos  subiisti. 

(rot) : Hie  monachus  alloquitur  s,  Agnetem. 

15  Quid  modo  cunctamur?  pariter  jam  queso  loquamur 

Ordine  dyalogi.  sit  fas  ad  famina  cogi 
Pectus  virgincum.  die,  qua  de  carnc  tropheum 
Arto  reportasti,  juvenem  cum  parva  ligasti? 

Die,  rogo,  die  Agnes,  cordis  suavissime  magnes, 

2o  2“  Urde  placcs  juveni?  (rot)  Agnes:  rosei  color  oris  ameni 
Virtutuin  flores,  casti  per  verba  lepörcs, 

Dulcedo  morum  mulcens  corpusque  decorum, 

Nata  quod  insigni  fueram  de  sanguinc,  digni 
Ad  genus  bic  census,  prudens  super  omnia  sensus, 

7 ostella , wohl  =*  hostdla  (Du  Cange  6,  76)  finde  ich  weder  bei  Du 
Cange  noch  sonst  belegt  und  vermute  nur,  gemäß  den  verwandten  Ausdrücken 
(Du  Cange  4,243),  daß  es  bedeutet:  , Unterkunft  der  Fremden,  Hötel,  Familien- 
baus1, vgl.  a.  a.  O.  hostettariu* , der  Gastmeister  im  Kloster.  18  re  ist  über- 
gesotzt. 
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Vinxerunt  miserum,  si  fas  sit  diccro  veram.  25 

Hiis  ejus  menti  placui  stupuitque,  stupenti 

Plus  stupor  ingessit  ignis  nec  pectore  cessit 

Noxius  ille  calor,  donec  precordia  squalor 

Corrupit  tota.  tum  me  miser  ad  sua  vota 

Donis  mulcebat,  sed  spes  frustrata  cadebat,  30 

Virgineis  floris  Votum  sponsi  potioris 

Cum  despondissem  meritis  flectique  nequissem. 

Man.:  Jam  propius  pergo  querens.  tune  temporis  ergo 
Corpore  qualis  eras?  Agn.:  oro,  ne  talia  queras, 

Que  pudor  excludit.  quedam  mihi  munera  fudit  35 

Gratia  nature,  non  sint  tibi  singula  eure. 

Que  tarnen  hi  soli  loquimur,  tu  prodere  nolil 

Mon.:  Die  secura,  precor.  Agn.:  vix  tot  pisces  habet  cquor 
Totque  solum  flores,  mihi  quot  natura  decores 
Contulerat  vultus,  aderat  decor  undique  multus.  40 

Assimilis  lauro  tenere  spatiabar  in  auro. 

Partibus  in  geminis  gracili  discrimine  crinis 
2k  Pülcher  oberrabat  humeris.  plus  longa  juvabat 
Cesaries,  stelle  similis  ductura.  glabelle 
Aures  equales,  tenui  turgore  nivales.  45 

Dulcis  in  amborum  tinctura  superciliorum 
Ordine  diffusa,  nasi  non  forma  rctusa, 

Nec  progressa  nimis,  levitor  turgebat  in  imis. 

Par  fuit  os  melli.  vincebant  sidus  ocelli. 

Dentes  compacti  similesque  per  omnia  Iacti  50 

Se  simul  in  giro  jungebaut  ordine  miro. 

Labra  rosas  binas  equabant,  colla  pruinas, 

Puniceusque  genis  candor  fluitabat  amenis. 

Lactea  membra,  manus  tornatilis,  undique  planus 
Articularis  honor.  sed  frustra  claudere  conor  55 

Multa  tenore  brevi.  si  plus  annis  adolevi, 

Plus  simul,  ut  rebar,  cunctis  speciosa  videbar, 

Deeurso  lustro  prorsus  simulanda  ligustro. 

Grammatice  fontes  hausi,  discernere  sontes 

Vix  poteram  motus,  et  jam  super  omnia  notus  60 


31  Der  Vers  ist  am  Rande  nachgetragen  und  mit  Zeichen  einge- 
schaltet. 49  vincebat  Hs. 
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II.  Abh&ndlnDg:  Schönbach. 


65 


70 


75 


80 


Man. 


85 


»0 


95 


Christus  erat  cordi,  nulli  mens  pcrvia  sordi. 

Casta  per  omnigenos  moros  annos  duodenos 
Et  tcmpus  modicum  compleram.  tempus  amicum 
II  lud  erat,  rura  paradisi  quo  subitura. 

.‘5*  Morte  coronari  merui  meritisque  beari. 

Mon.:  Candide  flos  Christi,  quid  turn  grave  passa  fuisti? 
Agil.:  Omnia  describam.  postquam  matura  subibam 
Virginibus  metas,  quas  ponit  nubilis  etas, 

More  puellari,  studio  digressa  scolari, 

Cominus  ancillis  stipata  ferebar.  in  illis 
Forte  locis  ille  presens  suspiria  mille 
1‘  udit,  ut  est  moris  subita  vi  tactus  amoris. 

Qualis  erat  genere?  Agn.:  clarus,  sed  non  ininor  ere, 
Nee  minor  in  vita,  quam  stirps  posccbat  avita, 
Stipatus  turbis  romane  inaximus  urbis. 

Rem  prefecture  patris  addiderant  sibi  eure, 
Summaque  tum  rerum  gossit  fastigia.  verum, 

Cum  per  tantillum  tcmpus  mirabilis  illum 
Sollieitaret  amor,  fervens  e pectore  clamor 
bertur  et  intente  tractat,  quo  nata  parente, 

Quod  genus  exstitcrit,  que  mansio;  singula  querit, 

An  sibi  tarn  clari  generis  valeam  sociari. 

Que  dum  cognovit,  spes  anxia  corda  refovit, 

Utque  levet  curas.  donorum  mille  tiguras, 

Xenia  rara  nimis,  que  tune  latuere  sub  imis 
Claustris  archarum,  precio  quod  nobile,  darum 
■I  Quod  vel  amorosum  cultu,  visu  spcciosum 
Servarat,  profert.  supplex  ostendit  et  offert. 

>Non  , inquit,  ,scntis,  o lux  gratissima  mentis, 
Splendidior  stellis,  cunctis  prelata  puellis, 

Munera  que  tulimus?  quod  sis  clarissima,  scimus, 

Sed  sumus  ecce  pares.  utinam  me  duleis  amarcs, 

Ct  te  totus  amo!  jam  captus  amoris  in  hamo 
Langueo;  tantorum,  virgo,  miserere  dolorum!1 
l)ixit  et  in  voto  gemitum  dat  pectore  toto. 

Lt  sua  finierat  (nee  enim  facundia  deerat), 
l’aha  respondi:  ,non  sunt  tua  dona  recondi 


91  muerere  virgo  Ha.,  apiiter  korrigiert. 
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Digna,  nichil  grande  prcbcs.  discede,  nefande 

Fomes  peccati!  sponsi  decor  inmaculati 

Plus  animis  hesit.  suavi  rae  vulnere  lesit  100 

Ejus  amor,  totis  illum  dcsidero  votis“. 

Audit  et  indigne  ceco  magis  uritur  igne, 

Jam,  quid  agat,  nesoit.  ädeo  sub  pectore  crescit 
Flamma  vorax,  cura  vigili  tum  munera  plura 
Querit.  inaccessum  quitquid  fuit  ante,  repressum  106 

Vecte  vel  inclusum  muris,  mihi  tollit  in  usum. 

Tum  simul  aspiceres  ornatus  mille,  stuperes 
Tempore  quod  nostro  prestat:  variamen  in  ostro 
4*  Mirum  texture.  quitquid  patrum  sibi  eure 

Servarant  pridem,  perquirit,  nec  fuit  idem  no 

Fulgor  gemmarum.  desunt  mihi  nomina,  quarum 
Sidere  discordi  radiabant.  omnia  cordi 
Duleia  mundano  gestabat,  pectore  vano 
Omnia  spondebat  solus,  que  mundus  babebat, 

Si  consentirem  precibua,  si  jussa  subirem.  116 

Mon.:  Cordis  cras  duri,  juvenis  cum  jam  morituri 

Vota  refutares.  nisi  Christum  prorsus  amares, 

Non  hunc  tempsisses  vineique  puto  potuisses. 

Agn.:  Dura  fui  plane,  cum  non  sectarer  inane 

Propositum  juvenis.  aliäs  in  pectore  lenis  120 

Motus  erat  tenero,  verum  quia  nubero  vero 

Optabam  regi,  nulli  mens  ferrea  legi 

Carnis  obedire  voluit,  voluitque  subirc 

Mortis  terrorem,  roseum  fundendo  cruorem. 

Mon.:  Edic,  quo  pacto  juveni  merore  subacto  125 

Tot  cum  dona  daret  totiensque  preces  iterarct, 

Tum  convenisti?  miserine  miserta  fuisti? 

Agn.:  Casta  manens  sccleri  non  debebam  miscrcri, 

Sed  magis  irasci  vitio,  quam  munere  pasci. 

Ergo  mox  inquam,  ne  quid  reticendo  relinquam:  130 

4b  ,Inprobe,  quid  queris,  capta  qui  mente  teneris? 

108  Du  Cange  8,  245  kennt  für  variamen  — varietas  nur  einen  Beleg 
aus  Ruodlieb.  127  ne  übergesetzt.  128  man  wird  sceleris  nicht 

schreiben  dürfen,  weil  die  Konstruktion  mit  dem  Dativ  verkommt,  wenn- 
gleich höchst  selten.  129  sed  magis  irasci  vilio  ist  azo  xoivov  kon- 

struiert. 
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II.  Abhandlung:  Schön  bacb. 


Que  tua  sunt,  tolle,  nichil  hic  in  pectore  molle, 
Sed  cor  forte  satis,  non  feminee  levitatis. 

Finem  nosce  rei:  sponso  mire  speciei 
135  Sum  desponsata,  felix  planeque  beata, 

Que  nupsi  tali.  jam  munere  me  speciali, 

Munere  donavit  miro  miroque  beavit 
Ornatu  rerum  millenarum  specierum. 

Clarior  est  natu  quam  sis.  dignumque  relatu: 
14"  Regalis  genere,  longe  te  ditior  ere. 

Dolcis,  amorosus,  hilaris,  Clemens,  speciosus. 
Vernali  flore,  roseo  fulgentior  ore. 
lllius  ex  ore  lactis  mellisque  sapöre 
Largius  exundo.  faciem  mihi  sanguino  mundo, 
145  Sanguine  regali  tinxit,  tinctura  nivali 

Plus  decuit  vultu.  vario  mea  singula  cultu 
Membra  venustavit:  aures  gemmis  decoravit, 
Sidere  gemmarum  collum  mihi  cinxit,  earnm 
Lumine  stellanti  radio.  minus  istud  amanti, 

150  Ut  reor,  est  Visum,  fulgcns  in  fila  recisum 

Inclusit  pallis  aurum,  cyclademque  metallis 
Texuit,  ornatura  varie  gemraisque  gravatum 
5"  Splendius  saphiro,  rntilascens  lumine  miro. 
Regali  more  per  singula  membra  decore 
155  Contulit  emblema:  capitique  dedit  dyadema, 

Me  sibi  signavit,  signo  mea  vota  notavit, 
lllius  a flore  ne  quo  deflectar  amore‘. 

Ergo  procul  verbis  nimium  fidenter  accrbis 
Dum  sic  clido  miserum,  miseranda  cupido 
leo  Plus  in  eo  crescit,  totusque  dolore  rigescit. 

Pallcscit  vultus,  gemitus  precordia  multus 
Rumpit,  palloris  fomes  fuit  ignis  amoris. 

Tum  nimis  egrotus  lecto  procurubere  totus 
Cogitur.  at  flentes  magno  merore  parentes 
165  Causa  latet  morbi,  donec  venerabilis  orbi 

Vix  medicus  tandem  pestem  marcoris  eandem 
Vultus  pallontis,  suspiria  totque  trahentis, 
Iudicio  novit  penitus  dubiumque  removit. 


137  donavit  aus  dotavit  korr.,  miroque  aus  mireque. 
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Mon.:  Cur,  rogo,  tarn  facile  robur  periit  juvenile? 

Plano  sermone  mibi  die,  quanam  ratione 
Mater  languoris  fieri  vis  possit  amoris? 

Agn.:  Causas  raorborum  sollertia  seit  medicorum. 

Sed  de  re  dicta  veterum  non  denique  ficta 
Nunc  exempla  dabo,  quibus  omnia  vera  probabo: 
5b  Illius  Elisse,  si  sit  licitum  meminisse, 

Tarn  duram  mortem  diramque  per  omnia  Sorte m 
Egit  amor  fortis:  sprevitque  pericula  mortis. 

Blandi  dulcoris  et  magni  prorsus  amoris. 

Hec  nisi  sensisset  vulnus,  non  ense  perisset. 

Mon.:  Ergo  quod  urebat  juvenem,  quod  corde  latebat, 
Cum  foret  inventum,  quid  fecit  cura  parentum? 
Agn.:  Turbatus  mente  pater,  hie  illicque  repente 
Quorit,  que  natu  fuerim,  si  forte  rogatu, 

An  magis  extento  raptu  sit  opus  violento. 

Cumque  satis  nosset,  quod  vi  non  tollere  posset 
Agniculam  Christi,  mairebat  pectore  tristi 
Cura  durante.  quecumque  spoponderat  ante 
Filius,  illa  dari  spondet,  sed  plura  parari, 

Clarum  si  juvenem,  morum  dulcedine  lenem, 

Vultu  formosum  natuque  nimis  generosum 
Exciperem  lcta.  sed  ego  jam  munere  freta 
Christi  dulcoris,  vi  demulcebar  amoris, 

Ut  fierem  prona  pro  celi  ferre  corona, 

Omnia  tormenta,  nee  possem  cede  cruenta, 

Nee  donis  flecti,  duci  nee  ab  ordine  recti 
Ullo  sermone,  nee  multifida  ratione. 

6*  Ergo  mori  carne,  ne  mens  servirct  Agärne, 
Luxibus  elegi,  Christoque  juvante  peregi. 

Tum  cordis  fixi  firmato  robore  dixi: 

,Quid,  prefecte,  putas?  mea  quid  sponsalia  mutas? 
Non  ea  mutabo  nee  propositum  variabo, 

Nee  dilectoris  fedus  violabo  prioris. 


170 


175 


180 


186 


190 


196 


200 


176  über  Elütsc  steht  Didcmi *.  186  merebat  Hs.  197  agarne 

Hs.,  Agar  = Hagar , Typus  der  unfreien  Lust,  die  der  Welt  unterworfen 
bleibt.  Agareni,  Agami  sind  Sarazenen  als  Abkömmlinge  Hagars,  vgl.  Du 
Gange  1,  136  f. 
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II.  AbhAndlnag : Schfinbach. 


Mon.:  Quid  tibi  respondit?  Agn.:  anirno  mea  verba  recondit, 
Indignansque  parum  jactat  sese  forc  darum. 

205  Et  plus  delinquit  tandcm:  ,8um  fascibus',  inquit, 

,Clarus  et  insignis,  mea  sors  dignissima,  dignis 
Dignior  excrevi,  Claris  titulis  adolevi. 

An  prefecture  fasces  non  sunt  tibi  eure? 

Quis  mihi  preponi,  nostre  quis  conditioni 
210  Possit  adequari?  quis  honoribus  assimilari? 

Sed  tcstes  liorum  vos,  maxima  turba  meorum, 

Pandite,  si  scitis:  quis  sit,  quem  tot  repetitis 
Laudibus  hic  eft'ert,  nobisque  per  omnia  prefert?“ 

Nec  mora,  commonitus  de  me  quidam  parasitus: 

215  ,IIec‘,  ait,  ,in  tantum  scelus  edidicit  magi  cantum, 

Totque  nefandorum  novit  mala  prestigiorum, 

Ut  se  nupsissc  Christo  fateatur,  obisse 
Quem  scimus  pridem*.  subito  prefectus  ibidem 
El’fieitur  letus  et  multo  milite  fretus. 

220  ö1'  Me  presentari  sibi  mandat,  egoque  voeari 

Pro  Christo  digna  letabar.  voce  benigna 
Tum  me  compellat,  ut  Christum  corde  revellat, 

Miscens  terrorem,  sed  senserat  intus  amorem. 

Mens  invicta  minis,  nullis  cessura  ruinis. 

225  Hinc  placido  vultu,  spectabilis  undique  cultu 

Vestimentorum,  Christo  eustode  suorum 
Fidens  perstabam,  nec  me  facie  variabam, 

Quippe  nec  orantem  sensi,  nec  dura  minantem. 

Sic  ipso  coram  diuturnam  prorsus  ad  horam 
230  Nomine  pro  Christi  merui  trina  vice  sisti. 

Mon.:  Die,  quo  sermone,  qua  rerum  conditiono 

Conflixit  tecum.  Agn.:  cum  longo  tempore  mccum 
Egisset  verbis,  blandis  nunc,  nunc  et  acerbis, 

Turbidus  extremo,  veluti  puppis  sine  remo 
235  Fertur,  amarescit;  quid  agat,  discerncre  ncscit. 

Jam  nec  mulcentis  vultu,  nec  rnore  monentis 
Nec  pius  affatu,  sed  torva  fronte,  boatu 
Intonat  horribili,  nichil  effectus  puerili 
Mitior  ex  evo,  proclamat  pectore  sevo: 

230  trina  vitr  Hs.  235  di*eeme  IIs.  23C  tnonmti • auf  liasur. 
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,Hä  nimis  infanda,  Veste  cur  sacra  litanda  240 

Non  offers  propere?  si  que  tibi  vota  fuere 
7»  Virginei  floris.  magici  funesta  furoris 

Cannina  cur  sequeris?  cur  degenerasse  videris? 

Si  spretis  natis  decus  ambis  virginitatis, 

Jam  populo  teste  magne  sacra  munera  Veste  245 

Ocius  inferto,  vel  pro  discrimine  certo 

Infami  prorsus  scorto  turpaberis“.  orsus 

Talia  jam  fari  poterat  nisi  turpia.  ,clari 

Ad  maculam  generis  jamjam  per  scorta  traheris'. 

Clamat  et  in  stando  stridet  miser  ore  nefando.  250 

Mon.:  Die  mihi,  die,  Agna,  si  non  trepidatio  magna 
Insedit  cordi,  tanto  cum  parvula  sordi 
Obicienda  fores?  an  non  subiere  timorcs, 

Cum  jam  tantarum  premereris  mole  minarum? 

Agn.:  Stat  non  cessura,  licet  obstent  omnia  dura  255 

Invarie  sortis,  ut  mors  dilectio  fortis. 

Hec  erat  insignis  virtus,  que  me  velud  ignis 
Totam  flnmmarat  insensibilemque  pararat. 

Mon.:  Quid  respondisti,  cum  talia  probra  tulisti? 

Agil.:  Summo  fervore  fidei  succensa,  pavore  260 

Omni  diraoto,  gaudebam  pectore  toto, 

Quod  jam  pro  Christo  mundo  tribularer  in  isto. 

Unde  resistentem  tidei  nimiumque  furentem 
1 b Secura  mente  tempsi,  vocemquc  repento 

Effudi  talem:  ,sensum,  miser,  in  pecoralem  265 

Versus  es  atque  ferum.  quenam  comitantia  rerum, 

Si  juvenem  sprevi,  juvenem  spectabilis  evi, 

Eris  et  argenti,  verear  simulacra,  verenti 
Que  nichil  inpendunt  preeii,  nec  dura  rependunt 
In  contemptores?  proprios  tueantur  lionores,  270 

Si  deitatc  valent,  sed  furvo  pulvere  squalent, 

Furno  fuscantur,  evo  longo  vitiantur. 

Prevalet  hiis  furis  audax  sollertia,  muris, 

Si  non  clauduntur,  nam  saxea,  quando  sciuntur, 

Perstant  tuta  satis,  etiam  foribus  reseratis.  275 


240  über  Veste  geschrieben  dee.  246  pro  crimine  Hs.  254  pre- 
meris  Hs.  258  Jldmarat  Hs.  266  der  Vers  ist  am  Kaudo  nachgetrageu. 


Digitized  by  Google 


90 


11.  Abbandloog:  ScbSnbmch. 


Porro  Deus  celi,  veneror  quem  mente  fideli, 

Vivit  in  eternum,  regnans,  regnumque  snpemam. 

Vult  donare  bonis,  solus  summe  ditionis. 

Hic  hic  custodem  flos  virginitatis  eodem, 

280  Ut  mihi  servetur,  tribuit,  mecumque  moretur: 

Angelus  ergo  datus  mihi  dnx  presulque  paratus 
Non  me  turpari  patietur,  non  spoliari 
Virgineo  flore.  pro  cujus  luctor  amore, 

Ille  mihi  murus  aderit  numquam  ruiturus 
285  Et  acutum  forte,  nec  eum  mihi  tollere  morte 

8*  Nec  pretio  poteris,  cassoque  labore  movcris'. 

Hec  ubi  sum  fata,  mox  mente  nimis  furiata 
In  vocem  rapitur,  et  tum  quia  plebc  potitur, 

Illius  applausu  tumido  sententiat  ausu: 

290  ,Hanc‘,  ait,  ,audacis  animi  nimiumque  procacis, 

Diis  simul  invisam,  populum  subvertere  nisam 
Que  sacra  templorum,  leges  cultusque  deorum 
Vana  refutavit  stirpemque  snam  maculavit, 

Censemus  dandam  turbis,  scortoque  domandam. 

295  Nuda  lupänari  luxu  pereat  populari  1‘ 

Nec  mora,  denudor,  ducor  casnlaque  retrudor. 

Hic  pudor  immensus  aderat,  verum  quia  denstis 
Ordo  capillorum  sese  difFuderat,  borum 
Tegmine  velabar  et  eis  plus  tecta  putabar 
300  Quam  vestimentis.  populi  sic  tracta  videntis 

Per  medium,  tandem  casulam  lenonis  eandem 
Mcsta  subintravi,  lacrimansque  preces  iteravi. 

Hic  locus  inviBUS  primuni,  sed  post  paradysus 
Esse  videbatur,  in  quo  mihi  tanta  dabatur 
305  Gloria  splendoris  tantique  levamen  amoris, 

Ut  lucis  clare  vim  vix  possem  tolerare. 

Angelus  astando,  curas  animumque  levando, 

8’’  Blandius  in  morem  socii,  nive  candidiorem 
Vestem  prebebat,  lumenque  solis  babebat. 

310  Dulce  nimis  dictu  niveo  velabar  amictu, 

Quem  nimis  equalem  membris  nimiumque  nivalcm, 
Celitus  allatum  nude,  manibusque  paratum 

283  eo  in  Virgineo  auf  Rasur.  294  turbia  aus  turpia  korrigiert. 
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Angelicis  clare  nemo  potait  dubitare. 

Si  quis  de  turbis,  gi  quis  sollempnior  arbis 

Cominus  accessit,  lux  hunc  immcnsa  repressiv  315 

Illico  fulgore  miro,  miroque  atupore, 

Obtuso  visu,  cassoque  per  omnia  nisu, 

Cernere  vix  quibat,  pavidusque  repente  rcdibat. 

Mon.:  Nomine  pro  Christi,  cum  luctabare,  tulisti, 

Ut  video,  mille  goilatia.  sed  miser  ille,  320 

Prefecti  natus,  scelus  infandum  meditatus, 

Ad  motus  tales  aderatno?  Agn.:  furore  sodales 
Armarat  parili,  cetu  cinctus  juvenili, 

Applausu  quorum  medium  penetrat  radiorum. 

Insultaturus  mihi,  vique  miser  potiturus  325 

Virgine.  sed  nusquam  fedabar:  quippe  priusqnam 
Tangerer,  ingressus  ut  erat,  mox  demone  prossus 
Ex  suffocatu  diro  moritur  cruciatu. 

Plangentis  turbe  tota  tum  clamor  in  urbe 
9*  Tollitur  in  celum.  portabat  pectus  anhelum  330 

Ipse  madens  fletu  prefectus.  non  sine  cetu, 

Non  sine  cognatis  Romane  nobilitatis, 

Accurrit  tristis  et,  rebus  motus  in  istis, 

Effatur  dire:  ,da,  crudelissima,  scire, 

Cur  nos  turbasti?  juvenem  cur  seva  necasti?  335 

Hane  molem  rerum  sevissima  cur  mulierum 
In  nos  vertisti?  cur  gaudia  diripuisti? 

Siccine  tantorum  nobis  tu  causa  dolorum  es?‘ 

Mox  hilari  vultu,  niveo  comptissima  cultu, 

Inquam  plangenti  nimium,  nimiumque  furenti:  340 

,Cerne  quod  istorum  nemo,  nemo  reliquorum, 

Fata  tulit  mortis,  tante  quia  quisque  cohortis. 

Lumen  adorabat  sacrum,  mihi  quod  radiabat. 

Hic  vero,  tractus  vitio  luxuque  subactus, 

Se  gessit  fede  subiens,  ergo  mihi  crede:  345 

Ille  tuum  natum,  quo  persuadente  reatum 
In  me  temptavit,  hac  terribili  nece  stravit.' 

Mon.:  Credo,  quod  horrendo  prorsusque  dolore  pavendo 


316  miro,  miro  auf  Rasur.  339  hilari  auf  Rasur.  345  de 

von  ftde  auf  Rasur. 
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II.  Abhandlung : Rch&nbacb. 


Diriguit,  natum  cum  tcnerct(!)  exanimatum, 

350  Cm  tot  magnorum  cnmulos  servarat  bonorum. 

Unde  velim  nosse  gestorum  cetera.  Agn.:  posse 
9k  Vidit  ut  hec  Christum,  sensum  se  vertit  ad  istum, 
Scilicet  ut  talc  factum,  tarn  prodigiale, 

Si  verbis  nullis,  si  non  mediantibus  ullis 
355  Artibus  egiasem,  Christo  si  fisa  fuissem 

Talia  patrando,  natum  sibi  vivificando 
Spe  solita  fruerer,  rea  ne  necis  esse  viderer. 

,Si  sic  est‘,  inquit,  ,nec  te  Deus  illc  relinquit, 
Quem  colis,  hoc  facto  clarescat,  nee  mora  pacto 
300  Proposito“.  sola,  nee  eDim  mihi  farmacopöla 

Alter  erat,  Jhesum  precor,  ut  juvenem  nece  lesum 
Suscitet.  et  subito,  vix  oratu  repctito, 

Angelus  e celis  mihi  semper  ubique  tidclis 
Custos  astabat  flentemque  solo  relevabat. 

305  Dulciter  affando  vitamquc  viro  reparando. 

Qui  dum  surrexit,  jam  non  magnalia  texit 
Christi  Balvantis  et  mortua  viviticantis, 

Sed  cum  elamoro,  toto  Christum  sonat  ore 
Esso  redemptorem,  solus  conferre  vigorem 
37o  Qui  valeat  vite.  ,nune,  nunc,  procul“,  inquit,  ,abite, 

Ydola  templorum!  quid  nomina  vana  deorum 
Hactenus  extulimus?  quod  sint  vanissima,  scimus“. 
Talia  pcrstabat  mcmorans,  hie  ingeminabat. 

10*  Ast  homines  isti,  laudato  nomine  Christi, 

375  Plus  indignantes  quam  rem  gestam  vencrantcs, 

Fiunt  pejores  et  ad  omnc  nefas  leviores. 

Nam  visis  signis  acceuduntur  vclud  ignis 
Pontifices  urbis  et,  motis  undiquc  turbis, 

Morti  me  dandam  clamaut,  clamant  cruciandam 
380  Digne  cunctorum  tortura  supplieiorum, 

Prestigiisque  geri  clamant  ea  signa  sevcri. 

Sed  postquam  natum  persensit  talia  fatum 


349  tenderet?  351  * e von  noaac  «nd  posae  auf  Rasur.  360  Gntolf 
gebraucht  das  Wort  pharmocopola  — übertragen  , Auskunftsmittel*,  das  sieb 
als  bequemer  Ausgang  des  Hexameters  darbot,  mehrmals  in  der  Vita  Ber- 
uardi;  auch  die  Grammatik  und  die  Akeentlehre  bringen  es.  371  d von 
quid  auf  Rasur. 
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Et  viso  voto,  prefectus  pcctorc  toto 
Item  mirabatur,  sed  eopia  nulla  dabatur 
Mc  defensandi  vel  pro  libitu  dominandi. 

Cumque  vereretur,  proscriptio  quod  sequeretur 
Corporis  et  rerum,  timuit  defendere  verum, 

Et  quia  nil  quibat  opis  addere,  mestus  abibat, 
Aspasio  pro  se  posito,  qui  perniciose 
Plebis  clamores,  varios  hinc  inde  furores 
Prospectans,  dire  me  censuit  igne  perire. 

Fit  rogus  horrendus,  ipsis  turbis  metuendus. 

Quo  dum  jactarer,  jam  jamque  cremanda  putarcr, 
Nullas  ille  minas,  nullas  ardore  ruinas 
Mömbris  ingessit,  sed  divisus  mihi  ccssit 
IO1’  In  geminas  partes,  quod  dum  fecisso  per  artes 
Crederer  archanas,  in  voces  turba  prophanas 
Erumpens  tota,  diis  fundebat  sua  Vota. 

Frendentes  cuncti,  densoque  sub  agmine  juncti, 
Voces  stridoris  et  diri  verba  furoris 
Fundunt  ad  celos.  homincs  mirabar  anhclos 
Et  pronos  sceleri  nulla  pietate  moveri. 

Sed  cum  perstarem  nee  in  igne  quidem  trepidarem, 
Itictibus  elusis  populi,  precibusque  profusis 
Ad  Christum  dignis,  totus  dispergitur  ignis, 

In  cinerem  versus,  ensis  tum  gutture  mersus 
Eripuit  vitam  fragilem,  tribuitque  cupitam 
Plenam  dulcore.  roseo  sic  tecta  cruore, 

Calle  Numentano  tnmulor,  populoque  prophano 
Post  tempus  multum  Christi  dulcescere  cultum 
Feci  per  signa.  natu  Constantia  digna 
Filia  famosi  Constantini,  speciosi 
Corporis  esse  quidem  poterat,  si  longus  eidem 
Non  insedisset  languor  maculasque  dedisset. 

Ad  caput  a plantis  vis  languoris  dominantis 
Sevierat  dire,  species  jam  tota  perire 
Cepit  amorosa.  nimiumque  prius  deeorosa 
11*  Etfatu  pulchrura,  que  eum  visendo  sepulchrum, 

Quo  claudebar  ego,  quo  nunc  quoque  corpore  dego, 


383  Et  auf  Rasur. 
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II.  Abb&ndlaog:  Sehö  nbach. 


Quam  vis  pagäna,  fidoi  tarnen  ordine  sana, 

Vota  profudissct  medicamentumque  petisset, 

Vulneribus  tantis  Christi  jussu  miserantis 
Ex  merore  gravi  sompno  sopita  suavi, 

Me  videt  astantem  sibi  cominus  istaque  fantem: 

,Nunc  age  constanter,  Constantia,  prorsus  ovanter 
Crede  Jhesu  Christo  morboque  levaberis  isto‘. 

Vix  mea  cessarat  suggestio,  vix  vigilarat 
Post  sua  tot  vota,  cum  mox  sanissima  tota 
Vulnera  cessisse  stupuit  niveumque  rcdisse 
Corporis  alborem,  multum  per  membra  decorem. 

Hiis  ita  patratis,  urbs  tante  nobilitatis 
Tota  coronatur  variisquc  modis  decoratur. 

Letantur  turbe,  tota  fit  clamor  in  urbo 
l’lausus  ingentis,  totius  gaudia  gentis 
Surgunt  Romane,  nec  jam  reputatur  inane 
Christi  Salvantis  nomen,  tot  signaque  dantis. 

Sicque  fides  crevit,  sic  infandos  abolevit 
Ritus  templorum,  cessit  cnltura  deorum. 

Alon.:  Da,  rogo,  sermoni  finem,  nec  enim  Rapotöni 

1 1 b Credo  placere  metrum.  Agn.:  sit  quamvis  undique  tetrum, 
Sit  quamvis  vile,  quamvis  penitus  puerile, 

Sit  licet  incomptus  stilus,  ista  tarnen  quia  promptus 
De  me  scripsisti,  grates  plane  meruisti. 

Darnach  folgt  von  der  Hand  des  Schreibers  rot: 

Explicit  expliceat,  ludere  scriptor  eat. 

Explicit  dyalogus  Fratris  et  magistri 1 Gutolfi  cum  bea- 
tissima  Agneso  virgine  Christi  et  Martyre. 

Eine  spätere  Hand  (des  Korrektors 1)  fügt  schwarz  hinzu: 

Virtutum  magnes,  virgo  prenobilis  Agnes, 

Cui  sociata  places,  nobis  agnum  prece  places 

Trans  celi  flores,  Agnes,  sacra  ceu  rosa  flores 
Divinas  rores,  te  deprecor,  ut  michi  rores. 

427  ccstarar  Hs.  439  grates  plane  »uf  Rasur. 


1 Unter  mayiatri  wahrscheinlich  Qidolphi. 
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II. 

(Heiligeukreuzer  Handschrift  Nr.  300.) 

12*  (rot)  Incipit  Opus  de  cognoscendis  acccntibus,  editum  a 
fratre  Gütolfo  Cysterciensis  ordinis. 

Quamvis  doctores  perplures  scindere  partes 
Acccntuum  soleant  multuinque  valentia  dicant, 
llic  nisi  per  geminam  placuit  distinguere  formam. 

Omnis  vox  ergo,  que  lecta  tenetur  in  alto, 

Nee  cadit,  nccentum  retinere  putetur  acutum.  5 

Porro  vox  illa,  que  leeta  remittitur  infra, 

Nee  sursum  trahitur,  servare  gravem  reputetur. 

Quelibet  accentum  monosillaba  reddit  acutum. 

Kncleticas  que,  ve,  ne  conjunctivas  trahis  inde, 

Que  quia  prepositas  aeuunt  voces  sibi  junctas,  10 

Ipsas  accentu  debes  proferre  gravato. 

Dum  tarnen  inportet  ve  vel,  et  que,  sed  an  ne  figurct, 

Cum  sibi  componunt  adverbia  sive  notamen, 

Sicut  ubique  vel  ut  quinque  vel  utraque  Bivc 

Pleraque,  jure  suas  accuunt  tune  antesupremas,  15 

Quamquam  fortassis  in  metro  corripiuntur(?). 

Excipis  hinc  utique  cum  denique  lectio  quippe. 

Hcc  duo,  ne  dubia  fiant,  censet  reprimenda. 

Si  componuntur  juncturis,  antesupremas 
Jure  gravant,  itaque  de  talibus  utere  toste.  20 

Si  componatur  monosillaba,  non  acuatur 
12k  In  se,  sed  forsan,  si  sit  brevis  antesuprema, 

Que  precedit  eam,  legem  servabit  acutam. 

Interit  est  testis,  longam  si  forte  fateris, 

Accentu  morito  proferri  debet  acuto.  25 

Sic  lege  circümda,  cum  longa  sit  antesuprema, 

Ut  sic  accentum  monosillaba  vitet  acutum. 

Ilas  tarnen  cxcipias  in  c snb  fine  redactas, 

Exhinc,  hac,  illac,  istac,  Mic,  sed  et  istic, 

9 ff.  Gracc.  454 b:  Et  nota,  quod  tres  encletice  conjunctiones  scilicet, 
que,  ve,  ne,  licet  sint  monosillabe,  non  aeuuntur,  sed  gravantur,  quando  que 
ponitur  pro  et,  et  ve  pro  vel  et  ne  pro  an. 
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II.  Abb&ndloiif : J^ebönWck. 


30  I«(ine  ac  illinc  et  adhuc  et  abhine,  sed  et  illue, 

Irluc  et,  que  die,  duc,  fac  eomponere  possunt, 

Sicut  sant  iste:  bendic,  dedne  mahfac que. 

Dictio,  que  fuerit  dissilaba,  servat  acutum 
Accentum  supra  primam,  sit  longa  brevisve, 

35  Hoc  nisi  preceptum  casset  distinctio  vocum. 

Sic  illö  vel  eö  «ine  poni  pene  vel  und, 

Circüm  sive  paldm,  cum  tiunt  prepositiva 
Aut  adverbia,  nee  non  interjectio  papi 
Et  patce,  nomen  n ostrds  vesträs  quoque  mrnjnd«, 

40  CM«  et  prim/i«  credas  in  fine  levandas 

Et  plane  quevis,  que  sic  formata  videbis. 

De  pronominibus  adverbia  sumpta  levamus, 

•Sicut  sunt  illic,  istic  et  talia  queque. 

13*  Grcca  vel  Hebrea  dubie  quoque  nomina  nota, 

45  Si  non  es  toto  flectuntur  more  latino. 

Hec  in  fine  sonum  servare  jubentur  acutum. 

Sicut  Pascha,  Jhesus,  At«ur,  Zambrique  vel  Abner. 

Si  fuerit  Juda  genitivus,  fine  levatur: 

Si  Casus  datur  alterius,  de  jure  gravatur. 

50  Hec  tarnen  accentum  retinebunt  nomina  rectum, 

Si  sit  eis  pura  data  declinatio  nostra. 

lli  que  leges  et  di,  cum  debeat  t dupla  scribi. 

Huic  acnendo  sona,  si  non  sit  sillaba  sola. 

En  levis  accentu  proferre  tenetur  acuto, 

55  Sillabicam  vocem  medio  sine  se  preeunte 

Obtinet  hanc  etiam  polissilaba  dictio  normam. 

Vox  concisa  loco  sursum  tolletnr  in  illo 
Semper,  ubi  primo  sic  tollebatur,  et  ergo 
Se  pro  fumavit  fumdt  sub  fine  levabit. 
so  Porro  vocalem  si  vocalis  comitatur, 

Regula  cassatur,  quia  vocalis  breviatur 
Concise  vocis,  binc  audiit  est  tibi  testis. 

At  vox,  accentum  que  conscrvabat  acutum. 

37  prepotitice  Hb.  49  Si  datur  aller  tu*  ca*tu  Hs.  54  le*U t 
accentu  Hs.  Vgl.  Graec.  455*:  nota  etiam,  quod  cncletica  conjuuctio  actiit 
sillabam  sc  inmediate  precedentcin,  sive  dictio  illa  sit  dissillaba  sive  poli- 
sillaba,  cui  enclectica  dictio  conjunctio  jungitur.  57  über  cancita  steht 

tincopata , wie  Gracc.  455 b.  63  über  vox  steht  vocatü,  wie  Graec.  455 b. 
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In  non  concisa,  cum  sit  concisio  facta, 

Si  forsan  desit  verbum,  quod  sincopa  lesit,  66 

131’  Non  concisarnm  vult  normam  ducere  voeura. 

Hane  normam  talem  de  cunctis  do  generalem: 

Vox  quoque  lecturam  polisillalia  servat  acutam, 

Dum  modo  producta  videatur  in  antesuprema. 

Que  si  curtatur,  tune  ante  locata  levatur;  70 

Et  si  sit  curta,  semper  tarnen  est  aeuenda. 

Accentura  variat  lector,  si  questio  fiat, 

Nam  tune  accentum  tinalis  servat  acutum. 

Sepeque  finalem  vocum  distinctio  vocem 

Exacuit,  sumes  alias  alio  tibi  festes.  76 

Compositisque  sonum  servant  facit  et  fit  acutum, 

Dum  vox  vocalem  compacta  reservat  eandem. 

Quando  compositum  festinanter  relegendura: 

Creditur  inde  simul,  intus  longe que  deinceps. 

Nomen  in  on  proprium  formans  onis  genitivum,  80 

Accentu  merito  proferre  tenemur  acuto. 

Sed  si  prebet  onis  breve,  tune  in  fine  gravabit. 

Nomen  in  es  proprium  faciens  etis  genitivum, 

Exacuet  finem,  sic  Agnes  do  tibi  festem. 

El  tenet  accentum,  si  barbara  vox  sit,  acutum.  85 

Barbara  vox,  normam  fugiens  ex  parte  latinam, 

Si  declinetur  partim,  sub  fine  levetur; 

14*  Hinc  sumes  Abraham  testem  Moysenque  prophetam. 

Si  dedit  accentum  vox  barbara  forte  latinum, 

Cumque  sit  annexa  sibi  deciinatio  nostra  90 

Si  quando  casum  forsan  mutando  latinum 
Dedignata  modo  se  spernat  flectere  nostro, 

Exacuet  finem,  Jordanen  sumito  testem, 

Israhel  addendo  finemque  legas  acuendo. 

Cetera  queque  data,  quibus  est  inflexio  nulla,  95 

Finales  aeuunt.  testes  igitur  tibi  fiunt: 


68  Uber  polisillaba  steht  i.  plurium  siüaharum  quam  duarum. 

74  über  distinctio  steht  differentia , wie  Graec.  455  77  über  vox  und 

compacta  stehen  dictio  und  compotita.  80  über  onis  steht  productam  (wie 
Graec.  456 b),  am  Hände:  ut  Solomon,  Salornonis.  82  am  Rande:  ut  Simon, 
Simonis.  83  über  elU  steht  e producendo,  wie  Graec.  466 * 85  über 

12  steht  sillabam.  86  Uber  vox  steht  dictio. 

Hitsungsbfir.  d.  phil  -bist.  Kl.  OL.  Bd.  Si.  Abb.  7 
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II.  Abhandlung:  Schönbacb. 


Jerusalem,  Balaam,  Cherubin,  Seraphin,  Zabulonque. 
Nomen  in  a«  proprium,  quod  habet  variatio  prime, 

Si  tarnen  hoc  ipsum  polisillaba  dictio  hat, 
Possideasque  brevem  nichiiotninas  antesupremam, 

Ut  Sathand»,  jure  dehes  in  hne  levare. 

Porro  productam,  si  videris  antesupremam, 

Finem  jure  sono  debcs  proferre  gravato; 

Si  vis,  Josiam  testem  dabo  vel  Jeremiam. 

Dictio  hnali  cujus  dat  consona  bina 
Principium,  cum  sit  vel  r aut  l forte  secunda 
Littera,  cnrtandam  semper  jubet  antesupremam : 
Exedra  cum  crebro,  decuplum  testes  tibi  pono. 
Kxcipis  adjutrix,  argütrix  atque  saläbris, 

HO  14b  Octobris,  cum  femineo,  si  hat  in  atrix 

Semper  productum,  dictis  jungendo  maniplum. 

Quod  si  non  fuerit  vel  r aut  l forte  secunda 
Consona  hnalis,  relegens  hanc  non  breviabis; 

Hinc  quoque  condempno  verbum  testem  tibi  pono. 

116  Dictio  vocalem  retinens,  alia  subeunte, 

Primam  jure  gravat,  ut  filius ; inde  recedat 
Dans  genetivus  in»,  sed  non  r sicut  alius 
Dum  legitur.  sed  si  tenet  r,  de  jure  gravatur. 

Si  quando  quinte  genetivus  in  antesuprema 
120  Sicut  habet  fidei,  teneat  fortasse  sonantem. 

Antesuprema  sonum  debet  servare  gravatum, 

Consona  si  desit  illi,  velut  esuriei, 

Accentu  merito  proferri  debet  acuto. 

Greca  vel  Hebrea  seu  barbara  nomina,  sive 
125  Que  sumuntur  ab  hiis,  longis  sociare  juberis, 

Forte  nisi  normam  libeat  servare  latinam. 

Nam  curtanda  puto,  si  sic  sumantur,  et  ergo 


100 


106 


98  über  variatio  steht  dedinatio , am  Rande  dedinationis , wie  Graec. 
466  b.  99  über  pofisiUaba  steht  tres  sillaba s.  110  fiat  matrix  Hs., 

darüber  ut  amatrix , wie  Graec.  456b.  118  am  Rande  ut  afteriu *,  wie 

Graec.  466°.  120  Uber  sonantem  steht  i.  consonantem.  121  Uber 

Antesuprema  steht  i.  pcnu/tima.  124  darüber  ul  Menelaus,  ut  Ysaias,  ut 

lJorothcus  vel  Amid*' na.  Am  Rande:  que  sumuntur  ut  plalhea  a preco  jdalho s, 
ut  Jebuseus  ab  ebreo  Jebus,  ut  Nabulheus  a barbaro  Nabutk  (nicht  ira 
Graecensis). 


Digitized  by  Google 


Über  Gutolf  von  Heiligenkreni. 


99 


Zizania  legis,  si  dyptongum  eomiteris 
Grecam,  que  longa  cum  sit  prebet  tibi  tiia. 

Porro  si  normarn  libeat  servare  latinam,  130 

,Vocalis  post  vocalem1,  zizdnia  dicis. 

15*  Hiis  tarnen  in  verbis  usurn,  lector,  eomiteris. 

Nunc  quoddam  subdo,  quod  post  hoc  utile  credo: 

Omnia  preterita,  que  sunt  dissilaba  longa, 

Excipe  que  gemina  vocali  sunt  breviata,  135 

Ut  ruit  atque  fluit,  bibit  et  dedit  et  fidit,  istis 
Addendo  scidit  atque  stetit,  simul  abreviabit. 

Lex  est  in  voce,  quam  simplicis  esse  figure 
Constat;  quod  tanta  persistat  compositiva, 

Quanta  prius  fuerat  per  se,  cum  simpla  manebat.  140 

Hoc  quoque  servetur  vocalis,  si  varietur. 

Consona  dum  maneat,  quam  dictio  simpla  tenebat. 

Precino  compositum  breviat  cano  sic  breviatum. 

Cognitus  hinc  demes,  sed  et  agnitus  addere  debes. 

Cum  tarnen  anotua  veniat,  quod  non  breviamus.  145 

Nubo  proiongas,  tarnen  innuba,  pronuba  curtas; 

Zimaque  produeis,  tarnen  dzimus  abbreviabis. 

Sic  quoque  « anguisuga  eugo  non  est  imitata 
Et  preeunte  para  curtatur  lesio  longa. 

Sic  et  quando  parum  per  precedit  breviatum  160 

Et  signat  ,valde‘,  debet  pa  legendo  levare. 

Bracos  longatur,  tribracut  tarnen  abbreviatur. 

Est  quoque  curta  thesis,  vatuin  sed  longa  matheii». 

15b  Dico que  longatur,  tarnen  ymnidicus  breviatur, 

Deque  dictia  cuncta,  que  cernis  compositiva.  156 

Si  tarnen  ipsa  dico,  non  det  breve  sed  mage  dico. 

133  nach  Graec.  466 d wird  die  Note  am  Rande  zu  lesen  sein:  ul  vidi 
et  hujuemodi.  147  hier  und  im  folgenden  hat  die  Handschrift  immer 

abrevio.  148  imitata  auf  Rasur.  149  erklärt  sich  aus  paraliei s 

Graec.  467*.  156  beim  ersten  dico  steht  darüber  cm,  beim  zweiten  cw. 

Darnach  steht  am  Rande  explicit.  Das  entspricht  dem  Einschnitt  der  Gram- 
matik 457 b,  wo  zunächst  über  Verse  und  Versfüße  gehandelt  und  allgemeine 
Regeln  über  die  Quantität  gegeben  werden.  Mit  460 b beginnt  wieder  die 
Übereinstimmung  zwischen  dem  Gedicht  und  der  Grammatik,  in  welcher  es 
heißt:  Nunc  igitur  secundum  ordinem  vocalium  ante  omnet  litleraM  pojritartnii 
de  quantilalibtu  primarum  et  mediarum  siUabarum  pertracta/to,  et  primo  de 
habentibuH  a ante  b. 
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II-  Abhandlung:  Bchönbaeh. 


160 


165 


170 


175 


180 


185 


190 


Nunc  ponaiu  norrnas,  per  quas  discernere  queras, 
Quanta  sint  et  qua  vi  valeat  penultima  nosci. 

Ante  B fit  brevis  a,  nisi  fallar,  in  antesuprema: 
Sillaba  correpta  probat  hoc,  Agabusque  propheta, 
Demitur  obliquus  pluralis,  ut  ecce  duabus. 

Labor  compositis  velut  elabor  sociabis. 

Hiis  verbum  jungo  quasi  clamabam  vel  amabo, 
Excipiendo  dabam , cum  legem  compositivam 
Possidet,  atque  dabis,  circumdabis  est  tibi  testis. 
Ante  C fit  brevis  a,  monacho  cognoscimus  ista. 

Sed  duo  demenda  ponantur:  opäca,  cloaca. 
Compositum  junge,  cum  simplici  b preit  aut  p: 
Debachor  si  vis,  compacoque  sunt  tibi  testis. 

Sed  placet  hinc  retrahis,  quia  compositum  breviabis. 
Appellativa  in  ax,  que  declinatio  terna 
Flectit  in  obliquis,  producito  sicut  edacis. 

Sed  si  sunt  propria,  merito  dices  brevianda: 
Candacis  est  testis,  cui  Bapsacü,  Arsacis  addis. 
Demes  Aiacevi,  sibi  consociando  Syphacem. 

Ante  D fit  brevis  o,  sic  Iliades  tibi  forma. 

16*  Derne  Cycäda  prius,  cui  Pregades  sociamus. 
Compositum  tado,  trado,  suadeo  quoque  r ado 
Adjunges  longis,  contrado  datur  tibi  testis. 

Evado,  simul  abrado,  dissuadet.  ab  istis 
Cetera  curtabis,  hinc  transvadat  est  tibi  testis. 

Cum  subit  F brevis  a,  colafum  testem  tibi  forma. 
Ante  G fit  brevis  a,  sic  debes  ponere  cuncta 
Nomina,  que  prime  fuerint  vel  forte  secunde, 

Ut  pelagus , ciragut;  duo  sunt  tarnen  retrahenda: 
Denique  prenagus,  deines  hinc  et  ariopagus. 

Sed  si  sunt  terne,  tune  non  debes  breviare. 

Testem  Cartago  sumens  et  ymago,  virago, 

Presago  simul,  indago  longis  sociabo. 

Et  cum  simplicia  post  p vel  f,  hec  retinent  a; 

Hinc  testes  pono  tuffrago  sive  propago. 


160  Agabus  Act.  11,28.  21,  10.  170  am  Kandc  ut  complacet. 

17 1 in  ax  fehlt  11».  177  vgl.  Gäde *.  189  über  presago  und  indago 

steht  ns. 
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Cum  subit  L,  brevis  a,  sic  debes  ponore  cuncta 
Nomina,  que  prime  fuerint  vel  forte  secnnde. 

Ytalus  est  testis  aut  Menala,  cymbala  jungis. 

Obliquos  jungis  speciei  primitialis;  195 

Si  placet,  Hannibalem  poteris  tibi  sumere  testem. 

Sed  si  sint  forte  speciei  derivative, 

Producenda  putes;  si  vis,  ponain  tibi  testes, 

Sicut  camalis,  animali»  et  exitialis. 

16b  Verbaque  producis  dissillaba  compositivis;  200 

Hinc  fiet  testis  exalo.  sed  colo  demes, 

Ac  alo  composita  polisillaba  sunt  brevianda; 

Prevalet  ecce  probat,  squalet  tarnen  inde  recedat. 

Absolon  apponam  curtis,  sed  et  Ascalon  addam. 

Cum  subit  M brevis  a,  sic  debes  ponere  cuncta  205 

Nomina,  que  dant  mas,  aut  femineum  genus  addas 
Testes,  cum  thalamo,  bigcimum,  que  singula  curto. 

Excipis  infamis  commune,  nee  abreviabis. 

Neutrum  producis,  spiramen  erit  tibi  testis. 

Bahama  curtabis,  tarnen  ac  amo  compositivis.  210 

Abbrevies  Adamo,  sed  et  attamen  hinc  tibi  pono 
Testes,  preterea  non  fac  dissillaba  curta, 

Quando  compositis,  proclamo  datur  tibi  testis, 

Et  plurale  daraus  curtatis  associamus. 

Quod  si  non  credis,  circumdamus  est  tibi  testis.  215 

Jam  que  dant  amus,  producito  sicut  amamus. 

Cum  subit  N,  brevis  a,  si  sit  species  tibi  prima. 

Si  placct  Erydano,  que  dixi,  vera  probabo. 

Demes  Vulcanum,  dempto  conjunge  balanum. 

Derivativa,  puer,  debes  producere  semper.  220 

Ut  subsolanus,  montanus,  Virgilianus, 

Et  noinen  gentis  Hyspanus  erit  tibi  testis. 

17*  Atque  loci  nomen:  Garganum  do  tibi  testem. 

Mons  est  Gargdnus,  vir  Garganus  incola  montis. 

Sed  montem  Libanum  solum  dices  breviandum.  225 

Nomina,  quod  si  qua  post  J fortasse  tenent  a, 

Talia  longabis,  hoc  Maximiane  probabis. 

Nomina,  que  terne  fuerint,  producito  jure. 

201  über  exalo  und  calo  steht  as. 
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II.  Abhandlang:  Schön  bacb. 


Denique  Jordanis  probat  hoc,  immanis,  inanis. 

230  Excipitur  Taranit.  obliqaos  non  breviabis, 

Sicut  Tytanis.  dissillaba  consociabis, 

Si  componantur,  vetani  testificantur. 

Sed  manut  atque  fanes,  canis  hinc  excerpere  debes. 
Verbum  producia,  emano  datur  tibi  testis. 

235  Compositum  maneo  quasi  permanet  abbreviato. 

A P credo  brevem,  sumas  alapam  tibi  tcstem. 
Excipe  Messapus,  conjunge  Priape,  sinapis ; 
Componitur  papo  velud  epapo  sociabis. 

A Q curtabis,  Tanaquil  fiat  tibi  testis. 

240  Excipe  nequaquam , quam  debes  ponere  longam. 

Cum  subit  R,  brevis  a,  si  sit  species  tibi  prima. 
Sique  jubes,  Arabut  et  barbarus  est  tibi  testis. 

Inde  tarnen  longa  demes  Zedwdra,  thiara. 

Derivata,  puer,  debes  producere  semper. 

245  17b  Sicut  lunarit , vulgaris  seu  popularis. 

Denario  dempto,  si  Bit  pronomine  fixo. 

Casus  producia  obliquos,  ut  sotularii. 

Nectaris  excipias,  jubaris  cum  Cesaris  addas, 
Inparis  et  reliqua,  que  sic  sunt  compositiva. 

250  Asparis  et  proprium  sibi  Bostaris  est  sociandum. 

Producia  Ares,  cum  pares  jüngere  debes. 

Quando  componis,  comparet  erit  tibi  testis. 
Compositumque  dare  demens  noli  breviare. 

Talia  cantare,  doceare,  legare,  sciare. 

256  Cum  subit  S brevis  a,  si  sit  species  sibi  prima. 

Do  testem  üamasum,  demis  Parnasus,  omasum. 
Derivativa  tarnen  debes  producere  semper, 

Sicut  in  abraso  verbo  patet  aut  in  agaso. 
Compositumque  basis,  ut  sittbasis,  abbreviabis. 

260  Ante  T fit  brevis  a,  si  sit  species  sibi  prima. 

Sique  velis,  sciatis,  que  dixi,  vera  probabis. 

Nomen  prolonges  formatum  sicut  Achates, 

Excepto  Socrate.  nam  si  Übet  ista  probare, 

Rem  tibi  socratice  poterunt  ostendere  carte. 

265  Sicut  peccata  producis  derivativa. 

264  Flor&z,  Ars  poötica  310. 
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Affiu[ uo  tim  dernis,  themesi  quod  hic  ecce  rescindis. 

18*  Produc  nomen  in  o»  in  casibus,  hoc  jubet  abbas. 

Obliquos  alios  ab  eis  credas  breviandos. 

Qood  dico,  si  vis,  jara  scemate  teste  probabis. 

Omnibus  in  verbis  producitur  atis  et  etis.  270 

Compositumque  datis  solum  removebit  ab  istis. 

Cum  subit  V brevis  a,  Batavo  cognoscitnus  ista. 

Hinc  tarnen  excipies  ignavos  sive  suaves. 

Hiis  quoque  Pictavus  sociabitur  Andeque  gavis 
Et  conclave,  cadaver  jungitur  atque  papaver.  275 

Dum  sunt  composita,  dissillaba  sunt  socianda, 

In  quibus  l mute  subjungitur  » subeunde, 

Sicut  subßavus,  et  eis  conjungito  pravus ; 

Si  componatur,  perpravus  tcstificatur. 

Productis  jungi  vult  verbum  sicut  amatri.  280 

Ante  B fit  brevis  e,  celebri,  puer,  utere  teste. 

Deme  tarnen  quedam  sicut  speciebus,  habebam. 

Hinc  quoque  compositis  quedam  dissillaba  demis, 

Dum  velud  in  prebe  duo  consona  preveniunt  e. 

Hiis  quoque  noctivagum  merito  sociabis  ephebum.  285 

Ante  C longa  fit  e,  potes  hoc  vernece  probare. 

Paucaque  cum  Seneca  dementur  compositiva. 

Denecat  atque  necis,  secat  et  decet  asociabis. 

18 b Hiis  decor  atque  decus,  precor  atque  decem  sociamus. 

Si  vis,  seminecem,  reseca  quoque  do  tibi  testera.  290 

Dedecus  addatur,  cui  deprecor  associatur. 

Hiis  tredecim  jungo,  cui  condecet,  indecor  addo. 

Enecat  addatur,  quia  cum  brevibus  breviatur. 

Ante  D longa  fit  e,  sicut  patet  in  Ganimede. 

Clepsedra  cum  kathedra  sed  et  exedra  sunt  brevianda.  295 
Et  Macedo  gentera  signans  sequitur  brevitatem. 

Si  venit  a maceo,  debes  longarc  macedo. 

Laoinedam  eurta.  nomen  quoque  quod  facis  in  da- 
Si  placet,  Andromedam  super  hoc  testem  tibi  ponam. 

Expedit  et  comedo,  circumdedit  impedit  addo.  300 

Istis  de  jure  venumdedit  additur  et  que 
De  pede  componis:  bipedis  fict  tibi  testis. 

29‘J  stand  ursprünglich  vor  298  in  der  Hs. 
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II.  Abhandlung:  Scbönbach. 


Esseda,  Melhisedech  istis  adjungere  debes. 

E super  F curtas:  eie  fas  testem  tibi  sumas. 

305  Ante  G fit  brevis  e,  sic  sacrilegum  tibi  sume. 

Dempto  collega,  legi  quoque  compositiva, 

Sicut  perlegi  seu  que  componis  ab  egi, 

Utpote  confregi,  perfregi  sive  peregi. 

Compositum  lego  jungas  tristega,  Cethego. 

310  Additor  inpegi,  quia  vult  longis  sociari. 

19*  E super  L longa,  tibi  sit  pro  teste  medela. 

Abimelech  demo,  cui  preceler,  angeln»  addo. 

E trabe,  cum  subit  M,  dyadema  dabo  tibi  testem 
Inmemor  et  vehement,  yemis  decerpere  debes. 

316  Triptolemum  jungis,  heremum  quoque  consociabis. 

E super  N longa,  fiat  tibi  testis  avena ; 

Eben us  et  juvenet,  Ilelenus  quoque  demere  debes. 

Huic  Helenam  jungis  et  que  compacta  videbis 
De  tenu«  aut  genui,  venio  quoque  vult  sociari. 

320  Advena,  terrigena  sed  et  hactenus  indc  retracta. 

Hiis  etenivi  jungo,  sed  veni  preteritivo 
Tempore,  non  derais  productum,  nempe  videbis. 

Curtis  composita  dissillaba  sunt  socianda, 

Cum  b vel  » preit  e:  bette  vel  senex  utere  teste. 

325  Nominaque  propria  fuerint,  credas  brevianda: 

Testem  Dijogenem  pono,  demens  Origenem. 

Ante  P fit  brevis  e,  sit  testis  perstrepo  sive 
Concrepo,  sed  longa  de  repo  compositiva, 

Nec  non  de  cepi,  sicut  surrepo,  recepi. 

330  Quando  Q preit  e,  non  debes  hanc  breviare, 

Sic  plereque  probat,  junges  ulreque,  coequat. 

Excipis  hinc  illa,  que  filmt  compositiva. 

19 b Deseqtior  excmplo,  quod  prosequor  ecce  probabo. 

Cum  subit  R,  brevis  e,  camera,  puer  utere  teste. 

336  Sed  proprium  dcmis,  cum  rus  sub  fine  notabis, 

Sicut  Wernherus,  Galtherus  sive  Rogerus. 

Jungito  panthara,  despero,  Megera,  machera. 

Addito  crathera,  procera,  chimera,  statera , 

H04  A super  f.  Ha.  324  senet  Fla.  335  über  notabis  steht 

vel  rejtonis. 
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Sincerus,  simul  austerus,  nauclerus,  hyberus. 

Post  hec  delerus,  jungas,  post  ista  severus.  340 

Longam  sive  brevem,  si  vis,  surnas  mulierem. 

Obliquos  alios  merito  crcdas  breviandos: 

Anseris  ant  lateris,  Veneris  fiant  tibi  testis. 

Producis  heret,  conjungito  sicut  adheret. 

Verbaque  producis,  que  sic  formata  videbis,  346 

Sicut  amaverunt,  docuerunt  sive  biberunt, 

Aut  quasi  scivere  vel  haberem  sive  docerem. 

Passivo  rerts,  longam  vel  rere  videbis. 

Cum  subit  S,  brevis  e,  Lachesi,  puer,  utere  teste. 

Dum  sunt  composita,  demes  dissillaba  longa:  360 

Sic  pones  esus,  testis  tibi  fiat  oh  esus. 

Nam  super  s dant  e longam  dissillaba  queque. 

Sic  Jesus,  Blesus,  cesus  produco  vel  esus. 

Sed  thesis  hinc  traliitur,  cui  sepe  Jhesus  sociatur. 

20*  Die  igitur  mathesis,  nisi  sit  divina  mathesis.  355 

Die  etiam  frenesis,  die  et  quandoque  frenesis. 

Ante  T longa  fit  e,  Vinetis  utere  teste. 

Inpetus  excipies  et  cornupetam  sibi  junges, 

Massagetes,  Venetus,  Vegetus,  Themetum  sociamus. 

Ternaque  quod  variat,  pietas  testis  tibi  fiat.  360 

Obliquos  jungam,  segetem,  testem  tibi  ponam, 

Sed  sine  magnete,  locuplete,  lebete,  quiete. 

Obliquis  proprii  longis  debet  sociari: 

Hermetis,  sed  et  Agnetis  fient  tibi  testis. 

Quando  finalis  t servat  et  r,  breviabis;  365 

Cum  feretro,  si  vis,  meretrix  fiet  tibi  testis. 

Verbum  curtatur,  hebeto  pro  teste  locatur. 

Demis  colletor,  locupleto,  quiete,  poetor. 

Inde  moneto  datur,  quod  predictis  sociatur. 

Effetaepie  grecum  credas  in  fine  levandum.  370 

V subennte  datur  e longa,  quod  ecce  probatur, 

Hoc  probat  equevus,  longevus,  sive  Suewus. 

Sed  levo  sive  levis  pariter  breve  compositivis. 

Demes  composita,  si  sint  tantum  tibi  nota. 

339  hyberua  = Iberua.  340  deleruM  =3  ddiriu , vgl.  Du  Cange 

3,  oO.  363  über  proprii  steht  nominis. 


Digitized  by  Google 


106 


II.  Abhandlung:  Schönbach. 


375  Ante  B fit  brevis  i,  si  fiant  nomina  sicut 

Muleiber  Hannibal,  his  inibi  junges  alibique. 

20 ''  Addis  habet,  libet  atque  bibit,  dmn  compositiva 
Fiunt,  sicut  adhibet  et  quilibet,  ebibo  testis. 
Cetera  producis,  sieut  delibor,  adibis. 

380  Ante  C fit  brevis  i,  sic  angelicum  volo  poni. 

Hinc  umbilicus,  demantur  amicus,  apricus. 

Post  hoc  mundicies,  veeica,  mirica,  pudicus 
Et  cum  lorica  junges  formiert,  rubriea. 

Additur  urtica  post  hoc  Nasica,  tybicen. 

385  In  propriis  icus,  junges  lectica,  Caycus. 

Sunt  etiam  longa  de  vici  compositiva: 

Convici,  si  vis,  ex  hinc  dabitur  tibi  testis. 
Nutrico  simul  inspico,  cornicor  et  ico. 
Productum,  quando  componis  sicut  abico. 

390  Addes  postico,  cervical  cum  caprifico. 

Post  hec  extrico  predictis  consociabo. 

Hec  igitur  demis,  sed  non  sine  derivativis. 

Testis  loricor  tibi  sunt  mendicat,  amicor. 
Compositum  dico,  velud  edico  sociato. 

395  Jungitur  icit  ab  x,  hoc  nempe  probat  tibi  felix. 

Sed  filicis,  salicis  demes,  a perneco  jungis 
Pernix,  nam  dat  icis,  de  pernicor  dabit  icit. 

Pro  pernice  citum,  pro  pernice  sume  nocivum. 
Mas  tantum  dat  icis,  et  ob  hoc  calicis  breviabis. 
400  21*  Masticem  demis,  cui  Feniern  sociabis, 

Seu  sit  avis,  seu  sit  regio,  vel  homo  regionis. 
Addidit  ex,  dat  icis,  hinc  corticis  est  tibi  testis, 
Dcmct  bombicem,  sic  cum  lodice,  trilicem. 

D subeunte  brevis  datur  i,  cupidus  tibi  testis. 

405  Hinc  duo  dememus,  que  sunt  infidus,  Abydos. 

Istis  adjunge  trisillaba  nomina  prime, 

Si  velud  Alcides  tantum  formentur  in  ides. 

Sed  curtabis  ides,  si  non  trisillaba  cernes: 
Priamidet,  si  vis,  hinc  dabitur  tibi  testis. 


385  über  proprii*  steht  Valencia.  395  Uber  x steht  sillaha. 

401  daran  schließt  sich  Gracc.  467*  eine  Polemik  gegen  den  Magister  Aime- 
ricus.  403  über  ex  steht  tiUaba. 
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Sicut  formido  nomen  producis  in  ido. 

De  cedo  snmpta  produc  velud  est  homicida. 

Verbum  produco,  quod  se  transformat  in  ido, 

Sicut  diffido,  concido  sive  relido. 

Hec  tria  composita  non  dices  abbrevianda: 

Strido  cum  stridet,  et  eis  conjungito  ridet. 

Preteritum  jungis,  previdit  erit  tibi  testis. 

Sed  do  compositum  scindo,  findo,  cado  curtum. 

Obliquog  brevio,  lapidem  testem  tibi  pono. 

Inde  duos  dcmis  Crepidis  sive  Davidis. 

Dico  tarnen  Davi  seu  davi  atque  Davidis. 

Cum  subit  F,  brevis  *,  nil  prorsus  ab  hinc  volo  demi. 
Hinc  etiam,  si  vis,  Ysiphus  dabitur  tibi  testis. 

21 1 Ante  G fit  brevis  »,  caligam  volo  testifieari. 

Demitur  auriga,  cui  sit  conjuncta  quadriga. 

Nomina  terna  per  o conjungito  sicut  origo. 

Addes  castigo,  caligo  simulquoque  figo. 

Migro  vel  frigo,  friget  pariter  sociabo, 

Si  componantur,  quoniam  non  abbreviantur; 

Transfigo  sed  et  emigro  testes  tibi  pono. 

Istis  consocies,  si  vis,  con frigo,  refriges. 

Confrigo  simul  instigo  longis  sociabo. 

Vestigo  sequitur,  quod  fastigo  comitatur. 

Cum  subit  L,  brevis  i,  debent  sic  sibila  poni. 

Demitur  exilis,  subtilis , asilis,  aprilis. 

Turbat  asilus  apes,  miseros  defcndit  asilum. 

Adjunges  ile  neutrum,  velud  ecce  sedile. 

Nomina  si  terna  fuerint  de  nomine  sumpta, 

Talia  producis,  velud  a monacho,  monachilis. 

Ista  tarnen  deme  brevians  kumilis  parilisque. 

Nubilus  et  pestilens,  dapsilis  associabis 
Protrahis  expilo  verbum,  cui  jungis  opilo. 

M subeunte  brevis  t,  pessimus  est  tibi  testis. 

Excipe  sublimis,  post  hoc  illimis,  opimus. 

22*  Neutraque  de  verbis  quarte  numquam  breviabis: 

Fulcio  fulcimen  sic  dat  pulioque  polimen. 

420  Uber  Davi  steht  dis.  424  dum  ist  schon  vom  Schreiber  au 

cui  gebessert.  439  f.  Uber  den  Beispielen  stehen  die  Wurzel worte. 


410 


415 


420 


425 


430 


435 


410 


445 


Digitized  by  Google 


108 


II.  Abh&ndlang:  Schönbacb. 


450 


466 


460 


465 


470 


475 


480 


Jungitur  uudimus  cadcmque  jugatio,  que  dat 
Et  persona,  modus,  numerus,  velud  eccc  redimus. 
Compositum  simus,  mimus  quoque  sive  velimus ; 
Sicut  possimus,  nolimus  consociamus. 

Conpositum  mimus  hiis  temporibus  negat  usus. 
Cum  subit  N,  brevis  i,  species  si  prima  sit  illi. 

Si  peteres  banc  rem  gemino  cophinoque  probare. 
Sed  proprium  demis,  Martinus  erit  tibi  testis. 

Inde  caminum,  junge  cuminum  sive  cyminum, 
Estque  catinum  sive  salinum  consociandum. 

Jure  debinc  cuncta  producis  derivativa, 

Sicut  vaccinus,  vitulinus  sive  bovinus. 

Circinus  excipitur,  sed  et  uncinus  associatur. 
Heccine  undique  ne  jungas  morticina,  nempe 
Morticina  cadunt  ferro,  morticina  morte. 

G sibi  preposita  jungentur  ab  arbore  sumpta: 
Faginus  est  testis,  oleaginus  associabis. 

Adjunges  acinum  verbumque  perendino  curtum. 
Nomen  ab  adverbo  quod  traxeris  associato. 

22 b Dummodo  t careat,  ut  cras  vox,  unde  cadebat 

Crastinus,  ergo  datur  pro  teste  quod  abbroviantur. 
Nam  si  t forte  teneat,  velut  ecce  repente , 

Inde  repentinus  veniens  non  abbroviantur. 

De  saxis  euncta  breviantur  derivativa, 

Et  si  non  credis,  cristallinus  est  tibi  testis. 

Hoc  tu,  Prisce,  negas,  quia  non  imitare  poetas. 

De  filo  curtum  fiet  tibi  derivativum: 

Bissinus  hinc  ponam  testem,  bombicinus  addam. 
Curtaque  curtatis  adverbia  consociabis: 

Cominus  est  testis  per  c,  simul  eminus  addis. 

Pro  triplici  verbo  per  q,  si  quominus  ergo 
Mi  relegendo  leves,  nisi  forte  iibentius  erres. 
Nomina,  que  terne  fuerint,  producito  queque. 
Denique  confinis  sic  proiongas  et  Erinis. 

Quodque  per  in  cernis,  delftnis  erit  tibi  testis. 
Obliquos  terne  reliquos  debes  breviare. 


i.  ao  aaveroto. 


459  jungi > Hs.  464  über  adverbo  steht  ..  w 

471  Graec.  468°  führt  ein  Beispiel  aus  Gutolfc  Bernardgedicht  an. 
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Sic  et  enim  nomen  dat  nominis,  agminis  agmen. 

Verbum  curtabis,  predestino  sit  tibi  testis. 

Hinc  tarnen  inclino,  divino,  mpinat,  opinor 

Demo,  quibus  socio  festino,  jtropino,  sagino.  485 

Longa  fit  i pre  na,  sint  machina,  pagina  dempta. 

23*  Fiscina  cum  patina  dictis  puto  consocianda. 

Femina  cum  trutina,  prosperina,  lamina  curta. 

Bucina  cum  mutina  sit  sarcina,  fuscina,  juncta 

Iliis  elenwsina  sit,  cui  runcina  se  sociavit.  490 

Que  cano  feminea  componit,  sunt  similanda; 

Hec  in  comicina  poteris  perpendere  vera. 

P subeunte  brevis  datur  i,  fiat  tibi  testis 
Polipus  et  sonipes , constipo  deraere  debet. 

Additur  obstipus,  sibi  consociando  maniplus.  495 

Q subeunte  damus  i longam,  sicut  iniquus, 

Antiquus,  vel  ut  obliquus,  plerique,  reliquit. 

Predictis  adde  pariter  deliquit,  utrique. 

Cetera  curtabis,  aliquis  dabitur  tibi  testis. 

I super  R brevis  est,  sed  demitur  inde  butirum.  500 

Invenies  tarnen  in  Statio,  qui  fertur  Achillis: 

,Lac  tenerum  cum  melle  bibit,  butirumqüc  comedit*. 

Cum  venit  a lira,  delirus  jungito,  nempe 
Pollice  tango  liram,  facio  cum  vomere  liram. 

Addito  saphtrum,  dum  signat  nobile  saxum.  505 

Saxum  saphirum  dices,  saphirum  quoque  vitrum. 

Exceptis  junge  nimirum  sive  papirum. 

Et  proprium  jungis,  Hogijrus  erit  tibi  testis. 

23 b Sed  Bapliiram  demis,  curtatam  denique  cernis. 

Infinitivos  quarte  longis  sociato,  510 

Sicut  in  audire  cernis,  mugire,  subire. 

Est  super  S brevis  x,  memor  esto  tarnen  paradysi. 

Propria  producis,  Anchises  sit  tibi  testis. 

Si  facis,  ut  debes,  gavisus  eis  super  addes. 

Participansque  pari  forma  debet  sociari,  515 

Sicut  derisus,  invisus  sive  recisus. 

T subeunte  brevis  datur  i,  lcvitas  tibi  testis. 


500  ff.  die  Quantität  von  butirum  sehwankt  beträchtlich  bei  deu  rOrni- 
sehen  Dichtern.  512  über  i steht  ut  citUfW*. 


Digitized  by  Google 


110 


II.  Abhandlung:  Schönbach. 


Demitur  hinc  Ita  proprio  de  nomine  sumpta, 
Atque  loci,  propriaque  simul  producito  cuncta. 

520  Die  ita  I^evitam,  Ninivitam  sive  Thabitam. 

Ad  formam  prime  curtas  adrerbia  norme. 
Funditue  est  testis,  leviter  quoque,  deme  viritim. 
Longis  inritus  sociatur  et  Hermaßroditus 
Hiis  in  fronitum  sociabis  et  ydolotitum. 

525  Cum  margarita  pariter  pones  aconita. 

I^echitum  cum  Cocito  post  hec  sociabo. 

Dices  pituitam,  si  vis,  si  vis  pituitam. 

Que  trahis  a verbo  quarte  longanda  putato. 

Nam  si  sic  credas,  auditu » ab  audio  formas. 

530  Abitus  hanc  normam  solum  negat  esse  sequendam 

24*  Et  curtum  legitur,  ne  participans  reputetur. 
Verbum,  quod  terne  fuerit  seu  forte  quaterne, 
Preteriens  in  vi,  conjunctas  i preeunte, 

Sicut  servivi,  quesivi  sive  petivi. 

535  Deponens  etiam  quarte  commnneqne  sicut: 

Partimur  seu  largimur  formantur  in  itum. 

Ucc  igitur  propriis  itum  dant  cuncta  supinis. 
Cumque  vides  istis,  ita  t subeunte  supinis. 

/ longam  fieri,  res  est  predigna  notari: 

540  Que  descendit  ab  hiis,  ito  longam  reputabis; 

Si  vis,  dormito  testem  dabo  sive  petitor. 

Unum  deponens  oblitus  jüngere  debes, 

Quod  terne  cum  sit,  predictis  se  sociavit. 

Ac  itum  proprio  studuit  longare  supino, 

545  Que  dant  tis  vel  tes.  productis  adderc  debes. 

Denique  sic  pones  in  mitis,  Israhelites. 

Nominis  obliquos  quod  in  ü transit,  dabo  longos. 
Sauinis,  Samnitis  sic  pono,  Quinsque  Quiriti». 
Nomina  flexure  si  videris  esse  secunde, 

550  Sub  primo  geilere  non  debes  abbreviare, 

Dum  sint  hec  ipsa  quovis  de  nomine  sumpta 
Et  faciant  itus:  ab  avo  sic  sumis  aoitue. 

24b  Si  sunt  feminea,  tune  dices  abbrevianda: 

Servitus  a servo  sic  descendisse  memento. 

555  Cetera  curtabis  dijp'tusque  datur  tibi  testis. 

I super  V longa,  dabitur  tibi  testis  oliva. 
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Semivir  et  Ninive  debes  tarnen  abbreviare. 

Ante  B fit  brevis  o,  Jacobum  festem  tibi  pono. 
Excipis  ambobus , october  sive  duobus. 

Ante  C fit  brevis  o,  quod  colloco  teste  probabo. 
Suffuco  deine,  si  stringat  guttura,  nempe 
Suffocat  extinguit,  miffocat  guttura  stringit. 
Denicns  Capadocis,  obliquos  non  breviabis, 

Hoc  et  in  obliqnis  velud  in  veloce  probabis. 

Ante  D fit  brevis  o,  sinodo  quod  teste  probabo. 
Sed  proprium  deines,  sicut  Merbodus,  Herodex. 
Jungito  eustodi-m,  quia  non  sequitur  brevitatera. 
Verbum  producis  ab  rodo,  datur  tibi  testis. 
Compositum  fodio,  velud  effudit  abbreviato, 
Quando  sibi  solam  presentis  vendicat  horam. 

Ante  G fit  brevis  o,  velud  arrogo,  sed  breviato, 
Cum  sibi  preposita  sit  g velud  in  synagoga. 

0 super  L brevis  est:  soboles  testis  tibi  fiet. 

Sed  re  Pactole , consolor,  formacapole. 

Prestolor  demo,  quibus  ex  colo  associabo. 

25*  Ante  B fit  brevis  u , velut  innuba , demis  An  abix. 
Jungitur  inpuber,  innubus  sive  saluber. 

Exeeptis  addo  se  coinponentia  nubo. 

Ante  C longa  fit  u,  quod  testibus  ecce  probabo: 
Ilinc  datur  eunuchus  testis,  lactuca,  caducus. 
Edueo  pro  nutrio,  deines  volucer,  sociando 
Traducis  et  reducis  istis  sociare  juberis. 

Longa  tarnen  video  pariter  traduco,  reduco. 
Compositum  lucror,  velud  ecce  superlueror  addo. 
Ante  D longa  fit  u,  fiat  tibi  testis  hirundo. 
Excipis  liinc  peeudis,  tutudit  simul  associabis. 
Inque  pudens  jungis,  cui  contudit , erudit  addis. 
Compositumque  studes  curtatis  addere  debes. 

U super  F rara,  fiat  tarnen  hec  tibi  longa. 

Hinc  tibi  subrufus  testiB  datur  atque  gerufus. 
Ante  G longa  fit  u,  nam  sic  lanugo  fatetur. 
Conjugis  hinc  demis,  cui  sanguisugam  sociabis. 
Conpositum  junge,  cujus  simplex  tenet  ante 


662  ist  am  Rande  nackgetragcn.  585  n in  hirundv  ist  unterpuuktiert. 
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G vel  /,  i vel  p,  que  debes  abbreviaro. 

595  Preteritum  demis  perfectum,  jungito  jugis. 

Ante  pugil,  bijugis,  refugit  fiant  tibi  testes. 

U super  L curta,  tumulo,  quod  dico,  probabo. 

25 b Deme  tribula,  simul  Getülus,  adulor  et  hec,  que 
Tercia  declinat,  torcular  quod  tibi  monstrat. 

G00  Sed  Zabulon  brevio,  sotular  simul  Hercule  jungo. 

Et  speculdr  junge,  speculor  si  primiciale 
Exstitcrit;  si  vcro  specu,  proferto  specülar. 

Longa  fit  u super  M,  fiat  tibi  testis  acumen. 

Incolumis,  columem  demantur  et  autumo  sive 
605  Intumet  et  contumax , quesumu s,  astumus  atque 

Ponumut  et  volumus,  que  euncta  sunt  brcvianda. 

Longa  fit  u super  N,  Lugdunum  do  tibi  testem 
Ante  P fit  brevis  u,  velud  aucupis,  inde  syrupum 
Demendum  credo,  cui  protinus  associabo 
610  Conpositum , cujus  simplex  non  abbreviamus. 

Corrupii\ne  modo  de  rupi  gignitur  isto. 

Regula  subdatur,  ut  quanta  sit  w,  videatur 
Scilicet  in  voce  quam  simplicis  esse  tigure. 

Constat,  ut  hinc  et  eam  cognoscas  compositivam. 

616  P subeunte  brevis  datur  «,  lupus  est  tibi  testis. 

Jupiter  binc  demis,  cum  p preit,  r vel  n addis; 
Pupillus,  rupis,  nuper  dantur  tibi  testes. 

Esto  memor  pupule,  potes  hanc  enim  variare. 

U super  R longa,  lliturix  et  purpura  curta. 

620  26a  Compositumque  furo,  Lemures  pariter  removebo. 

Obliquos  terne  debes  etiam  breviare: 

Fulguris  est  testis,  telluris  abhinc.  removebis. 

U super  S longa  tibi  sit  pro  teste  Paduta. 

Ante  T longa  fit  u,  testem  tibi  sumo  voliito. 

625  Sed  putat  binc  et  uti  vel  uter  dissillaba  demi 

Debent,  composita  polisillaba  non  puto  juneta. 

Dum  subit  V,  brevis  u,  testem  juvat  hinc  tibi  pono. 

G28  Si  componatur,  velut  adjuvo  nil  retrabatur. 

(rot)  Explicit  iste  Über  scriptus  a fratre  Gotolfo  (schwarz 
über  ein  rotes  Wort,  wohl  auch  von  derselben  Hand). 

Explicit  opus  Magistri  Gottolfi  (schwarz  über  rot  radiert) 
ordinis  Cysterciensis  Monachi. 
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(Lilienfeld  Nr.  137,  14.  Jahrhundert.  Pergament.) 

168°  (rot)  Incipit  tractatus  de  ordino  judiciario,  cditus  a fratre 
Gutolfo  ordinis  Cysterciensiura.  Prologus. 

Licet  repentina  cecitate  nebnlante  oculos  mcos  otium  michi 
tanquam  alteri  Ysaac  necessitas,  non  voluntas,  induxerit,  volui 
tarnen  intellectus  roei  pasci  venationibus  et  otium  ducere  minime 
otiosum.  nnde  hoc  parvissimum  cnchiridion  de  ordine  judiciario 
ex  legibus  et  decretis  sanctorum  Patrum  et  diffinitionibus  sum- 
matim  defloratum  concepi  et  peperi,  non  { 1684)  supervacue,  ut 
opinor,  presertim,  cum  in  sacrosanctis  diffinitionibus  non  ad 
universas  cautelas  forma  judiciaria  Bit  descripta.  et  quia  quidam 
ex  nostris  simplicitatem  ordinis  adeo  suis  inbiberunt  affeetibus, 
ut,  si  coram  eis  canonum  vel  decretorum  seu  legum  ulla  fiat 
mentio,  quasi  aliquid  prophanum  ahhorreant  et  loquentem  talia 
velut  quodam  nialedicto  reputent  ipsum  aerem  polluissc,  non  prc- 
sumpsi  profundiora  juris  ingredi,  ne  dum  placere  contenderem, 
inciperem  non  placere.  hunc  autem  laborem  parvum  quidem, 
sed,  ut  reor,  non  inutilem,  in  ratione  debiti  census,  Revercn- 
dissime  Pater,  offerendum  Vobis  credidi  dcvotissimo  ex  affectu. 

(rot)  Explicit  prologus.  Incipit  tractatus  de  ordine  judiciario. 

(V  dazu:  editus  a fratre  Gutolfo  ordinis  Cisterciensium.) 

Universis  licet  dicatur: , recte  judicate,  filii  hominum',  prelati 
tarnen,  qui  nonnunquam  vel  imperitia  vel  malitia  perverse  ju- 
dicant,  hoc  sibi  specialiter  meminerint  dictum,  cum  igitur  super 
crimine  aliquo  criminalis  instituitur  actio,  consideret  judex,  an 
ipsum  crimen  (von  anderer  Hand  nachgetragen)  sit  notorium  an 
occultum.  ad  evidentiara  autem  harum  rerum  valere  videtur  notorii 
distinctio. 

(rot)  De  notorio  juris  et  facti. 

Est  itaque  notorium  aliud  juris,  aliud  facti,  notorium  juris 
fit  duplicitcr,  vel  per  judicis  sententiam,  vel  per  criminosi  con- 
fessionem  propriam.  notorium  per  sententiam  judicis  (ztceimal  Hs.) 
fit,  cum  quis  per  accusatorem  super  crimine  aliquo  convenitur 
coram  judice  et  legitime  convictus  per  sententiam  condemp- 
natur.  notorium  autem  per  confessionem  propriam  fit,  cum  quis 

äifoangsb«r.  d.  phil.-hiat.  Kl.  CL.  Bd.  t.  Abh.  8 
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super  crimine  aliquo  sponte  confitetur.  et  licet  juxta  canones  et 
leges  multa  sint,  que  ad  confessionem  prejudieialem  exiguntur, 
in  nostris  tarnen  jndiciis  duo  sunt  tantura,  que  confessionem 
confitenti  prejudieialem  facinnt,  hoc  est,  ut  sit  spontanea  et 
publica,  notorium  autem  facti  est,  cum  testis  est  populus,  vel 
cum  dissimulationi  non  est  locus,  vel  quod  se  exhibet  oculis  ho- 
roinum,  id  est,  quod  ita  habet  facti  evidentiam,  quod  nulla 
tergiversatione  celari  possit.  et  in  hoc  notorio  judiciarius  ordo 
non  requiritur,  quia  evidentia  patrati  sceleris  clamore  non  indiget 
accusatoris.  et  subdividitur,  quia  aliud  est  notorium  facti  ma- 
nentis  actu,  ut  si  clericus  teneat  concubinam  assidue  et  publice 
in  domo;  aliud  est  notorium  facti  transeuntis  actu,  ut  si  aliquis 
in  publico  interfieiat  hominem;  aliud  est  notorium  facti  pre- 
suropti,  ut  si  aliquis  publice  habitus  (169*)  est  pro  filio  vel  pro 
consanguineo  alicujus,  ubi  non  requiritur  alia  probatio. 

(rot)  Qui  convocandi  sint  in  examinatione  cause  criminalis. 

Cum  igitur  in  causa  criminali  persona  regularis  judicanda 
est,  ad  examinationem  criminum  non  est  multitudo  convocanda, 
que  frequenter  rationis  vacua,  errorum  dives,  dum  inconditis 
tumultibus  perstrepit,  veritatem  rerum  obnubilat  et  involvit,  et 
variis  ac  discordibus  mota  sententiis,  inpedimentum  prestat  ju- 
dicio,  nec  permittit  causas  ordine  debito  terminari.  sed  nec  ini- 
tnici  ejus,  qui  accusatns  est,  advocandi  sunt  consilio,  ne  veneno 
malitie  sue  inficiant  eonsilia  equitatis.  nichil  enim  optabilius  ini- 
mico  prestari  potest,  quam  si  is,  quem  odit,  ejus  consiliis  et  ju- 
diciis  subigatur. 

(rot)  De  forma  accusationis  et  inscriptionis. 

Occultum  autem  crimen  dicitur,  quod  licet  aliqualis  fama 
fortassis  (von  anderer  Hand  nachgetragen)  publicaverit,  nec 
dum  tarnen  legitime  probari  potuit.  et  de  hujusmodi  crimine 
aliqnando  agitur  per  modum  accusationis,  aliquando  per  modum 
inquisitionis,  aliquando  per  modum  denuntiationis,  aliquando 
per  modum  exceptionis.  cum  de  crimine  agitur  (non  getilgt ) 
criminaliter,  non  civiliter,  accusationem  debet  precedere  legitima 
inscriptio;  inquisitionem  debet  precedere  clamosa  insinuatio;  de- 
nuntiationein  debet  precedere  caritativa  ammonitio;  exceptionem 
debet  precedere  accusatoris  objectio  vel  testis  molesta  testiticatio. 
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sed  nunc  de  singulis  videaraus.  accusationem,  ut  predictnm  est, 
debet  precedere  legitima  inscriptio.  est  autem  inscriptio  ad 
penam  talionis  spontanea  obligatio  eo  sensn,  quo  diffinitio  lo- 
quitur  distinctione  VII.  capitulo:  Flagellato  pestilentio,  paragrapho 
secundo:  si  quis  alicui  crimen  imposuerit,  quod  ipse  probare 
non  possit,  eandem  penam  sustineat,  quam  meruisset  accusatus, 
si  de  imposito  posset  crimine  comprobari.  hec  autem  est  in- 
scriptionis  utilitas,  ne  quisque  procax  aut  malivolus  ad  infa- 
mandnm  aliquem  facile  prosiliat,  cum,  si  in  probando  defecerit, 
penam  talionis  se  subiturum  indubitanter  sciat.  et  hoc  scribitur 
libro  XI0.  Codicis,  tytulo  de  accusationibus:  non  statim  reus, 
qui  accusari  potuit,  estimetur,  ne  subjectam  innocentiam  fe- 
riamus.  sed  quisquis  ille  est,  qui  crimen  intendit,  in  judicium 
veniat,  nomen  rei  indicet,  vinculum  inscriptionis  arripiat,  custo- 
die  similitudinem  habeat,  ne  inpunitam  fore  noverit  licentiam 
menticndi,  cum  calumpniam  rei  ad  vindictam  poscat  similitudo 
supplicii.  ita  ergo  ex  hiis,  que  predicta  sunt,  facile  colligitur, 
quod  is,  qui  infamat,  probationes  in  promptu  habere  debeat 
(16lJb),  et  si  forte  (flore  Hs.)  onus  probationis  reformidans  sub- 
terfugia  qucrat,  quod  per  judicem  compelli  ad  probandum  va- 
leat.  qui  enim  coram  judice  procax  et  facilis  fuit  ad  infamandum 
et  accusandum,  debet  esse  facilis  et  alacer  ad  probandum. 

(rot)  Judex  neutri  parti  ante  examinationem  fidem  attribuat. 

Judicem  autem  non  moveat  ad  credendum  quelibet  vel 
cujuslibet  accusatio  (accusationi  Hs.),  convenit  enim  eum  esse 
talem,  qui  non  credat  omni  spiritui,  sed  ex  indubitatis  et  certis 
probationibus  condempnationis  vel  absolutionis  sententiam  promat, 
sicut  beatus  docet  Augustinus:  mala  audita  nulluni  moveant, 
nec  passim  ctiam  dicta  absque  certa  probatione  quisquam  un- 
quam  credat,  sed  audita  diligenter  inquirat  exemplo  Dei  dicentis: 
elamor  Sodomorum  et  Gomorreorum  venit  ad  me,  et  descendi, 
ut  viderem,  utrum  clamorem,  qui  venit  ad  me,  opere  comple- 
verint  an  non.  cum  beatus  Augustinus  dicit,  quod  mala  passim 
dicta  vel  audita  subito  credere  nemo  debet,  prelatos  ab  inconsulta 
sententie  prolatione  prohibet.  idem  ex  verbis  Dei  loqnentis  in- 
nuitur,  cum  ex  persona  ejus  dicitur:  elamor  Sodomorum  et 
Gomorreorum  venit  ad  me.  licet  enim  Deus  illorum  peecatorum 
clamorem  audierit,  non  tarnen  statim  sententiam  dampnationis 
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in  eos  protnlit,  cnm  tarnen  omnia,  priusqnam  fierent,  presciverit, 
et  hoc  utiqno  faciens  prelatis  exempinm  similiter  faciendi  dedit. 
sed  qnia  quidam  prelati,  non  pastoreg  sed  mercenarii,  cnm  da- 
morem  alicujus  infamie  de  suis  snbditis  andiunt,  et  tales,  qui 
se  ad  periculum  probntionis  offerant,  non  inveniunt,  excusati  esse 
volunt  nnllamqnc  inqnisitionem  super  audita  infamia  faciunt, 
redarguuntur  et  confunduntur  per  hoc,  quod  Deus  de  se  Io- 
quitur:  descendi , ut  vidercm  etc.  Deus  ecce,  qui  clamorem 
Sodomorum  audiit,  precipitem  dampnationis  sententiara  in  cos 
non  protulit,  sed  dcscendit  et  ad  inquisitionem  faciendam  se 
accinxit.  Deus  igitur  de  celo  descendit,  super  audito  clamorc 
inquisitionem  facere  non  erubuit;  prelatus  facere  inquisitionem 
super  infamia  subditorum  erubescit?  sed  nimirum  tales  prelati 
excusatos  se  esse  putant,  si  saper  statu  subditorum  nulla  inqui- 
sitione  facta  culpas  eorum  nesciant.  sed  pueriliter  errant,  cum 
beatus  Gregorius  dicat:  non  est  excusatio  pastoris,  si  lupus 
oves  comedit,  et  ipse  nescit.  prelatus  enim,  qui  super  gregem 
Domini  constitutus  est  pastor,  custos,  speculator,  si  neglecta 
gregis  custodia  quietem  corporis  ceperit  admittere,  deliciis  af- 
finere, laute  comedere,  lautius  bibere,  jocis  et  risibns  animam 
occupare,  ructare,  dormitare,  discurrere,  exilibus  suis  occasiones 
querere,  occupationi  temporalium  plus  quam  saluti  animarum 
(169°)  intendere,  plus  sollicitudinis  quatuor  bubus  quam  quadra. 
ginta  animabus  impendere,  curandis  vitiis  filiorum  nullam  operam 
dare,  in  omnibus  in  ollem  et  remissum  se  agere,  talis  inquam 
prelatus,  immo  non  prelatus  sed  mercenarius,  audiat,  non  quod 
ego  dico,  qui  nichil  sum,  sed  quod  Deus  per  Ezechiel  loquitur, 
dicens:  ve  pastoribus,  qui  pascebant  Bemetipsos,  lac  comedebatis 
et  lanis  operiebamini,  et  quod  crasBum  erat,  occidebatis,  gregem 
autern  meum  non  pascebatis;  quod  infirmum  fuit  non  consoli- 
dastis,  et  quod  egrotum  non  sanastis;  quod  confractum  erat 
non  alligastis,  et  quod  abjectum  non  reduxistis;  quod  pericrat, 
non  quesistis,  sed  cum  austeritate  imperabatis  et  cum  potentia, 
et  disperse  sunt  oves  mee  eo,  quod  non  esset  pastor,  et  erra- 
verunt  greges  mei,  et  non  erat,  qui  requireret.  hoc  pro  co  in- 
tulerim,  ut  obligatum  se  prelatus  noverit  ad  faciendas  super 
statu  ovium  suarum  nunc  clandestinas,  nunc  publicas  inqui- 
sitiones,  et  uniuscujusque  vitio  ut  sapiens  medicus  congruum 
remcdium  curet  adhibere. 
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(rot)  Qui  accusat,  accusationes  in  promptu  habeat. 

Aecusatores  sic  so  muniant,  ut  non  omne,  qnod  in  buccam 
venerit,  tumultnose  et  incante  effundant,  sed  ea  nitantur  regula, 
quam  lex  ponit  in  Codice  tytulo  de  probationibus:  sciant  cuncti 
aecusatores,  eam  se  rem  deferre  in  publicam  notionem,  que 
mnnita  sit  testibus  ydoneis,  vel  instructa  apertissimis  documentis, 
vel  indiciis  ad  probationem  indubitatis,  vel  lnce  clarioribus  ex- 
pedita.  judex  ergo  in  causis  criminalibus  criminaliter  agendis 
non  fatiget  accusatum,  si  accusator  non  fuerit  legitimus,  juxta 
decretum  Felicis  pape  dicentis:  si  legitimi  non  fuerint  accusa- 
tores,  non  fatigetur  aceusatus. 

(rot)  De  hiis,  qui  ab  accusando  repelluntur. 

Notandura  igitur,  qnod  ab  accusatione  regularium  repel- 
luntur vel  excluduntur  mulieres  et  laici,  nisi  in  quatuor  casibus: 
hoc  est  in  crimine  hereseos,  in  crimine  symonie,  et  in  crimine 
lese  majestatis  et  in  crimine  perduellionis.  permittuntur  etiam 
ad  accusationem  eorum,  si  suam  vel  suorum  injuriam  prose- 
quuntur.  repelluntur  etiam  ab  accusatione  infames,  quos  Ste- 
phanus papa  longo  admodum  expressit  catbalogo,  quorum 
plerosque  generali  nomine  possumus  dicere  criminosos,  qui  super 
criminibus  legitime  convicti  vel  publice  confessi  sunt  vel  pro 
criminibus  incarcerati  vel  regulari  habitu  spoliati  vel  a legitimis 
actibus  ratione  criminum  separati,  sicut  diffinitio  loquitur:  Qui- 
cunque  culpis  suis  exigentibus  per  superiorum  suorum  senten- 
tiam  sive  statuta  ( 169d)  ordinis  privati  fuerint  habitu  regulari, 
vel  fuerint  carcere  mancipati  pro  furto,  pro  conspiratione,  pro 
incendio,  pro  homicidio,  pro  falsitate  litterarum,  pro  sollempni 
perjurio,  pro  sortilegio,  publice  confessi  vel  legitime  convicti, 
tanquam  infames  seu  criminosi  ad  actus  legitimes  nullatenus 
admittantur.  quos  quidem  actus  legitimos  dicimus,  ut  nunquam 
admittantur  ad  accusationem  vel  testiticationem  et  quod  non 
possint  eligere  vel  eligi  in  priorem,  suppriorem,  cellerarium  vel 
confessorem.  repelluntur  etiam  ab  accusatione  regularium  et 
prelatorum  persone  vcrbis  et  moribus  leves,  sicut  scribitur 
Extra,  de  purgatione  canonica:  illa  infamia  expurgatione  non 
indiget,  que  ab  inimico  auctore  vel  a levibus  processit.  repu- 
tantur  autem  leves  vituperatores  et  facile  litigantes  et  quorum 
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vita  reprehensibilis  vel  accnsabilis  est,  unde  Felix  papa:  Nullus 
aut  inimicitiis  studens,  nullus  frequenter  litigans  vel  ad  aceu- 
sandurn  vel  detrahendum  facilis  permittatur  accusare.  conspi- 
ratores  vero  et  inimici  capitales  ab  omni  penitus  accnsatione 
funditus  removentur.  est  etiam  quoddam  infamandi  genus  ne- 
quissimum,  cum  quis  asserit,  alium  secum  crimen  aliquod  com- 
misisse,  ipsum  crimen  retorquens  in  alium,  non  in  semetipsum. 
qui  Casus  qualiter  judicandus  sit,  clare  diffinitio  loquitur  in 
hunc  moduin:  ne  alicui  ministret  patrocinium  fraus  vel  dolus 
quicunque  alterius  criininis  particeps,  nec  vocatus  in  testem 
nec  aliter  compulsus,  quasi  in  alterum  retorquens  crimen  illud 
publice  confitetur,  pro  convicto  legitime  babeatur  et  tanquam 
actor  sceleris  ex  ore  proprio  judicatus  suam  allegans  turpitu- 
dinem  puniatur.  talis  enim  dum  crimen,  cujus  particeps  ipse 
est,  in  alium  intorquet,  non  veretur  confiteri,  et  ideo  tanquam 
criininoso  non  debet  sibi  super  alieno  crimine  credi.  unde  est 
illud  Julii  pape:  Nemini  preterquam  de  crimine  lese  majestatis 
de  se  cont'esso  super  alieno  crimine  credi  oportet,  quia  ejus 
atque  rei  professio  periculosa  est  et  admitti  adversus  quemlibet 
non  debet.  notandum  est,  quod  accusatus  de  crimine  non  po- 
test  accusatorera  suam  reaccusare  de  pari  vel  minori  crimine, 
non  enim  rclatione  criminis,  sed  innocentia  rcus  absolvitur,  nisi 
prius  crimine,  quo  premitur,  exutus  fuerit,  vel  nisi  suam  vel 
suorum  injuriam  prosequatur.  unde  est  illud  capitulo  tertio, 
qncstione  XI:  Neganda  est  accusatis.  nisi  suas  suorumque  in- 
jurias  prosequantur,  licentia  criminandi  in  pari  vel  minori  cri- 
mine, nisi  prius  crimine,  quo  premitur,  so  exuerint,  ita  tarnen, 
ut  et  ipsi  inscriptionem  circa  eos  etiam  pendente  (170*)  accu- 
satione  deponere  possint.  potest  autem  accusatus  accusatorem 
suum  reaccusare  in  majori  crimine.  unde  dicitur:  Ceterum  si 
de  majori  crimine  eum  accusare  voluerit,  veluti  si  accusatus 
de  fornicatione,  de  perjurio  vel  liomicidio  vel  symonia  vel  alio 
quolibet  bujusmodi  crimine  accusatorem  suum  impetere  voluerit, 
non  probibetur.  notandum  etiam,  quod,  sicut  lex  dicit  in  codice 
de  abolitionibus : Criraina,  que  mota  sunt,  ne  semel  finita  in- 
staurentur  intereessione  auctoritas  sive  judex  prospiciet.  notan- 
dum est,  qui  actionem  criminalem  institnerit  et  eam  per  bien- 
nium  causa  legitima  non  obstante  prosequi  distulerit,  postea 
non  est  audiendus.  lex  enim  criminales  causas  biennio  finiri 
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constituit,  ne  reus  dilatione  nimia  fatigetur.  et  hoc  est,  quod 
diffmitio  clarius  protestatur:  Quecunque  persona  ordinis  accu- 
sationes  vel  proclamationes  suas  per  duos  annos  continnos  post- 
qaam  presentes  in  monasterio  fuerint,  scienter  reservaverit, 
sciat  oranem  tarn  proclamandi  quam  accusandi  coram  quibus- 
cunque  ordinis  judicibus  super  illos  sibi  de  cetero  aditni  facul- 
tatem.  nt  autem  visitatoribns  et  propriis  patribus  abbatibus 
plene  correctionis  relinquatur  auctoritas,  in  eadem  diffinitione 
subditur:  Salva  tarnen  inquisitione  patrum  abbatum.  ex  quibus 
verbis  hic  intelligi  datur,  quod  visitatoribus  et  propriis  patribus 
abbatibus  etiam  post  multos  annos  data  sit  auctoritas  super 
crimjnibus  inquirendi  et  crimina  pnniendi.  si  tarnen  sint  talia, 
in  quibus  post  peractam  penitentiam  infatnia  relinquitur,  ut  est 
symonia.  sid  potest  2*  causa,  questio  1*2*  per  totura.  (si — totum 
auf  Rasur  von  späterer  Hand,  im  Vindob.  7911:  Qd  — sonst 
gleich). 

(rot)  Qualiter  officiales  a suis  officiis  absolvantur. 

Licet  autem  circa  reguläres  ordinetn  judiciarium  et  rigo- 
rem  seu  sollempnitatem  juris  non  usquequaquam  necesse  sit 
interdum  observari,  eo  quod,  cum  causa  requirit,  a suis  officiis 
vel  amministrationibus  facilius  possint  amoveri,  non  tarnen  licet 
eos  tanquam  criminosos  facile  infamari , quod  pro  eo  dixerim, 
ut,  si  prelatus  subditum  ab  aliqua  amministratione  absolvendum 
judicaverit,  sic  absolvat,  ut  absolutus  nullam  ex  hoc  infamiam 
contrahat.  quod  si  absolutionem  infamia  sequitur,  necesse  est, 
ut  contra  absolvendum  non  tumultuose,  non  inconsulte,  sed  sub 
inscriptionis  vinculo  procedatur,  nisi  accelerare  absolutionem 
forte  scandali  magnitudo  requirat. 

(rot)  Judex  non  assumat  personam  accusatoris  vel  testis. 

Sunt  autem  plura,  que  in  judicio  criminum  servanda  ratio 
docet.  primum  est,  ut  accusatione  alicujus  accepta  judex  per- 
sonam accusatoris  vel  testis  non  assumat.  unde  Fabianus  papa: 
Nullus  unquam  presumat  accusator  simul  esse  et  judex  et  testis. 
et  item:  Que  judici  tantum  nota  sunt,  sine  examinatione  ferire 
non  possunt,  quia  dum  accusatoris  persona  assumitur,  judiciaria 
po(170v)testas  amittitur.  in  una  eademque  causa  nullus  simul 
esse  potest  accusator  et  judex,  secundum  est,  ut  totum  judicii 
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foruru  in  quatuor  distribuatur  partes,  ut  videlicet  judex  sit  per 
se,  accusatores  per  se,  testes  per  se,  reus  per  se.  unde  Gre- 
gorius  super  accusatione  cujusdam  Stephani  sic  ait:  Diligenter 
inquirendum  est  primurn,  si  jndicium  ordinabiliter  est  habitum, 
id  est,  si  alii  accusatores,  alii  testes  affuerint.  item  Fabianus 
papa:  In  omni  judicio  quatuor  personas  semper  necesse  est 
esse,  id  est,  judices  electos,  accusatores  congruos,  defensores 
ydoncos  atque  legitimos  testes.  judices  autem  debent  nti  equi- 
tate,  testis  veritate,  accusatores  intentione  ad  amplificandam 
causam,  defensores  ex  intentione  ad  muniendam  causam,  hi 
defensores  dicuntur  accusati.  hinc  Damasus  papa:  Sint  per  se 
accusatores,  per  se  judices,  per  se  testes,  per  se  accusati,  \inus- 
quisque  in  suo  ordine.  ex  liiis  colligitur,  quod,  qui  semel  inter 
accusatores  comparuit,  in  una  eademque  causa  testis  amodo 
esse  non  poterit  et  econ verso.  Tercium  est,  ut  accusator,  dum 
accusat,  accusandum  presentem  habeat,  et  accusatus  copiam 
defendendi  habere  valeat,  ut  in  Codice  rescribitur  cuidam  Sa- 
turnino:  Quia  absente  te  judicatum  te  dicis,  equuin  est  tibi 
rcstitui  cause  defensionem.  Item  Cornelius  papa:  Omnia,  que 
in  absentes  in  omni  negotio  aut  loco  aguntur  aut  judicantur, 
omnino  evacuentur.  Item  Marcellus  papa:  Non  oportet  quem- 
quam  judicari  vel  dampnari,  priusquam  legitimos  presentes  ha- 
beat accusatoros  locumque  defendendi  accipiat  ad  abluenda 
erimina.  Item  Damasus  papa:  Qui  accusare  alium  elegerit,  per 
se  et  non  per  alium  accuset,  inscriptione  videlicet  premissa. 
Item  Nycolaus  papa:  Necesse  est  (von  anderer  Hand  übg.) 
secundum  sacrarum  scripturarum  documenta  ac  sccundum  ju- 
stitie  trutinam,  et  accusatorem  et  accusatum  simul  adesse,  et 
unam  partem  quantameunque  et  qualicunquc  predita  sit  aucto- 
ritate  sic  prorsus  audiri , ut  alteri  parti  nullum  prejudicium 
generetur.  ista  tarnen  decreta  sic  accipicnda  sunt,  ut  eis  non 
obstantibus  aliquis  absens  non  judicari  possit,  qui  per  contu- 
maciam sc  presumpsorit  judicio  absentare.  Quartum  est,  ut,  si 
accusator,  dum  accusat  plura  erimina,  et  in  primo  probando 
deficiat,  tanquam  falsorum  objector  ad  subsequentia  minime  ad- 
mittatur.  unde  est  illud  Karthaginensis  eoncilii:  Placuit,  ut, 
quibuscunque  ab  accusatoribus  rnulta  erimina  objiciuntur,  et 
unum  ex  liiis,  de  quo  prius  egerint,  probare  non  valuerint,  ad 
cetera  non  admittantur.  Item  Gratianus:  Apparet,  quod  in  primo 
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capitulo  deficientes  tamquam  falsorum  objectores  ad  subse- 
quentia  procedere  non  valent,  secus  autem  est  (fehlt  V)  in 
causis  civilibus. 

(rot)  Quod  negans  non  cogitur  ad  probandum. 

(170'J  Notandum  est,  cum  reus  negat,  ut  accusatorem 
judex  ad  probandum  perurgeat  crimen,  quod  res  imposuit.  ne- 
gans enim  ad  probationem  non  tenetur,  sicut  lex  dicit  Codice 
de  probationibus : Actor,  qui  asseverat  se  probare  non  posse 
necessitate  monstrandi  contrarium  te  non  astringit,  cum  per 
rerum  naturam  ad  factum  negantis  probatio  nulla  sit.  Item: 
Intentioni  vestre  proprias  afferre  debetis  probationes,  nec  ad- 
versa  ab  adversis  debent  adduci.  Item:  Frustra  veremini,  ne 
ab  eo,  qui  lite  pulsatur,  probatio  exigatur.  in  quibusdatn  tarnen 
casibus  probari  solet,  ut  est  negativa  juris  et  negativa  quali- 
tatis  et  negativa,  que  habet  affirmativem  implicitam,  et  nega- 
tiva facti,  que  indireete  probari  potest,  directe  vero  nunquam. 
et  in  ista  negativa,  que  directe  nunquam  probatur,  predicta 
legis  verba  accipienda  sunt. 

(rot)  De  sex  speciebus  probationum. 

Probationum  autem  sex  sunt  Bpecies.  prima  est,  que  fit 
per  rei  evidentiam  ut,  si  quis  publice  deprehendatur  in  adul- 
terio,  et  hec  transit  in  naturam  notorii.  sccunda  fit  per  famam 
publicam,  condignis  adminiculis  fultam,  ut,  si  quis  infamatus 
sit  de  fornicatione,  hujus  infamie  fidem  et  probationem  faciunt 
alia  amminicula,  ut  videlicet,  si  sit  frequens  in  contubernio 
mulierum  et  eas  alapizet  et  jocis  afficiat  et  verba  lascivia  et 
turpia  audenter  profundat.  tertia  fit  per  presumptionem  ut,  si 
solus  cum  sola,  que  suspecta  sit,  frequenter  videatur  in  loco 
suspecto,  ut  in  secreto  camere  vel  in  lecto,  presumitur  de 
fornicatione.  quarta  fit  per  juramenti  delationem  ut,  cum  aliqua 
causa  semiplene  probata  est,  et  ipsa  semiplena  probatio  per 
juramenti  delationem  robur  accipit.  quinta  fit  per  instrumen- 
torum  ostensionem  ut,  cum  super  re  dubia  proferuntur  instru- 
menta publica,  manu  confecta  vel  alias  fide  digna.  sexta  fit 
per  testium  attestationem,  et  ista  specie  maxime  utimur  in 
nostris  judiciis. 
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(rot)  Que  sant  in  testibus  requirenda. 

Et  licet  juxta  leges  et  canones  multa  eint,  qne  in  testibnä 
legitimis  concurrere  debeant,  nos  tarnen  nisi  panca  ponemus, 
qne  gecundum  rigorcm  jndiciorum  aput  nos  consuetorum  in  te- 
stibos  reqniri  oportet,  primam  est,  dum  causa  crirainalis  agitur. 
ut  testis  sit  etatis  legitime,  hoc  est  ad  minus  XX  annorum.  unde 
egt  illud:  In  testimonium  accuaator  excitare  non  debet  eum, 
qui  publico  judicio  reus  erit  aut  qui  minor  XX  annis  erit.  ado- 
lcsccntia  enim  suspectc  levitatis  est,  que  facilc  veritatem  taceat 
vel  exprimat  falsitatem.  aput  nos  tarnen  in  causa  crimi- 
nali  minores  XX  annis,  dum  sunt  bone  conversationis,  spectate 
dcvotionis,  clare  fame,  moribus  et  verbo  graves.  ad  testimo- 
nium admittuntur,  auctoritate  regule  discentis:  Samuel  et  Daniel 
pueri  presbiteros  judicaverunt.  testis  autem  debet  esse  bone 
fame,  alias  repellitnr.  sunt  autem  aput  nos  infames,  qui  aliis 
per  accusationem  crimina  imposuerunt  et  probare  ea  non  po- 
tuerunt,  et  quibus  crimina  per  accusationem  imposita  sunt  et 
probationes  eorundem  criminum  contra  se  admittere  noluerunt 
et  probationum  metu  se  gratie  judicis  submiserunt,  et  qui 
super  criminibus  convicti  vel  publice  confessi  sunt,  vel  pro 
criminibus  incarcerati,  vel  regulari  habitu  spoliati,  vel  pro 
criminibus  a legitimis  actibus  segregati,  vel  qui  pro  crimi- 
nibus publicas  et  sollempnes  egerunt  penitentias,  ut  sunt  for- 
nicatores  et  fures  et  proprietarii , qui  circa  dampnationem 
carceris  penas  ordinarias  et  publicas  in  conventibus  solverc 
sunt  compulsi.  testis  etiam  non  debet  esse  consanguineus  vel 
domesticus  vel  notabili  familiaritate  vinctus  ei,  pro  quo  testi- 
monium ferendum  est.  nec  debet  esse  socius  inite  factionis, 
et  ne  sit  conspirator  et  inimicus  accusati.  et  generaliter 
omnes,  qui  ab  accusando  rcpelluntur,  a testificatione  pariter 
avelluntur.  Item:  Testis  unus  in  causa  prejudiciali  nichil 
facit.  unde  legislator  in  Codice  ait:  Manifeste  sancimus,  ut 
unius  omnino  testis  responsio  non  audiatur,  etiam  si  honore 
preclare  curie  prefulgeat.  in  causa  tarnen,  que  nulli  preju- 
dicat,  admittitur  unus  testis  et  auditur,  et  licet  in  causa  pre- 
judiciali unius  testimonium  nicbil  faciat  ad  certam  probationem, 
facit  tarnen  ad  presumptionem , dum  modo  sit  bone  fame  et 
dignus  fidc. 
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(rot)  Qualiter  testes  admittantur. 

Tacitis  ergo  cansis,  in  qnibus  juxta  leges  et  canones  certo 
numero  testes  requiruntur,  ut  in  testamentis  et  accnsatione  epi- 
scoporam  et  cardinalium,  cum  ad  nos  ista  non  pertineant,  de 
cetera  in  cansis  aput  nos  ordine  judiciario  ventilandis  duo  vel 
tres  testes  fide  digni  sufficiunt  juxta  verbum  Veritatis,  quo  di- 
citur:  In  ore  duorum  vel  trium  testium  stat  omne  verbum.  in 
crimine  autem,  propter  quod  ira  Dei  venit  in  filios  diffidentie, 
tres  iide  digni  testes  sufficiunt,  etiamsi  eorum  testimonium 
fuerit  singulare,  si  tarnen  a retroactis  temporibus  fama  hujus 
criminis  contra  accusatum  comprobata  fuerit  laborasse,  et  in 
boc  casu  odio  hujus  criminis  non  requiritur  distinctio  inter 
accusatores  et  testes.  sive  enim  dicantur  accusatores  sive  im- 
proprie  testes,  nichil  refert,  dum  modo  fide  digni  sunt  et  (171*) 
fama,  ut  predictum  est,  a retroactis  temporibus  suffragetur,  con- 
vincere  possunt  hujus  criminis  accusatum,  nec  erit  in  eis  sub 
jnris  rigore  accusationis  seu  attestationis  titulus  requirendus, 
quod  diffinitio  clare  satis  innuit,  cum  dicit:  Si  tres  fidedigni 
contra  talem  deposuerant,  condempnabunt  eum,  licet  in  testi- 
monio  fuerint  singuläres,  nnllam  vocabuli  accusationis  vel  atte- 
stationis faciens  mentionem.  Item:  Ante  prolationem  testimonii 
jurabit,  sicut  lex  loquitur:  Juris  jurandi  testes,  priusquam  testi- 
monium perhibeant  jamdudum  artari  precepimus.  et  Extra,  de 
testibus:  Nullus  testimonio  quantumcunque  religiosus  existat, 
nisi  juratus  deposuerit,  in  prejudicium  alterius  credi  oportet, 
jurabit  autem  testis,  quod  dicet  totam  veritatem,  quam  novit 
de  re,  de  qua  queritur.  item,  quod  nullam  falsitatem  interserat. 
item,  quod  dicet  testimonium  pro  utraque  parte.  item,  quod 
nec  pretio  vel  amicitia  vel  privato  commodo  dicet  veritatem. 
item,  dicet  testis  veritatem,  sicut  seit,  quia  quod  seit  per 
Visum,  hoc  dicet  de  visu,  et  quod  per  auditum,  hoc  de  au- 
ditu,  nec  dicet  se  crederc,  quod  seit  pro  certo  et  econverso, 
et  quod  non  manifestabit  partibus  dictum  suum,  antequam  pu- 
blicetur.  Item,  judex  juramento  a testibus  accepto,  cum  uno 
solo  teste  seccdet  separate  ab  aliis  et  singula  dicta  testis 
redigat  in  scripto  per  manum  notarii  vel  alicujus  sapientis 
deputati  ad  hoc.  et  hec  separatio  introducta  est  a Daniele, 
qui  separavit  duos  senes,  et  interrogare  debet  judex  de  singulis 
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circumstantiis:  persona,  loco,  tempore,  fama,  visn,  audita,  et 
omnia  in  scripto  redigere. 

(rot)  Quinque  diversitates  facinnt  testimonium  non  valere. 

Sunt  autem  quedam  diversitates,  que  faciunt  testimonium 
non  valere.  diversitas  in  re  obest  testimonio,  ut,  cum  unus 
testis  tractat  de  una  re,  et  alter  de  altera,  vel  alius  de  uno 
facto,  et  alius  de  alio,  et  tune  nichil  probant,  cum  singuli  sint. 
Item,  si  sit  diversitas  in  persona,  ut,  si  unus  testetur  de  Petro, 
alius  de  Johanne.  Item,  si  sit  diversitas  in  denominatione  tem- 
poris,  ut,  si  unus  dicat  crimen  commissum  in  die,  alter  in  nocte. 
diversitas  etiam  loci  nocet,  ut  unus  dicat  crimen  commissum 
in  uno  loco,  et  alter  in  alio;  propter  hnjusmodi  diversitatem 
loci  Daniel  dampnavit  presbiteros  contra  Susannam  testificantes. 
et  hec  loci  diversitas  maxime  nocet  testimonio.  Item,  si  sit  di- 
versitas in  gradu,  ut,  si  in  causa  matrimoniali  unus  dicat,  con- 
sanguinitatem  Stare  in  primo  gradu,  alter  in  secundo.  harnm 
diversitatum  quasdam  sanctorum  Patrum  auctoritas  reprehendit, 
unde  est  illad  (171 b)  Kalixti:  Testes  presentes  de  liiis,  que  vi- 
derunt  et  noverunt,  veraciter  testimonium  proferant,  nisi  de 
Iltis,  que  sub  eorum  presentia  acta  esse  noscuntur.  De  hiis 
etiam,  que  audierunt,  si  ad  hoc  voeati  sunt,  in  civili  causa 
testimonium  dicere  possunt.  Ex  hiis  ultimis  verbis  datur  intel- 
ligi,  quod  in  causa  criminali  testimonium  de  solo  auditu  non 
est  aliquoties  admittendum.  Item  Kalixtus  ait:  Inania  autem 
testimonia  ex  transitu  perhibita,  que  ab  eo,  qui  propter  aliud 
opus  adveniens  audivit  aliquo  dicente,  se  accepisse  ab  aliqno 
aurum,  vel  debere  alicui,  nulla  ratione  valere  censemus.  Item: 
vSimul  autem  necesse  est,  ut  testes  videant,  quod  si  alius  uno 
tempore  et  alius  alio  viderit,  diversitas  temporum  eorum  non 
admittit  testimonium.  Item,  Leo  papa:  Eorum  voces  tamquam 
plurium  non  admittuntur,  quos  temporum  quedam  diversitas 
simul  interesse  prohibuit.  Cum  autem  attestationes  publicate 
fuerint,  fiat  de  eis  copia  partibus,  hoc  est  accusatori  et  accu- 
sato,  ut  super  eis  collatione  facta  nulli  parti  defensionis  copia 
subtrahatur.  et  hoc  Clemens  papa  in  Clementina  innuit,  cum 
dicit:  Patres  abbates  vel  visitatores  super  hiis,  que  sibi  pri- 
vatim suggesta  fuerint,  non  procedant  ad  punitionem  personarum, 
nisi  prius  coram  accusato  in  presentia  quatuor  aut  quinque 
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seniorum  domus  publicata  fnerint  in  secreto,  et  ttmc  de  plano  et 
sine  strepitu  videant,  si  sint  vera,  et  si,  super  hiis  sic  ad  pu- 
nitionem  fuerit  procedendum.  Cnm  papa  iste  coram  accusato 
articulos  criminum  publicari  jubet,  ad  hoc  ejus  (von  anderer 
Hand  übg.)  non  pergit  intentio,  ut  ex  auditione  criminum  eidem 
impositorum  plus  erubescat,  plus  confundatur,  sed  ut  locum  se 
habest  defendendi  et  accusatorem  ab  accusando  et  testes  a 
testificnndo  legitimis  exceptionibus  repcllendi.  Notandum  etiam, 
quod  in  causa  criminali  testis  non  debet  invitus  compelli  ad 
ferendum  testimonium.  Notandum  etiam,  quod,  cum  aliquis  in- 
faraatus  fuerit  per  bonos  et  graves  super  aliquo  crimine,  nec 
tarnen  certus  apparct  aecnsator,  qui  se  ad  probationem  ponat. 
vel  si  quis  ad  accusandum  se  posuerit  et  in  probando  defecerit, 
indicenda  est  accusato  canonica  purgatio,  hoc  est,  ut  so  purget 
juramento  et  compurgatorcs  habeat  sui  ordinis  ad  arbitrium 
judicis.  quos  si  habere  non  potuerit,  tolerari  potest  et  sui  solius 
juramentum  poterit  admitti  ad  plenam  purgationem  ejus.  Cujus 
juramenti  forma  talis  est:  Ego  talis  juro,  quod  non  feci  istud, 
de  quo  sum  infamatus,  per  me  vel  per  submissam  personam, 
cui  mandaverim,  nec  consilium  dedi  nec  auctoritatem.  compur- 
gatores  autem  jurabunt  sic:  Nos  credimus,  quod  ipse  verum 
juravit,  vel:  Nos  credimus  verum,  quod  ipse  juravit.  hanc  pur- 
gationis  (171°)  formam  canones  expresserunt,  quos  ponere  su- 
pervacuum  est.  Notandum  etiam,  quod  ad  purgationem  cano- 
nicam  accusatus,  etiam  si  velit,  non  est  admittendus,  dum 
crimen  est  notorium,  vel  dum  accusator  sub  inscriptionis  vinculo 
se  ponit  ad  probationem. 

(rot)  De  inquisitionibns. 

Nunc  de  inquisitionibns  videamus.  inquisitio  locum  non 
habet,  cum  quis  infamatus  fuerit  per  inimicos  vel  per  malignos 
et  leves  et  tide  indignos  homines,  aput  bonos  et  graves  fama 
ejus  integra  remanente,  unde  est  illud:  lila  infamia  expurgatione 
non  indiget,  que  ab  inimico  auctore  vel  a levibus  processit. 
Nec  eum  infamatum  quis  repntare  debet,  cujus  aput  bonos  et 
graves  lesa  opinio  non  est.  Necesse  igitur  est,  nt  is,  contra 
quem  instituenda  est  inquisitio,  aput  graves,  bonos  et  honestos 
diffametur.  cum  ergo  certus  accusator  non  apparuerit,  et  infamia 
crebrescit  et  invalescit,  et  clamor  non  scmel  vel  bis,  sed  crebro 
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aures  judicis  pulsaverit,  judex  vel  prelatus  procedere  debet  ad 
inquisitionem,  etiam  si  ei  copia  testium  fidc  dignorum  affuerit, 
fama  publica  vice  actoris  fungente,  ipse  eos  producere  poterit 
contra  infamatum.  In  loco  etiam,  ubi  infamatus  habitat,  inqui- 
sitio facienda  est,  quia  facilius  ibi  veritas  poterit  inveniri.  debet 
autem  presens  esse,  contra  quem  fit  inquisitio,  nisi  per  con- 
tumaciam sc  absentet,  et  non  solum  ei  dicta,  verum  etiam  et 
criminancium  nomina,  ut  quid  et  a quo  sit  dictum  appareat, 
sunt  evidentius  publicanda  et  copia  defensionis  est  ei  danda, 
et  liccntia  cxcipiendi  et  replicandi  contra  criminatoreB,  ut,  cum 
egitima  defensione  uti  permittitur,  infaraantium  terreatur  Ic- 
vitas  et  audacia  reprimatur.  sed  et  testes  indneti  contra  infa- 
matum jurabunt  sc  dicturos  totam  veritatem,  nec  super  ali- 
quibus  causis  dicant  nisi  super  hiis,  quas  fama  vulgaverat,  et 
que  ad  inquirendum  permovisse  judiccm  comprobantur,  et  in 
hujus  inquisitionc,  que  fit  super  excessu  persone,  criminosi  vel 
inimici  testes  minime  admittuntur.  quod  si  accusator  in  pro- 
bando  defecerit,  et  tarnen  infamia  persone  multiplicatur  et  scan- 
dalum  in  populo  grassatur,  infamata  canonica  purgatio  est  indi- 
cenda,  ut  secundum  arbitrium  judicis  et  juxta  qualitatem  et 
quantitatem  criminum  compnrgatores  sni  ordinis  habeat  vel,  si 
necesse  sit,  inferioris  gradus,  qui  cum  eo  et  pro  eo,  quod 
credant  eum  esse  innocentem , juris  jurandi  prebeant  sacra- 
mentum.  si  vero  super  statu  persone,  an  digna  sit  vel  ecclesie 
fiat  inquisitio,  sufficit  infamationem  precessisse.  nec  enim  ne- 
cesse est  demonstrari  capitula,  que  diffamatio  publicavit,  et 
tarn  inimici  quam  araici  adraittentur  (17 1 d)  et  jurabunt  se 
dicturos  veritatem  super  hiis,  que  viderunt,  correctionis  re- 
medio  indigere.  salvis  igitur,  que  super  forma  inquisitionis  dicta 
sunt,  de  cetero  minime  debent  negligi,  que  diffinitio  precipit 
evidenter.  Quotienscunque  commissio  alicui  facta  fuerit  contra 
personas  ordinis  a capitulo  generali , in  ipsa  commissione  certi 
articuli  exprimantur,  in  ipso  capitulo  propositi,  super  quibus 
fuerit  inquirendum.  et  de  eisdem  articulis  sigillatis  fiat  copia 
tarn  partibus  quam  inquisitoribus  a capitulo  constitutis,  anno- 
que  seqnenti  dicti  articuli  capitulo  presententur,  ut  ibi  liquido 
pateat,  si  processerit  secundum  traditam  sibi  forinam.  ex  hac 
diffinitionc  colligitur,  quod  si  a superiore  judice  vel  patre  ab- 
batc  inferiori  abbati  inquisitio  vel  commissio  fuerit  sub  sigillis 
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8uo  et  assessorum  suorum,  processus  habitus  eidem  superiori 
vel  patri  tenebitur  nunciare. 

(rot)  De  denuntiatione. 

Nunc  videndum  est  de  denuntiatione.  denuntiationem  debet 
precedere  caritativa  ammonitio.  nec  est  in  ea  necessaria  in- 
scriptio,  qnia  non  agitur  per  eam  de  crimine  criminaüter.  de- 
nuntiaturus  ergo  debet  denuntiandum  prevenire  caritativa  am- 
monitione  juxta  illud  cvangelicum : si  peccaverit  in  te  frater 
tuus  etc.  si  autem  denuntiandum  non  premonnerit,  a denuntia- 
tione repellitur.  repelluntur  etiam  a denuntiatione  criminosi  et 
infames,  inimici  et  suspecti.  cum  enim  sua  crimina  non  corrc- 
xorint,  presumendum  est,  quod  malo  zelo  illud  faciant  propter 
illud  evangelii:  Ypocrita,  ejice  primum  etc.  nisi  suam  vel  suorum 
injuriam  prosequantur.  effectus  autem  denuntiationis  est,  ut 
denuntiato  remanenti  in  dignitate  et  ordine  pro  qualitate  et 
quantitate  criminis  injungatur  penitentia  salutaris,  nisi  criminis 
enormitas  aliter  exigeret.  sicut  si  convictus  est  de  symonia, 
de  qua  non  potest  penitere  retento  eo,  quod  symoniace  acqui- 
sivit,  vel  nisi  infamatio  vel  scandali  magnitudo  ad  degrada- 
tionem  ejus  judicera  movcat  et  compellat.  hanc  autem  denun- 
tiandi  formam  diffinitio  videtur  exprimere,  ubi  ait:  Nulli  monacho 
vel  converso  liceat  patri  abbati  vel  alteri  persone  litteras  contra 
abbatem  suum  dirigere , sed , quicquid  in  abbate  vel  abbatia 
fucrit  corrigendum,  et  abbas  illud  ad  ammonitionem  seniorum 
corrigere  noluerit,  visitatori  potius  rcscrvatur. 

(rot)  De  Exceptionibus. 

Nunc  videndum  est  de  exceptionibus.  circa  quas  notandum, 
quod  accusatus  de  crimine  potest  excipere  contra  accusatorem 
(172*),  ut  repellat  eum  ab  agendo,  aliquando  contra  testem, 
ut  repellat  eum  a testificando;  et  si  exceptionem  legitime  pro- 
baverit,  repelluntur,  iste  ab  agendo,  ille  a testificando.  sed 
propter  hoc  non  infamatur  testis,  nec  alia  plcctitur.  accusatorem 
posse  repelli  ab  agendo  patet  ex  rescripto  quodam  Codicis 
libro  XI,  ubi  legitur:  Prius  est,  ut  in  criminibus  cedis  atque 
vulnerum,  que  tibi  ut  graviora  ab  adversario  tuo  obiciuntur, 
respondeas  et  tune  demum  ex  eventu  cause  judex  estimabit, 
an  permittendum  sit  eundem  accusare,  tarnen  et  si  prior  inscrip 
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tionera  deposuisti.  Item  Extra.  Alexander  tertius  Gaio  cano. 
electo : Super  causa  hujusmodi  neutrum  ait  ad  ejus  accusationem 
adtnisimus,  sed  utrisque  de  objectis  criminibus  purgationem  du- 
ximus  injungendam.  quod  etiam  testis  per  exceptionem  legiti- 
mam  repelli  possit  a testificando,  dicit  Lex  in  Codice  de  pro- 
batiombus:  Non  est  adimenda  licentia  ex  ipsis  depositionibus 
testium  testimoninm  eorum  arguere.  Item:  Alexander  tertius: 
huper  quod  quesivisti  a nobis,  utrura  testes  illi  sint  reprobandi 
>n  causa  criminali  vel  civili,  quibus  ab  adversa  parte  crimina 
opponuntur,  tue  prudentie  respondcmus,  quod  licet  ante  non 
sint  convicti  vel  confessi  de  criminibus  istis,  dura  modo  con- 
vincantur,  ad  testimoninm  non  debent  admitti.  Item : Pene  omnes 
cause,  proptcr  quas  repellitur  aliquis  ab  accusando,  valent  accu- 
sato  cxcipienti,  ut  testis  repollatur  a testificando. 

Hec  de  ordine  judieiario  aput  nos,  etsi  non  ex  toto,  tarnen 
a iqu  iter  seivando  (l.  serviendo?j,  Vestre  Reverentie  scripsi, 
nec  presumpsi  in  profundum  juris  pedem  ponere,  ne  quod  dixi 
heret  onerosum.  Quod  vcro  de  purgatione  canonica  forrnam 
servando  posui,  non  putes  usquequaque  aput  nos  inconsuctum, 
cum  tempore  meo  domnus  Albertus,  quondam  abbas  Victoriensis, 
coram  doraino  Winrico,  sanote  memorie  abbate  Eberacensi  et 
inquisitore  a patribus  ordinis  destinato,  se  suo  nec  non  XII 
sacerdotum  juxta  formam  canonicam  expurgaverit  juramento. 

(rot.)  Lxplicit  tractatus  fratris  Gutolfi  ordinis  Cysterciensis  de 
ordine  judieiario. 
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m. 

Untersuchungen  über  des  Houorius  Ineuitabile  sine 
de  praedestinatione  et  libero  arbitrio  dialogus. 

Von 

Johann  Kollo, 

wirk!.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 


(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  19.  Oktober  1904.) 


In  den  Jahren  1621  und  1624  veröffentlichte  der  Prior  der 
Prämonstratenserabtei  St.  Maria  in  Tongerloo,  Johann  Conen, 
zu  Antwerpen  unter  dem  Titel  Honorii  Augustodunensis  pres- 
byterii  Incvitabile  sive  de  Praedestinatione  et  libero  arbitrio 
dialogns  eine  Handschrift,  die  er  nach  seiner  Angabe  auf  dem 
Titel  in  der  Bibliothek  dieser  Abtei  aufgefunden  hatte,  in  der 
sie  sich  1640  noch  befand.'  Gegenwärtig  befindet  sich  die  Hand- 
schrift weder  in  Tongerloo  noch  in  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Brüssel,  welche  mehrere  Tongerlooer  Kodizes  besitzt.  Viel- 
leicht ist  sie  bei  Aufhebung  der  Abtei  verschleppt  und  später 
irgendwohin  verkauft  worden ,*  also  vielleicht  noch  erhalten. 
Alle  meine  Bemühungen,  die  Handschrift  aufzuspüren,  waren 
aber  vergeblich.  Ich  fand  indes  bei  diesen  Nachforschungen 
und  Erkundigungen  in  dem  Miszellankodex  77  des  niederöster- 

1 Sie  ist  in  Sandcri  Biblintheca  belgica  miinuscripta,  Insult*  1643,  toin.  IT, 
p.  154  in  dem  alphabetischen  Verzeichnis  der  Codices  MS  abbatiae  de 
Tongerloo  ordinis  Pracmonstratonsis  anno  1640  unter  dem  Titel  Honorius 
Augustodunensis  De  praedestinatione  auf  gezählt. 

5 Sie  kam  alter  nicht  in  die  Bibliothek  des  Sir  Thomas  Phillips  in  Middle- 
hiU,  jetzt  in  Cheltenham , eine  Vermutung,  welche,  wie  mir  der  Bibliothekar 
der  Tongerlooer  Bibliothek  schrieb,  der  Vorstand  der  Brüsseler  Bibliothek 
geäußert  hat.  Vgl.  G.  Haenel,  Catalogns  librorum  mamiscriptorum,  Lipsiae 
1830,  p.  803  IF.  Die  Handschriften  - Verzeichnisse  der  königl.  Bibliothek  in 
Berlin,  Berlin  1893,  Band  XII , 1. 
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reichischen  Ciitercienser Stiftes  Heiligenkreuz  einen  von  der  viel- 
leicht verlorenen  Tongerlooer  Überlieferung  sachlich  nur  an  zwei 
Stellen  — s.  hierüber  unten  S.  5 — abweichenden  Text-  des 
Ineuitabile , den  ein  aufmerksamer  Schreiber  des  13.  Jahr- 
hunderts von  fol.  119 a bis  128"  an  den  Traktat  De  libero  ar- 
bitrio  — Migne,  Patrologia  latina,  tom.  172,  col.  1223  — an- 
gereiht hat.  Ob  die  Tongerlooer  Überlieferung  vor  oder  nach 
jener  von  Heiligenkreuz  geschrieben  war,  läßt  sich  nicht  fest- 
stellen, als  sicher  darf  man  aber  aus  gemeinsamen  Schreib- 
fehlern folgern,  daß  beide  durch  Zwischenglieder  auf  die  gleiche 
Quelle  zurückgehen. 

Die  Tongerlooer  Handschrift  hat  Conen,  wie  er  in  der  Prac- 
fatio  ad  lectorem  sagt,  veröffentlicht  occasione  cniusdam  dialogi 
de  praedcstinatione  et  libero  arbitrio  snb  nomine  ipsius  (Ilonorii) 
ab  annis  Septuaginta  per  Georgium  Cassandrum  exeusi.  Der 
bekannte  niederländische  Theologe  Georg  Cassander  (gest.  1366) 
berichtet,  er  habe  in  der  Bibliothek  des  Abtes  von  Brauweiler, 
Hermann  tion  Boucheim,  des  Honorius  Dialogus  De  praedesti- 
natione  et  libero  arbitrio  entdeckt,  der  nach  seiner  und  anderer 
gelehrter  Männer  Ansicht  verdiene,  der  Öffentlichkeit  übergeben 
zu  werden.  Während  der  Druck  vorbereitet  icurde,1  sei  dann 

1 Der  Druck  erschien  1552  zu  Coln  apud  Lambertuni  Syluium  unter  dem 
Titel:  Ilonorii  Augnstodunensis  ecclcsiae  presbiteri  De  praedestiuatione 
et  libero  arbitrio  dialogus  nunquam  antehac  expressus.  Beigedruckt  find: 
Epistolae  duae  ad  b.  Augustinum  altera  Prosperi,  altera  Hilarii  Arela- 
tensis  episcopi  de  reliquiis  Pelagiauae  haereseos  ad  fidem  uetusti  exem- 
plaris  restitutae  und  Sententiae  ex  libris  Augustiui  de  praedestinatione 
sanctorum  et  bono  pcrscuerantiae  quibus  ad  superiorcs  epistolaa  rospon- 
detur  et  tota  hacc  controuersia  explicatur.  — Der  Dialogus  samt  den 
beiden  Anhängen  wurde  nach  diesem  Drucke  in  Opera  Cassandri,  Paris 
1616,  p.  623 — 639  wiederholt. 

Histoire  litt£raire  de  la  France,  tom.  XII,  § 2 und  nach  ihr  Migne, 
Patrologia  latina,  tom.  172,  p.  16.  16,  3°  wird  behauptet , Cassander  halte 
schon  1528  zu  Basel  eine  Ausgabe  des  Dialogus  de  praedcstinatione  uer- 
ans  faltet.  Es  läßt  sich  indes  eine  solche  Ausgabe  nicht  nach  weisen.  Wie 
sollte  sich  auch  Cassander  als  ßinfsehnjähriger  Knabe  (er  icurde  1513 
gehören)  mit  einer  Frage  fteschäfligt  hohen,  älter  die  die  größten  Theologen 
seit  Jahrhunderten  einen  erbitterten  Streit  führten  t 

In  einer  Anmerkung  zu  der  erwähnten  Behauptung  heißt  es  dann 
abweichend  von  derselben,  1*  in£vitable  sei  1528  als  Anhang  zu  dem  Traktat 
du  libre  arbitre  von  Faustus  de  Kiez  erschienen.  Aber  auch  dies  ist  un~ 
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der  günstige  Zufall  eingetreten , ut  diligentia  praestantissimi  uiri 
D.  Cornelii  exemplar  alterum  ex  bibliotheca  8.  Pantaleonis  offe- 
retur,  acephalum  illud  quidem  et  scriptum  negligentius  ct  im- 
politius,  sed  quod  tarnen  nonnullis  in  locis  exemplaris  nostri 
hiatus  quosdam  suppleuit  et  mendas  correxit,  quamquam  in 
nonnullis  locis  a nostro  exemplari  uincitur.  Zahlreiche  Hand- 
schriften der  aufgehobenen  Klöster  Brauweiler  und  St.  Pantaleon 
befinden  sich  im  historischen  Archiv  zu  Cöln.  Keine  derselben 
enthält  aber  den  Dialogus  de  praedestinatione.1  Die  Hand- 
schriften, die  Cassander  benutzte,  sind  also  wahrscheinlich  ver- 
loren. Andere  sind  aber  bisher  nicht  aufgefunden  worden.  Man 
hat  eben  nicht  beachtet,  daß  1)  der  cod.  lat.  13105,  saec.  XII 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  fol.  83“  — fol.  105“ 
und  2)  der  codex  142  (neu),  333  (alt),  saec.  XIII  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Lüttich  fol.  66 44  — 71 44  den  Dialogus  de 
praedestinatione  wörtlich  so  überliefert,  wie  ihn  Cassanders 
Druck  auf  Grundlage  der  Handschriften  von  Brauweiler  und 
St.  Pantaleon  ausweist .a 

Auch  die  Tongerlooer  und  Heiligenkreuzer  Handschrift 
stimmt  vielfach  mit  dem  Münchener  und  Lütticher  Kodex  sowie 
Cassanders  Druck  der  Überlieferung  von  Brauweiler  überein. 
Es  steht  in  denselben,  nur  manchmal  im  Ausdruck  etwas  ver- 
ändert, fast  alles,  u-as  der  Münchener  Kodex  auf  fol.  H8“b, 
101 ai  — 104 “*  enthält.  In  der  Handschrift  von  Tongerloo  und 
Heiligenkreuz  findet  sich  ferner,  gleichfalls  meist  loörtlich, 


richtig.  Der  Traktat  De  gratia  dol  et  humanne  mentis  libero  arbitrio 
des  episcopus  Khegiensis  Faustus  (geh.  um  4iH>)  endet  in  der  Maxima 
bibliotheca  patrum,  Lugduni  1677,  tom.  Vfll,  p.  545  mit  Liber  II,  cap.  10 
uud  darauf  folgt  unmittelbar  Fausti  episcopi  ad  monacbos  serino.  Fausti 
aduionitio  und  his  p.  567  C opistolae  Fausti;  der  Dialogus  de  praedes- 
tinatioae  den  Honoritis  findet  eich  dort  weder  vor  noch  nach  Fausti  epi- 
atolae,  an  welche  Diucrsorum  epistolae  ad  Huricium  Lcmouiccnscm  opi- 
scopum  angereiht  eind. 

1 Die  verbreitete  Annahme , daß  auch  das  kimigl.  Staatsarchiv  in  Düsseldorf 
Handschriften  des  Klosters  HrauweUer  besitze,  ist  irrig. 

* Ich  erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  den  Bibliotheken  von  München 
und  Lüttich  sowie  den  Abteien  Melk  und  neiligenkreuz  auch  öffentlich 
daßir  danke,  daß  sie  die  Giite  halten,  die  Handschriften  für  mich  an  die 
hiesige  Universitätsbibliothek  zu  senden,  wo  sie  sich  zu  bequemem  Gebrauche 
längere  Zeit  befanden. 

1* 
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einiget  von  dem,  was  der  Münchener  Kodex  am  Anfänge  des 
Traktates  fol.  88 ",  85a  nusweist:  Discipulus.  Fratres  in  domo 
dei  ambulantes  cum  concensu  bis  quia  auxilium  meum  a do- 
mino.  Mignc,  1.  c.,  tom.  172,  col.  1197  B — 1198B.  Antequara 
uel  bonum  uel  malum  scirent,  dictum  est:  Jacob  dilexi , Esau 
odio  babui  bis  qui  necdum  aliquid  mali  operatus  est.  Migne, 
1.  c„  tom.  172,  coi.  1201  B. 

Es  fehlen  im  I’ongerlooer  und  Heiligenkreuzer  Kodex  aber 
auch  wieder  nicht  nur  einzelne  von  der  Münchener  Handschrift 
mitgeteilte  Stellen , sondern  es  ist  dort  alles,  was  der  Münchener 
Kodex,  fol.  821' — 94b  unter  den  Überschriften  Excusatio  ma- 
gistri, Propositio  et  aftirmatio  magistri,  De  Paulo  et  Augustino 
excusatio  magistri,  De  dei  republica,  De  libero  arbitrio,  De 
inferno  ausweist,  weggelassen  und  durch  eine  völlig  anders 
lautende  Erörterung  — Et  qui  per  liberum  arbitrium  declinant 
a malo  bis  Universa  quae  fiunt  bona  sive  in  celo.  Migne,  1.  c., 
tom.  172,  col.  1201  D — 1213C  — der  Praedestinatio  ersetzt.,  die 
mit  dem  Texte  des  Münchener  Kodex  nur  wenige,  meist  sogar 
in  anderer  Verbindung  stehende  Sätze  gemein  hat:  Igitur  per 
gratiam  liberum  arbitrium  multum  operatur,  cuius  perseuerantia 
primo  coronatur.  gratia  est,  quod  per  plures  annos,  dum  a 
pueritia  usque  ad  decrepitum  in  malitia  insatiabiliter  grassantur, 
in  ipso  vitae  exitu  per  poenitcntiam  ab  ipsis  diaboli  faucibus 
rapiuntur  et  paradisi  amoenitate  confruendi  deducuntur  steht  im 
I’ongerlooer  Kodex  — Migne,  1.  c.,  tom.  172,  col.  1209  AB  — im 
Münchener  Kodex  (s.  unten  S.  17e>-M)  aber  heißt  es:  Hinc  habes, 
quod  multi  a pueritia  usque  ad  decrepitam  ctatem  in  malicia 
insatiabiliter  grassantur  et  in  ipso  uitae  exitu  per  penitentiam  ab 
ipsis  iam  faucibus  diaboli  rapiuntur  et  ad  paradisi  amenitatem 
confouendi  deducuntur.  — Vgl.  noch  Migne,  1.  c.,  tom.  172,  col. 
1200  B und  col.  1210  C mit  Münchener  Kodex  fol.  92";  unten 
S.  18*s*. 

Der  im  Tongerlooer  und  Heiligenkreuzer  Kodex  weggelassene 
Abschnitt  fehlte  auch  wieder  in  der  unbekannten  Handschrift, 
aus  welcher  in  dem  bisher  nicht  in  Betracht  gezogenen  Kodex 
96  [B.  04]  aus  dem  12.  Jahrhundert  der  Bibliothek  des  Stiftes 
Melk  unter  dem  Titel:  Exeerpta  libelli  qui  uocatur  Inevitabile 
editi  a solitario  genere  et  nomine  incogniti  p.  26 — 51  umfang- 
reiche Auszüge  stehen.  IFo*  aber  an  Stelle  dieses  Abschnittes 
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eingeschaltet  war  und  was  demselben  vorausging  und  nachfolgte, 
stimmte,  wie  man  aus  den  Exzerpten  im  Melker  Kodex  sieht , 
vollständig  mit  dem  Texte  überein,  den  der  Kodex  von  Heiligen- 
kreuz und  die  durch  den  Antwerpens  Druck  bekannte  Hand- 
schrift von  Tongerloo  ausweisen.  Nur  ist  der  Text  manchmal 
etwas  verkürzt,  manchmal  etwas  erweitert,  stilistisch  viel- 
fach umgestaltet  und  bietet  wiedsholt  da  eine  richtige  Leseart, 
wo  namentlich  im  Tongerloos  Kodex  — oder  etwa  nur  im 
Drucke  desselben f — offenbar  eine  irrige  steht.  Die  Vorlage 
der  Handschrift,  aus  der  die  Melker  Exzerpte  stammen,  über- 
lieferte also  einen  Text,  der  mit  dem  nahe  verwandt  war,  aus 
welchem  durch  Zwischenglieder  der  Kodex  von  Heiligenkreuz 
sowie  der  von  Tongerloo  geflossen  sind.  Es  fehlte  in  diesem 
Tongerlooer  Kodex  nach  pretiosius  efficit  — • Mignc,  1.  c.,  tom.  172, 
col.  1217  D — quaenam  pulchritudo  esset,  si  omnes  stellae  in 
celo  pares  essent  bis  sed  cum  deus  hec  ab  eterno  tarn  ordina- 
biliter,  tarn  miro  ordine  ordinauit  und  nach  honorentur  — 
Migne,  1.  c.,  tom.  172,  col.  1218  A — sicut  enim  pictor  cum 
singulos  colores  posuerit  unumquemque  in  suo  loco,  prout  uisum 
fuerit,  ad  ultimum  nigro  colore  cuncta  discriminat  bis  in  monte 
ergo  hoc  te  statuam  et  uniuersa  habitacula  perdite  ciuitatis  de- 
monstrabo  im  Gegensatz  zu  der  durch  die  Melker  Exzerpte 
bekannten  Handschrift,  in  der  diese  Stellen  standen. 

Der  Herausgeber  des  Tongerlooer  Kodex  sagt  in  der  Prae- 
fatio  ad  lectorem : Dei  benignitate  procuratum  fuit,  ut  — außer 
den  Handschriften  von  Brauweiler  und  St.  Pantaleon,  auf 
denen  Cassanders  Druck  beruht  — tertium  esset  exemplar 
sanum  omnino  hoc,  quod  non  nisi  a sanis  in  fide  probaretur: 
castum  omnino  hoc  et  genuinum,  non  adulterinum,  quod  non 
nisi  uerus  s.  matris  ecclesiae  filius  adlubenti  sinn  exciperet  — 
— — — in  tempus  opportunum  seruatum  uideretur  und  ver- 
sichert, daß  er  die  Überlieferung  des  Ineuitabile,  die  ihm  vor- 
lag, in  keiner  Weise  verändert  oder  vermehrt  habe.  Mit  Unrecht 
beschuldigt  er  aber  ebendort  Cassander,  daß  dieser  den  Traktat 
des  Honorius  umgearbeitet,  verkürzt,  daß  er  aus  demselben  sein 
Werk  gemacht  und  dieses  dann  unter  berühmten  Namen  betrü- 
gerischerweise bekanntgemacht  habe,  denn  Cassanders  Druck 
des  Ineuitabile  stimmt  wörtlich  mit  dem  Texte  des  Münchener 
Kodex  überein,  das  gleich  allen  anderen  Stücken  desselben  — 
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s.  hierüber  unten  S.  33  — fünfhundert  Jahre  vor  Catsander 
geschrieben  wurde.  Auch  die  Siitze  stehen  im  Münchener  Kodex , 
die  Conen  speziell  als  ketzerische  Ergüsse  Cassanders  brand- 
markt. Er  schreibt:  ,Quis  enim  uon  ut  vappam  expuat  haec 
tua,  Cassander,  verba?  quemadmodum  ignis  neccssario  calet, 
glacies  friget,  sic  necessario  omnes  ad  regnnra  dei  piaedestinati 
salvi  fient  — s.  M fol.  91b  und  unten  S.  18!S  — Et  illa:  qui 
merguntur  in  stagnum  sulpliuris  et  ignis,  inagis  secnndam  dei 
iudicia  quam  propria  incrita  illuc  retruduntur.  quam  fetet  haec 
vappa?  vere  odor  eius  oder  est  mortis:  quem  qui  sic  concepit 
ut  eo  imbutus  in  finem  perseveret,  illi  utiqne  in  mortem  aeternam 
est.  ita  ölet:  regnum  dei  non  secundum  gratiam  dari,  prout  Dia- 
logus  iste  Cassandrinus  uidetur  asserere.  Ubi  Honorius  per  disci- 
pulum  quaerendo  proposuerat:  Si  deus  in  nobis  operatur  etc., 
quae  merces  homini  imputaturV  hoc  ille  per  magistrum  respon- 
dendo  aftirmat  hoc  modo:  Quid  meretur  homo  nisi  malura?  vel 
pro  quo  merito  exspectat  quis  a deo  praemium?  Quidquid  elccti 
boni  operantur,  deus  in  eis  operatur  et  quae  ibi  sequuntur.  — AI 
fol.  91 6 ; 8.  unten  S.  — Qualia  plura  sparsim  toto  libro 

videre  est  ad  plures  paginas  extensa,  quorum  in  hoc  exemplari 
non  est  invenire  vestigium,  sicut  econtra  doctrinae  hic  traditae 
toto  libelli  eius  spacio  vix  est  ostendere  tres  quatuorve  periodos 
integras  et  conformcs.1 

Man  kann  diese  von  Conen  hervorgehobene  Abweichung 
des  Cassandrischen  Textes  von  der  Tongerlooer  Überlieferung 
auch  nicht  dadurch  erklären,  daß  einmal  ein  Schreiber  den 
Text  des  Ineuitabilc,  der  durch  die  Handschrift  von  Alünchen 
und- Brauweiler  überliefert  wird,  in  die  Fassung  gebracht  habe, 
die  im  Tongerlooer  Kodex  vorliegt  oder  umgekehrt,  denn  wenn 
auch  die  klösterlichen  Schreiber  während  ihrer  oft  ungern  über- 
nommenen, mühseligen  Arbeit  einzelne  Ausdrücke  der  Vorlage 
änderten,  hier  etwas  zusetzten,  dort  etwas  wegließen,  so  haben 
sie  doch  niemals  den  erhaltenen  Auftrag,  das  Werk  eines  be- 
rühmten Autors  zu  kopieren,  so  völlig  außer  acht  gelassen,  daß 
sie  dasselbe  sachlich  vollkommen  umgestalteten. 

Es  muß  also  einmal  ein  theologisch  gebildeter  Afann  be- 
auftragt oder  durch  seine  Überzeugung  dazu  gedrängt  worden 
sein,  aus  dem  Texte,  den  die  Handschriften  von  München  und 
Brauweiler  überliefern,  alle  die  Stellen  auszulassen,  welche  in 
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der  Tongerlooer  Überlieferung  fehlen,  und  den  oben  S.  3 er- 
wähnten Abschnitt,  der  dort  für  den  weggelassenen  steht,  ein- 
zuschieben. Ob  aber  die  Quelle  des  Textes,  welchen  die  Hand- 
schriften von  Tongerloo  und  Heiligenkreuz  überliefern,  unmittel- 
bar auf  diese  erste  Umarbeitung  des  genannten  Textes  zurück- 
geht, oder,  wie  es  scheint,  erst  durch  Vermittlung  des  Textes 
erwachsen  ist,  auf  welchem  die  Vorlage  der  Handschrift  beruht, 
die  wir  leider  nur  durch  die  Auszüge  im  Melker  Kodex  kennen: 
der  Münchener-Lütticher  Text,  mit  dem  Cassanders  Druck 
übereinstimmt,  muß  unbedingt  als  der  ältere  betrachtet 
werden.  Der  umgeänderte  'Tongerlooer- Heiligenkreuzer 
Text  ist  jedenfalls  der  jüngere.  Es  scheint,  daß  dieser 
jüngere,  kirchlich  in  keiner  Weise  anstößige  Text  gleichwohl 
keine  große  Verbreitung  gefunden  hat.  Daß  ihn  aber  Conen 
veröffentlicht  hat,  um  den  von  Cassander  publizierten  älteren  zu 
verdrängen,  sagt  er  selbst  in  der  Praefatio  ad  Lectorem,1  wo  er 
auch  behauptet,  daß  der  von  ihm  herausgegebene  Tongerlooer 
Kodex  das  von  Honorius  geschriebene  Ineuitabile  überliefere. 

1 Suaserim  itaque  concludendo  contra  dialogum  a Cassandro  typis  com* 
missura,  ut  eo  repudiato  hunc,  qui  secundum  sanam  doctrinam  est  et 
fideliter  ex  manuacripto  Tongcrloensi  translatus,  tanquam  uerum  et  ge- 
nuinum  Inevitabile  ab  Honorio  presbyterio  Augustodunensi  conscriptuin 
amplectereris. 

Daß  Conen  »eine  Absicht  erreicht  hat,  dafür  scheint  xu  sprechen , 
daß  Cassanders  Druck  so  außerordentlich  selten  ist.  Ich  halte  denselben  in 
zahlreichen  Bibliotheken  gesucht,  ihn  aber  nur  in  der  k.  k.  Hof  bibliothek 
in  Wien  und  in  der  kimigL  Bibliothek  zu  Dresden  auf  gefunden.  Das 
Exemplar  der  Dresdener  Bibliothek  [Sign.:  Tlieol.  cath.  A.  616]  habe  ich 
benutzt.  Es  ist  aber  xu  beachten,  daß  der  von  Conen  herausgegebene  Druck 
des  Tongerlooer  Kodex  nicht  häufiger  angetroffen  wird.  Ich  hatte  schon 
alle  Hoffnung  auf  gegeben , doch  noch  ein  Exemplar  aufzutreiben , als  ich 
durch  Abbi  Josef  Brücker  in  Paris  erfuhr , daß  die  Bibliothegue  Nationale 
unter  Signatur  C.  466  das  Büchlein  besitzt.  Da  dieses  alter  laut  der 
Bibliotheksvorsehriflen  von  jeder  Versendung  ausgeschlossen  ist,  hatte  Abbi 
Brücker  ferner  die  Güte,  mir , was  ich  bedurfte , aus  dem  Werke  abzuschreiben 
und  die  Praefatio  ad  lectorem  mit  dem  Neudrucke  derselben  in  der  Magna 
bibliotheca  patrum  zu  vergleichen,  wofür  ich  ihm  hier  öffentlich  meinen 
verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Großen  Dank  schulde  ich  auch  Herrn 
Dr.  Georg  Leidinger , Sekretär  der  Hoff  und  Staatsbibliothek  in  München, 
den  ich  wie  für  meine  früheren  Untersuchungen  über  Werke  des  Honorius , 
so  auch  für  die  vorliegende  wiederholt  um  Mitteilungen  aus  Büchern  der 
Münchener  Bibliothek  angehen  durfte. 
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Dieses  Werk  des  Ilonorius  glaubte  dagegen  C assander  in  der 
Handschrift  von  Brauweiler  entdeckt  zu  haben.  Es  wurden 
aber  sowohl  Conen  wie  Cassander  zu  dieser  Behauptung  ledig- 
lich dadurch  veranlaßt , daß  Trithemius  in  Paragraph  H57  seines 
Werkes  De  scriptoribus  ecclesiasticis,1  den  Cassander  vor  seinem 
Abdruck  des  Kodex  von  Brauweiler  mitteilt,  das  Ineaitabile 
unter  den  Schriften  des  Honorius  aufzählt,  dem  ohne  jeglichen 
Grund  auch  noch  die  kurze  Erörterung  De  libero  arbitrio  in 
einem  Kodex  der  ehemaligen  Kartause  Gaming  zugeschrieben 
ico  r den  ist*  Daß  indes  die  beiden  sachlich  verschiedenen  Texte, 
welche  Conen  und  Cassander  dem  Honorius  zuschrieben,  nicht 
von  dem  gleichen  Verfasser  herrühren  können,  bedarf  keines 
Beweises.  Es  läßt  sich  nicht  einmal  feststellen,  ob  einer  von 
diesen  zwei  Texten  auf  das  Iueuitabile  des  Honorius  zurilckgeht, 
vorausgesetzt,  daß  er,  was  freilich  nicht  bewiesen  ist,  wirklich 
ein  Werk  unter  diesem  Titel  geschrieben  hat.  Als  sicher  aber 
darf  angenommen  werden,  daß  der  Tongerlooer  Text  keine 
Abschrift  des  Ineaitabile  des  Honorius  ist. 

Gerade  dieser  jüngere  Tongerlooer  Text  aber , dessen  1021 
und  1024  zu  Antwerpen  erschienener  Abdruck  1620  von  dem 
Antwerpener  Bücherzensor  als  sincerus  et  Über  ab  omni  errore 
erklärt  worden  ist,  wurde  bisher  immer  als  eine  Überlieferung 
des  von  Honorius  verfaßten  Ineaitabile  betrachtet  und  als 
solche  nach  Conens  Abdruck  in  der  Magna  bibliotheca  patrum, 
Paris  1654,  tom.  IX,  p.  1 125  seqq.,  Lugdun.  1677,  tom.  XX, 
p.  1130  seqq.  und  darnach  Migne,  Patrologia  latina,  tom.  172, 
col.  1197 — 1222  gedruckt.  Der  ältere  Text  dagegen,  der  durch 
die  Handschriften  zu  München  und  Lüttich  überliefert  wird, 
ist  seit  Cassander  nicht  mehr  herausgegeben  worden  und  neben 
dem  kirchlich  approbierten  völlig  in  Vergessenheit  geraten.  Es 
scheint  deshalb  angezeigt,  diesen  älteren  Text  des  Ineuitabile 
nach  den  Handschriften  von  München  [=  M~\  und  Lüttich  [—  L] 
unter  Berücksichtigung  der  Lesarten  des  auf  einem  Kodex  von 
Brauweiler  beruhenden  Cassandrischen  Druckes  [=  C]  wieder 
außeben  zu  lassen. 

1 Fabriciua,  Bibliotheca  eccleaiaatica,  Ilamburgi  1718,  p.  90. 

* Pea,  Thea,  anecdot. , tom.  11,  pars  1,  col.  235  und  daraus  Migne,  1.  c., 
tom.  172,  col.  1223 — 1226  B.  — Die  vier  Kapitel,  die  Pcz  mitteilt,  stehen 
auch  im  Münchener  Cod.  lat.  18608,  aaec.  XV. 
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Incipit  inevitabile  legatio  fratrum. 

[M  fol.  83"  L 66 bh]  Fratres  in  domo  dei  cum  conscnsu 
ambulantes  snnt  pro  tua  salute  orationi  instantes:  diligentie 
quidem  tue  orationes;  claui  autem  danid  christo  gratiarum  sol- 
uunt  actiones:  qni  ob  genetricis  sue  merita  tot  eis  in  canticis  6 
de  ea  reserauit  per  te  mysteria.  ob  hanc  causam  et  ob  alia, 
quc  multis  incognita,  elucidans  in  laudem  eins  addidisti.  ipsam 
sacrosanctam  uirginem  et  omnes  ipsins  cultores  tibi  debitores 
fecisti.  illorum  nunc  fungor  ego  legatione  et  ipsi  summa  de- 
poscunt  deuotionc,  ut  soluas  eis  nodum  liberi  arbitrii  inextri-  10 
cabilem,  quem  tua  disputatio,  ut  eis  uidetur,  magis  fecit  inso- 
lubilem.  si  enim  soli  predestinati,  ut  tu  asseris,  quicquid  etiam 
fecerint,  saluantur,  liberum  arbitrium  pcnitus  tolli  estimatur  et 
hi,  qui  dampnantur,  non  iam  sine  culpa,  sed  etiam  iniuste 
puniri  putantur.  Excusatio  magistri.  Cur  mihi  hoc  crimen  15 
impingunt,  quasi  ego  ex  proprio  corde  hoc  confinxerim,  [M 
fol.  83b]  aut  aliquid  noui  mundo  intulerim.  imponaut  christo, 
imputent  prophetis  et  apostolis,  qui  hoc  locuti  sunt  in  scrip- 
turis:  si  tarnen  scripturas  sacrc  auctoritatis  legerunt,  aut  le- 
gentes  sensum  earum  intellegere  potuerunt.  si  autem  legere  20 
contempserunt,  aut  legentes  intellegere  neglexerunt,  non  mihi 
inferant  iniuriam,  sed  sue  neglegentie  patiantur  uerecundiam. 

D inuectionem  tuam  iustam  approbo,  sed  ne  contra  me  mo- 
uearis  oro.  M non  mea,  sed  christi  sunt  uerba  hec.  electorum 
predestinatoris  et  gratie  largitoris.  Propositio  et  affirmatio  25 
magistri.  pater  dilexisti  eos  sicut  et  me  dilexisti  ante  con- 
structioncm  mundi.  quomodo  ante  mundum  dilecti  sunt,  qui 
tempore  herodis  pene  omnes  nati  sunt'?  et  tarnen  sunt  a deo 
dilecti,  quia  ad  gloriam  per  predestinationem  electi.  item  dicit. 
uos  non  estis  ex  ouibus  meis.  qui  sunt  eius  oues,  nisi  quibus  30 
ab  initio  preparauit  pascua  uite?  qui  gloriantes  dicunt:  nos 
populus  eius  et  oues  pascue  eius.  populus  eius  dixit,  quia  est 
populus  pharaonis.  oues  eius  dixit,  quia  sunt  etiam  oues,  que 

Zeile  1 Incipit  ineuitabilc  legatio  fratrum  fehlt  LC.  7 ipso  C 

9 ego  über  geschrieben  Af,  fehlt  LC  10  poscunt  C 12  etiam  iiberge- 
§ ehrieben  M 14  hi]  illi  L 15  excusatio  magistri  fehlt  LC 

17  aut  fehlt  C , intulerim]  iuduxerim  LC  18  locuti  übergetchrteben  M 
25  propositio  et  aftirmatio  magistri  fehlt  LC. 
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in  inferno  posite  sunt,  et  mors  depascet  eas.  item  dicit:  uenite 
benedicti  patris  mei,  possidete  regnum  ab  initio  uobis  parat  um. 
quomodo  ante  [M  fol.  84"J  mundi  initium  est  eis  regnum  pre- 
paratum,  qui  post  multa  milia  annorum  eraut  nascituri,  et 
5 adhuc  multi  sunt  nascendo  futuri?  tarnen  preparata  erat  eis 
gloria  regni,  qui  ad  hanc  ab  initio  erant  predestinati.  sanctus 
Spiritus  per  uas  electionis  philosophatur,  qui  Christum  in  se 
loqui  testatur:  non  est  uolentis,  neque  currentis,  sed  miserentis 
est  dei.  uide  quid  dixit:  non  uolentis,  quod  proprie  ad  libe- 
10  rum  arbitrium  pertinet.  quod  autein  Hat  per  prcdcslinationem. 
[L  fol.  67a]  subiunxit:  sed  miserentis  est  dei,  qui  dixit:  sine 
me  nihil  potestis  facere.  ad  quem  autem  intellectum  te  miserit, 
mox  addidit:  antequam  scirent  facere  bonum  ucl  maluin  dictum 
est:  iacob  dilcxi,  esau  autem  odio  habui.  ob  quod  initium 
15  liberi  arbitrii  dilectus  est  iacob,  qui  nondum  sciuit  facere 
bonum V quid  autem  rnali  per  liberum  arbitrium  elegit  esau,  ut 
odio  dignus  haberetur,  qui  nondum  sciuit  facere  malumV  iacob 
autem  dilexi,  id  est,  ad  gloriam  predestinaui,  esau  odio  habui, 
id  est,  a loco  glorie  reprobaui.  item  apostolus  amplius  quedam 
20  uasa  preparauit  deus  ad  gloriam,  quedam  ad  ignominiam.  item 
uehementius:  elegit  nos  in  christo  ante  mundi  constitutionem. 
quomodo  elegit  deus  apostolos  [M  fol.  84b]  ante  mundi  con- 
stitutionem nisi  predestinauit  eos  ad  gloriam  regni?  in  eccle- 
siasto  quoque  dicitur:  incorrigibiles  sunt,  quos  abiecit  deus. 
25  si  per  liberum  arbitrium  saluari  poterunt,  cur  tot  doctrinis,  tot 
signis  auditis,  tot  plagis  uisis  uel  perpessis  incorrigibiles  sunt? 
et  quomodo  eos  deus  abiecit,  nisi  ad  gloriam  non  elegit? 
1)  hic  tot  ueridicis  testimoniis  uidotur  mihi  liberum  arbitrium 
a predestinatione  non  modo  obrutum,  sed  in  tantum  extinctum, 
30  ut  nec  fomitem  quidem  inueniat,  quo  reaccendi  queat.  M cur 
ita  detestaris  audire  nomen  predestinationis?  an  formidas,  ne 
forte  tu  non  sis  predestinatus,  et  ita  labor  tuus  fiat  mercede 
priuatus?  ignoras,  quod  qui  minus  peceauerit,  minorem  penam 
habebit?  ideo  omnes  et  predestinati  et  non  predestinati  totis 
35  uiribus  semper  in  bono  laborant,  quia  si  predestinati  sunt,  pro 
maiori  labore  maius  premium  habebunt,  si  predestinati  non 

2 possidete]  percipite  LC , quod  uobis  preparatum  est  ab  origine 
mundi  LC.  6 sanctus  quoque  L 33  peccauerunt  C 34  babebuut  C. 
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sunt,  quanto  minus  impie  egerunt,  tanto  minus  supplicium  sus- 
tinebunt,  quid  autem  liberum  arbitrium  sine  iuuante  gratia 
ualeat,  in  sequentibus  uidebis  1)  rogo  te,  de  hac  re  latius 
disserere,  nec  minimum  scrupulum  alicui  he-  [M  fol.  85  "J  beti 
uel  ceco  ultro  relinquere.  6 

De  paulo  et  augustino  excusatio  magistri. 

Cum  summi  doctores  de  hac  materia  multa  conscripserunt 
opuscula,  precipue  bcatus  paulus  ad  romanos  et  sanctus  augu* 
stinus  inde  quatuor  edidit  libros,  quid  a me  amplius  poscitis, 
qui  ad  comperationein  illorum  sum  elinquis.  ü illi  quidem  10 
egregie  disputauerunt,  sed  nos  fateor  incertiores,  quam  inuene- 
runt,  reliquerunt.  tu  autem  facis  nobis  brouiter  quodammodo 
palpabile,  quod  ipsi  longis  tractatibus  non  fecerunt  nobis  saltem 
conspicabile.  M quod  petis,  non  denego,  qui  non  mea,  sed  que 
caritatis  sunt,  quero.  faleras  uerborum  contempno,  dum  fratrum  15 
simplicitati  consulo,  liuidos  quoque  dentes  inuidorum  despicio, 
quia  auxilium  meum  a dornino.  ut  autem  totum  sequens  opus 
a lcctore  facile  queat  notari,  prius  libet  summam  totius  materie 
in  breue  corollarium  coartari. 

De  dei  republica.  20 

Huius  igitur  ineuitabilis  materia  tali  uentilatur  area,  quod 
prouidentia  dei  [L  67m]  creatoris  sapientissima  ab  initio  rem- 
publicam  instituit  [M  fol.  8öb]  dispensatione  ordinatissima,  in 
qua  filiis  quidem  locum  glorie , seruis  autem , immo  hostibus 
preordinauit  locum  ignominie,  et  ad  locum  glorie  nullus,  nisi  25 
ad  hunc  predestinatus,  peruenire  poterit  et  hie  gratia  dei  pre. 
uentus  ut  bonum  uelit  et  adiutorio  dei  adiutus  ut  possit.  ad 
locum  quoque  ignominie  nemo  perueniet,  nisi  ad  hunc  ante 
secula  prescitus,  et  hie  a gratia  dei  iustissime  derelictus.  a deo 
autem  desertus  tota  cum  festinantia  per  liberum  arbitrium  irre-  30 
uocabiliter  ad  hunc  properabit.  infantes  uero  libero  arbitrio 
carentes,  quidam  ut  puta  baptizati  per  clementissimnm  dei  boni- 
tatem  in  locum  glorie  cum  sint  predestinati  assumuntur,  qui- 

5 ultro  fehlt  C 6 de  paulo  bis  magistri  fehlt  LC  7 conscrip- 
gerint  LC  8 beatua  apostolus  C 9 edidorit  LC  16  deapicio]  non 

aspicio  C 19  colorarium  L 20  de  dei  republica  fehlt  LC  33  assu- 

meutur  LC. 
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dam  uero  ut  non  baptizati  incomprehensibili  et  inuestigabili, 
tarnen  iustissima  dei  censura  in  loco  ignominie  locabuntor.  et 
quicqaid  in  celo  uel  in  terra  uel  in  quacunqae  dei  creatura  fit, 
totum  dens  solus  bonus  facit,  aut  fieri  permittit.  omnia  namque 
5 bona  per  predestinatos  cooperante  illorum  proprio  Iibero  arbi- 
trio  deus  operatur.  mala  autern  per  contrarium  a reprobis  fieri 
iaste  per  liberum  arbitrium  permittit,  et  in  bis  omnibns  par 
laus  dei  inuenitur.  D inspirante  deo  bunc  nexuosuin  globum 
resolue  et  hoc  ingens  [M  fol.  86°]  inuolutum  euolue. 

10  De  Iibero  arbitrio. 

Al  Die  ergo  mihi  inprimis,  quid  liberum  arbitrium  uocitari 
dicis.  D ut  tu  diffinisti,  libertatem  bonum  uel  malum  eligeudi 
M in  qua  rerum  natura  constituis  bec  libertatis  iura?  D in  an- 
gelica  et  humana.  M de  primo  angelo  scriptum  est:  plenus 
ia  sapientia  et  perfectus  dccore.  si  plenus  sapientia  extitit,  de- 
corein  deformitati  prestantiorem  sciuit.  D alioqnin  non  esset 
sapiens.  M sapientis  autem  est,  bonum  eligere  et  malum  res- 
puere.  L>  ita  constat.  M sed  ipse  malum  eligit  et  bonum  res- 
puit.  decor  enim  bonus  est,  quem  habitum  deseruit  et  defor- 
20  mitas  mala,  quam  eligendo  incidit.  sequitur  autem,  aut  hanc 
scripturam  falsidicam,  que  cum  testatur  plenum  sapientia  et 
perfectum  decore  fuisse,  aut  scripturam  ueridicam.  sed  eum 
habitum  decorcm,  dum  maiorem  appetiit,  retinere  non  potuisse 
et  sic  per  liberum  arbitrium  scienter  malum  elegisse.  D recte 
25  malum  elegisse  diceretur,  si  bonum  et  malum  ei  propositum 
legeretur.  sed  cum  nihil  mali  fuerit,  presertim  cum  deus  omnia 
ualdc  bona  fccerit,  mirum  uidetur,  quomodo  malum  elegisse 
affirmetur.  M deus  creauit  omnia  simul.  eodem  enim  momento, 
quo  celum,  eo-  [M  fol.  86b]  dem  etiam  creauit  infernum.  si  ergo 
30  angelus  plenus  fuit  sapientia,  sciuit  [L  fol.  67I‘J  utique,  quod 
dei  contcmptoribus  preparata  erant  tormenta,  et  dum  deum  con- 
tempsit,  scienter  malum  incidit.  dicitur  igitur  iuste  malum  ele- 
gisse, dum  maiestatem  dei  contempnens  preuisum  tormentum 
sciuit  se  euadere  non  potuisse.  D in  quo  deum  contempsit? 
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M dignitatem  a deo  sibi  datam  habere  contempsit  et  maiorem, 
quam  ei  deus  dare  uellet,  appetiit,  quia  similis  altisaimo  esse 
uoluit.  D cum  nec  angeli,  ut  concedo,  ad  perfectam  penetrent 
altitudinem  maiestatis  dei,  quomodo  ei  cqualis  esse  uoluit,  cuius 
magnitudinem  ignorauit?  M quodam  modo  concupiuit  ei  par  5 
esse,  scilicet  ministeria  angelorum  ut  deus  disponerc.  D nonne 
ideo  quilibet  festinat  dignitate  sublimari,  quod  potcutiam  iudicat 
prestare  subiectioni?  ita  uidetur  mihi,  quod  bonum  elegerit, 
dura  maiorem  gloriam  appetiit.  M immo  per  hoc  malum  ele- 
gisse  conuincitur?  omnem  cnim  sufiicientiam  habuit  et  nihil  10 
erat,  quod  eius  glorie  adici  posset.  dum  ergo  gloria  contentus 
non  fuit,  sed  quod  dei  solius  erat  presumptuose,  immo  uiolenter 
arripere  uoluit,  in  locum,  quem  sciuit  presumptoribus  prepa- 
ratum,  scienter  cor-  [M  fol.  87"]  ruit,  quia  spreto  bono  malum 
preposuit.  D cur  ideo  deus  ei  habitam  gloriam  abstulit,  quod  15 
maiorem  appetiit?  M deus  ei  non  abstulit,  sed  ipso  hanc  sua 
sponte  deseruit.  sicuti  tu  si  de  me  tabulas  habcres,  et  ego 
mihi  libellum  retincrem,  quem  tibi  dare  nollem,  tu  uero  tabulas 
abiceres,  ut  librum  quem  tibi  dare  nollem  acciperes,  utroque 
iuste  careres,  ita  diabolus  habitam  gloriam  deseruit  spe  maioris  20 
snbeunde,  quam  ei  dare  noluit,  et  ideo  male  cupitam  non 
accepit,  et  quam  deseruit,  non  recepit.  cum  ergo  esset  utraque 
priuatus,  a loco  quoque  glorie  est  abalionatus  et  locum , quem 
contemptoribus  preparotum  preuidit,  contcmptor  ipse  incidit. 
et  quia  de  loco  glorie  corruit,  sapientiam  et  decorcm  et  omne  25 
bonum  pariter  amisit.  quia  uero  locum  ignominie  scienter  in- 
cidit, mox  deformitatem  et  omnem  horrorcm  iuste  induit. 

De  inferno. 

D quomodo  constat,  quod  deus  omnia  bona  ualde  fecerit, 
cum  infernus  ultra  modum  sit  malus,  quem  fecit?  aut  que  30 
causa  fuit,  ut  eum  faccret,  cum  adhuc  nemo  peccasset?  M.  in- 
fernus per  se  bonus  comprobatur,  sed  ideo  malus  dicitur,  quia 
in  eo  pe-  [M  fol.  87h]  na  exercetur,  in  omni  autem  rerum  natura 
nihil  malum,  nisi  pena  appellatur.  de  hac  autem  bonum  pre- 
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dicatur,  cum  supplicium  flagitioso,  ut  puta  latroni  a iudice  in- 
tendatur.  malum  uero  ideo  de  ea  predicatur,  quia  amara  est 
his,  a quibus  toleratur.  peceatum  uero  idcirco  malum  dicitur,  quia 
quisque  per  hoc  pene  [L  fol.  67lb]  addicitur.  dcus  fecit  omnia 
5 bona  ualde,  scd  tarnen  intra  se  contraria.  celum  namquc  ct 
infernus  sibi  sunt  contraria , sed  utraque  per  so  bona,  celum 
etenim  bonum  affirmatur,  quia  in  eo  maicstas  dei  ab  elcctis 
collaudatur.  infernus  nihilominus  bonus  astruitur,  quia  in  eo 
iusticia  dei  in  reprobis  cxercetur,  et  pari  modo  inde  a iustis 
10  magnificatur.  aqua  et  ignis  sunt  contraria,  sed  utraque  bona, 
salamandria  uiuit  in  Hamms,  moritur  in  unda.  sic  piscis  in 
aqua  nutritur,  in  igne  moritur.  ergo  nihil  est  malum,  scd  unum- 
quodque  per  sc  bonum , quamuis  inter  se  contrarium.  ideo 
autem  infernum  ante  peceatum  deus  fecit,  ut  magis  inexcusa- 
15  biles  essent,  si  uisis  tormentis  a deo  per  liberum  arbitrium 
recedentes  in  ea  scienter  corruerent.  D cum  angelus  celum  in- 
ferno  longe  incomparabiliter  sciret  prcstare,  cur  non  magis 
elegit  in  eo  perstare  ? M hoc  uolo  ut  tu  et  illi  dicant  [M  fol.  SS”], 
qui  liberum  arbitrium  predestinationi  preualere  aftirmant.  D 
20  rogo  te  in  caritate  christi,  ut  prosequaris,  quod  cepisti.  M quia 
ad  locum  glorie  predestinatus  non  fuerat,  ideo  in  eo  permanere 
non  poterat.  D si  per  liberum  arbitrium  elegisset  ibi  permanere, 
potuisset  ibi  remanere?  M non  potuisset,  quia  noluit  ut  deberet. 
sine  dei  enim  adiutorio,  imrno  inuito  deo,  ibi  esse  uoluit,  ideo 
25  inde  proruit.  D quid  si  cum  dei  adiutorio  uellet?  M quia  hoc 
noluit,  ideo  corruit.  hoc  autem  ideo  uelle  non  potuit,  quia  non 
a deo  posse,  sed  a se  ipso  habere  uoluit.  per  liberum  igitur 
arbitrium  deum  et  gloriam,  quam  habuit,  descruit  et  malum, 
quod  presciuit,  ineuitabiliter  incidit.  D cur  per  liberum  arbi- 
30  trium  denitare  non  potuit?  M unde  agis  tu  mecum?  tu  propo- 
suisti  arbitrii  Iibertatem  et  ecce  inducis  faciendi  possibilitatem, 
cum  longo  aliud  sit  eligendi  libertas , aliud  agendi  facultas, 
liberum  enim  arbitrium  est  tantummodo  libertas  bonum  uel 
malum  eligendi,  quod  ad  angelos  et  homines  pertinet.  possibi- 
35  litas  autem  bonum  faciendi  ad  dei  solius  donum  attinet.  D gra- 
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tias  refero  tibi,  quia  hactenus  hano  diacretionem  non  attendi. 

M hoc  errore  tu  cum  multis  aliia  decipcris,  cum  uim  dictio- 
[M  fol.  88b]  num  et  differentiam  inter  arbitrii  libertatem  et 
faciendi  possibilitatem  non  attenditis  et  dum  idem  esse  putatis, 
semper  nouas  questioncs  introducitis.  angelus  per  liberum  5 
arbitrium  bonum  eligere  potuit,  proficere  autem  sine  dei  adiu- 
torio  non  ualuit.  posse  autem  ideo  deus  ei  non  donauit,  quia 
hune  ad  gloriam  non  predestinauit. 

D quare  eum  creauit,  si  eum  cum  ceteris  angelis  ad  glo- 
riam non  predestinauit?  M ad  cumulum  glorie  electorum,  ut  10 
uberiori  gaudio  affluerent,  cum  hunc  tarn  atrocibus  tormentis 
subici  conspicerent.  scriptum  namque  est:  draco  iste,  quem 
formasti  ad  illudendum  ei.  Solemus  enim  habundantiori  [L 
fol.  68"J  admirationis  leticia  repleri,  si  contrario  a nobis  audiri 
contigerit  ucl  uideri.  uerbi  gratia,  undam  sub  pedibus  petri  16 
solidari  uel  tres  pueros  in  chaldaico  igne  non  concremari,  ita 
electi  prestantius  liabent  gaudium,  cum  tormentum  aspiciunt 
sue  leticio  contrarium,  scilicet  exultant,  quod  ipsorum  immensa 
gloria  in  tantum  differt  ab  illorum  miseria.  D num  cruciatus 
miserorum  est  gaudium  electorum?  M in  celo  nulla  est  miseria,  20 
ideo  nullus  dolor  in  [M  fol.  89"]  inferno  positorum  tangit  elec- 
torum precordia,  sed  ut  noster  uisus  pascitur,  si  diuersa  ani- 
malia  a nobis  in  gurgite  ludere  cernantur,  ita  ipsi  in  uniuersa 
dei  dispositiono  letantur.  D cum  deus  disposuit  in  initio  dia- 
bolum  in  alio  loco  constituendum,  cur  posuit  cum  in  celo  saltem  26 
ad  momentum?  M sicut  artifex  si  in  palatio  preciosos  lapides 
ad  coronam  omnes  simul  protrahat,  non  tarnen  omnes  in  uno 
ordine  sui  operis  ponat,  sed  quosdam  superiori,  quosdam  in- 
feriori  parte,  ut  decens  uisum  fuerit,  imprimat,  sic  deus  de 
thesauro  sue  sapientie  angelos  uelut  igneos  lapides  producens,  30 
ut  hoc  in  celesti  palatio  tierit,  decreuit.  sed  alios  ibi,  scilicet  in 
snperiori  parte  sui  operis  remanere,  alios  uero  in  inferiori  lo- 
care  deeenter  ccnsuit.  item,  si  in  foraminibus  ab  aurifice  pre- 
paratis,  lapis  in  foramen  non  sibi  conueniens  cadat,  et  mox 
eum  aurifex  extrahat,  et  in  loco  competenti  ponat,  sic  cum  35 
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primus  angelus  uelnt  ingens  lapis  locnm  non  sibi  preparatum 
indecenter  occupasset,  a summo  opifice  ouulsus  et  in  loco  sibi 
conueniente  est  propnlsus.  D cur  perfecit  enm  deus  sapientia 
et  decore,  cum  permansurus  non  esset  in  loco  decoris  [Mfol.  89*] 

6 et  glorie?  M sicut  tellus  a presentia  solis  calescit,  de  absentia 
eius  tepescit,  ita  ipse  ab  eterna  dei  sapientia  conditus  partici- 
patio  est  sapientio,  tamdiu  sapiens  fuerat,  quamdiu  inter  sa- 
pientes  angelos  commanebat.  item,  sicuti  sol  aerem  illustrans 
facit  eum  lucidum,  radios  suos  retrahens  reddit  eum  obscurura, 

10  ita  ipse  a claritate  eterni  solis  tamdiu  lucidus  fuit,  quamdiu  inter 
splendidos  angelos  mansit.  postquam  uero  a loco  glorie  corruit, 
sapientiam  et  decorem  cxuit  atque  casu  suo  occupans  locnm 
ignominie  mox  insipientie  et  tenebrarum  circumdatus  est  ho- 
nore.  sapientia  lux  est.  dum  huic  adhesit,  honore  rcsplenduit, 

15  dum  ab  hac  sponte  recessit,  mox  a loco  glorie  proruens  in  loco 
tormentali  tenebris  insipientie  inhorruit.  1)  cur  non  creauit 
deus  electos  tantura  angelos  in  celo  et  reprobos  in  inferno? 

■“  Per  hoc  prebuit  egregrium  spectaculum  electis  angelis.  finge 
in  corde  tuo  montem  excelsum,  habentem  ex  una  parte  cam- 
20  pum  amenissimum , ex  altera  parte  uallem  fumiuouam  facie, 
horribilem  et  turbam  [L  fol.  6SmJ  in  cacumine  montis  consti- 
tutam,  et  partem  eius  ad  amena  campi  prope-  [M  fol.  90“]  rare, 
partem  uero  ad  horrida  uallis  festinare.  ita  deus  turbam  angc- 
lorum  in  celo  uelut  in  monte  constituit,  unde  diuersa  pars  sibi 
25  destinatum  locum  properanter  petiit  et  elccti  quidem  tota  cum 
fcstinatione  ad  gloriam  quasi  ad  amena  elisii  campi  creatoreni 
suum  per  liberum  arbitrium  diligendo  festinabant.  reprobi  autein 
ad  horrida  tartari  uelut  ad  ima  uallis  toto  annisu  per  liberum 
arbitrium  deum  contempnendo  ruebant.  D ualde  laudanda  sunt, 

30  que  dicis  et  nimium  gloriosa.  per  omnia  liberum  arbitrium  uidetur 
mihi  iam  per  superiora  penitus  eneruari,  si  non  diuina  gratis 
preueniente  et  subsequente  meruerit  corroborari.  M ita  est 
nam  ante  peccatum  est  arbitrium  in  homine  liberum,  postquam 
uero  bono  postposito  malum . id  est,  peccatum,  per  consensum 
35  elcgerit.  iam  non  liberum,  sed  captiuum  erit.  a quo  enim  quis 
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aincitar,  illias  etiam  seruus  efficitur.  uerbi  gratia.  si  quis  lu- 
xurie  per  liberum  arbitriura  se  subdiderit,  illias  demonis  seruus 
protinus  ascribitur,  qui  huic  uitio  preesse  ereditur.  sic  de  ceteris 
uitiis  sentiendum.  itaque  non  iam  per  liberum  arbitrium  quod 
uult  ei  facere  licebit , sed  quod  ille  suggerit,  cuius  dominio  se  S 
sponte  subiugauerit.  nec  arbitrium  habet  liberum,  ut  se  de  iu- 
[M  fol.  90b]  go  eius  dominationis  excutiat,  nisi  gratia  dei  eum 
preueniat,  ut  bonum,  quod  spreuit,  cupiat  et  subsequatur,  ut 
illud  implere  preualeat.  D grauia  sunt  nimis,  que  loqueris,  et 
omnibus  hominibus  formidanda.  M hec  dimitamus,  paulo  maiora  10 
canamus.  num  scis,  quod  gaudia  cclorum  et  pene  inferoruin 
inagis  secundum  prcdestinationem  quam  secundum  merita  dan- 
tur?  D que  auris  potest  hec  ferre.  nt  uel  hii  penas  uel  illi 
gaudia  non  secundum  merita  sorciantur?  M patienter  audi, 
et  luce  clarius  uidebis.  que  sunt  merita  infantium,  ut  quibus-  15 
dam  dentur  regna  celorum,  quibusdam  uero  irrogentur  tormenta 
inferorum?  per  quod  meritum  latro  regnum  celorum  promeruit, 
qui  a primeua  etate  usque  ad  mortis  articulum  in  latrocinio 
uixit?  ob  quod  meritum  ad  inferna  descenderunt,  qui  hic  multa 
miracnla  fecerunt,  de  quibus,  dicitur:  multi  dicent  mihi  in  illa  20 
die:  domine  in  nomine  tuo  multa  signa  fecimus  et  confitebor 
eis,  quia  nunquam  noui  uos.  hinc  habes,  quod  multi  a pueritia 
usque  ad  decrepitam  etatem  in  malicia  insatiabiliter  grassantur 
et  in  ipso  uite  exitu  per  penitentiam  [L  fol.  68b]  ab  ipsis  iam 
faucibus  diaboli  rapiuntur  et  ad  paradisi  amenitatem  confouendi  2& 
dedu-  [M fol.  Dl“]  cuntur.  et  econtra  plerique  in  monasteriis 
sub  magna  districtione  uitam  transigunt,  quam  plurimi  in  he- 
remo  degentes  summa  abstinentia  uitam  solitariam  ducunt  et 
ad  extrema  ad  ima  baratri  descendunt.  D hoc  est  omni  am- 
miratione  stupendum.  M accipe  causas  singulorum.  qui  in  mona-  30 
steriis  pereunt,  in  sua  prudentia  contidunt.  prelatorum  monita 
contempnunt,  in  inobedientia  obeunt.  qui  uero  in  heremo  inter- 
eunt,  sine  discretione  uiuunt,  quod  sibi  eligunt,  ut  sanctum 
sectantur,  excmpla  patrum  aspcrnantur  despiciendo.  et  hi  quia 
ex  ouibus  domini,  id  est,  ex  predestinatis  non  sunt,  ideo  per-  35 
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eunt,  de  quibus  scriptum  est:  sunt  uie,  que  ab  hominibus 
uidentur  iuste,  quarum  finis  ducit  ad  interitum.  qui  autem  uel 
in  morte  ad  penitentie  remedia  confugiunt,  de  predestinatis 
sunt  et  ideo  perire  non  possunt.  infantes  autem  predestinati  in 
5 gloriam  assumuntur,  non  predestinati  uero  penis  subduntur.  et 
uidcs,  quantum  predestinatio  meritis  transcendat,  quantum  libero 
arbitrio  preualcat.  D et  uideo  et  me  gaudeo  uidere.  M regnum 
celorum  non  secnndum  merita,  sed  secundum  gratiam  datur. 
quid  enim  meretnr  homo  nisi  malum?  uel  [M  fol.  91h]  pro  quo 
10  merito  expectat  a deo  quis  precium?  quicquid  enim  electi  boni 
operantur,  deus  in  eis  operatur,  sicut  scriptum  est:  dous  ope- 
ratur  in  nobis  et  uclle  et  posse  pro  bona  uoluntate,  sed  deus 
operatur  et  electi  cooperantur.  deus  operatur  electos  sua  gratia 
preueniendo  uelle  et  subsequendo  posse,  cooperantur  ipsi  per 
15  liberum  arbitrium  consentiendo  bona  uoluntate.  hec  bona  uo- 
luntas  remuncratur  in  eis,  ut  scriptum  est:  accepimus  gratiam 
pro  gratia.  gratiam  accepimus,  cum  nos  deus  preuenit,  ut  ue- 
limus,  et  subsequitur,  ut  possimus.  pro  hac  gratia  aliam  gratiam 
dabit  nobis,  cum  nos  in  gloria  remunerabit.  D si  predestinatio 
20  electos  necessario  saluat,  quare  quicquam  laborant?  aut  cur 
gentibus  predicatur,  ut  conuertantur?  uel  cur  uerbum  amrnoni- 
tionis  cottidie  a sacerdotibus  amministratur  populo,  ut  in  pro- 
posito  dei  proficiant  seruitio?  M quemadmodum  ignis  necessario 
ealct,  glaties  friget,  sic  necessario  omnes  ad  regnum  dei  pre- 
25  destinati  salui  fient.  sed  quia  nullus  se  predestinatum  presumit, 
cum  nec  uas  electionis  paulus  [L  fol.  68M]  hoc  de  se  presump- 
serit,  necesse  est  toto  conamine  labori  incumbere,  quo  ualeant 
predes-  [M  fol.  92 "J  tinationem  obtinere.  per  laborem  namque 
predestinatio  adipiscitur,  ut  in  sacra  auctoritate  dicitur:  per 
30  multas  tribulationes  oportet  nos  introirc  in  regnum  dei.  in- 
fantibus itaque  per  mortis  acerbitatem,  iuuenibus  per  operis 
exercitationcm,  in  extremis  penitentiam  agentibus  datur  predes- 
tinatio per  purgatorii  cruciatus  examinationem.  gentilibus  uero 
ideo  predicatur,  quia  predestinati  foris,  in  foro  otiose  stantes 
36  in  uineam  domini  ad  laborem  conuocantur,  quibus  etiam  de- 
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narius  in  mercede  proponitur,  qnia  predestinata  gloria  usque 
in  finem  laborantibus  dabitar.  sepe  qnoqae  qaidam  de  reprobis 
cum  eis  uineam  ingrediuntur,  sed  in  initio  laboris  ab  opere 
deficiunt,  et  aut  de  uinea  blasphemantes  exeunt  aut  in  uinca 
manontes  laborantes  impediunt.  de  his  dicitur  ex  nobis  exierunt,  6 
sed  non  erant  ex  nobis,  et  iterum:  multiplicati  sunt  super  nu- 
inemm,  scilicet  predestinatorum.  mnlti  quippe  per  fidem  sagene 
petri  inheserunt,  sed  qnia  in  numero  electorum  preeogniti  non 
sunt,  in  fluctus  uitiorum  rupto  rete  resilierunt.  popuius  antem 
fidelium  in  labore  pii  operis  fatigatus,  uerbo  ammonitionis  ne 9  10 * 
deficiat,  subleuatur.  sicut  [M  fol.  92bJ  eger  ad  ecclesiam  uadcns, 
sed  in  uia  deficicns,  nt  iter  peragat,  ab  aliquo  sustentatur.  Igitur 
per  gratiam  dei  predestinatio  uite  adipiscitnr,  per  liberum  autem 
arbitrium  mortis  predestinatio  perficitur.  renati  quippe  in  christo 
morientes  uel  iam  adulti  bona  operantes  ad  uitam  sunt  predes-  15 
tinati,  non  regenerati  autem  uel  in  malis  indurati  ad  mortem 
dcstinati.  propter  prcdestinatos  fiunt  exliortationes,  correptiones, 
sancte  institutiones,  ut  per  liberum  arbitrium  dcclinent  a malo 
et  faciant  bonum,  quod  tarnen  nullo  modo  per  se  poterunt,  qui 
sine  deo  nihil  possunt.  quia  uero  predestinati  sunt,  gratis  dei  20 
eos  preuenit,  ut  uelint;  subsequitur,  ut  etiam  possint.  sed  quia 
incommutabilis  dei  predestinatio  fixa  manet,  reprobi  per  iusti- 
ciam  derelicti  bonum  nec  uolunt,  nee  nalent.  cunctas  ammoni- 
tiones  snrdis  auribus  audiunt,  cuncta  bonorum  exempla  ceco, 
immo  indurato  corde  conspiciunt.  per  libernm  arbitrium  semper  25 
in  peius  deficiunt,  per  quod  se  a deo  elongantes  iuste  pereunt, 
quia  nemo  potest  uenire  ad  filium,  qui  est  uita  cterna,  nisi 
pater  per  gratiam,  id  est  per  spiritum  sanctura  traxerit  eum, 
qui  eligit  per  misericordiam  quem  uult,  [M  fol.  93a]  et  re- 
probat per  iusticiam  quem  uult.  cui  nemo  potest  dicere,  cur  30 
sic  facis,  cuius  uninerse  uie  misericordia  et  ueritas.  sicut  enim 
si  alicuius  ciuitatis  totns  popuius  regem  offenderet,  et  ipse  quos- 
dam  iuste  dampnaret,  quosdam  clementer  laxaret,  sic  cum  totus 
mundus  deum  offendisset,  quosdam  per  iusticiam  puniuit,  qui- 
busdam  per  misericordiam  permisit.  D effunde  cor  tuum  et  35 
eructa  dei  arc-  [L  fol.  69a]  anum.  M ut  breuiter  tibi  pandam 
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omnia  oeculta  reclusa,  cordis  aure  diligenter  ausculta.  deus 
itaque  ab  initio  in  domo  sua,  id  est,  in  loco  glorie  multas  man- 
siones  preparauit,  ad  qnas  olectos  tali  modo  predestinauit,  ut 
diucr8i  diuersns  mansiones  pro  diuersis  meritis  sortiantar.  ad 
■>  has  diuerso  modo  lestinant  predestinati  gratia  diuina  preuenti 
et  adiuti.  nullus  tarnen  aliam  obtinebit,  quam  illam,  ad  qnam 
ante  sccnla  preordinatus  fnit,  scilicet  qui  plus  laborauerit,  dig- 
niorem,  qui  minus  inferiorem,  nec  quisquam  plus  laborare  aut 
altius  laborando  ascendere  poterit,  quam  ad  illam  mensuram, 
*o  quam  ei  eterna  ordinatio  ab  initio  prefixit.  econtra  in  loco  con- 
tumelie  ab  initio  deus  diuersas  ponas  instituit,  ad  quas  [M 
ful.  93  ] peccaturos  angelos  et  homines  futuros  pro  diuersis 
meritis  prcsciuit,  quas  non  intrabit  ullus,  nisi  ad  has  ante  secula 
prescitus.  nec  quisquam  aliam  possidebit,  nisi  illam,  quam  eum 
15  diuina  prescientia  pro  suo  merito  possessuram  preuidit,  scilicet 
qui  plus  se  in  malicia  oxercuerit,  maiorem  penam  habebit,  qui 
minus,  minorem  hereditabit.  nullus  qnoque  amplius  mali  perpe- 
trare  prcualebit  quam  eum  diuina  pronidentia  facturum  pre- 
sciuit  et  eum  suo  tempore  facere  iuste  permisit.  hinc  scriptum 
est.  nondum  impleta  sunt  peecata  amorrcorum.  et  apostolus:  ut 
impleant  peccata  sua  semper.  quid  est  peccata  implere,  nisi 
ad  illam  mensuram  malitie,  ad  quam  eos  perueniendos  deus 
prcsciuit,  ineuitabiliter  festinare?  igitur  oinnes,  quos  deus  ad 
regnum  predestinauit.  ineuitabile  e6t,  quin  saluentur,  et  oinnes, 
-•>  quos  ad  supplicium  presciuit,  ineuitabile  est,  quin  dampnentur. 
1)  hac  assertione  mirabili  uidetur  mihi  illa  uulgaris  sententia 
robuiari,  qua  dicitur,  quod  cuncta,  que  hominibus  eueniant,  uel 
ipsi  homines  faciant,  ex  necessitate  contingant  et  secundum 
dei  statutum  tiant.  M hec  sententia  partim  ueritate  solidatur, 
3<^  partim  falsitate  subruitur.  falsa  est  enim  in  hac  parte:  que- 
I M fol.  . <1  j cumque  homines  mala  fecerunt,  uel  infortunia  ob  in- 
curiam  iuprouide  incurrunt,  ut  hec  fierent,  deus  non  prestituit, 
sed  fienda  presciuit  et  fieri  iuste  permisit.  in  rcliquis  uero  starc 
poterit.  quiequid  namque  electis  prosperi  euenerit,  hoc  deus  ab 
85  initio  ficii  presciuit,  et  hoc  ut  non  fieret  ineuitabile  fuit.  quid- 
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quid  uero  aduersi  obuenerit,  deus  utique  hoc  super  cos  uenire 
ob  tres  causas  disposuit.  primo  nt  quidam  a peccatis  per  ad- 
uersa  corrigantur  ut  dauid;  secundo  ut  quidam  temptati  magis 
coronentur.  ut  iob;  tercio  ut  quidam  a delectatione  peccati 
retrahantur  ut  paulus,  et  hoc  iterum  ineuitabile  est,  ut  non  5 
eueniat.  econtra  quiequid  reprobis  prosperi  occurrerit,  ut  hec 
fierent,  deus  non  prestituit,  sed  futurum  presciuit  et  fieri  per- 
misit.  aduersa  autem,  que  eos  tangunt,  deus  ob  duus  causas 
eis  euenire  disposuit:  primo  ut  electi  per  eorum  plagas  corri- 
gantur, ut  in  exicio  chore  legitur:  secundo  nt  ipsi  a malicia  10 
reprimantur,  ne  tantum  quantum  uolunt  noccant  ut  de  antiocho 
et  [L  fol.  69"“]  herode  fertur  et  hoc  iterum  ineuitabile  est  non 
euenire.  omnia  igitur,  que  a deo  predestinata  sunt,  ex  neces- 
sitate  ita  contingunt.  que  autem  non  prestituit,  sed  fienda  pre- 
sciuit, ineuitabile  est,  ut  [M  fol.  94b]  non  fiant,  dum  praua  15 
mens,  que  concupit,  per  liberum  arbitrium  agit.  hinc  est,  quod 
multis  dies  mortis  uel  aliud  infortunium  prenuntiantur,  et  illud 
euadere  est  ineuitabile.  propheta  namque  filiis  heli  exitium 
mortis  predixit,  et  tarnen  hoc  euadere  ineuitabile  fuit.  scriptum 
namque  est:  patrem  suum  non  audierunt,  quia  dominus  uoluit  20 
occidere  eos.  quare  patrem  suum  non  audierunt,  nisi  quod 
malum  euadere  non  potuerunt,  quod  meruerunt?  quid  est,  do- 
minus uoluit  eos  occidere,  nisi  mortem,  ad  quam  presciuit  eos 
per  liberum  arbitrium  uenturos,  permisit  eos  subire?  hinc  est, 
quod  iulius  cesar  predictam  mortis  diem  nirnia  cura  euadere  uo-  25 
luit,  sed  minime  ualuit.  D predestinationem  et  prescientiam  dei 
non  fieri,  uidetur  mihi  ita  ineuitabile  ut  solem  non  lucere  aut 
ignem  non  calero.  M cuncta,  que  deus  predestinauit  aut  presciuit, 
ineuitabile  est,  quin  fiant,  cum  ipse  solus  cuncta  faciat  aut 
fieri  permittat.  uniuersa  namque,  que  fiunt  bona  siue  in  celo  so 
sine  in  terra  seu  in  omni  creatura  dei,  deus  solus  bonus  per 
electos  uel  angelos  uel  homines  operatur  cooperantibus  eis  per 
liberum  arbitrium  consentiendo.  [M fol.  93a]  operatur  deus  per 
electos  ut  per  apostolos  gentes  conuertit,  ipse  interius  inspirando 
et  incrementum  dando.  cooperantur  ipsi  per  exterius  ministerium  36 
plantando  et  rigando.  si  quid  autem  electi  contrarie  egerint,  ut 
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in  uriain  dauid,  deus  hoc  iuste  fieri  permittit,  quod  tarnen  ipse 
in  laudem  sai  conucrtit,  dam  post  lapsurn  cxtiterunt  humiliores 
et  sibi  referunt  grates  uberiores,  quibus  omnia  et  ctiam  ipsa 
peccata  cooperantur  in  bonum.  ergo  omnia  ex  ipso  et  per 
5 ipsmn.  per  reprobos  quoque  deus  operatur,  dam  iudicium  säum 
per  eos  cxcrcetur  sicat  per  chaldeos  hierusalem  destruxit.  ecce 
unum  et  idem  opus  deus  et  chaldei  diuerso  modo  operati  sunt 
et  tarnen  hic  indc  laudatur  et  illi  dampnantur,  qaia  quod  ipse 
propter  iusticiam,  hoc  illi  fecerunt  ob  seuiciam.  siiniliter  per 
10  iudam  deus  filium  tradidit  et  mundum  a morte  redemit.  en 
deus  et  iudas  unum  opus  diuersa  mente  operati  sunt,  sed  deum 
totus  orbis  inde  ueneratur,  iudam  uero  detestatur,  quia  quod 
deus  ob  hnmani  generis  amiciciam,  hoc  iudas  propter  auari- 
ciam  egit.  audenter  dico,  quia  deus  etiam  per  diabolum  operatur, 
10  dum  iusticia  per  eum  in  reprobis  exerceri  discernitur.  sed  quod 
deus  per  iustissimam  equitatem,  hec  agit  diabolus  per  ne- 
[M  fol.  95 k]  quissimam  [L  fol.  69h]  crudelitatem,  qui  tarnen 
non  plus  potest  facere  in  eos  quam  permittitur.  unde  deus 
magnificatur  laudabiliter,  ille  uero  pro  eodem  opere  dampna- 
20  biliter  reprobatur.  queeunque  autem  a reprobis  per  liberum  ar- 
bitrium  contra  dei  instituta  committuutur,  a dco  quidem  fieri 
sinuntur,  sed  in  laudem  eins  uertuntnr,  dum  iuste  ab  eo  penis 
subiguntur.  igitur  deus  omnia  operatur  aut  fauendo  aut  sinendo. 
et  quia  omnia  ex  ipso  ut  in  libro  sapientie  lcgitur,  a dco  bona 
25  et  mala,  omnia  sunt  bona  et  nihil  est  mali,  nisi  quod  amarum 
est  his,  qui  aliquid  asperi  patiuntur,  malum  appellatur,  et  ideo 
omnia  ad  laudem  et  gloriam  dei,  qui  miseretur  cui  uult,  gloriam 
dando  et  indurat  quem  uult  in  penis  locando.  D numquam 
audita  sunt  ista  in  mundo.  M immo  cottidie  in  scripturis  au- 
so  diuntur,  sed  a desidiosis  et  neglegentibus  non  attenduntur  et 
ideo  non  intelleguntur.  cum  uero  in  disputatione  hec  a doctis 
audierint,  quasi  a somno  excitati  stupescunt,  irrident,  uera  esse 
dubitant,  quia  nusquam  scripta  esse  putant.  a studiosis  autem 
lcguntur,  attenduntur,  discutiuntur,  intelleguntur  et  in  memoria 
35  reconduntur.  spon-  [M  fol.  96a]  sus  namque  christus  abiens 
sponse  sue  ecclesie  claues  scientie.  D quid  autem  de  iuda?  M 
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dens  primi  hominis  lapsurn  presciuit  et  pro  huius  reparatione 
filium  suutn  ab  initio  inearnari  et  pati  constituit.  presciuit  etiam 
iudam  nasciturum , ipsumque  per  liberum  arbitrium  maluin 
electurum  et  per  eandem  maliciam  eum  filium  suum  traditurum. 
in  hoc  ipsum  ergo  eum  dominus  constituit,  dum  eum  [Lfol.  69lb]  5 
nasci  et  hee  per  eum  fieri  permisit,  que  manus  eius  facere  de- 
creuit.  D parietem  perfodisti  et  ecce  apparet,  iutroduc  me  in- 
terius  et  ostende,  que  latent  intus.  M cum  paulus  lapidantibus 
iudeis  Stephanum  uestimenta  seruaret,  ecclesiam  dei  uastaret, 
quis  cum  predestinatum  estimaret?  tarnen  quia  predestinatus  10 
fuit,  diu  in  crroris  frigore  durare  non  potuit,  perire  eum  impos- 
sibile  fuit,  repente  etenim  glacies  dura  a calore  eterni  solis  est 
soluta,  immo  ipse  existens  sol  ecclesie,  sed  obtectus  erroris 
nube  de  caligine  proruit  et  ra-  [M  fol.  St?6/  dios  sui  luminis 
cunctis  gentibus  uerbo  et  exemplo  infudit.  D quid  si  in  illo  15 
errore  obisset?  M quare  non  dixisti,  quid  si  celum  rueret? 
sicut  est  imposBibile,  ut  celum  ruat,  sic  est  impossibile,  ut  ali- 
quis  de  electis  pereat.  si  ille  in  errore  obisset,  electus  non 
fuisset.  sed  quia  predestinatus  fuit,  ante  conuersionem  mori  non 
potuit.  D introductus  per  tc  interius,  multa  miracula  uideo,  20 
sed  adhuc  plura  hic  sigillata  me  non  posse  cernere  doleo.  unde 
rogo,  ut  tradita  tibi  claue  scicntie  hec  clausa  mihi  aperias  et 
ista  inuoluta  euoluenB  me  inspicere  facias.  M tarn  diligenter 
pulsanti  dominus  per  ine  prospera  respondens,  archana  secretorum 
aperiet  tibi.  D quidnam  cause  esse  dicimus,  quod  deus  per-  «5 
mittit  eos  diu  errare,  quos  predestinauit  secum  perenniter  reg- 
nare?  M per  hoc  longanimitatem  patientie  sue  prerogat,  quod 
eos  diutius  in  errore,  ut  paulum,  tolerat.  quod  uero  eos  re- 
pente ad  penitentiam  ut  item  paulum  et  mariam  reuocat,  di- 
uitias  miseridorie  sue  insinuat.  pro  his  in  mundum  uenit,  pro  30 
his  etiam  mortem  subiit,  et  quamuis  pro  peccatoribus  fieret, 
ineuitabile  fuit,  quia  predestinatus  non  extitit,  presertim  cum 
hec  deus  de  eo  prescinerit,  quamuis  prescientia  cius  non  ad 
hec  eum  compulerit,  sed  eterna  eius  ordinatio,  ut  totum  dicam, 
quod  sentio,  ad  hoc  ipsum  constituerit.  D quamuis  hoc  protu-  35 
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lerim  de  pharaone,  uideor  milii  hoc  ipsura  non  bene  intelle- 
[M  fol.  97"]  gere.  M hoc  tibi  pando  breuiter  et  forsitan  eui- 
denter.  inprimis  nota  tria,  scilicet  popnlum  afflictnm,  pharaonem 
affligentem,  dcum  eripientem.  iustos  quippe  oportet  in  hac  uita 
5 propter  probationem  temptari,  et  hoc  necesse  est  per  malos 
tieri,  per  deum  autem  liberari.  diabolas  quia  per  liberum  ar- 
bitrium  malum  incidit,  iuste  eum  deus  in  malicia  indnrari  per- 
misit,  eum  fabrom  sibi  ad  purganda  uasa  misericordie  constituit, 
qui  faber  omnes  impios  sibi  instrumenta  fecit,  ex  quibus  pharao 
10  unus  extitit.  qui  dum  per  liberum  arbitrium  diabolo  seruire  per 
maliciam  elegit.  deus  eum  iuste  in  ea  indnrari  permisit,  dum 
cum  a malicia  non  eri puit,  et  ideo  doetrinam  moysi  audire  non 
potuit  et  signis  a deo  flagellatus  disciplinam  recipere  uoluit:  et 
cum  populus  dei  afflictione  esset  temptandus  et  aduersitate 
15  probandus,  deus  pharaonem  in  hoc  ipsum,  id  est,  ad  temptandum 
populum  constituit,  quem  unum  de  malleis  diaboli  ad  tundenda 
uasa  sna  elegit.  sicque  pharao  nescius  iustis  quasi  seruus  tiliis 
seruiuit,  dum  eos  a uasis  ire  segregans  flagellis  erudiuit.  dia- 
boluB  et  impii  malum  quidem  per  se  uolunt  [M  fol.  97h] , sed 
20  absque  dei  permissu  nihil  poterunt.  et  cum  a deo  electis  pre- 
ualere  permittuntur,  in  hoc  ipsum  constituti  dicuntur.  nomen 
autem  dei  per  pharaonem  omnibus  innotuit,  dum  ipse  cum  Om- 
nibus suis  iuste  periit  et  deus  ab  eo  oppressos  quasi  uasa  igne 
examinata  de  fornace  signis  et  prodigiis  eripuit.  reliquit,  que 
25  cottidie  pulsantibus  filiis  secreta  dei  per  intellectum  reserans 
aperit.  a canibus  autem  sancta  et  a porcis  margaritas,  ne  coin- 
quinentur,  claudit.  D cuncta,  que  proponis,  tarn  ualidis  testi- 
moniis  probando  per  illationem  concludis,  ut  plus  ceco  probetur 
errare,  qui  hcc  presumpserit  pertinaciter  impugnare.  M ut 
30  breuiter  tibi  totam  predcstinationis  et  liberi  arbitrii  siluam  suc- 
cidam,  duos  tibi  exempli  gratia  iudam  scilicet  et  petrum  pro- 
ponam.  quis  umquam  iudam  predestinatum  diffideret,  cum  eum 
inter  electos  apostolos  a cordium  inspectore  electum  cerneret 
et  cum  apostolis  non  solum  predicare  sed  etiam  miraculis  co- 
35  ruscare?  D nullus.  M cum  ergo  dominus  principem  eum 
mundi  constituerit  et  tot  gratiarum  munera  ei  contulerit,  cur 
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periit?  D puto  quia  dominum  uendidit.  M num  putas  cor  illius 
cum  domino  fuissc,  qui  tot  munerum  largitorem  pro  uili  precio 
non  pertimuit  prodere?  D Minime.  M cum  sciret  malum  esse, 
magistrura  et  dominum  suum  uendere,  cur  per  liberum  arbitrium 
non  declinauit  hoc  facere?  [M  fol.  98a]  D puto  non  potuit.  6 
M quare?  D puto  gratiam  possibilitatis  non  habuit.  M cur 
eam  cum  petro  non  accepit?  D die  tu.  M quia  cum  petro  pre- 
destinatus  non  fuit.  cur  pe-  [L  fol.  70aJ  trus  dominum  non 
uendidit?  D puto  facere  non  potuit.  M et  debnit  iudas  facere? 

D cum  scriptum  sit  de  pharaone:  in  hoc  ipsum  constitui  te,  10 
ut  clarificetur  nomen  meum  per  te,  puto  iudam  in  hoc  ipsum 
constitutum,  presertira  cum  deus  ab  initio  filium  suum  tradi 
disposuerit  et  hoc  fiendum  per  iudam  presciuerit,  maxime 
cum  scripturam  impleri  necesse  fuerit,  que  hec  de  eo  predixit, 
ut  in  euangelio  legitur:  ut  scriptura  impleatur,  qui  man-  u 
ducat  panem  mecum,  leuabit  contra  rae  calcaneum.  Al  approbo 
tuam  subtilitatem.  quia  petrus  predestinatus  fuerat,  dominum 
uelle  uendere,  nunquam  mente  conceperat,  nec  poterat.  iudas 
uero,  cum  hec  facere  per  liberum  arbitrium  concepit,  ut  non 
mortnus  sit,  anne  et  caiphe,  herodi  et  pilato  mors  eins  non  20 
profuit,  sed  multum  obfuit,  [fol.  ,98 l]  non  idcirco  solum,  quod 
in  morte  domini  conspirauerant , sed  ideo,  quia  bonum  gratis 
odio  habuernnt  et  de  predestinatis  non  erant.  ceterum  electi 
quam  plures  in  nece  christi  quamuis  ignoranter  consenserunt, 
pro  quibus  ipse  in  cruce  orauit:  pater  ignosce  illis,  non  enim  25 
sciunt,  quod  faciunt.  et  sanguinem  post  credendo  biberunt,  quem 
prius  seuiendo  fuderuut.  D cum  male  facta  hominum  deo  nihil 
noceant,  et  illorum  bene  gesta  nihil  conferant,  cur  eos  post 
mortem  segregat  et  non  omnes  pariter  et  equaliter  in  unum 
locat?  M propter  pulchritudinem,  ut  uariet  operis  sui  uniuer.  so 
sitatem.  sicut  pictor  non  omnes  colores  in  uno  loco,  sed  in 
diuersis  ponit  ob  decoris  uarietatem.  quis  etenim  esset  decor 
picture,  si  laquear  totum  cooperiret  uno  colore?  nec  enim 
pictura  posset  dici.  nunc  diuersos  colores  diuersis  locis  pingit 
et  multipliciter  uariando  totam  picturam  distinguit  et  sic  opus  35 
suum  delectabile  uisu  reddit.  sic  insignitor  lapidum  uarias 


14  ftierit  tibergttchrieben  M 16  impleretur  C 23  eraot] 

fuerant  C 36  delectabile]  pulchram  C. 


Digitized  by  Google 


26 


III.  Abh&ndlung:  Kelle. 


gemmas  diuersis  Iocis  [L  fol.  70 <"]  imprimit  et  sic  opus  suum 
delectabile  uisui  reddit.  et  ut  summatim  singula  percurram,  et 
quasi  aliquos  flosculos  inde  ad  coronulam  car-  [M  fol.  99“]  pam, 
quenam  pulchritudo  esset,  si  otnnes  stelle  in  celo  pares  essent? 

5 nunc  gratia  est  prestantior,  dum  alia  aliis  conspicitur  clarior. 
in  acrc  quoque  que  esset  speciositas,  si  omnes  aues  unius  ge- 
neris  et  unius  coloris  pares  faceret  equalitas  ? nunc  uero  qualis 
illis  inest  uarietas  in  genere,  in  colorc,  in  feritate,  in  mansuetu- 
dine?  quid  autcm  liaberet  pulchritudinis,  si  in  mari  non  essent, 
10  nisi  pisces  unius  coloris  uel  generis.  nunc  uero  qualis  est  pul- 
eliritudo,  ccrnere  in  eo  diuersa  genera  piscium,  diuersa  ani- 
malium,  uolucrum  et  quedam  forma,  quedam  magnitudine  ab 
aliis  mire  distare?  porro  que  pulchritudo  esset,  si  in  terra  non 
esset,  nisi  unum  genus  bcstiaruin,  unum  arborum,  unum  lapi- 
15  dum,  unum  herbaruni,  unus  color  florum?  nunc  uero  quam  mi- 
randa  pulchritudo  in  bestiis,  in  reptilibus,  in  serpentibus  con- 
sideratur,  que  cum  diuerso  genere,  diuerso  colore,  diuersa  na- 
tura inter  sc  multum  distent,  maiorem  delectationem  iutuenti- 
bus  prebent?  quam  magna  diuersitas  e6t  in  arboribus  et  in  earum 
20  foliis  et  floribus?  quam  gloriosa  distantia  est  in  lapidibus  et  in 
eorum  coloribus?  quam  mirifica  uarietas  in  herbis  et  earum 
floribus?  quam  delectabilis  et  quam  uaria  gratia  in  coloribus? 
hec  diuersitas  singulorum  maiorem  gratiam  considerantibus  et 
admirationem  prebet  quam  si  [M  fol.  99b]  non  nisi  unum 
25  genus  foret.  de  paruis  ad  maiora  transeamus.  que  pulchritudo 
esset  ctiam  in  homine,  si  omnia  unum  membrum  essent?  nunc 
multo  pulchrius  est,  esse  diuersa  membra,  esse  uisum,  esse  au- 
ditum,  odoratum,  gustum,  esse  manus,  pedes  et  cetera  membra 
quam  uno  membro  totuin  corpus  concludi.  in  humano  autem 
30  genere  que  pulchritudo  esset,  si  omnes  homines  pares  essent? 
que  pulchritudo  esset  in  clero,  omnes  esse  presules  aut  in  po- 
pulo  omnes  esse  reges,  quam  gloriosa  uariatio  in  clero,  quos- 
dam  esse  presules,  quosdam  inferioris  gradus  sacerdotes,  quos- 
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dam  in  aliis  gradibus  constitutos.  in  popnlo  uero,  quosdam  esse 
reges,  quosdam  duces,  quosdam  comitcs,  quosdam  milites,  quos- 
dam agricolas.  quam  mira  uarietas  est , esse  diuersas  gentes, 
dinersas  nationes,  diuersas  linguas,  dinersas  conditiones,  diuersas 
dignitates,  diuersas /£/ol.  70*/ ciuitates,  diuersas  leges,  diuersa  5 
iura,  diuersa  conciliabula?  porro  quam  suauis  delectabilisque 
diucrsitas  est  inter  mulieres,  quod  una  alteram  precellit  in  ge- 
nere,  illa  illain  in  pulchritudine,  alia  aliam  in  dignitatc,  alia 
aliam  in  amabilitate.  o quam  mentem  oblectat  teneritas  infan- 
tium,  robur  iuuennm,  grauitas  senum  et  in  his  omnibns  magnarn  io 
esse  distantinm  et  fonnarum  et  morum  et  hoc  anget  dcco- 
rem,  in  uniuscuiusque  patrisfamilias  domo  esse  diuersa  [M 
fol.  100“]  uasa,  qucdam  nt  puta  aurea  et  argentea  ad  honorem, 
quedam  uero  sieuti  ferrea  et  lignea  ad  rontumcliam,  quedam, 
quamuis  non  sint  in  nno  loco  paria,  tarnen  omnia  in  domo  16 
sunt  necessaria.  hee  omnia  consideranti  in  dei  republica  in- 
gerunt  stupcnda  cuiusdara  picture  oblectamina.  dehinc  dens  in 
regno  suo,  quod  est  celum,  terra,  infernus  et  omnia  his  cohe- 
rentia  nel  subiecta  disposuit  cuncta  ut  sibi  placuit  et  ut  decens 
fuit.  posuit  in  celo  angelos,  quod  celum  decuit;  posuit  in  terra  20 
homines,  quod  terram  decuit;  posuit  in  aliis  creaturis  alia,  quod 
illas  decuit.  et  frustra  quis  de  locornm  differentia  querit,  ubi 
quisque  deo  disponente  ponatur , cum  deo  de  omnibns  locis 
laus  referatur.  de  celis  ab  angelis  laudatur,  quod  uisione  eins 
suauitatis  frnuntur.  de  terra  ab  hominibus  laudatur,  quod  ab  25 
eo  pascuntur,  et  cum  scriptum  sit:  omnis  spiritus  laudat  do- 
minum. laus  ei  ab  inferno  fertur,  dum  rebelles  spiritus  ei  in 
penis  subduntur.  in  ipso  uero  dei  palatio,  quod  regnum  celorum 
uocamus,  quam  dulcis  et  gloriosa  diuersitas  esse  creditur,  dum 
aliam  gloriam  angeli,  aliam  archangeli,  aliam  et  aliam  illi  et  illi  30 
ordines  et  aliam  patriarche  et  prophete,  aliam  apostoli,  aliam 
martires,  aliam  confessores,  aliam  uirgines,  aliam  uidne,  aliam 
coniugate  [M  fol.  100'’]  et  aliam  alii  gradus  habere  leguntur. 
hec  omnia  tarn  uariabili  pulchritudine  et  stupenda  ammiratione 
diuersa  ab  eterno  instituit  semper  eadem  et  inuariabilis  dei  35 


9 delectat  C 14  quedam]  omnia  C 17  dehinc]  denique  LC 
18  bei  coherentia  i*t  er  iibergcschricben  M 28  uero]  autem  C 

36  eadem  fehlt  LC. 


Digitized  by  Google 


28 


III.  Abhindlnne r Kall«. 


sapientia.  ü gratias  ago  deo,  quod  tarn  incredibilis  pulchritu- 
dinis  insignia  in  domo,  in  quam  ne  introdnxisti , perspicue 
nideo.  clausa  decenter  reserasti,  inuoluta  eleganter  resigillasti. 
sed  cum  deus  hec  ita  ab  initio  disposuerit  et  omnia  ita  non 
5 euenire  ineuitabile  sit,  ad  quid  ultimum  iudicium  restabit? 
M sicut  pictor,  cum  singulos  colores  proposuerit  unumquemque  in 
suo  loco,  prout  nisum  fuerit,  ad  ultimum  nigro  co-  [L  fol.  70bi] 
lore  cuncta  discriminat,  ut  totius  picture  ornatus  melius  cla- 
rescat,  ita  deus  dum  omnem  uarietatem  sui  preclari  operis, 
io  prout  uult,  disposuerit,  ad  extremum  reprobos  ab  electis  ut 
nigrum  colorem  a pretioso  colore  segregat,  ut  de  nigredine 
illoruni  supplicii  splendidior  fiat  claritudo  illorum  gandii.  de- 
hinc  patriarche  et  prophete  pro  uiridi  colore,  apostoli  pro  aerio, 
martires  pro  rubeo,  confessores  pro  croceo,  monachi  pro  pur- 
15  pureo,  uirgines  pro  albo,  continentcs  pro  criseo,  coniugate  pro 
ferrugineo,  peccatores  pro  nigro  in  pictura  dei  accipiuntur,  que 
omnia  ordo  angelicus  cingit,  ut  uarius  auricolor  limbus.  hec 
uni-  [M fol.  101a]  uersa  illa  summa  pulchritudo  ornat  et  illus- 
trat,  que  singulis  sunui  proprium  colorem  prestat.  D iam  totum 
20  decorem  domus  domin  i te  demonstrante  conspicio,  nunc  etiam 
babylonie  ciuitatis  edificia  cernere  desidero.  per  orientalem  ergo 
portam  me  educito,  et  cnr  homo  in  paradisutn  positus  sit,  cum 
non  ibi  permansurus  esset,  edicito.  M ab  ipsa  sunt  pandenda 
meche  ciuitatis  misteria,  qui  per  spiritum  sanctum  de  uirgine 
25  carnem  assumendo,  nascondo,  mortem  crucis  patiendo,  in  se- 
pulchro  quiescendo,  ad  inferna  descendendo,  a mortuis  resur- 
gendo,  ad  celos  ascendendo  aperuit  septem  libri  signacula.  in 
monte  igitur  hoc  te  statuto  et  uniuersa  habitacula  perdite  ciui- 
tatis demonstrabo.  protoplast us  quia  erat  predestinatus  in  para- 
30  diso,  id  est,  in  loco  uoluptatis  est  locatus,  sed  quia  utrumque 
genus,  scilicet  electorum  et  reproborum  ab  illo  prodire  debuit, 
ne  in  paradiso  reprobi  nascerentur,  adam  per  liberum  arbitrium 
existens  eos  quasi  foris  in  se  exportauit  et  utroque  in  loco  cer- 
taminis  huius  mundi  exposuit.  ipse  cum  electis,  quamuis  cum 
35  labore,  rediens  reprobos  foras  reüquit.  in  hac  itaque  pugna 


6 posuerit  LC  11  colorem  fehlt  LG  12  dehinc]  denique  LC 
lö  coniugate]  uxorati  C 22  i hei  educito  üftcrgeschriehcn  M 28  sta- 
tuo  L 31  uoluit  Uber  uoi  ist  deb  geschrieben  M. 


Digilized  by  Google 


UntereacbuDgen  Aber  de«  Uonorius  Ineuitabile. 


29 


magna  ni  utrumque  certatur  et  uictores  qnidem  lanreati  trium- 
phantes  astra  petunt,  uicti  [M fol.  101 b]  antem  confusi  ad  ima 
baratri  descendunt.  sta  autem  hic  et  eonaidera  utrumque  itinera. 
aliquis  per  niam  humilitatis  ab  infantia  incedit  et  nsque  ad  se- 
nilem ctatern  semper  in  melius  proficit.  omnes  homines  sibi  s 
anperiures  repntat,  se  uero  omnibus  inferiorem  estimat,  omnium 
actus  laudat,  suos  reprobat.  alius  castitatis  semitam  arripit, 
inagna  custodia  omnes  sensus  suos  munit,  et  tarnen  omnes  alios 
sanctos  computat,  se  uelut  inmundum  iudicat.  alius  patientie 
callem  calcat,  uniuersa  dura  et  aspera  pro  christo  patienter  to-  10 
lerat,  alios  mansuetos  reputat,  se  inmitem  cogitat.  alius  per 
abstinentie  iter  graditur,  magna  castigatione  carnis  maceratur, 
et  tarnen  alios  in  abstinentia  districtiores  honorando  estimat,  se 
uoracem  dampnat.  alius  per  latitudinem  caritatis  incedens  non 
solum  amicos  in  deo,  sed  etiam  inimicos  propter  deum  diligit,  >5 
contumelia  accepta  non  solum  poscenti  ueniam  [L  fol.  71a] 
iniuriam  laxat,  sed  etiam  ipse  reconciliari  festinat.  hec  et  talia 
sunt  ciuium  liierusalem  itinera,  quibus  ab  exilio  properant  ad 
eterna  tabernacula.  uerte  te  ad  ciues  babylonie  et  uide,  quales 
sunt,  per  quas  tendunt,  plateo.  aliquis  a primeua  etate  a luxuria  20 
inchoat  et  in  hac  insatiabiliter  usque  ad  decrepitam  etatem  per- 
durat,  nunquam  quid  iam  fecerit,  [M  fol.  102“]  cogitat,  sed 
quid  adhuc  facere  possit,  tractat,  alius  uoracitati  et  ebrietati  a 
pueritia  se  subicit  et  usque  ad  ultimam  senectutem  delectabilitor 
his  insistit.  alius  toto  annisu  rapere  festinat,  alius  iugitcr  furtis  35 
insistit,  alius  crudelitate  pascitur,  alius  lucris  non  satiatur;  hic 
inuidia  tabescit,  hic  uero  inmunditia  sordescit,  hic  superbia 
ercctus  cunctos  despicit,  hic  odio  plenus  cunctos  mendaciis  et 
detractionibus  aflicit.  tales  ct  tales  sunt  platee  reproborum, 
quibus  irreuocabiliter  festinant  ad  profunda  inferorum.  aspice  30 
etiam  nunc  acics  diuerso  modo  ad  pugnas  instructas.  reprobi 
iustorum  uerba  et  dicta  abhominantur,  consortia  eorum  detes- 
tantur,  refugiunt  omne  illorum  consilium,  graues  sunt  eis  et  ad 
uidendum,  sepe  eos  callidc  circumueniunt,  sepius  bona  illorum 
fraudulenter  aut  etiam  uiolenter  diripiunt,  sepissime  eos  uerbe-  35 
ribus  uel  aliis  cruciatibus  afdigunt,  aut  etiam  membrorum  trun- 
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eationc  uel  aliis  supliciis  interimunt.  econtra  iusti  reproborura 
mores  ut  graue  pondus  sufferunt,  de  miserabili  illorum  conuer- 
satione  ingemunt,  cuntagia  eorum,  in  quantum  possunt,  deui- 
tant,  citius  ab  illorum  contubernio  liberari  Optant,  pro  eorum 
5 salnte  deo  supplieant,  nccessaria,  que  possunt,  eis  subministrant. 
adbuc  aliud  considera.  electi  om-  [M  fol.  102b]  ncs  in  bono 
concordant  et  bonum,  quod  facere  non  preualent,  in  aliis  ainant. 
reprobi  uero  in  malo  concordes  sunt  omnes,  in  bono  semper 
discordes  existunt.  et  si  alicui  illorum  ab  aliquo  iustornm  forte 
10  uerbum  increpationis  uel  admonitionis  offertur,  omnes  resistunt, 
omnes  paritcr  contradicunt.  ipsi  etiam,  qui  non  faciunt,  quia 
bona,  que  facere  nolunt,  in  aliis  odio  habentes,  moleste  ferunt. 
ideo  omnes  et  cum,  quem  non  nouerunt,  dignum  odio  ducunt, 
mendatiis  detrahunt,  iniuriis  lacessunt.  contemplare  diligenter 
16  ct  uidebis  in  toto  isto  certamine  semper  cain  paratum  in  acie 
contra  abel,  cliam  contra  sem,  hismahel  armatum  contra  ysaac, 
esau  pugnare  contra  iacob,  saul  resistere  dauid,  iudam  in  do- 
minum, symonem  irrucre  in  petrum.  uide  etiam  in  hoc  agone, 
qualiter  sepc  reprobi  cum  electis  currere  pro  brauio  proponunt, 
20  et  aliquamdiu  etiam  currunt.  in  itinere  uero  sudore  fatigati  de- 
ficiunt  et  turpiter  ad  uomitum  ut  canes  redeunt.  ueni  huc  ad 
superciliuin  montis,  unde  euncta  cdiiicia  possis  conspicere  damp- 
nate  ciuitatis.  intuere  principes  ct  iudices.  ecce  posita  est  in 
eis  bcstie  sedes.  omni  tempore  ad  malum  sunt  intenti,  semper 
26  negotiis  iniquitatis  inexplebi • [Lfol.  71""]  liter  occupati,  flagitia 
non  solum  [M fol.  103"]  faciunt,  sod  et  alios  facere  instruunt. 
sacra  uendunt,  scelera  emunt,  totis  uiribus  laborant,  ne  soli  ad 
tartara  ueniant.  uerte  te  ad  clerum  et  uidebis  in  eis  bestie  ten- 
torium.  dei  seruitium  neglegunt , terrenis  lucris  inseruiunt, 
30  sacerdotium  per  inmundiciam  pollunnt,  populum  per  simula- 
tionem  seducunt,  deum  per  mala  opera  abnegant,  omnes  scrip- 
turas  ad  salutem  pertinentes  abdicant,  Omnibus  modis  se  la- 
queos  et  ruinam  populo  substern unt,  quem  cecum  ipsi  ceci  ad 
interitum  preeunt.  contemplare  et  monacliorum  conciliabula  et 
35  uidebis  in  eis  bestie  tabernacula,  per  fictam  professionem  deum 
irridentes  iram  eius  prouocant,  normam  regulärem  moribus  et 
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uita  calcant,  per  habitnm  seculum  fallunt,  multos  deccptos  ipse 
decepti  decipinnt,  sccularibus  negociis  impliciti  sunt,  in  dei  ser- 
uitio  desides  existunt.  plerique  illorum  gule  et  illecebris  dediti 
sunt,  quidam  in  inmundicie  sordibus  conputrescunt.  prospice 
etiam  habitacula  monialium  et  cernes  in  eis  bestie  preparatum  & 
thalamum.  he  a tenera  etate  inpudicitiam  discunt,  complices 
sibi  quam  piurimos  ad  cumulum  sue  dampnationis  adsciscunt, 
uelo  se  operire  festinant,  quo  magis  frena  luxurie  laxare  queant. 
Omnibus  fornica-  [M  f 61.  103b]  riis  peius  prosternuntnr.  et  ut 
insatiabilis  caribdis  nunquam  stercore  inmunditie  replebuntur,  10 
he  animas  iuuenum  illaqueant  et  gaudent,  si  plures  decipiant, 
et  hcc  uult  palmam  uictorie,  que  aliis  preualet  in  scelere. 

uerte  te  ad  reliquam  plebem  et  inuenics  in  ea  bestie  effi- 
giem.  sacerdotes  despiciunt,  de  deo  quiequam  audire  contemp- 
nunt,  totum  tempus  uite  in  uanitate  et  iactantia  ducunt  et  ad  16 
omne  opns  bonum  reprobi  sunt,  uulgus  quoque  indoctum  bestie 
habet  idoium.  deum  uerum  non  norunt,  deo  uentri  tota  inten- 
tione  deseruiunt.  per  uaria  carnis  desideria  diffluunt,  et  per 
omnia  uitam  bestialem  ducunt.  ueni  huc  ad  huius  uallis  pro- 
cliuia  et  uide  monstruosa  mulierum  conuenticula.  in  his  bestia  20 
omnes  suas  pompas  et  monstra  posuit  et  lias  sua  arma  ferre 
disposuit.  uides  qualiter  illa  iuuenes  per  luxuriam  illaqucat,  illa 
multos  ueneno  enecat,  hec  uiri  uitam  pro  auro  prodit,  hec  partus 
suos  occidit,  hec  lites  prouocat,  altera  bclla  instigat,  ista  malc- 
ficiis  mentes  hominum  alienat,  haue  ucro  nullus  pecunia  uel  35 
luxuria  satiat,  hec  ridendo  multos  decipit,  illa  flendo  plerosque 
seducit  [L  fol.  7lh]:  hec  sunt  huius  ciuitatis  propngnacula  et 
hcc  sunt  bestie  iacula.  D o deus,  quanta  monstra  prodigiosa 
[M  fol.  104"]  conspicio.  il/menia  ineche  ciuitatis  uidisti,  destruc- 
tionem  quoque  eins  libet  intuori.  nunc  eines  babylonie  cum  30 
sint  plures  in  nuraero,  cinibus  hierusalem  semper  bellum  in- 
ferunt,  qnia  apud  eos  in  exilio  positi  sunt,  postmodum  uero  rex 
celestis  hierusalem  deus  cum  exercitu  angelorum  ueniens  hanc 
perditam  ciuitatem  funditus  subuertet  et  electos  suos  inde  li- 
berans  in  celeste  palatium  secum  adducet,  quibus  tale  specta-  35  . 

culum  tune  prebet.  hanc  quam  uides  babyloniam,  id  est,  huius 


4 aspice  C 28  seua  iacula  L 33  hierusalem  deus  fehlt  C 

34  subuertet]  euertit  LC  36  prebebit  C. 
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mundi  gloriam  cum  suo  principe  diabolo  et  omnibus  huius  ciui- 
tatis  ciuibua,  scilicet  huius  mundi  amatoribus  repente  in  stag- 
num  ignis  et  sulphuris  precipitabit,  et  tune  omnia  in  meliorem 
Btatum  clectis  commutabit.  D magnum  spectaculum  prebuisti 
6 tu  omnibus  bcc  legentibus,  ideo  illi  spectaculo  tc  intercsse  con 
cedat  deus.  M summam  huius  libelli  hic  totam  sic  conclndam: 
nullus  igitur  locum  glorie  intrabit,  nisi  quem  diuina  prouidentia 
ad  liunc  ab  initio  predestiuauit,  et  nullus  predestinationem  se- 
cundum  merita,  que  infantibus  nulla  sunt,  optinebit.  sed  eam 
io  secundum  gratuitam  dei  gratiam  possidebit.  in  multis  uero  man 
sionibus  cos  locabit,  hoc  est,  diuersa  gaudia  eis  dabit.  infan- 
tibus quidem  et  in  extremis  penitentibus  secundum  solam 
gratiam,  aliis  uero  secundum  etiam  diuersa  me-  [M fol.  104b] 
rita  et  uarios  laborcs,  ut  martyribus  et  omnibus  in  mandatis 
15  domini  pro  bac  spe  in  finem  certantibus.  nullus  quoquo  in  loco 
contumelie  suppliciorum  particeps  erit,  nisi  quem  diuina  pre- 
scientia  ad  hunc  futurum  preseiuit.  qui  autem  ibi  demergentur, 
magis  secundum  occulta  et  incomprehensibilia  dei  iudicia  quam 
secundum  merita,  que  infantibus  nulla  sunt,  retrudentur.  tarnen 
20  quia  per  liberum  arbitrium  malum  eligentes,  hoc  toto  corde 
usque  in  finem  operando  dilexerunt,  pro  diuersis  meritis  di- 
uersas  penas  hereditabunt.  et  quia  hcc  omnia  non  ita  euenire 
est  impossibile,  nomen  huic  libello  indatur  ,ineuitabile‘.  hec  de 
predestinatione  et  libero  arbitrio  defer  filiis  ecclesie,  quia  ea 
25  scio  despicient  ciues  babylonie.  sed  quicunque  hec  contemp- 
Berit  uel  etiam  inpugnauerit,  se  de  numero  predestinatorum 
non  esse  demonstrabit.  qui  uero  post  hec  questionem  de  libero 
arbitrio  mouerit,  cecus  clara  die  in  montem  offendit.  D bene- 
dictus  dcus,  qui  fratribus  hec  inspirauit  scribere,  ut  uellent  mc 
30  ad  te  dirigere,  quatinus  hec  mira  mererer  [L  fol.  71 biJ  a tuo 
mcllifluo  orc  percipere,  et  reucra  noucris,  quod  gentes  repro- 
borum  pro  hoc  uenerando  opero  magno  odio  te  abbominabuntur, 
et  maxime  ob  hoc,  quod  eos  per  liberum  arbitrium  seruos 
[M fol.  105a]  uitiorum,  immo  demonum  probaueris,  detestabuntur. 
35  magnas  autem  grates  tibi  persoluet  gloriosus  cetus  predesti- 
natorum, quod  tarn  mirabile  opus  prompsisti  in  laudom  eorum 

ö tu  fehlt  C 8 ad  Wtcrgetchricben  M 28  cccns  fehlt  C 

29  scribere  fehlt  LC 
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et  qtiia,  sicut  te  dicere  audiui,  hoc  qaoqae  a deo  est  predesti- 
natum,  ut  qaicquid  electi  iaste  petierint,  eis  tribuatur,  magnis 
precibus  clementiani  dei  exorant,  ut  te  ultima  dies  in  consortio 
illorum  inueniat.  amen. 

Explicit  ineuitabile. 

Außer  dem  auf  den  vorhergehenden  Seiten  behandelten 
Ineuitabile  enthält  der  Cod.  lat.  13105  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München: 

1.  fol.  1*  — fol.  73 h die  drei  Bücher  des  dem  Honorius 
Angustodunensis  zugeschriebenen  Elucidarius; 

2.  fol.  73 k — fol.  S2h  Sententiae  Ivonis  Carnotensis  epis- 
copi  de  divinis  officiis ; was  der  Kodex  unter  diesem  Titel  mitteilt, 
ist  ein  Bruchstück  des  umfangreichen  Werkes  De  ecclesiasticis 
officiis,  das  schon  bald  nach  seinem  Erscheinen  dem  Bischof 
Ivo  von  Chartres  zugeschrieben  worden  ist; 

3.  fol.  105*  — fol.  131*  steht  der  gleichfalls  dem  Honorius 
Angustodunensis  zugeschriebene  Traktat  De  incontinentia  sacer- 
dotum  qui  Offendiculum  appellatur,  was  ich  damals , als  ich 
meine  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  Band  148 , Abhandl.  TV  erschienene  Abhand- 
lung: , Untersuchungen  Uber  das  Offendiculum  des  Honorius ‘ 
schrieb,  noch  nicht  wußte.  Der  'Text  des  Offendiculum  wurde 
in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  genau1 * * * *  und  wahr- 


1 Faxt  alle  Stellen  und  Worte , die  im  Lütticher  Kodex  ausgelassen  sind , 

finden  sich  im  Münchener : quamdiu  eius  uerus  maritus  superstes  perhi- 
betur.  Sitzungsberichte  Bd.148,  Abhandlung  IV,  £.8Ji-JS  qui  illi 
caste  uiuendo  ministreut  qui  aliter  agunt  sacerdotes  esse  ecclesie  non 
possunt  diceris  itaque  S.  9 9 — 9 occisus  S.  12  1 quando  idolis  immo- 
laturi  erant  S.  12  19  99  ad  sacerdotium  assumereutur  legum  diuinarum 
et  sanctionum  canonicarum  S.  15 91 • 99  principis  et  per  uas  electiouis 

sacerdotibus  ecclesie  S.  15  " et  reliquum  uite  caste  et  sancte  uixerunt 

S.  15 99  quod  proprium  est  sacerdotum  prius  facere  deinde  docere 
S.  lti 19 • IS  quam  pulcrum  est  enim  terram  colere  et  de  ca  diuersi  ge- 
neris  fructus  colligere  & 1799— 97  mulieres  autem  illorum  non  uxores 

sed  fornicarias  esse  hic  accipe  presbiteri  ecclesie  aut  caste  uiuunt  et 

sacerdotes  sunt  aut  inceste  et  fornicatores  existunt  sed  ipsi  incestuosam 
uitam  ducunt  igitur  fornicatores  sunt  S.  20  7 *~ 19  carnis  illorum  non 

ualent  immo  in  morte  illorum  S.  22 9 orationis  S.  22"  o quam  mi- 

serrime  tilie,  que  tales  nuptias  fecerunt  S.  34  *• 9 ipsi  sunt  tocius  eccle- 
sie scandalum  et  omnium  conuertendorum  obstaculum  cum  enim  eos  a 
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scheinlich  unmittelbar  aus  jener  Handschrift  abgeschrieben,  auf 
die  der  Lütticher  Kodex  und  die  Vorlage  der  Melker  Abschrift 
mittelbar  zurückgehen1  und  aus  der,  allerdings  durch  zum 
Teil  absichtlich  ändernde  Zwischenglieder,  schließlich  auch  der 
Cambridger  Kodex  geflossen  ist.  Haß  die  Lütticher  und  Mün- 
chener Handschrift  aus  der  gleichen  Quelle  stammen,  wird  da- 
durch bestätigt,  daß  in  beiden  dem  Offendiculum  das  gleichfalls 
dem  Honorius  Augustodunensis  zugeschriebene  Ineuitabile  un- 
mittelbar vorausgeht  und  daß  dieses  beidemale  auf  den  Eluci- 
darius  folgt. 

suo  proposito  defecisse  dcsiderant  consuetudineni  sancte  conuersationis 
tarn  asperam  tarn  difficilera  estimant  ut  ipsi  oam  nullo  mado  implere 
preualeant  ot  ita  illorum  exempla  in  prauitate  perseuerant  et  qaia 
non  solum  sui  sed  et  illorum  homicide  existunt  idco  illain  maledictioncm 
incidunt  ue  homini  illi  per  quem  scandalum  uenit  S.  34  M~M  sed 
egiptum  repetunt  dum  mente  ad  secularia  reuertuntur  S.  35  91  et  cum 
omnes  uie  illorum  inquinate  sunt  omni  tempore  ludibrium  S.  36 u-  19 
Nur  Belten  mangeln  Worte,  die  im  Lütticher  Kodex  fehlen , auch  im 
Münchener,  waren  also  auch  schon  in  der  Vorlage  beider  ausgelassen: 
ergo  S.  4*  scilicet  & 4 8 in  caucasum  montem  S.  5 s scimus  S.  10  99 
sunt  S.  13  u itom  de  malis  mnlti  uocati  de  bonis  autem  dicitur  pauci 
uero  sunt  electi  S.  19  **■  99  mago  8.  25  11  traditore  8.  25  19  sed 
uolutaria  sacrificia  S.  36  94 . 

* Die  Lesearten  der  Lütticher  Handschrift  begegnen  auch  wieder  in  der 
Münchener:  sumpserit  8.  5 19  asseritis  S.  5 17  copulauerat  S.  6 9 im- 
peratoris  S.  6 10  Studium  S.  6 99  irretitur  S.  7 19  pacifico  S.  9 1 con- 
sortio  ecclesie  commtinionis  S.  10  99  diuersarum  8.  11 10  igitur  omnis 
S.  13 9 apostoli  S.  15 10  dominicis  S.169  gradum  S.169J  com- 
pellit  S.1699  iuscitiam  S.  18 14  lupos  8.  18 19  uitam  ducunt  S.219 
degunt  S.  21  99  sed  hec  pro  apostolis  collata  8.  24 1 quid  offeratur 
S.  24  9 ergo  in  communione  sacramentorum  S.  27  91  celestes  S.  33  99 
subigetur  S.  37  u. 
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IV. 

Über  Hermann  von  Reun. 

Von 

Anton  E.  Schönbach, 

wirkt.  Mitglieds  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  14.  Dezember  1904.) 


I )as  Studium  der  lateinischen  Literatur  des  Mittelalters 

— in  meinem  besonderen  Falle  der  deutschen  Literatur  in 
lateinischer  Sprache  — wird  heute  noch  am  nachdrücklichsten 
dadurch  gefördert,  daß  man  die  Massen  des  ungedruckten 
Materiales  zu  überschauen  trachtet  (vielleicht  auch  zu  ver- 
zeichnen) und  einzelnes  daraus  an  den  Tag  bringt.  Die  uner- 
müdliche, gewinnreiche  Tätigkeit  der  französischen  Forscher 

— allen  voran  Leopold  Delisle,  denn  Barthdlemy  Ilauröau 
erreicht  unser  Dank  nicht  mehr  — muß  dafür  uns  als  Vorbild 
dienen.  Freilich  lassen  sich  auf  diesem  Gebiete  nicht  die  Er- 
folge eines  wissenschaftlichen  Großbetriebes  erhoffen,  wie  er 
anderwärts  geübt  wird,  sondern  der  Forscher,  der  auf  seine 
eigene,  bescheidene  Kraft  angewiesen  bleibt,  vermag  nur  Streif- 
züge  zu  unternehmen  und  seinen  Ergebnissen  wird  noch  für 
längere  Zeit  der  Charakter  des  Zufälligen  anhaften.  In  etwas 
mögen  diese  Nachteile  sich  mindern,  sofern  man  sich  zunächst 
mit  solchen  Stücken  befaßt,  die  sich  einem  bestimmten  Ver- 
fasser zuweisen  lassen,  dessen  Wirken,  wenn  die  Sache  günstig 
liegt,  örtlich  und  zeitlich  eingegrenzt  werden  kann.  Denn  nur 
solche  Fälle  gewähren  dann  feste  Punkte,  innerhalb  deren  die 
Menge  der  anscheinend  namen-  und  zeitlosen  Schriften  historisch 
sich  ordnen  läßt.  Zu  diesen  Beispielen  gehört  auch  die  Samm- 
lung lateinischer  Klosterpredigten  aus  dem  Zisterzienserstift 

Sitzungsbor.  d.  pbil.-bist.  Kl.  CL.  Bd.  4.  Abb.  1 


Digitized  by  Google 


2 


IV.  Abhandlung:  Schönbach. 


Rcun  in  Steiermark,  die  dort  der  Presbyter  Hermann  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  gehalten  hat:  sie  soll  auf 
den  folgenden  Blättern  zur  ersten  Kenntnis  gebracht  werden. 

Die  Handschrift  Nr.  04  des  Stiftes  Renn  bei  Graz  ist  in 
schwere  Holzdeckel  mit  Überzug  aus  gepreßtem  Leder  ein- 
gebunden und  besteht  aus  307  Blättern  starken  Pergaments. 
21  cm  breit,  32  cm  hoch,  die  an  den  Rändern  durch  häufigen 
Gebrauch  beinahe  braun  geworden  sind.  Sie  ist  trotz  der 
Verschiedenheit  ihrer  Teile  von  einer  Hand  noch  des  12.  Jahr- 
hunderts geschrieben;  auch  an  Stellen  (z.  B.  273*),  wo  man 
zuerst  meint,  es  setze  ein  neuer  Schreiber  ein,  überzeugt  man 
sic  bald  aus  der  Entwicklung  der  Schrift  auf  den  nächsten 
beiten , daß  nur  Feder  und  Tinte  sich  geändert  haben,  nicht 
a jer  die  Iland.  Diese  war  sehr  kräftig  und  arbeitete  sorgsam 
g eichmäßig,  Abkürzungen  sind  recht  reichlich.  Die  einzelnen 
Stiic  e beginnen  mit  großen  Zierbuchstaben,  deren  Schmuck 
sic  i dort  häuft,  wo  ein  größerer  Abschnitt  der  Sammlung  ein- 
setzt.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Sätze  nach  einem  Punkt 
sini  faibig  durchzogen,  und  zwar  in  ganz  regelmäßigem 
Wechsel,  je  zwei  Seiten  gelb,  je  zwei  rot.  Dieses  Verfahren 
wi  erspricht  dem  Kapitel  LXXXI  der  Instituts  des  General- 
kapitels der  Zisterzienser  bis  zum  Jahre  1134  (bei  Mignc, 

1 atrol.  Lat.  181,  1738),  wo  es  heißt:  litterae  unius  colorii  fiant 
( non  depictae,  das  menschliche  Bedürfnis  nach  Schönheit  hat 
eben  auch  hier  die  Strenge  der  Vorschrift  etwas  durchbrochen. 

n den  \ orderdeckel  ist  ein  Pergamentblatt  eingeklebt, 

n S j011*!  '°D  9en^ius  Dracmanorum  enthält.  Die 

landschrift  liegt  in  Quatemionen,  doch  ist  darüber  etliches  zu 
einer  en.  Mit  schwarzen  Kustoden  werden  unten  auf  der  Rück- 
seite der  letzten  Blätter  die  Lagen  gezählt,  zuerst  I-XX1I1- 
a\on  lat  die  tünfte  Lage  zehn  Blätter,  deren  letztes  ausge- 
schnitten ist,  auf  dem  vorletzten  steht  der  Kustos  V.  Die  XIIH- 
"f*  hat  nur  vier  Blätter,  auf  der  Vorderseite  des  dritten 
<0  eine  Predigt,  die  Rückseite  108**  ist  leer.  109*  beginnt 

“enZ  rhrd'm"'k“r  l>i"  L.e.  XXI  ... 

Z , ! V , ’ XX"  <«!>..  Mit  der  U*.  XXIII 

nmmlung.  Die  nächste  Seite  17C*  (die  Vorderseite 
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des  ersten  Blattes  der  neuen  Sammlung)  ist  leer,  17Gb  beginnt 
mit  dem  Advent.  Da  fängt  denn  auch  eine  neue  Zählung  der 
Kustoden  mit  I an.  Der  Kustos  IIII  steht  fälschlich  zweimal, 
und  zwar  das  zweitemal  nach  neun  Blättern.  Mit  der  XII. 
Lage  läuft  wieder  eine  Predigt  so  aus,  daß  ein  Blatt  272b 
(unten  der  Kustos  XII’)  leer  bleibt.  Von  der  XIII.  Lage  fehlt 
das  erste  Blatt.  295b  fehlt  unten  der  Kustos  XV’,  weil  das 
Blatt  beschädigt  war  und  nachmals  ergänzt  wurde.  Die  XVI. 
Lage  hat  nur  vier  Blätter.  Nach  der  XVII.  (der  Kustos  rührt 
von  später  Hand  her)  ist  ein  Stück  eines  nächsten  Blattes,  mit 
dem  der  Sermo  endet,  auf  den  Rückdeckel  geklebt. 

Die  ganze  Handschrift  enthält  108  Predigten.  Das  Inhalts- 
verzeichnis aus  dem  15.  Jahrhundert  auf  1*  zählt  nur  81 
Nummern.  Am  Rande  der  Seiten  wurden  die  Predigten  mit 
arabischen  Ziffern  gezählt,  dabei  ist  aber  Nr.  76  zweimal  ge- 
setzt worden.  Die  Handschrift  wurde  vom  13.  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert stark  gebraucht,  das  lehren  Noten  am  Rande,  vor 
allem  jedoch  die  übergesetzten  Worte,  durch  welche  die  Ab- 
breviaturen bei  Zitaten  aus  der  heil.  Schrift  ergänzt  wurden. 
Vereinzelt  begegnen  solche  Zusätze  noch  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  Vorsetzblattcs  steht  oben : 
Sermo  Hermanni  monachi  de  sancto  Johanne  Baptista.  Auf 
den  Vorderdeckel  ist  vorne  ein  altes  Pergamentschild  mit  den 
Worten  geklebt:  Sermones  Hermanni  liunensis  monachi. 

Bevor  ich  zunächst  das  Verzeichnis  der  Predigten  folgen 
lasse,  muß  ich  dem  Herrn  Prälaten  des  Stiftes  Reun  Franz 
Sales  Bauer  und  dem  Herrn  Bibliothekar  P.  Anton  Weis  meinen 
aufrichtigen  Dank  für  ihre  Freundlichkeit  abstatten,  mit  der 
sic  mir  die  bequeme  Benutzung  der  Handschrift  durch  längere 
Zeit  ermöglicht  haben. 


1.  (lb)  Sermo  in  Nativitate  Domini.  Angelus  ad  pastores 
ait:  nolite  timere  vos,  ecce  ego  evangelizo  — (Luk.  2,  10). 
Sanctam  venerandamque  nativitatis  dominice  soilemnitatem  totis 
Christiane  devotionis  obsequiis  convenit  honorari.  — 3"  — via 
factus  est,  qua  nos  ad  patriam,  ubi  veritate  et  vita  fruoremur, 
adduceret  Jhcsus  Christus. 

l* 
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2.  (3“),  Sermo  in  Purißcatione  S.  Marie.  Sollcmnitas  puri- 
fkationis , quam  hodie  celebramus,  fratrcs  karissimi,  processit 
cx  lege  precipiente  — . (4b)  — prestante  Domino  nostro  Jkcsu 
Christo. 

3.  (4b)  Sermo  in  Epiphania.  Apparuit  benignitas  et  huma- 
nitas  — (Tit.  3,  4).  Thcophania,  fratres  karissimi,  quam  hodie 
celebramus,  interpretatur  apparitio  divina. 

4.  (7b)  In  Epiphania.  Cum  natus  esset  Jhesus  in  Beth- 
lehem Jude,  ab  Oriente  venerunt  magi  — (Matth.  2, 1).  Eundem 
auctorem  humane  salutis  intelligentes,  non  tantum  adorando 
venerati  sunt  — . 

5.  (10b)  Sermo  in  Purifieatione.  Hodie,  dilectissimi,  diem 
illuin  debita  veneratione  recolimus,  quo  Dominus  noster  Jhesus 
Christus,  agnus  vidclicet  immaculatus,  cujus  sanguino  — . 

6.  (13*)  Unde  supra.  Tcmporis  angustia  sermonis  exigit 
brevitatem.  equidem  processio,  quam  celebraturi  sermus,  co- 
piosam  plura  loquendi  daret  materiam  — . 

7.  (14b).  In  Purifieatione.  Redemptionis  auctor  humane, 
unigenitus  Dei  vivi,  inseparabilis  — . 

8.  (18*)  Item  unde  supra.  Dominus  et  salvator  noster, 
dilectissimi  fratres,  hodierna  die  voluit  juxta  legem  — . 

9.  (20b)  In  Purifieatione.  Hujus  diei  festivitasque  sit, 
dilectissimi,  si  diligenter  intondimus,  non  dispari  devotionis 
affectu  — . 

10.  (23b)  In  Purifieatione.  Inter  cetera  Christiane  religionis 
sollen] pnia,  fratres  karissimi,  presentis  festivitas  diei  non  me- 
diocri  dignitate  prefulget  — . 

11.  (26*)  Sermo  in  Annuntiatione  S.  Marie.  Dies  ista, 
fratres  karissimi , inter  precipuas  festivitates  computatur,  quia 
totius  Christiane  religionis  summa  ab  ea  exordium  sumpsisse 
creditur. 

12.  (29*)  Benedicti  abbatis.  Sancti  ac  beatissimi  patris 
nostri  Benedicti  ad  regna  syderea  transitum  cum  gaudenti  devo- 
tionis aftectu  per  nos  celebrari  dignum  est,  fratres  karissimi  — . 

13.  (31b)  In  festo  s.  Benedicti.  llodiernam  nobis  diem, 
fratres  karissimi,  beati  patris  nostri  Benedicti  in  paradysum 
transitus  exultabilem  reddit  — . 

14.  i34b)  In  festo  s.  Benedicti.  Sancti  et  gloriosi  Deoque 
dilecti  patris  nostri  Benedicti  hodie  festa  celebramus  — . 
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15.  (38b)  In  die  Palmarum.  Passio  Domini  et  Salvatoris 
nostri  Jhesu  Christi,  fratres,  hodie  et  lectione  nobi3  represen- 
tatur  et  processione,  qna  crucem  eanendo  prosequimur,  sol- 
lempniter  a nobis  celebratur  — . 

16.  (40b)  In  Palmis.  Quia  primi  hominis  aniversa  posteritas 
uno  simul  vulnere  sanciata  corruerat,  nec  ulla  sanctornm 
merita  conditionem  illate  mortalitatis  evincere  poterant  — . 

17.  (43“)  In  Pascha.  Saeratissima  cunctaramque  festivi- 
tatum  celeberrima  paschalis  gandii  sollempnitas  Domini  ac  sal- 
vatoris nostri  resurrectione  dedicata,  fratres  karissimi,  — . 

18.  (45b)  Sermo  in  die  Palmarum.  Doctor  gentium,  vas 
clectionis,  beatus  apostolus  Paulus,  nt  ad  sectandam  vere  hu- 
militatis  virtutem  nos  incitaret,  non  alterius  cujusquam,  sed 
ipsius  Domini  nobis  cxempla  proposuit  — . 

19.  (48")  Unde  supra.  Dies  ista,  fratres,  sicut  notum  ha- 
betis,  dominica  Palmarum  ideo  dicitur,  quia  hodie  turbe  Domino 
cum  palmis  obviaverunt  et  eum  triumphantem  cum  laudibus 
exceperunt. 

20.  (49b)  In  die  Palmarum.  Cum  ex  omnibus,  que  in 
susceptione  humanitatis  Dei  filius  operatus  est,  nichil  sit,  quod 
(50*)  non  ad  rcparationem  salutis  humane  pertineat  — . 

21.  (51b)  In  Palmis.  Hodie,  dilcctissirai,  Domino  ad  locum 
passionis  sue  venienti  turbe  occurrerunt,  hominem  humilem 
super  a8i(52*)nam  sedentem  viderunt  — . 

22.  (53b)  In  ramis  Palmarum.  Dominus  et  salvator  noster, 
fratres  karissimi,  ut  ostenderet  univcrsis  actibus,  que  ad  re- 
staurationem  humane  naturc  hoino  factus  exegit  — . 

23.  (56b)  Sermo  in  Pascha.  Gloriosissimam  ac  salutarem 
paschalis  gaudii  sollempnitatem  primum  quidem  dominice  resur- 
rectionis  nostrequc  liberationis  opere  consecratam  — . 

24.  (59b)  Sermo  in  Pascha.  Cum  cetere  festivitates  lctitia 
spirituali  fidelium  mentes  exhilarent  (60“),  in  Christi  tarnen 
resurrectione,  que  hodierna  die  nobis  illuxit,  corda  letantur 
simul  et  corpora  — . 

25.  (62b)  Sermo  in  Pascha.  Preclara  hec  sollempnitas 
resurrectionis  Domini  nostri  Jhesu  Christi,  fratres  karissimi, 
dici  non  incongrue  potest  ceterarum  sollempnitas  sollcmpnitatum 
ac  festivitas  festivitatum. 
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26.  (64b)  Item  in  Pascha.  Expurgate  vetus  ferraentum  — 
(1  Cor.  5,  7).  sicut  legimus  in  Veteri  Testamento  Pascha  cele- 
bratum  cst  in  Egypti  finibus,  cum  adhuc  sub  rege  Pliaraone 
positi  patres  nostri  dcplorarent  misere  servitutis  injuriam  — . 

27.  (66‘)  Item  in  Pascha  Sermo.  Hec  est  dies,  quam  fecit 
Dominus  — (Psalm.  117,  24).  Meditatio  (66l)  presentis  vite 
nostre  in  laude  Dei  esse  debet,  quia  exultatio  sempiterna  future 
vite  nostre  laus  Dei  erit  — . 

28.  (70*)  Sermo  in  Ascensione.  Hodie,  fratres  karissimi, 
Ascensionis  Domini  adest  nobis  jocunda  festivitas,  hodie  de- 
structa  est  generis  humani  captivitas. 

29.  (7  lb)  Item  de  Ascensione  sermo.  Dominus  noster  Jhesus 
Christus,  dilectissimi  fratres,  hodierna  die  celestia  conscendens, 
quod  gaudenter  cogitandum  est,  dicendum  — . 

30.  (75*)  Sermo  in  die  sancto  Pentecoste n.  Celebratis,  ut 
oportuit,  festa  devotione  diebus  dominice  resurrectionis  pariter 
et  ascensionis,  hodiernus  quoque  dies  non  impari  cclcbritutis 
veneratione  nobis  suscipiendus  effulsit  — . 

31.  (78b)  Item  in  eadem  die  sermo.  Festivitatcm  doni 
Sancti  Spiritus  hodie  celebrantes,  fratres  karissimi,  dignum  est, 
ut  de  divina  ejus  operatione  necessarium  edificationi  aliquid 
dicere  debeamus  — . 

32.  (82*)  Sermo  in  Pentecosten.  Spiritus  Domini  replet 
orbem  (Sap.  1,  7).  Procedens  eternaliter  a Patre  et  Filio  Spiritus 
Sanctus  per  effcctum  distribuendi  donationes  missus  ex  tempore 
per  infusionem  gratiarum  — . 

33.  (84*)  In  Pentecosten.  Hodiernam,  dilectissimi,  festi- 
vitatcm toto  orbc  terrarum  vcnernbilcin  ille  Sancti  Spiritus 
conseeravit  advontus,  qui  post  resurrectionem  Domini  — . 

34.  (86b)  In  Pentecosten.  Magna  est,  dilectissimi,  et  omni 
venerationis  affectu  suscipienda  presentis  diei  festivitas,  in  qua 
Spiritum  Sanctum  acceperunt  apostoli  — . 

35.  (88b)  In  Pentecosten  sermo.  Apparuerunt  apostolis  dis- 
pertite  (Act.  2,  3).  Istos  dies  et  consecratos  celebravimus  his 
diebus,  fratres  karissimi,  id  est  dies  resurrectionis  Domini  et 
dies  ascensionis  ejus. 

36.  (90b)  In  Pentecosten.  Ultimo  festivitatis  die  stabat 
Jhesus  et  clamabat:  qui  sitit,  veniat  et  bibat  (Joann.  7,  37).  — 
Sacratissima  presentis  diei  festivitas,  dilectissimi,  cum  paschali 
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sollempnitate  germana  quadam  vencrationc  ab  omni  eccleaia 
suacipitur. 

37.  (93b)  In  Festo  sancti  Johannis  Iiaptiste.  Hodierna 
aollempnitaa  ortus  precursoris  Domini  recte  ab  omni  eccleaia 
fe8ta  devotione  rccolitur,  cujus  tanta  cst  vite  sublimitas,  ut, 
quiequid  illo  sublimius  est,  hoc  jam  hominis  naturam  trana- 
cendere  dubium  non  ait. 

38.  (97*)  Johannis  Iiaptiste.  Fuit  homo  missus  a Deo, 
cujus  nomen  erat  Johannes  (Joann.  1,  6).  Venturo  in  plenitudine 
temporis  Dci  filio  ad  redemptionem  humnni  gcncris,  missus  est 
ante  illum  homo  magni  meriti  — . 

39.  (101b)  Sancti  Johannis  Baptisti.  Inter  natos  mulierum 
(Matth.  11,  11).  Primordia  nativitatis  venerandi  Baptistc  Jo- 
hannis non  immerito  hodie  toto  orbe  Christi  ecclesia  letissima 
festivitnte  concelebrat. 

40.  (103b)  Unde  supra.  Magna,  fratres  karissirai,  dispen- 
satione  voluit  Deus  humanum  genus  rediraere,  et  quodam 
mirabili  humilitatis  cxcmplo  unigenitum  suum  in  opus  nostre 
liberationis  dirigere. 

41.  (105b)  In  nativitate  s.  Johannis  Baptiste.  Ingresso 
Zacharia  lemplum  Dei  — (Luc.  1,  9).  In  veneranda  Baptiste 
et  precursoris  Domini  gloriosa  nativitate  sacra  evangelii  dicta 
recensentes  — . 

42.  (109*)  Sermo  in  natale  apostolorum  Petri  et  Pauli. 
Si  de  omnibus  sanctis  veraciter  intelligitur,  quod  in  Psalmo 
(115,  15)  canitur,  quia  pretiosa  in  conspectu  — , multo  magis 
hoc  de  sanctorum  immo  et  apostolorum  preeipuis  Petro  et 
Paulo  — . 

43.  (113b)  Petri  et  Pauli.  Revcrcndissimos  omnium  eccle- 
siarum  principes,  fidei  patres  fideliumque  magistros  et  aposto- 
lici  senatus  primos,  Petrum  scilicet  et  Paulum  — . 

44.  (118b)  Unde  supra.  Dixit  Jhesus  Petro:  Svmon  Jo- 
hannis, diligis  me  plus  his  (Joann.  21,  15  f.)?  — Omnium  quidem 
sanctarum  sollempnitatura,  dilectissiini,  totus  muudus  est  parti 
ceps  et  uniua  fidei  pietas  erigit  — . 

45.  (121*)  In  assumptione  s.  Marie.  Intravit  Jhesus  in 
quoddam  castellum  — (Luc.  10,  38).  In  scriptura  sacra  res  una 
et  eadem  locutionis  invenitur  diversa  significare,  sicut  lco, 
ignis,  hedus,  aqua  vel  ctiam  sol,  et  alia  multa. 
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4ß.  (124b)  In  assumptione.  Assaraptionem  Dei  genitricis, 
fratres  karissimi,  pre  cetcris  festivitatibus,  quibus  ejus  memoria 
per  anni  circulum  ab  ecclesia  frequentatur  — . 

47.  (1271')  In  assumptione  «.  Marie.  Sicut  regina  celorum, 
mundi  domina,  nomine  et  merito  siraul  Maria,  videlicet  ceteris 
virginibus  est  incomparabilis,  nec  solum  virginibus,  sed  et 
omnibus  preminet  in  gloria  sanctis  — . 

48.  (130b)  In  assumptione  s.  Marie.  Festivitatem  hujus 
diei,  fratres  karissiini,  summe  devotionis  preconio  cunctis  fide- 
libus  excolendam  gloriose  virginis  et  interaerate  matris  illustrat 
assumptio  — . 

49.  (133*)  In  assumptione.  Celebramus  hodie,  dilectissimi, 
sollempnitatem , in  qua  alma  redemptoris  matcr  communi  lege 
humanitatis  dobitum  corporee  mortis  experta  — . 

50.  (137b)  Sermo  in  nativitate  s.  Marie.  Nativitatem  iutc- 
merate  Dei  genitricis  hodie  celebramus,  fratres  karissimi,  om- 
nibus seculis  salutarem,  que  etsi  manifestam  ex  divinis  libris 
non  babeat  auctoritatcm  — . 

51.  (141*)  Sermo  in  festivitate  omnium  sanctorum.  Di- 
gnitas  hodierne  fcstivitatis  in  sanctorum  omnium  generali  con- 
sistit  memoria,  quam  instituendo  sancti  patres  hoc  intenderunt  — . 

52.  (144b)  Sei~mo  in  adventu  Domini  anno  incarnationis 
Domini  MCLXX1I0.  Tempus  hoc  diem  dominici  natalis  ante- 
cedens, quod  ab  hodierno  inchoantes  adventuin  Domini  sollempni 
more  vocamus,  illius  nobis  quodammodo  temporis  statum  re- 
presentat,  quo  antiqui  patres  sive  ante  datam  legem  — . 

53.  (148b)  Sermo  in  nativitate  Domini.  Hodie  celebramus, 
dilectissimi,  diem,  quo  unicus  Dei  filius  participationem  nature 
nostre  non  dedignatus  assumere  — . 

54.  (151b)  Sermo  in  Epiphania  Domini,  llujus  diei 
sollempnitas  inter  ceteras  ipsius  Domini  festivitates  non  mini- 
mum  venerationis  obtinens  locum  exultationis  et  fidei  fideliutn 
eordibus  precipuum  ingcrit  incrementum. 

55.  (155*)  In  Purißcatione  s.  Marie.  Virtus  et  sapientia 
Patris  eterni,  mediator  Dei  et  hominum,  homo  Christus  Jhcsus, 
apparens  in  carne,  ut  operaretur  salutem  in  medio  terre  — . 

56.  (Iö7b)  Sermo  in  sancto  Pascha.  Paschalis  observantie 
preclara  festivitas  auctoritatem  sue  celebritatis  ex  lege  habens 
simul  et  ex  evangelio  — . 
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57.  (160k)  Item.  In  omnibus,  dilectissimi,  sollempnitatibus 
christianis  pascbale  sacramentum  non  ignoramus  esse  precipuum, 
quod  omnera  hominem  justifieat  et  illustrat. 

58.  (162k)  Sermo  in  Ascensione.  Ascendens  Christus  in 
altuin  captivam  etc.  (Ephes.  4,  8).  Sollerapnitatem  hodierni  diei, 
fratres  karissimi,  tota  per  orbem  ecclesia  inter  precipua  re- 
dcraptionis  nostro  sacramenta  eelebrexn  agere  consuevit. 

59.  (165k)  In  Ascensione  Domini.  Desiderabilem  et  glorio- 
sam  presentis  diei  sollerapnitatem,  fratres  karissimi,  dignis  lau- 
dibus  oranique  devotione  convenit  bonorari  — . 

60.  (169*)  Item  in  Ascensione  sermo.  Domini  et  salvatoris 
nostri  hodie  ad  celos  ascensnra  sollempniter  celebrantes,  fratres 
karissimi,  dcbemus  imitari,  quod  colimus  — . 

61.  (172k)  In  Ascensione.  Hodie,  fratres  karissimi,  victoria 
Christi  completur,  hodie  triumphalia  ejus  vcxilla  eriguntur.  de 
spoliatione  sua  dolet  cum  principe  suo  Tartarus  — . 

62.  (175*)  In  Ascensione  Domini.  Post  bcntam  et  gloriosam 
resurrcctionem  Domini  Jhesu  Christi  quadragcnarius  hodie, 
dilectissimi,  sanctorum  dicrum  oxpletus  est  numerus  — ; bricht 
1 75b  ab. 

63.  (176*)  Sermo  in  Adventu  Domini.  Adventum  Domini, 
fratres,  tres  ob  causas  celebramus.  primo  quia  illud  tempus 
percolimus,  quo  eura  ab  antiquis  sanctis  prcnunciatum  cogno- 
vimus  — . 

64.  (178*)  Item.  Patientes  estote,  fratres,  usque  ad  ad- 
ventum Domini  etc.  (Jacob.  5,  7).  Duos  Domini  adventus,  quos 
presentium  observatione  dierum  celebramus,  distinguendum  est 
fraternitati  vestrc  — . 

65.  (180k)  Unde  supra.  Observantia  dierum  istorum,  qui- 
bus  Nativitatem  Domini  prevenimus,  fratres  karissimi,  commo- 
nitio  quedam  est  preparandi  nos  ad  sollempnitatem  futuram. 

66.  (183“)  De  Adventu.  Adventus  Domini,  fratres  karis- 
simi, quem  cclobrare  incipimus,  opus  divine  iniserationis  hominem 
de  potestate  antiqui  hostis,  quam  fraudibus  ejus  circumventus 
incurrerat  — . 

67.  (186“)  Item.  Observantia  dierum  istorum,  fratres,  quos 
ab  hodierno  inchoantes  usque  in  diem  natalis  Domini  propen- 
Biori  studio  vigiliarum  et  abstinentie  ac  divini  operis  executione 
decursuri  sumus  — . 
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08.  (189*)  De  Adventu  sermo.  Dies  isti,  fratres  karissimi, 
Nativitatis  dominice  sollempnia  prceurrentes,  sicnt  novit  dilectio 
vestra,  mos  universalis  ecclesie  vocabulo  adventns  Domini  a 
rcliquo  anni  tempore  quasi  quodam  privilegio  secernit. 

09.  (192*)  In  Adventu.  Quam  necessarius  humano  generi 
ac  fructuosus  fucrit  in  liunc  mundum  Domini  salvatoris  adventus, 
ex  eo  licet  intelligi,  quod  post  adventum  Christi  multi  salvati 
sunt  — . 

70.  (194“)  De  Adventu.  Credimus  non  ignotum  esse  dilec- 
tioni  vestre,  karissimi,  dies  iBtos,  qui  specialiter  adventus 
Domini  nomine  designantur , figuram  gerere  vel  illius  tem- 
poris  — . 

71.  (197*)  In  Adventu.  Sic  nos  existimet  homo  ut  raini- 
stros  Christi  etc.  (1  Cor.  4,  1).  Minister  Christi  sic  debet  con- 
versari,  ut  ex  moribus  exterioris  hominis,  qui  videtur,  existimetur 
eompositio  interioris  aniini,  qui  non  videtur. 

72.  (198b)  Unde  supra.  Gaudete  in  Domino  semper,  ite- 
rum  dico,  gaudete  (Phil.  4,  4).  Scio,  dilcctissimi  (199*),  quemad- 
modum  habundet  pro  Christo  tribulatio  vestra,  et  utinam  ha- 
bundet  per  ipsum  et  consolatio  vestra  — . 

73.  (201*)  In  Nativitate  Domini.  In  sacramento  festivitatis 
hodiernc,  dilectissimi,  si  diligcntcr  advertimus,  inestimabilcs 
divine  bonitatis  divitias  nobis  manifestari  cognoscimus  — . 

74.  (203b)  In  Nativitate.  Exultemus,  fratres  karissimi,  in 
hac  sollempnitate  nativitatis  Jhesu  Christi  filii  Dei  et  multi- 
plieitcr  in  ca  gratulcmur,  quam  et  salutis  utilitas  et  unctionis 
suavitas  — . 

75.  (2Ü5b)  In  nativitati  Domini.  Hodie,  dilectissimi,  Deus 
natus  est  homo  ad  mortalitatem,  ut  homo  nasceretur  ad  eterni- 
tatem,  illamquc  dignitatem  reciperet  obediendo,  quam  primus 
ille  angelus  amiserat  supcrbiendo  — . 

76.  (207*)  In  Natali  Domini.  Dies  iste,  fratres  karissimi, 
pro  eo,  quod  in  eo  natus  est  Christus,  natalis  Domini  est 
dictus,  quemquo  ideo  per  revolutum  anni  circuluin  observare 
festa  sollempnitate  consuevimus  — . 

77.  ^209b)  In  Nativitate.  In  hodierna  sollempnitate  consi- 
derandum  nobis  est,  fratres  dilectissimi,  quanta  gratia  redemp- 
toris  nostri,  quam  magna  sit  super  nos  multitudo  dulcedinis 
ejus  — . 
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78.  (212*)  In  Epiphania.  Creator  universorum  et  Dominus, 
fratres  karissimi,  formam  servi  pro  servis  accipiens  occultus  in 
mundum  venit,  sed  hodie  tribus  indiciis  bominibus  et  mundo 
manifestare  se  voluit. 

79.  (215*)  Sermo  in  Nativitate  Domini.  Puer  natus  est 
nobis  etc.  (Isai.  9,  6).  Nativitas  Domini  nostri  Jhesu  Christi, 
fratres  karissimi , totum  hodie  mundum  adventus  sui  luce  per- 
fudit,  hodie  sol  exortus  justitie  — . 

80.  (218*)  In  Epiphania  Domini.  Presentis  nobis  diei 
festivitatem,  dilectissimi,  triplex  dominice  manifestationis  effcctus 
commendat  — . 

81.  (22  lb)  Sermo  in  Nativitate  Domini.  Propter  nimiam 
caritatem  suam,  qua  dilexit  nos  — (Ephes.  2,  4).  Cum  multa 
circa  genus  huraanum  divine  dilectionis  indicia  pie  ac  fideliter 
considerantibus  appareant  — . 

82.  (224b)  In  Apparitione  Domini.  Magnam  nobis,  dilec- 
tissiini,  confert  utilitatem  rerum  ab  bumani  (erg.  generis)  sal- 
vatore  gestarum  memoria,  si  que  veneramur  credita  suscipiamus 
imitanda. 

83.  (227“)  In  Pascha.  Post  celebrata  devotione  debita 
passionis  dominice  veneranda  sacramenta  resurrectionis  ipsius 
gloriosa  sollempnia  hodie  suscepimus  celebranda  — . 

84.  (2301’)  In  Ascensione  Domini.  Sacramentum  hodierne 
festivitatis,  dilectissimi,  pari  cum  die  paschali  a fidelibus  vene- 
rationc  suscipitur,  in  qua  mediator  dicitur  et  hominum  homo, 
Christus  Jhesus  — . 

85.  (233b)  Sermo  in  Pentecostes.  Assumpto  corporaliter  in 
cclum  mediatore  Dei  et  hominum,  quem  diern  proximc  ccle- 
bravimns,  hodie  Spiritus  Sanctus  in  igneis  linguis  discipulis 
apparuit,  verbura  dans  predicationis. 

8t5.  (237b)  In  Festo  s.  Johannis  Baptiste.  Venerandam 
Baptiste  et  precursoris  atque  preconis  Domini  nativitatem  con- 
sucta  fidelium  devotione  celebrantes,  fratres  karissimi,  — . 

87.  (240b)  In  Assumptione  s.  Marie.  Hodierna  festivitas 
Dei  genitricis  virginis  Marie  dormitionis  toto  orbi  venerabilis 
angelorumquo  et  hominum  sollempnitas  communis,  quam  incom- 
parabili  dignitate  ceteris  fcstis  cmincat  — . 

88.  (245b)  Sermo  de  Adventu  Domini.  Sacram  Adventus 
Domini  observantiam  inchoantes,  fratres  karissimi,  opportunum 
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arbitramur  primum  rationem  ejusdem  adventus  simul  etiam  ct 
modum  rederaptionig  hnmane,  quanta  possumus  diligentia,  con- 
giderare. 

89.  (249*)  De  Adventu  Domini.  Cum  de  pondere  linjns 
sarcine,  quam  ex  debito  officii  gerimua  omni  tempore,  nobis 
cogitandum  git,  diea  tarnen  iati  natalem  Domini  antecedentea 
non  tontum  cogitarc  de  illa,  verum  etiam  loqui  ex  ilia  nec 
omnino  tacero  compellant,  ut,  quomodo  illo  die  Sanctum  sanc- 
torum  pcrcipiendo  quasi  hospitio  recepturi  sumus,  ad  prepa- 
randam  eis  condignam  mansionem  fraternitatem  vestram  pre- 
munire  debeamus. 

90.  (251b)  Sermo  in  Nativitate  Domini.  Puer  natus  est 
nobis  etc.  (Isai.  9,  6).  Depositum  ab  eterno  rcdemptionis  humane 
sacramentum  l)ei  filius  impleturus  — . 

91.  (255“)  In  Purificatione  s.  Marie.  Ecce  ego  mittam  an- 
gelum  meum  et  preparabit  etc.  (Matth.  1 1,  10).  Üivina  inspira- 
tione  edocti  prophete  sancti  prenuntiaverunt  nobis  Christum, 
qui  factus  est  nobis  sapientia  et  justitia  ct  sanctificatio  et 
redemptio  — . 

92.  (258*)  In  ramis  Palmarum.  Exulta  satis,  filia  Syon, 
jnbila,  filia  Jerusalem  etc.  (Zach.  9,  9.  — 258b).  Filia  Syon  et  Je- 
rusalem ecclesia  est,  quc  nunc  per  fidem  speculatur  et  videt  in 
spe  pacem,  quam  in  futuro  videbit  in  specie. 

93.  (261*)  Sermo  in  die  Pasche.  Pascha  nostrum  immolatus 
est  Christus  etc.  (1  Cor.  5,  7).  Paschalis  sacramenti  singulärem 
excellentiam  cunctorum  corda  fidclium  singulari  gaudio  ac 
veneratione  suscipiunt,  ceterisque  sollcmpnitatibus  festivius  ex- 
colunt  — . 

94.  (264b)  In  die  sancto  Pentecostes.  Cum  coinplerentur 
dies  Pentecostes,  erant  omnes  d.  congrcgati  ctc.  (Act.  2,  1). 
Sacratissima  presentis  diei  festivitas,  fratres  karissimi,  summa 
devotione  cunctis  est  celebranda  fidelibus. 

95.  (269*)  Johannis  Baptiste.  Ecce  mitto  angelum  meum, 
qui  preparabit  (Matth.  11,  10).  Digna  satis  ratione  fidelium 
populus  ad  celcbrandam  Baptiste  et  precursoris  doiuinici  nativi- 
tatem  incitatur  — . 

96.  (273*)  [De  sancto  Johanne  Baptista],  Venturus  in 
carnc  Dominus  et  redemptor  noster  niultos  dispensationis  sue 
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festes  premisit  et  nuntios,  qni  divcrsis  tcmporibus  — mystcrium 
prophctaDdo  precinerent. 

97.  (275b)  In  Assumptione  s.  Marie.  Verba  Domini  nostri 
Jhesn  Christi,  que  modo  ca  evangelio  audistis,  fratres  karissimi, 
ammonent  nos  esse  unnm  aliqaid,  quo  tendamus,  qaando  in 
hujas  seculi  mnltitudinc  laboramas. 

98.  (277b)  In  Nativitate  sancte  Marie.  Celebritas  hodierni 
dici,  fratres,  ammonet,  ut  in  landem  Virginis,  matris  Domini,  et 
nostram  edificationem  aliqnid  dicere  debeamns. 

99.  (280*)  In  Nativitate  *.  Marie.  Cum  nobis  pro  officio 
compctat  dicere,  vobis  autem  conveniat  pro  devotione  audire, 
qnid  tarn  necessarium  taraquc  pertinens  poterit  utrisque  con- 
tingere  — . 

100.  (283“)  In  Nativitate  s.  Marie.  Celebrato  nuper  die, 
quo  glorificationi  gloriose  virginis  nos  congratulari  monstravi- 
mus,  cum  eam  super  clioros  angclorum  elevatam  et  in  con- 
sortium  claritatis  filii  sui  assumptam  congruentibus  laudum 
officiis  — . 

101.  (286*)  In  Nativitate  ».  Marie.  Inter  oranes  sanctorum 
celcbritates  beatissimc  Virginis  Marie  memoria  eo  frequcntius 
atque  fervcntius  agitur,  quo  majorem  gratiam  apud  Dcura  in- 
venisse  dinoscitur. 

102.  (289*)  In  Nativitate  s.  Marie.  Sanctus  et  sollcmpnis 
dies,  fratres  dilectissimi,  hodie  mundo  illuxit,  exultemus  et  lete- 
mur  in  eo.  hodie  enim  nata  est,  per  quam  omnes  renascimur  — . 

103.  (291b)  In  Nativitate  s.  Marie.  Venerabilis  et  glo- 
riose semper  virginis  Marie  nativitatem,  fratres,  hodie  devo- 
tissime  celcbramus,  que  ipsum  solem  justitie  paritura  velut 
aurora  processit  — . 

104.  (294b).  In  Nativitate  s.  Marie.  Que  est  ista,  que 
progreditur  quasi  aurora  consurgens  (Cant.  6,  9)?  Gaudia  festi- 
vitatis  hodierne,  dilectissimi,  gloriose  virginis  Marie  natalis  ortus 
consecravit  — . 

103.  (297b)  In  festivitate  Omnium  Sanctorum.  Spectabilis 
est  et  preclara  hnjus  -dici  festivitas,  fratres  karissimi,  omnium 
simul  sanctorum  memoriam  unius  celebritatis  honorc  com- 
plectens  — . 

106.  (300b)  In  festo  Omnium  Sanctorum.  Sanctum  est 
verum  lumen  et  ammirabile  (vgl.  1 Petri  2,  9).  Festivitas  pre- 
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sentis  dici,  fratrcs  karissimi,  tanto  largioris  dcvotionis  obsequio 
vcncranda  est  — . 

107.  (303*)  In  die  Omnium  Sanctorum.  Festivitas  liodierni 
diei.  fratres  karissimi,  gloriosa  ost  ct  cum  omni  veneratione 
celebranda,  quam  non  unus,  sed  universi  sancti  sanctiticant  — . 

108.  (SOS11)  Sermo  in  festo  Omnium  Sanctorum.  Festivam 
hodie,  diiectissimi,  omnique  veneratione  dignissimani  sanctorum 
omnium  memoriam  celebrantibus  nobis  opere  pretium  — . 


Wollte  man  das  Entstehen  der  Sammlung  von  Predigten 
in  dieser  Rcuner  Handschrift  nach  den  Kustoden  beurteilen, 
mit  denen  die  Lagen  gezählt  sind , so  wären  eigentlich  nur 
zwei  Reihen  von  Sttieken  zu  unterscheiden,  geordnet  nach  den 
Festen  des  Kirchenjahres:  von  1—51  (Blatt  175k)  und  von  52 
(176'“)  ab  bis  zu  Ende,  ln  Wirklichkeit  sind  jedoch  vier  Reihen 
vorhanden:  die  erste  von  1—51,  die  zweite  von  52 — 62,  die 
dritte  von  63 — 87,  die  vierte  von  88 — 108.  Innerhalb  dieser 
Reihen  wird  im  allgemeinen  die  Zeitfolge  der  Feste  eingehalten, 
jedoch  kommen  mehrere  Verstöße  vor:  die  Nr.  2,  Puriticatio 
Mariae,  gehört  nach  10  oder  wenigstens  nach  4,  wo  sechs 
Stücke  für  dasselbe  Fest  beisammen  stehen:  Nr.  11,  Annunciatio 
Mariae,  25.  März,  gehört  nach  12 — 14,  Benedikt,  21.  März; 
Nr.  17,  Pascha,  sollte  nach  den  fünf  Predigten  zum  Palm- 
sonntag stehen,  welche  die  Nummern  18 — 22  ausmachen; 
Nr.  77  — 82  folgen  dreimal  nach  einander  Nativitas  Domini  und 
Epiphania.  Es  ist  möglich,  daß  in  diesen  Fehlern  der  Anord- 
nung uns  Spuren  der  ältesten  Reihe  von  Predigten  bewahrt 
sind,  doch  gebricht  es  uns  vollständig  an  Kriterien,  die  uns 
erlaubten,  mittels  dieser  Merkzeichen  aus  der  ersten  Samm- 
lung wenigstens  einen  frühesten,  ursprünglichen  Bestand  der 
Stücke  auszuschälen. 

Geht  man  von  der  Voraussetzung  aus  — und  dazu  drängt 
sowohl  der  Inhalt  als  die  Zeitangabe  bei  Nr.  52  — daß  in 
dieser  Handschrift  wirklich  gehaltene  Predigten  uns  aufge- 
zeichnet und  gesammelt  vorliegcn,  dann  ergibt  sich  sofort  aus 
der  Übersicht  ihres  Bestandes  der  Schluß,  cs  enthielten  die 
vier  Reihen  nicht  bloß  jede  einen  Jahrgang  von  Predigten, 
sondern  cs  seien  in  jeder  Stücke  aus  verschiedenen  Jahren 
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zusammcngefUgt.  Denn  jede  der  vier  Kollektionen  bringt  für 
ein  Fest  mehrere  Stücke,  allerdings  nicht  jedesmal  für  dieselben, 
sondern  abwechselnd  für  verschiedene.  Am  wenigsten  fällt  es 
auf,  wenn  wir  den  Advent  besonders  reichlich  bedacht  finden, 
weil  da  doch  für  mindestens  vier  Sonntage  jedes  Jahr  zu 
sorgen  war;  bei  den  übrigen  Festpredigten  fällt  diese  Ent- 
schuldigung weg. 

Berücksichtigt  man  den  Umstand,  daß  mit  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen  ist,  es  seien  diese  Predigten  in  dem  Zister- 
zienserstifte Rcun  entstanden  und  dort  niedergeschricben  worden, 
so  liißt  sich  vermuten,  daß  in  den  Sammlungen  der  Handschrift 
die  Festordnung  des  Kirchenjahres  gilt,  welche  dem  Zister- 
zienserorden im  12.  Jahrhundert  geboten  war.  Das  ist  auch 
wirklich  der  Fall.  Wir  können  diese  Ordnung  sowohl  aus  den 
Usus  antiquiorcs  ordinis  Cisterciensis  (nach  dem  Nomastikon 
des  Julian  Paris  gedruckt  bei  Migne,  Patrologia  Latina  166, 
1383 — 1502)  feststellen  als  auch  durch  die  vorhandenen  Samm- 
lungen von  Predigten  aus  der  älteren  Zeit  des  Ordens  belegen. 
Quibus  diebus  habeantur  sermones  in  capitulo,  kann  man  aus 
den  Usus  antiijuiores,  pars  II,  cap.  LXVII  (Migne  166,  1437) 
erfahren,  vgl.  pars  I,  cap.  XXXIV  (Migne  166,  1409)  und  ver- 
schiedene andere  Stellen.  Es  sind  dies  die  Feste:  Natalis  Do- 
mini, Apparitionis,  Palmarum,  Paschae,  Ascensionis,  Pentecostes, 
omnium  solemnitatum  s.  Mariae,  Joannis  Baptistac,  Petri  et 
Pauli,  Bcnedicti,  Omnium  Sanctorum,  dann  Dedicationis  Eccle- 
siae  und  Advent  (besonders  der  erste  Sonntag).  Die  beiden 
anderen  Feste,  deren  die  Usus  erwähnen,  nämlich  s.  Bernardi 
und  Trinitatis,  kommen  für  die  Reuner  Handschrift  nicht 
in  Betracht,  weil  jenes  erst  1202,  dieses  gar  erst  am  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  eingeflihrt  wurde.  Dagegen  entsprechen 
die  vorhandenen  älteren  Sammlungen  der  Sermones  de  festis, 
die  von  Zisterziensern  herrühren,  durchaus  diesen  Bestimmungen 
des  Ordens.  Bernard  von  Clairvaux  selbst  folgte  ihnen,  wenn- 
gleich er  noch  hie  und  da  aus  besonderen  Anlässen  andere 
Feste  bedacht  hat;  Alanus  ab  Insulis  hat  keine  systematische 
Kollektion  seiner  Predigten  angelegt.  Guerricus  von  Igny,  der 
Schüler  des  heil.  Bernard,  f 1157,  hält  sich  an  die  Vorschrift 
und  fügt  als  Abt  nur  Sermones  in  Quadragesima  hinzu  (Migne 
185,  9 fl'.).  Desgleichen  Aelred  von  Riedval , f 1 166  (Migne 
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198,  205)  ff.);  Garncrius,  f 1198  (Migne  205,  559fF.);  Helinand 
von  Froidcraont,  f 1227  (Migne  212,  481  ff.). 

Diese  Ordenstradition  war  denn  auch  flir  den  Renner 
Prediger  bestimmend , der  im  Aufträge  seines  Abtes  sprach. 
Das  war  anfangs  für  ihn  wohl  noch  der  erste  Abt  des  Stiftes 
überhaupt,  Gerlacus,  der  bis  1165  regierte;  hauptsächlich  aber 
Ortwinus,  der  von  1165 — 1184  seines  Amtes  gewaltet  zu  haben 
scheint  (vgl.  Weis,  Xenia  Rernardina  3,  10;  Ambros  Gasparitz, 
,Rcun  im  12.  Jahrhundert'  in  den  Mitteilungen  des  historischen 
Vereins  flir  Steiermark  38  [1890],  22).  Die  Reuner  Urkunden 
aus  dieser  Zeit  nennen  keinen  Hermann  als  Konventualen,  wohl 
aber  crwiihnt  der  Liber  Confraternitatum  Seccoviensis  (hcraus- 
gegeben  von  S.  Herzberg  - Fränkel  in  den  Nekrologien  der 
Salzburger  Diüzese  = Necrol.  German.  II,  2,  erschienen  1904) 
S.  360  einen  Ilerimannus  presbyter  unter  den  Verstorbenen 
von  Rnn  aus  dem  12.  Jahrhundert,  der  wohl  mit  unserem 
Prediger  identisch  sein  wird,  zumal  für  dieses  Amt  die  Priester- 
wllrde  zwar  nicht  erforderlich,  jedoch  erwünscht  war:  der  heil. 
Bcrnard  hat  Mönche  seines  Ordens  nicht  gerne  predigen  sehen. 
Die  Lebenszeit  des  Predigers  Hermann  von  Reun  ist  sowohl 
durch  die  Handschrift  als  durch  die  Angabe  des  Nekrologiums 
für  das  12.  Jahrhundert  fcstgelegt;  der  Kodex  liefert  ira  Titel 
der  Nr.  52,  mit  welcher  die  zweite  Serie  der  Predigten  (im 
Advent)  beginnt,  noch  das  Datum  1172,  wo  somit  dieses  Stück 
vorgetragen  wurde.  Da  diese  zweite  Reihe  von  Sermones  noch 
der  Sammlung  mit  den  ersten  Kustoden  angehört,  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  die  Predigten  der  ersten,  Nr.  1 — 51,  vor 
dem  Jahre  1172  gehalten  worden  sind  — das  genaue  Alter 
der  Aufzeichnung  bleibt  dabei  noch  unentschieden  — , die  dritte 
und  vierte  Reihe  müssen  daher  nach  1172  abgefaßt  sein.  Der 
Priester  Hermann  hat  demnach  seine  Pflicht  als  Festprediger 
durch  eine  ziemlich  lange  Reibe  von  Jahren  hindurch  erfüllt, 
was  bei  den  Verhiiltnissen  des  anfänglich  kleinen  Hauses  sehr 
wohl  zu  begreifen  ist:  besaß  man  einmal  einen  befähigten 
Redner,  so  wird  man  ihn  nicht  leicht  seines  Amtes  enthoben 
haben.  In  der  Tat  möchte  man  in  dem  Eingang  des  späten 
Stückes  Nr.  89  eine  leise  Klage  Uber  die  Bürde  seiner  Ver- 
pflichtung anklingen  hören.  Jedesfalls  hat  er  es  mit  seiner  Wirk- 
samkeit vor  den  Brüdern  sehr  ernst  genommen,  das  erhellt 
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aus  einer  Betrachtung  Uber  das  Verhältnis  zwischen  Redner 
und  Zuhörer,  die  ich  hier  vorlege. 

Nr.  99  (280)  In  Nativitate  sancte  Marie. 

Cum  nobis  pro  officio  competat  dicere,  vobis  autem  con- 
veniat  pro  devotione  audire,  quid  tarn  necessarium  tamque 
pertinens  poterit  utrisque  contingere,  quam  ut,  quod  religiöse 
dicitur  et  devote  auditur,  obsequiis  competentibus  teneatur?  5 
nam  si  religiosa  non  tacere  lucrum  est,  tacere  dispendium. 
quando  itaque  potiora  lucra  poterunt  pro  venire,  quam,  cum 
operationis  effectu  monstratur,  quiequid  magisteriis  celestibus 
et  discitur  et  tenetur?  par  enim  causa  et  dicentem  et  audientem 
constringit,  utriusque  professio  factorum  testificatione  Signatur,  io 
et  quam  vis  doctoris  sit  dissimile  discentisque  officium,  tarnen 
utrisque  debetur  sanctarum  legum  obsequium,  ut  jungantur 
factis,  qui  separantur  officiis,  copulentur  opere,  qui  diversi  sunt 
nomine,  et  quos  vocabula  ab  invicem  separant,  eos  observantia 
preceptorum  fideliter  ac  devote  conjungat.  quare  fit,  ut  utrius-  lä 
que  diversus  sit  actus,  sed  observantie  par  sit  in  utrisque 
necessarius  eßectus,  ut  factorum  in  arabobus  conspiret  assensus, 
quibus  diversus  est  in  vocabulis  sonus.  in  doctore  enim  molesta 
est  causa,  docere,  nec  facere;  precipere,  nec  observa(280b)re; 
in  discente  vero  audire  veile,  quod  nolit  implere;  aures  vero  20 
auditui  accomodare  et  ab  opere  voluntatem  avertere.  ceterum 
qui  facit,  quod  docet,  et  qui,  quod  imperat,  complet,  maximus 
in  celestibus  sententia  Domini  declaratur.  at  vero  qui,  quod 
discit,  negligit  et  qui,  quod  audit,  contempnit,  salutis  reus 
existit,  quia  observanda  contempsit  et  pericula  non  vitavit.  25 
amat  enim  mortem,  qui  vite  precepta  non  servat,  et  horret 
vitam,  qui  peccata  morti  debita  desperato  more  frequentat.  ut 
enim  per  observantiam  legis  vita  acquiritur,  ita  per  contemptum 
mors  a contuinacibus  invenitur,  dicente  Domino:  ,si  vis  vitam 
invenire,  serva  mandata.“  ita  enim  porfectus  doctor  über  est  a 30 
discente,  quem  doeuit,  et  discipulus  contemptor  inexcusatus 
erit,  qui  facienda  didicit  et  contempsit.  nam  et  doctor  c contrario 


29  Matth.  19,  17  (ad  vitam  ingredi).  — Zu  dem  ganzen  Stück  vgl. 
Bernard  von  Clairvaux,  Sermo  in  Scptuagesima  und  Sermone«  in  Cantiea 
Nr.  LIX  (Migne  183,  163  f.  1063  A). 

Sitxangsber.  d.  pbil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  4.  Abb.  2 
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gravius  affligitur  et  obsequentis  discipuli  exemplo  plectitur,  qui 
facienda  aliis  tradidit,  quc  ipse  non  fecit,  ut  nec  a discipulis, 
35  quos  docuit,  potuisset  ediscere,  ut,  quibus  doctrine  tradiderit 
magisterium,  ab  hisdera  factoruin  mutuaretur  exeraplura.  neque 
enim  perfectio  in  legum  est  notitia  constituta,  cum  scriptum 
sit,  non  enim  auditores  legis  justi  sunt  apud  Deum,  scd  fac- 
tores  legis  justificabnntur,  neque,  inquam,  is  religiosus  et  sanctus 
40  est,  qui  novit  legem  cessantibus  factis,  cum  expediat  facere 
quam  docere,  quia  molestum  est  docere  et  non  facere.  his  igitur 
ad  communem  omnium  nostrum  commonitionem  breviter  preli- 
batis,  jara  nunc  sermo  dirigcndus  est  ad  commendationem  hujus, 
quam  agimns,  festivitatis.  — 

Diese  Reuner  Predigten  wurden  am  Morgen  der  Festtage 
vor  der  Messe  im  Kapitel  gehalten,  nachdem  das  Evangelium 
gelesen  war.  Den  Gebrauch  bezeugt  Bernard  von  Clairvaux, 
z.  B.  in  Festo  s.  Michaelis  I.,  bei  Migne  183,  451  D;  Omnium 
Sanctorum  II.,  bei  Migne  183,  468';  auch  unser  Hermann  Nr.  6. 
Der  Sermon  verkürzte  sich  zu  einer  Ansprache,  wenn  mit  dem 
Feste  eine  Prozession  verbunden  war,  vgl.  Bernard  am  Palm- 
sonntag bei  Migne  183,  253  D.  256  A (angustia  temporis),  auch 
Hermann  Nr.  15.  Im  übrigen  sind  die  Reuner  Sermones  zum 
großen  Teile  von  ziemlich  gleicher  Länge:  sie  befassen  zumeist 
drei  Seiten  der  Handschrift,  in  den  späteren  Partien  dehnen 
sie  sich  allerdings  gelegentlich  zu  fünf  Seiten  aus.  Die  Pre- 
digten sind  im  Zisterzienserkapitel  selbstverständlich  lateinisch 
gesprochen  worden;  daß  Renn  ein  deutsches  Haus  war,  merkt 
man  aber  noch  an  einer  Eintragung  des  13.  Jahrhunderts: 
267*  steht  der  Satz:  ad  obediendum  pigra,  ad  lassandos  vero 
alios  importuna,  und  Uber  dieses  importuna  ist  von  alter  Hand 
gesetzt:  nidelich  — nillich,  mit  feindseligem  Eifer. 

Die  Aufzeichnung  der  Stücke  könnte  sehr  wohl  von 
Hermann  selbst  herrühren,  doch  mag  sic  ebensogut  auf 
Wunsch  des  Abtes  oder  der  Mönche  durch  jemand  anderen 
bewerkstelligt  sein.  Keinesfalls  enthält  der  Kodex  Originale 
oder  erste  Niederschriften;  schon  die  gleichmäßig  schöne  Bildung 
der  Buchstaben  durch  das  ganze  Werk  spricht  dawider,  über- 
dies auch,  daß  gelegentlich  Worte  oder  Wortgruppen  ausgefallen 
und  dann  vom  Schreiber  selbst  am  Rande  nachgetragen  worden 
sind.  Die  Herstellung  der  Handschrift  bezweckte  gewiß,  daß 
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diese  Predigten,  die  der  Hörerschaft  gefallen  haben  mußten, 
znm  ferneren  Gebrauche  künftiger,  vielleicht  minder  geschickter 
Redner  bereit  gelegt  würden:  in  der  Tat  haben  sie  auch,  wie 
die  schon  erwähnten  Noten  späterer  Jahrhunderte  beweisen, 
dieser  Absicht  nachmals  gedient. 

Die  Sermones  Hermanns  von  Reun  gehören  einer  Misch- 
gattung an.  Sie  beginnen  sämtlich  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  des  Festes,  bisweilen  auch  auf 
seinen  geschichtlichen  Ursprung.  Erst  darauf  folgt  die  Be- 
sprechung des  Evangeliums.  Diese  gestaltet  sich  mitunter  zu 
einer  förmlichen  Homilie,  erstreckt  sich  manchesmal  aber  nur 
bis  zu  einem  Teile  des  Textes  oder  bleibt  gar  schon  am  An- 
fang stecken.  Meistens  schließt  sich  an  die  Erläuterung  des 
Evangeliums  (bei  der  auch  die  Worte  der  Tagesepistel  benutzt 
werden)  — oder  unterbricht  sie  auch  — eine  Auslegung  in 
der  gewöhnlichen  Weise  (per  tropologiam,  allegoriam,  ana- 
logiam), eine  Disposition  und  Partition,  diese  wird  dann  immer 
ins  Moralische  gewendet  und  läuft  aus  in  Ermahnungen  an  die 
Brüder  zu  einem  ordensgemüßen,  sittlichen  Verhalten,  zu  Friede 
und  Einigkeit,  zu  gemeinsamem  Streben  nach  gottgefälliger 
Heiligung  des  täglichen  Wirkens.  Das  Auge  des  Redners, 
aber  auch  das  seiner  Zuhörer,  ist  nur  auf  die  inneren  Zustände 
des  Hauses  gerichtet.  Diese  kennt  er  genau  und  beobachtet 
die  leiseren  und  stärkeren  Wellenschläge  des  klösterlichen 
Lebens  mit  aller  Aufmerksamkeit;  schon  daraus  meine  ich 
schließen  zu  müssen,  daß  Hermann  presbyter  war,  denn  diese 
genaue  Einsicht  in  die  augenblickliche  Lage  des  Konvents  kann 
man  sich  doch  am  leichtesten  durch  die  Boichtpraxis  des 
Priesters  vermittelt  denken,  der  zu  Reun  damals  möglicher- 
weise allein  diese  Würde  innehatte. 

Es  entspricht  der  Strenge  der  ersten  Generationen  von 
Zisterziensern,  wenn  der  Reuner  Prediger  nicht  mit  theo- 
logischer oder  weltlicher  Gelehrsamkeit  prunkt;  ebenso  hat 
sich  die  Kunst  und  Ausstattung  der  Häuser  des  Ordens  jener 
Zeit  gemäß  den  scharfen  Bestimmungen  der  Generalkapitcl 
allen  überflüssigen  Zierat  versagt.  Ganz  jedoch  gebricht  es 
auch  diesen  Sermonen  nicht  an  Zitaten;  mußte  doch  zuweilen, 
vornehmlich  in  kleineren  Klöstern,  für  die  Brüder  die  Predigt 
an  die  Stelle  der  Lektüre  treten,  wie  sich  aus  einem  Passus 
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im  22.  Sermo  des  Isaac  de  s.  Stella  ergibt  (Migne  144,  1761): 
Qaoniani,  fratres  mei,  librorum  languentes  inopia,  de  nobis  pro 
lectione  vocem  vivam  cxigitis,  dicere  aliqnid  incumbit.  Beispiele 
aus  dem  alten  Testament  werden  gern  beigebracht,  ja  manche 
StUcke  haben  bereits  eine  historia  im  Sinne  der  Predigt  des 
13.  Jahrhunderts.  Es  wird  heatus  Ambrosius  angeführt  89*- 
249b;  Augustinus  lOO1’;  Antonius  aus  den  Vitae  Patrum  239*. 
277b;  Gregor  11*.  191",  seine  Vita  s.  Benedicti  32*.  256b,  sie  ist 
auch  gemeint,  wenn  es  223“  heißt:  hinc  sanctorum  quidam 
mulicri  cuidam  dixisse  perhibetur:  ,recede,  mulier,  recede!  ad- 
huc  enim  igniculus  vivit.1  Dagegen  ist  Seneca  unter  quidam 
zu  verstehen  232b:  natura,  ut  ait  quidam  (Epist.  39),  modico 
contenta  est,  cupiditas  vero  insatiabilis;  235b:  hinc  est,  illud, 
quod  quidam  (De  moribus)  dixit:  memoria  beneficiorum  fragilis 
est,  injuriarum  tenax.  unde  legimus,  quendam  Patrum  (wieder 
Antonius)  interroganti  cuidam  fratri,  quid  facions  salvari  spe- 
raret,  respondisse:  ,si  potueris  coutumeliam  pati  et  sustinere, 
magnuin  est  hoc  super  omnes  virtutes*.  Der  Physiologus  ist 
gemeint,  wenn  es  57*  heißt:  Physici  enim  de  catulo  leonis 
scribunt,  quod,  cum  natus  fuerit,  tribus  diebus  et  tribus  noctibus 
dormiat,  tune  deinde  patris  rugitu  tremefactus  cubilis  locus 
suscitare  dicitur  eatulum  dormientem.  Ausdrücklich  angeführt 
wird  er  143“,  wo  bei  der  Auslegung  der  zwölf  Stämme  Israels 
Neptalim  — cervus  aufgefaßt  wird:  cervus  mundum  est  animal, 
nam  ruminat  dividitque  ungulam.  velox  in  cursu  prolixos  facit 
saltus.  agilis  est  et  mobilis  natura,  lutuni  transilit,  fossas  et 
loca  spinosa.  fertur  etiam  a physiologis,  quod  super  omnes 
bestias  exultet  ad  ortuin  Aurore.  — Einmal  werden  auch  Verse 
zitiert  225*:  unde  quidam  sapiens  ait: 

Duplex  cunctorum  compunctio  corda  virorum 
possidet  ae  mulcet  ad  lacriraasquc  movet: 
dum  mala,  que  gessit,  liomo,  quid  sit,  quanta  patravit 
unusquisque  notat  se  miniraumquo  vocat; 
vel  dum  pro  vita  suspirans  tendit  ad  alta, 
dum  celi  vitam  querit  habere  piam. 

Aus  der  Form  dieser  Distichen  erhellt,  daß  ihre  Abfassung 
von  der  Zeit  der  Handschrift  nicht  sehr  weit  absteht.  — Lehr- 
reich sind  folgende  Sätze  in  der  Predigt  auf  Maria  Ver- 
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kündigung  26*:  legitur,  quod  cadem  die  eademque  hora,  qua 
primus  horao  conditus  est  ut  in  paradiso,  ea  etiam  Filius  Dei 
novus  bomo  conccptus  sit  in  Virginis  utero,  traditur  etiam, 
quod  ea  hora,  qua  Adam  de  vetita  arbore  comedit,  ea  Christus 
in  arbore  erucis  pendcns  acetuin  cum  feile  biberit,  eademque 
hora,  qua  Deus  hominera  de  paradiso  ejecerat,  ea  Christus 
latronem  illuc  introduxit.  Diese  Ansicht  war  sehr  verbreitet, 
vgl.  meine  Darlegungen  in  den  Miszellen  aus  Grazer  Hand- 
schriften 5 (1903),  63  ff.  — Die  Namen  der  Fingor  werden 
erwähnt  223“:  quinque  digiti  quinque  sunt  instrumenta,  per 
quo  pravitas  transit  in  effectum.  pollex  est  amor  secularis; 
index:  veile  dici  sanctum  antequam  esse,  ut  verius  dicatur; 
medius:  usurpare  sibi,  quod  suum  non  est;  mcdicus:  ignorare 
sibi  prodesse  et  alios  veile  docere  vel  aliis  proesse;  auricularis 
est:  ncscium  esse  nec  doceri  veile.  Dazu  vgl.  Wilhelm  Grimm, 
Kleine  Schriften  3,  401  ff.  425  ff. 

Hermann  von  Reun  bekennt  trotzdem,  daß  er  seine  Kunst 
der  Rede  dem  Nachahmen  der  Vorbilder  verdanke,  die  er 
hauptsächlich  bei  den  Kirchenvätern  findet,  und  bringt  deshalb 
52fc  zum  Palmsonntag  folgende  Deutung:  alii  frondes  de  ar- 
boribus  cedunt  et  sternunt  in  via,  quia  in  doctrina  veritatis 
verba  atque  sententias  Patrum  ex  eorum  eloquiis  excerpunt  et 
hec  in  via  Dei  ad  auditoris  animum  venientis  liumili  predicationc 
submittunt.  quod  indigni  quoque  et  nos  faciraus:  nam,  cum 
Patrum  sententias  in  sermone  exhortationis  assumimus,  quasi 
frondes  de  arboribus  cedimus,  ut  bas  in  via  omnipotentis  Do- 
mini sternamus. 

Von  solchem  Standpunkte  aus  begreift  es  sich,  daß  Her- 
mann von  Reun  in  seinem  ganzen  Predigtwerk  an  keiner  Stelle 
den  Autor  nennt,  dem  er  doch  eigentlich  nicht  bloß  seine  Kunst 
überhaupt,  sondern  zum  guten  Teile  den  Inhalt  seiner  Reden 
verdankt,  nämlich  Bernard  von  Clairvaux.  Es  mag  sich  für 
einen  Zisterzienser  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
wohl  auch  ganz  von  selbst  verstanden  haben  (wie  es  bei 
sämtlichen  oben  S.  15  f.  erwähnten  Predigern  aus  dem  Orden  tat- 
sächlich der  Fall  ist),  daß  er  seine  Wirksamkeit  unter  dem  über- 
wältigenden Einflüsse  der  Beredsamkeit  dieses  größten  Ordens- 
genossen ausübte.  Jedesfalls  ist  Hermann  durch  ihn  nicht  bloß 
in  allen  bereits  besprochenen  Punkten  seiner  Predigtteehnik 
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von  Bernard  abhängig,  sondern  überhaupt  in  seiner  gesamten 
Diktion,  und  zwar  bis  zu  dem  Grade,  daß  er,  ohne  zu  zitieren, 
einzelne  Abschnitte  wörtlich  aus  Bcrnards  Predigten  in  seine  her- 
übernahm. Es  wird  genügen,  wenn  einige  Stellen  zum  Be- 
weise vorgebracht  werden.  Sie  beziehen  sich  hauptsächlich  auf 
das  engere,  intime  Klosterloben,  auf  dessen  Schäden  und  Dis- 
ziplin, wo  es  begreiflicherweise  dem  Redner  am  erwünschte- 
sten sein  mußte,  sieh  durch  die  Autorität  des  Meisters  gedeckt 
zu  wissen.  117*:  non  est  ergo  periculum,  quantumeunque  te 
humilies  — temere  presumpta  elatio  ist  entnommen  aus  Ber- 
nard, Sermones  in  Cantica  Nr.  XXXVII  (Migne  183,  974  AB). 
Ganz  lehrreich  ist  es,  wie  Hermann  die  Worte  Bcrnards  seinen 
eigenen  Darlegungen  einflicht.  99*  sagt  er:  si  enim  murtxs 
poneretur,  loquendi  licentia  omnino  negari  videretur.  Sed  ostiuni 
ponitur,  quod  tempore  et  loco  et  clauditur  et  aperitur.  est 
tempus  et  locus  tacendi  et  loquendi  (Eccle.  3,  7)  aperitur  ita- 
que  ostium  in  claustro : liora  constituta  lectioni,  in  capitulo 
confcssioni,  in  ecclesia  orationi.  clauditur  iterutn  in  claustro 
confabulationi,  in  capitulo  excusationi,  in  ecclesia  vane  modu- 
Iationi.  hoc  ostium  clauditur  sepius  fratribus  noviter  conversis, 
tepidis  et  perversis ; aperitur  tarnen  eisdem,  quandoque  propter 
necessitatem  corporis  vel  ad  doctrinam  ordinis  seu  ad  edifica- 
tionem  mentis.  et  potest  hoc  ostium  appellari  licentia  loquendi, 
que  aperitur  aut  clauditur,  cum  dntur  aut  negatur.  sunt  enim, 
qui,  cum  in  claustro  sedeant,  non  lectioni  et  silentio,  sed  ru- 
moribus  et  curiositati  vacant,  qui  locum  et  tempus  loquendi  et 
tacendi  nusquam  et  nunquam  servant,  sed  instabiles  et  otiosi 
nunc  bös,  nunc  illos  nutibus  et  fabulis  avocant.  Und  nun  fährt 
er  ohnoweiters  mit  den  Worten  Bernards  fort  aus  dessen  Ser- 
mones in  Cantica  Nr.  XXIV  (Migne  183,  895  C):  videas  ctiam 
illos  deforis  arabulare  deorsum  — haud  aliter  egere  quondam 
Ilerodes  et  Pilatus.  Aus  derselben  Predigt  wird  100*  das 
Stück  eingefügt,  das  89GB C steht  und  anfängt:  et  sunt  di- 
verse species  pestis  hujus  (detractionis) ; er  schließt  das  Zitat 
mit  den  Worten  Bernards:  his  paucis  adversus  malignissimum 
vitium  commumoratis,  aber,  während  Bernard  fortfährt:  rever 
tamur  ad  explanandi  ordinem  et  demonstremus,  qui  sint  hoc 
loco  intelligendi  ,recti‘,  schreitet  Hermann  in  seiner  Argumen- 
tation mit  den  Worten  vor:  pensemus,  que  pena  multiloquio 
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imminent.  — 233b  schildert  der  Reuner  Prediger  die  Mönche, 
welche  mit  dem  klösterlichen  Leben  unzufrieden  sind : deinde 
pretendit  brevitatem  claustri,  amaritudinem  silentii  continui, 
victus  asperitatem,  vestimentorum  vilitatem.  et  quia  angustiam 
ei  parit  omne,  quod  ordinatum  est,  complices  suos  transilire 
facit  de  loco  ad  locuin,  de  officina  ad  officinam.  modo  namque 
conveniunt  in  capitulo,  modo  in  refectorio,  modo  in  calefactorio, 
modo  hic  sunt,  modo  ibi,  modo  ubique,  modo  nusquam.  et  si 
veritas  attendatur,  istius  modi  claustrales  girövagi  potius  ap- 
pellandi,  semper  vagi  et  nusquam  stabiles,  et  per  oinnia  sara- 
baytis,  id  est  hypoeritis,  deteriores.  quorum  plerique  dum 
mutari  a inalo  aut  de  bono  in  melius  proiieere  negligunt,  de 
inalo  semper  in  pejus  deficiunt.  Und  jetzt  beginnt  Bernard 
zu  sprechen,  Sermones  in  Cantica  Nr.  LXIII  (Migne  1083  C): 
hinc  eis  tepor  ordinis  ^dieser  Hinweis  ist  von  Hermann  zu- 
gesetzt) ingrmescit , ferner  dilectionis  refriyesc.it.  blanditur 
voluptas  bis  de  paradiso  in  infernum.  Die  Auslegung  des 
Festbrauches  zu  Maria  Lichtmeß  13“  stammt  von  Bernard: 
bini  et  bini  procedimus  — turbat  processionis  ordinem,  si  quis 
solitarius  incedere  curat,  nec  sibimet  tantum  obest,  sed  etiam 
ceteris  est  molestus  = Sermo  de  Purificatione  s.  Mariae  II 
(Migne  183,  368  D);  mit  eandelas  proinde  manibus  preferimus 
redet  wieder  Hermann. 

Solcher  Exzerpte  könnte  ich  hier  noch  viele  vorlegen  und 
die  Stellen  Bernards  daneben  setzen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  außer  wörtlichen  Entlehnungen , durch  welche  ein 
und  das  andere  Stück  Hermanns  sich  ausnimmt  wie  ein  Cento 
aus  Sätzen  Bernards,  noch  Benutzung  von  dessen  Predigten  in 
sehr  verschiedenen  Stufen  statttindet:  es  stimmen  bisweilen  in 
größeren  Sätzen  nur  einzelne  Worte  oder  Wortgruppen  Her- 
manns mit  denen  Bernards  überein,  dann  werden  nur  die  Ge- 
danken des  Meisters  vom  Schüler  entlehnt  und  umgebildet. 
Daraus  läßt  sich  bereits  entnehmen,  daß  Hermann  sein  Vorbild 
nicht  urteilslos  nachgestaltet  und  cs  ist  gewiß  die  Frucht 
seiner  ursprünglich  bedeutenden  Geistesanlage,  wenn  er  sich 
in  Bernards  Manier  so  eingearbeitet  hat,  daß  sein  und  des 
Lehrers  Eigentum  nicht  mehr  wohl  auseinandergehalten  werden 
können.  Die  ungemeine  Lebhaftigkeit,  das  hinreißende  Tem- 
perament Bernards  von  Clairvaux  sind  zum  Teile  auch  auf 
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Hermann  von  Keun  übergegangen.  Der  Satzban  des  jüngeren 
Predigers  ist  sehr  stark  durch  Keimprosa  beeinflußt,  durch 
rhythmische  Gliederung,  die  sehr  oft  bis  zu  vollständigem  Pa- 
rallelismus der  Kola  sich  ausbildet;  auch  in  diesem  Betrachte 
setzt  er  die  Tradition  von  Bernards  Stil  fort  und  seines  ltede- 
schmucks.  Wie  Bernard  wendet  auch  Hermann  mit  Vorliehe 
mehrsilbige,  vollklingende  Wortgebilde  und  Zusammensetzungen 
an,  sein  Wortschatz  bereichert  sich  vielfach  aus  der  älteren 
Latinität  der  Provinzialrhetorik,  vgl.  z.  B.:  46k  — quo  ncc  tante 
sublimitatis  cxemplo  a vigore  sue  cervicositatis  (Sidon.  Apolli- 
naris) inflecteretur;  263»:  arrogatione  fiunt  aliqui  susurrones 
(Sidonius  Apollinaris),  id  est,  inter  fratres  discordias  seminantes; 
285b:  sicut  enim  diescente  (Du  Gange  3,  110  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert) mundo,  recedente  sensim  noctis  ealigine  de  vicinia 
orientis  solis  celum  sparsa  per  omne  sui  spatium  luce  perfun- 
ditur,  sed  ille  pars  celi,  qua  sol  egressurus  est,  ampliori  splcn- 
dore  illustratur,  sic  nimirum  sol  justitio  — . Die  poetische  An- 
schauung, die  bei  solchen  Stellen  vorbricht,  äußert  sich  auch 
in  Vergleichen,  z.  B.  67*:  non  potest  enim  iieri,  ut  habeat 
mala  facta,  qui  bonas  habuerit  cogitationes.  facta  enim  de  eo- 
gitatione  procedunt.  nec  quisquam  potest  aliquid  facere  aut  ad 
aliquid  faciendum  membra  movere,  nisi  prius  precesserit  jussio 
cogitationum  ejus,  qui  in  corile  sedet,  imperatoris  (erinnert  an 
Hugo  von  St.  Victor);  105*:  quid  enim  aliud  est  humilitas 
quam  fovea  quedam  subterranca,  in  qua  thesaurus  virtutum 
tutissime  reconditur,  ubi  predonum  violentia  non  irruit,  nec 
furcs  effodiunt  et  furantur;  die  Lust  am  Bilde  steigert  sich  bis 
zur  Geschmacklosigkeit  254*:  et  quid  facit  Redemptor  capti- 
vatori  nostro?  tetendit  ei  muscipulam  crucem  suam,  ponit  ibi 
quasi  escam  sanguinem  suum,  ille  autem  revera  stultus  fudit 
sanguinem  innocentis  et  ideo  jussus  est  recedere  a nocentibus. 
Die  beliebte  Ausmalung  des  Empfanges  Christi  im  Advent 
gerät  ausführlich  189“:  quo  nimirum  nomine  si  prudenter  ad- 
vertimus,  omnium  nostrum  salubriter  convenitur  conscientiu, 
ut  quemadmodum  denuntiato  principis  terreni  adventu  com- 
mune rainistrorum  rei  publice  Studium  est  pro  convehendis  ad 
locum,  quo  ejus  speratur  adventus,  regalium  dapium  opulentiis, 
per  maria  terrasque  discurrere,  verrendis  habitaculis,  sternendis 
sedilibus  ornandisque  parietibus  curam  impendere,  venientem 
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dcnique  laudibus  omnique  glorie  apparatu  suscipore.  sic  ct  nos 
ex  illorum  tarn  sollerti  circa  regem  seculi  diligentia  perpenda- 
mus,  quanta  sollicitudine  adventum  celestis  regis  et  liberatoris 
nostri  debemus  excipcre.  — Gerne  wird  die  Freude  der  Welt 
der  des  Klosters  entgegengesetzt,  so  93“:  sed  vidcamus,  quid 
nobis  promisit.  non  divitias  tcrrenas  et  temporales,  non  bonores 
et  potcstates  in  isto  seculo,  videmus  enim  hec  omnia  dari  ct  ho- 
minibus  inalis,  ne  magnipendantur  a bonis.  non  ipsam  postremo 
corporis  sanitatem,  non  quia  ipse  illam  non  dat,  sed  quia,  ut 
videmus,  et  pejoribus  dat.  non  pro  magno  nobis  credentibus 
promisit  longevitatem  aut  decrcpitam  senectutem,  quam  oinncs 
Optant,  antcquam  veniat,  omnes  de  illa,  cum  venerit,  murmu- 
rant.  non  pulchritudinem  corporis,  quam  vel  morbus  corporis 
vel  ipsa  sencctus,  que  optatur,  exterminat.  278b:  vinee  florent 
(das  Bild  begegnet  öfter  bei  Bernard,  z.  B.  Migne  183,  1082f.), 
quando  in  ecclesiis  filii  recenter  ad  bdem  gencrantur  ct  ad 
sanctam  conversationem  quasi  ad  fructus  soliditatem , pre- 
parantur.  mala  punica  germinant  (Cant.  6,  10),  quando  per- 
fecti  quidem  per  exempla  sua  proximos  edificant  et  in  novi- 
tatem  sancte  convcrsationis,  per  prcdicationem  et  operum 
bonorum  ostensionem  incrustant.  Aus  dem  Leben  ist  das  Bild 
vom  Kaufmann  gegriffen  244*:  scimus,  quia  in  negotiatorum 
duplici  pondere  aliud  majus  est,  aliud  minus,  nam  aliud  pondus 
habent,  ad  quod  pensant  sibi,  et  aliud  pondus,  ad  quod  pensant 
proximo:  ad  dandum  pondera  leviora,  ad  accipiendum  vero 
graviora  preparant.  — Die  Welt  wird  den  Klosterleuten  vor- 
gehalten 244“:  nam  ut  taceamus  eos,  qui  foris  sunt,  de  quibus 
judicare  non  est  nostrum  (vgl.  Bernard  bei  Migne  183,  283  A), 
quam  raulti  nunc  religionem  professi  speciera  abrenuntiationis 
seculi  exteriori  vilitate  prefcrunt,  corporalibus  exercitiis,  jeju- 
nando  scilicet,  vigilando  ac  laboribus  desudando  carnera  afficiunt, 
ceterum  morcs  suos  nulla  discipline  custodia  circumscribunt. 
proclives  ad  iracundiam,  prccipites  ad  contumelias,  quoscuuque 
turbulentos  motus  animo  conceperint,  hos  in  scandalum  intuen- 
tium  lingua,  manu  vel  quibuscunque  indisciplinosis  gestibus 
exercere  nullo  l)ei  timore  vel  hominum  reverentia  cohibentur. 
— Hermanns  düstere  Bilder  aus  dem  Leben  der  klösterlichen 
Gemeinschaft  stehen  in  allerengstem  Bezüge  zu  denen  Bernards 
und  zielen  stets  auf  Mahnungen  und  Rügen  ab,  vgl.  135‘:  sunt 
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eniin  quidam  in  eongregationc  fratrura  ignorantes  seipsos, 
quibus  claustrum  carcer  est,  caritas  catena,  continentia  eom- 
pedes,  lectio  abhominatio,  quies  vexatio,  silentium  amaritudo, 
meditatio  desperatio.  hii  tales  ad  discarrendam  hac  illncqae 
prumpti  ct  alacres,  ad  in  claustro  sedendum  egroti  et  debiles. 
ad  depreeandum  Deum  bruti  ct  muli,  ad  tractandum  de  ovi- 
bus  astuti  et  acuti.  dampna  temporaliura  plangunt  et  gemunt, 
ruinam  virtutum  nee  dolent  nee  sentinnt.  ad  invcstigandam 
lacrimarum  compunctionem  rüdes  et  indocti,  ad  recitandas  fabu- 
laruin  nugas  facundi  et  faceti.  in  psalmodia  stertunt  et  som- 
niant,  in  lectis  suis  detrabunt  et  dijudicant.  isti  tales  sese 
ignorant,  mundum  amant,  desideria  carnis  adbuc  suspirant. 
190b:  faraes  enim  et  sitis  quidam  dolores  sunt,  urunt  et  sicut 
febris  necant  (vgl.  Bernard  bei  Migne  183,  1083  AB),  nisi  ali- 
mentoruin  raedicina  succurrat.  que  presto  est  ex  collatione 
nmnerum  Dei,  qui  regnum  Dei  qucrentibus  oiunia  adjicienda 
promisit.  sed  dum  ad  quietem  satietatis  ab  indigentia  transitur, 
in  ipso  transitu  concupiscentie  laqueus  iusidiatur.  et  cum  saluB 
esse  debeat  causa  edendi,  adjungit  se  tamquam  pedissequa 
periculosa  jocunditas  et  sepe  conatur  preire,  ut  ejus  causa  fiat, 
quod  salutis  causa  faciendum  erat,  ct  sepe  incertum  fit,  utrum 
adbuc  necessaria  corporis  cura  subsidium  petat  an  voluntaria 
cupiditas  fallacie  ministerium  suppeditet.  ad  hoc  incertum  hila- 
rescit  infelix  anima,  gaudens,  non  apparere,  quod  satis  sit  mo- 
dcrationi  valetudinis,  ut  obtentu  salutis  obumbret  negotium 
voluptatis,  nec  idem  utriusque  modus  est.  247b:  quapropter, 
fratres,  non  nobis  sufficere  credamus,  quod  nos  in  bac  domo 
discipline  cernimus  congrcgatos,  nisi  quod  vehementius  in  nobis 
negligentias  nostras  professa  perfcctio  quam  nec  assumpta,  quia 
secundum  Scripture  fidem:  quibus  multum  committitnr,  multum 
ab  eis  necesse  est  ut  requiratur  (vgl.  Matth.  25,  15  ff.  Luc. 
10,  12  ff.),  numquid  nobis  habitationis  hujus  sccretum  (soll 
damit  das  deutsche  Euna  übersetzt  werden?)  aliquid  prodesse 
poterit,  quando  tyrannico  dominatu  malitia  in  nobis  regnat, 
quando  ira  superequitat,  quando  raajorem  nobis  metum  hu- 
manus  oculus  quam  divinus  indicit  intuitus,  quando  nos  lauda- 
bilcs  illi  claustrales,  qui  extra  mundum  nos  esse  credimus, 
mundum  intra  nos  inclusutn  tenemus,  ita  ut,  qui  putamus  nos 
precibus  nostris  scculo  ipsi  succurrere,  pene  necesse  sit,  ut 
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videamur  nos  magis  seculi  interccssionibus  indigere?  quid  enim 
prodost,  si  locus  quietis  tantum  corporaliter  teneatur,  et  inquic- 
tudo  in  cordibus  versetnr?  interdum  etiam,  quod  spiritalem 
non  decet,  in  lites  et  jurgia  prorumpentes  pro  vilium  rerum 
appetitu  gravissimas  contentiones  raovemus,  interdum  profes- 
sionem  nostram  transgressione  Regule  violatnus,  furtum  inferre 
prepositis,  immo  animnhus  nostris.  sub  Dei  oculis  non  timentes. 
non  contenti  sumus  necessariis,  sed  rursum  per  cordis  teporem 
habundantiam,  quam  in  seculo  reliquimus,  vel  forte,  quam  nee 
in  seculo  habere  potuimus,  hic  contentiose  requirimus.  solcmus 
tandem  quandoque  nobis  de  corporalium  jejuniorum  assiduitatc 
(248*)  blandiri,  sed  noveritis,  fratres,  nihil  prodesse,  Bi  carnem 
nostram  jejuniis  ac  vigiliis  seu  laboribus  affiigamus,  et  mentem 
nostram  non  emendemus  aut,  que  interiora  sunt,  non  curemus. 
250*:  in  nuditate  venimus,  et  privatis  ac  furtivis  et  extraor- 
dinariis  possessiunculis  ipsum  etiam  nomen  conversionis  anni- 
hilamus.  in  subjectione  vocati  sumus,  et  imperantibus  contra- 
dicimus.  in  modestia  et  quiete  venimus,  et  omnes  quasi  fere 
(250b)  agrestes  efficiinur.  si  ex  locuplete  fuerit  progenie,  crecta 
eervice  graditur,  si  vero  ex  inope,  laborem  refugiens  de  requie 
sciscitatur;  si  operarius  fuit,  digitos  continue  studet  teneros  ac 
delicutos  habere,  quis  igitur  sane  mentis  hujusmodi  conver- 
sationem  non  defleat?  268*:  sepe  autem  rectoris  sui  dictis  pro- 
terve  obviant  et  eandern  vocis  superbiam  ,libertatem‘  vocant. 
— audiant  quapropter  prelati,  quod  per  quendam  sapientem 
(vgl.  Eccli.  6,  2 etc.)  dicitur:  ,dueem  te  constituerunt,  noli  ex- 
tolli,  sed  esto  in  illis  quasi  unus  ex  illis!“  — 

Aus  diesen  Beispielen  wird  man,  denke  ich,  ausreichend 
den  Eindruck  gewinnen,  daß  Hermann  von  Reun  nicht  bloß 
ein  eifriger  Schüler  und  Nachahmer  des  heil.  Bernard  war, 
sondern  daß  er  auch  selbst  mit  rednerischer  Kraft  begabt  ge- 
wesen ist,  und  daß  eindringliche  Schärfe  sowohl  der  Beobach- 
tung als  des  Belehrens  ihm  eignete.  Es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  wenn  seine  Predigten  im  Kloster  zu  Reun  durch 
Jahrhunderte  studiert  wurden,  vielmehr  bleibt  erstaunlich,  daß 
sie  nicht  weiter  sich  verbreitet  haben.  Möglicherweise  ist  das 
doch  der  Fall  und  nur  ich  kenne  trotz  ziemlichen  Nachsuchens 
keine  andere  Handschrift  außer  dieser  Reuner.  Denn  der 
Kodex  des  Stiftes  Lilienfeld  Nr.  52  enthält  zwar  Predigten, 
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die  einem  Hermann  zugeschrieben  werden,  diese  haben  jedoch 
mit  unserem  Autor  nichts  zu  schaffen.  Es  scheint  mir  sogar 
fraglich,  ob  sie  einem  Hermann  überhaupt  gehören.  Denn  cs 
sind  zwar  Blatt  2471  11  in  dem  dort  eingetragenen  alten  Katalog 
der  Lilienfelder  Bibliothek  (von  1388)  Sermones  Hermanni  ge- 
nannt, aber  einen  näheren  Bezug  zwischen  diesem  Titel  und 
der  Handschrift  selbst  weiß  ich  nicht  festzustellen. 

Die  Reden  Hermanns  von  Reun  gestatten  uns  einen  Blick 
in  die  zuweilen  stürmische  Zeit  des  inneren  Klosterlebcns  in 
dem  Stifte  während  der  ersten  schwerbeladenen  Generationen 
von  Mönchen,  immerhin  schätzenswert,  da  wir  sonsther  nichts 
darüber  wissen  und  auch  die  Zeugnisse  über  die  äußeren  Ver- 
hältnisse des  Hauses  nur  ganz  spärlich  vorhanden  sind.  Und 
da  dieser  Prediger  doch  in  Wahrheit  eine  Persönlichkeit  dar- 
stellt, scheint  es  sich  zu  empfehlen,  daß  noch  in  ein  paar  voll- 
ständigen Stücken  seine  Art  vor  dem  Leser  sich  entfalte. 

1. 

Nr.  29  (71 b).  De  Asccnsionc. 

Dominus  noster  Jhesus  Christus,  dilectissimi  fratres,  ho- 
dierna  die  celestia  conscendens,  quod  gaudenter  cogitandum 
est  et  dicendum,  jus  nobis  eo  pariter  consccndendi,  quod  in 
5 primo  parente  pcrdideramns,  restituit,  sed  salutari  primum  hu- 
militatis  exemplo,  qualitcr  ab  imis  vitiorum  ad  virtutum  celsa 
conscendere  debeamus , edocuit.  homo  namque  tres  descen- 
sorios  gradus  ruine  ineurrit.  primns  est  proprie  voluntatis  pre- 
sumptio,  secundus  carnalium  illecebrarum  abusio,  tertius  fallax 
io  temporalium  affectatio.  eadem  via,  qua  descendit,  ascendere 
debet  reciprocis  gressibus,  sed  converso  ordine:  ut  primus 
gradus  ascensionis  sit  secularibus  abrenuntiare,  secundus  (72*) 
carnem  mortificare,  tertius  propriam  voluntatem  abjicere.  iste 
sunt  tres  dictc,  quibus  ad  Christum  rcdiraus,  unde  Moyses : 
15  ,viam‘,  inquit,  ,trium  dierum  ibimus  in  deserto,  ut  sacrificemus 
Domino  Deo  liostro'.  est  ergo,  secundum  quod  prediximus, 

1 Zu  <leni  ganzen  Stück  vgl.  Bernards  Sermones  de  Diversis,  Nr.  LX 
(Migne  183,  683  ff.):  I)o  Christi  itcmque  nostro  desccnsu  et  ascensu. 

15  Exod.  8,  27 f.  Die  Auslegung  hier  ist  auch  sonst  in  der  Predigtliteratur 
wohl  bekannt. 
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quidam  accessus  et  recessus  anime  ad  Deum,  sive  a Deo:  ac- 
cessus ad  Deum,  recessus  a Deo.  abeunti  iter  est  per  noctem, 
redeunti  iter  est  per  diem.  quot  noctibus  recedit,  tot  diebus 
redit.  abcanti  prime  noctis  iter  est  per  snperbiam,  qna  Denm 
deserit;  secunde  noctis  iter  est  per  concupiscentiam,  qua  alia  s 
preter  Deum  appetit ; tertie  noctis  iter  est  per  obstinaciam, 
qua  in  aliis  extra  Deum  requicscit.  in  superbia  est  vanitas,  in 
concupiscentia  delectatio,  in  obstinacia  Consensus,  per  super- 
biam  a Deo  recedens  vadit  ad  se,  ut  requiescat  in  se;  per 
concnpiscentiam  descendit  sub  se,  ut  requiescat  in  carne;  per  10 
obstinaciam  trahitur  extra  se,  ut  requiescat  in  carne  a visibilium 
specie  et  permaneat  in  delectatione.  primum  vadit  de  virtute 
sua  gloriari;  sccundo  vadit  in  vitiis  suis  delectari;  tertio  vadit 
in  transitoriis  consolari.  primo  malcdictus  bomo,  qui  confidit 
in  homine;  secundo,  qui  ponit  carnem  brachium  suum ; tertio,  15 
qui  speravit  in  multitudine  divitiarum  suarum  et  prcvaluit  in 
vanitate  sua.  revertenti  autem  prime  diei  iter  est,  quando 
intentionem  suam  convertit  anima  ab  eo,  quod  ex  terra  ipsa 
est,  ad  id,  quod  ipsa  est.  secunde  diei  iter  est,  quando  ab  eo, 
quod  est,  anima  ducitur  ad  id,  quod  esse  debet.  tertie  diei  20 
iter  est,  quando  a perceptione  illuminationis  rapitur  ad  fontera 
iuminis.  prima  est  reversio  ab  alienis  ad  propria;  secunda  est 
a malis  ad  bona;  tertia  est  a Studio  virtutum  ad  perceptionem 
interne  et  eterne  dulcedinis. 

(72b)  Scd  abrenuntiantibus  seculo  et  ad  Christum  hoc,  25 
quo  predictum  est,  ordine  redeuntibus  primum  confessio  pura 
et  fidelis  est  agenda.  unde  Apostolus:  ,fidelis  sermo  et  accep- 
tione  dignus,  quia  Jhcsus  Christus  venit  in  hunc  mnnduin, 
peccatores  salvos  facere.  peccator  alius  vero  corde,  fideli  ser- 
mone  peccata  confitetur,  de  quo  dicitur:  ,bcati,  quorum  re-  so 
missae  sunt  iniquitates*.  alii  sunt,  qui  se  excusant,  de  quibus 
Dominus  per  prophetam:  ,plui‘,  inquit,  , super  civitatem  unam, 
et  super  altcram  non  plui‘,  hoc  est:  animam  devotam,  per 
verbum  doctrine  compunctam,  irrigavi,  duram  et  obstinatam 
in  peccato  reliqui.  alii  partem  de  peccatis  suis  confitentur,  de  35 
quibus  pars,  quam  confitentur,  compluta  est  verbo  doctrine  vel 
confessionis  et  pars  incompluta  reroanet.  precepit  Deus  filiis 

2?  1 Tim.  4,  9.  30  Rom.  4,  7.  32  Amos  4,  7. 
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Israel,  ut  ingredientes  terram  promissionis  hostes  omnes  inter- 
ficerent:  ,si  qui  remanserint*,  inquiens,  ,erunt  vobis  quasi  clavi 
in  oculis  et  quasi  lancee  in  lateribus  vel  in  eostis/  per  con- 
fessionera  enim  de  Egypto,  id  est  de  mundo,  egredientes  terram 
5 promissionis  ingredimus,  id  est  celestem  patriam,  si  vitia  us- 
que  ad  unum  occidimus.  que  superfuerint,  erunt  nobis  quasi 
clavi  in  oculis  et  quasi  lancec  in  eostis,  hoc  est  impedimenta 
bone  intentionis  sive  tormentum  in  conscientia,  ut  per  hec  et 
fortia  virtutnm  dissipentur  opera,  quibus  infirmiora  nostra, 
10  quasi  eostis  interiora,  muniuntur. 

Scd  oportet  scire  viam  et  quo  viatico  utendum  sit.  trans- 
eundutn  est  per  Jericho,  id  est  per  defectum  hujus  vite; 
Jericho  enim  ,luna‘  interpretatur,  et  sicut  luna  ncc  cava  nec 
plena  cernitur,  ita  hic  alii  paupores,  alii  divites.  hec  myBtica 
16  Jericho  septem  munita  est  (erg.  muris),  quorum  primus  est 
superbia,  accidia  et  cetera  vitia  sibi  coherentia;  secundus  invi- 
dia,  tertius  ira  (73*),  quartus  tristitia,  qnintus  avaritia,  singula 
cum  coherentibus  vitiis  et  peccatis.  et  hec  qnidem  vitia  sunt 
anime,  alia  vero  duo  sunt  corporis:  castrimargia  et  luxuria. 
20  hec  omnia  preeipiuntur  mortificari  volentibus  intrare  et  per- 
venire  in  terram  promissionis.  nec  intrabit  quis,  nisi  transeat 
Jericho  per  locura  sibi  oppositum  ingrediens,  quia  destructa 
superbia  humilitati  fit  ingressus,  invidie  caritas,  ire  patentia, 
avaritie  largitas,  castrimargie  abstinentia,  luxurie  castitas  oppo- 
25  sita  est.  hec  ergo  via  est,  qua  ad  celestem  patriam  tendimus. 

Viaticum  est  corpus  et  sanguis  Domini,  quo  qui  caret, 
ad  destinatum  locura  non  pervenit  aut  magis  inde  discedit.  sed 
quia  quidam  mendicant,  quibus  non  datur,  ait  Salomon:  ,propter 
frigus  piger  arare  noluit,  mendicabit  ergo  estato,  et  non  da- 
so  bitur  ei/  propter  hoc  seculum  reprobus  quisque  bonis  actibus 
exerceri  noluit,  mendicabit  ergo  in  ultime  diei  claritate  stipem 
salutis  eterne,  et  non  dabitur  ei.  hyemps  ergo  presens  seculum 
intelligitur,  ubi,  quia  habundat  iniquitas,  refrigescit  caritas. 
ostas  dies  judicii,  ubi  electis  quasi  bonis  operariis  de  agricul- 
36  tura  sna  messis  perpetue  felicitatis  redditur  per  Dominum 
nostrum  Jhesura  Christum,  qui  quasi  premium  laboris,  quasi 
merccs  operis,  quasi  ductor  itineris,  quasi  corona  certaminis  in 

2 Numer.  33,  65.  28  Provorb.  20,  4. 
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communi  omnibns  fidelibus  propositus,  qui  de  terra  est  et  celos 
hodie  penetravit,  qui  ad  ima  venit  et  summa  non  dcseruit,  qui 
sursum  est  et  deorsum:  sursum  majestate,  deorsum  compassione. 
suraum  est,  ut  trahat  dcsiderium,  deorsum,  ut  prestet  sub- 
sidium;  deorsum  inter  nos,  sursum  supra  nos;  deorsum,  quod  5 
a nobis  sumpsit,  sursum,  quod  nobis  proposuit. 

Iste  mons  domus  Domini  preparatus  in  vertice  montium, 
ad  (73*)  quem  fluunt  omnes  gentes  et  de  quatuor  mundi  par- 
tibus  fideles  ascendunt.  alii  ascendunt  de  calore  orientis,  alii 
de  calore  occidentis,  alii  de  frigore  orientis,  alii  de  frigore  io 
occidentis.  calor  oricntalis  est  fervor  spiritalis,  calor  occidentis 
est  concupiscentia  carnis;  frigus  orientis  tremor  superbie,  frigus 
occidentis  cecitas  ignorantie.  in  calore  orientis  creatus  est  homo, 
propter  quod  et  positus  est  in  ortis  Eden  ad  australem  orientis, 
sed  transivit  ad  frigus  orientis,  quando  ad  illius  participationem  15 
se  contulit,  qui  primus  ad  aquilonem  sedem  se  posituruin  dixit. 
deinde  ad  calorem  occidentis  cecidit,  quando  post  peccatum 
aliam  legem  in  membris  suis,  repugnantem  legi  mentis,  invenit. 
tune  quoque  ad  frigus  occidentis  corruit,  quando  cecitate  igno- 
rantie percussus  illius  celestis  panis  esum  oblivisci  cepit.  in  20 
calore  orientis  principium  est  bone  nature,  in  frigore  orientis 
iuitium  est  culpe.  in  calore  et  frigore  occidentis  pena  anime  et 
corporis,  in  calore  orientis  in  alto  creatus  fuit  homo,  in  frigore 
orientis  superbe  exaltare  se  voluit  homo,  et  idcirco  in  calore  et 
frigore  occidentis  corruit  ad  ima  homo.  25 

Sed  per  mediatorem  Dei  et  hominum,  Dominum  Jhesum 
Christum,  ecce  isti  jam  veniunt  ab  Oriente  et  isti  ab  occidente, 
ut  recumbant  cum  Abraham,  Ysaac  et  Jacob  in  regno  eelorum. 
jam  clamatur  aquiloni,  ut  det,  et  austro,  ne  prohibeat  filios 
Dei.  quia  enim  Christus  Jhesus  verus  Deus  est  et  verus  homo  30 
est,  in  homine  prebet  exemplura.  ex  bumiliatione  suscepte  in- 
firmitatis  superbiam  nostram  reprimit  et  illuminat  cecitatem; 
ex  virtute  majestatis  et  animas  nostras  cibo  invisibili  (74*) 
pascit  et  Corpora  nostra  per  obumbrationem  Spiritus  sancti  ab 
estu  vitiorum  protegit.  idem  ergo  nobis  et  lignum  vite  et  Über  35 
vite  efficitur:  lignum,  quia  obumbrat  et  pascit;  über,  quia  in- 
crepat  et  erudit.  increpat  elatos,  illuminat  cecos,  esurientes 

27  Matth.  8,  11. 
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cibfit,  estuantos  obnmbrat.  audiant  clati  increpationem  et  hu- 
roilientar;  audiant  ceci  animo  doctrinam  et  illuminentur;  quos 
exurit  estus  vitiorum,  urabram  petant,  ut  refrigerentur;  qui 
esuriunt  et  sitiunt  justitiam,  huc  properent,  nt  saturentnr.  nemo 
6 se  excuset.  omnis  homo  congruum  sno  morbo  remedinm  invenit, 
ubi  et  malis  locus  datur,  ut  se  corrigant,  et  bonis,  ut  meliores 
bant.  ascendamus  ergo  omni  occasione  postposita,  ascendamus 
alacres,  ascendamus  letantes,  quia  in  domum  Domini  ibimus. 
ascendamus  ad  festa  superne  patrie  tribus  Israel  ad  confitendum 
10  nomini  Domini  in  turribus  Hierusalem.  lcvcmus  sursum  oculos 
nostros  et  videamus  purpureas  semitas  stratas  in  lateribus 
montium  eternorum  et  calles  superne  directos  usque  ad  portas 
Jerusalem,  ibi  vexillum  crucis  in  sublimi  rosea  luce  micans 
hostes  tcrret  et  amicos  confortat.  porte  civitatis  aperte  sunt  et 
15  in  platcis  ejus  vox  canentium  Alleluja,  videbis  illuc  ascendens 
populos  multos  accinctos  in  psalmis  canentes  ex  omnibus  gcri- 
tibus  et  nationibus  et  linguis,  alios  in  vestitu  roseo  fulgentes, 
alios  amictu  candido  nitentes,  alios  in  viola  sandicina  resplen- 
dentes.  omnis  ornatus  ad  sollempnitatem.  grandis  et  innumera- 
20  bilis  populus,  qui  proparatus  est  ad  diem  Domini,  ipse  rex 
sursum  est  et  invitat  nos,  deorsum  est  et  adjurat  nos.  excitantur 
pigri,  confortantur  timidi,  roborantur  infirmi  et  animosiores 
redduntur  strenui.  omnis  etas,  omnis  sexus,  omnis  conditio 
concur(741')runt  ex  omnibus  mundi  partibus  et  ascendunt 
25  certatim  cum  alacritate  et  letitia  vidcre  regem  in  decore  suo. 
cupiunt  omnes,  cupiunt  singuli  in  die  tante  festivitatis  ap- 
parere  festivi. 

Sed  videndum,  quibus  ascensionum  gradibus  in  celum 
seanditur,  ut  nullum  terreat  labor  itineris,  quam  delectat  pre- 
30  mium  repromissionis.  sunt  ibi  quidetn  purpurei  ascensus,  quia 
cum  labore  asccnditur,  sed  substernitur  earitas,  qua  ipse  ascen- 
dendi  labor  allcvictur  et  ascendentium  infirmitas  corroboretur. 
et  merito.  earitas  enim  similis  est  vino.  vinum  namque  eos,  quos 
inebriaverit,  reddit  hilares,  audaces,  fortes,  obliviosos  et  quod- 
35  arnmodo  insensibiles.  sic  earitas  mundando  conscientiam  men- 

9 ff.  Vgl.  Apnk.  19,  1 ff.  Die  Stelle  mag  übrigen»  noch  besonders 
wirksam  gewesen  sein,  wenn  sie  sich  auf  das  heilige  Land  der  Gegenwart 
bezog. 


Diqitized  by  Google 


Über  Hermann  von  Renn. 


33 


tem  exhilarat,  deinde  audaccin  rcddit,  quando  per  eonscientie 
munditiam  fiduciam  prestat.  deinde  vires  äuget,  quia,  ut  Scrip- 
tura  dicit,  fortis  est  ut  leo,  qui  eonfidit  in  Domino,  conscientia 
eniin  munda  nullis  adversis  superari  potest,  quia,  cum  intus  de 
Dei  adjutorio  semper  presumit,  quicquid  adversi  foris  tolerat,  r> 
faeile  eontempnit  et  vincit.  oblivionem  quoque  generat,  quia, 
dum  totam  animi  intentionem  ad  desideria  etcrnorum  trahit, 
omnium,  que  transeunt,  memoria m ab  nnimo  funditus  eveliit. 
insensibilem  reddit,  quia,  dum  mentem  per  internem  dulce- 
dinem  replet  medullitus,  quicquid  exterius  amarum  infertur,  10 
quasi  non  sentiat,  eontempnit.  caritas  ergo  ad  ascendendos  beati- 
tudinis  gradus  mentem  electorum  roborat,  dum  ei  et  fiduciam 
et  fortitudinem  insuperabilcm  quodammodo  insensibilemque  red- 
dendo  constantiam  prestat. 

PrimUB  itaque  ascensus  est  de  frigore  orientis,  hoc  est  de  1.6 
tumore  superbie,  quia  oportet  primum  peccatorera  per  obedien- 
tiam  resurgere,  qui  per  inobedientiam  lapsum  raeruerat  culpe. 
secundus  ascensus  est  de  (75“)  calore  occidentis,  quia  necesse 
est  deinde  vitia  carnis  calcare,  nt  non  ambulemus  secundum 
desideria  nostra,  et  mortificare  membra  nostra,  que  sunt  super  20 
terram,  ut  non  serviamus  ultra  peccato.  tertius  ascensus  est  de 
frigore  occidentis,  quia,  cum  jam  perfecte  affectus  carnales  per 
abstinentiam  et  exercitium  discipline  in  nobis  extinxerimus, 
tune  libere  meditationi  et  doctrine  divinarum  scripturarum 
vacare  poterimus,  ut  per  Studium  lectionis  et  meditationis  rur-  25 
sus  illuminetur  oculus  mentis,  sicut  dicit  Psalmista:  ,declinate 
a me,  maligni,  et  scrutabor  mandata  Dei  mei.‘  quartus  ascen- 
sus est  de  calore  orientis,  ubi  de  bono  proficimus  in  melius, 
quia  nequaquam  ad  perfectionem  pervenire  possumus,  nisi  etiam 
in  bonis,  que  agimus,  sine  intermissione  crescere  studeamus,  30 
ut  facta  et  dicta  Salvatoris  nostri  Jhesu  Christi  atque  precepta 
agnoscentes,  quod  jussit,  facere  et,  quod  promisit,  percipere 
mereamur,  sieque  in  cognitione  veritatis  et  amore  virtutis 
cresccntes,  usque  ad  ejus  conformitatem  et  mensuram  elati 
plenitudinis  ipsius  spiritaliter  pertingamus,  ipso  donante  et  35 
auxiliante,  qui  cum  Patre. 


3 Vgl.  Psalm.  124,  1.  Proverb.  28,  1.  26  Psalm.  118,  116. 
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2. 

Nr.  52.  (144 h)  Sermo  in  Adventu  Domini  anno  Domini 
MCLXXIl0. 

Tempus  hoc  diem  dominici  Natalis  antecedens,  quod  ab 
5 hodierno  inchoantes  Adventum  Domini  sollempni  modo- (145*)  re 
vocamus,  illius  nobis  quodammodo  temporis  statnm  reprcsentat, 
quo  antiqui  patres  sive  ante  datam  legem  sive  snb  lege  Deo 
fidelitcr  obseqoentes,  factas  sibi  divinilus  de  incarnatione  Filii 
Dci  ac  redemptione  generis  hnmani  promissiones,  non  dnbii 
10  quidcm  de  veritate  promissoris,  longanimiter  expectabant,  sed 
tarnen  desiderio  recuperande  celestis  patrie,  a qua  diutius  se 
exulare  deflebant,  easdem  celeri  effectu  compleri  votis  ac  voci- 
bus  cxoptabant.  quid  enim  aliud  sonant  ea,  que  his  diebus 
recitando  frcquentainus  prophctaruiu  oracula,  nisi  voces  desider- 
15  antium  et  desidcrando  gomcntium  salubemquc  mundo  Christi 
adventu  proventuram  votis  felicibus  a longo  salutantium?  ubi 
simul  et  nostrc  desidie  tepor  nimium  crubescendus  apparet, 
qui  ad  presentiam  illius  gratie  frigido  cordo  persistimus,  aut 
vix  interdum  aliqua  vel  tcnui  scintilla  devotionis  attingimur, 
20  quam  illos  absentem  adhuc  et  longe  post  venturam  estuantibns 
desideriorum  affectibus  ad  veniendura  invitasse  cognoscimus? 
et  fastidio  nostro  languidi,  non  anxio  cupimus  eura  cernere  in 
majestatis  sue  gloria  regnantem,  quem  illi  tantopere  cupiebant 
videre  vel  in  nostre  humilitatis  corpore,  in  exorcendo  nostrc 
2a  salutis  opere  passionibus  laborantem.  probat  hoc  propheta 
Ysaias,  cum  omnium  talium  in  se  personam  suscipiens  unus 
pro  omnibus  loquitur:  ,non  est  species  ei  neque  decor,  et  de- 
sideravimus  eum  novissimum  virorum,  virum  dolorum  et  scien- 
tem  infirmitatem.1  beatus  quoque  Job,  qui  et  ipse  unus  ex 
so  ipsis  erat,  quali  desiderio  ccteri  afliecrentur,  in  semetipso  de- 
monstrat.  nam  quasi  dolens,  quod  videre  nequeat,  quem  amat, 
et  quia  ex  presenti  mundo  ante  subtrahitur,  quam  salus  mundi 
roveletur,  querula  voce  proloquitur:  .dies  mei  velociores  (145b) 
fuerunt  Cursore,  fugerunt  et  non  viderunt  bonum.“  cursoris 
35  namque  officium  est  post  sccutura  nuntiare.  omnes  siquidem 
electi,  qui  ante  adventum  Kedemptoris  orti  sunt,  quia  hunc 

20  Isai.  53,  2.  83  Job  9,  25. 
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aut  audiendo  aut  ctiam  loquendo  nuntiarunt,  quasi  in  mundo 
quidam  cursores  fuerunt.  sed  quia  ante  prcstolatum  redernp- 
tionis  tempus  se  subtrahi  prevident,  transire  se  Cursore  velo- 
cius  dolentur  diesque  suos  esse  breviores  ingemiscunt,  quia 
usque  ad  videndam  redemptoris  lucem  minime  tenduntur.  unde  6 
apte  dicitur:  ,fugerunt  et  non  viderunt  bonum.‘  quam  vis  cuncta, 
que  fecit  Deus,  sint  valde  bona,  solum  tarnen  illud  bonum,  per 
quod  cetera  bona  creata  sunt,  principaliter  bonum  est,  de  quo 
utique  Veritas  per  cvangelium  dicit:  ,nemo  bonus  nisi  solus 
Deus‘.  quia  igitur  antiquorum  patrum  prius  dies  finiti  sunt,  10 
quam  mundo  Deus  in  carne  monstraretur,  recte  de  eisdem 
diebus  dicitur:  ,fugerunt  et  non  viderunt  bonum',  id  est:  ante 
cxpcctatum  tempus  clapsi  sunt,  qui  ad  redemptionis  presentiam 
pervenire  nequierunt. 

Et  multa  similis  desiderii  testimonia  in  divinis  paginis  ir> 
reperiuntur,  et  jam  ab  antiquo  viri  sancti,  qui  dominicum  ad- 
ventum  et  sperarent  et  suspirarent,  non  defuisse  cernuntur. 
quorura  tarnen  aliquos,  ne  diutine  expectationis  tedio  deficerent, 
ipsius,  cujus  visio  difFerebatur,  pietas,  quibusdam  interdum  re- 
velationibus  alleviabat  et,  quod  prefinito  tempore  corporaliter  20 
exhibiturus  erat,  imaginaria  quadam  visione  primitus  illis  osten- 
debat. unde  est  illud,  quod  Daniel,  qui  ,vir  desideriorum'  ab 
angelo  meruit  appellari,  sublevatus  in  spiritu:  ,aspiciebam‘  ,in- 
quit,  ,in  visione  noctis  et  ccce  cum  nubibus  celi  quasi  filius 
hominis  veniebat  etc.'  vir  igitur  desideriorum  repressor,  vide-  25 
licet  irrationabilium  motuum,  mentis  obtutus  in  unigenitum  Dei 
Patris  quasi  in  hominis  iilium  dirigebat,  ejus  in  mundum  (146*) 
adventum  admirans  et  toto  corde  desiderans.  aspiciebat  autem 
in  visione  noctis,  non  diei.  est  enim  triplex  visio,  scilicet  visio 
noctis,  visio  diei,  visio  lucis.  visio  nocturna  ante  gratiam,  visio  30 
diurna  sub  gratia,  visio  lucida  in  gloria.  in  visione  noctis 
aspicicbant  patriarebe  et  prophete,  de  qua  Psalmus  ait:  ,lo- 
cutus  es  in  visione  sanctis  tuis  et  dixisti:  posui  adjutorium  in 
potente.'  viderunt  siquidem  sancti  prophete  et  patriarchc  ad- 
jutorium liominum  positum  in  potente,  in  filio  scilicet,  qui  35 
virtus  est  et  sapientia  Patris.  sed  hoc  viderunt  in  visione  noctis, 
id  est,  in  obscura  et  nubilosa  mentis  intelligcntia.  apostolis  vero 


9 Mark.  10,  18.  22  Daniel  7,  13.  32  Psalm.  88,  20. 
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concessa  est  diei  visio,  sed  non  lucis,  quia  eis  veritas,  sed  cal- 
ciata,  divinitas,  sed  nnbc  operta,  id  est,  mortali  carne  velata 
ae  celata  apparuit  et  ignito  eloquio  cordibus  eorum  insonuit 
atquc  digito  suo  in  mentibus  eorum  novnm  legem  subscripsit. 

6 a quibus  visus  est  in  terris  Emmanuel  et  cum  eis  conversatus, 
id  est:  nobiscum  Deus,  nobiscum  conversatione,  nobiscum  forme 
participatione , nobiscum  carnis  peccati  similitudine,  qui  per 
Ezecbielem  ait:  ,inliabitabo  in  illis  et  inter  illos  ambulabo  et 
ero  illorum  Deus  et  ipsi  erunt  mihi  populus.*  in  futuro  autem 
to  erit  visio  lucis,  ubi  quasi  soluta  calciamenti  corrigia,  id  est 
mortalitate  absorbta,  veritas  in  specie  sua  videbitur.  tune  erit 
dies  una  teste  Zacharia,  quc  nota  est  Domino,  non  dies  neque 
nox,  sed  tantum  lux.  quia,  cum  fucrit  consummatio  et  finis 
omnium,  sicut  noctis  et  diei  non  erit  nccessitudo,  sed  lucis 
15  continuatio,  ita  nocturna  et  diurna  cessabit  visio.  cessabit 
enim  prophetia,  et  scientia  destruetur  et  succedet  visio  lucis. 
ad  quam  nimirnm  visionem  tota  nunc  electorum  et  perfcctorum 
intentio  satagit,  hujus  amore  non  solum  illieita  rcspuunt,  sed 
ipsa  etiam  licita  atque  conces-  (146k)  sa  fastidiunt,  corpori  tan- 
20  tum  nccessaria  concedunt,  mentem  ab  omni  carnalium  delec- 
tationum  fecc  mundantes  assiduis  orationibus  sacrisquc  mcdi- 
tationibus  reficiunt,  certi,  quod  claritatem  lucis  illius  tanto 
subtilius  quandoque  visuri  sint,  quanto  nunc  ad  illara  purius 
vixerint.  quod  Psalmista  paucis  insinuans  verbis:  ,Deus,‘  in- 
25  quit,  ,vitam  meam  annuntiavi  tibi,  posuisti  lacrimas  meas  in 
eonspectu  tuo.‘  ac  si  diceret:  opcrationem  meam  obtuli  tibi  et 
contcmplationem  meam  tu  illuminasti. 

Tres  vite  sunt:  vita  nature,  vita  nequitie,  vita  gratie.  vita 
nature,  qua  spirat  liomo;  vita  nequitie,  qua  viget  peccatum; 
30  vita  gratie,  qua  vivit  Christus  in  corde  nostro.  sed  vitam  nature 
spontanea  bonitate  creatoris  accepimus;  vitam  nequitie  propria 
voluntate  suggestione  hostis  incidimus;  vitam  gratie  gratuita 
redcmptoris  misericordia  recepimus.  due  igitur  sunt  a Deo,  id 
est:  vita  nature  et  vita  gratie;  tertia  ab  homine,  id  est  vita 
55  nequitie.  omnes  tarnen  Deo  annuntiande  sunt,  quia  illi  et  bona, 
que  contulit,  et  mala,  que  fecimus,  confitcri  debemus.  vitam 
igitur  nature  Deo  annuntiat,  qui  tarn  de  cotidiano  usu  vite 

8 Ganz  frei  nach  Ezech.  36,  27  f.  12  Zach.  14,  7.  24  Psalm.  65,  9. 
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istius  quam  ctiam  de  obsequio  subserviontis  creature  debitas 
creatori  laudes  personat.  sicut  enim  ipse  est,  qui  feeit  nos,  et 
non  ipsi  nos,  ita  nichilominus  ipso  pascit  et  gubernat  nos,  et 
non  ipsi  nos.  vitam  ncquitie  Deo  annuntiat,  qui  delicta  sua  non 
fato,  non  diabolo,  non  mnndo,  non  Deo,  sed  sibi  repntat  et  se  6 
aceusat  unde  Paulus:  ,qui  prius  fui  blasphemus  et  persccutor, 
qui  non  sum  dignus  vocari  apostolus,  quoniam  persecutus  sum 
ccclcsiam  Dei.‘  hanc  autem  annuntiare  Deo  debemus,  non  ut 
doccamus  cum,  quod  nescit,  sed  ut,  cum  ipsi  nos  ligatos  osten- 
derimus,  eo  miserante  absolvamur.  quia  tarnen  non  omnis  con-  10 
fessio  preciosa  est  in  conspectu  Dei  aut  spcciosa,  adornans 
unusquisque  (147‘)  confessionem  suam  faciat,  ut  splendeat, 
splcndcns  placeat.  nisi  enim  splenduerit,  placere  non  poterit. 

Bit  in  ea  puritas,  proprictas,  nuditas.  Confessio,  inquam,  debet 
esse  pura,  debet  esse  propria,  debet  esse  nuda.  pura,  id  est,  15 
pro  solo  consequende  salntis  remedio,  simplicibus  verbis  ex 
affectu  penitenti  deprompta,  nec  inani  quadam  arte  loquendi 
concinnala.  propria,  ut  semctipsuiu  accusando  quisque  reatu 
absolvere,  non  autem  alium  reum  laboret  ostendere.  quod  id- 
circo  dicimus,  quia  sunt  nonnulli  ad  confitendum  accedentes,  20 
ingenti  prediti  pietate,  fraterno  superbabundantes  amore,  quibus 
parum  est  propria  coufitcri  peccata,  nisi  etiam  fraterna  con- 
dempnent  delicta.  ,valde‘,  inquit,  ,diligo  illum,  undc  dolens  sum, 
quod  taliter  se  habet,  et  grande  dampnum.  nam  in  ceteris 
prestanti8siraus  est,  sed  in  hoc  revera  reus  valde  gravique  di-  25 
gnissimus  correptione.'  0 curas  hominum,  o quantum  est  in  re- 
bus  inane!  de  relicto  tuo  venisti  mortuum  plangero  meum, 
et  utinam  planctus  tnus  ad  me  contingeret  et  essem  exutus 
paritcr  et  a penitentie  dolore  et  confessionis  pudore!  nunc 
autem  casso  Iabore  latrantia  ora  fatigas:  quantum  ad  me,  quan-  30 
tum  ad  te,  tu  videris.  nam  inscius  ego  dilectionis  sive  sirnu- 
lationis  tuo,  vulnus  meum  aperio,  unde  conscicntia  mea  mor- 
detur  manifestando,  et  si  non  plenius,  fortassis  purius,  quam 
tu.  nuda  debet  esse  Confessio,  id  est,  aperta  peccati  ex- 
pressio,  videlicet,  ut  secundum  mensuram  delicti  moderetur  35 
quantitas  remedii,  et  pro  modo  vulneris  formetur  cataplasma 

6 Vermengt  aus  1 Tim.  1, 13  und  1 Cor.  15,9.  23  ff.  wörtlich  naeli 
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satisfactionis,  et  qualitati  culpe  congruat  injnnctio  penitentie. 
"rata  namquc  cst  Deo  liumilitatis  nostrc  confessio,  per  quam 
dum  tribulationes  nostri  cordis  cxponimus,  ipsum  adjutorem 
continuo  invenimus. 

6 Nulla  est  enim  major  tribulatio  quam  conscientia  delic- 
torum.  ibi  namque  laborans  non  habet,  quo  (147b)  fugiat,  extra 
fatigatus,  lacessitus  et  injuriatus.  et  tarnen  ibi  Deus  succurrit, 
qui  peccata  dimittit  et  plorumque,  ubi  magis  habundavit  delic- 
tum,  superhabundare  gratiam  facit,  ipse  pius  adjutor  in  tribu- 
10  lationibus,  que  invenerunt  nos  nimis.  aliud  est  in  venire  tribu- 
lationes, et  aliud  inveniri  ab  illis.  tribulationem  invenit,  qui 
nullo  monente  peccata  sna  considerans  dolet  et  gemit.  unde  est 
illud:  .tribulationem  et  dolorem  inveni  et  nomen  Domini  invocavi.' 
invenitur  a tribulationibus,  qui  alio  monente  de  peccato  suo 
15  conpungitur  et  ad  satisfaciendum  humiliatur.  in  utrisqno  igitur 
tribulationibus,  et  quas  invenimus  et  a quibus  invenimur,  fu- 
giendum  cst  nobis  ad  Dcum  orando,  ut  dimittat,  que  conscientia 
metuit,  et  adjiciat,  quod  oratio  non  presumit,  quatinus  mortificata 
in  nobis  vita  nequitie  viverc  nos  donet  vita  gratie.  quam  adepti 
20  ipsam  quoque  Deo  annuntiare,  id  est,  pictati  ejus  attribuere 
debemus,  ne,  qui  antea  per  vitam  nequitie  contrarii  extitimus 
majestati,  jam  nunc  ingrati  inveniainur  bonitati.  igitur  adversus 
omnem  tumorem  arrogantie,  qui  de  virtutum  processu  solet 
exurgere,  illud  apostolicum  animo  semper  occurrat:  ,quid  enim 
25  habes,  quod  non  accepisti?  si  autem  accepisti,  quid  gloriaris, 
quasi  non  acceperis?“  ipsius  gratie  prorsus  tribuenda  cst  non 
solum  peccati  venia,  sed  ctiam,  et  multo  magis,  innocentie  cu- 
stodia. et  merito.  quid  est  enim  homo,  ut  immaculatus  sit,  aut 
ut  mundus  appareat  natus  de  mulierc?  aut  quid  sibimetipsi  est 
30  homo  sine  rectoro  Deo,  nisi  dux  in  prcccps?  et  ideo  audiamus 
omnes  pariter  illud  apostoli  salutarc  consilium  dicentis:  ,cum 
tiruore  et  tremore  vestram  ipsorum  salutem  operamini,  Deus  est 
enim,  qui  operatur  in  vobis,  et  veile,  posse  et  perficere  pro 
bona  voluntate.'  nemo  namquc,  quantclibct  puritatis  sibi  conscius 
35  esse  videatur,  securus  esse  debet  in  hac  vita,  que  tota  temptatio 
est,  (148*)  ubi  sicut  quis  fieri  potest  ex  detcriore  melior,  ita 
etiam  potest  fieri  ex  meliore  deterior.  Bed  nec  super  extendere 

13  Psilm  111,  3.  24  1 Cor.  4,7.  31  Philipp.  2,  12  f. 
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se  audeat  alteri  de  quocunque  malorum  profundo  emergenti,  aut  de 
quacunque  criminum  peste  revalesccnti,  seien»  illurn  ab  codem 
medico  sanari,  a quo  sibi  prestitum  est,  ut  non  egrotaret,  aut  ut 
minus  egrotaret,  gaudeatque  alterum  ab  eodein  liberatore  pecea- 
torum  vinculis  exui,  cujus  gratia  se  videt  eisdem  nexibus  non  im-  5 
plieari.  sic  profecto  sic  vita  gratie  socialiter  habita  legitime  Deo 
annuntiatur  ejusdemque  donum  gratie  por  bumilitatis  circurn- 
spectionem  custoditur,  siinul  et  ampliatur.  unus  enim  idemque 
salvator  et  sanctis  est  gloria  et  peccatoribus  venia,  quem  eter- 
naliter  in  Patris  equalitatcm  regnantem  divinus  propheta  con-  10 
spexit  venientem  querere  et  salvum  facere,  quod  perierat, 
venientem  autem  in  nubibus  celi,  id  est  in  carne  celestis  verbi, 
quam  quidem  non  de  celo  secum  attulit,  sed  in  utero  virginis 
sine  peceati  contagio  suscepit.  pervenit  autem  usque  ad  anti- 
quum  dierum,  et  in  conspectu  ejus  obtulerunt  eum,  quia,  licet  15 
minor  Patre  factus  sit  ex  humanitate,  cognitus  est  ei  cqualis  in 
deitate,  cujus  voluntate  sicut  in  utero  virginis  est  natus,  ita  in 
cruce  a judeis  est  oblatus.  qui  dedit  ei  potestatem  et  regnum 
et  honorem,  dum  mundo  innotuit  genuisse  omnipotentem  et 
regem,  et  ideo  honorandum  sicut  Patrem.  potestas  ejus  Patris  20 
eterna,  que  non  auferetur,  siquidem  in  morte  ad  horam  ablata 
videbatur,  resurgenti  enim  a mortuis  mors  ultra  non  dominabit. 
et  regnum  ejus  scilicct  societas  electorum,  qui  vere  sunt  regnum 
ejus  et  in  quibus  veracitcr  ac  feliciter  regnabit,  cum  Dens 
omnia  in  omnibus  erit,  non  corrumpetur  admixtionc  reproborum,  25 
turbatione  scandalorum,  labe  peecatornm.  cui  societati  nos 
tribuat  annumerari  idem  ipse  Jhcsus  Christus  de. 


3. 

Nr.  84.  (23011)  In  Ascensiono  Domini. 

Saeramentum  hodierne  festivitatis,  dilcctissimi,  pari  cum  so 
die  paschali  a fidclibus  venerationo  suscipitur,  in  qua  mediator 
Dei  et  hominum  homo  Christus  Jhesus,  omniutn  caput  electorum 
idemque  Filius  Dei,  naturam  hnmanitatis,  quain  de  celo  descen- 
dens  in  utero  virginali  suscepit,  quamque  complcta  dispensa- 
tione  passionis  sue  resuseitavit  a mortuis,  in  celum  clevavit  et  35 

20  Vgl.  Apok.  12, 10. 
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supra  omnem  principatum  et  potestatem,  supraque  ouiuiuiu 
angelicorum  ordinum  dignitatcm , in  Dei  Patris  dextera  collo- 
cavit.  est  autcm  dextera  Dei  bcatitudo  eterna,  que  sanctis 
datur,  sicut  et  sinistra  ejus  dicitur  miseria  perpetua,  in  qua  impii 
5 darapnantur.  ergo  Christus  hoino  in  Patris  dextera  eonstituitur, 
quoniam  in  divinitatis  potentia  eternalitcr  beatus  ostcnditur. 
excmplum  autein  glorie  sanetoruin  consistit  in  resurrectione  et 
aseensione  Salvatoris,  ut  ex  bis  cognoscant  fideles,  quid  eis 
promissum  sit.  simili  enim  modo  extolluntur  supra  celos  cum 
io  Christo,  sicut  ipso  dicit:  , Pater,  volo,  ut  ubi  ego  sum,  et  bii 
inecum  sint,‘  quia  et  corpus  Christi,  (231a)  quod  est  ecclesia, 
in  ipsa  dextera  et  in  ipsa  beatitudine  erit.  quamvis  enim  corpus 
nondum  ibi  sit,  tarnen  spes  nostra  jam  ibi  est. 

Ilinc  est,  quod  ipsum  corpus,  inter  adversa  presentis  se- 
15  euli  depressum,  gloriatur  et  dicit:  .et  nunc  exaltavit  caput  meum 
snper  inimieos  meos.‘  ae  si  patenter  dicat:  qui  occisum  a judeis 
Christum,  caput  videlieet  meum,  suscitavit  a morluis,  ac  fru- 
stratis  omnium  inimicorum  insidiis  sublevavit  in  celum,  spero, 
quod  me  eliam  de  presentibus  periculis  erueus  mco  capiti  jun- 
20  gat  in  regno.  hinc  etiam  ipse  in  libro  Apokalypsis  loquitur  di* 
cens:  ,qui  vicerit,  dabo  iili  sedere  mecum  in  throno  meo,  sicut 
ego  vici  diabolum  et  sedeo  cum  Patre  meo  in  throno  ejus.‘ 
vicit  Christus  diabolum,  quia,  sicut  legimus  in  evangelio,  tem- 
ptavit  eum  tribus  modis,  sed  superatus  est  ab  illo,  unde  aecc- 
25  dcntcs  angeli  ministrabant  ei.  vicit  et  judeos,  qui  eum  morti 
tradiderant,  quando  post  tres  dies  devicta  mortc  resurrexit  in 
eternum  victurus.  sedet  in  throno  Patris,  quia,  aseendens  in 
celum,  eoequalis  illi  et  coeternus  manet  in  cadem  judiciarie 
potcstatis  excellentia.  per  thronum  ergo,  quia  sedes  est  judicis 
so  judieiaria,  designatur  potestas,  in  qua  venturi  sunt  sancti  ad 
judieium  cum  capite  suo,  dicit  ergo:  ,qui  vicerit,  dabo  illi  se- 
dem  meam  in  throno  meo‘,  id  est:  ,faciam  illum  in  regno  meo 
quiesccre  et  in  judicio  judicare,  sicut  ego  vici  diabolum,  et 
sedere  cum  Patre  meo  in  throno  ejus‘.  in  quibus  verbis  etiam 
35  hoc  est  diligentius  intuendum,  quod  se  ipsum,  ut  in  Patris 
throno  sederet,  diabolum  vieisse  asserit,  quid  vero  ab  eis,  qui 
secum  in  throno  suo  sedere  vclint,  vincendum  sit,  nominatim 

10  Joiinu.  17,  24.  15  Psalm.  26,  6.  81.  82f.  Ap<ik.  3,  21. 
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non  exprirait,  et  per  hoc  videlicet  quasi  tacite  innucns,  quod 
preter  suggestionem  peccati,  quam  solam  ille  in  diabolo  vineere 
habebat,  plura  in  nobis  vincenda  essent,  de  quibus  is,  qui  sine 
pcccato  in  (231b)  mundum  venerat,  nullam  omnino  contradic- 
tionem  in  sua  carne  vel  mente  tolerabat.  temptari  namque  per  5 
suggestionem  potuit,  sed  ejus  mentem  peccati  delectatio  non 
momordit,  nos  autcra,  qui  de  carnis  pcccato  propagati  in  hunc 
mundum  cum  culpa  venimus,  etiam  in  nobis  ipsis  gerimus,  unde 
certamina  toleramus,  ita  ut  merito  gementes  cum  propheta  di- 
camus:  ,quia  foris  interficit  gladius  et  domi  mors  similis  est.‘  10 
Videamus  igitur,  quantis  hostium  cuneis  ex  omni  parte 
vallamur,  quibus  omni  hora  domi  forisque  instantibus  amentie 
est,  si  ullo  momento  securitate  dissolvamur.  adversarii  itaque 
nostri  sex  sunt,  qui  omnes  dextras  invicem  dederunt  ad  Sub- 
versionen! nostram.  horum  priraus  est  diabolus,  qui  tamquam  15 
leo  rugiens  circumit,  querens,  quem  devoret.  secundus  est  inun- 
dus  immuudus,  qui  in  maligno  positus  est,  cujus  gloria  tamquam 
tlos  feni  et  delectatio  sicut  fumus  evanescens  et  vapor  ad  modi- 
cum  parens.  nam  mundus  transibit  et  concupiscentia  ejus  non 
pennanebit.  tertius  est  corpus,  quod  corrumpitur  et  aggravat  20 
animam  et  deprimit  terrena  in  habitatione  sensum  multa  eogi- 
tantem.  quartus  est  cupiditas,  que  radix  est  omnium  malorum, 
quam  sectantes  quidam  erraverunt  a fide  et  inseruerunt  se 
doloribus  multis.  quintus  est  adversitas,  que  terret,  ut  frangat. 
sextus  prosperitas,  que  demulcet,  ut  seducat.  25 

Et  hi  omnes  tamquam  duces  quidam  nequitie  spiritalis 
habent  singuli  exercitus  suos,  habent  castra,  habent  milites.  in 
exercitu  diaboli  militant  tres  gluttoncs  generi  bumano  nimis 
infesti,  quorum  nomina  sunt  hoc:  elatio,  suggestio,  desperatio. 
elatio,  volens  in  celo  regnare,  corruit  in  terram;  ignorans,  qua  so 
via  inde  ceciderit,  illuc  nescit  ultra  reverti.  dixerat  namque  in 
corde  suo:  ,ascendam  super  astra  celi  et  ponam  sedem  meam 
ad  aqui(232*)lonem  et  similis  ero  altissimo1,  et  qui  prius  fuerat 
Sathan,  id  est  ,adversarius‘,  postea  factus  est  diabolus,  id  est 
,deorsum  fluens“.  qui  enim  superbiendo  cecidit  et,  superbire  35 
non  desinens,  huiniliari  contempnit,  aditum  recuperandi  casus 


10  Thrcn.  1,20.  15  1 Petri  ö,  8.  18  Jakob.  1,  10  f.,  1 Joann. 

5,  19.  32  Isai.  14,  13. 


Digitized  by  Google 


42 


IV.  ALIiauJluug : Schöubach 


sui  nunquam  invenit.  suggestio,  cupiens  principari  in  paradyso, 
licet  ejus  incolas  inde  ejeccrit,  ibidem  diutius  stare  non  potuit. 
scriptum  quippe  cst:  ,quia  fecisti  hoc,  pectorc  tuo  repes‘,  id 
est,  in  cogitationibus  sordidis  requiesces;  ,et  vcntre  tuo  gra- 
5 dieris',  hoc  est,  ventris  et  carnis  opera  diligentibus  prevalcbis; 
,terram  quoque  comedes  Omnibus  diebus  vite  tue',  id  est,  terrcna 
per  avaritiam  ambientes  socios  habebis  perpetue  dampnationis 
tue.  despcratio,  celum  amittens  et  delicias  paradysi  non  rcti- 
nens,  apud  inferos  obtinet  principatum.  quoniam  cum  angelis 
10  stantibus  noluit  canere  canticum  confirmationis,  ncque  in  para- 
dyso cum  homine  lapso  canticum  penitudinis,  cantabit  in  in- 
ferno  canticum  desperationis  omnibus  diebus  eternitatis.  cavca- 
mus  igitur,  ne  nos  rapiat  aura  clationis  nequo  seducat  sibilus 
serpentis,  ncque  opprimat  pondus  desperationis,  et  victus  est 
15  diabolus. 

In  exercitu  mundi  militant  trcs  sagittarii,  filiis  Adam 
niinis  infcsti,  qui  sunt  concupiscentia  carnis  et  concupiscentia 
oculorum  et  ambitio  seculi.  quos  qui  dilexerit,  non  erit  caritas 
Patris  in  illo.  non  nos  teneat  voluntas  propria  neque  terre  ac 
•jo  malitia  aliena,  et  victus  est  mundus. 

In  exercitu  corporis  militant  duo  satellites : infirmitas 
videlicet  et  corruptio.  infirmitas  contraria  est  sanitati,  corruptio 
vcro  integritati.  ne  subtrahas  igitur  carni  tue,  que  sunt  neecs- 
saria,  neque  adhibeas,  que  sunt  superflua,  et  victum  cst  Corpus. 
25  In  exercitu  cupiditatis  militant  currus  et  equites  infi- 

(232b)niti,  quorum  non  est  nuraerus,  unusquisque  enim  tem- 
ptatur  a concupiscentia  sua.  hostis  invincibilis  iste  est,  quam- 
diu  vita  nostra  erit  in  terra  et  conversatio  cum  hominibus. 
hostis  iste  coerceri  et  vinciri  potest,  vinci  et  interimi  omnino 
30  non  potest.  de  hoste  isto,  quid  senserit,  qui  contra  hunc  diutius 
et  devotius  dimicavit,  audiamus : ,spiritu  ambulate  et  desideria 
carnis  non  perficietis.  caro  enim  concupiscit  adversus  spiritum, 
Spiritus  autem  adversus  carnem.  hec  sibi  invicem  advcrsantur, 
ut  non,  quccumquo  vultis,  illa  faciatis.*  notate  verba,  signate 
35  mysteria!  non  enim  ait:  desideria  carnis  non  erunt  in  vobis, 
sed:  desideria  carnis  non  perficietis.  quarc  istud  dixerit  etillud 


3f.  Gen.  3,  14:  super  pectus  tuum  gradicris,  hier  durch  deutsche 
Auffassung  gegangen.  18  lJoann.  2,  15.  3)  Gal.  5,  10. 


Digitized  by  Google 


Übor  Hermann  von  Kenn 


43 


omisorit,  reddit  causam  satis  convenientem:  caro,  inquiens,  con- 
cupiscit  adversus  spiritum,  spiritus  adversus  carnem,  ut  non 
ca,  que  vultis,  faciatis ; verumtamen  que  sunt,  que  noluit  et 
tarnen  fecit?  aut  que  sunt,  que  voluit,  et  tarnen  facere  non 
potuit.  in  militia  Christi  vexillarius  doctissimus,  miles  acorri-  5 
mus,  bcllator  fortissimus,  noluit  concupiscere,  et  tarnen  con- 
cupivit;  voluit  non  concupiscere,  nec  tarnen  non  concupivit. 
nam  vinci  omnino  cnpiditas  non  potest,  sed  vinciri,  ut  dictum 
est,  potest.  sed  quibus  vinculis?  lege  nature,  Studio  doctrine, 
usu  discipline.  lex  nature  resecat  superflua,  Studium  doctrine  io 
commendat  necessaria,  usus  discipline  respuit,  quod  natura  rc- 
fugit,  et,  quod  approbat  natura,  suscipit.  natura,  ut  ait  sapiens, 
modice  contenta  est,  cnpiditas  vero  insatiabilis.  et  ideo  beatus 
est,  cui  cum  paupertatc  bene  est.  usus  vero  discipline  animum 
ad  virtutera  dirigit,  virtus  ad  beatitudinem  perducit,  et  ideo  15 
usus  discipline  nostra  debet  esse  inchoatio,  virtus  perfcctio, 
premium  virtutis  eterna  beatitudo. 

In  eastris  prosperitatis  militat  letitia,  que  est  animi  affec- 
tio,  inaniter  gaudens  de  temporalibus  adeptis.  In  eastris  ad- 
versi-  (233  *)  tatis  militat  tristitia,  que  est  animi  affectio  in-  20 
utiliter  dolens  de  rebus  amissis.  letitiam  preeedit  cupiditas, 
tristitiam  timor.  cupiditas  de  adipiscendis , letitia  de  adeptis. 
timor  de  amittendis,  tristitia  de  amissis.  cupiditas  gencrat 
timorem,  tristitiam  letitia.  si  non  vis  timere,  noli  concupiscere; 
si  non  vis  contristari,  noli  lctari.  caveamus  igitur,  ne  rerum  26 
adeptio  nos  extollat  ad  ineptam  letitiam,  et  victa  est  pro- 
speritas.  curemus  nichilominus,  ne  nos  frangat  rerum  amissio 
inutili  tristitia,  stricta  est  adversitas. 

Eece  videmus,  qui  sunt  hostes  nostri,  ccce,  cum  quibus 
nobis  incumbit  necessitas  sine  intermissione  prcliandi!  eece,  30 
hostes  sine  federe,  bellum  sino  pace!  hostes  isti,  ne  prevaleant, 
subjici  utcumque  possunt,  in  societatem  recipi  nequaquam  pos- 
sunt.  hoc  bellum  a prima  hominis  etatc  in  ipso  hominc  incipitur, 
et  nisi  morte  hominis  non  finitur.  sed  in  hoc  laborioso  conHictu 
duo  sunt  nobis  sollerti  intentione  cavcnda,  scilicet,  ut  nec  com-  35 
pngnantium  desideriorum  importunitate  lassati,  desperatione 
vincendi  bello  ccdamus,  nec  rursum  victorie  tiduciam  in  nobis 


13  ,ideo  beatus  — bene  est‘  ist  deutacb  gedacht. 
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ipsis,  sed  in  virtute  regis  nostri  colloecmus,  qui  nobis  et  bella 
monstrat  et  adjutoria  ministrat  et  premia  pollicctur.  monstrat 
cnim  bella  dicendo:  ,in  mundo  pressuram  habebitis1,  moxquc  de 
adjutorii  sui  spe  letilieat,  subdens:  ,sed  confidite,  cgo  vici  raun- 
5 dum1;  premia  vero  pollicetur  in  verbis,  que  hodic  proposuimus: 
,qui  vicerit1,  inquiens,  ,dabo  illi  sedere  mecum  in  throno  meo 
etc/  summa  est  enim  et  que  nulli*  hujus  vite  laboribus,  nullis 
liujus  temporis  passionibus  compensari  possit  remuneratio,  tante 
(233b)  illius  majestatis  consessio,  quam  ipse  nobis,  qui  polliccri 
10  dignatus  est,  clemens  et  benignus  largiri  dignetur  Jhcsus 
Christus,  Dominus  noster. 

4. 

85.  (233b)  Sermo  in  Pentecostcs. 

Assumpto  corporaliter  in  celum  mediatore  Dei  et  hominum, 
iS  quem  diem  proxime  celebravimus,  hodie  Spiritus  Sanctus  in 
igncis  linguis  discipulis  apparuit,  verbum  dans  prcdicationis  et 
igncm  accendens  earitatis,  qui,  sicut  dicit  Scriptura:  ,congrcgati 
erant  pariter  in  uno  loco,  ita  et  eodem  animo/  multitudinis 
enim  credentium  erat  cor  unum  et  auima  una.  eongregati  autcm 
20  erant  non  ad  voluptuose  vivendum,  sed  ad  assidue  orandum. 
orantibus  siquidem  et  unanimiter  conversantibus  mittitur  Spiritus 
Sanctus,  non  desidiosis  ac  discordantibus.  acccperant  quidem 
et  antca  Spiritum  Sanctum  apostoli  in  remissionem  propriorum 
delictorum,  acceperant  nichilominus  in  remissionem  et  retcn- 
25  tionem  peceatorum  aliorum,  quia  diverse  operatur,  ita  diversis 
modis  accipitur  unus  atque  idem  Spiritus. 

Sed  idco  hac  die  principaliter  datur  Spiritus  Sanctus, 
quia  his,  quos  replevit,  earitatis  infudit  plenitudinem  sorvilem- 
que  foras  misit  timorem.  antequam  enim  hac  die  darctur 
so  Spiritus  Sanctus,  eo  usque  timidi  erant  et  trepidi  apostoli,  ut 
aliquis  corum  ad  vocem  ancille  negaret,  aliquis  relicta  sindone 
nudus  aufugisset,  omnes  vero  relicto  eo  fugissent.  sed  repieti 
Spiritu  Sancto  loquebantur  et  operabantur  magnalia  Dei,  ita 
scilicet,  ut,  qui  Deum  negaverat  ad  vocem  ancille,  constanter 
35  Jhesum  confiteretur  coram  Nerone;  et  qui  relicta  sindone  fu- 

3 Joann.  16,  33.  6 Apok.  3,  21.  13  Zu  diesem  Stück  vgl. 

Rcrnards  Scrmoncs  do  diversis,  Nr.  XIV  (Migne  183,  674 ff.):  De  septem 
donis  Spiritus  Sancti  contra  Septem  vitia.  17  Frei  nach  Act.  2,  1. 


Digitized  by  Google 


Ober  Hermann  von  Itonn. 


45 


gerat,  nee  ferventis  olei  non  expavit  dolium,  nec  longum  ex- 
horruit  ac  dirum  exilium ; denique,  qni  relicto  eo  omnes 
fugerant,  ,ibant  postmodum  gaudentes  a conspeetu  concilii, 
qnoniam  digni  habiti  snnt,  pro  nomine  Jesu  contumcliam  pati.“ 
(234*)  magna  igitur  opera  Domini  et  exquisita  in  omnes  volun-  6 
tates  ejus  ad  recuperandum  hominem,  pro  quo  deputantur 
angeli  ad  ministrandum,  Filius  ad  instruendum,  Spiritus  Sanctus 
ad  confirmandum.  hinc  est  enim,  quod  post  acceptam  in  bap- 
tismo  peccatorum  remissionem  idem  ctiam  nobis  Paraclitus 
Spiritus  per  injunctioncm  manus  pontificis  traditur  ad  confir-  10 
malionem,  ne  forte,  quia  temptatio  est  vita  humana  super 
terram,  in  tarn  continno  temptamentorum  certaminc  infirmitas 
nostra  succumberet,  si  hujus  Spiritus  destituta  presidio  velut 
inermis  adversus  hostes  confligeret.  quod  apostolus  quoque  vi- 
detur  approbare,  dicens:  ,et  ipse  Spiritus  adjuvat  intirmitatem  l r> 
nostram.'  bec  proinde  est  armatura  illa  Dei,  quam  nos  assu- 
merc  idem  egregius  doctor  adhortatur,  cujus  cum  per  singula 
specics  dcscripsissct , ad  extremum  concludens:  ,et  Spiritus“, 
inquit,  ,quod  est  verbum  Dei.‘ 

Et  opportune  satis  hec  nobis  locutio  incidit,  ut,  quoniam  20 
in  die  dominicc  Ascensionis,  qui  sint  hostes  nostri  qualiterque 
debeant  vinci,  monstravimus , jam  nunc  hodic,  quibus  armis 
adversum  illos  dimicandum  sit,  ostendamus.  sex  ibi,  si  merai- 
nisse  dignamini,  hostium  nomina  proposuiraus,  quibus  etiam 
congruum  est,  ut  totidem  armorum  genera  opponamus.  hisque  25 
septimum,  id  est,  victoriam  et  victorie  signum  tanquam  for- 
niccm,  scilicet  arcum  triumphalem,  desuper  erigentes,  eidem 
septenario  septiformem  Spiritus  Sancti  operationera,  ipso  nobis 
coopcrante,  jungamus. 

Igitur  arma  seculariter  militantium  hujuscemodi  sunt:  30 
gladius,  lancea,  elypeus,  ocree,  lorica,  galea.  gladius  hostem 
fecit  comminus,  lancea  procul  propulsat;  elypeus  tegit  Corpus, 
ne  vulneretur;  ocrec  con  (234 b)  tegunt  crura  et  tibias,  lorica 
pcctus,  galea  caput. 

Gladium  spiritualis  militie  divinam  dicimus  eruditionem,  35 
que,  dum  militem  Christi  tripliciter  erudit,  tribus  modis  eum 

3 Act.  ft,  41.  lft  Rom.  8,  Iß.  18  Ephes.  6,  17:  et  gladium 
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defendit.  snnt  igitur  tres  gladii,  quibus  dimicant  milites  Christi: 
est  gladius  separationis  et  est  gladius  exterminationis  et  est 
gladius  circumspectionis.  de  gladio  separationis  dieit  Dominus 
in  evangelio:  ,non  veni  pacem  mittere,  sed  gladium.  veni  enim 
5 scpararc  filium  a patrc  suo,  et  filiam  a matre  sua,  et  nuram  a 
socru.‘  de  gladio  exterminationis  dieit  idem  ipso  Dominus,  non 
tarnen  per  se,  sed  per  servum  suum:  ,si  acucro  ut  fulgur  gla- 
dium mcum  et  arripuerit  judicium  manus  mca,  reddam  ultio- 
nem  liostibus  meis  et  his,  qui  oderunt  me,  retribuam.  inebriabo 
10  sagittas  meas  sanguine  et  gladius  meus  devorabit  carncs.'  de 
gladio  circumspectionis  dieit  Salomon:  ,lectulum  Salomonis  am- 
biunt  LX  viri  ex  fortissirais  Israel,  omnes  tenentes  gladios,  et 
uniuscujusque  ensis  super  femur  suum  propter  timores  noc- 
turnos.'  primus  separat  a parentibus,  expcllens  a nobis  carnales 
15  affectus;  secundus  a vitiis,  vincens  in  nobis  mortiferas  passiones; 
tertius  confederat  virtutes,  nutriens  in  nobis  spirituales  delec- 
tationes.  hoc  igitur  triplici  gladio  per  Spiritum  timoris  accin 
gimur,  qui,  dum  eterni  judicii  terrore  memoriam  concutit, 
quiequid  vitii  de  carne  voluntatem  attemptat,  citius  reprimit, 
20  sieque  meutern  vitiorum  carnalium  affcctibus  expiatam  spiri- 
tualium  delectationum  capacem  cfficit. 

Lancca  spiritualis  militie,  qua,  ne  nobis  appropinquet, 
adversarius  propulsatur,  geminam  dicimus  dilectionem,  divinam 
videlicet  atque  humanam.  in  lancea  sunt  duo : lignum  et  ferrum ; 
25  lignum  longum,  ferrum  acutum,  similiter  in  dilectione  nostra 
geminus  debet  esse  affectus : divinus  scilicet , ut  dictum  est, 
et  humanus.  bumanus  debet  esse  longus,  id  est,  (235*)  nobis- 
cum  perseverans  usque  ad  mortem;  divinus  acutus,  id  est 
penetrans  subtilia  et  invisibilia,  sempiternam  quoque  virtutem 
30  Dei  ac  divinitatem.  et  sciendum,  quod  uterque  affectus  a timore 
incipitur,  sed  ab  utroque  tarnen  tirnor  ejicitur.  unde  dixit 
quidam : ,ingredicns  animum  timor  introducit  amorem.  intro- 
ductus  amor  pellit  procul  inde  timorem.'  utrumque  ctiam  scri- 
ptum legimus:  ,et  initium  sapientie  timor  Domini'  et:  , caritas 
35  consummata  foras  mittit  timorcra'.  hac  sane  lancea  per  Spiri- 
tum pietatis  armamur,  qui,  dum  suc  benignitatis  dulcedine  orn- 

4 Matth  10,34.  7 Dentor.  32,  41  f.  11  Cant.  3,  7.  32  Zwei 

Hexameter,  die  ich  nicht  nachmweisen  vermag  34  Psalm  110,  10  -f- 
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nem  livoris  ainaritudinem  de  interioribtis  nostris  eliniinat,  ge- 
mine,  quam  diximus,  caritati  mansionem  inibi  preparat. 

Clypeus  spiritualis  militie  splendor  et  decor  totius  arraa- 
ture,  portantem  protegens  atque  defendens,  divinam  protec- 
tionem  designat.  clypeus  longus  cst,  strictus  cst,  amplus  est:  6 
longus  diinensione,  strictus  dcorsum,  amplus  sursum.  in  hunc 
modum  et  divina  protectio:  longa  est,  quia  finem  non  habet. 
,ccce‘,  inquit,  ,vobiscum  sum  usque  ad  consummationem  scculi.' 
stricta  est,  scilicet  in  carnalibus : ,quorum  Deus  venter  cst  et 
gloria  in  confusione  eorura,  qui  terrena  sapiunt',  et  de  quibus  H) 
dicitur:  ,ve  vobis  divitibus,  qui  habetis  consolationem  vestram', 
nec  requiritis  protectionem  divinam.  ampla  est  in  celestia  sa- 
pientibus,  quorura  ,convcrsatio  in  celis  est.  unde  Salvatorcm 
suum  cxpectant  Dominum  nostruin  Jliesum  Christum,  qui  re. 
formabit  corpus  humilitatis  cornm  conliguratum  corpori  clari-  15 
tatis  sue.‘  hoc  elypeo  protectus  miles  Christi  non  metuit  tela, 
non  sagittas,  non  venabula,  non  lanceas,  non  gladios  diaboli. 
custodit  namque  se  omni  tempore,  omni  loco,  a cogitatione 
prava,  a locutione  perversa,  ab  operatione  iniqua,  illud  beati 
Job  dictum  semper  in  corde  suo  revolvens : ,quamdiu  anhclitus  20 
fuerit  in  naribus  meis,  non  recedam  ab  in  (235  b)  nocentia 
mea,  et  justificationem  meam,  quam  cepi,  tenere  non  de- 
seram.'  clypeus  iste  tamdiu  necessarius  nobis  erit,  quamdiu 
vita  nostra  militia  erit  super  terram.  hunc  autem  Spiritus 
scientie  nobis  imponit,  quia,  dum  ab  ipso  veram  infirmitatis  25 
nostro  cognitionem  aecipimus,  illius,  sine  quo  niehil  possumus, 
protcctioni  humilius  nos  subdere  pordocemur. 

Ocree  spiritualis  militie,  que  tibias  corporis  justitie  crura- 
que  tegunt,  injuriarum  oblivionem  mystice  significant.  sieut 
enim  tibie  totam  sustentant  corporis  molem , ita  injuriarum  30 
oblivio  totum  ccterarum  virtutum  sustinet  pondus;  proprium 
autem  nomen  illius  cst  firmitas  patientie.  hinc  est  illud,  quod 
quidam  dixit:  , memoria  beneficiorum  fragilis  est,  injuriarum 
tenax.‘  unde  legimus  quendatn  patrum  interroganti  cuidam  fra- 
tri,  quid  faciens  salvari  speraret,  respondissc : ,si  potucris  con-  35 
tumeliam  pati  et  sustincre,  magnum  est  hoc  et  super  omnes 


8 Matth.  28,  20.  9 Phil.  3,  19.  11  Luk.  G,  24.  13  Phil.  3, 20, 
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virtutes/  hinc  Salomon  ammoncndo  et  instruendo  ait:  .injnria- 
rum  civium  tuorum  ne  sis  memor.'  hinc  Dominus  per  scmet- 
ipsum:  ,nisi  remiseritis  unusquisque,  non  rcmittctur  vobis.' 
hinc  est  illud  cujusdam  dictum : ,vidua  est  virtus,  quam  non 
5 patientia  firmat.'  ad  hanc  igitur  obtinendam  maxime  nccessa- 
rium  est  donum  Spiritus  fortitudinis,  quia  revera,  ut  multas 
quisque  oblivisci  malit  injurias  et  contumeliis  possit  non  mo- 
veri  et  ledentibus  facilc  repropiciari , non  humane  cujuslibet 
est  firmitatis,  sed  divine  sine  dubio  est  opus  virtutis.  hinc  est, 
10  quod  de  quodam  sanctorum  narratur,  quia,  cum  ab  insultan- 
tibus  ct  contumeliose  tanquam  christiano  illu-(236l,)dcntibus 
sibi  gentilibus  viris  ac  dicentibus:  ,quid  virtutis  Christus  tuus 
ostendit?'  illc  non  signa  et  prodigia  de  illo  scripta  commemorans, 
sed  immobilitatcm  patientie,  quam  in  suis  sectatoribus  ipse  per 
15  spiritum  fortitudinis  opcretur,  velut  opus  omni  miraculo  divinius 
approbans  respondit:  ,ncque  istis  ncque  majoribus  a vobis  mihi 
illatis  pcrmovebor  injuriis.“ 

Lorica  spiritualis  militis,  que  totum  penc  corpus  justitie 
eontegit,  virtutum  designat  absconsionem.  lorica,  ut  novimus, 
20  munimen  pectoris  est,  in  quo  absconduntur  hominis  bona  in- 
teriora.  non  omnium  est  ista  virtus,  abscondere  videlicet  virtutes, 
nec  magis  esse,  quam  videri  veile  veraciter  virtuosum.  multi 
siquidem  cam  exponunt  ac  denudant,  etiam  ante  tempus 
Buum.  sed  David  non  sic:  ,in  corde,'  inquit,  ,meo  abscondi  elo- 
25  quia  tua,  ut  non  pecccm  tibi.'  in  cordc  suo  eloquium  Dei  ab- 
scondit,  qui  illud  suscipit  et  retinet  et  tcgit.  quid  ergo  dicemus 
ad  illud,  quod  subsequenter  infert:  ,in  labiis  meis  pronunciavi 
omnia  judicia  oris  tui?‘  utrumque  debemus  facere  et  abscondere, 
ut  non  peccemus,  et  pronunciare,  ut  non  peccemns,  sed  in 
30  tempore  suo.  cor  quasi  nidus  est,  verbum  ovum,  pronunciatio 
pullus  ovi.  muniat  igitur  quisque  nidum  suum,  foveat  ovum, 
pullum  nutriat,  nutritum  exponat.  debet  igitur  susciperc,  debet 
retinere,  debet  abscondere,  debet  pronunciare.  peccamns,  si  non 
recipimus;  peccamus,  si  receptum  rejicimus;  peccamns,  si  expo- 
35  nendum  tegimns.  primum  est  peccatum  duritie,  secundum 
negligentie,  tertium  superbie,  quartum  ignavie.  sed  horum  sin- 

1 Frei  nach  Eccl.  10,  6.  3 Matth.  18,  35.  4 Anch  diesen  Hexa- 
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gula  spiritu  consilii  moderante  vitamus,  cujus  nimirum  pondere, 
dum  a precipitationis  levitate  cohibemur,  dum  inconsuite  quic- 
quam  agere  prohibemur,  quid,  quo  ordi(236b)ne,  que  congruentia 
loci,  temporis,  persone  geri  oporteat,  informamur. 

Pars  extrema  et  suprema  armature  nostre  galea  salutis  6 
est,  qua  caput  contegitur,  in  quo  sunt  omnes  sensus  corporei. 
caput  viri  Christus,  caput  vero  Christi  Deus  secundum  apostolum 
est.  galea,  qua  tegitur  caput  nostrum,  divinitatis  veneratio  est. 
propter  hujus  custodiam  et  illesionem  jussum  est  nobis,  ut 
simus  prudentes  sicut  serpentes.  serpenteB,  ut  notum  est,  omne  10 
corpus  ictibus  exponunt  et  opponunt,  ut  caput  incolume  con- 
servare  possint.  ita  et  nos  agere  debcmus:  quicquid  in  hoc 
mundo  fluit,  more  fluentis  aque  tanquam  peripsima  arbitrari, 
ut  solum  Christum  lucrifaciamus.  ad  hoc  autem  magisterio 
spiritus  intellectus  instituimur,  qui,  rationalem  in  nobis  sensum  16 
radio  divine  cognitionis  illustrans,  dum,  quantum  reverentie 
creatrici  illi  majestati  deferre  debeamus,  ostendit,  etiam  in  ad- 
versis,  que  ordinationis  ejus  judicio  pati  contigerit,  affectum 
nostrum  ab  obsequio  venerationis  ipsius  deflecti  minime  per- 
mittit.  unde  David  quoque,  plagis  discipline  celestis  afflictus,  so 
sed  tamquam  conditoris  reverentia  a verbis  querele  compressus, 
>obmutui‘,  inquit,  ,et  non  aperui  os  meum,  quoniam  tu  fecisti  me‘. 

Eccc  hec  sunt  arrna  militie  nostre,  non  carnalia,  sed 
spiritalia,  id  est,  per  Spiritum  nobis  ministrata,  per  Spiritum 
videlicet  timoris,  Spiritum  pietatis,  Spiritum  scientie,  Spiritum  26 
fortitudinis,  Spiritum  consilii,  Spiritum  intellectus:  gladius, 
lancea,  elypeus,  ocrec,  lorica,  galea.  in  gladio,  ut  breviter  dicta 
recapitulemus,  triplex  eruditio,  in  lancea  gemina  dilectio,  in 
elypeo  divina  protectio,  in  ocreis  injuriarum  oblivio,  in  lorica 
virtutum  absconsio,  in  galea  salutis  consummatio  consideratur.  30 
his  igitur  (237*)  armis  instructi  surgamus  et  pugnemus  adversus 
inimicos,  pugnemus  adversus  Philistiim,  qui  interpretantur 
, duplex  ruina1  vel  ,cadentes  poculo“.  duplex  ruina  est  fragilitas 
carnis  et  instabilitas  mentis,  Casus  poculi  est  inebriatio  volup- 
tatis.  hos  hostes  quicunque  prevalere  sibi  permiserit,  cum  Sam-  35 
sone  illo,  privatus  lumine,  ab  eis  ducetur  ad  molara,  id  est, 
impietatis  circuitum.  cum  videlicet  aut  pusillanimitate  victus 


13  1 Cor.  4,  18.  20  PmIid.  38,  10. 
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redit  ad  seculum,  nt  canis  ad  vomituni,  et  fit  error  posterior 
pejor  priore,  ant,  si  in  congregatione  remanet,  lumine  scientie 
aut  virtutum  claritate  privatns,  fit  inqnietns  et  onerosus  Om- 
nibus, cum  quibns  moratur.  qui  autem  adversus  illos  fortiter  et 
6 perseveranter  dimicaverit,  ad  extremum  erigat  sibi,  sicut  solent 
preliantes  et  victoriam  consecuti  fornicem,  id  est,  arcum  trium- 
phalem, victorie  indicem.  erectio  fomicis  est  assidua  meditatio 
patrie  celestis,  amor  superne  visionis  et  adhuc,  licet  in  corpore 
mortiB,  pregustatio  quedam  future  dulcedinis.  hoc  autem  per 
10  Spiritum  sapientie  nobis  infunditur,  per  quem,  devicta  prorsus 
malitia,  sapor  mali,  qui  animum  occupabat,  excluditur.  et 
sapientia,  videlicet  sapor  boni,  intromittitur,  ut  id  solum  sapiat, 
quod  bonum  est;  id  solummodo  libeat,  quod  sanctum  est;  hoc 
tantum  placeat,  quod  justum  est.  nunc  quidem  in  executione 
15  pii  operis,  postmodum  vero  in  perceptione  beate  retributionis, 
cum  perficietur  in  nobis  sapientia,  que  in  altissimis  habitat,  nec 
plenarie  vel  perfecte  potest  haberi  in  hoc  seculo,  sed  in  futuro, 
ubi  Deus  erit  omnia  in  Omnibus,  cujus  etiam  hodie  in  apostolis 
et  plebe  credentium  Spiritum  Sanctum  pignus  accepimus.  ad 
20  cujus  plenitudincm  capessendam  sanctificatione  ejusdem  sui 
Spiritus  nos  aptare  dignetur  ipse,  qui  est  virtus  et  sapientia 
Dei  Patris  Dominus  noster. 
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V. 

Bibliotbeca  patrum  latinorum  Britannica.  XII. 

Bearbeitet 

von 

Heinrich  Schenkl, 

Professor  an  dor  k.  k.  UniTersitit  iu  Ora«. 

Die  kleineren  öffentlichen  und  Privatbibliotheken,  nebst  der  Bibliothek 
von  Corpus  Christi  College,  Cambridge. 

(4479—4958.) 

(Vorgelaft  In  der  SiUong  am  4.  Jinnar  1905.) 

Kleinere  Londoner  Bibliotheken. 

XX.  London.  Sion  College. 

Bibliotheeae  Cleri  Londinensis  in  Collegio  Sionensi  Cata- 
logus  auctore  Guilelmo  Reading  Bibliothecario.  Lonrlini  A.  D. 
MDCCXIV  (nicht  paginiert;  vor  dem  Index  sind  die  libri 
manuscripti  verzeichnet).  Die  Handschriften  sind  gegenwärtig 
anders  auf  gestellt. 

Aro.  1.  7 ( jetzt  A,  4).  fol.,  niembr.,  s.  XI.  S.  Joannis 
Chrvsostomi  Homiliao  ad  populura  Antiochenum,  graece. 

3 4480 

Are.  1.  8 (A,  6).  fol.,  membr.,  s.  XII.  Basilii  Imperatoris 
leges  aliquot;  Novcllae  Leonis  t 6c.,  gr.  4484 

Aro.  1.  10  (A,  25).  fol.,  membr.,  s.  XD',  2 Col.  1.  S, . Au- 
gnstini  de  civitate  Dei  libri  XXII  (41).  3 (fol.  1<2).  Ems- 

dem  de  trinitato  ad  papam  Aurelium  libri  XV  (42,  819). 

4482 

Are  1.  11  (A,  11).  fol. , membr.,  s.  XIII  ex.,  2 Col. 

1.  Joannis  Damasceni  IIII  libri  de  orthodox»  fidc  (Patrolog. 

Sitzangsbor.  d.  pbil.-hlat.  Kl.  CL.  Bd.  5.  Abh.  1 
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V.  Abbandlang:  11.  Schon  kl. 


(4482) 


Gr.  94,  789).  2 (fol,  29").  S.  Augustini  Rctractationes 

(32,583).  8 (fol.  43).  Augustinus  de  vera  religione  (34, 

121).  4 (fol.  53).  Idem  de  fide  ad  Petrum  (40,  753). 

5 (fol.  59).  Idem  de  natura  boni  (vorher  geht  die  lietractatio ; 
42,  551).  Die  Subscription  Explieit  Über  Aug  de  natura  boni 
ist  von  jüngerer  Hand  hinzugefügt.  6 (fol . 62b).  ,Incipit  epi- 
stola  ciusdem  ad  Armentarium.  Dominis  eximiis  meritoque 
honorabilibus  &c.‘  (Ep.  127;  33,  485).  7 (fol.  64a).  ,Rogo 

uos  fratres  carissimi,  ut  attencius  cogitemus,  quare  Christiani 
sumus  <fcc.‘  (Augustini  Sermo  App.  265;  39,  2237). 

8 (fol.  64",  Col.  2).  ,Propitio  Christo,  fratres  karissimi,  prope  (Pc.1 
(Aug.  Sermo  App.  277 \ 39,  2266).  9 (fol.  64b).  ,0  nomen 

erucis  occultum  mysterium  &c.‘  (?)  10  (fol.  65").  Sapientia 

Dei  quae  os  muti  <fcc.‘  (Augustinus  de  cognitione  verae  vitae; 
40,  1005).  11  (fol.  67b).  ,Ut  ego  peccator  et  ultimus  insi- 

pientiorque  ceteris  et  imperitior  uniuersis  &c.‘  (De  vita  Chri- 
stiana;  40,  1031).  12  (fol.  71").  ,Summum  bonnm  quo  su- 

perius  &c.‘  (De  natura  boni;  42,  551).  13  (fol.  7 4b).  ,Nemo 

dicat,  fratres,  de  (?)  temporibus  nostris  <&c.‘  (Sermo  App.  293; 

39,  2301).  14  (fol.  75").  ,Sicut  nonnullis  scire  permissum  &c.‘ 

(Eusebii  Emiseni  Hom. ; Bibi.  P.  max.  Lugd.  VI,  628). 

15  (fol.  76").  ,Diuinarum  scripturarum  multiplieem  habundan- 
tiam  (Augustini  S.  350;  39,  1533).  16  (fol.  77")  ,Omne 

uerum  a ueritate  &c.‘  (Dialogus  de  LXXXIII  quaestionibus; 

40,  11).  17  (fol.  94b).  , Domino  patri  Symaco  &c.  Christianac 

religionis  reuerentiam  plures  usurpant  <£'c.‘  (Boethius  de  trini- 
tate;  64,  1249).  18  (fol . 101b).  ,Credimus  unum  esse  deum  pa- 

trem  &c.‘  (Gennadius  de  eccl.  dogm.-  58,  979).  19  (fol.  103b). 

,Quoniam  superiore  libro  <£c.‘ ; (fol.  108")  Explieit  (Ambrosii) 
über  de  bono  mortis  (14,  539).  20  (fol.  109).  Augustinus 

contra  Pelagianos.  Beg.\  , Quidam  christianac  ac  fraternae  cari- 
tatis  &c.‘  (Prosperi  Aquitani  responsiones  ad  obiectiones  Ftre- 
centianas;  45,  1843).  21  (fol.  110).  Sermo  Augustini  de 

igne  purgatorio;  beg.:  ,In  leetione  apostolica  &c.‘  (Sermo  App. 
104;  39,  1946).  22  (fol.  111).  ,Dixissc  quidem  apostolum 

seimus  &c.‘  (De  praedestinatione;  45,  959).  23  (fol.  116b). 

, Fratres  utile  est  &e.c  ,Incipit  liber  Augustini  de  origine  mundi‘. 
24  (fol.  120").  , Omnium  inirabilium  principalc  (34,  1249). 
(fol.  126)  Explieit  über  de  mirabilibus  sacrae  scripturae. 
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25  (fol.  1 27b).  (Augustinus)  de  moribus  ecclesiae;  heg.:  ,In 
aliis  libris  satis  opinor  cgisse  &c.‘  (32,  1309).  26  (fol.  134). 

Incipit  sentcntia  cx  libro  Retractationum  Augustini  in  librum 
eius  de  inmortalitate  animae  (32,  1021). 

4483 

Are.  1.  12  (A,  5).  fol.,  membr.,  s.  XI.  Gregorii  Nazian- 
zeni  orationes,  Graece. 

4484 

Aro.  2.  2.  4 ",  membr.,  s.  XIII  in.,  2 Col.  1,  Gaii  Suc- 
tonii  Tranquilli  de  vita  Caesarmn;  diuus  Julius  incipit. 

2 (fol.  124“).  Incipit  genealogia  francorum.  8 (fol.  136“). 
Incipit  vita  Karoli  Magni  et  ortodoxi  imporatoris  edita  a Mai- 
nardo  capellano  eius  sui  temporis  impense  docto  (97,  16). 

4 (fol.  149b).  Prosapia  regum  qui  a beato  Arnulfo  usque  in 
hec  tempora  geniti  constant.  5 (fol.  149t).  Visio  Karoli  (111; 
aus  Wilhelmus’  Malmesbu riensis  Gesta  regum  Anglorum  lib.  II 
in  MG.  Scr.  X,  438).  6 (fol.  151 b).  ,Post  Carolum  Magnura 

ut  supra  dictum  imperavit  in  omni  imperio  patris  Ludovicus 
ann'  XXVI  &c.‘  7 (fol.  152“).  , Philippus  cum  in  omni  fere 

tempore  ncgotiis  victoriisque  aflectus  exercitatus  &c.‘  (Gellius, 
Noct.  Alt.  IX,  32).  Es  folgen  Excerpte  de  Plinio,  de  Valerio 
Maximo;  alles  aus  Gellius  (also  wohl  Stücke  aus  dem  Polier a- 
tieus  des  Johannes  Sarisbe riensis;  vgl.  Hertz  in  der  praef.  ed. 
mal.  p.  XXVII).1  8.  Am  Schlüsse  das  Epigramm  auf  Kaiser 
Heinrich  III.  (cgi.  Wiener  Stud.  VIII,  168). 

4485 

Are.  2.  3 (A,  34).  4°,  membr.,  s.  XIII.  Suetonius  de 
vita  XII  Caesarum  (die  vita  Caesaris  von  jüngerer  Hand 
ergänzt). 

4186 

VII  bis  2 (A,  10).  12",  membr.,  186  f oll.,  saec.  XIV.  Ex- 
cerpte aus  Augustinus,  den  Moralin  Gregorii;  fol.  161  de 
Tulli  officiis;  (fol.  174)  Isidorus  de  Senecae  operibus. 

Außerdem  griechische  Evangelistarien  und  Menologien 
saec.  XI,  XII  und  XIII. 

1 Gelt.  /,  14,  t ist  ,in<tustrium'  wie  im  Gelliutcodej:  P geschrieben. 
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V Abhandlung:  H.  Schenk). 


(4487 — 4490) 


XXI.  London.  Society  of  Antiquaries. 

A Catalogue  of  Manuscripts  in  the  library  of  the  Society 
of  Antiquaries  of  London.  London  1816,  4°  (verfaßt  von  H.  Ellis 
und  gedruckt  als  Anhang  zu  Nicholas  Carlisle,  A Catalogue  of 
the  printed  Books  in  the  library  of  the  Society  of  Antiquaries. 
London  1816). 

4487 

7.  4",  membr.,  s.  XIII.  1 (fol.  1 — 39).  , Forma  precum 
digna  scelcrum  confessio  plena  &c.‘  Dann  , Domine  deus  meus 
da  cordi  meo  tc  desidcrare  &c.'  ( Augustini  meditationes-, 

40,  901).  Das  letzte  Kapitel  ,Alia  oratio  de  saneta  crucc“ 
schließt  fol.  39b  , perduc  me  ad  uitam  eternam  per  Dominum 
nostrum  Jesum  Christum * (darnach  unleserliche  Buch- 

staben). 

4488 

20.  ch.  Raccolta  d'iscrizione  antiche,  esistenti  in  varie 
cittii  del  regno  di  Napoli  (gesammelt  und  dem  Ritter  Hamilton 
gewidmet  von  Nicodemo  del  Monte). 

4489 

(Ohne  Signatur}).  4°,  membr.,  s.  XIV  ex.  1 (fol.  1). 
l’rudencij  über  Amartigena  (59,  1007).  2 (fol . 20b).  Eius- 

dcm  Romani  beatissimi  martyris  passio  ( Peristeph . X;  60,  444). 

(fol.  42b).  Liber  Prudencij  Sycomachia  dictus  grece  (60,  11). 
4 (fol.  64).  , Carmen  Ovidij  Nasonis  tetrastichon.  i,Q)ualis  buco- 
licis  quantus  tellure  domanda  &c.1  (Anthol.  lat.  ed.  Riese 
2,  1 — 4);  dann  Explanatio  sequentis  eglogie  (!).  5.  Vergilii 

Bucoliea  et  Georgien.  6 (fol.  103b).  Versus  Ovidii  Nasonis 
super  XII  libros  Eueidos  (Anthol.  lat.  ed.  Riese  634).  ?.  Origo 

Troianorum.  '(D)ardanus  ex  ione  et  electra  filia  athlantis  natus 
ab  italia  ex  responso  locum  commutans  &c.‘  9.  ,Praefatio  in 

Eneidos.  In  exponendis  auctoribns  hec  consideranda  sunt: 
poetae  vita,  titulus  operis,  qualitas  carminis  &c.‘ 

4490 

69.  4°,  membr.,  s.  X IV  in.  (quondam  Roberti  de  Linde- 
seye  Burgi  S.  Petri  Abbatis).  Gebete,  darunter  rhythmische; 
z.  B.:  Summe  pater,  rex  eternc,  qui  creasti  omnia  <£c.‘ 


* 
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4491 

63.  membr.,  s.  XIV.  L.  Annaei  Senecae  tragoediae  de- 
cem  (Hercules  für.,  Thyestes,  Tbebais,  Hippolytus,  Oedipus, 
Troades,  Medea,  Agamemnon,  Octavia,  Hercules  Oet.). 


XXII.  London.  Royal  Society. 

A Catalogue  of  the  Miscellaneous  Manuscripts  preserved 
in  the  library  of  the  Royal  Society.  By  J.  O.  Halliwell. 
London  1840.  8°. 

4492 

17.  4°,  membr.,  s.  XV (,manu  italica“).  Pauli  Orosii  histo- 
riarum  libri  VII. 

4493 

24.  kl.  fol.,  membr.,  a.  XIII.  Statii  Thcbais  cum  glossis  et 
scholiis.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  (fol.  122)  eine 
Notiz:  ,Queritur  quo  tempore  Statius  &c.‘ 


XXIII.  London.  Gray’s  Inn. 

A Catalogue  of  the  ancient  Manuscripts  belonging  to  the 
honourablc  Society  of  Gray’s  Inn  (verf.  v.  Alfred  J.  Horwood). 
Nicht  im  Buchhandel;  ich  habe  das  Exemplar  der  Bodleiana 
excerpiert. 

4494 

1.  kl.  fol.,  membr.,  s.  XII  (,de  communitate  Cestrie  de  dono 
(Rogeri  de)  Conewey  ministri1).  Joannis  Cassiani  de  institutis 
egiptiorum  coenobiorum  (49,  53). 

4495 

2.  fol.,  membr.,  s.  XIII  und  XIV.  Hauptsächlich  aristo- 
telische Schriften  (Problemata,  Meteorologica,  Exzerpte  aus  den 
1‘olitica , Ethica  ,secundum  quosdam  et  secundum  translationem 
Ilermanni  Alemanni  ab  Arabico  in  Latinum1.  Fol.  228  ein 
eingeheftetes  Blatt  ,Moralium  dogma  philosophorum  &c.‘  (Hilde- 
bertus  Cenomanensis;  171,  1007). 

4496 

3.  fol.  membr.,  s.  XI.  Passionale  (beg.  mit  der  Passio  S. 
Ansberti;  Hardy  1,  53;  969  u.  6.). 
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V.  Abhandlung:  H.  Schenk!. 


(4497—4504) 


4497 

5.  kl.  fol.,  membr.,  s.  XIII.  1.  Beda  super  Cantica  Can- 
ticorum  (91,  1065).  * (Außer  derselben  Provenienznotiz  tvie  in  1 
noch  S.  Marie  et  S.  Andrcc  de  Lundors). 

4498 

6.  kl.  4°,  membr.,  s.  XV.  (Robertus  Cotton)  enthält  auf 
einem  Vorsetzblatt  Seneeae  Epitaphium  (wohl  Anthol.  lat.  ed. 
Riese  667). 

4499 

7.  kl.  fol.,  membr.,  s.  XIII.  *1  (fol.  54).  Daretis  Phrygii 

narratio  de  Trojano  excidio.  *2  (fol.  147").  Testamenta  XII 
patriarcharum  (Roberti  Grosseteste;  Fahr.  III,  103  u.  Cod.  Pseud- 
epigr.  V.  T.  p.  519).  *3  (fol.  215").  Trogus  Pompeius  (Justini 

Epitome);  nur  der  Prolog  und  ein  Stück  vom  Anfänge. 

4500 

9.  fol.,  membr.,  s.  XV.  *1  (fol.  88).  Incipit  historia  An- 
glorurn  (Hcnrici  Huntingdonensis;  Hardy  II,  275).  2 (fol. 

129")  Excerptiones  de  diversis  auctoribus  de  Anglia  (Beda, 
Solinus,  Isidorus,  Ranulphus  Higden,  Giraldus  Cambrensis). 

450t 

14.  fol.,  membr.,  s.  XII.  1.  Isidori  Quaestiones  in  vetus 
testamentura,  beg.:  , Historia  sacre  legis  <£'c.‘  (83,  201).  2 (fol. 

136").  Ein  kurzes  Exzerpt  ,Venerabilis  Beda  noster  dieit  sic 
in  cronicis  suis  t£-c.‘ 

4502 

19.  kl.  fol.,  membr.,  s.  XI.  1.  Smaragdi  Diadema  mo- 

nauliorum  (102,  593).  2 (fol.  89).  Lcontii  vita  Johannis 

Eleemosynarii  (73,  340). 

20.  4",  membr.,  s.  XIII.  Omelie  totius  anni.  4503 

4504 

22.  kl.  fol.,  membr.,  s.  XV.  S.  Gregorii  homiliae  XL  in 
Evangelia  (76,  1075). 


XXIV.  London.  Inner  Temple. 

A Cataloguc  of  the  printed  Books  and  Manuscripts  in 
the  library  of  the  Inner  Temple.  London,  8°  (die  Handschriften 
p.  108).  [Ein  zweiter  im  Jahre  1833  in  London  erschienener 
Katalog  mit  gleichem  Titel,  aber  ,arranged  in  classes1  (8°), 
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enthalt  ganz  ungenügende  Angaben  hinsichtlich  der  Hand- 
schriften.] Von  den  cerzeichneten  Handschriften  sind  er- 
wähnenswert: 

Vol.  1.  Vincentii  Specalum  historiale.  4505 

4506 

Vol.  10.  Scipionis  Africani  Somniam  (wohl  Macrohius) 
ßieslät.  durch  Macray  in  , Report'  XI,  7,  p.  227,  der  die  Hand- 
schrift dem  12.  Jahrhundert  zuweist]. 

Vol.  22.  Historia  de  bello  Troiano.  4507 


XXV.  London.  Lincoln’s  Inn. 

(S.  auch  Catall.  Angliae  et  Hiberniae  II,  p.  179).  ,A  Cata- 
logue  of  the  printed  books,  to  which  is  prefixed  a short  accoant 
of  the  Mss.  in  the  library  of  L.’s  Inn‘  (London  1835)  enthält 
keinerlei  genauere  Angaben.  In  ,Three  Catalogues  describing 
the  eontents  of  the  Red  Hook  of  the  Exehequer,  of  the  Dods- 
worth  Manuscript8  in  the  Bodleian  library  and  of  the  Manu- 
scripts  in  the  library  of  the  honourable  Society  of  L.’s  Inn. 
By  the  Rev.  Joseph  Hunter,  F.  S.  A.,  London  1838“  p.  251 
sind  blo/j  junge  theologische  Traktate  und  zwei  Bibelhdss.  er- 
wähnt. Den  in  der  Vorrede  zum  Eulogium  Historiarum  I, 
p.  XI  (Script,  rer.  Britt.  9)  erwähnten  Catalogue  of  the  historical 
Mss.  in  the  library  of  L.  I.  vermochte  ich  nicht  aufzutreiben. 


XXVI.  London.  Middle  Temple. 

Edwards  (Meraoirs  of  Libraries  p.  733)  ,die  Handschriften 
sind  im  ganzen  wenig  zahlreich  und  von  geringerer  Bedeutung'’ . 
Meine  Versuche,  zu  der  Sammlung  Zutritt  zu  erlangen,  blieben 
vergeblich. 


XXVII.  London.  Dr.  Williams  Library. 

Edwards  (II,  87)  spricht  von  , einigen  Handschriften1.  Die 
gedruckten  Kataloge  enthalten  darüber  nichts  und  die  Angaben 
im  , Report'  II,  865  nichts  Hierhergehöriges. 
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V.  Abhandlung:  H.  Schon  kl. 


(4508) 


XXVIIL  London.  Christ’s  Hospital. 

Catalogue  of  ßooks  in  the  library  of  Cli.’s  H.  1874.  Die 
j).  91  aufgezählten  Ildes,  sind  ohne  Bedeutung.  Desgl.  die  in 


XXIX  London.  S.  Paul’s  Cathedral 

(S.  P.’s  C.  library  by  W.  Sparrow  Simpson  London  p.  C6ff.)  und 


XXX.  London.  South  Kensington  Museum 

aufbewahrten.  S.  ,A  Catalogue  of  the  printed  books  and  manu- 
scripts  bequeathed  by  the  liev.  A.  Dyce.  London  1875‘. 

Die  Bibliotheken  der  Corporation  of  the  City  of  London 
und  der  Ijmdon  Institution  enthalten  nach  den  Katalogen  von 
1869  und  1835  keine  Handschriften. 


XXXI.  London.  College  of  Arms. 

Catalogue  of  the  Arundel  Manuscripts  in  the  library  of 
the  C.  of  A.  1829  (nicht  im  Buchhandel).  Die  Handschriften 
ivurden  dem  College  von  Henry  Duke  of  Norfolk  im  Jahre  1678 
geschenkt. 

4508 

X.  fol.,  m.t  234  f oll.,  s.  XIV.  1.  Geographica  quaedam; 
de  Paradiso,  de  mirabilibus  et  comitatibus  Angliae,  cum  deli- 
neatione  curiosa  terrae  habitabilis,  et  de  censu  orbis  a Julio 
Caesare,  ut  dicitur  facto;  item  de  mappa  mundi  (taus  Ilygden’s 
Polychronicon '•).  2 (fol . 13").  De  ymagine  mundi.  Beg.:  ,Ad 

instructionein  multorum  quibus  deest  copia  librorum  ctc.‘  (Nach 
Bale  IV,  22  ein  Werk  des  Gregorius  von  Huntington.) 

*8  (fol.  189“).  ,Incipit  Dares  frigius  de  Troyana  distructione 
translatus  de  Greco  in  Latinum.'  4 (fol.  194“).  ,Iucipit  über 
Theophrasti  de  nupcijs'  (Aus  Hieronymus  contra  Jovinianum 
I,  47;  23,  276).  5 (fol.  1941').  Epistola  Alexandri  Magni  regis 

Macedonis  ad  magistrum  suurn  Aristotilem  summum  philoso- 
plium  de  situ  Indie  et  eiusdein  vastitate.  <»  (fol.  198“).  Epi- 
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stolae  binae  Alexandri  ad  Dindimum  magistrum  ßragmanorum 
cum  responsionibua  eiusdem.  7 (fol.  200b).  Ortus  et  vita  et 
obitus  Macedonis  Alexandri  regia  magni.  Beg. : ,Egipti  sa- 
pientes  &c.‘  8 (fol . 206'’).  Epithoraa  de  ortn  et  vita  et 

obitu  Alexandri  Macedonum  regia  magni  memoria  digna. 

9 (fol.  207“).  Ineipit  über  Appollini  (Apollonii  Tyrii).  Beg. : 
,In  civitate  Anthiochie  &c.‘  10  (fol.  214").  Anselmi  (Honorii 

Augustodunensi»)  Über  Elucidarius.  Beg. ; ,Sepius  rogatua  &c.1 
(172,  1109),  11  (fol.  226h).  Libellua  de  Anticbristo  Iliero- 

nymo  adscriptus.  12  (fol.  227b).  Incipit  über  provinciali8,  ubi 
aunt  omnes  civitates  mundi.  18  (fol.  234b).  Visio  Thomae 
Beket. 

4509 

IX.  to.,  fol.,  8.  XIII.  fol.  1 — 54.  Griechisch-lateinisches 
Glossarium  (am  unteren  Rande  als  (,Parcionarium  Graecum' 
bez.).  Beg.:  [A]  signiticat  1 ut  dieitur  in  libcllo  de  erotematibua, 
defeetum  ut  aphilos  sine  amieia  &c .'  fol.  54b  , Nomina  monsium 
anni,  maeedonice,  egipeiace,  greee';  ,In  Suda'  (über  nir.iXr) ; 
,noraina  uentorum'.  Zwischen  fol.  1 und  2 ein  Blattstreifen, 
mit  einem  alten  Verzeichnis  der  Abkürzungen  in  griechischen 
Handschriften  (s.  XIII);  nebst  einigen  arabischen  Zeichen. 

4510 

XVI.  fol.,  to.,  36  fall.,  8.  XIII ex.  Bedae  hiatoria  eccle- 
siastica  (95,  21).  Am  Schlüsse:  Elenchus  librorum  eius  et  epi- 
stula  de  tranaitu  venerabilis  Bede  preabiteri  et  Girvensis  ino- 
nachi  (90,  35). 

4511 

XXIV.  8°,  to.,  76  foll.,  s.  XIII.  *1  (fol.  39—  49). 
Augustinus  de  conflictu  viciorum  et  virtutum.  Beg.:  ,Apo- 
stolica  uox  clamat  &c.‘  (40,  1091).  *2  (fol.  56).  Vaticinia 

Karolo  Magno  in  exstasi  rapto  revelata.  Beg.:  ,In  nomine  do- 
mini  summi  regia  regum  ego  Karolus  &c.‘  8 (fol.  57l)  ,Que- 

dam  de  beata  virgine  et  de  incarnatione  Jeau  Chriati.  De 
nostra  domina  sancta  Maria  &c.‘  4 (fol.  59).  De  pane  et 

vino  in  euebaristia.  5 (fol.  59b).  De  inviolata  virginitate 
Mariae.  6 (fol.  60).  De  paradiso  et  inferno  ac  de  praeacientia 
divina.  7 (fol . 60b).  Fabula  docens  ne  omittantur  psalmi  et 
orationea  pro  defunctis.  Beg.:  ,Nc  interim  dum  vivimus  c£c.‘ 

8 (fol.  61).  Fabula  de  stolido  quodam  clerico,  quem  in  morte 
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salvum  fecit  virgo  Maria,  cui  antiplionam  quoquo  nianc  canere 
solitns  fuerat.  9 (ful.  62).  ,Sicut  ego  qni  hec  scribo  audiui  &c.‘ 
10  (fol.  63b).  Hieronymi  libellus  de  infancia  salvatoris.  lieg.: 
,In  dicbus  illis  erat  uir  d'c.'  Vorher  geht  eine  Vorrede  ,Anna  et 
Emeria  sorores  fuerunt  &c.‘  und  zwei  Briefe  (Tiechendorf,  Ev. 
apocr.  51). 

4512 

XXIX.  eh.,  s.  XV.  Unter  anderem  einige  neulateinische 

Verse. 

4513 

XXX.  8°,  m.,  s.  XIII — XIV.  1.  Collectanea  Joannis  de 

Everisden  (eines  Mönches  von  St.  Edmund,  der  zahlreiche  In- 
schriften u.  dgl.  aus  Klöstern  sammelte).  Fol.  1 — 10  sind  Pa- 
limpsest,  davon  fol.  5 — 10  einem  in  angelsächsischer  Schrift 
geschriebenen  Codex  s.  IX  des  Vergil  angehörig.  *3  (fol.  91). 
Capitula  libri  Ethymologiaram  Ysidori  Yspalensis.  De  Gram- 
matica  et  ejus  partibus  <tc.‘  * Fol.  208  — 214  wieder  Palimpsest. 
(Vgl.  auch  llardy  I,  798.) 

XXXII.  London.  Lambeth  Palace. 

A Catalogue  of  the  arehiepiscopal  manuscripts  in  the 
librnry  of  L.  P.  London  1812.  (von  Todd  verf).  Ich  habe  den 
Katalog,  der  nur  in  den  wenigsten  festländischen  Bibliotheken 
anzutreffen  sein  dürft e,  exzerpiert.  Daß  die  Datierungen  viel- 
fach zu  hoch  gegriffen  sind,  hat  schon  Zangemeister  (Sitzungsber. 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  84,  536)  hervorgehoben. 
Indessen  haben  seine  Datierungen  neuerdings  durch  M.  R.  James , 
der  in  seiner  Abhandlung  , The  Manuscripts  in  the  library  at 
Lambeth  Palace1  (Cambridge  Antiquarian  Society,  8 0 Papers, 
XXXIII,  1900)  die  Provenienz  der  älteren  Handschrift  von 
Lambeth  untersucht  und  eine  fast  vollständige  Liste  derselben 
mit  Altersangabe  aufstellt,  zahlreiche  Richtigstellungen  erfahren, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  Todd  mindestens  ebenso  oft  Hand- 
schriften zu  spät  angesetzt  hat.  Den  von  James  gemachten  An- 
gaben ist  um  so  mehr  Glauben  zu  schenken,  als  er  unbestritten 
der  beste  Kenner  des  mittelalterlichen  Schriftwesens  in  England 
ist.  Seine  Datierungen  habe  ich  durch  J.,  die  Zangemeisters 
durch  Z.  kenntlich  gemacht.  Einige  Handschriften  beschreibt 
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auch  S.  W.  Kershaw  in  ,Art  Treasures  of  the  Lambeth  I'alace 
Library ‘ (London  1873). 

4514 

8.  fol.,  in.,  s.  XIII.  Eine  große  englische  Chronik  (Radul  fus 
de  Diceto-,  fol.  9 — 15  Pracfatio  generalis,  cum  catalogo  histori- 
corum  illustrium  et  quo  tempore  scripserunt  cum  praefationibus 
etiam  Justini,  Caesaris,  Solini,  Eutropii,  Eusobii,  Egesippi, 
Augustini  de  eivilate  l)ei,  Bedae  &c.).  *(fol.  155)  llildeberti 
Cenomanensis  et  aliorum  poemata.  (fol.  155b)  Bernardi  Sil- 
vestris  Carmen. 

4515 

29.  fol.,  in.,  s.  XIII  (Z).  Cassiodorii  Comment.  in  Psalmos 
pars  tertia  (Ps.  101 — 150;  70,  706). 

4516 

30.  fol.,  in.,  s.  XIV.  *(fol.  98  — 125).  Joseph!  Antiquitatum 
epitoma. 

4517 

38.  fol.,  m.,  8.  X V (J .).  S.  Joannis  Chrysostomi  opus  im- 
perfectum  in  S.  Mattlmei  Evangelium  (Patr.  Gr.  56,  601). 

4518 

44.  fol.,  in.,  s.  XII ex.  (Z.;  XII  J).  Augustini  in  Evan- 
gelium super  Johannem  homitiae  CXXIV  (35, 1379). 

4519 

45.  fol.,  in.,  8.  XIII  (Z.;  XII  J).  Isidori  Etymologiae 
(82,  73). 

4520 

50.  fol.,  in.,  s.  XV  (Z).  Augustini  opera  varia.  1.  De 
cognitione  verae  vitae  (40,  1005).  2.  De  moribus  ecclesiac 

contra  Manichaeos  (32,  1309).  3.  De  vita  Christiana  (40,  1031). 

4.  Qualiter  horao  faetus  est  ad  imaginem  et  similitudinem  Dei 
(40,  1213).  5.  Sermo  de  X chordis  (S.  9;  38,  75).  (i.  De  X 

praeceptis  et  X plagis  Aegypti  (S.  App.  21;  39,  1783).  7.  Ad- 

monitio  per  quam  ostenditur,  quantum  bonuin  sit  divinas  lec- 
tnras  legere  ; heg.:  ,Prapitio  Christo  ifcc‘  (Sermo  ad  fratres 
in  eremo  56;  40,  1339).  8.  Epistulae  II  Quedvultdei  ad 

Augustinum  cum  Augustini  responsionibus  (42,  15).  9.  Liber 

de  haeresibus  (42,  21).  10.  Liber  de  cataclismo  (40.  693). 

11.  De  perfectione  iustitiae  eontra  Coelestium  (44,  291). 

12.  De  divinatione  daemonum  (40,581).  IS.  Contra  Pela- 

gianos  de  praedestinatione  (Ifypotyp.  lih.  VI;  45.  1657).  14.  De 
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gratia  novi  testamenti  ad  Honoratum  (Ep.  140;  33,  538). 

15.  De  praesentia  Dei  contra  haeresin  Pelagianam  ad  Dardanum 
(Ep.  187;  33,  832).  16.  De  vera  religione  (lückenhaft;  84, 121). 
17.  De  gratia  Christi  et  peccato  originali  libri  II  (im  Anfänge 
verstümmelt;  40,  359).  18.  Liber  ad  Horosium  de  Priscillianistis 

et  Origenis  errore  (42,  069).  19.  Contra  Felicera  monachum 

libri  II  (42,  519).  20.  Contra  Judaeos  über  (42,  151). 

21.  Contra  Manichaeos  de  utiütate  credendi  (42,  63).  22.  De 

spiritu  et  aniraa  (40,  779).  23.  De  definitionibus  rectae  fidei 

seu  de  ecclesiastieis  dogmatibus  (42,  1213).  24.  De  vera 

innocentia  seu  de  sententiis  Prosperi  (45,  1859).  25.  Liber 

unde  raalum  (32,  1221).  26.  Contra  Victoren!  libri  II  de 

anima  et  eins  origine  (44,  475).  27.  Ad  Julianum  comitem 

(40,  1047).  28.  De  vera  et  falsa  poenitentia  (40,  1113). 

29,  De  natura  et  gratia  (44,  247).  30.  Epistulae  II  ad  Va- 

lentinum  monachum  (Ep.  214,  215;  33,  908,  971).  31.  De 

gratia  et  Iibero  arbitrio  ad  eundem  (45,  881).  32.  De  cor- 

reptione  et  gratia  ad  eundem  (45,  915). 

4521 

62.  fol.,  m.,  209  foll.,  s.  XIII  (XIII J.).  ,Marialia‘.  fol.  201 
u.  a.  Rathrarnnus  de  eo  quod  Christus  natus  est  de  virgine 
(Dacherius  Spicil.  I,  318). 

4522 

50.  fol.,  m.,  s.  XIV  (XII  J.).  S.  Gregorii  Moralium  in 
Job  libri  X priores  (75,  509). 

4522“ 

04.  fol.,  m.,  8.  XII.  Gregorii  Magni  Papae  Registrum. 

4523 

07.  fol.,  m.,  s.  XII in.  (Z.).  Boethii  opera  varia.  1.  De 
arithmetica  libri  II  (63,  1079)  cum  tabulis  astronomicis.  2.  De 
musica  libri  V (63,  1167). 

4524 

70.  fol.,  m.,  s.  XIII et  XIV  (J.).  1 (fol.  3).  S.  Augustini 
Retractationum  libri  II  (32,  585).  2 (fol.  46).  S.  Isidori  Über 

de  ortu  vita  ct  obitu  SS.  Patrum.  qui  in  scriptura  s.  laudibus 
efferuntur  (83,  129).  3 (fol.  57b).  Eiusdem  über  de  nominibus 

allegoricis  veteris  et  novi  testamenti  (83,  97).  4 (fol.  681’). 

S.  Ilieronymi  catalogus  de  eatholicis  scriptoribus  (23,601). 

5 (fol.  89).  Gennadii  MassiÜensis  episcopi  catalogus  virorum 
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illustrium  post  Hieronymum  (68,  980).  6 (fol.  103).  Isidori 

catalogus  de  illustribus  viris  (83,  1107).  7 (fol.  108h).  Decrc- 

tum  Gelasii  Papae  cum  LXX  episcopis  de  recipicndis  vel  non 
rccipiendis  libris  (59,  157).  8 (fol.  111).  Cassiodori  über  de 

institutionibus  divinarum  litterarum  (70,  105).  9 (fol.  113b). 

S.  Isidori  über  prooemiorum  veteris  et  novi  testamenti  (83, 155). 
10  (fol.  151).  S.  Augustini  enebeiridion  ad  Laurentiuiu  de 
fide,  spe  et  caritate  (40,  231).  11  (fol.  181).  Eiusdem  über 

de  spiritu  et  iitera  (44,  199).  12  (fol.  202).  B.  Prospcri 

über  sententiarum  de  opusculis  S.  Augustini  collectus  (45,  1859; 
50,  149).  13  (fol.  220).  S.  Augustini  Über  de  agone  Christiano 

(40,  289).  14  (fol.  229).  Eiusdem  über  de  VIII  quaestionibus 

Dulcitii  (40,  147). 

4525 

88.  fol.,  in.,  a.  XIII  (XII J.).  1.  S.  Augustini  nltercatio 

contra  Maximinum  haereticum  (42,  743).  2.  Eiusdem  collatio 

cum  Pascentio  Ariano  (Ep.  238?;  33,  1038).  3.  De  baptismo 

contra  Donatistas  libri  VII  (43,  107).  4.  De  baptismo  parvu- 

lorum  libri  II  (44,  109).  5.  Epistola  ad  Marcellinuin  (44,  185). 

0.  Liber  de  unico  baptismo  (43,  545). 

4526 

94.  fol.,  vi.,  s.  XIV.  Vitae  Sanctorum:  Sylvestris  papae, 
Basiüi  ep.,  Eulgentii  cp.,  Genofevae  virg.,  Luciani  presb.  et 
sociorum,  Juliani  mart.  et  Basilissae  virg.  et  sociorum,  S.  Hi- 
larii  Pictaviensis  ep.  libri  11,  Remigii  Ileinensis  archiep.,  Feücis 
ep.,  Feücis  presb.,  Mauri  abb.,  Fursei  conf.,  Sebastiani  mar- 
tyris  ( mit  Marci,  Marcelüani,  Tranquillini,  Nicostrati,  Castorii, 
Claudii,  Victorini,  Symphroniani,  Cromatii,  Tiburtii),  Agnetis 
virg.,  Vincentii  Levitae  et  mart.,  Ignatii  ep.,  Teclae  virg., 
Brigidac,  Agathae  virg.  et  mart.,  Valentini  mart.,  Julianae  virg., 
Milburgae  virg.  Bei  Hardy  1,  323  und  sonst  benützt. 

4527 

95.  fol.,  in.,  s.  XIII.  S.  Augustini  expositio  s.  Genesin 
ad  litteram,  libris  XII  (34,  245). 

4528 

90.  fol.,  m. , a.  XIV  (XI J.).  *1  (fol.  113).  B.  Gre- 

gorii  in  Ezechieletn  homiliae  XXII  (76,  785).  2 (fol.  168; 

s.  A '.II J.).  Eiusdem  in  lectiones  Evangeüi  hom.  X (?)  (76, 1075). 


Digitized  by  Google 


14 


V.  Abhandlung:  II.  äclieokl. 


(4529— 4536) 


4529 

100.  fol.,  m.,  s.  XIII  (XV  ex.  J.).  1.  Von.  Alexandri 

comin.  in  librum  III  Aristotelis  dt;  anima.  2 (fol.  103).  Cano- 

nici quaestioncs  in  octo  libros  Physicorum  Aristotelis  ( unvoll- 
ständig). 

4530 

101.  fol.,  nt.,  ti.  XIII.  1.  Joh.  Cassiani  collntioncs 

patrum  XXIV  (49,  477).  2 (fol.  17011).  Testimonia  Gennadii 

et  Cassiodori  de  Cassiano. 

4531 

102.  fol,  m.,  s.  XII — XIII  (J .).  1.  Canones  Ensebii. 

2 (fol.  3).  Evangelia  SS.  Lucac  et  Joannis  cum  commentario 
ex  Ambrosii  et  Bedae  scriptis. 

4532 

104.  fol.,  m.,  e.  XV.  *(fol.l57h — 161).  Seeundi  pliilosopbi 
acta  et  dogmata  sive  sententiae. 

453ü 

100.  fol.,  m.,  s.  A '.111  (XII  J .).  Epistolac  et  tractatus 
S.  Cypriani  LXXXV  (von  Fell  in  der  Oxforder  Ausgabe  von 
1662  benützt). 

4534 

109.  fol.,  nt.,  s.  XIV.  1.  S.  Gregorii  Moraliuin  in  Job 
libri  VI- — X (73,  729).  1.  Rolatio  Joannis  prcsb.  Lateranonsis 

de  visione  Romanitio  iuvcni  cuidam  Romano  caelitus  data  et 
de  lunnitione  quam  Boseo  praefeetus  circa  basilieam  S.  Petri 
t'actam  custodiebat. 

4535 

119.  fol.,  m.,  s.  XIII.  Joannis  subprioris  expositio  de  di- 
versis  tractatoribus  collecta  in  librum  Apocalypsis  s.  Johannis 
apostoli  valde  prolixa.  Vorangehen  Ilieronymi,  Cassiodori,  Pri- 
marii indicia  de  libro  Apocal. 

4536 

122.  fol. , m.,  s.  XIII.  1.  Vita  S.  Johannis  Eleemosy- 
narii  patriarchae  Alexandrini  ex  gracco  Leontii  ep.  Neapoli- 
tani  latinc  versa  per  anonyraum  (73,  340;  unvollständig). 

*2  (fol.  114).  Liber  de  VII  saeramentis  ecclesiae.  8 (fol.  166). 
Capitula  XI  adversus  totidem  vitia  seu  abusus.  4 (fol.  172). 

Tractatus  de  humanitate  a Christo  adsumpta.  5 (fol.  176). 

Exeerpta  ex  Hieronymo  de  voto  et  voti  solutione.  6 (fol.  176). 
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De  S.  Scripturao  tropis  et  schematibus  et  modis  loquendi. 

7 (fol.  218).  In  Jeremiae  proplictiam  breves  notae  (bis  31, 14). 

4537 

137.  fol.,  m.  et  ch.,  s.  XIV  (XIII  J.)  u.  XV.  *1  (fol.  78). 

B.  Hieronymi  expositio  Apoealypsis  ad  Anatolium  ( Victor  inus 
Petaviensis;  5,  317).  2 (fol.  82 4 — 84).  Regulae  definitionam 

B.  Hieronymi  contra  haereticos.  Ex  folgen  noch  drei  junge  Kom- 
mentare zur  Apokalypse. 

4538 

129.  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  Jo.  Damaaceni  de  orthodoxa 
fidc  8ententiarum  Iibri  IV,  interprete  Joanne  Burgundione  (Patr. 
Gr.;  94,  789).  2 (fol.  28).  S.  Augustini  catcgoriarum  über 

cum  prologo  quem  composuit  Alcuinus  ad  Regem  Carolum 
(101,  951).  (fol.  34).  Proaperi  de  vita  activa  et  con- 

templativa  libri  III  (Julianus  Pomerius ; 59,  415). 

4 (fol.  58b).  S.  Augustini  (Prosperi)  de  vera  innocentia  capp. 
CCCLXXXIII  (45,  1859).  5 (fol.  70).  S.  Ambrosii  He- 

xaemeron  (14,  123).  6.  Hugonis  (de  S.  Victore)  in  Ecclc- 

siasten  1.  III.  7.  Eiuedem  über  de  virginitate  b.  Mariae. 

8 (fol.  130b).  B.  Ambrosii  de  fidc  libri  IX  (16,  527,  703  u. 

818).  9 (fol.  184).  Eiusdein  de  virginitate  1.  III  (16,  187); 

10  (fol.  191'')  de  viduis  (16,  231);  11  (fol.  19>i)  Über  quartus 

de  virginibus  (16,  265);  12  (fol.  202)  exbortatio  virginitatis 

(16,335);  l:{  (fol.205b)  sermo  de  lapsu  virginis  consecratac 

( 16,  367);  14  (fol.  207b)  de  mysteriis  ( 16,  389);  15  ( fol.  210) 

de  sacramcntis  (16,  417);  16  (fol.  216)  de  fuga  sacculi 

(14,  569). 

453!) 

138.  fol.,  m.,  x.  XIV  (XIII  J.).  Seneca:  1.  de  beneficiis; 

2.  de  paupertate;  2.  de  I1II  virtutibus  cardinaübus;  4.  de 
clemcntia. 

4540 

141.  fol.,  in.,  s.  XIV  (XIII  J.).  1.  S.  Augustini  de 

trinitate  libri  XV  (42,819).  2 (fol.  134).  Bcrnardi  über  de 

planctu  gloriosae  Virginis  Mariae  (182,  11331). 

4541 

142.  fol.,  m.,  s.  XIV.  *(fol.  144''  — 1501).  Liber  florum 
collectus  et  eontinuatns  de  diversis  übris  summi  et  incompa- 
rabiüs  doctoris  Augustini.* 
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4542 

144.  fol,  m.,  f.  XIV (XII J.).  1.  S.  Gregorii  über  pa- 

storalis  (77, 13).  2 (fol.  30—32'').  Sermo  in  dedicatione  ecclc- 

siae  in  historiam  Zachaei.  *3  (fol.  79).  Leonis  Papae  Über  de 
conHictu  vitiorum  et  virtutum  (143,  559).  4 (fol . 83k).  Augu- 

stini  (?)  Über  de  claustro  animae.  5 (fol.  97b)  Lotharius  Dia- 
conus  de  miseria  humanae  conditionis  (217,  701).  ft  (fol.  103). 
August ini  sermo  de  X legis  praeceptis  et  totidem  plagis 
Aegypti  (S.  App.  211).  7 (fol.  105).  Eiusdem  definitiones 

rectae  fidei,  seu  de  eeclesiasticis  dogmatibus  (42,  1213).  8 (fol . 

108 h).  Anonymi  moralitas  in  Cap.  I,  II  et  ult.  libri  Job.  9 (fol. 
117 — 121).  Ccrta  relatio  de  situ  Jerusalem.  Beg. : , Introitus 
civitatis  I.  est  ad  occidentem  &c.‘  *10  (fol.  164;  t.  XII). 

11.  Gregorii  homiliae  XXII  in  Ezechiclem  (76,  785). 

4543 

145.  fol. , m. , s.  XV  & ».  A 11(1).  1 (s.  XV).  Opus 

imperfcetum  in  Matthaeum  (Patr.  Gr.  56,  601).  2 (s.  XII). 

Canones  euiusdam  episcopi  vel  concilii;  beg.:  ,Cum  inter  caetera 
ecclesiac  sacramenta  h.  &c.‘  3 (fol.  139h).  Fragmentum  de 

Chrysostorao  ex  Isidori  catalogo  illustrium  virorum.  4. — 12 

(fol.  140).  Tractatus  S.  Chrysostomi  (de  poenitentia  ad  Theo- 
dorura,  de  compunctione  1.  II,  de  psalmo  L 1.  II,  de  eo  quod 
nemo  laeditur  nisi  a semetipso,  sermo  consolatorius  ad  popu- 
lum  cum  de  expulsiene  eius  ugeretur,  sermo  post  reditum,  s. 
quando  de  Asia  regressus  est  Constantinopolim,  sermones  III  de 
passione  Domini,  s.  de  asccnsione  domini).  13  (fol . 237'). 
Hugonis  nrchidiaconi  dialogus  inter  ipsum  et  Fulbertum  1 Mn- 
billon  Anal.  II,  349).  14,  15  (fol.  243'').  Fulberti  cpistulae  ad 

Dcodatum  et  Finardum  (141,  196  u.  192).  lft  (fol.  251).  Joh. 
Chrysostomi  sermo  de  muliere  mala.  17  (fol.  255°).  Eius- 
dem sermo  de  decollatione  Joh.  Haptistae.  18,  10  (fol.  257). 
Origenis  homiliae  in  vigilia  (Matth.  I,  18)  et  in  die  Nativitatis 
Domini  (Joh.  I,  I).  20  (fol.  261).  Venerabilis  Bedae  horailia 

in  Dominica  in  ramis  palmarum  (Matth.  XXI,  1;  wohl  hom.  23; 
94,  121  [oder  hom.  euhd.  105 ; 94,  507?]).  21.  De  ritibus 

inissae  quaestiunculao  quaedain  cum  responsionibus. 

4544 

146.  fol.,  m.,  s.  XII  (Z.).  S.  Ambrosii  expositio  evangelii 
S.  Lucac  (15,  1527). 
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4545 

14.7.  fol.,  in.,  8.  XII  (Z.).  1.  Ven.  Bcdae  expositionis  in 

parabolas  Salomonis  libri  111  (91,946).  2 (fol.  61).  Eiusdcm 

expositionis  in  S.  Marci  evangeliuui  libri  1111  (92, 131).  *3  (fol. 

175h — 179).  De  sacramcnto  altaris;  leg:  ,In  uirtutc  s.  crucis  &c.‘ 

4546 

148.  fol.,  m.,  s.  XIV (XII J.).  1.  Von.  Bedae  expositionis 

Geneseos  libri  III  ad  Accam  (91,9).  2 (fol.  121h).  Albini 

quaestiones  et  responsiones  in  Gencsin  ad  Sigulfum  (100,517). 

4547 

149.  fol.,  m.,  8.  X — XI  (J ■).  1.  Venerabilis  Bedae  cx- 

positio  in  Apocalypsin  (93,  129).  2 (fol.  96')  (dieser  Teil  ist 

jlitteris  Saxonicis*  geschrieben  und  im  Jahre  1018  von  Athel- 
wardus  Dnx  dem  Kloster  S.  Mariae  gcnetricis  Salvatoris  (der 
Ort  ausradiert)  geschenkt  worden,  wie  Lcofricus  pater  bezeugt). 
S.  Augustin!  de  adulterinis  conjugiis  libri  11  (40,  451). 

3 (fol.  141,  s.  XII).  S.  Augustini  enehiridion  ad  Laurentiura 
(40,  231).  *4  (fol.  171).  S.  Augustini  über  de  poenitentia. 

5 (fol.  177 b).  S.  Augustini  sermo  de  poenitentia.  *7  (fol. 
199 *)  Oratio  seu  earraen  Ilildebcrti  cpiscopi  Cenoraanensis  de 
fide.  8 (fol.  201).  S.  Augustini  in  I.  epistolam  S.  Joannis 
expositio  (35,1977). 

4548 

151.  fol.,  m.,  s.  XIV  (XIII J.).  1.  Augustini  ltetracta- 

tiones  (32,585).  2.  Liber  de  LXXXV  quaestionibus  (40,  11). 

3,  De  beata  vita  (32,  959).  4.  De  natura  boni  (42,  551). 

5.  De  ordine  libri  II  (32,  977).  6.  Super  Genesin  ad  litteram 

libri  XII  (34,  245).  7.  Enehiridion  ad  Laurentium  (40,  231). 

8 (fol.  110—117).  S.  Ambrosii  Über  de  bono  mortis  (14,  539). 
*9  (fol.  180).  Damasceni  cognomento  Mansur  Sententiae  CIII 
do  orthodoxa  fide  (Patrol.  gr.  94,  789).  10.  (fol.  205). 

Anonymi  quaestio  de  innovatione  mundi.  11.  (fol.  212). 
S.  Augustini  regula  (32,  1377).  *12  fol.  299).  Eiusdem 

Über  meditationum  de  diligendo  Deo  (40,  847).  *13  fol.  331). 

Eiusdem  tractatus  de  concordia  fratrum  in  illud:  ecce  quam 
bonum. 

4549 

152.  fol.,  »u.,  s.  XV  (XII— XIII  J.).  S.  Grcgorii  Mo- 
ralium  in  Job  libri  XI — XXII  (75,  953). 

SiUungübor.  <1.  pbil.*liist.  Kl.  CL.  Ud.  5.  Abb.  - 
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4650 

169.  fol.,  m.  et  ch.,  s.  XVI.  Große  Sammlung  von  Heiligen- 
leben (Har dg  I,  541  und  sonst). 

4551 

166.  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  1.  Canones  poenitentiales. 

2.  Expositio  rnissae  a Remigio  Autissiodorensi  edita.  3 (fol.  40 
— 103).  S.  Gregorii,  Origenis  et  aliorum  homiliae  L1V  de  tem- 
pore per  totum  annum.  4.  Gaufridi  Babionis  Sermones. 

4552 

173.  fol.,  m.,  s.  X et  XI  (XI J.).  1.  Egesippi  historiarum 

libri  V (15,  1965).  2 (fol.  157b).  S.  Abrahami  vita  in  fine 

mutila  (73,  651).  3 (fol.  160 — 180).  Historia  de  Pelagia 

meretrice  Antiochena  conversa  a S.  Nonno  episcopo  ....  scripta 
a Jacobo  eins  diacono  (73,  663).  4.  Visiones  sanctorum  (Hardy 

/,  637);  darunter  zwei  Sermones  Bedas  (hom.  subd.  III,  71  u. 
70;  94,  452  u.  450). 

4553 

179.  fol.,  m.  & ch.,  s.  XVI.  *(fol.  96b)  Indiculus  patrum 
antiquorum  qui  S.  Scriptnrae  libros  homiliis,  commentariis  aut 
versionibus  illustrarunt  (aus  Cassiodorus  de  institutionibus  divi- 
narum  litterarum) . 

4554 

180.  fol.,  m.,  8.  XV  (XIV  J.).  *1  (fol.  43).  Smaragdi 

diadema  mouachorum  (102,  593).  2.  Sermo  b.  Isidori  epi- 

scopi  de  corpore  et  sanguine  Christi  in  Pascha  (83,  1225). 

*3  (fol.  154b).  B.  Isidorii  Synonymorum  sive  Soliloquiorum 
libri  II  (83,  825).  4 (fol.  17 lb).  Isidori  Scntentiarum  libri  III 

(83,  437). 

4555 

191.  fol.,  m.,  8.  XIII  (XII  J.).  1.  Venerabilis  Bedae 

expositio  Proverbiorum  Salomonis  (91,  946).  2 (fol.  55).  Eius- 

dem  expositio  in  librum  Tobiae  (91,  923).  3 (fol.  63).  Eius- 

dem  de  XXX  quaestionibus  in  libros  Regum  ad  Nothelmum 
(91,  715).  4 (fol.  80).  Eiusdem  expositio  in  Canticum  Abacuc 

(91, 1059).  5 (fol.  92).  Eiusdem  de  templo  Salomonis  (91, 

739).  *6  (fol.  150).  S.  Augustini  Über  contra  X (!)  baerescs 

(42,  1101).  7 (fol.  162).  Eiusdem  sermo  de  muliere  forti 

(S.  37;  38,  221).  8 (fol.  170b).  B.  Hieronymi  expositio 

Ecclesiastae  (23,  1009). 


Digitized  by  Google 


(4556 — 4560)  Bibliothee»  patrum  latinoram  Britaimica.  XII. 


19 


4556 

105.  fol.,  m.,  s.  XII.  Prisciani  grammaticae  institutionis 
libri  XVI  & 100  fol.,  m.,  s.  XI — XII  libri  XVIII  cum  glossis 
antiquis.  Auf  Vorsetzblättern  carinina  cuiusdam  amatoria  de 
compressa  a se  Nigella  virgine. 

4557 

109.  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  Tractatus  de  benedictionibus 
tiliorum  Jacobi  et  de  benedictionibus  a Mose  dictis  (fol.  lb — 4). 
2.  Liber  de  interpretatione,  praedicamentis,  praedicabilibus  et 
praepositionibus;  heg.:  ,Eorum  quae  sunt  quaedam  &c.‘  (Boe- 
thiusl  64,  169).  3 (fol.  64).  Boetii  Über  de  trinitate  (64, 

1247). 

4558 

200.  fol.,  m.  et  ch.  *1  (fol.  68;  s.  X Z.;  IX ? J.).  Ald- 

helmi  über  de  virginitate  (89,  237).  *2  (fol.  168,  s.  XIII). 

Sermo  de  latrone  qui  crucifixus  fuit  cum  Domino  in  dextra 
parte;  sermoni  praefigitur  praefatio  de  virginitatis  laude. 

3 (fol.  173).  Evangelium  Nicodemi  (Tischendorf,  p.  314). 

4 (fol.  176).  Anonymi  homiliae  LVII  in  varia  s.  scripturae  loca. 

4559 

201.  fol.,  m.,  s.  XV.  1.  S.  Augustini  in  Genesin  ad 

litteram  libri  XII  (34,  245).  2 (fol.  97).  Eiusdem  Enchiridion 

ad  Laurentium  (40,  231).  3 (fol.  118).  Eiusdem  de  vera 

poenitentia  (40,  1113).  4 (fol.  126).  Prosperi  Sententiae  e 

libris  B.  Augustini  excerptae  (45,  1859). 

4560 

* 202.  fol.,  m.,  s.  XII — XIII.  S.  Augustini  scrmoncs. 

1.  De  symbolo  ss.  IV  (vgl.  Cod.  4308,  Nr.  27).  2.  (fol.  35h).  D^ 

cantico  novo  (40,  677).  3 (fol.  41).  De  quarta  feria  (40,  685). 
4 (fol.  47).  De  cataclysmo  (40,  693).  5 (fol . 52t).  Do  tem- 
pore barbarico  (40,  699).  6 (fol.  59).  De  trinitate.  7 (fol. 

61).  Isidori  libri  prooemiorum  veteris  ac  novi  testamenti 
(83,  155).  8 (fol.  70b).  Eiusdem  über  de  ortu,  vita  et  obitu 

SS.  Patrum  (83,  129).  9 (fol.  81).  S.  Hieronymi  catalogus 

scriptorum  ecclesiasticorum  (23,  601).  10  (fol.  99h).  Decretum 

Gelasii  (59,  157).  11  (fol.  102).  Catalogus  Gennadij  (68, 

980).  12  (fol . 115).  Catalogus  Isidori  (83,  1107). 

*14  (fol.  126b).  S.  Cypriani  expositio  orationis  dominicae  (1, 
263  H.).  15  (fol.  136).  S.  Augustini  soüloquiorum  libri  II 

2» 
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(32,  869).  16  (fol.  157b).  Einsdem  liber  de  immortalitate 

animae  (32,  1021).  1?  (fol.  164).  Eiusdem  liber  do  quantitate 

animae  (32,  1035;  unvollst.). 

4561 

203.  fol.,  in.,  s.  XIV  (XII — XIII J.).  1.  S.  Augustini 

confessionum  libri  XIII  (1314  von  Jo.  de  Grandisson  ,dura  stu- 
derem  Parisiis,  correctum  seeundum  librum  Hugonis  de  S.  Victore 
ab  eo,  ut  dicebatur,  correctum').  2 (fol.  106b).  S.  Ambrosii 
Pastorale  (16,1188).  3 (fol.  110).  Deploratio  eiusdem  super 

cxcessu  mortis  B.  Satyri  coepiscopi  (16,  1286).  4 (fol.  118*). 

Exceptum  ex  Synonymis  B.  Isidori  Hispalcnsis  ep.  (dies  und 
Nr.  5 geschr.  von  Jo.  de  Grandissono).  5 (fol.  120).  Flores 
ex  XXXV  moralium  libris  B.  Gregorii  in  Jobura  collecti. 

4562 

204.  fol.,  7ii.,  «.  X (Z.).  1.  B.  Gregorii  Dialogorum  libri 

IV  (77,  149).  2 (fol.  119b).  Ephrem  diaconi  sermones;  heg. 

, Dolor  me  compellit  dicero  <fcc.‘  (ed.  Rom.  1732;  I,  40). 

3 (fol.  130)  ein  carmen  figuratum  bei  Zangemeister  S.  538  ab. 
gedruckt. 

4563 

206.  fol.,  m.,  s.  XV  (XIII  J.).  *(fol.  226).  Isidori  Hispa- 
lensis  liber  differentiarum  (83,  9). 

4564 

214.  fol.,  i ii.,  8.  XIV  (XII — XIV  J.).  S.  Augustini. 

1.  Symbolum  ab  eo  dictatum.  2 (fol.  lb).  Disputatio  contra 
foelicianum  haereticura  (42,  1157).  3 (fol . 13*).  Epistola  de 

porfectiono  iustitiac  hominis  ad  Eutropium  et  Paulum  (45,  291). 

4 (fol.  29).  De  natura  et  gratia  (44,  247).  5 (fol.  556). 

Epistulae  duac  ad  Valcntinum  (Ep.  214,  215;  33,  958,  971). 
6 (fol.  59b).  De  gratia  et  libero  arbitrio  (45,  881).  7 (fol.  79). 

De  correptione  et  gratia  (45,  915).  S (fol.  98b).  De  cccle- 
siasticis  dogmatibus  (Gennadius  Massil.;  58,  979).  !)  (fol. 

101).  De  praesentia  Dei  ad  Dardanum  (Ep.  187;  33,  832). 

10  (fol.  113).  Quaestiones  Orosii  ad  Augustinum  cum  respon- 
sionibus  istius  (40,  733).  11  (fol.  130).  Excerpta  ex  Isidori 

de  ccclcsiasticis  ofiioiis  libro  I.  cum  prologo  Isidori  (83,  737). 
12  (fol.  135).  Augustinus  de  XII  abusivis  saeculi  (40, 
1079)  *. 
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4565 

216.  fol.,  m.,  s.  XIV (XII — XIII  J.).  S.  Athanasii 
1.  De  Trinitate  libri  VIII  (Vigilius  Thapsensis ; 62,  237). 

2 (fol.  35*).  Libellus  fidei  (62,  307).  8 (fol.  36).  Altercatio 

cum  Ario  coram  Probo  iudice  (62,  179).  4 (fol.  78).  S.  Augu- 

stini  Über  de  haercsibus  (42,  21).  5 (fol.  98).  Eiusdem  über 

de  fide  et  symbolo  (40,  181).  6 (fol.  107h).  S.  Hieronymi 

cxplanatio  fidei.  *7  (fol . 117*).  S.  Augustini  disputatio  contra 
Foelicianum  haereticum  de  trinitate  (42,  1157). 

4566 

218.  fol.,  m.,  s.  XI,  XII,  XIV.  1 (a.  XII).  S.  Gregorii 
über  pastoralis  curae  (77,  13).  2 (fol.  91;  a.  XIV).  Jo.  Cas- 

siani  über  de  VII  collationibus  patrum  in  Thebaide  (49,  477). 

3 (fol.  131*;  a.  XI  [IX  JJ  angelsächsische  Schrift).  Epistolae 
Albini  Monachi  ad  Karolum  (Dllmmler  p.  8). 

4566* 

222.  fol.,  m.,  s.  XIV.  *(fol.  221*)  Disputatio  Judaeornni 
et  Sylvestri  coram  Constantino  imperatore. 

4567 

232.  fol.,  m.,  s.  XIII  (XII  J.).  *(fol.  88)  Seneca  de  be- 
neficiis  et  clcmentia. 

4568 

237.  fol.,  m.,  8.  XII  et  X.  1 (*.  XII).  S.  Augustini 

examen  contra  Manichaeorum  quaestiones  e libro  Genesis  (34, 
173).  2 (fol.  34* ; s.  XIII J.).  Fragraentum  brevo  Gregorii 

Nazianzeni.  3 (fol.  35*).  Liber  S.  Gregorii  Nysseni  epis- 
copi,  quem  misit  ad  fratrcm  suum  Petrum  presbytcrum  a Dio- 
nysio  latine  versus  (67,  345).  4 (fol.  93).  Ven.  Bedae  ex- 

positio  super  canticum  Abacuc  (91,  1039).  5 (fol.  107). 

Augustinus  in  I.  cpistolam  Joannis  sermones  VI  (1  u.  6 — 10; 
35,  1977).  6 (fol.  144).  Enumeratio  brevis  opcrum  S.  Augu- 

stini (aus  den  Retractationes).  7 (fol.  146;  s.  XI ; von  Zange- 
meister nicht  eingesehen).  Augustini  Enchiridion  ad  Laurentium 
(40,231).  8 (fol.  203*).  Sexti  Pythagorei  sentcntiae  a Ruffino 

versae  cum  Ruftini  praefationc  (in  Gildemeisters  Ausgabe  be- 
nützt). 

4569 

238.  fol.,  m.,  s.  XIV.  Sammlung  mittelalterlicher  Gedichte 

und  Tractate  (vgl.  Hardy  I,  244).  1.  Laurentius  Dunelmensis 
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(vgl.  Cod.  3829  [York],  10  u.  11  u.  T^eyser  p.  429).  2 (fol.  44h). 
Alani  Anteclaudianus  (ed.  Wright ; Script,  rer.  Brit.  med.  aevi 
vol.  59,  II,  p.  272).  3 (fol.  71).  Walteri  de  gestis  Alexandri 

Magni  ad  Willelmum  episcopum  (209,  459).  4 (fol.  102). 

Eiusdera  carmen  in  abusus  saeeuli  (,est  panegyricus  S.  Thoinae 
Cant.'?).  5 (fol.  102).  De  excidio  Trojae  (Simon  Chevre  d’or; 

171,  1447).  fi  (fol.  104b).  De  mysteriis  rerum  gestarum  &c.; 
bey.:  ,In  principio  ereauit  &c.‘  7 (fol.  143b).  De  tabernaculo 

Moysis;  heg.:  ,Inaocato  s.  Spiritus  auxilio  &c.‘  8.  Imago 

mnndi,  G.  Bernardi  Silvestris  Megacosnms  et  Microcosmus 
u.  a.  (auch  das  Purgatorium  S.  Patricii;  s.  Hardy  I,  244). 

9.  Walter  Mapes  c £*c. 

4570 

240.  fol.,  m.,  s.  XIV.  S.  Gregorii  in  Ezechielem  homi- 
liarum  libri  II  ad  Marinianum  episcopum  (76,  785). 

4570* 

263.  fol.,  rn.,  s.  XIV.  *(fol.  271)  Liber  Methodii  episcopi 
Paterensis  de  principio  et  fine  saeculorum. 

4571 

326.  4°,  m.,  s.  X.  Ennodii  Ticinensis  dictiones  sive  ora- 
tiones,  epistolae  et  poemata  (s.  Zangemeisters  , Bericht1). 

4572 

330.  4°,  m.,  8.  XIV — XV.  Valerii  epistola  ad  Ruffinum 
amicum  de  non  ducenda  uxore  (Hieronymus  Ep.  app.  36;  30, 
254)  cum  anonymi  praefatione  de  IV7  requisitis  ad  veram  ami- 
citiam  &c. 

4573 

336.  4°,  m.,  s.  XII.  S.  Augustini  confcssionum  libri 
XXIII  (32,  659). 

4574 

337.  4°,  m.,  s.  XIV  (XII J.).  S.  Augustini.  1.  Retrac- 

tationum  liber  (32,  583).  2 (fol.  60b).  De  gratia  novi  testa- 

menti  ad  Ilonoratum  (Ep.  140;  33,  538).  3 (fol.  93 b).  De 

utilitatc  credendi  (42,  65). 

4575 

338.  4°,  m.,  s.  XII.  1.  Gregorii  Nazianzeni  ora- 

tiones  VIII  a Rufino  versae  (ed.  Argent.  1508;  vgl.  Patr.  Gr. 
36,  735).  2.  (Hrabani)  Mauri  Cocna  ad  Lotbarium  Regem 

(s.  Cod.  2612  — Cambridge,  S.  John ’s  Coli.  IJ,  2).  3.  Leonis 
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Papae  sermones  XLIV.  4.  B.  Eusebii  (Emiseni)  homiliae 
XVI  (de  Qnadragesima , de  Pascha  11,  de  latrone  beato,  de 
symbolo  2,  de  trinitate). 

4576 

339.  4°,  m. , s.  XVI  (XII  J).  Boethii  opera  philoso- 
phica  (64). 

4577 

342.  4°,  Tn.,  8.  XIV.  1.  (>.  XIII J.)  Cicero  de  officiis. 

2 (».  XII  et  XIV  J.).  Somnium  Scipionis  cum  Macrobii  commen- 
tario.  3.  Fnlgentii  Mythologie.  4.  Symphosii  aenigmata. 
5.  Sententiae  e Seneca  et  aliis  collectae  et  fabellae  quaedam. 
*(>.  Gcsta  Alexandri  Magni  fabulosa  u.  a. 

4578 

345.  4°,  77i.,  s.  XII — XIII  ( J .).  *(fol.  9 — 81)  S.  Gregorii 
Papae  homiliae  XL  in  cvangelia  (76,  1075);  (fol.  104 — 226) 
Excerpta  e Gregorii  Registro. 

4579 

346.  4°,  77i.,  s.  XV (XII J.).  1.  Excerptnm  e S.  Augu- 

stino  de  canone  S.  Scripturae  (aus  De  doctrina  christiana 
lib.  I;  34,  15).  2 (fol . 2).  S.  Johannis  Cassiani  Regula, 

i.  e.  institutionum  libri  IV  (49,  53)  und  De  VIII  principalibus 
vitiis  libri  VIII  (49,  609). 

4680 

361.  4°,  Tn.,  8.  XI.  1.  Collectiones  Canonum.  2 (fol.  96b). 
Petri  Diaconi  (Damiani)  Epistola  ad  Alexandrum  Papam  (7,  13; 
144,  218).  3 (fol.  132b).  Interpretatio  nominum  hebraicorura. 

4581 

353.  4»,  7»».,  8.  XVI  (XIII J.).  *1  (fol.  55).  Homiliae  X 

B.  Caesarii  episcopi  ad  Monachos.  2 (fol.  80).  Ephrem 
diaconi  tractatus;  heg. : , Dolor  me  compellit  <fcc.‘  (s.  oben  Cod. 
4562).  3 (fol.  116).  Epistolae  Alexandri  et  Dindimi  regis 

Bragmanorum. 

4582 

366.  4°,  in.,  s.  XV (XII).  1.  Hieronymi  epistolae:  ad 
Enstochium  de  virginitate  servanda  (Ep.  22;  22,394);  ad  Ru- 
sticnm  monachum  (Ep.  125;  22,  1072);  ad  Paulam  de  dormi- 
tione  Blesillae  (Ep.  39;  22,465);  ad  Fabiolam  de  cibis  (Ep.  64; 
22,  607);  ad  Oceanutn  de  morte  Fabiolae  (Ep.  77;  22,  690); 
ad  Deinetriadem  virginem  II  (Ep.  130  u.  App.  I;  22,  1107  u. 
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30,  15) ; ad  filiarn  Mauricii  (?).  2 (fol . 91).  Einsdem  (!)  Vitae 

SS.  Dominici  et  Francisco  sub  compendio.  8 (fol.  105).  B. 
Ilieronymi  et  Damasi  papac  epistolae  mutuae  (22  u.  30). 

4 (fol.  108).  Hicronymi  epistola  ad  Evangelum  de  Melchi- 
sedech  (Ep.  73;  22,  676).  5 (fol.  109).  Eiusdem  quaestiones 

hebraicae  in  Genesin  (23,  935).* 

4583 

367.  4°,  m.,  s.  XIV.  *(fol.  71 — 72h).  Encomia  S.  Augustini 
ex  variis  doctoribus. 

4584 

301.  4°,  in.,  s.  XV.  1.  S.  Ilieronymi  contra  Jovinia- 
num  libri  II  (23,  211).  2 (fol.  58l).  Einsdem  Commcntarii 

in  Pauli  epistolas  ad  Galatas,  ad  Ephesios,  ad  Titum,  ad  Philc- 
moncm  (26,  307). 

4585 

303.  4°,  m.,  s.  XV  (XII — XIII  J.).  1.  Isidori  Hispa- 

lensis  de  ecclesiasticis  offieiis  libri  II  (83,  737).  *8  (fol . 11V'). 

Angustin us  de  conflictu  virtutnm  et  vitiorum  (40,  1091). 

5)  (fol.  121).  S.  Ilieronymi  epistola  ad  Ileliodorum. 

4586 

304.  4°,  m.,  8.  XV  (XIII J.).  Cassiodori  variarum  libri 
IX  (69,  501 ; vgl.  Mominsens  Ausgabe  p.  LXXXII). 

4587 

365.  4°,  m.,  8.  XI  ex.  (XII  in.  J.).  1.  S.  Augustini 

confessionum  libri  XIII  (32,  659).  2 (fol . 120;  s.  XII — 

XIII J.).  Eiusdem  de  doetrina  Cliristiana  libri  IV  (34,  15). 

3 (fol.  205).  Eiusdem  contra  Foelicianum  haereticum  de  trini- 
tate  (42,  1157). 

4588 

308.  4°,  in.,  8.  XII  (XIII J.).  Auf  den  ersten  Blättern 
Rhythmi  devoti  ad  Dominum  Jesum. 

4589 

371.  4P,  in.,  s.  XIII — XIV.  *1  (fol.  2 — 3).  Mimi  quidam 

Publiani.*  2 (fol . 120).  Cato  latine  et  gallice.  8 (fol.  130b). 
Versus  clegiaci  latine  et  gallice;  heg.:  ,A  Phebo  Pliebn  lumen 
capit  (Alanus  de  Insults;  210,581).  4 (fol.  134b).  Cato 

versibus  leoninis;  beg.:  , Lingua  paterna  sonnt  <£c.‘  (der  soge- 
nannte Novus  Cato).  5 (fol.  136).  Stephanus  Cantuariensis  de 
contemptu  mundi;  heg.:  , Cartula  nostra  tibi  portat  <fcc.‘  (184, 
1307).* 
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4590 

372.  4 °,  m.,  s.  XI(f).  S.  Augustini  tractatus.  1.  De 

fide  et  symbolo  (40,  181).  3 (fol.  11).  Ad  inquisitiones  Ja- 

nuarii  libri  II  (Ep.  54;  33,  199).  3 (fol.  27).  Sermo  de  per- 

iurio  (8.  180;  38,  972).  4 (fol.  32).  Sermo  in  , Semper  gau- 

dete  sine  intermissione  orate*  (S.  171;  38,933).  5 (fol.  33'). 

S.  exhortatorius  in  iuvcnes  (S.  391;  39,  1706).  6 (fol.  36*). 

S.  de  excidio  nrbis  Komae  (40,  716).  7 (fol.  43).  Liber  de 

gratia  et  libero  arbitrio  ad  Valentinum  (45,  881).  8 (fol.  68). 

S.  de  utilitate  agendae  poenitentiae  (S.  351;  39,  1535). 

9 (fol.  83).  S.  de  LXXXIII  quaestionibus  (40,  11). 

4591 

373.  4°,  m.,  s.  XIII  (XI,  XII J.).  1.  Smaragdi  Abbatis 

diadema  monachorum  (102,  593).  3 (fol.  89).  Vitae  mona- 

chorum  antiquorum  CLXXXI  eapp.;  bey.:  ,Vere  mnndum  quis 
dubitct  <fcc.‘  (73,  739).  3 (fol.  141).  Epistola  Helenae  Matris 

ad  Constantinum  imperatorem  aliaqae  Constantini  ad  Helenam 
de  conflieta  Sylvestri  et  Judaeorum  * ( vgl.  Cod.  2703). 

*4  (fol.  163).  B.  Martini  Über  ad  Mironem  regem  de  IIII  vir- 
tntibas  cardinalibas. 

4592 

377.  4°,  m.,  s.  XII  (,X;  Karoling.  Minuskel ‘ J .).  B.  Isidori 
Hispalensis  de  sumrno  bono  libri  III  (83,  437). 

4593 

378.  4°,  m.,  8.  XIII  et  XIV  (XII J.).  1.  Alcainns  de 

virtutibus  et  vitiis  ad  Guidonem  comitem  (101,  613). 

3 (fol.  15).  S.  Basilii  Über  de  doctrina  Christiana.  3 (fol.  25). 
Sermoncs  plurimi.  4 (fol.  41h).  Capitula  de  admonitione  pro- 
fectus  animae;  (fol.  42)  ,Tuae  non  immeraor  petitionis , o ca- 
rissima  soror  <&c.‘  *5  (fol.  57;  8.  XII J.).  S.  Ambrosii  Hc- 

xaemeron  (14,  123).  6 (fol.  122).  Hcgesippi  libri  II  de  ex- 

cidio Hierosolymae  cum  initio  tertii  (15,  1961). 

4594 

380.  4°,  m.,  8.  XIV  (t.  XII J.).  1.  B.  Isidori  Hispalensis 

cpistola  ad  B.  Massonum  coepiscopuin  do  lapsis  (83,  899). 

3 (fol.  3).  Eiusdem  de  sumino  bono  libri  III  (83,  437). 

3 (fol.  115).  Anonymi  Commentarius  in  caput  ultimum  Prover- 
biorum  de  muliere  forti.  4 (fol.  122).  B.  Isidori  Hispal.  de 
ecclesiasticis  ofticiis  (83,  727). 
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4595 

382.  4°,  m.,  s.  XII.  Dionysii  Areopagitae  opera  latine  ex 
versione  vcteri  cni  praefatus  est  tarn  prosa  quam  carmine 
Joannes  Scotus  ad  Karolum  Regem  (122).  Accedit  nova  versio 
Saraceni  et  extractio  sive  paraphrasis  Abbatis  Vercellensis. 

4596 

389.  4°,  m.,  s.  XIV  (b.  XIII J.).  1.  Hebracornm  nominum 

interpretationes.  2 (fol  65b).  Vetus  glossarium  latinum. 

4597 

391.  4°,  m.,  8.  XIII (XII — XIII J.).  Anonymi  sermones  LIV 
(meist  von  Hildeberttis  Cen.;  nur  der  vorletzte  Augustini  de 
poenitentia). 

4598 

401.  4°,  m.,  s.  XV  (XIII,  XIV  J.).  Das  englische  Dares- 
corpus  mit  Stücken  de  decem  sibyllis,  den  Gesta  Alexandri 
Magni  und  der  epistola  ad  Aristotclem. 

4599 

410.  4°,  m.,  8.  XV  (XIV J.).  S.  Augustini  sermones  mo- 
rales XXV  ad  fratres  in  eremo  (40,  1235)*. 

4600 

414.  4°,  m.,  s.  IX.  (Ausführliche  Beschreibung  bei  Zange- 
meister S.  539,  aus  der  ich  das  Nötige  wiederhole.  Die  knappen 
von  Zangemeister  mitgeteilten  Initia  reichen  nicht  aus,  um  alle 
einzelnen  Exzerpte  zu  identifizieren;  s.  auch  die  Bemerkung  am 
Schlüsse).  1 (fol.  1—6").  De  ineffabili  excellentia  Dei.  S. 
Augustinus  in  libro  sententiarum  capit.  LVI  ( Prosper  lib. 
sent.  ex  Aug.  c.61;  45,  1864).  2 (fol.  6a — 16“).  De  primo  die 

a deo  facta.  S.  Ambrosius  episcopus  de  die  ißc.  3 (fol.  16“ 
— 16b).  Liber  secundus  secundum  Matbeum  liomines  duos  <£c. 
4 (fol.  16b — 21h‘  als  VI  gezählt).  De  creatione  angelorum  VI 
s.  Augustinus  <&c.  (1).  5 [VII]  (fol.  21b — 25b).  De  creatione 

aquarum  in  psalmo  XCIII1  Quoniam  ipsius  est  i£c.  (f).  6 [VIII] 

(fol.  25b — 36“).  Do  stabilitate  caeli  et  cursu  dierum  vel  de  caelo 
S.  Augustinus  &c.  (t)  7 [VIIII]  (fol.  36“ — 36b).  De  creatione 

nubium  et  pluviarum  S.  Augustinus  &c.  8 [X]  (fol.  3tih—38h). 

De  thonitruo  uel  de  uentus  et  fulgoribus  Eucherius  in  libro 
quaestionum  capit  LXXX  de  psalmo  LXXVI,  ubi  ait  Vox  in- 
quit  &c.  (50,  790).  9 [XI]  (fol.  3&—40*).  De  offensione 

seu  deiectionc  diaboli  Abdias  propheta  dicit  c&c.  10  (fol. 
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41" — 52h)  Incipiunt  proplemae  (problema  m.  2)  uel  expositiones 
eornm  (die  acht  letzten  Buchstaben  von  m.  2 getilgt)  8.  Am- 
brosi i episcopi  de  sanctis  euangeliis  scribitur  in  euangelii  libro 
&c.  11  (fol.  53" — 55").  Epistola  de  resurrectione.  Quidam 

ueterator  i&c.  (aus  Hieronymus  Ep.  108;  22,  899).  12  (fol . 

55b — 62").  Tractatus  ordinis  paschalis  cum  omnes  <fec.  (Anony- 
mus de  computo;  129,  1350).  13  (fol.  62" — 63*).  Expositio  de 

die  autem  illa  et  hora.  nemo  seit  &c.  14  (fol.  63 h — 64"),  In- 

cipit  de  VII  gradibus  ecclesiae  responsum  S.  Scueri  de  Christi 
traditione  cum  esset  in  corpore.  Die  milii  <&c.  (f).  15  (fol. 

64"  — 70").  Expositio  domni  Hicronyrai  de  Cain  satis  pulclira. 
Quid  sibi  uult  &c.  (Ep.  36;  22,  453).  16  (fol.  70" — 73*). 

Tractatus  Victorini  de  fabrica  mundi  Cogitanti  mihi  die. 
(5,301).  17  (fol.  73" — 78b).  De  septem  expectacula  mundi. 

Plerique  philosopborum  &c.  18  (fol.  78b — 79b).  Epistola  S. 

Augustini  de  oratione  ani(raae  a?}nima  inquit  generaliter 
sp . . . &c.  19  (fol.  79b—80b).  Item  eiusdem  de  (animae  aus- 

radiert) spiritu  sancti  Augustini.  Eo  quod  una  natura  sit  <£c. 
Schl.  fol.  80*  nec  minor  in  minonoJL  Zwischen  12  und  13  ver- 
zeichnet der  gedruckte  Katalog  ,Excerpta  Hieronymi  in  illud 
geneseos.  Ex  omni  ligno  quod  est  &c.‘. 

4601 

420.  4°,  m.,  s.  XIII.  *1  (fol.  83b).  De  Sibyllis  et  Sibyllae 
vaticinium  de  christo  et  antichristo.  2 (fol.  91).  S.  Hiero- 
nymi epistola  ad  Paulam  et  Eustachium  de  assumptione  b.  Vir- 
ginia Mariae  (Ep.  App.  9;  30,  122). 

4602 

421.  4°,  m.,  s.  XIV.  *1.  Ein  Gedicht,  beg.:  ,Tres  fuerant 

iuuenes  <&c.‘  2 (fol.  135).  ,Pergama  flere  uolo  <&c.‘  (lluemer, 

Mitteil.  Analekta,  p.  13).  3 (fol.  136 — 141b).  Florilegium  e 

Claudiano,  Ovidio,  Horatio,  aliis.  (Die  Handschrift  ist  inhalt- 
lich = Cod.  628  [Bodl.  570]). 

4603 

423.  4°,  m.,  8.  XIV.  Aristoteles,  Priscianus  (1.  XVII  et 
XVIII),  Donatus  de  barbarismo,  Priscianus  de  aecentibus;  am 
Schlüsse  ein  gramm.  Tractat,  beg.:  ,Sicut  iunioribus  &c.‘ 

4604 

426.  4°,  m.  et  ch.,  s.  XV (et  XIII,  XII J.).  1.  Ciceronis 

Opera:  a)  Laelius,  b)  (s.  XIII)  Cato,  de  fato,  Partitiones  ora- 
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toriae,  de  optimo  genere  oratorum,  Philippicarura  orationnm  I 
e II.  2.  ( ch .)  Horatii  sennonuin  libri  II.  3 (».  XII). 
Palladius  de  agricultura. 

4605 

427.  4°,  in.,  s.  IX  (X,  XI  J.).  Liturgische* ; darunter  S. 
Augustini  quae  sint  uirtutes  Psalmodiao. 

4606 

430.  1°,  in.,  a.  XIII.  Gregorii  Decrctaliam  libri  V. 

4607 

431.  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Collectanea  e Patribus. 

*2  (fol.  8;  8.  XV  J.).  Exeerpta  duo  e S.  Augustini  libro  de 
differentia  Spiritus  et  animac.  *3  (fol.  90).  Prosperi  epi- 
grammata  e S.  Augustino  (51,  497).  4 (fol.  116).  Der  Ano- 

nymus Neveleti.  5 (fol.  137).  (Prudentii)  Tctrastichorum 
sanctorum  über  (Dittochaeum;  60,  89).  (5  (fol.  145;  s.  XII; 

X — XI  J.).  S.  Leonis  (in  Rasur ) über  de  conflictu  virtutum 
et  vitiorum  (1-13,  559). 

4603 

437.  4",  in.,  s.  XIV.  1 (s.  X J.j.  Augustini  mcditationcs 
de  spiritu  sancto.  *2  (fol.  26 b;  s.  XIII).  S.  Ambrosii  me- 
ditationes. 

4609 

441.  4°,  in.,  8.  XV.  *(fol.  141)  Auszüge  aus  Gregorius 
Moralin  in  Job,  B.  I u.  II. 

4609* 

442.  4°,  m.,  s.  XII.  Joannis  Chrysostomi  orationcs  latinc 
versae  ab  Aniano. 

4609b 

443.  4°,  m.,  8.  XII.  Laurentii  Dunelmcnsis  Hypognosticon.* 

4610 

449.  4°,  m.,  8.  XIV.  Zu  Anfang  ein  Fragment  eines  Kom- 
mentars zu  Job. 

4611 

451.  4°,  m.,  s.  XII.  1.  S.  Hieronymi  contra  Jovinianum 
libri  II  (23,  211).  *2  (fol.  80b — 83l).  Carmina  miscellanea. 

4612 

466.  4°,  m.  et  ch.,  a.  XV  (XIII  J.J.  1.  Prisciani  1.  XVII 
ct  XVIII.  2.  Porphyr»  Isagogo,  Aristotclis  Categoriae,  peri 
hermenias,  Hueth  ins  de  divisiono  et  de  differentiis  topicis 

u.  a.  (64). 
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4613 

467.  4°,  m.  et  ch.,  ».  XV  (XIII J.).  *1  (fol.  193).  Ex- 

cerpta  ex  opcribus  B.  Hieronymi.  2 (fol . 231 — 234).  Ex- 
cerpta  cx  Senecao  epistolis  ad  Lucilinm. 

4614 

468.  4°,  ni.,  s.  XII.  Auf  dem  Schlußblatte  Excerpta  e 
Gregorii  Moralibas. 

4615 

471.  8°,  m.,  s.  XIII.  1 (XII J.).  Vergilii  opera. 

2 (XII — XIII J).  Gualteri  Alexandreis. 

4616 

478.  4°,  tu.,  s.  XV.  *1  (fol.  57).  Probnc  Uxoris  Adcl- 
phi  Centones  Vergiliani.  2 (fol.  73).  Sexti  Rufi  breviarium. 

3 (fol.  79 — 91).  Claudii  Ptolemaei  über  qui  fructus  appellatur 
interprete  G.  Trapeznntio.* 

4617 

480.  4°,  m.,  8.  XIII — XIV  (Z.).  Serraones  (,Hora  est  iara 
no8  de  sompno  surgere“). 

481.  4°,  m.,  s.  XIII.  Glossarium  latinum.  4618 

4619 

496.  4°,  ch.,  s.  XVII.  Fol.  lllb  Rhythmus  Ven.  Bedac 
de  XII  lapidibus  pretiosis  qui  numerantur  'in  fine  Apocalypsis. 

4620 

499.  4°,  Tn.,  s.  XV  (Z.;  XII J.).  *1  (fol . 40b).  S.  Augu- 

stini  Über  de  spiritu  et  anima  (40,  779).  *2  (fol.  72h).  Excerpta 

S.  Augustini  de  trinitate  et  de  artieulis  fidei.  3 (fol.  94b). 
S.  Augustini  über  adv.  V haereses  (42,  1101).  *4  (fol.  117'’). 

Eiusdem  Enchiridion  ad  Laurentium  (40,  231).  5 (fol.  129). 

Eiusdcm  de  eccles.  dogmatibus  über  (42,  1213).  6 (fol.  13  lb). 

Idem  de  substantia  dilectionis  (40,  843).  *7  (fol.  159 — 187). 

Homiliae  diversorum  XXV  in  praecipuis  anni  festivitatibus. 

*8  (fol.  198b).  Oratio  B.  Augustini  o libro  de  immortalitate 
animae  (32,  1021).  9 (fol.  199b).  Ilypognosticon  S.  Augustini 

(15,  1611).  10  (fol.  211).  Sermones  und  Excerpta. 

4621 

602.  4°,  m.,  8.  XIII  (Z.;  XII— XIII  J.).  *1  (fol.  15). 

Regulae  grammaticae  vcrsibus  conclusae.  2 (fol . 83).  Expli- 
catio  vocabulorum  obscuriorum.  *3  (fol.  132b).  De  septem 
mirabilibus  mundi.  4 (fol.  97).  De  indigna  tamiliaritatc  ex- 
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tranearum  mulierum  et  de  solempnitate  martyrum  (S.  App.  293; 
39,  2301). 

4622 

S27.  4°,  m.,  s.  XV  (Z.;  XIV  J.).  (fol.  59b).  Ven.  Bedae 
narratio  de  ae  ipso  et  scriptis  suis  (95,  288). 

4623 

633.  4°,  m.,  s.  XV  (XIII  Vulgata  mit  Versus  in  IV 
Evangelia. 

4624 

636.  8°,  m.,  s.  XV.  (fol.  64).  S.  Augustini  Manuale  et 
Soliloquia. 

4625 

542.  8°,  m.,  8.  XII  (XIII  •!.).  1.  Augustini  rcgula  cum 

expositione  2 (fol.  55).  De  remcdiis  tentationnm;  beg.:  ,Ro- 
gasti  nos  frater  &c‘.  3 (fol.  89).  De  mysterio  trinitatis  et 

unitatis,  de  oratione,  de  lapsu  hominis,  de  diluvio  u.  a. 

*4  (fol.  171).  Methodii  Über;  heg.:  ,Sciendum  namque  est  &c.‘ 
(Bibi.  PP.  Max.  Lugd.  III,  727). 

4626 

660.  8°,  m.,  8.  XII  (J.).  1 (fol.  21).  Pu D 1 i i (!)  Mimi  Sen- 

tentiae  de  libris  Senecae  excerptae  ordine  alpbabetico. 

*2  (fol.  53).  Physiologus;  beg. : ,Tres  leo  naturas  &c.‘  (171, 
1218).  *3  (fol.  68).  Regula  Augustini.  4 ( fol.  71).  Trac- 

tatus  de  periculo  coniugis  ducendae;  heg.:  ,Cum  to  Karissime 
mundi  fluctibus  &c.‘ 

4627 

752.  4°,  m.,  8.  XV  (XIII J.).  Frontinus  und  Vegetius. 

759.  4°,  m.,  8.  XIII  (XV  J.).  Sallustius.  4628 

4629 

1203.  ch.,  8.  XV.  (wie  auch  die  folgenden  drei  griech. 
Hdn.).  1.  Dionysius  Periegeta.  2.  AeschyU  Persae. 

1204.  Aristotelis  Problemata  et  Mirabil.  auscult.  4630 

1206.  Lycophronis  Cassandra.  4631 

4632 

1207.  Demosthenis  orationes  von  Olynth.  III  (Anfang 
fehlt)  bis  in  Calliclem. 
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XXXIII.  London.  Huth  Library. 

Enthält  die  von  Henry  Huth  (f  1878)  zusammengebrachte 
Handschriftensammlung,  jetzt  im  Besitze  von  Alfred  Henry  Huth, 
Esqu.,  London,  Bolney  House,  Ennismore  Gardens.  Meist  illu- 
minierte Prachthandschriften.  Katalog:  The  Huth  Library  . . . 
London,  Ellis  und  White,  1880.  (Meine  Exzerpte  konnte  ich 
durch  die  von  Herrn  Dr.  Th.  Gottlieb  mir  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellten  Aufzeichnungen  ergänzen.) 

Augustini  Confessiones,  m.,  s.  XIV.  4633 

4634 

Boethins  de  consolatione  philosophiae:  Horatius  de  arte 
poetica  et  epistolarum  libri  II.  m.,  s.  XV. 

Cicero,  Tusculanae  quaestiones.  m.,s.XV.  4635 

4636 

Emilius  Probus  (Cornelius  Nepos)  de  vita  excel- 
lcntium  imperatorum  exterarum  gentium.  *.  XV.  Auf  den  beiden 
letzten  Blättern  die  Josephusstelle  über  Jesus. 


Dictys  Cretensis.  m.,  s.  XV. 

4637 

Diogenes  Laertius  latine.  4°. 

4638 

Flores  S.  Jeronimi.  ch.,  s.  XV. 

4639 

Horatii  carmina.  m.,  s.  XV. 

4640 

4641 

Liber  miraculorum  domine  nostre  S.  Mariae,  m.,  s.  XII 
—XIII. 

4642 

Plauti  comoediae.  m.}  s.  XV.  (,Hic  über  est  mci  Francisci 


dornini  manni  de  Temporanis'.) 

Sallustii  Catilina  et  Jugurtha.  ».  XV.  4643 

Tcrentii  comoediae.  m.,  s.  XV.  4644 

Tcstamentum  novum  graece.  s.  XII.  4645 

Virgilii  opera.  (>.  XVt)  4646 
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Kleinere  englische  öffentliche  und  Privatbibliotheken. 
XXXIV.  Dul wich  College  bei  London. 

Catalogue  of  the  Manuscripts  and  rauniments  of  AUeyn’s 
College  of  God’s  Gift  at  Dalwich  by  G.F.  Warner.  London  1S81. 

4647 

XXII.  m.,  8.  XIII — XIV.  Auszüge  aus  Augustinus. 

XXXV.  Catholic  College  in  Blairs 
bei  Aberdeen  (Schottland). 

Report  II,  201. 

4648 

7.  m.,  s.  XII.  Fragmentum  tractatus  eniusdam  de  poeni- 
tentia;  heg.:  ,qui  in  ecclesia  genna  centies  flexerit  &c.1  (bloß 
ein  Blatt). 

4649 

8.  12°,  m.,  8.  XV.  Florigor  diversarum  sententiarnm  ex 
operibus  S.  Augustini,  in  26  Abschnitten,  der  letzte  de  gloria 
beatitudinis  aeternae. 

XXXVI.  Stonyhurst,  College  der  Jesuiten 
bei  Manchester. 

Report  II,  143. 

4650 

I.  4",  m.,  s.  XIV  1.  S.  Augustinus  de  spiritu  et 
anima  (40,  770).  2.  Ricardus  llampole  de  emendatione  vivendi. 
3.  Innocentius  Papa  III.  de  miseria  hominis  (217,  701). 

4651 

10.  ful.,  m.,  s.  XII  (geschrieben  in  St.  Albans,  zur  Zeit 
des  Abtes  Symon  = 1167 — 1183).  Homiliae  B.  Gregorii  Papac 
super  Ezcchielcm  (76,  781). 

17.  fol.,  m.,  s.  XV.  Homiliae.  4652 
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4653 

20.  fol.,  m.,  s.  XF.  Vocabularium  lntinnm;  beg.  (nach 
freundlicher  Mitteilung  des  Rev.  H.  Lucas):  ,Cnm  nostri  pro- 
thoplasti  suggestiua  praeuaricatione  &c.‘  (Hugutio). 

4664 

24.  fol.,  ck.,  a.  1445.  Ciceronis  Rhetorica  ad  Herennium. 

4655 

28.  4°,  m.,  s.  XIII.  1.  Berengaudus  super  Apoca- 

lypsin  (17,  765).  2 (fol.  188).  S.  Hieronymus  de  assump- 

tione  b.  Mariae  virginis  ad  Paulam  et  Eustocbium  (Ep.  App.  9; 
30,  122).  3 (fol.  206b).  Ven.  Bedae  expositio  super  Tobiam 

(91,  923).  4.  Vita  S.  Joannis  Eleemosynarii  patriarchae  Ale- 

xandrini,  auctore  Leontio  episcopo,  interprete  Anastasio  s.  Ro- 
manae  eeclesiae  bibliothecario  (73,  340). 

4656 

29.  fol.,  m.,  s.  XII  et  XIII.  (fol.  2).  Ven.  Beda  de  naturis 
rerum  (90,  187).* 


XXXVII.  College  of  St.  Mary,  in  Oscott 
bei  Birmingham. 

Report  I,  90. 

4657 

6.  ch.,  s.  Ä'F  (in  Italien  geschrieben).  Palladius  de  eura 
equorum  et  boum. 


XXXVIII.  Corporation  of  Wisbech. 

Report  IX,  293  (genauere  Angaben  finden  sich  bei  M.  R.  James 
in  der  11(2  in  der  Einleitung  zu  Pembroke  College  bezeichneten 
Abhandluna). 

4658 

27  (die  Nummern  sind  die  in  James'  Aufzählung  ange- 
i cendeten).  m.,  s.  XII.  Augustinus  in  Pauli  epiBtolas  ad  Ro- 
manos et  I ad  Corintbios. 

4659 

177  u.  178,  beide  m.,  s.  XII.  Zwei  Exemplare  von  Prosper 
de  vita  contemplativa  et  activa  (Julianus  Pomerius;  59,  419). 

Sitxung»l>er.  d.  pbil.-hiat.  Kl.  CL.  Bd.  6.  Abh.  3 
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4660 

262.  m.,  8.  XII — XIII.  Epistolae  Pauli  glossatae. 

4661 

263.  hi.,  8.  XII — XIII.  Concordia  Evangclistarum. 

4662 

264.  m.,  8.  XIII.  1.  Innocentius  de  officio  missae  (217, 

7G3).  2.  De  VII  eriminalibus.  3.  Glosa  Bernardi. 

4.  Templum  domini. 

4663 

265.  s.  XV.  Collectae  sententiac  e diversis  voluminibus 
patrum. 

XXXIX.  Ipswich  Museum. 

Report  IX,  257  und  AI.  R.  James  (s.  XXXVIII). 

4664 

1 (James  71).  m.,  s.  XIV — XV.  Concordantia  in  Biblia 
(abnegata  — vultus). 

4665 

2 (J.  75).  m.,  *.  XII — XIII.  Beda  s.  Lucam  (92,  307). 

3 (J.  29).  hi.,  s.  XIII.  Exodus  glossatus.  4666 

4 (J.  152).  hi.,  8.  XIV  ex.  Marialc.  4667 

5 (J.  209).  8.  XV.  Sermones.  4668 

4669 

6.  (J.  126).  s.  XIII — XIV.  1.  Cyrilli  et  Augustini  epistolae 
de  S.  llieronymo  (Ep.  App.  18,  19.  33,  11.  20).  2.  Liber 

dictus  flog  animi  cxcerptus  de  moralibus  b.  Grcgorii  u.  ähnl. 
Auszüge.  *3.  Libellus  cxcerptus  ab  ethimologiis  Rabani,  dictus 
Palmapennc. 

4670 

8 (J.  68  u.  37).  hi.,  s.  XII  et  XIII.  1.  Expositio  super 
Psaltcrium  secundum  llicardum  de  S.  Victore.  2 (s.  XII). 
Josue  et  Judicum  libri  glossati. 


XL.  Bury  St.  Edmunds.  Grammar  School. 


(S-  da*  sii  XXXVIII  Bemerkte.) 


4671 


(J.  274).  8.  A'F.  Psaltcrium  cum  canticis  et  liymnis. 
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XLI.  Bury  St.  Edmunds.  St.  James’  Parish 
Library. 

(S.  da»  su  XXXVIII  Bemerkte  und  Nachträge .) 

4672 

(J.  60).  m.,  s.  XII  u.  XIII.  Epistolae  Pauli  glossatae. 

4673 

(J.  83).  to.,  *.  XIII.  Bernardus  de  VI  alis  (wohl  Alanus; 
210,  269)  u.  ähnl.  (auch  ein  Tractat  de  spiritu  sancto;  heg.: 
,Jatn  nunc  ascendamus 

4G74 

(J.  156).  to.,  8.  XII.  Medizinische  Traktate.  Dann:  1 (feil. 

53)  ,Om nis  etas  hominis  &c.‘  2 (fol.  104).  Alexander  Neekam 

de  utensilibus.  3 (fol.  120).  Germanus  de  usu  astrolabii. 

XLII.  Plymouth.  Public  library. 

A brief  description  of  the  ancient  and  modern  Manu- 
scripts  preserved  in  the  p.  L.  Plymouth  t Pc.  by  J.  0.  Halliwcll. 
London  1853. 

4675 

XXXVII.  8.  XV.  Epistola  pauperis  mundo  renunciantis  ad- 
versuB  detractores  Deo  odibiles  nee  zelum  Dei  nee  seientiam 
habentes.  Auf  p.  13:  Liber  S.  Cipriani  de  XII  abusivis 
saeculi. 

XLIII.  Chetham  Library,  Manchester. 

J.  O.  Halliwell,  An  account  of  the  European  Manuseripts 
in  the  Ch.  1.  Manchester  a.  a. 

4670 

0682.  fol.,  to.,  *.  AF.  Varia  opera  S.  Augustini  (meist 
Briefe;  am  Anfang  verstümmelt). 

4677 

0714.  4°,  ch.,  a.  1470.  Commentarius  in  Ovidium. 

0720.  fol.,  to.,  a.  1427.  Terentius.  4678 

6721.  4°,  m.,  *.  XIV.  Terentius.  4679 

8005.  fol.,  to.,  «.  XV.  Justinus.  4680 

3* 
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4681 

8003.  4°,  m.,  s.  XV.  1.  Epistula  Valeri  ad  Rufinum  de 
nxore  non  ducenda  (Hieronymi  ep.  app.  36;  30,  854).  2.  Ja 

cobi  de  Cessolis  de  ludo  scaccorum.  3.  Dares  Phrygius. 

4.  Paulus  de  itinerc  Aeneae  in  Italiam.  5.  Divisio  orbis  inter 
filios  Noe.  6.  De  conceptu  et  nativitate  Christi.  7.  De 
aetate  mundi. 

Über  die  Handschriften  in  der  John  Rylands  Library  t. 
Nr.  LXXVII. 

XLIV.  Bristol.  City  Library. 

Early  printed  books  and  Mannscripts  in  tbo  City  Refe- 
rence Library  Bristol  by  Norris  Matthews , Librarian.  Bristol 
1899. 

4681* 

3.  m.,  4°,  s.  XIII.  1.  Isidorus  de  summo  bono  (83,537). 
2 (fol.  52).  Eiusdem  Synonyma  (83,  825).  3 (fol.  58).  Eius- 

dem  soliloquia  (1).  4 (fol.  67).  Augustinus  contra  Adimantuin 

(42,  129).  5 (fol.  85).  Contra  epistolam  Parmeniani  (43,  33). 

6 (fol.  112).  Ex  dialogo  contra  Parmenianum  (1). 

Das  unter  7a  erwähnte  , Latin  dictionary'  ist  ein  Hugutio. 


XLY.  Winchester  College. 

4682 

n.  N.  18  Catt.  Angl,  et  Hib.  1352—54).  m.,  s.  XII  ex. 
1.  Smaragdi  diadema  monachorum  (102,  593).  2.  Vitae 

eremitarum  S.  Hilarionis,  S.  Antonii  aliorumque  sanctorum. 

3.  S.  Atbanasii  et  aliorum  exhortationos  ad  monacbos;  variique 
tractatus  de  continentia,  bumilitate,  oboedientia  &e.  e Graeco 
in  Latinum  translati  per  Pelagium  diaconum  et  Joannem  sub- 
diaconura  ecclesiae  Romanae  (73). 

4683 

m.  N.  3 (1376).  ch.,  s.  XV.  Hippocratis  aphorismi  cum 
commentario. 

4684 

m.  N.  5 (1349).  m.,  s.  XII  in.  Pascbasii  Radberti  de 
monachorum  votis  Über. 
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4685 

in.  N.  0 (1348).  m.,  s.  XII  ex.  1.  Hieronymi  laus  Jo- 

sephi.  2.  Flavii  Josephi  Antiquitatum  Judaicarum  libri  XIX. 

4686 

in.  N.  20.  4°,  m.r  s.  XII.  1.  Augustinus  de  doctrina 
cliristiana  (34,  15).  2.  Ein  Traktat,  beg.:  ,Ut  humanam  na- 

turam  per  defectum  (fec.‘ 

4687 

Auotar.  A.  2 (1345).  m.,  s.  XIV.  Jacobi  Janucnsis  Legenda 
Sanctorum. 

4689 

Auctar.  A.  3.  ch.,  s.  XV.  Palladius  de  agricultura. 


XLVI.  Gloucester.  Kathedralbibliothek. 

In i Report  XII,  9,  S.  397  finden  sich  folgende  Handschriften 
angeführt: 

Macer  Floridus.  4690 

m.,  s.  XIII.  Augustinus  de  civitate  Dei.  4691 

4692 

m.,  s.  XII.  Vitae  Sanctorum;  beg.  mit  S.  Lamberti,  seid, 
mit  S.  W ulfstani,  Albani  et  Amphibuli. 

4693 

m.,  s.  XIII.  Augustinus  de  vera  innocentia  (Prosper 
45,  1859)  und  andere  theologische  Traktate. 

4694 

m.,  s.  XII.  S.  Athanasius  de  unitate  trinitatis  (Vigilius 
Thapsensisf). 

Der  Catalogue  of  Manuscripts,  Records  and  printed  Books 
in  the  library  of  the  Corporation  of  Worcester  by  Rieh.  Woof, 
Worcester  1374  und  A Catalogue  of  the  library  belonging  to 
the  Society  of  Antiquaries  of  Newcastle  upon  Tyne,  inclusive 
of  Mss.  <t'c.  Newcastle  1863  enthalten  nichts  hierher  Gehöriges. 


XLVIL  Helmingham  Hall  (bei  Ipswich). 
Bibliothek  des  Earl  of  Tollemache. 

Durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Besitzers 
konnte  ich  die  Handschriften  selbst  einsehen. 
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4695 

fol.,  m.,  g.  XII ex.  Augustinus  in  Psalm oa  C— CL  (35). 

4696 

8°,  m.,  s.  XIII  in.  Ambrosius  de  officiis  (16,  23). 

4697 

m.,  s.  XIV.  Ein  theologischer  Traktat  in  4 Büchern  (de 
symonia 

4698 

m.,  s.  XII  ex.  Sermones  catholicornm  LXXVI1.  Beg. : 
,Dicit  S.  Paulus  non  est  potestas  nisi  a Deo  &c.'  S.  LXXVI 
beg.:  ,In  omnibus  diuinis  scripturis  fratres  dileetissimi , utiliter 
et  salubriter  ammonemur  <£'c.‘  (Aug.  S.  App.  253;  39,  2212). 
LXXVII  und  LXXVI1I  sind  sermones  episcopi  cenomanorum 
und  epistola  episcopi  cenomanorum  ad  quendam  reclusura.  Am 
Ende  unvollständig. 

4699 

fol,  m.,  s.  XIII.  Augustini  tractatus.  1.  De  spiritu  et 
anima  (40,  779).  2.  De  gratia  novi  testamenti  (Ep.  140;  33, 

538).  3.  De  utilitate  credendi  (42,  63).  4.  Soliloquia  (32, 

869).  5.  VIII  Quaestiones  Dulcetii  enodatae  ab  Augustino 

(40,  147).  6.  Catbolica  eonfutatio  (45,  1843).  7.  De  prae- 

destinatione  contra  Pelagianos  (45,  1657).  8.  De  quantitate 

animae  (32,  1035).  9.  De  immortalitate  aniraae  (32,  1021). 

10.  De  duabus  animabus  (42,  93).  11.  Retractationes  (32, 

585).  12.  Sermo  super  epistolas  Johannis  (35,  1977). 

13.  Ambrosius  de  poenitentia  (16,  465). 

4°,  m .,  s.  XIV  ex.  Sermones.  4700 

4701 

m .,  s.  XII  ex.  1.  Rabanus  super  Genesin  eum  epistula 
ad  Freculfum  episcopum  (107,441).  2.  Excerpta  de  haeresi- 

bus  ex  Isidoro.  3.  Alcuini  omeliao  XXV  de  virtutibus  et 
vitiis  (ad  Vidonem;  101,  613).  4.  Glosulae  super  quasdam 

epistolas  Pauli  apostoli  et  super  alia  qnaedam  plurimis  ne- 
ccssaria.  5.  Liber  seintillarum.  6.  Quaedam  miracula  de 
imagine  Domini.  *G.  Sermo  in  dedicatione  ecclesiae;  beg.: 
.Quoniam  ad  dedicationem  praesentis  basilicae  bodie  & c.‘ 

4702 

m.,  s.  XIII.  Eine  Sammlung  medizinischer  Traktate. 
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4703 

m.,  s.  XIV.  Sermonea  (heg.:  ,Hora  est  iara  noa  de  sompno 
surgere  <&c.‘)  und  ein  Compendium  theologiae. 

4704 

m.,  s.  XIII  ex.  (Petri  de  'Riga)  Aurora  de  operibus  VI 
dierum.  Der  Prolog  beg.:  ,Nil  homini  melius  quam  si  diuina 
Iegendo  <£’c.‘  Das  Werk  beg.:  ,Primo  facta  die  duo  caelum  terra 
leguntur  i&c.‘  (212,  12). 

4705 

m.,  s.  XIII.  1.  Liber  scintillarum  (in  7 Büchern). 

2.  Verse;  beg.:  , Magna  fuit  quondam  capitis  reuerentia  cani 
Inque  suo  pretio  ruga  senectus  erat  tf'c.'  8.  Excerpta  de 
libro  Qeneseos  <&c.  4.  Jeronimus  in  annalibus  de  signis 

XV  diei  Ultimi  (94,  535).  5.  De  transgreasione  Adam  tri- 

formi;  beg.:  ,Vicit  Adam  uetcrem  gula,  gloria  nana,  cupido  <£c.‘ 
und  ähnliche  kurze  Gedichte  (3'f  Blätter).  6.  Beda  de 
trinitate  (1).  7.  Varia  excerpta  etbica  et  theologica. 

8.  Liber  de  miseria  humnnae  conditionia  editus  a Lotbario 
diacono  (217,  701).  Am  Schlüsse:  ,Explicit  domini  pape  Inno- 
centii  III.  de  contemptu  mundi.' 

470G 

ch.,  s.  XV.  Gr.  1.  Platonis  Gorgiaa  (Fragmente). 

2.  -ff'.z  SoXspUivTa;.  3.  "Ex  twv  Wxt.v.^i-.zj  zspi  twv  tffrsptwv. 
Ilspt  -5ö  ’AxTafiovo;.  4.  Johannes  Alexandrinus,  Ilspi  tt;;  tsü 

4707 

4°,  m.,  8.  XII.  1.  Exameron  Ambrosii  (14,  123). 

2.  Libri  IV  S.  Effrem  diaconi;  beg.:  , Dolor  me  compellit  di- 
cere  &c.‘  (S.  Cod.  3723  /==  Salisb.  131]  und  oben  4562,  2). 

4°,  m.,  s.  XIII.  Bernardi  Sermonea  XLII.  4708 

4709 

Außerdem  Bibelhandschriften  (s.  XIII)  mit  den  Briefen 
des  Hieronymus  und  den  Interpretationes  vocum  hebraicarum 
secundum  b.  Remigium. 


XL VIII.  J.  O.  Halliwell. 

A Catalogue  of  scientific  Manuscripts  in  the  possession  of 
J.  O.  H , Esqu.,  nicht  im  Buchhandel;  ebenso  A brief  account  of 
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the  theological  Manuscripts  in  the  library  of  J.  O.  H.,  Esqu., 
Brixton  Hill,  1854.  Im  ersten  Katalog  findet  sich: 

7.  4°,  ch.,  s.  XV.  Pomponius  Mcla  de  situ  orbis.  4710 

XLIX.  Bückling  Hall  in  Norfolk.  Bibliothek 
des  Marquess  of  Lothian. 

Ich  konnte  durch  die  Freundlichkeit  des  Rev.  James  Bulwer 
wohl  den  dortigen  Katalog,  aber  zufolge  Abwesenheit  des  Eigen- 
tümers die  Handschriften  selbst  nicht  einsehen. 

4711 

m.  , Flores'  aus  Augustinus,  den  Parabolae  Salomonis, 
Ecclesiastes , Isokrates,  Valerius  Maximus,  Sallustius,  Vegetius, 
Cassiodorus,  Cicero,  Seneca,  lioethius,  Fulgentius,  Quintilianus, 
Hugo  de  S.  Victore  u.  a.  2.  Isidori  Hispalensis  soliloquia. 

3.  Innocontii  III  de  miseria  hnmanae  conditionis  vel  de  eon- 
temptu  inundi.  4.  Meditationea  S.  Augustini. 

4712 

Dictys  Cretenais  de  bello  Troiano;  in  fine  sunt  excerpta 
ex  Agelli  noctibus  atticis. 

Eudociae  Jonia.  4713 

4714 

4°,  m.,  ,alte  Handschrift1.  Deg.  mit  einem  Traktat  de 
euebaristia. 

4°,  ch.,  Juvenalis  Batirae.  4715 

4716 

m.,  s.  XIII  (I).  Valerii  Maxim!  dietorum  et  factorura  me- 
morabilium  libri  IX. 

4716* 

Eine  griechische  Handschrift  4°  enthaltend:  1.  Joannis 

Philoponi  lexicon  dictionum  graecarum  secundum  varios  accentus 
significatu  variantium.  2.  Lexica  varia  in  S.  Seripturas. 

3.  Lexicon  vocum  Romanarum  e libris  legura.  4.  Etymologicon 
graecae  linguae.  5.  Etymologia  XXIV  litterarum  alpbabeti 
graeci.  0.  Lexicon  medicura  et  botanicum.  7.  Alia  lexica. 

8.  S.  Epiphanius  de  ponderibus  et  mensuris  atticis  et  aliia. 

9.  De  ratione  tetnporuin  seu  modo  interealandi.  10.  Theodosius 
gramniaticus  in  canones  festorum.  11.  Constantinus  Lascaris 
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de  spirituum  rectitndine.  12.  Cyrus  Theodorns  Ptochopro- 
dromus  de  spiritibus.  18.  Theodosi  Mopsucsteni  responsa  ad 
Jaliani  argumenta  contra  Christianos.  14.  Atbanasii  quaedam 
e libris  Zotis  Jacobitae  et  varia  alia. 


L.  Kersall  Cell  (Lancastershire). 

A Catalogue  of  tbe  library  of  the  late  John  Byrom  Esqu. 
preserved  at  K.  C.  1848  (die  Handschriften  S.  239). 

s.  XV.  Gellius.  4717 

4718 

s.  XV.  1.  Gualteri  (!)  de  Vino  Salvo  carmen:  ,Papa 
stupor  mnndi  &c.‘  (Poetrin  nova;  Leyser  p.862).  2.  Traetatus 

de  arte  rhctorica.  8.  Joannis  Lemovicensis  morale  somniom 
Pharaoni8  (Fabric.  Bibi.  lat.  med.  et  inf.  aet.  IV,  90).  4.  Jo. 

de  Garlandia  Angli  Epithalamium  B.  Mariae  Virginis.  U.  a. 
auch  Colueii  Piori  Salutati  declamationes. 


LI.  Sammlung  Gibbs. 

A Catalogue  of  some  printed  books  and  manuscripts  at 
St.  Dunstan’s  Rg5  Park  and  Aldenham  House  (Hertfordshire) 
collected  by  Henry  Huck  Gibbs  1888. 

Lucretius;  >.  XV.  4719 

Suetonius  de  vita  XII  imperatorura;  s.  XIII.  4720 

Außerdem  Bibelhandschriften  und  ein  theolog.  Vokabu- 
larium. 


LII.  Chatsworth  Library. 

Catalogue  of  tbc  library  nt  Chatswortb  (dem  Duke  of 
Devonshire  gehörig).  Die  nicht  zahlreichen  Handschriften  sind 
Bd.  IV,  p.  318  verzeichnet. 

Martialis;  4°,  s.  XV.  4721 

4722 

Vergilius  cum  Servii  Honorati  commentariis;  s.  XIV. 
Vitruvius;  s.  XIV.  4723 

Außerdem  erwähnen  oder  beschreiben  die  Mitarbeiter  des 
, Report1  noch  folgende  Handschriften  in  Privatbesitz: 
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LIII.  Belvoir  Castle,  Duke  of  Rutland. 

(I,  n). 

4724 

Eine  Handschrift  s.  XIII,  stark  verstümmelt;  nur  die 
3 letzten  von  den  12  ursprünglich  in  der  Handschrift  enthal- 
tenen Stücken  sind  vorhanden.  1.  Valerius  Ruffinus  (!)  de 
uxore  non  ducenda  (Ilieron.  Ep.  App.  36;  30,  254).  2.  Trac- 

tatns  de  tribus  sororibus  contendentibus  quae  illarnm  esset 
formosior.  3.  De  horeticis  inventis  apud  Tholosam. 

LIV.  Everingham  Park,  Lord  Herries. 

(I,  45). 

4726 

m.,  s.  XIII.  Aeta  Sanctornm  (,Passionarium  G.  de  Lacy‘ ; 
über  monnsterii  b.  Mariae  Eboracensis). 

ch.,  s.  XV.  Epistolae  Ciceronis.  4726 

4727 

s.  XV.  1.  S.  Gregorius  Magnus  super  Ezechiel  (76, 
785).  2.  Idem  in  Cant.  Cant  (79,  471).  3.  De  conflictu 

vitiorum  et  virtutum  (40,  1091). 

4728 

4°,  m.,  s.  XIII.  Concordantiae  Biblorum  (über  S.  Mariae 
de  Bella  Landa). 

LV.  Crowcombe  Court,  Colonel  Carew. 

(I,  74). 

Evangeüenliarmonie;  s.  X.  4729 

LVI.  Wrest  Park,  Bedfordshire,  Countess 
Cowper  and  Baroness  Lucas. 

(II,  5). 

4730 

m.,  a.  1404.  (Domino  Antonio  Griti  Petrus  Anzolo  pres- 
biter  scripsit).  Quintiliani  orationes  &c. 
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LVII.  Wardour  Castle,  Wiltshire,  Lord 
Arundell  of  Wardour. 

(II,  33). 

4731 

Bibelhandschrift  und  ein  Kommentar  zum  Evangelium  Jo- 
hannes m.,  s.  X IV. 


LVIII.  London,  Grosvenor  Square, 
Lord  Calthorpe. 

(II,  46). 


4732 


wi.,  s.  XIV in.  (Nach  Martini  Poloni  cronica)  Vita  Ale- 
xandri  Magni. 


LIX.  Worthenbury  (Flintshire). 

(II,  66). 

Sammlung  des  verstorbenen  Sir  Richard  Puleston. 

4733 

fol.,  ch.,  s.  XV.  Sammlung  grammatischer  Traktate. 

LX.  Peniarth  (Merioneth),  Sir  Wynne. 

(II,  104). 

Vgl.  auch  Archaeologia  Cambrensis  III,  XV,  S.  216  und 
IV,  I,  S.  78. 

m.,  s.  XII.  Bedae  historia  ecclcsiastica  (95,  13).  4734 

4735 

m.,  s.  XIII  ex.  Lotharius  diaconus  de  raiseria  conditionis 
huraanae  (217,  701) \ De  Adam  et  Eva;  De  infantia  Salvatoris 
( Tischendorf  p.  51);  De  Asseneth  tilia  Patiplmr  (Fabricius, 
God.  pseudep.  V.  T.  I,  755).  Allerlei  Verse. 

4736 

fol.,  m.,  s.  XIII  (XVI) . Vita  S.  Wulstani  metrice;  heg.: 
,Vita  uiri  sancti  Wletani  scripta  roganti  &c.‘.  2.  ,Pontifici 

metrice  modulo  breuitatis  amico  c£c.‘  (Petrus  de  Riga). 
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LXI.  Longleat  (Wiltshire),  Marquess  of  Bath. 

(III,  180). 

4737 

m.,  s.  XIV.  Psalterium  mit  zwei  franz.-lat.  Glossarien. 

4738 

4°,  m.,  8.  XIII — XIV.  Miscellanhds.  (auch  altfranzösische 
Gedichte);  darunter:  1.  De  instabilitate  fortunae;  heg. : , Vertat 

ad  occasum  fortune  gratia  fallax  &c.‘.  Schl.:  ,Explicit  emeritum 
Vindocinensis  opus‘.  2.  ,Flete  puer  mecnm  mea  pignora  flcte 
fideles  &c.‘  (Verse  auf  den  Tod  eines  Erzbischofs).  8.  Versus 
Anselmi  Cantuariensis  archiepiscopi  (Distichen).  Beg.:  ,Nec 
tonsura  facit  monachum  nee  horrida  uestis  &c.‘  (V.  9 des  Ged. 
De  contemptu  mundi;  158,  889).  4.  Versus  Ade  de  Barchinga; 

beg.:  ,Quid  mundus,  quid  opes,  quid  honor  nisi  uana  uorago  &c.‘. 
5.  Versus  Hugonis  prirai  prioris  de  Montacuto,  postea  abbatis 
de  Michelneia  (viell.  ,Pergamo  Acre  volo‘;  vgl.  Cod.  Digby 
168,  8).  C.  Versus  cuiusdam  de  rnalis.  De  Londonio  et 
de  Tamesi  flumine.  8.  Kitmus  de  incarnatione  Domini;  beg.: 
,Multum  a cotifratribus  pridie  rogatus  Ut  eis  exponerem  eur 
sit  incarnatus  Deus  Dei  tilius  ifec/  (Walter  Mapes,  ed.  Land. 
1841,  p.  31—36). 

4739 

4°,  in.,  s.  XIII.  1.  Beda  de  naturis  rerum;  beg.:  , Opera 
diuina  &c.‘  (90,  187).  Schl.:  ,usque  sapiontcm  extenduntur1. 

2.  Historia  Alexandri  Magni ; beg. : ,Egyptii  sapientis  &c.‘ 
(Aus  S.  Austin  in  Canterbury.) 

4739* 

fol.,  ch.,  s.  XVI.  Claudiani  carmen  (min.  29  ed.  Birt). 

4°,  m.,  s.  XIII.  Vermischte  Klassikerexzerpte.  4740 

4741 

fol.,  m. . s.  XIV.  1,  28  lateinische  Sittensprüche,  jeder 
gefolgt  von  9 französischen  Versen  (vermutlich  ein  Cato). 

2.  Ysagoge  in  moralem  philosophiam;  beg.:  ,MoraIium  dogma 
philosophornm  per  multa  dispersa  uolumina  &c.‘  (Ilildebertus 
Cenomanensis;  171,  1007).  8.  Incipiunt  sententie  philoso- 

pliorum;  beg. : , Nulle  sunt  occultiores  insidie  &c.‘  4.  Pro- 

verbia  Varronis  philosophi.* 

8",  in.,  s.  XIII.  Cenomanensis  versus.  4742 
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LXII.  Eaton  Hall  (Cheshire),  Marquis 
of  Westminster. 

(III,  210). 

4743 

fol.,  m. , s.  XV  Augustinus  de  doctrina  Cliristiana 
(34,  15). 

4744 

fol. , m.,  a.  XV.  Biblische  Geschichte  in  Distichen;  heg.: 
,Post  legem  ueterem  respice  (f)  Petre  refulget  Lex  noua  fac 
uersus  de  nouitate  nouos  &c.‘  (Petri  de  Riga  Aurora,  Nov. 
Test.;  212,  12). 


LXIII.  Bramshill  House  (Hants),  Rev.  Sir 
W.  Cope. 

(III,  242). 

4745 

1.  fol.,  m.,  s.  XII.  Origenis  Homiliao  in  Gonesin,  Exo- 
dum,  Leviticum  (interprete  Rufino;  Harnack,  Gesch.  der  altchr. 
Literatur  I,  36 5 ff.). 

4746 

2.  fol.,  m.,  s.  XII.  Angustini  tractatus:  1.  Solilo- 

quia  (32,  869).  2.  De  iinmortalitate  animae  (32,  1021). 

3.  Exempla  de  libro  de  online  rerum  (32,  977).  4.  De  ho- 
nesta vita  (t).  5.  Testimonia  de  SS.  Augustino,  Hilario, 

Euscbio  et  aliis.  6.  Augustini  de  aniraae  quantitate  dialogus 

(32,  1035).  7.  Fragmentum  de  VII  gradibus  animae. 

8.  B.  Martini  episcopi  Duraiensis  ad  Mironem  regem  de  IV 
virtutibus  (72,  22). 

4747 

4.  fol.,  m.,  s.  XII.  Ambrosii  tractatus  de  epistolis  (f). 

4748 

6.  fol.,  in.,  s.  X ex  oder  XI  in.  Evangeliar;  vorangehen  Eu- 
sebii  canones  Ilieronymi  prologus  (heg.:  ,Plures  fuisse  qui 
evangelia  scripserunt  &c.‘) , Eusebii  epistola  ad  Cassianum, 
Hieronymus  ad  Damasum  papam  und  vor  dem  Markutevan- 
gelium  , Marcus  evangclista  Dei  filius  &c.‘ 
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4749 

6.  fol,  m.,  s.  XII.  1.  Beda  super  actus  apostolorura 

(92,  937).  2.  Bcrnardi  epistola  ad  abbatem  Columensem. 

3.  B.  Augustinus  de  vera  et  falsa  poenitentia  (40,  1113). 

*4.  Excerpta  ex  libro  exbortationura  B.  Augustini. 

4750 

7.  fol.,  to.,  s.  XIII.  Commentarius  in  prophctas  minores. 

4751 

8.  fol.,  to.,  s.  XII.  Origenis  de  libro  Numerorura  homiliac 
(interprete  Ilufino;  Ilamack,  Gesell,  der  altchr.  Literatur 
I,  356 ff.). 

4752 

9.  fol.,  to.,  s.  XII.  Petri  Cassiani  distinctionum  theologi- 
carum  pars  II. 

4753 

10.  fol.,  to.,  s.  XII.  Augustinus  de  cousensu  evangeli- 
starum  (34,  1041). 

4754 

12  .fol.,  to.,  s.  XII.  Cassiani  Collationes  (1 — 8;  11 — 15). 

4755 

13.  fol.,  to.,  s.  XIII.  Biblia  cum  prologis  Hieronymi. 

4756 

18.  4°,  to.,  «.  XIV.  1.  Hymnus  in  S.  Augustinutn  (heg.: 
, Augustine  pater  et  uerus  semper  amicus  i&.‘)  et  alia  ad  Au- 
gustinum  spectantia.  *2.  Esopus  in  fabulis;  heg.:  ,Ut  iuuet 
et  prosit  conatur  pagina  presens  <frc.‘  (der  Anonymus  Neveleti). 


LXIV.  Brough  Hall  (Yorkshire),  Sir  John 
Lawson,  Baron  et. 

(III,  255). 

4757 

4°,  to.,  8.  XII  ex  (um  1200);  schöne  englische  Miniaturen 
auf  Goldgrund.  Fol.  2“:  Liber  S.  Cuthberti.  Domino  ac 
beatissimo  patri  Eadfrido  episcopo  (94,  733).  Fol.  4 “ Incipit 
epistola  Bede  presbiteri  venerabilis  ad  Joannem  presbiterum. 
Fol.  5a:  Capitula.  Fol.  7k:  De  vita  b.  Cuthberti  (94,  575). 
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LXV.  Rev.  Walter  Sneyd.Keele  Hall  (Stafford- 
shire),  jetzt  Cheverels  (Hertshire); 


(III,  287). 

kaufte  in  Italien  den  liest  der  Sammlung  Canonici. 

Griech.:  2.  Thucydides.  4758 

3.,  4.  Homeri  Ilias  et  Odyssea.  4759 

5.  Aristidis  orationes.  4760 

4761 

6.  Aristotelis  Ethica  et  Theodori  Gazaei  grammatica. 

9.  Homeri  vita.  4762 

10.  S.  Nicolai  vita.  4763 

12.  Acsopi  vita  (silmtl.  ch.,  s.  XV).  4764 

13.  S.  Gregorii  Nysseni  homiliae  ch.,  s.  XVI.  4765 

Außerdem  griech.  Fragmente  s.  X und  XI. 

Lat.:  30.  Aristotelis  opera  plura.  m.,  s.  XIV  4766 

37.  Justinus.  4767 

38.  Terentius.  4768 

39.  Sallustius  (sämtl.  ch.,  s.  XV).  4769 

40.  Statii  Achilleis  m.,  a.  1416.  4770 

41.  Dass.;  m.,  s.  XIII.  4771 


LXVI.  Mostyn  Hall,  Lord  Mostyn. 

(IV,  347). 

(Die  Sammlung  blieb  mir  leider  unzugänglich.) 

4772 

2.  B.  Jeronimi  presbiteri  expositiones  super  Pcntateuclmm 
Moysi. 


44.  Vitruvius. 

4773 

46,  Senecae  Tragoediae. 

4774 

4775 

46.  ch.  1.  Homerus  latinus. 

2.  Petrarcae  carmen 

quoddam. 

4775“ 

65.  1.  Lactantii  Firmiani  divinarum  institutionum  ad- 

versus  gentes  libri  VII.  2.  Eiusdem  de  ira  Dei.  3.  De 

opiiicio  Dei.  4.  Carmen  de  ave  Phoenice;  heg.:  ,Est  locus*. 
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4776 

88.  Herodiani  historiae  libri  VIII  Angelo  Politiano  interprete. 

4777 

87.  1.  Liber  glosaram  S.  Jeronimi.  2.  Glossne  Pauli 

Diaconi  ex  libris  S.  Festi  Pompei  excerptae  cum  prologo  ad 
Karolum  Regem. 

4778 

71.  Commentarius  in  Evangelium  sec.  Lucam;  heg.:  ,Lueas 
Syrus  natione  &c.‘ 

4779 

77.  Suetonius  (geschrieben  von  Cassius  Parmensis  pro  An. 
fas.  episcopo  Feltrensi  die  octavo  Sept.  1469). 

4780 

78.  Statii  Thebais,  mit  den  Argumenten  ,Associat  pro- 
fugum  Tideo  primns  Polynicen'  (in  der  Venediger  Ausgabe  von 
1498;  8.  Loeice-v.  Ilartel , Bibi.  Patrum  Latinorum  Hispaniensis 
S.  169  und  260). 

79.  Ovidius  de  arte  amandi.  4781 

4782 

81.  Sidonii  Apollinaris  Arvcrnorum  episcopi  opera.  Darnach 
ein  Gedicht,  beg.:  ,Consulibus  dudum  Romana  potentia  cessit  <fcc.‘ 

4783 

89.  Biblia  Sacra  cum  VIII  epistolis  S.  Hieronyrai  ad 
Paulinum  de  omnibus  divinae  historiae  libris  et  prologo  in 
Pentateuchum. 

93.  S.  Hieronymi  epistolae  (cod.  in  fine  mutilus).  4784 

127.  ch.  Valerius  Maximus.  4785 

128.  Terentii  comocdiae.  4786 

4787 

181.  Beda  de  Gestis  Anglorum  cum  continuatione  usque 
ad  a.  1138  (95, 13). 

194.  Sallustius  (bellum  Catil.  et  Jugurth.).  4788 

4789 

214.  ch.  et  m.  (Theologische  Traktate).  1.  beg.:  ,Moyses 
profecturus  ab  Aegypto  &cl  2.  beg.:  ,'1'ulerunt  ergo  lapides 
Judei  ut  iacerent  in  Jesum  £c.‘  (Joh.  8,  59). 

4790 

218.  Distinctiones  super  Psalterium.  2.  Ein  Traktat; 
beg.:  .Angeli  potostates  supernae  &c.‘ 
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LXVII.  Towneley  Hall,  Colonel  Towneley. 

(IV,  406). 

fol.,  m.,  8.  XII.  Anselmi  opera.  4791 

LXVIII.  London.  A.  C.  Ranyard,  Esqu.,  of 
Lincolns  Inn. 

( V ; 404). 

4792 

fol.,  m.,  8.  XIV ex.  1.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiac.  2.  TheophrastUB  de  nuptiia  (Ilieronym.  adv.  Jov. 
I,  47;  23,  276). 

4793 

fol.,  ch.,  8.  XVI.  1.  'Y~6|ivr,|ij  mivoxnxav  xai  ei; 

Trjv  xepi  o&pavsO  xpaY|*a7c!av.  2.  'Yxo;jiv^(xor:a  xai  srjTrip.aia  ei; 
*oü;  ApiTtoTeAou;  xept  Yavsseu;  xai  pöspä;  ß.;  heg.:  ’Axopia  ob  ptxpi 
'oTS  ElVfVaT;. 

LXIX.  Studley  Royal  (Yorkshire),  Marquis 
of  Ripon. 

(VI,  249). 

4794 

fol.,  m.,  8.  XIII.  Hieronymi  epistolae  (zweiter  Teil  einer 
großen  Sammlung).  Beg.  mit  Nr.  78  ad  Cyprianum  presbytcrum 
de'  psalrao  LXXXIX.  (Ep.  140;  22,  1166).  Nr.  123  ( der  letzte) 
ad  Pammachium  de  morte  Paulinae  (Ep.  66;  22,  639).  Auf 
den  letzten  neun  Blättern  eine  vita  Hieronymi;  beg.:  ,Beatus 
igitur  Jheronimus  genere  nobili  ortns  &c.‘ 


LXX.  Petworth  House  (Sussex),  Lord 
Leconfield. 

(VI,  288). 

4795 

fol.,  8.  XV.  Exzerpte  u.  a.  aus  den  Gesta  Romanorum 
(Diocletianue  und  die  sieben  Meister);  fol.  115"  Augustinus 
in  libro  de  fide. 

Silsonfibar.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  5.  Abh.  4 
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LXXI.  Owston  (bei  Askern),  Philip  Bryan 
Davies  Cooke,  Esqu. 

(VI,  418). 

4796 

m.,  s.  XIII.  1.  Augustini  enchiridion  (40,  231). 

3.  Prosper  de  vita  activa  et  contemplativa  (Julianus  Po- 
merius;  50,  411). 

4797 

4",  m.,  s.  XIV  (1).  *1.  Biblische  Geschichte  in  Distichen. 

*2.  Quaedam  notabilia  tnoralium  B.  Gregorii  exeerpta  pro 
utilitate  contemplativorum. 


LXXII.  Ripley  Castle  (Yorkshire),  Sir  Henry 
Ingilby,  Baronet. 

(VI,  352). 

4798 

fol.,  m.,  s.  XIV.  Bedae  historia  ecclesiastica  (95,  13). 

2.  Gildas  (seu  Nennius;  Hardy,  1,  777).  3.  De  transitu  Bedae. 

4799 

fol,  m.,  s.  XII  ex.  (XIII!).  Hieronyrai  Comraentarius  in 
Ezecbielem;  beg.:  ,Ezechiel  propheta  cura  Joachim  &c.‘  (25,  15). 
2.  , Prophetie  tempora  tria  sunt  i&c.‘ 

4800 

4°,  m.,  s.  XII  et  XIII.  (olim  Abbatiae  S.  Mariae  de  fon- 
tibus  wie  die  drei  folgenden  Handschriften).  1.  Basilii 
monita;  beg.:  ,Ut  facile,  carissime  frater  (103,  6 '83). 

2.  (fol.  32,  33).  Fragmenta  epitomae  cuiusdam  historiae  Ro- 
manae.  3.  (fol.  34).  Eutropius.  4.  Epistolae  Cenomanensis. 

4801 

fol.,  m.,  s.  XIV  et  XV.  1.  Zwei  Blatter  eines  medi- 
zinischen Traktates.  2.  Ein  grammatischer  Traktat;  beg.: 

,Quum  ad  cuiuscunque  scientie  ctcricalis  cognicionem  &c.‘ 

3.  (fol.  01).  Commentarius  in  Ovidii  Metatnorphoses.  beg. : ,A 
veritate  quidam  audituni  auertunt  (Johannes  Risdevallus; 
doch  findet  sich  auch  Thomas  Walleys  oder  Nikolaus  Triveth  als 
Autor  genannt).  4.  (fol.  100).  ,Si  dictare  uelis  et  iungere 
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scema  loquelis  (£'c.‘  (ein  Traktat  de  epistolis  conscribendisj. 

*5.  (fol.  216).  Vier  Sermonen  (1  beg.:  ,Egres8Us  illic  in  partibus 
Tyre  et  Sydone  &c,‘;  2: , Dominus  Jesus  multos  ad  penitentiam 
adduxit  die/;  4:  , Miserere  mei  domine  fili  Dauid  &c/). 

4802 

4°,  m.,  s.  XV.  Enth.  u.  a.:  *1.  Jeronimus  de  XV 

signis  ante  iudicium  (94,  555).  *2.  Joannes  Damascenus  de 

vita  domini  et  beatae  Mariae.  3.  De  Vll  sacramentis  et  de 
decalogo.  4.  Auszüge  aus  C'assiodorus  Variae.  *5.  I-at. 
Verse;  beg.:  ,Omne  tnlit  punctum  qui  miseuit  utile  dulci.  Undi- 
que  susceptum,  qui  miseuit  utile  dulci.  Undique  laudatum  pa- 
gina  nota  refert  & c.‘  (Der  Liber  proverbiurum  Godefridi  Prioris; 
Wright  Satirical  Poems  II,  103.)  Schl,  (mit  lipigr.  CCXXXVI): 
, Pauper  enim  factus  ditior  esse  potest.'  Hierauf  noch  mehr  lat. 
Hexameter. 

4803 

fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  ,De  uirtute  in  generali  et  de  iustitia 
in  generali  dicendum  est  ut  de  ueritate  spirituali  et  primo  de 
fide  i ftc.‘  2.  Sapientia  Salomonis.  3.  (fol.  58).  Cena  Cipriani 

(4,  925).* 

LXXIII.  Osterley  Park  (Middlesex),  Earl 
of  Jersey. 

(V III,  92). 

20.  fol.,  m.,  s.  XV.  Terentii  comocdiac.  4804 

4805 

22.  m.,  s.  XVI.  Vergilii  Eclogae,  üeorgica,  Aeneis  (illurn.). 


LXXIV.  Walton  Hall  (Yorkshire),  Edward 
Hailstone,  Esqu. 

(VIII,  636). 

4806 

liibelhandschriften  s.  XII,  XIII  u.  XIV.  Albertus  Magnus 
de  laudibus  gloriosae  virginis  (s.  XIV)-,  Alexandri  de  Villa 
Dei  Doctrinale  (s.  XIV)-,  Historiae  veteris  et  novi  testamenti 
(s.  XIV). 

4* 
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LXXV.  Buckland  House,  Faringdon,  Sir 
N.  W.  Throckmorton,  Baronet, 

(X,  4,  169). 

Psalmi  glossati  (Augustinus,  Cassiodorus).  4807 

LXXVI.  Richmond,  J.  Elcot  Hodgkin,  Esqu. 

(XV,  2,  4). 

4808 

*.  XV.  Vita  Alexandri  Magni  ct  abbreviatio  ciusdem. 

Melanchthonis  adversaria.  4809 

LXXVIL 

4810 

Im  Besitze  des  verstorbenen  Professors  Rob.  L.  Bensly  in 
Cambridge  befanden  sich  zwei  Blätter  aus  einem  Kodex  des 
10.  Jahrhunderts,  der  den  Ezechielkommentar  des  Hieronymus 
enthielt:  ,quam  retro  motum  — scriptum  est  Ca‘  (705,  24 — 
7U6,  16  ed.  Martianus)  und  .in  die  pluviae  — cacli  et  para‘ 
( 709,  28-710, 16). 

LXXVIII.  Blandford. 

Catalogus  librorum  qui  in  bibliotheca  Blandfordicnsi  re- 
periuntur.  1812. 

Epistolae  B.  Hieronymi  et  S.  Pauli  (illum.).  4811 

Gregorii  Dialogi;  fol.,  m.,  s.  XI.  4812 

Gregorii  Omeliae;  fol.,  m.,  s.  XII.  4813 

Näheres  vermochte  ich  über  diese  Bibliothek  nicht  zu  er- 
fahren; ebensowenig  über  die  Handschriftensammlung  des  Lord 
Ellesmere  in  Bridgewaterhouse.  Der  (handschriftliche)  ,Cata!ogue 
of  Manuscripts  in  the  library  of  Marsden'  im  britischen  Mu- 
seum enthält  nichts  hierher  Gehöriges.  Im  ,Catalogue  of  the 
library  at  Bamburgh  Castle  in  the  country  of  Northnmberland 
Durham  1799‘  sind  keine  Handschriften  verzeichnet,  obschon 
die  Bibliothek  nach  anderweitigen  Bemerkungen  einige  Codices 
zu  enthalten  scheint. 
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LXXIX.  Haigh  Hall  bei  Wigan  (Lancashire) 
Bibliothek  des  Earl  of  Crawford 

(jetzt  John  Rylands  Library,  Manchester). 

Auf  diese  ebensowohl  durch  die  Anzahl  der  Handschriften 
(4000),  als  durch  den  Wert  der  einzelnen  Stücke  hervorragende 
Sammlung,  welche  jetzt  in  der  John  Rylands  Library  zu  Man- 
chester sich  befindet,  hat  Robert  Priebsch  in  seinem  Werke 
, Deutsche  Handschriften  in  England ‘ I.  Bd.,  S.  184  ff.  zuerst 
wieder  die  Aufmerksamkeit  gelenkt.  Er  enoähnt  auch  in  einer 
Note  einige  der  lateinischen  Handschriften.  Der  Bibliothekar 
Herr  J.  Edmond  unterstützte  mich  bei  meinem  Besuche  der 
Bibliothek  auf  das  freundlichste.  Die  nach  Priebsch  S.  195 
vom  Earl  of  Crawford  der  Stadtbibliothek  in  Wigan  geschenkten 
lateinischen  Fragmente  zu  besichtigen,  erlaubte  die  Zeit  nicht. 

4814 

8.  Prachtband,  membr.,  s.  XIII.  1.  ,Cum  omnes  pro- 
phetas  spiritus  sancti  reuelatione  &c.‘  (Petrus  Lombardus, 
Psalmenkommentar;  191,  55).  2 (auf  dem  letzten  Blatte). 

, Prima  ala  est  Confessio  &c.‘  (mit  Figur.  Alanus  de  Insul  is 
de  sex  alis  Cherubim;  210,  265). 

4815 

7.  membr.,  s.  X in.  Lectionarium  (vom  Abt  Ruoftus  [f  946] 
dem  Kloster  Prüm  geschenkt;  s.  Priebsch). 

481G 

8.  fol.,  membr.,  s.  XII.,  2 Col.  1.  (, Beatus  in  Apoca- 

lypsin“)  ,Que  diuersis  temporibns  in  ueteris  testamenti  libris  &c.‘ 
Dann  ,Prologus  totius  libri.  Johannes  apostoluB  et  euangelista 
a Christo  electus  atque  dilectus  in  tanto  amore  &c.‘  ,Incipit 
prologus  eiusdem.  Diuersos  marina  discrimina  transuadantes  &c.‘ 
(Als  Werk  des  Victorinus  Petav.  gedruckt  in  der  Max.  Bibi, 
patrum  Lugd.  III,  414  und  ohne  die  Vorrede  bei  Migne  5,  317). 
,Incipit  explanatio.  Johannes  quoddam  uaticinio  &c.1  2.  , Contra 

prophetam  Danielem  &c.‘  (Hieronymus  in  Danielem;  25,  491). 

4817 

12.  4°,  membr.,  saec.  IX  ex.  (Libri’s  Auktionskatalog 
Nr.  495).  Vorher  ( 's.  XI):  1,  (nach  der  Subskription)  Ful- 

gentii  episcopi  omelia  de  confessoribus;  heg.:  ,Dowinieus  sermo 
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quem  debemus  &c.‘  (65,  719;  de  S.  Homilin  LXXXIV  im  Ho- 
meliarius  Pauli  Diaconi).  2.  (Andere  Hand)  S.  Seueriani  in 
Natali  innocentum;  heg.:  , Zeins  quo  tendat  (fee.1  (Petrus 
Chrysol.  Hom.  CL1I;  52,603;  auch  Hom.  de  t.  XXXVIII). 

3,  (Johannis  Chrysostomi);  heg.-.  ,Dedicatur  nouus  ab  in- 
fantibus (fee.1  (Hom.  de  t.  XXXIX)  und  andere  Homilien. 

Die  Haupthandschrift  beginnt  auf  fol.  10b.  Homiliar. 
(fol.  10b).  Incipit  Über  de  natali  sanctorum  VII  kl  ian  natl 
S.  Stephani  diaconi  et  martyris.  4.  Dicta  S.  Hieronymi 
presbyteri.  Hoc  quod  ante  dixeramus  implete  mensuram  (fee. 
(Hom.  XXIX  de  temp.  des  Homeliarius  Pauli  Diaconi  105). 

5.  Augustini  cpiscopi.  Non  parua  quaestio  est  (hom.  XXXV 
det.).  ß.  Hieronymi.  Quando  tollit  puerum  et  matrem  <fre. 

7.  Gregorii  Papae.  Caelorum  regnum  (fee.  (hom.  11 ; 76, 1114). 

8.  Cuius  supra.  Saepe  uos  fratres  karissimi,  ammoneo  <fee. 

(hom.  12;  76,  1118  — hom.  de  S.  XCV).  9.  Ambrosii  epi- 
scopi.  Latent  quidem  diuina  mysteria  (fee.  (15, 1633).  10.  Omelia 

eiusdcm  dicta  b.  Augustini  cpiscopi.  Hic  praedicat  apostolus 
de  passionc  sua  (fee.  11.  Relatio  Egesippi  in  historia  eccle- 
siastica  de  Jacobi  Justi  (?).  Suscepit  inquit  ecclesiam  cum  <fec. 
12.  Dicta  b.  Hieronymi  presbyteri.  Supra  dixerat  quod  dico 
uobis  &c.  (26,  67).  13.  Sermo  b.  Hieronymi  presbyteri. 

Perspicue  ostendit  quare  supra  (fee.  (26,  182).  14.  Dicta 

S.  Gregorii.  Leetio  s.  euangelii  fratres  karissimi  sollicite  con- 
siderare  (fee.  (hom.  9;  76,  1106  = hom.  de  S.  LXXXV). 

15.  Bedae.  Uenturus  in  carne  dominus  (fee.  (hom.  subd.  II,  13; 
94,  202  — hom.  de  S.  XIX).  IG.  Eiusdem.  Praecursoris 
domini  natiuitas  (fee.  (hom.  II,  14;  94,  210  — hom.  de  S.  XXII). 
17.  B.  Maximi  episcopi.  Fcstiuitatem  praesentis  diei  &c. 
(hom.  65;  57,  383  = hom.  de  S.  XXI).  18.  Ohne  Namen.  Cum 
ergo  prandissent  (fee.  19.  Dicta  B.  Hieronymi  presbyteri. 
Uenit  autcm  Jesus  in  partes  Caesareae  Philippi  (fee.  20.  Eius- 
dem. Grandis  tiducia  (fee.  (26,  138  = hom.  de  S.  VII). 

21.  Gregorii  papac.  Sancti  euangelii,  fratres  karissimi, 
aperta  (fee.  (hom.  13;  76,  1123  — hom.  de  S.  LXXXVIII). 

22.  Eiusdem.  Cum  cuncta  sacra  eloquia  (fee.  (hom.  27;  76,  1205 
= hom.  de  S.  LXXII).  23.  Augustini.  Se  autem  dicebat 
ipsuin  esse  granum  (fee.  (in  Evang.  Joh.  51,9;  35,1766). 

24,  Ambrosii.  Sanctum  cuangclium  cum  legeretnr  nudiuimus 
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a femina  die.  (Augustini  S.  104;  38,616).  25.  Hieronymi. 

Lupos  scribas  et  phariseos  uocat  <fcc.  26.  Eiusdem.  Quidam 
ecclesiasticorum  interpretum  causas  quaerit  <&c.  27.  Dicta 

S.  Augustini.  Nisi  quis  renatus  fuerit  denuo  die.  (Juh.3,3). 
28.  De  serpente  exaltatio  (serpentis  exaltatione  m.  2)  Hierony- 
mus. Sicut  exaltatus  est  serpens  &c.  29.  Dicta  S.  Agustini. 

Numquid  unum  sunt  agricola  et  uitis  <£'c.  30.  Hieronymi. 

Quod  saepe  monui  etiamnunc  obseruaudum  est  &c.  31.  Gre- 

gorii.  Si  consideremus,  fratres  karissimi  die.  (liom.  37;  76,  1275 

— hom.  de  S.  LXXV).  32.  Eiusdem.  Quia  longius  ab  urbe  & c. 

(hom.  35;  76,  1259  = hum.  de  S.  LXXX).  33.  Agustini. 
Ilaec  inando  uobis  ut  diligatis  iuuicem  die.  Maneat  ergo  die. 
(35,  18521).  34.  Gregorii.  Audistis,  fratres  karissimi,  quia 

ad  unius  iussionis  &c.  (hom.  5;  76, 1093  — hom.  de  S.  II). 

35.  Agustini.  Secuudum  hoc  dicit,  quod  est  caput  ecclesiae  dir. 

36.  Gregorii.  Quia  dominus  ac  redemptor  noster  <&c.  (hom.  32; 

76,  1232  — hom.  de  S.  LXXVII).  37.  Hieronymi.  Dominus 
ad  montana  conscendit  die.  38.  Gregorii.  Sancti  euangelii 
fratres  karissimi  breuis  est  lectio  recitata  (hom.  3;  76,  1086  = 
hom.  de  S.  XXXIV).  39.  Maximi.  Dum  in  toto  mundo  uir- 
gineus  flos  &c.  (hom.  57,  643  — hom.  de  S.  V).  40.  Beda. 

Uirtutem  nobis  perfectae  dilectionis  die.  (hom.  II,  15;  94,  214 

— hom.  de  S.  XXIII).  41.  Maximi.  Gloriosissiraos  christianac 
fidei  principes  <fcc.  (hom.  68;  57,  391  = hom.  de  S.  XXXII). 

42.  Cuius  supra.  Apostolici  natalis  gaudio  die.  (hom.  69;  57,  397). 

43.  Bedae.  Notet  autem  dilectio  uestra  <£*c.  44.  Agustini. 

Amen  inquit  dico  uobis  &c.  43.  Agustini.  Hoc  est  praeceptum 

meum  (in  Joh.  ev.  83,  2;  35, 1852).  46.  Sermo  Joannis  epi- 

scopi.  Heu  me  quid  agam  &c.  (hom.  de  S.  L).  47.  Bedae 

Legimus  apostolum  dicentem  quia  omnes  &e.  (hom.  II,  22; 
94,  249  — hom.  de  S.  LV).  48.  Sermo  b.  Sarapionis  de  VIII 
vitiis  principalibus.  In  illo  coetu  antiquissimorum  senum  &c. 
(Cassiani  Collatio  5;  49,  609).  Am  Schlüsse  unvollständig. 

4818 

13.  m.,  s.  XII.  (Über  monachorum  s.  Mariae  in  himerode 
ordinis  [}]  cisterciensis  treuer  [?]).  Glossa  super  Lucam. 

4819 

16.  Schmalfolio , m.,  >.  VIII  (longobard.  Schrift).  Auf  den 
Vorsetzhlättern  (s.  1X1)  explicit  über  I amen  incipit  über  II 
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linito  in  esaiam  primo  uolumine  quod  nt  potui  &c.  (Hieronymus 
in  Isaiam  l.  II.;  24,  57).  Die  eigentliche  Handschrift  enthält 
Briefe  und  Traktate  Cyprians  in  folgender  durch  Blätter- 
vertauschung teils  im  Codex  selbst,  teils  schon  im  Archetypus 
arg  verwirrter  Ordnung:  Ep.  39,  07,  10,  69,  Testimonia  I,  II, 
III,  63,  74,  69,  63,  6,  55,  28,  37,  11,  35,  76,  73,  71,  70, 
Sententiae  episcoporum , 3,  74,  69,  64,  2,  72,  12,  32,  20,  13, 
43,  65,  52,  1,  56,  3,  47,  45,  44,  61,  46,  40,  4,  57,  59,  48,  51, 
54,  60,  Quod  idola  dii  non  sint.  (über  die  ursprüngliche  Pro- 
venienznotiz  orate  pro  doinino  bartolomeo  abbate  morbacen  und 
ihre  spätere  Fälschung  durch  Maugerard  vgl.  jetzt  L.  l'raube 
in  den  Abhandlungen  der  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften 
23,  II). 

4820 

25.  m.,  s.  X.  Lertionarium  (mit  Neumen),  kurze  Predigten 
enthaltend,  von  denen  nur  wenige  Namen  tragen:  (fol.  19)  Sermo 
B.  Fulgentii  episcopi.  Dominicas  sermo  quem  debemus  omnes 
non  solnm  studiose  &c.  (65,  719;  im  Homeliarius  Pauli  D.  de 
Sanctis  LXXXII).  — Omelia  B.  Augustini.  lnterrogatns  igitur 
dominus  noster  a discipulis  (f)  &c. 

Qregorii.  Cum  cuncta  sacra  eloquia  &c.  (Hom.  27; 
76,  1205  ; de  8.  LXXII). 

M aximi.  Sufficere  nobis  deberent  ad  perf.  &c.  (S.  82; 
57,  429). 

4821 

31.  s.  XV.  Nicolai  de  Lyra  Postilla  super  vctus  et  novum 
test.  In  zwei  Bänden. 

4821* 

40.  fol.,  ?».,  s.  XIII.  Josephi  Antiquitates  et  bellum  Ju- 
daicum. 

4821*’ 

41.  to.,  s.  XV  in.  Vergilb  Aeneis  (completus  1404  de 
mense  januarii  per  me  B D corsin).  Angehängt  Versus  Octa- 
viani  cesaris  augusti  editi  pro  Vergilio  Marone  Mantuano  poeta 
elarissimo;  beg. : Ergone  supremis  &c.  (Authol.  Lat.  Riese  672). 

4822 

42.  fol.,  m.,  s.  X.  leg.  mit  Capitula  libri  I.  Quod  in  nouo 
testamento  post  Christum  dominum  a Petro  sacerdotalis  eeperit 
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ordo  &c.  Text:  In  nouo  testamento  post  Christum  dominum  no- 
strum  a petro  sacerdotalis  cepit  ordo  quia  ipsi  &c. 

Das  17.  Buch  beg.:  De  muliere  que  cum  duobus  fratribus 
fornicata  est. 

Auf  dem  vorletzten  Blatte:  Omnibus  filiis  catholice  ec- 
clesie  &c.  Quantum  uestrarum  lucrum  desiderem  animarnm  &c. 

Auf  dem  letzten  Blatte  u.  a.  S.  Hieronimi  de  bis  qui 
ex  fontibus  baptismi  super  baptizatos  aquas  aspergunt  &c. 

Auf  der  Rückseite:  Adrianus  papa  uniuersali  octauac 
synodo  praesidens  dixit  promotiones  et  consecrationes  &c. 

4823 

47.  m.,  s.  XV.  (Ex  libris  Familiae  V.  Strozie?)  Terentius. 
Zuerst  das  Epigramm  Natus  in  excelsis  &c.  (Anthol.  Lat.  ed. 
Riese  734);  dann  die  Komödien  (Andria  — Rhormio).  Subscr. : 
Calupius  recensui. 

4824 

48.  m.,  s.  XV.  1.  Florus.  2.  Plinius  de  viris  iliustribus. 

3.  Sexti  Rufi  Breviarium.  4.  Epitome  Livii  per  numerum 
librorum  CXL.  5.  Guiielmi  Becchi  de  cometo  ad  Petrum 
Cosmi  de  Medicis;  beg.:  Cum  ad  S.  Marci  bibliothecam  per- 
gerem  &c.  6.  Prophetie  Eritee  (!)  de  iudicio;  beg.:  Exquiritis 

a me  &c.  Am  Schlüsse:  Comperta  in  calce  biblie  uetustissime 
(quae)  Rome  apud  S.  Paulum  inter  reliquias  habetur  quippo 
quam  affirmant  scriptam  manu  sanctissimi  maximique  Jeronimi. 
(Schreibervermerk:  Me  Petrus  Mercatellensis  scripsit). 

4825 

49.  m.,  s.  XV.  Cassiani  Collationes,  Institutiones,  De  VIII 
principalibus  vitiis. 

4826 

66.  m.,  s.  XV.  Ciceronis  de  divinatione  libri  II.  Gegen 
Schluß  sind  größere  Lücken,  die  die  erste  Iland  offen  gelassen 
hatte,  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  ausgefüllt. 

4827 

67.  m.,  s.  XV.  (Hic  Über  est  mei  Laurentii  de  Strozis 
1315  [1]).  Ciceronis  Laelius,  Cato  rnaior,  Paradoxa. 

4827* 

68.  m.,  8.  XIV ex.  (Auf  dem  Einband  ein  geteiltes  Wappen 
unter  Kardinalshut,  links  das  der  Braschi,  rechts  ein  auf 
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steigender  Löwe).  Ciceronis  Tusculanao  disputationes,  Paradoxa, 
Cato,  Laelias,  Somnium  Scipionis. 

4827b 

69.  m.,  s.  XV.  Ciceronis  Tusculanae  disputationes. 

4827c 

60.  m.,  8.  XV.  (Einbandwappen  wie  58).  Ciceronis  epistolae 
ad  familiäres.  Graeca  später  nachgetragen. 

4827d 

61.  in.,  s.  XV.  Cicero  de  officiis.  Am  Schlüsse  die  2 Verse 
,Excel!unt  cunctos  &c.‘  (Anthol.  Lat.  ed.  Riese  785). 

4828 

62.  eh.,  s.  XIII.  (,A.  D.  MCCCXXXXVII  hec.  scripsi  ad 
XVI  kl.  Februarij  ante  luccm  <f'c.‘ ; Einband  mit  dem  Papst- 
wappen Pins  VI.).  Cicero  ad  familiäres  ( Lücken  statt  der 
Graeca). 

4829 

63.  ch.,  s.  XV  (a.  1416).  Cicero  ad  familiäres  (ebenfalls 
Lücken  statt  der  Graeca). 

4830 

64.  cä.,  s.  XV  (Einband  wie  58).  Cicero  ad  familiäres 
(heg.  unvollständig  mit  dem  Ende  des  6.  Buches).  Lücken  statt 
der  Graeca.  Am  Schlüsse  der  Brief  des  Brutus  an  Atticus  (ad 
Br.  I,  17)  und  der  Brief  Ciceros  an  Octavius. 

4831 

70.  ch.,  s.  XV.  1,  ,Poncianus  (?)  in  urbe  roma  regnauit 
prudens  ualde  t fcc.‘  (Gesta  Romanorum).  *2.  (fol.  70h)  Inci- 
piunt  ymagines  Fulgencij;  beg .:  ,Refert  Fulgentius  de  ornatu 
orbis  quod  tum  &c.* 

4832 

76.  4°,  ch.,  s.  XV  (,hic  über  est  mei  Antonii  de  Porccllinis 
iuris  consulti1).  Nach  einer  Vorrede  Roglerii  comitis  ad  Prin- 
cipem  Qaleatium  Mariam  Mediolani  ducem  (beg. : ,Platonem 
uetustissimum  illum  &c.‘)  folgt  Vcterum  imperatorura  dicta 
quaedam  et  facta  mcmoratu  digna;  beg. : ,Qaius  Julius  Caesar 
cum  Alexandri  res  gestas  legeret  &c.‘ 

4833 

93.  m.,  8.X  ( westgotische  Schrift).  Gregorii  Moralia  in 
Job  (die  Bücher  6 — 34;  75,  729). 

94.  m.,  s.  X.  Hymnen  mit  Neumen.  4834 
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4835 

86.  m.,  s.  XI ex.  (nicht  langobardische  Schrift).  Ilomiliar. 
1.  Augustinus  de  ascensione  Domini;  beg.:  ,61orificatio  do- 
mini  nostri  Jesu  Christi  <&c.‘  (S.  203;  38,  1209).  2.  ,Saluator 

noster  dilectissimi  fratres  ascendit  &c.‘  (S.  App.  177;  39,  2082). 

jOmnia  karissimi,  quae  dominus  c£c.‘  (S.  App.  176 ; 39,  2081). 
4.  ,Dum  enim  Christus  ascendit  ad  caelum  &c.‘  (—  Cod.  1743 
[Ilomiliar  von  OttenbeuemJ,  Nr.  83);  ehe  um  ist  5 = Ott.  84; 
0,  7 — Ott.  86,  87;  8 ,Nosse  credo  uos  &c.‘  (Maximi  hom.  62; 
07,  370  — hom.  de  S.  Pauli  Diac.  CXLVIII) ; .9  u.  10  = Ott. 
88  u.  90  usw. 

06.  m.,  s.  XII.  S.  Bernardi  sermones.  4836 

4837 

89.  m.,  s.  X (icestgotische  Schrift).  Cnssiodorus  in  Psal- 
mos  (70).  Die  Initiale  des  ersten  Blattes  ausgeschnitten.  Schreiber- 
vermerk: ante  presidem  stetit  silens  mecum  incipiente  endura 
presviter  scribenti  in  hoc  uoiuminc  ad  liberandum  sit  regens 
in  secundo  aduentu  sui  gloria  nel  futura  examinationis  die  fruar 
gratis  et  mercedis  pro  hoc  labore.  <o  Juivr,  Xr,x 710p  xapun p.r(  pjTr,XX<>> 
r.vSwpa  r.pry^jrrß  3 rp  s/pvjkspui  :wa  uv  ~prf/r,  jnju  apiirjv. 

4838 

100.  m.,  s.  XI.  Epistolae  canonicae  glossatae  und  ein  Poe- 
nitentiar.  Liber  S.  Petri  a(postoli)  in  angia  (minori  von  einer 
Hand  des  12.  Jahrhunderts  eingefügt)  Hatmanus  tradidit.  Vorne 
eine  Abbildung  der  Kirche  und  Qui  me  pingebat  Hannericus 
nomen  babebat. 

4839 

101.  m.,  8.  IX  (X  Priebsch).  Vita  S.  Columbani  abbatis; 
beg.:  ,Itutilantem  (?)  atque  eximio  i fce.‘  (Jonae  vita  S.  Col.  87, 
1013);  auch  Bedae  prologus  in  vitara  S.  Coi. 

4840 

102.  to.,  s.  XIV.  Lat.  Bibel  mit  den  interpretationes  no- 
minurn  hcbraicorura  (,Aaz  apprehensus  <&c.‘)  Einem  ,capitulum‘ 
geschenkt  von  egregius  decretorum  doctor  Conradus  de  Halstat 
plbus  in  apstetij  (?)  a.  1464. 

4841 

103.  m.,  «.  XII.  Hieronymus  in  XII  proph.  (,S.  Remaclo 
Stnbulensi  Fr.  Wigboldus*  kehrt  auf  jedem  Quatemio  wieder). 
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4842 

111.  m.,  s.  XIII.  1.  Petri  Lombardi  sententiae. 

2.  Honorii  Augustodunensis  Elucidarius.  (, Liber  S.  Martini  in 
Tornaco‘1. 

4843 

110.  m.,  8.  X (westgotisch).  1.  Ein  Kommentar  (oder 
Fragmente  eines  solchen)  zu  Ps.  14.  Qui  non  egit  dolara  in 
lingua  sna:  Idem  ipsum  est  enim  in  lingua  dolnm  non  agere  <&c. 
Hehl,  sine  dubio  et  eonsortes  erinras.  2.  Incipiunt  capitula 
monacorum.  Regula  appellatur  ut  beatus  ayt  benedictus  ab  oc 
ut  obedientium  dirigat  moros,  alii  uero  dicunt  t£c. 

4844 

124  ist  die  in  Phillips  Katalog  unter  Nr.  11821)  beschrie- 
bene Handschrift. 

Andenoeitige  Handschriften  der  John  liylands  Bibliothek 
(Valerius  Maximus  von  1499,  Aeneis  Fragmente  s.  XIII)  er- 
wähnt Weinberger,  Jahresbericht  für  die  Fortschritte  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft  1900,  215.  Ich  habe  die  Biblio- 
thek nicht  besuchen  können. 


LXXX.  Bishop  Cosins  Library.  Durham. 

Der  (von  Thomas  Rud  verfaßte)  sehr  sorgfältige  Katalog 
ist  gedruckt  in  den  Publications  of  the  Surtees  Society  vol.  7. 
(Catalogi  veteres  librorum  ecclesiae  cathedraiis  Dunelm.) p.  136 ff.; 
vgl.  auch,  was  in  der  Vorrede  p.  XVIII  f.  vom  Herausgeber 
Dr.  Raine  gesagt  ist.  Was  über  den  Katalog  der  Bibliothek  des 
Dean  and  Chapter  in  Durham  in  III,  1,  S.  72  bemerkt  ist,  gilt 
auch  von  diesem. 

4845 

V.  I.  1.  membr.,  s.  XIII.  Origenis  Homiliae  latinae:  in 
Qenesin,  Exodum,  Leviticum,  Jesum  Nauae,  librum  Judicum, 
librum  Regnorum,  Isaiaro,  Jeremiam,  Ezechielem  (Hamack, 
Gesch.  der  altchr.  Literatur  I,  35G). 

4846 

V.  I.  7.  membr.,  s.  XV.  *1.  Augustini  Über  exhorta- 
tionis  ad  Comitem  Julianum;  beg.:  ,0  mi  frater  &c.'  (40,  1047). 
2.  Augustini  tractatus  de  conversione;  beg. : .Conuersorum 
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sancte  et  pie  in  Christo  uiuentiom  &c.‘  3.  Eiusdem  tractatus 

ad  religiosos;  beg.:  ,Ex  qno  snrgit  religiosus  ad  matutinas  <fec.‘ 
4.  Augustini  epistola  ad  Cyrillum  de  lande  Jeronimi  et  Cyrilli 
ad  Augustinum  (Ep.  App.  18  et  19;  22,  1107). 

4847 

V.  I.  8.  mernbr.,  *.  XJ11.  *1.  Augustinus  de  libero  ar- 

bitrio;  beg.:  ,Dic  mihi  qnaeso  &c.‘  (32,  1221).  2.  Angustini 

sermones  de  verbis  Domini  et  verbis  Apostoli. 

4848 

V.  I.  12.  membr.,  ».XV.  1.  S.  Effrem  tractatus  VII: 

a)  ,Dolor  me  compellit  &c.‘  (1  in  der  ed.  Romana  1742); 
, Gloria  omnipotenti  &c.‘  (5);  ,Ut  odio  habuerit  &c.1  (6); 
, Dominus  noster  Jesus  &c.‘  (de  poenitentia;  8);  ,In  luctamini- 
bus  huius  seculi  <£*c.‘  (7);  ,Venite  dilectissimi  fratres  &c.‘  (4) ; 
,Admonendus  est  monachns  <&c.‘  (de  humilitate,  vel  opera 
monachorum).  2.  Tractatus  ex  omeliis  b.  Qregorii  Papae; 
beg.:  ,Si  uolumus  timere  Deum  &c.‘  3.  Caesarii  episcopi 

sermones  tres;  beg.:  ,Dominis  sanctis  et  in  Christo  desiderandis 
fratribus  &c.‘  4.  Eusebii  Emiseni  exhortatoriae  omeliae  VIII; 

beg.:  ,Exhortatur  nos,  fratres,  sermo  diuinus  &c.‘  (Eucherii  5; 
50,  833-,  Bibi.  P.  Max  Lugd.  VI,  656).  5.  De  tribus  habitaculis 

,Tria  sunt  sub  omnipotentis  &c.‘  (Aug.  40,  991;  vgl.  53,  831). 

4849 

V.  I.  18.  membr.,  s.  XIV.  Origenis  homiliae  in  librum 
Josuae  (vgl.  Cod.  4845). 

4850 

V.  n.  2.  membr.,  s.  XII.  ‘Augustinus  contra  Julianurn 
(libb.  4—6);  beg.:  ,Jam  nunc  ab  alterius  &c.‘  (44,  737). 

4851 

V.  XI.  3.  membr.,  ».  XV.  1.  Augustini  omeliae  in  Jo- 
hannis evangelium  (35,  1379).  2.  Methodius  de  principio 

saeculi;  beg.:  ,Sciendum  est  urbis  <fec.‘  (Bibi.  P.  M.  Lugd.  III, 
717).  3.  Augustini  meditationes  de  spiritu  sancto;  beg.: 

, Domine  Deus  &c.‘  (40,  901). 

4852 

V.  H.  4.  membr.,  s.  XV.  *1.  Cassiodorius  de  anima 
(70,1279).  2.  Augustini  de  spiritu  et  anima  über;  beg.: 

,Quoniam  dictum  est  <fcc.‘  (40,  779).  3.  (Boethii  liber)  De 

unitate  et  uno:  beg. : ,Unitas  est  qua  unaquaeque  res  &c.‘ 
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(63,  1075).  *4.  Victoria  Jesu  Christi  contra  Antichristum; 

beg.:  ,Non  sum  propheta  nec  tilius  prophetae  c fcc.‘  (2  Blätter).* 

4853 

V.  II.  11.  membr.,  s.  XV.  * Epistola  Leonis  Papae  de 
translationc  Jacobi  Apostoli;  beg.:  , Noscat  ucstra  paternitas  &c.‘ 
(Acta  SS.  1.  Nov.,  p.  2 t — 22). 

4854 

V.  III.  20.  membr.,  s.  XIII.  Isidori  Etymologiae  (82). 

4855 

V.  V.  2.  membr.,  s.  AK  1.  Alani  Anticlaudianus  de 
planctu  Naturae.  2.  ,Papa  Stupor  inundi  &c.‘  (Galfridi  Poe- 
tria  nova).  3.  Ricardi  de  Bury  Philobiblon. 

4856 

V.  V.  4.  membr.,  s.  XII.  Origenis  tractatus  de  Canticis 
Oanticorum;  beg. : ,Quoinodo  didicimus  t£'c.‘  (Hieronymus; 
21,  1117). 

4857 

V.  V.  15.  membr.,  s.  XIV.  * Maccr  de  virtutibus  herbarum; 
beg.:  , Herbarum  quasdam  <fcc.‘ 


LXXXI.  Cambridge.  Corpus  Christi  College. 

Catalogus  librorum  manuseriptorum  quos  collegio  corporis 
Christi  et  b.  Mariae  virginis  in  academia  Cantabrigiensi  legavit 
Matthaeus  Parker  Arehiepiscopus  Cantuariensis.  Edidit  Jacobus 
Nasmith.  Cantabrigiae  1777.  Da  der  Katalog  sehr  selten  ist 
und  Zangemeister  (, Bericht'  S.  552 ff.)  bloß  die  Handschriften, 
welche  älter  als  s.  XI  sind,  berücksichtigt,  habe  ich  mich  nach- 
träglich entschlossen,  meine  Auszüge  aus  dem  Nasmith’schen 
Kataloge  hier  mitzuteilen.  Die  Geschichte  der  Handschriften- 
sammlung des  College  hat  durch  die  vorzügliche  Monographie 
von  M.  R.  James  The  Sources  of  Arehbishop  Parker’s  Collection 
of  Mss.  at  C.  C.  Coli.,  Cambridge  (Cambridge  Antiquarian  So- 
ciety, Octavo  Publica  tions  Nr.  XXXII)  vielfache  Aufhellung 
erfahren.  Die  von  mir  II,  2,  Schluß  S.  1 erwähnten  Umstände 
haben  freilich  eine  Durchsicht  der  Handschriften  nicht  gestattet; 
doch  verdanke  ich  der  Einsicht  in  das  Handexemplar  des  ver- 
storbenen Bibliothekars  S.  S.  Lewes  mancherlei  Ergänzungen  und 


Digitized  by  Google 


(4858 — 4864)  Bibliotbec»  |>nt  mm  latinorum  BriUnaic*.  XII. 


63 


abweichende  Datierungen,  die  größtenteils  auf  Bemerkungen 
H.  Bradshaws  zurückgehen.  [In  letzter  Stunde  gehen  mir  durch 
die  Güte  des  Herrn  Bibliothekars  C.  W.  Moule  noch  eine  Reihe 
wertvoller  Nachträge  zu,  durch  welche  nicht  wenige  ungenügende 
Angaben  des  Katalogs  ergänzt  werden], 

4858 

1.  membr.,  s.  XIV.  Verschiedene  Tabulae,  eine  Concordantia 
und  Exzerpte  (Garnerius  Gregorianus,  Reclinatorium  animae  in 
zwölf  Sermones,  Speculum  Gregorii  sive  compendium  librorum 
moralium  und  ein  Commentarium  in  singulos  libros  veteris  ct 
novi  testamenti)  zu  und  aus  Greqors  Moralia. 

4859 

9.  membr.,  s.  XI.  PasBiones  Sanctorum  mit  Ostertafel  von 
1032—1094. 

4860 

17.  membr.,  s.  XII.  1.  Sermones  Augustini  in  Evan- 
gelium Johannis  (35,  1479).  2.  Eiusdem  epistolae  (t)  ad 

Dardanum  (E.  137 ; 33,  832).  3.  Sermo  B.  Chrysostomi  in 

Parasceve. 

4861 

22.  membr.,  s.  XIII.  1.  Isidori  Etymologiarum  libri 

XX  (32).  2.  Fragmente  eines  Bestiarium  mit  Miniaturen. 

3.  Isidori  Synonyma  (83,  825). 

4862 

23.  membr.,  s.  X — XI  (Br).  Prudentii  Psychomachia  et 
Pcristeplianon.  Es  folgen  die  Versus  Constantinae  Constantini 
liliac  &c.  in  honore  sanctac  Agnetis  und  die  Versus  Damasi  de 
eadem  re  (Nr.  84  bei  Ihm;  vgl.  Migne  60;  590  sq.).  2.  Contra 
Symmachum  (unvollständig).  3 (s.  XII).  Orosii  Ormesta 
mundi. 

4863 

25.  membr.,  s.  XV.  Cypriani  epistolae  et  tractatus.  Beg. 
mit  tractatus  I,  IV,  VI,  V,  VII,  VIII.  XI,  X,  XII,  XIII,  IX. 
Ad  Quirinum  de  sacramento  Christi,  Ad  eundem  de  disciplina 
Christianac  religionis,  dann  Ep.  55,  74,  69,  40,  67,  64,  2,  ad 
Cornelium  octo,  13  usw. 

4864 

27.  membr.,  s.  XIII.  Concordantia  cvangcliorum  Ammonii 
Alexandrini  cum  expositionc  perpetua  Zacbariae  Chrysopolitani 
(186,  11). 
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4865 

28.  membr.,  e.  XII.  Origenis  Homiliae  in  Numeros  a 
Rufino  e Graeco  in  Latinum  versae  (s.  Harnack,  Gesch.  der 
altchristl.  Literatur  I,  356 ff.). 

4866 

30.  membr.,  s.  XIII.  1.  Expositio  Andrcae  (Victorini) 
abbatis  in  Pentateuchum , Josuam,  Judices,  libros  Regum  et 
Chronicorum,  Parabolas  Salomonis,  Ecclesiastem  (Fahr.  I,  97)  \ 
beg.:  ,Difificile,  quod  durum,  quod  grave,  quod  asperum  &c.‘ 

2.  Expositio  in  Parabolas  secundum  Bcdam  (91, 946). 

3.  Hieronymi  expositio  in  Ecclesiastem  (23,  1009).  4.  An- 

dreae  (Victorini)  abbatis  expositio  in  XII  prophetas. 

4867 

34.  membr.,  s.  XIV.  1.  Joannes  Damascenus  de  fide 
orthodoxa  (Patr.  Gr.  94,  789).  *2.  Augustinus  de  doctrina 

Christians  (34,  15).  *3.  De  vera  penitentia  (40,  1113). 

*4.  Epistolae  Senecac  ad  Lucilium.  *5.  Augustinus  de 
bono  coniugii  (40,  373).  6.  De  adulterinis  coniugiis  (40,  451). 

7.  De  sancta  virginitate  (40,3451).  8.  De  vera  religione 

(34,  121).  9.  De  sermone  Domini  in  monte  (34,  1229). 

10.  De  symbolo  (vgl.  Cod.  4404,  8).  11.  De  vita  beata  ad 

Manlium  Theodorum  (32,  959).  12.  De  duabus  animabus 

(42,93).  18.  De  fide  rerum  invisibilium  (40,  171).  14.  Vita 

b.  Augustini  (nicht  Possidius)  und  de  translacione  S.  Augustini; 
heg.:  ,Prefatio  in  uitam  S.  Augustini  Beatum  Augustinum  mag- 
num  fuisse  doctorem  et  percunctabilem  Papa  Celestinus  bis 
verbis  asseruit  &c.‘  15.  Capitula  quorundam  librorum  Au- 

guBtini.  *16.  Juliani  Pomerii  (f)  urbis  Toletanae  episcopi 
Über  prognosticorum  de  futuro  saeculo  (96,  453)  *17.  Hilde- 

bertus  versus  de  institutione  sacrae  missae  (171,  1191),  de  sua 
expulsione  ab  episcopatu,  de  excidio  Troiae  (ib.  1447). 

*18.  Augustini  Confessiones  (32,  659). 

4868 

38.  membr.,  ».  XIV.  1.  Vitae  s.  Pauli,  Antonii,  Hilarionis, 
Hieronymi  vitae  ss.  patrum  Aegyptiorum,  Actus  Malchi  monachi 
captivi,  vita  s.  Frontonii,  De  leone  a b.  Hieronymo  curato, 
Liber  S.  Atbanasii  episcopi  de  exhortatione  monachorum  &c. 
(aus  den  Vitae  Patrum;  73).  2.  Cassiani  collationes. 


Digitized  by  Google 


(4869 — 4878)  Biblioth*c»  patrum  latinorum  Britannica.  111. 


65 


4869 

02.  membr.,  s.  XIII.  *Expositio  Bedac  in  VII  epistolas 
canonicas  (93,  9).* 

4870 

63.  membr.,  s.  XIV.  * Augustinus  de  confiictu  vitiorum 
et  virtutum  (40,  1091). 

4871 

85.  membr.,  s.  XII.  Homiliar  von  Ostern  bis  Advent  (Beda, 
Gregorius,  Augustinus  &c.). 

4872 

08.  membr.,  s.  XIII.  Imago  rnundi  per  Henrieum  cano- 
nicum ecclesiae  S.  Mariae  civitatis  Moguntiae;  u.  a.  auch  die 
Gesta  Barlaam  et  Josaphat  des  Joh.  Damascenus  und  Methodius 
de  principio  saeculi  (Bibi.  P.  M.  Lugd.  III,  727). 

4873 

08.  membr.,  s.  XV.  1.  Cassiodorus  de  institutione  di- 

vinarum  litterarum  (70,  105).  2.  Isidori  über  de  sacramento 

baptismatis,  heg.:  .Reuerentissimo  atque  karissirao  fratri.  Peregi 
ct8i  non  solerti  efficacia  plana  tarnen  obedientia  &c.‘  3.  Isidori 

de  ecclesiasticis  officiis  libri  II  (83,  737).  4.  Eiusdem  (f) 

de  ecclesiasticis  institutionibus  libri  XIII;  beg.:  ,Ea  quae  per 
anni  circulum  ordine  constituto  in  diuinis  aguntur  officiis  &c.‘ 

4874 

09.  membr.,  s.  VIII— IX  (irisch-sächsisch).  (Gregorii?) 
Homeliac  in  Evangelia  ad  populum  habitae  in  diversis  basilicis 
Romae. 

4875 

71.  membr.,  *.  XII.  1.  Macrobii  Saturnalia.  2.  Ciceronis 
Somnurn  Scipionis  cum  comrucntario  Macrobii.  3.  Apuleius 
de  dogmate  Platonis,  de  philosophia,  de  mundo,  de  deo  Socratis.* 

4876 

81.  chart.,  s.  XV.  1.  Homeri  Ilias  et  Odyssea. 

2.  Quintus  Smyrnaeus.  Gr. 

4877 

88.  membr.,  s.  IX  (X — XI  Br.).  Claudius  Clcmons  (Tauri- 
nensis)  presbytcr  in  evangelium  Matthaei. 

4878 

107.  chart.,  s.  XVI.  1.  Valerius  ad  Rufinum  de  nuptiis 
non  habendis  (Hieron.  ep.  App.  36;  30,  25-1).  2.  Senecae  Her- 

äitzDngBbtr.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  b.  Abb.  6 
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cules  furens,  Thyestes,  Octavia.  *3.  Augustinus  de  XII 
abusionibus  (40,  1079).  *4.  Idem  de  doctrina  Christiana 

(34,  15).  'u  Epitaphium  Senecae  (Antkol.  lat.  cd.  Riese  667). 
6.  Senecae  epistolae  ad  Lucilium.* 

4879 

120.  membr.,  s.  XV.  1.  Eutropii  breviarium.  3.  Liber 
de  actibus  Alexandri  filii  Philippi  regis  *. 

4880 

130.  membr.,  s.  XII.  Epistolae  pontiticum  a Clemente  ad 
Gregorium  et  Ooncilia. 

4881 

131.  membr.,  s.  XII.  Cassiodorus  in  psalmos  I — L (70). 

4882 

137.  membr.,  s.  XIV.  1.  Omeliae  B.  Eusebii  episcopi  ad 
Monachos  (vgl.  Cod.  2689,  14  = S.  Peters  Coli.  207). 

3.  Homelia  Origenis  de  lamentatione  Magdalenae  ad  sepulchrum 
Domini  (vgl.  Cod.  641,  8 — Bodl.  630). 

4883 

144.  membr.,  s.  VIII.  Vgl.  Corpus  Glossariurum  lat.  vol.  V, 
praef.  p.  XXVII. 

4884 

149.  membr.,  s.  XII.  Egcsippi  historia  (15,  1965). 

4885 

153.  membr.,  s.  VIII  (irische  Schrift).  Martianus  Capelia 
nebst  Kommentar. 

4886 

154.  membr.,  s.  XV.  1.  Augustinus  de  duabus  anima- 

bus  (42,  93).  3.  De  symbolo;  heg. : ,Sicut  non  nullis  scire 

permissum  est  apud  ueteres  symbola  uocabantur  &c.‘  (Bibi. 
Max.  Patrum  Lugd.  VI,  628).  3.  De  fide  rerura  invisibilium 

(40,  171).  4.  De  vera  et  falsa  penitentia  (40,  1113).  5.  De 

X legis  praeceptis  et  totidem  plagis  Acgypti  (f).  6.  De  qua- 

tuor  virtutibus  caritatis  (47,  1127).  *6.  De  muliere  forti 

(Beda;  91,  1039).  7.  De  mirabilibus  sacrae  scripturae  (34, 

1249).  8.  De  XII  abusivis  (40,  1079).  5).  De  laude  cari- 
tatis (S.  350;  39,  1533).  10.  De  vita  beata  (32,  959). 

11.  De  timore  Domini;  heg.:  .Non  dubito  fratres  dilectissimi 
insitum  esse  cordibns  ucstris  timorem  <£c.‘  (S.  348;  39,  1526). 
13.  De  distinctionibus  ecclesiasticorum  graduum:  beg.:  ,Credi- 
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raus  unum  esse  deum  et  patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum  <Pc.‘ 
(Gennadius  de  ecclesiasticis  dogmatibus;  58,  979).  13.  De  fidc 

ad  Petrum  (40,  753).  14.  De  igne  purgatorio  (40,  941  ?). 

15.  De  assumptione  b.  Mariae  (40,  1141).  1(5.  Sermo  quare  (?) 

liorao  factus  est  ad  imaginem  Dei  (40,  1213).  17.  Liber  ex- 

hortationis  ad  comitem  quendam  ainicum  (40,  1047).  18.  De 

spiritu  et  littera  (44,  199).  19.  De  baptismo  parvulorum  (44, 

109).  20.  Contra  V haereses  (42,  1101).  21.  De  unico 

baptismo  (43,595).  *22.  De  cura  pro  mortuis  g.  (40,  591). 

23.  De  doctrina  Christianorum  (34,  15?). 

4887 

158.  membr.,  s.  XV.  Ciceronis  Rhetorica  und  ad  Herennium. 

4888 

159.  membr.,  s.  XV.  Gregorii  homiliac  in  Kvangclia  (70, 
i075). 

4889 

160.  membr.,  e.  XII.  Beda  in  epistolas  eanonicas  (93,  9). 

161.  membr.,  s.  XII.  Vitae  Sanctorum.  4890 

4891 

173.  membr.,  s.  VIII.  *Sedulii  prcsbyteri  hymni  de  Christi 
cum  vaticiniis  eiusdom. 

4892 

176.  membr.  et  chart.,  s.  XV.  Verschiedene  Exzerpte,  dar- 
unter auch  Martinus  de  IIII  virtutibus,  Seneca  de  institutionc 
morum , Ambrosius  de  honestis  et  iustis  moribus  (17,  749), 
Exeerptum  Hieronymi  de  Iibro  Aurelii  (!)  Theophrasti  (adv. 
Jovin.  I,  47;  23,  276),  Augustinus  de  ebrietate,  Seneca  de 
ebrietate , Augustinus  de  honestate  mulierum  und  de  XII 
abusionibus,  Epistola  B.  Augustini  ad  Cyrillum  de  apparitione 
B.  Jeronimi  et  epistola  Cirilli  (Ep.  App.  18  et  19;  33,  1120), 
Expositio  epistolae  Valerii  ad  Rufinum  de  uxore  non  ducenda 
(Ep.  App.  36;  30,  254). 

4893 

183.  membr.,  s.  IX  (angelsächsische  Schrift).  Beda  de 
vita  et  miraculis  S.  Cuthberti  (Prosa  und  Poesie;  94,  575). 

4894 

187.  membr.,  s.  XII.  Eusebii  historia  ecclesiastica  ex  vcr- 
sione  Rutini. 


6* 
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4896 

190.  membr.,  s.  XI.  Gehört  zu  den  von  Leofric  der  Kirche 
von  Exeter  geschenkten  Büchern.  1.  Penitentiale  Theodori 
episcopi.  *2.  Scintillarum  über  (88,  597).  8.  Epistola 

Adsonis  ad  Gerbergam  reginam  de  Antichristo  (101,  1291). 

4896 

193.  membr.,  s.  VIII  (langob.).  Ambrosii  Hexamcron. 

4897 

194.  membr.,  s.  XIV.  * Augustinus  de  creatione  primi 
hominis  (40,  12131). 

4898 

199.  membr.,  s.XIex.  (M.  1081 — 89).  Augnstini  de  trini- 
tate  libri  XV  (42,  819). 

4899 

200.  membr.,  s.  IX  (X  Br.).  1.  Martiani  Capellae  über 

do  arte  dialectica.  2.  Aristotelis  categoriae  ab  Angastino 
translatae  (32,  1419).  8.  Liber  isagogarum  Porphirii  (Boethio 

interprete).  4.  Boethii  opnscula  sacra  (64,1247).  5.  Dialec- 
tica Karoli  Magni  ad  Albinum  ( 101,  951).  6.  Dialectica 

Augustini  (32,  1409) 

4900 

207.  membr.,  s.  XVI.  * Ambrosius  de  processione  Spiritus 
sancti. 

Der  Prolog  beg ,Quoniam  quidem  fraternae  dilectionis 
cura  maxima  habende  est  dbc.‘  das  1.  Buch:  ,Cum  dominus 
noster  Jesus  Christus  discipulis  dixerit  euntes  in  mundum 
uniuersum  docote  omnes  gentes  &c.‘ 

4901 

214.  membr.,  s.  X — XI.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiac. 

4902 

217.  *membr.,  s.  XIV.  *Cassiodorus  de  figuris  vel 
modis  locutionum  ad  Gubertum  Diaconum  (Beda  de  schematibus 
et  tropis , in  den  Handschriften  oft  als  2.  Buch  dem  Traktate 
de  arte  metrica  angeschlossen , s.  Keil  Gramm.  Lat.  VII,  200). 

4903 

219.  membr.,  s.  XVI.  ,Historia  regis  Macedonum  Philipp! 
liliique  cius  Alexandri  Magni  exccrpta  de  libris  Pompei  Trogi 
Orosii  Josephi  &c.‘ 
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4904 

221.  membr.,  s.  IX  (s.  X Br.).  Albinos,  Beda,  f'asaiodoras, 
Caper,  Agroecius  de  ortliograpliia. 

4906 

223.  membr.,  s.  IX  (IX — X Br.)  Prudentius  Cathemc- 
rinon,  Apotheosis,  Hamartigena,  Psychomachia,  Peristephanon, 
Contra  Symmacham,  Dittochaeum,  Versus  Johannis  Scotti  ad 
Karolum  regem  (daraus  abgedruckt  bei  Schlüter  und  122,  1958). 

4900 

228.  membr.,  s.  XIV  (,s.  XIII  vel  XIV ' Birt,  praef.  ]>■  CLIII). 
Claudiani  carmina. 

229.  membr.,  s.  XIV.  Nonius  Marcellus.  4907 

230.  membr.,  s.  XIII.  Statii  Thebais.  4908 

231.  membr.,  s.  XI.  Terentii  Comoediae.  4090 

243.  membr.,  s.  XIV.  Marbodi  Euax  (171,  1785).  4910 

4911 

248.  chart.,  s.  XV.  Gr.  1.  Centones  Homerici.  *2.  He- 
siodi  Opera  et  Dies,  Theogonia.  3.  Cebetis  Tabula.  4.  Tlieo- 
guidis  sententiae.  5.  Pythagorae  carmen  aureum.  6.  Pho- 
cylidis  carmen.* 

4912 

263.  membr.,  s.  XII.  1.  Augustini  Confessiones  (32, 
659).  2.  Ferrandus  Carthaginensis  ecclesiac  diaconus  de 

bono  duce  ad  Reginum  comitem  (67,  928). 

4913 

274.  membr.,  e.  XII.  1.  Das  Corpus  de  virginibus  des 
Ambrosius  in  7 Büchern.  2.  Conflietus  vitiorum  et  virtutum 
(de  superbia  et  humilitate  &c). 

4914 

284.  membr.,  s.  X.  *1.  Aldhclmus  de  laude  sanctorum 
patrum  et  virginuin  (89,  237).  2.  Idem  de  octo  vitiis  princi- 

palibus  (89,  281). 

4915 

289.  membr.,  s.  XII.  1.  Augustinus  de  doctrina  Chri- 
stiana  (34,  15).  2.  Contra  felicianum  hacreticum  (42,  1157). 

3.  De  perfectione  iustitiae  horninura  (45,  291).  4.  De  natura 

et  gratia  *(44,247). 


Digitized  by  Google 


70 


V.  Abhandlung  : H.  ftclienkl. 


(4916—4920) 


4916 

291.  membr.,  a.  XI  (XI).  Beda  de  temporibus,  Isidorus 
de  positionc  septem  stellaruin  errantium,  Beda  de  aeqninoctio 
und  andere  kalendarische  Stücke. 

4917 

304.  membr.,  s.  VII.  Juvencus  (s.  Huemers  Ausgabe). 

4918 

307.  m.,  s.  IX.  Vita  S.  Guthlaci  per  Felicem  Croylandensem 
(Ilardy  I,  920). 

4918 

309.  membr.,  s.  XIII.  *Epistolae  Dioscori  ad  S.  Augu- 
stinurn  et  S.  Augustini  ad  Dioseorum  (Ep.  117,  118;  38,  437). 

4918 

313.  membr.,  s.  XIII.  Flori  historia  Romana  (I — III,  21). 

4919 

315.  membr.,  s.  XII.  * Exzerpte  aus  Beda  (de  temporibus, 
de  sex  mnndi  aetatibus,  libellus  de  situ  terrarnm). 

4920 

318.  membr.,  s.  XIV.  *1.  Augustinus  de  woribus  cn- 
tiiolicae  eeclesiae  et  de  moribus  Manichaoorum  (32;  1309). 

2.  Contra  epistolam  Manichaei  quam  uocant  fundamentum  (42, 
173).  2.  De  opere  monaeliorum  (40,  047).  4.  De  tide  ad 

Petrum  (40,  073).  5.  De  II II  virtutibus  caritatis  (47,  1127). 

6.  De  doctrina  Christiana  (34,  10).  7.  Sermo  ad  iuvenes 

(S.  3.91;  39,  1700).  8.  Exortatorius  de  reddendo  voto  (Ep. 

127;  33,  483).  9.  De  X cordis  (S.  9;  38,  75).  10.  De  X 

plagis;  heg.:  ,Non  sine  causa  est,  fratres  dilectissimi,  quod  pre- 
ceptorum  legis  dei  numerus  numero  plagaruin  &c.‘  (S.  App.  21; 
39,  1783).  11.  Sermo  qualiter  liomo  factus  est  ad  imaginem 

Dei  (40,  1213).  12.  De  penitentia;  beg.:  ,Quam  sit  utilis  et 

necessaria  &c.‘  (S.  301 ; 39,  1030).  18.  Isidorus  iunior  de 

differentiis  (83,  09).  14.  Seneca  de  institutione  morum  (III, 

402  ed.  H.)  15.  De  clementia.  IG.  Augustinus  de  na- 
tura et  origine  animae  (44,  475).  17.  De  I.XXXIII  quae- 

stionibus  (40,  11).  18.  Sermo  b.  Hieronymi  de  essentia  et 

invisibilitate  Dei;  beg. : ,Omnipotcns  deus  pater  et  filius  dkc.‘ 
(XI,  138  Vall.).  19.  Isidorus  de  paradiso  et  tiuviis  eins  ex 
libro  XIV  etyinologiarum.  20.  Sententia  b.  Hieronymi  de 
Melchiscdcch  (Ep.  73;  22,  07t>). 
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4921 

317.  mem.br.,  s.  XIII.  *Augustinus  de  visitatione  infir- 
moram  (40,  1147  j und  De  cura  pro  mortuis  gerenda  (40,  5 91).* 

318.  membr.,  (s.  XIII).  *Vita  Apollomi  Tyrii.  4922 

4923 

320.  membr.,  1 (».  XII).  Homiliar,  größtenteils  aus 
Augustinus.  2 (s.  VII).  Canones  poenitontiales  in  2 Büchern 
und  die  Interrogationes  Cantuariensis  cum  responsionibus  S.  Gre- 
gorii  papae  urbis  Komae  (Gregorii  lieg.  ed.  Hartmann  11,331). 

4924 

323.  membr.,  s.  XIV.  Allerlei  Exzerpte  (De  pena  et  ori- 
gine  Pilati  et  Judae  Iseariotis,  Do  Antichristo,  de  morte  Se- 
necae  usw.). 

4925 

320.  membr.,  s.  VIII.  Aldelmus  de  laude  virginitatis 
(89,  237). 

4926 

330.  membr. , s.  XII.  Marlianus  Capella  mit  Glossae 
Martiani. 

4927 

331.  membr.,  s.  XV.  *1.  Duo  sermones  b.  Augustini 

de  corpore  et  sanguine  Domini  (vgl.  Kod.  2437  = Irin.  0,  9,  33). 
2.  Sermo  Eusebii  Emiseni  de  corpore  et  sanguine  Domini 
(Bibi.  P.  M.  Lugd.  VI,  636).  8.  Gennadii  (68,  908)  et  Isi- 

dor i catalogi  de  viris  illustribus  (83,  1107).  I.  Isidorus  de 
vita  et  morte  sanctorum  utriusque  testamenti  (83,  129). 

5.  Hieronymus  ad  virgines  de  continentia  virginali;  heg.: 
, Quantum  in  celestibus  beatitudinem  virginitas  sai.cta  pos- 
sideat  &c.‘  (XI,  127  Voll.).  ft.  Idem  ad  Celanciam  quo  iuste 
et  caste  vivat  (Ep.  148;  22,  1204). 

4928 

332.  membr.,  s.  XII.  I.  Sermo  S.  Augustini  de  pro- 

sentia  Dci  ad  Dardanum  (Ep.  187;  33,  832).  2.  Epistolae 

Pauli  et  Senecae.  *3.  Sermo  de  assumptionc  sanctae  Dei 
gcnetricis  Mariae;  beg. : ,Adest  nobis  dilectissimi  fratres,  dies 
ualdc  nenerabilis  dtc.‘  (Augustini  S.  App.  208;  39,  2130). 

4.  Sermo  alius  de  eadem;  beg.:  ,Quia  profundissimae  et  sua 
dignitate  altissimae  <fce.‘  (Augustinus  40,  1143).  5.  Sermo 

b.  Hieronymi  presbiteri  de  eadem:  beg.:  , Inter  prccipuas  sanc- 
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torum  festiuitates  £c.‘  (Hildefonsi  Sermo;  96,  250).  6.  Sermo 
alius  de  cadem;  heg.:  ,Adest  nobis  dilectissimi  fratres  hodierna 
festiuitas  &c.‘  ( Ebenda  96,  254).  7.  Sermo  alius  B.  Hieronimi 

de  eadem;  beg.:  , Fratres  dilectissimi  cum  aliquid  pro  amore 
creatoris  &c.‘  (96,  258).  8.  Alius  sermo  Hieronimi  eadem  de 

re  sacris  consecratus  virginibus;  beg. : ,Quotiescumque  dilec- 
tissimi  uobis  aliquid  pro  amore  conditoris  &c.‘  (96,  265). 

*9.  Sermo  b.  Ambrosii  de  nativitate  S.  Mariae  und  10.  Sermo 
eiusdem  de  assuraptione  S.  Mariae  (t). 

4929 

334.  mem.br.,  t.  VIII — A'  (Br.).  Homiliae  Origenis  XXXIX 
in  Lucam  versae  ab  Eusebio  Hieronyrao  (26,  219). 

493« 

337.  mem.br.,  s.  XIV.  *1,  Ammonitio  S.  Augustini  qua 
ostenditur  quam  bonum  sit  lectionem  divinam  agere  <I'c 
(40, 1339!).  2.  Liber  Scintillarum  Bedae  (Defensorw;  88,597). 

4931 

344.  meinbr.,  s.  XIV.  Augustini  tractatus.  1.  Ad 
Orosii  quaestiones  (40,  733).  2.  l)e  octo  Dulcitii  quaestionibns 

(40,147).  3.  De  videndo  Deo  (Ep.  147;  33,596).  4.  Com- 

monitorium  ad  Fortunatianum  Siccensem  episcopum  (Ep.  148; 
33,  6 22).  5.  De  XII  abusivis  (40,  1079).  0.  De  unico  bap- 

tismo  (43,  595).  7.  Soliloquia  (32,  869).  8.  De  immortalitate 

animae  (32,  1021).  9.  De  duabus  animabus  (42,  93).  10.  De 

natura  et  origine  animae  (44,  475).  11.  De  quantitate  animae 

(32,  1035).  12.  De  X cordis  (S.  9;  38,  75).  13.  De  X plagis; 

beg.:  ,Non  est  sine  causa  &c.‘  (S.  App.  21;  39,  1783). 

14.  Sermo  in  parocliiis  satis  necessarius  (S.  App.  265;  39,  2237). 

15.  Sermo  de  decimis  reddendis  (S.  App.  277 ; 39,  2266). 

16.  S.  de  ebrietate;  beg.:  , Licet  propitio  Christo  fratres  karis 

simi  credam  &c.‘  (S.  App.  294;  39,  2303).  17.  de  eadem  re; 

beg.:  , Frequenter  caritatem  uestram  <frc.‘  (S.  App.  295;  39, 2307). 
IS.  S.  de  virtutibus  caritatis  (47,  1127).  19.  S.  de  X plagis  0)- 

30.  De  vera  et  falsa  penitentia  (40,  1113).  31.  De  baptismo 

parvulornm  (44,  109).  23.  Sermones  CXXIV  in  evangelium 

secundum  Joannem  (35,  1374). 

4932 

t '*'**’•  J"embr.,  s.  XII.  1.  Hilarins  de  trinitate  (10,9). 
3.  Liber  de  synodis  (10,  471).  3.  Contra  Constantiuw 
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VI. 


Grammatik  der  Meliri-Sprache  ia  Südarabien. 


Von 

Dr.  Alfred  Jahn. 


(Vorgelegt  in  der  Sitzang  am  22.  Juni  1904.) 


Vorbemerkung. 

Später,  als  ich  wollte,  übergebe  ich  die  Grammatik  der 
Mehri-Sprachc  der  Öffentlichkeit;  denn  es  sind  bereits  fünf 
Jahre  seit  der  Rückkehr  der  Südarabischcn  Expedition  ver- 
strichen. Von  Berufsarbeiten  aller  Art  überhäuft,  habe  ich 
nur  langsam  und  mit  Aufwand  fast  aller  freien  Zeit  arbeiten 
können,  so  daß  sich  die  Fertigstellung  der  vorliegenden  Ab- 
handlung bis  jetzt  verzögert  hat.  Zur  Einleitung  habe  ich 
Folgendes  zu  bemerken.  Herrn  Hofrat  Müllers  Publikation 
,Dio  Mehri-  und  Soqotri-Spracho  (Südarab.  Exped.,  Band  IV)‘ 
habe  ich  gelegentlich  Zitate  entnommen,  die  in  der  Paginierung 
durch  vorgesetztes  M.  von  den  Zitaten  aus  meinem  Werke 
,L)ie  Mchri-Sprache  in  Südarabien.  Texte  und  Wörterbuch 
(Südarab.  Exp.  III),  Wien  1903' 1 unterschieden  sind.  Im  wesent- 
lichen jedoch  stützt  sich  meine  Grammatik  auf  meine  eigenen 
Aufnahmen.  Eine  Einsicht  in  die  Textsammlungen  des  ver- 
ewigten Dr.  Wilhelm  Hein  zu  nehmen,  war  mir  infolge  Mangels 
persönlicher  Bekanntschaft  nicht  möglich.  Die  auf  S.  V f. 
meines  oben  genannten  Werkes  zitierten  Publikationen  sowie 
des  verstorbenen  Beut  Aufzeichnungen  in  seinem  Werke 
, Southern  Arabia  (London  1900)'  haben  für  die  folgenden 
Studien  nichts  Geeignetes  geboten.  Viele  meiner  Angaben 
gehen  nicht  auf  die  bereits  publizierten  Texte,  sondern  auf 
separate  Aufzeichnungen  zurück.  Ich  verweise  im  übrigen 

1 Abkürzung:  TW. 

Siizungnber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  6.  Abb.  1 
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auf  das  in  der  Einleitung  meines  eben  genannten  Werkes 
(S.  V — VIII)  Gesagte  und  bemerke  hier  nur,  daß  ich  zu  einer 
anderen  Auffassung  von  der  Stellung  des  Meliri  im  Kreise  der 
semitischen  Sprachen  gekommen  bin  als  der  a.  a.  0.  S.  V aus- 
gesprochenen. Doch  wird  wohl  erst  das  tiefere  vergleichende 
Studium  des  Mehri,  Gräwi  und  Sehrät  eine  endgültige  Losung 
der  Frage  ermöglichen. 


I.  Lautlehre. 

A.  Konsonanten. 

Das  Mehri  hat  28  Konsonanten: 

Gcriluschlaute  Lippenlautc  Zahn-  u. 

Zungenlaute 

Verschlußlaute  . b,  w d,  t,  t,  j,  y 
Reibelaute  ....  / d,  £,  z;  s,  s,  z; 

<1 ; *,  6. 

Sonorlaute 

Nasale m n 

l 
r 

1.  Aussprache. 

= *,  Hemze,  Stimmritzen  Verschlußlaut,  unterscheidet 
sieh  vom  ‘ = £,  ‘Ayn,  welches  im  Mehri  nicht  oder  nicht  mehr 
vorkommt,  dadurch,  daß  der  Adamsapfel  bei  seiner  Bildung 
weniger  als  bei  der  des  letzteren  hinaufgezogen  wird,  wodurch 
der  Verschluß  nicht  so  forciert  wird  wie  beim  £.8  Der  durch 

1 g (=  deutschem  g,  nicht  wie  in  den  ha<jramitischen  Texten  = Jp 
habe  ich  nur  in  den  Wörtern  gtibln  (Nasenring),  nuigraf  (Glas)  und 
tabfn'igct  (eine  Fischart)  gehört.  Es  ist  also  ein  Überbleibsel  des  alt- 
semitischen i. 

* Das  Hemze  als  , Vokalansatz*  zu  bezeichnen,  erweckt  eine  vollkommen 
irrige  Vorstellung  von  der  Bildung  desselben.  Darnach  müßte  das  Hemze 
in  allen  Sprachen  Vorkommen.  Nach  dem  obigen  ist  es  von  dem  Ansätze, 
mit  welchem  wir  beispielsweise  das  a in  ,aber‘,  ,acht‘,  das  e in  ,Eber*, 
»echt*  bilden,  vollständig  verschieden.  Der  Ausdruck  , Vokalansatz*  für*  ist 
ebenso  nichtssagend  wie  die  Bezeichnungen  , emphatisch*  und  stimmhaft*. 


Gaumenlaute  Kehllaute 
vordere  hintere 

(9),'  k q 

h , /j  h,  h 
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das  Hinaufziehen  des  Adamsapfels  bis  etwa  in  die  Hälfte  des 
Weges,  den  er  beim  Schlucken  zurücklegt,  hervorgerufene 
Pressungsverschluß  der  Stimmritze  bildet  in  Verbindung  mit 
einem  Vokale  jenen  Laut,  den  die  Semiten  ‘Ayn  benannt  haben. 
Vor  einem  Vokale  wird  dieser  Pressungsverschluß  geöffnet, 
worauf  die  Luft  explosiv  ausstrümt,  nach  einem  Vokale  findet 
bloß  der  beschriebene  Verschluß  statt.  Dem  ‘Ayn  ähneln  stark 
die  Schlucklaute  beim  Erbrechen.  Wie  das  ‘Ayn  wird  auch 
das  Hemze  gebildet,  nur  mit  dem  oben  erwähnten  Unterschiede 
des  Verschlusses.  Reinhardt1  vergleicht  es  nicht  unrichtig  mit 
dem  Schluchzer. 

Dom  Hemze  des  Mehri  entsprechen  nun  in  den  anderen 
semitischen  Sprachen  teils  wiederum  das  Hemze  (z.  B.  ’adtb  = 

, wohlerzogen',  'amel  = , hoffen  (,  amör  = "'SX , sagen“)  teils 

das  ‘Ayn  (z.  B.  ’id  — jLe  ,Fest‘,  ’add  = 31  , zählen“,  ’odeb  — 

, quälen“,  'ayn  = 1^1  ,Auge“).  Im  Anlaute  wird  es  häufig 
so  schwach  artikuliert,  daß  es  dem  Vokalansatz  in  den  indo- 
germanischen Sprachen , z.  B.  in  ,abcr“,  ,acht“  gleichkommt. 
Manchmal  wird  es  mit  dem  folgenden  kurzen  Vokal  zu  dessen 
Länge  aufgelöst,  z.  B.  Xie  — - arab.  , Abendessen“,  ädim  = 

(fj 1 ,Nichtvorbandensein“.  Dasselbe  geschieht  öfters  mit  ihm  im 
Inlaute  bezüglich  des  vorangehenden  kurzen  Vokales,  z.  B. 
müden  — ,Erz“;  mblem  = '(SU  , Lehrer“  (doch  pl.  ma’d- 

lemet );  tämir  , Befehlen“,  if.  von  mner ; hätüm , ,er  brachte  die 
Nacht  zu“,  für  ha'tüm;  bdd  = 313  ,nach“;  bdd  = ,ein  Teil“; 
dübet  , Husten“  für  da'abet ; fdm  ,Fuß“  = h.  njs  , Schritt“;  fös  = 
,_£>{»  ,Beil“;  huddki  (Müller  42,6)  = sdbät , siebente“  (26, 3) 

für  ajuUj;  sciqat.  (für  sdqat) , Gewitter“  = arab.  äjUU>;  wdl, Stein- 
bock“ = arab.  ; zäfrdn , Safran“  — arab.  pers.  JyLlj.  Bisweilen 

verschwindet  das  Hemze  auch  in  vorhergehenden  oder  nach- 
folgenden langen  oder  kurzen  Vokalen,  z.  B.  mirbt  für  mir  dt 
— arab.  s,\L«  , Spiegel“;  Serbot  (2,  13)  ,sie  ging  auf“  von  Serba’; 
fird  ,er  ist  aufgestiegen“  = arab.  £,}»;  lad  ,noch  nicht“  für  Id 
'dd  (aUV). 

Im  Folgenden  ist  wie  in  den  Texten  und  im  Wörterbuch 
das  Hemze  am  Wortanfange  weggelassen  worden;  im  Inlaute 


1 Ein  arabischer  Dialekt  gesprochen  in  'Omiln  und  Zanzibar,  Stuttgart 
und  Berlin  1894,  S,  3. 

1* 
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ist  es  nur  dort  gesetzt,  wo  es  ungeschwächt  von  mir  gehört 
worden  ist. 

<1  (==  >)  wird  durch  Annähern  der  Zunge  an  den  Unterrand 
der  oberen  Schneidezähne  und  Hindurchpressen  des  Luft- 
stromes durch  die  herbeigeführte  Verengung  gebildet. 

4,  ein  laterales  J»,  entspricht  wohl  nach  dem  Vorkommen  in 
gemeinschaftlichen  Wurzeln  arabischem  Jp,1  wird  aber  ganz 
anders  als  dieses  gebildet.  Man  artikuliert  es,  indem  man 
den  Luftstrom  durch  den  Verschluß  des  Raumes  zwi- 
schen dem  rechten  Gaumen  und  der  Zunge,  welchen 
man  durch  Andrückung  des  rechten  Zungonrandes  an  die 
rechten  oberen  Backenzähne  herbe  igefllhrt  hat,  und  zwi- 
schen den  beiden  rechtseitigen  Zahnreihen  explosiv  her- 
vorstößt. Bei  der  Bildung  dieses  Lautes,  der  von  einem 
ungeühten  Ohre  leicht  mit  dem  unten  erwähnten  Laute  £ 
verwechselt  werden  kann,  wird  die  Wange  unmerklieh  zu- 
sammengezogen.* 

j ist  die  in  Ha<Jramftt  vorwiegende  Aussprache  des  £,  d.  h. 
Durch  pressen  des  Luftstromes  durch  den  durch  das  An- 
pressen  der  Zunge  an  den  Oberrand  der  unteren  Schneide- 
zähne herbeigeführten  Verschluß  zwischen  der  nach  oben 
gekrümmten  Zunge  und  den  leicht  geöffneten  Zahnreihen. 
Man  hat  diesen  bereits  bekannten  Quetschlaut  mit  dem 
Namen  ,moulliertes  d‘  bezeichnet. 

1 S.  Wörterbuch  unter  d. 

* Das  arabische  ^ (zum  Unterschiede  von  der  Aussprache  der  Türken 
und  Perser)  wird  auf  drei  verschiedene  Arten  (so  viel  mein  Ohr  hörte) 
gesprochen: 

1.  Iin  M&grib,  in  Ägypten,  Palästina,  Syrien,  Nordarabien  (W&dl 
Sirbun,  Surnar)  und  Mittelarabien  (N£jed)  als  supradentales  d,  d.  h.  es 
wird  durch  plötzliches  Öffnen  des  durch  leises  Andrücken  der  Zunge 
an  den  Oberrand  der  oberen  Schneidezähne  uud  das  anstoßende  Zahn* 
fleisch  hergestelltcn  Verschlnß  gebildet. 

2.  An  gewissen  Stellen  der  südarabischen  Küste  (z.  B.  Makalla, 
Sijjr)  wird  es  durch  explosives  Ausstößen  des  Luftstromcs  aus  dem  geöff- 
neten, durch  Andrücken  der  Zungenspitze  an  den  Oberrand  der  oberen 
Schneidezähne  hergestellten  Verschluß  gebildet. 

3.  Au  anderen  Stellen  der  südarabischen  Küste  (z.  B.  in  Bir 
"All)  wird  es  durch  Vorschnellen  der  nach  dem  Mittelgaumen  zurück- 
gekrüininten  Zunge  gebildet,  ist  also  derselbe  Laut  wie  das  Somäll-rf  in 
den  Wörtern:  <}al  »gebären*,  4C9  ,Ohr‘,  4*9  »Blut*  u.  a. 
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<J  (=  t)  ist  die  Vibration  des  Gaumensegels. 
h (=  c)  Stimmritzenreibelaut,  Hinausstoßen  des  Luftstromes 
aus  der  durch  fast  ebenso  hoho  Hebung  des  Adamsapfels 
wie  bei  der  Bildung  des  'Ayn  verengerten  Stimmritze. 
h (=  c)  Hinterweichgaumenreibelaut,  Anprall  des  Luftstromes 
an  den  Hinterweichgaumen. 
k wird  etwas  weiter  vorn  gebildet  als  deutsches  k. 
q entspricht  nicht  der  ha<Jramitischen  Aussprache  des  (g), 
nämlich  dem  leisen  Anstoßen  des  Luftstromes  am  Hinter- 
weichgaumen unmittelbar  vor  dem  Gaumensegel,1  sondern 
es  wird  am  Mittelgaumen  gebildet;  häufig  nachlässig  artiku- 
liert, rückt  es  k sehr  nahe. 

s (==  mediodentales  s,  Hindurchpressen  des  Luftstromes 
durch  den  durch  Andrücken  der  Zunge  an  den  Unterrand 
[nicht  wie  beim  s > ) an  den  Oberrand]  der  oberen 

Schneidezähne  gebildeten  Verschluß. 

( (=  t>)  supradentales  t,  explosives  Öffnen  des  durch  starkes 
Andrücken  der  Zungenspitze  an  den  Oberrand  der  oberen 
Schneidezähne  und  das  anstoßende  Zahnfleisch  gebildeten 
Verschlusses  unter  gleichzeitiger  Verengung  der  Stimmritze. 
£ (=  Gj)  Hindurchpressen  des  Luftstromes  durch  die  durch 
Andrücken  der  Zunge  an  den  Unterrand  der  oberen  Schneide- 
zähne herbeigeführto  Verengung, 
z (=  t)  Hindurchpressen  des  Luftstromes  durch  die  durch 
Andrücken  der  Zunge  an  den  Oberrand  der  oberen 
Schneidezähne  und  das  anstoßende  Zahnfleisch  herbeigeführto 
V erengung. 

6 laterales  ,ji,  wird  artikuliert,  indem  man  den  Luftstrom 
durch  die  Verengung  des  Baumes  zwischen  dem  rechten 
Gaumen  und  der  Zunge,  welche  man  durch  Annäherung 
des  rechten  Zungenrandes  an  die  rechten  oberen  Backen- 
zähne herbeigeführt  hat,  und  zwischen  den  beiden  rechts- 
seitigen Zahnreihen  hindurchpreßt.  Vgl.  oben  unter  d. 

Von  den  übrigen  in  der  Tabelle  aufgeführten  Konsonanten 
decken  sich  b,  d,  f,  (g),  h,  l,  m,  n,  r,  t mit  den  gleichbe- 
zeichneten  Lauten  des  Deutschen,  y (=  ist  deutsches  j, 


1 Echt  beduinisch;  so  auch  in  Nordarabien. 
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VI.  Abhandlung:  Jabo. 


10  (=  5)  ist  englisches  w,  s (=  u»)  deutsches  s in  ,ist‘,  i (=  ,_A) 
deutsches  sch,  z (=  j)  deutsches  s in  , Sonne*. 

n wird  öfters  forciert  nasnl  gesprochen,  besonders  in  der 
Nähe  des  <j:  üotjdm  ,er  erzürnte1 *  (1,  8,  9);  tjtiil  .unser  Bruder“ 
(45,20). 

Das  Mehri  hat  also  mit  dem  Nordarabischen  25  Konso- 
nanten gemeinschaftlich;  für  (l  (J»)  steht  <1,  für  *(£.)’,  für  g (J>) 
das  oben  beschriebene  q. 

Von  den  gesamten  29  Konsonanten  des  Mehri  gehören 
24,  nUmlich  ’,  h,  d,  <1,  f,  g,  h,  hi,  h,  y,  k,  l,  m,  n , r,  s,  s,  i,  t, 
t,  (,  tv,  z,  z zum  ursprünglichen  Lautbestande  des  Semitischen. 
Das  'Ayn  ist  verloren  gegangen,1  aus  d wurde  das  laterale  </,* 
das  ursprüngliche  g wurde  zum  Quetschlaute  j,3 4  der  Hinter- 
weichgaumenverschlußlaut Jj,  p wurde  zum  Mittelgaumcnvcr- 
schlußlaut.  Speziell  eigentümlich  ist  dem  Mehri  wie  dem 
Söqotri  das  laterale  6,  nämlich 

2.  Konsonantenwechsel. 

a)  Konsonantenwechsel  innerhalb  des  Mehri. 

steht  für  h:  sil'yv  ,sich  schämen1  — arab.  : für  i c: 

fue(  (für  fuwef)  pl.  von /«/et  (rote)  Schürze;  für  y.  häsi'ul 
Kiemen  pl.  von  stylet,  viü'et  lute  pl.  von  mOyit.  d und  j 
wechseln:  disur  neben  jitdr  Brust  (d  für  j wohl  wegen  des 
nahen  & behufs  leichterer  Aussprache). 
tj,  steht  (wie  häufig  im  Agyptischarabischen)  für  r:  nüdef  ,ab- 
bürsten“  neben  nozef  id.  und  nazif  ,rein‘;  heiujduf  ,aus- 

1 Wie  im  Assyrischen  und  im  heutigen  Ägyptischarabischen.  Ich  halte  die 
Behauptung  von  dem  Fehlen  des  'Ayn  im  Mehri  trotz  aller  Gegen- 
behauptungen aufrecht. 

* Kommt  auch  im  Sdqotri  vor. 

* S.  Wörterbuch  unter  j. 

4 Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  mitteilen,  daß  ich  an  der  südarabischeii 
Küste  und  auf  Soqdtra  von  arabisch  sprechenden  Eingcborncn  öfters 
einen  a-Laut  gehört  habe,  der  gebildet  wird,  indem  inan  die  nach  unten 
gekrümmte  Zungenspitze  an  die  unteren  Schneidezkhne  drückt  und 
durch  den  Raum  zwischen  Zunge  uud  oberen  Sehncidezähneu  den  Luft- 
strom aushaucht.  Vielleicht  ist  dieser  Laut,  der  auch  im  venctianischcn 
Dialekte  des  Italienischen  vorkommt,  der  Laut,  Für  den  hebräisch  «T 
geschrieben  wird. 
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breiten'  neben  henzduf;  me^dttet  , Schirm'  neben  mezdllet ; 
adamtt  , Rücken'  neben  azamit ; für  d:  d,af<l<it  (Qäsiin)  Frosch 
für  dafadul  (Gsiydat). 

j steht  öfters  für  g (=  dem  deutschen  g):  joS  ,-mal'  für  goi 
(M.  14,  8);  harüj  ,er  ist  ausgezogen'  für  harCig  (M.  15,  29); 
hajiri-t  , Gemach'  (M.  42,  2)  neben  Jiegirets  ,ihr  Gemach' 
(M.  42,  21);  Hijerit  ,Baum‘  neben  iigerit  (M.  96,  15);  für  y: 
jehüdl  ,Jude‘  neben  yehddl. 
g steht  für  q:  letö/j  neben  letoq  (J^*)  , töten*. 
h des  Dialektes  von  Gdydat  steht  oft  für  'jenes  von  Qäsän:  Ais 
— ‘äs  ,als,  wie',  histda  — astdu  ,gut!‘,  hun  — ‘an  ,wcnn‘,  hayden 
— dyden  (M.)  ,Ohr‘,  hajizön  (M.)  — ajizon  (M.)  , Weiber',  herein 
(TW) — heri’i  (M.  9,  38)  ,mcin  Kopf';  für  h : ihdybi  Chamä- 
leon' neben  shdybili. 

h steht  für  b (oder  umgekehrt?)  zdnh  ,Fett‘  — zdylah  ,fett‘. 
y steht  für  mharfe  .emporgehoben'  (für  mharfe , ar.  VjüT,), 
f.  mharfeyte  (für  mharfe' te),  Plural  m.  mharfeye  (für  mhar- 
fee);  für  h:  kayh-i-ni  (93,  18)  ,er  kam  zu  mir*  für  kahb-i-ni; 
für  tc:  y6(ob  , Brustzitze'  für  t cöfob  (vgl.  ar.  i_Üj  große 
hängende  Brust)  (pl.  l(ob). 

I steht  für  r:  hatwul  ,pollutionieren‘  — haicer  ,liebeskrank‘. 
m steht  für  n vor  b und/:  qambds  pl.  qanöbes  , Harfe';  yimbeh 
subj.  von  nibeh  , erwachen';  mbblf  für  nbo/i  , bellen';  mbü  für 
nbü  , befehligen';  mfid  für  nföd  , schütteln';  mfciy  für  nefoij 
, werfen';  mföl  für  neföl  ,von  dannen  gehen';  teqdfiem  bis  ,daß 
du  mit  ihr  weggehest'  für  teqdfien  bis  (87,  12);  harn  ball 
,wenn  Gott'  für  han  ball  (151,  23);  ohne  erkennbaren  Grund: 
am  ta’ajöub  ,wenn  du  liebst'  für  an  ta'ajöub  (120,  12); 
mgörem  tuwiyum  , hierauf  aßen  sie'  für  imjoren  tuwiyum ; 
l-i-mkd  ,daß  er  komme*  für  l-i-nkd  (6,  6). 
n steht  für  l (oder  umgekehrt?):  zdnh  ,Fett  — zdylah ‘ fett. 
r stellt  für  g:  rarem  (so  gewöhnlich)  ,Meer'  für  garem  (M.  107, 
12,  13).1 

« steht  für  z:  jisuwd  (dicht.)  »Sonnenuntergang'  neben  jizuwd 
(von  jäza  , untergehen'). 


1 Meine  TW,  8.  221  gegebene  Etymologie  des  Wortes  r6rem  ist,  wenn  dio 
Form  garem  (euch  Müller  hat  daneben  rdurem)  feststeht,  fallen  zu  lassen 
und  rarem,  beziehungsweise  gorem  vou  .Niederung*  abzuleiten. 
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YI.  Abhandlung:  Jahn. 


s steht  für  4-  zdwiya  ,er  ging  verloren'  (M.  132,  31)  für  <io- 
wiya. 

t steht  für  {:  ia-taye  , riechen'  — tdy  ,Atem‘;  trü  ,zwei‘  neben 
trü. 

( steht  für  d:1  kafet  , steig  herab!'  für  kafed  (117,  6);  kafüt 
,er  stieg  herab'  für  knfild  (125,  1);  für  z:  fayfer  , Klaue' 
neben  zayfer  (arab.  ydV)  (117,6). 
z steht  für  s (sehr  häufig):  zdybab  neben  sdybalt,  arab.  ILo’l 
,dcr  Morgen  brach  an';  mzabäh  , Lampe'  neben  msabdb-, 
zuff  , Zusammentragen'  neben  suff  (vgl.  arab.  in  eine 

Reihe  stellen);  zofer  , pfeifen'  neben  sofer-  zöana  , verfertigen' 
neben  söuna ; hazawilb  , treffen'  neben  hamwüb  (arab.  CjUsI); 
zdr  , stehen'  neben  edr-  hazawir  ,aufstellcn‘  neben  hasaicor. 

Dieser  Wechsel  zwischen  z und  ? (im  Mehri  s)  findet 
auch  im  Nordarabischen  und  in  anderen  semitischen  Sprachen 
statt:  arab.  schreien,  ein  Auge  ausreißen, 

Jj,  zusammenknüpfen,  y»j,  springen,  tanzen,  jjf,  i 
anhaften,  Jy>  ausspucken,  j )*.  J »’ß  zwicken.  Vgl. 

ferner  ägyptischarabisch  zütjdyar  für  klass.  syr.  -o?l 

gegenüber  hebr.  aram.  put  gerecht  sein,  arab.  j-Lo  zuver- 
lässig sein. 

ß)  Konsonantenwechsel  zwischen  dem  Mehri  und  den 
übrigen  semitischen  Sprachen. 

Vom  Ilemze  war  bereits  S.  1 f.  die  Rede.  Zu  bemerken 
ist  noch,  daß  ’ auch  für  y steht:  bi'üt  , Häuser'  — arab. 
b steht  für  m : sanAb  , Götzenbild'  — arab.  jLLö;  harbfJ 
, kratzen'  — arab.  für  arab.  f.:  be&vt  , ritzen'  für  ba- 

(Jramitisches  fas  dl-  ursprünglich  für  späteres  semitisches  tc: 
kobkib  , Stern'  (Reduplikationsform  von  kV)  — arab. 
d steht  für  d:  da  , dieser'  — arab.  b,  ebenso  deheb  ,Gold'  — 
arab.  für  arab.  Jp:  dafadät  ( Gdydat ) , Frosch'  — 

arab. 

d steht  für  z:  derl  .Pflanzensamen'  — arab.  £)j;  ddreb  ,Hof 
— arab.  . ' i'j  , Pferch';  derdir  ,Floh'  — hebr.  -rni  (Pr.  30,31) 
id.?;  für  4‘-  hdydat  , Cholera'  — arab. 

1 Im  Gedichte  XIV  (S.  189)  reimen  Worte  mit  Sclüuß-{  »uf  solche  mit 
Schluß-rf. 
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4 steht  wie  A im  ägypt.-arab.  Dialekte  öfters  für  z:  dahAr  ,er 
wurde  sichtbar'  — arab.  id.;  ha44  ,Teil‘  — arab.  £i.> 
mentaAdyr  ,auf  etwas  achtsam'  — arab.  XJcJU;  fUr  4:  radal 
.müßig'  — arab.  , elend“;  für  f:  boq>>4  , laufen'  — arab. 

hij  .schnell  gehen'. 

ij  steht  fllr’:  ijabt  , Achselhöhle'  — arab.  l3j;  für  (Jabor 
.Zusammentreffen'  — hebr.  -isf  ,an  jemandem  voriiberkommen'; 
für  h:  »gafbt , Baumblatt'  — arab.  für  k:  t)a  , Bruder' 

— arab.  ^\. 

j steht  für  s:  jarjdyr  , Grille'  — arab.  JJo^do,  h. 

syr.  l’y*  j.  ass.  sarsaru. 

h steht  1.  für  beziehungsweise  belad  , Entfernung'  — arab. 
Xo 4 , entfernt';  2.  für  anlautendes  ’ besonders  oft:*  hayyom 
.Tage'  — arab.  Jt|l;  harbiet  , Heuschrecke'  — hehr.  rc-K, 
ass.  aribu ; harneb  ,Haso‘  — arab.  X-iji  (auch  sonst  semit.  *); 
harüs  .heiraten'  — arab.  S’f,  hayrez  .Reis'  — arab.  jjl ; het 
,du‘  — hebr.  nri#,  arm.  £-*l,  ass.  atta ; 3.  für  anlautendes 
“*  fc| 

des  arab.  Verbalstammcs  also  in  älterer  Form:  hasabdh 

,am  Morgen  irgendwo  sein'  — arab.  ^£>i  ,in  den  Morgen 
eines  Tages  eintreten';  hebdül  .tauschen'  — arab.  jjol;  hab- 
(dul  .etwas  zunichte  machen'  — arab.  jii*  .vergeblich  machen'; 
4.  sehr  häufig  am  Anfang  innerer  Plurale,  deren  arabisches 
Äquivalent  mit  ’ anlautet:  habuebet  .Tore'  — arab.  vX'jS'. 
haybd  .Feste'  — arab.  iUii;  häfos  .Beile'  — arab. 
5.  häufig  für  anlautendes  *,  beziehungsweise  & des 
übrigen  Semitischen:  hudd  .verstopfen'  — arab.  Xi;  haqöu 
.tränken'  — arab.  ,_,ü;  haqouf  .fallen'  — arab.  k£i;  hamüm 
.nennen'  — arab.  ,_Xi;  htma  .hören'  — arab.  hiroq 

.stehlen'  — arak  hoba'  .sieben'  — arab.  ;Xi;  hitt 

.sechs'  — arab.  c— j;  für  s im  Inlaute:  he-nhü  .vergessen' 

— arab.  l_J~J ; jehma  .gestern'  — ge'oz  1"fiyn  id.;  für  s im 
Auslaute:  firhin  .Pferd'  — arab.  ; 3 G.  für  ly.  had  .einer, 
jemand'  — arab.  jX\. 

1 Vgl.  im  'om&nischen  Dialekte:  $bdb  .Fliegen*  für  * <lri 2*  , Armlänge* 

fiir  £\J3,  tfrir  .kleine  Fliegen*  für  b°4  »er  hat  genommen*  für 

JuLl  (Reinhardt,  a.  a.  O.  S.  10. 

* Vgl.  oben  S.  7. 

8 firh’tn  Ist  Deminutivform. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


h steht  für  hdyr  ,Esel‘  — urab.  (tos  , Ziege'  — liebr.  rp; 
üaiyuh  (dicht.  134,  6)  ,weit‘  — arab.  für  h:  hatlör  ,grün‘ 
(dagegen  dicht,  harjdyr  .Meer')  — arab.  sörah  , krähen' 

— arab.  er0- 

h steht  fUr  k:  ha  ,wie‘  — arab.  & . 

y steht  für  yimsi  , gestern'  — arab.  miydt  , hundert' 

— arab.  äJU;  bennöy  , Baumeister'  — arab.  fÜS  (hier  in 
älterer  Form  als  dio  arabische);  für  w:  jihja  , hungern'  — 
arab.  fcG-  id.  med.  w. 

k steht  für  h:  sakardyt  , roter  Sand'  — l.ujrm.  sdhara  id.  Vgl. 
klass.  arab.  t\)sG>  ,die  Weiße  mit  Ilot  gemischte', 

, Mischung  von  Weiß  und  Rot';  für  q:  karüs  , Mücke'  — 
arab.  jy»  , stechen'. 

q steht  für  hatlduq  , zerreißen'  — arab.  j-öj  , abschneiden'. 
I steht  für  n:  lemsdt  , Schwert'  — l.ujrm.  nemesa. 
m steht  für  n:  rijem  , Tisch'  — äth.  , Bahre'. 

n steht  für  m:  r inot  , Wildziege'  — arab.  , milchweiße  Ga- 
zelle'. 

r steht  für  n:  her  ,Sohn‘  (vgl.  aram.  13)  — arab.  ^Sl;  bort 
.Tochter'  (vgl.  aram.  Knia)  — arab.  ; frtl  ,zwei‘ 
(vgl.  aram.  pp,  f.  ppr)  — arab.  . (jjv 
8 steht  für  h:  se  (si)  ,sie‘  für  arab.  sen  (senj  ,sie‘  (f.  pl.) 
für  arab.  Äi-  Vgl.  u.  S.  26;  für  z:  kards  , Mücke'  — arab. 
\j*  , stechen'. 

s steht  für  4'  i'jdyi  , Dickicht'  — ar.  id.,  äth.  {t(t  > ,Baum‘ 
(dagegen  hebr.  pp,  ass.  esu  Baum);  für  z:  (tos  , Ziege'  — 
hebr.  ip. 

S steht  für  k:  Sebedit  , Leber'  — arab.  jJj?i  für  s : hasebd 
, Finger'  — arab.  4Li>\;  für  arab.  *:  yimsi  .gestern'  — arab. 

lisin  , Zunge'  — arab.  misma'  , Ohrmuschel'  — 

arab.  ,Ohrhöhle‘,  ,Ohr‘;  iinat  , Schlaf'  — arab. 

& j 

Jwwwl. 

S steht  also  wie  im  ITcbräischcn,  Aramäischen  und  Assy- 
rischen auch  im  Mehii  oft  dort,  wo  das  Arabische  und  das 
Äthiopische  s haben.  Doch  steht  überwiegend  Mehri-s  in  Über- 
einstimmung mit  arabischem  s. 
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t steht  flir  t:  Solet  , dritter'  — arab.  ti- JU'  (hier  ist  das  t wohl 
wegen  des  S behufs  leichterer  Aussprache  der  Gruppe  in 
t übergegangen). 

t steht  für  S:  tiicit  , Schaf  — arab.  äüo. 
t stellt  fUr  t : karbt  ,säen‘  — arab.  , pflügen  und  besäen'; 

für  z:  icd-t-qat  , erwachen'  — arab.  kjo  id.;  qdyt  , Sommer' 

— arab.  kX». 

io  steht  für  wahdr  ,sich  verspäten'  — arab.  ^»L!  id.;  wvden 
, drohen'  — arab.  ijM  V.  , drohend  anschaucn';  birwöt  ,sie 
hat  geboren'  — arab.  Oljj  ,sie  hat  hervorgebracht';  für  y: 
wä-t-qat  , erwachen'  — arab.  käl  id.;  wida  , wissen'  — ge’ez 
fÄ'O’j  hebr.  jh;;  wodl  ,die  Religionspflichten  erfüllen'  — 
rrr  Iliph.  ,Gott  loben'. 

z steht  für  »:  zokk  schließen'  — arab.  , verstopfen*. 

& steht  für  h:  Serir  ,durchliichern‘  — arab.  , durchstechen' 

für  *:  Sanjdyf  .Zweig'  — hebr.  -E?~c;  irdyn  , Unterschenkel' 

— ftth.  /'Yj).  , jMuskel';  für  j:  Sagayrer  , kleiner  Finger' 

— arab.  , klein';1 *  für  S:  Me  , Abendmahl'  — arab. 

bSer  ,zehn‘  — arab.  j-ii;  Sühn  , satt  werden'  — arab. 
Sehed  , Zeugenschaft  ablegen'  — arab.  .ifJo  j Sijrit  ,Baum‘ 

— arab.  sjsiii ; für  t:  Selit  ,drei'  — arab.  iJX>4ü;  Solet , dritter' 

— arab.  vi-Jll;  sonst  steht  S für  arabisches  S. 

Im  Anschlüsse  sei  erwähnt,  daß  das  indogermanische  g 
durch  k ersetzt  wird,  z.  B.  inkeris  (131,  30)  , Engländer'  für 
italien.  inglese,  bei  welchem  Beispiele  zugleich  der  Übergang 
von  1 in  r ersichtlich  ist. 

3.  KoHsonantcnnssimllation. 

Es  finden  folgende  Übergänge  statt: 
l vor  n in  n:  ken-nehbr  (eig.  kenn-nehbr  für  kell-nehör ) jeden 
Tag'  (138,  1;  140,  1). 

I vor  f in  i:  lcoi  St  (eig.  koSS  Si  für  koll  fä)3  jedes  Ding' 
(141,2). 

n vor  l in  l:  mel-l-e-nkd  (34,  8)  , davor,  daß  er  komme'  für 
men-l-enkd ; mel-l-e-hmdm-ek  (76,  20)  , davor,  daß  sic  hören' 

1 lugayrrr  denke  ich  mir  eigentlich  ans  (XjLo  ,sohr  klein'  entstanden 

* Vielleicht  ist  daraus  kaif  ,Gepilck*  geworden. 
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fllr  men-l-e-hvuim-ek ; mil-limil  di-llmit  (30,  6)  je  eine  Zi- 
trone' für  min-limit  di-llmit. 

n vor  r in  r:  mer-rahbet  (1,  2,  11;  41,  17  n.  ö.)  ,aus  dem 
Lande  (Orte)'  flir  men-rahbiit. 

n vor  t in  t : mer-rdhaq  (3,  13)  ,aus  der  Ferne'  für  men-rähaq ; 
mer-riäh  (149,  16)  ,von  dem  Winde'  fUr  men-ridh. 

n vor  t in  t:  qanitt  , kleine'  (f.)  flir  qanent  und  dieses  aus 
qanünt,  f.  von  qanün. 

d vor  t in  t:  (at  töjer  (72,  20)  ,ein  Kaufmann'  für  /ad 
tojer. 

d vor  t in  f:  at  tdd  (48,  8)  ,noch  einer'  für  äd  (dd. 

t vor  { in  {:  libedif  { dyt  (M.  83,  69)  ,ein  Schlag'  für  lebedit  ( ayt . 
Hückassimilation. 

k hinter  q in  q:  galdqq  (62,  8)  ,ich  habe  gesehen'  für 
galdqk. 

h hinter  h in  h:  mefidldi  (104,  3)  ,sein  Schlüssel'  für  meftdh-h, 
beziehungsweise  meftöli-h. 

h hinter  r in  r:  bdi'rem  (91,  9)  , schon  sie'  flir  birhem ; täs- 
berrem  (122,  7)  ,als  sie  schon'  für  täs-berhem. 

4.  Konsonantenmetathesls. 

Von  Fällen,  welche  die  Umstellung  von  Konsonanten  in 
einem  Worte  bezüglich  einer  ursprünglichen  Form  betreffen, 
sind  mir  drei  aufgefallen:  zalf&hot  pl.  zaföleli  (für  zalöfel/) 
, Knochen  unter  dem  Schlüsselbein';  qarafhet  pl.  qardfh  neben 
qaralifet  pl.  qardhf  , Schuh';  gd(yt)  min  äl  döi  ,Milehbruder 
(-Schwester)'  — tödl  , Brüste,  Zitzen'. 

Mehr  Fälle  gibt  es  von  Konsouantenmctathesis  gegenüber 
dem  übrigen  Semitischen,  z.  B.: 

häbin  , Daumen'  — hebr.  jna;  honed  , schläfrig  sein'  — arab. 
,verächtlich  sein';  barf  , Blume,  Blüte'  — arab.  ,Keim‘, 
Omänl  forrdha  , Blüte';  letbq  (gebräuchlicher  letoij) , tüten'  — arab. 
j-i»;  ndl  (vulgärarab.  nd'al)  , verfluchen'  — arab.  nidäh 

, Rauch'  — arab.  ardib  , Nacken'  — arab.  , Rückseite'; 

sdqilt  pl.  satcbqa  »Gewitter'  — arab.  jJLcU.  pl.  söder  , auf- 

passen' — arab.  jJoj. 

1 Gleitvokal. 
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5.  Konsonantencllsion. 

Von  der  Elision  werden  am  häufigsten  Hemze  (’)  und 
Waw  (w)  betroffen.  Besonders  leicht  verschwindet  das  Hemze 
am  Wortende,  zumal  bei  den  Verbis  III."  hamzatae: 

dufa  , bezahlen1  — arab.  (loya,  döwia  »herumirren'  — 
arab.  firä  , aufsteigen'  — arab.  £.7*  , einen  Berg  besteigen“; 
jüma  , versammeln'  — arab.  jbra  »trinken'  — arab. 

, schlürfen';  wida  , wissen'  — gd'ez  ?£•()  1,  hebr.  yr;  wöda  .Ab- 
schied nehmen'  — arab.  j;  iciqa  »Bein,  werden'  — arab.  g»3 
»Vorfällen';  icuza  , bestimmt  sein'  — arab.  ^jj  II.  »verteilen'; 
betjöya  »Waren'  — arab.  i diwi  »Arznei'  — arab.  »'j>; 
mätla  (M.  80,  18)  und  mdtlä  (mit  Ersatzdehnung  des  a)  (M. 
81,  T)  »Aufgang'  — arab.  mzd  (8,  13)  für  mzd‘  »unten'. 

S.  ferner  unter  1.  Aussprache. 

w fallt  ab  bei  manchen  Formen  mancher  Verba  I.“  w 
(s.  u.),  z.  B.  wbjeb  »notwendig  sein',  if.  jeyb-,  wiqa  »werden1,  sub. 
yiqd,  ip.  qd\  wuqub  »eintreten'  ip.  qeb,  if.  qebqeb ; wd-t-qat  »er- 
wachen', ind.  yetqöt,  sub.  yeteqet,  ft.  mutiqte ; h-üföh  »tätowieren', 
if.  (ähj  umzbm  »geben1,  sub.  yizem,  ip.  zem,  if.  zemzem. 

Außerdem  ist  10  abgefallen  in:  saföt  pl.  safilten  »Nach- 
richt' — wasdf  »beschreiben';  Sindt  »Schlaff  von  einer  unge- 
bräuchlichen Wurzel  toin  (vgl.  h.  ms*  [von  je)']);  ai'öt  oder  iiwd 
pl.  von  wufdt  ,Netz‘. 

y ist  abgefallen  in  hütou  ,Sack‘  — arab.  ^yo  »Schlauch1 
(wo  kS  übrigens  auch  nicht  mehr  in  der  Aussprache  wahrge- 
nommen wird). 

Die  goringe  Mühe,  welche  die  Mehri  auf  die  Aussprache 
verwenden,  bewirkt  auch  Fälle  von  Elision  anderer  Konsonanten: 
fül  »Bäuche1  — sg.  hdf&l ; jbt  (wohl  für  jold,  beduinisch) 
»Fell,  Haut'  — arab.  44;  jblü  »Fieber'  neben  jöulum ; (jale> 
<jalA  »scliaul',  ip.  von  $aluq-  hdyme  »fünf1  — arab.  2®n 

»Horn1  — arab.  Jj)»;  mhabdyl  »Hund'  — arab.  gil»  »Ketten- 
hund' (zugleich  Vermehrung  um  das  Präfix  m );  ti  (QiUän) 
,gch!'  statt  sir  (Gayrlat)  152,  15;  SijQnöt  (für  iijornüt ) Demin. 
von  Sijrit  (arab.  »y«4)  »Bauin'. 

kaheb  »kommen'  verliert  das  h in  kayb-ini  (93,  18)  »er 
ist  zu  mir  gekommen';  das  Kausativ  hakahäb  »bringen'  weist 
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neben  den  vollständigen  Formen  folgende  Nebenformen  auf: 
sub.  yihdkah,  ft.  mahdkah  (ohne  Schluß-«!),  ip.  hdkah. 

Der  infolge  des  Ausfalles  eines  Konsonanten  oder  Tesch- 
dids  in  einfach  geschlossener  Silbe  stehende  kurze  Vokal  wird 
gelängt.  Vgl.  außer  den  obigen  Beispielen  jot  und  qdn  noch: 
fuk  , loslösen“  für  fukk  (arab.  JXt ),  beziehungsweise  ftik; 
meqdl  pl.  meqälin  , Armer,  Bettler'  für  meqdll  (arab. 


B.  Vokale  und  Diphthonge. 

1.  Ihr  Bestand  und  Ihr  Verhältnis  zn  einander. 


e,  o } 


den  deutschen  Lauten. 


a)  Vokale. 

Die  Vokale  des  Mebri  teile  ich  ein  in: 

Grundvokale:  o,  i,  u 
Mittelvokale  erster  Ordnung:  e, 

„ zweiter  „ 4 (schwedisches  4);  « Imäle  des 

a,  gleich  dem  e der  Infinitivendung  des  Schweizerdeutsch  oder 
dem  unbetonten  a des  Portugiesischen;1  ä,  ö,  ü (=  den  deut- 
schen Lauten). 

Zwischen  c und  i gibt  es  einen  Mittellaut,  den  ich  im 
Folgenden  nicht  besonders  schriftlich  von  den  orsteren  Lauten 
unterscheide,  da  er  unterschiedslos  mit  ihnen  wechselt.® 

Die  Aussprache  der  Grundvokale  a,  i,  u ist  die  aus  den 
indogermanischen  Sprachen  bekannte.  Doch  besitzen  diese 
Laute  nicht  die  uns  in  letzteren  Sprachen  gewöhnlich  entgegen- 
tretende Festigkeit  des  Standpunktes  innerhalb  bestimmter 
Lautkomplcxe,  vermöge  welcher  diese  Laute  in  den  indoger- 
manischen Sprachen  in  denselben  Wörtern  ungeachtet  ver- 
schiedener Stellungen  ihre  Geltung  behaupten,  sondern  sie 
gehen,  durch  Quantitätsnuancen  oder  die  Wortstellung  bedingt, 
ja  oft  ohne  daß  eine  Ursache  nachzuweisen  wäre,  in  die  ent- 
sprechenden Mittelvokale  Uber. 

Die  Mittelvokale  erster  Ordnung,  e und  o,  sind  mit  den 
gleiclibezeichneten  deutschen  identisch;  doch  muß  ausdrücklich 


1 Vgl.  Ueiniseh,  Die  Bilinsprache  S.  18. 

* Vgl.  TW,  8.  VIII.  Er  ist  stots  kurz  und  erscheint  nur  in  fluchtig  ge- 
sprochenen .Silben.  Die  Zungeustclluug  ist  bei  ihm  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  Stellungen  boi  Erzeugung  der  Laute  e uud 
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betont  werden,  daß  e immer  den  geschlossenen  Lant  bezeichnet, 
wie  er  in  den  deutschen  Wörtern  Beere,  beten,  selig,  wehen 
erscheint. 

Von  Übergangen  der  Grundvokale  in  Mittelvokale 
erster  Ordnung  kommen  folgende  öfters  vor: 

1.  Tonschwächung  des  a in  e:  bedel , Austausch, ' arab.  J'jj. 

2.  Tonschwächung  des  i in  e:  a)  in  der  Nominalform 

beziehungsweise  äJL*»;  ajel  , eilig',  arab.  ased  , Po- 
lenta', h<Jr.  'asid,  schriftarab.  ; fabelet  (Gäydat)  , Almosen', 

h «Jr.  fa<iile ; kitr  ,viel‘  — arab.  LJi;  meded  , ausgedehnt'  — 
arab.  b)  bei  Quantitäts-  und  Tonverschiebungen : felfel 

, Pfeffer'  — arab.  JjJj. 

3.  Übergang  von  u in  o:  a)  in  der  Nominalform  ful  der 

Stämme  II.“  w:  söq  , Markt',  arab.  (öl  , Länge'  (77,  30), 

arab.  (auch  Mehri  (iil  2,  20);  b)  beim  Pronomen  pers.  1.  sg. 
ho  ftlr  das  gebräuchlichere  Au;  c)  in  der  Pluralform  Jyü:  qosöa 
(pl.  von  qaaa  ,Raum  zwischen  den  weiblichen  Brüsten')  neben 
liudüd  (pl.  von  liadd  , Grenze');  (Jabot  (pl.  von  yabt  , Achselhöhle') 
neben  aruq  (pl.  von  arq  ,Ader‘). 

Übergänge  von  Mittelvokalon  erster  Ordnung  in 
Grundvokale: 

1.  Tonerhöhung  des  e zu  * in  der  Femininendnng  der 
Nomina:  aqabet  , Abwechslung'  — aqabit  , Vogel';  jizelit  ,Igol- 
fisch',  hermit  , Grasland',  hatimit  , Motte',  Ijamxit  , Riesenschild- 
kröte', hamtit  , Stück',  liaifit  ,glans  penis',  haymit  ,Zelt‘,  harbit 
,\Ve8twind‘,  kelbit  , Hündin'.1 

2.  Übergang  von  o in  u;  er)  in  den  Verbalformen,  welche 
auf  langem  o den  Hauptton  haben:  niika  (1,  8)  ,er  ist  ge- 
kommen' neben  nöka  (7,  14);  amrüt  (9,  17)  ,sie  hat  gesprochen' 
neben  amröt  (8,  10);  siyürem  (3,  4)  ,sie  sind  gegangen'  neben 
siyörem  (30,  23);  tSnüka  (5,  8)  ,sie  kommt'  neben  t&nöka ; ftekfir 
(3,  1)  ,er  hat  sich  verwundert'  neben  gebräuchlicherem  ftekör ; 
ß)  in  der  femininen  Nominalform  auf  -öt:  alät  ,IIöhe‘,  faüharüt 
, Nasenloch',  hebelüt  , Gedichtform'  neben  den  gewöhnlicheren 


1 Die  Endung  -et  ist  wohl  die  ursprüngliche;  sie  entspricht  der  arabischen 
Endung  — c,  beziehungsweise — e*  (ar.  welche  durch  Betonung  und 

daraus  entstandene  Längung  zu  -et  geworden  ist. 
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Formen  auf  -öt  wie  rahmöt  , Aasgeier“,  hadaqbt  , Augapfel',  bt- 
salüt  , Zwiebel'  etc.1 

Übergänge  von  Mittelvokalen  erster  Ordnung  in 
solche  zweiter  Ordnung: 

1.  Übergang  von  e in  a in  der  femininen  Nominalform 
auf -et;  harmät  ,\Veib'  neben  adelet Tischlerwerkzeug' ; hakiyät 
, Erzählung'  neben  raqabet  ,Iials‘,  maqalmdt  , Grabscheit'  neben 
makenset  , Besen'. 

2.  Übergang  von  o in  d:  hä  ,wo?'  neben  ho:  qäder , mächtig' 
neben  qöder. 

Übergänge  von  Vokalen  derselben  Ordnung  inein- 
ander: 

1.  Übergang  von  u in  * in  a)  der  3.  m.  pl.  pf.  der  Verbal- 

formen hf‘ül,ft'ül,  tf'lül  und  Sf'ül:  hijilöl  , kochen',  3.  m.  pl. 
hijililem  neben  hijildlem ; ftekür  ,sich  wundern',  3.  m.  pl.  fte- 
kirem  (19,  25)  für  ftekür  ein-,  t/ioulül  , sitzen',  3.  m.  pl.  thoulilem 
neben  (dem  weniger  gebräuchlichen)  thoululem  (102,  10);  sha- 
bör  ,sich  erkundigen',  3.  m.  pl.  ibabirem  für  ihabbrem-,  ft)  in 
der  Form  maf'il  gegenüber  nordarabischem  maf'ül ; mahaliq 
, erschaffen'  für  mahlüq , arab.  ; mal/ tim  , verschlossen', 

arab.  y)  in  der  1.  u.  2.  sg.  pf.  der  Verba  III.“  defectae 

hat  der  Dialekt  von  Qä&än  t für  das  u des  Dialektes  von 
Gäydat:  kisk  ,ich  habe'  oder  ,du  (m.)  hast  gefunden',  ktsSs 
,du  (f.)  hast  gefunden'  (QA&än)  gegenüber  den  Formen  kusk, 
beziehungsweise  küsgi r (Gäydat);  5)  der  Einfluß  des  y auf  die 
Vokalisation  macht  sich  in  der  Pluralform  fuül  geltend:  biyüt 
, Häuser'  gegenüber  arab.  buyüt  O*o. 

2.  Übergang  von  t in  u bei  den  mit  dem  Suffix  der  2. 
m.  sg.  verbundenen  Präpositionen  he  ,für‘,  hen  ,bei',  sir  , hinter' : 
hinl  ,für  mich',  hu  ,für  dich'  (f.)',  Ins  ,für  sie';  dagegen  hük 
,für  dich  (m.)‘;  heni  ,bei  mir',  heute  ,bei  dir  (f.)',  henu  ,bei 
ihr',  aber  henük  ,bei  dir  (m.)‘;  siri  , hinter  mir',  sirii  , hinter 
dir  (f.)‘,  sirts  , hinter  ihr',  aber  s(l)rük  , hinter  dir  (m.)‘. 

Von  den  Mittelvokalen  zweiter  Ordnung  wechseln 
oft  mit  einander: 

1.  a und  ö:  fall  , holen'  neben  fall. 

1 Die  Form  auf  -ol  dürfte,  weil  weit  häufiger,  iu  beiden  Fällen  die  pri- 
märe sein. 
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2.  ö und  ü:  soddom  (128,  8)  ,sie  trafen  ein  Überein- 
kommen' neben  tflddum  (6,  18). 

Der  Vokal  zweiter  Ordnung  « (die  Imälc  des  a ) ist  sehr 
hilufig.  Er  ist  hervorgebracht  durch  folgende  GrUnde: 

1.  Stellung  des  kurzen  a in  der  Vorsilbe  einer  Silbe  mit 
betontem  langen  i:  sadiq  ,Freund‘,  dagegen  sadoq  ,er  hat  wahr 
gesprochen.1 

2.  Stellung  des  kurzen  n in  betonter  Silbe  vor  einer  Silbe 
mit  e:  hdmmeh  (1,  18)  ,dein(en)  Name(n)‘  für  hdmmek. 

3.  Stellung  des  kurzen  a in  der  Machsilbe  einer  auf 
langem  d betonten  Silbe:  qdzam  , Kälte'  (2,  11),  thätam  ,daß 
du  die  Nacht  zubringest'  (2,  5);  dagegen  bleibt  a vor  ’ und  k 
immer  erhalten.1 

<1  entsteht  entweder  aus  a,  welches  hinter  ;),  h,  q oder  to 
zu  stehen  gekommen  ist:  mijdrdb  , Sonnenuntergang'  — arab. 

hAmel  ,Last‘  — arab.  J^l;  , niedrig'  — arab.  M, 

oder  es  steht  manchmal  auch  filr  o (s.  o.).  Auch  verwandelt 
sich  d durch  <f  in  6;  so  gibt  es  neben  tcd(i  auch  eine  Form 
toö/l,  neben  (A )h&m  ,ich  will'  sagt  man  auch  (d)hbm. 

An  das  Äthiopische  gemahnen  1.  die  Erscheinung  «-hal- 
tiger Gutturale  (vgl.  Grimme  in  ZDMG.  1902),  z.  B.  ankä-uk 
,ich  komme  (subj.)  zu  dir',  2.  das  Vorhandensein  von  Quetsch- 
lauten: ie:  hiehär  , Greise',  harbiet  , Heuschrecke',  yiemhdhen, 
ind.  von  mnhnh  , billig  verkaufen',  äirijie-,  cstr.  von  ierje  .bitten', 
tieqöl  pl.  m.,  tieqdlten  pl.  f.  von  teqil  , schwer';  ia:  fa<lxalt 
(Qftsän)  , Almosen';  io:  jal/tibn  , Muscheln',  nfayione,  ft.  von 
nefög  , werfen',  nawariol  pl.  von  nawarit  .Lampen Zylinder', 
6 ferion  , Wimpern',  Siridq  , Stücke'  pl.  von  Sarq:  i u:  rakiüb  if. 


1 a bleibt  ferner  gewöhnlich  auch  in  anderen  Nominalformen  erhalten 
vor  und  hinter  (I,  f,  g,  q,  h,  h:  yihamratj  sub.,  mehdmrade  fut.,  hämrad 
ip.  von  hemrotj  , einen  Kranken  behandeln*:  yibtidaq , if.  von  hadduq 
»zerreißen*  statt  yihtldeq ; yihöudar  ind.  und  luiydar  inf.  von  1uu$<’>r 
»irgendwo  anwesend  sein*;  hltal.  if.  von  haiöl  »schlecht  sein*  statt  hifel-y 
jyaidr  if.  von  fjöfer  ,sich  einer  Gefahr  unterziehen*  (gegenüber 
if.  von  fjöfter  , verkündigen*) ; yißiray  sub.,  meßdrage  fut.  von  fdtereg 
, fertig  werden*  für  yißirey , beziehungsweise  meßt ireye\  yiltdg  sub.  von 
letng  ,er  hat  getötet*  fllr  yiUeg\  yihalfd  ind.,  yihal&l  sub.,  hallöne  fut., 
halrl  if.  von  hi'Jl  »verweilen*;  yihahez  sub.  von  ftafntz  , backen*. 

Sitzangstor.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  C.  Abli.  2 
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von  rtkeb  , reiten',  iiniuq  if.  von  (dtencq  ,an  den  Galgen  hängen'; 
wo:  abuubel  ,Pflanzenart‘. 

b)  Diphthonge. 

Ans  der  Verbindung  der  Vokale  mit  den  Konsonanten  y 
und  tc,  welche  leicht  in  i oder  fi  auflöslich  sind,  ergeben  sich 
Diphthonge,  die  wie  Vokale  behandelt  werden  und  leicht  in 
solche  Ubergehen.  Diese  Diphthonge  des  Mehri  sind:  ay,  ey; 
aic,  ow  (ausgesprochen  au,  ou);  Ay,  ey ; die,  6to.  Wio  in  allen 
arabischen  Dialekten  haben  dieselben  auch  im  Mehri  geringe 
Festigkeit,  d.  h.  sie  gehen  leicht  in  lange  Vokale  über  und 
zwar  ay  und  ey  in  e oder  i,  au  und  ou  in  6 (d).  Umgekehrt 
verwandelt  sich  öfters  ein  Vokal  in  einen  Diphthong,  so  t in 
ay,  ey,  & in  ay,  u in  au,  ou. 

Übergang  von  ay,  ey  in  i:  id  ,Fest‘  neben  dyd;  idit 
, Fischart'  pl.  ayd ; tie  , Abendmahlzeit'  neben  ayie ; yi  ,mcin 
Bruder'  (26,  9)  für  f/ay  ■ dirat  neben  dt'yvat  , Kompaß';  hldüten 
, Hände'  pl.  von  Ijdyd ; litibt  ,sie  hat  menstruiert',  ind.  thaydi ; 
idel  , richte  zurecht!'  — dydel  , vergleiche!'. 

Übergang  von  ay  in  a:  tfabef  (M.  56,  II)  , ergreifen' 
flir  das  gewöhnliche  4dybe(;  yajen  , Jlingling'  Deminutiv  von 
ijdyj  ,Mann‘;  Ijämit  , Schwägerin'  pl.  hnmüten  neben  lj aym 
, Sch wager':  hariyee  und  harrdst  pl.  von  lidyres  , Wächter'. 

Übergang  von  ay,  ey  in  e:  bet  ,Haus‘  neben  beyt\  ret 
,daß  doch!'  neben  reyt\  fie  , Frühstück'  flir  fiey. 

Übergang  von  au  in  ti:  Itüktn  , Einsiedlerkrebs'  pl. 
haukiyön-,  in  ö:  Ijömir  ,Indigofera  argentea  L.'  pl.  baumor ; 
malösi  , Regengüsse'  (sg.  mlesä)  neben  iniduni  .treffliche  Eigen 
schäften'  (sg.  me&enä). 

Übergang  von  ou  in  ö:  dblet  .Sultan'  neben  ddulet; 
hob  , Väter,  Eltern'  neben  houb\  miönl  , Ausblicke'  (sg.  meint) 
neben  merdusl  .Häfen'  (sg.  marse). 

Wechsel  von  au  und  ey:  haujdrten  ^Sklavinnen' 
(QäAän)  neben  heyjdrten  (Gäydat). 

Wechsel  von  au  und  ou:  mahdutel  , Seile'  (sg.  maJitel ) 
— ma'duden  ,Erze‘  (sg.  müden);  ma'duleq  , Hängemittel'  (sg. 
ma  aläq ) — msdubah  , Lampen'  (sg.  msabdh). 
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Übergang  von  i in  ay,  ey  nach  b,  h,  g,  q t1  rehdym 
, schön'  — l;(Jr.  reliim ; baheyl  , geizig'  — arah.  gay  re 

,Leim‘  pl;  yayriüten  — arab.  fqeyr  ,arm‘  — arab. 

Übergang  von  a in  ay:  liaymesten  , Schildkröten'  pl. 
von  bamsit. 

Übergang  von  u in  au,  ou:  (auwd  , komme  (zur  Nacht- 
zeit)!' (99,  27),  toutce  id.  (98,  19)  für  das  gewöhnliche  tuwd-, 
Sbaqduq  ,zu  etwas  gezwungen  werden'  neben  Sjunün  .verrückt 
sein'  (beide  Stamm  J»*i-ä>). 

Übergang  von  6 in  ou:  berbmet  , Frauenwesten'  — re- 
mdudet  , Aschenhaufen'. 

2.  Vokiilverkürzung. 

Dieselbe  tritt  ein:  1.  bei  Akzentverschiebung,  2.  bei  An- 
fügung der  Pronominalsuftixe,  3.  bei  folgender  Doppelkonsonanz. 

1.  Bei  der  Akzentverschiebung  wird  6 in  a,  e ver- 
kürzt: bfer  ,rot‘,  f.  aßrot ; qöder  , mächtig'  pl.  qadrii i;  tfcreli  bis 
(2,  7)  ,an  der  du  dich  erfreust'  für  tforeh  bis ; ihaber-dh  ,er 
fragte  ihn'  für  shabbr-eh ; /Jaber-i  (16,  15)  ,er  ist  mir  begegnet' 
von  {jabbr  , begegnen';  icuzem  is  (18,  20;  38,  24)  ,er  hat  ihr  ge- 
geben' von  tcuzbm  ,er  hat  gegeben1;  awusal  litlc  ,ich  über- 
bringo  dir'  für  aumsbl  lük. 

2.  Bei  der  Anfügung  der  Pronomialsuffixc  werden 
meist  die  Formen  mit  langem  6(ü)  von  der  Vokalverkürzung 
betroffen  und  zwar  die  Verbalformen  durchgängig,  von  den 
Nominalformen  die  mit  b in  vorletzter  Silbe:  lebddem-eh  ,sio 
schlugen  ihn'  für  lebbdem-eh ; burwdt  h (2,  12)  ,sie  hat  ihn  ge- 
boren' für  bunebt-h-,  tizemene-s  (15,  2,  16)  ,(ich)  werde  ihr 
schenken'  für  üzembne-s ; ijdber-l  (18,  19)  ,er  ist  mir  begegnet' 
von  yabbr ; yihrdbam-s  (22,  3)  ,sie  ziehen  sie  auf  für  yiharb- 
bam-s ; hie.f-eh  (41,  24)  ,er  durchlöcherte  ihn'  für  hibfeh\  yifd- 
dalt-ey  (42,  6)  ,or  verleumdet  mich'  für  yifbdalt-ey-  ftah-dyx 
(46,  13)  ,er  öffnete  sie'  für  ftbli-dys-  yindkä-s  (66,  4)  ,er  kommt 
zu  ihr1  für  yinbka-s ; sljatdne-k  (92,  22)  ,(ich)  werde  dich  tüten' 


Vgl.  den  Übergang  von  a in  ay  nach  * i in  Hadramitischcn:  ba&ytl  ,vreit 
entfernt*  — schriftarab.  S. 

2* 
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für  slfatöne-k ; d-Udm-eh  (113,  10)  ,um  ihn  zu  verkaufen“  für 
d-iium-eh. 

e wird  zu  a,  «:  ktdbeh  (61,  3)  , schreib’  ihn  auf1 * * *  für 
kteb-eh. 

ay  wird  zu  o:  sdyat-s  ,ihr  Goldschrauck“  für  sdyyat-s. 

3.  Doppelkonsonanz  kann  auch  bei  Anfügung  der  Pro- 
nominalsuffixe entstehen. 

Der  lange  Vokal  wird  gewöhnlich  in  den  kurzen  ver- 
wandelt. 

6 geht  über  in  o oder  o (a):  qasamöt  Siw6(  (22,  12) 
,das  Feuer  ist  ausgelöscht“  für  qasamöt  iitcuf  • - lidm-he  (32,  8) 
,ich  will  ihn“  für  höm-ke ; nkat-hem  (43,  1)  ,sie  kam  zu  ihnen“ 
für  nköt-hem ; aijiirb-is  (43,  13)  ,ich  kenne  dich  (f.)‘  für  a<jöreb-is 
(aijöureb-ii) ; zuwäd-hem  ,ihr  Proviant“,  aber  154,  7 zuwöd-eh ; 
hiwönten  , schwache  (pl.  f.)‘  für  hiwönten  (von  hawin  sg.  m.). 

i wird  zu  t,  a:  habrith  (passim)  , seine  Tochter“  für 
habrit-eh ; Sibdit-h  (52,  7)  , seine  Leber“  für  lebedit-h ; sift 
, Meeresstrand“  verkürzt  aus  st/et  (arab.  i_i^);  mesdft  , Grube 
zur  Bereitung  des  Trans'  für  h(Jr.  medfe. 

e wird  zu  e,  a:  heit  ,Tier“  für  heit  (‘Omänl  hdyie  id.); 
aqabdt-k  hit  (56,  19)  ,nun  folgst  du“5  für  aqabe.t-k  hit. 

Von  unbegründeten  Vokalverkürzungen  sei  erwähnt,  daß 
die  arab.  Form  Jl**  bei  den  Stämmen  III.**  t c zu  fa'e  wird  mit 
Ausfall  des  III.  Radikals:  hale  , Wildnis“  — arab.  c'ü.  Ferner 
wird  die  Femininform  iLli  oft  zu  a-Lii : selmet  , gesund“  (f.)  — 
arab.  iiJUu. 

3.  Vokalassiwihition. 

Dieselbe  tritt  (gewöhnlich)  in  zwei  Fällen  ein: 

1.  Der  Vokal  einer  unbetonten  oder  schwachbetonten 
Silbe  verwandelt  sich  in  den  Vokal  der  folgenden  Silbe  oder 
den  entsprechenden  Mittel  vokal  erster  Ordnung,  wenn: 

a)  diese  folgende  Silbe  betont  ist:  qolöb'e-leh  (3,  7)  ,er  ant- 
wortete ihm“  für  qalöb  (beziehungsweise  qalöb)6  Uh ; 

1 a.  a.  O.  unrichtig  »der  davon  kaufte*  übersetzt. 

* Doch  führt  eine  Doppelkonsonanz»  die  durch  den  Schlußkonsonanten  dos 

einen  und  den  Anfaugskousonantcn  des  folgenden  Wortes  entstanden  ist, 

selten  zur  Vokalverkflrzung. 

8 Eigentlich  = »nun  ist  deine  Abwechslung*. 
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koltöt  (5,  15)  ,sic  hat  erzählt'  für  keltöt ; bu-küll  (6,  13) 
(gegen  (eigentlich  mit)  jedem'  für  ba-küll ; nohör  di-jimdt 
(8,  4)  ,Freitag‘  für  nehör  da-jimdt ; horbot  (8,  9)  ,sie  zog 
empor'  für  harböt ; tcuqoböt  (9,  4)  ,sie  trat  ein'  für  wuqe- 
böt ; qolöbS  Ich  (13,  7)  ,er  antwortete  ihm'  für  qaldb  (be- 
ziehungsweise qalöb)g  Uh;  di-limit  (30,  6)  je  eine  Zitrone' 
für  da-limit.;  li-iibdith  (52,  7)  ,an  die  Stelle  seiner  Leber' 
für  la-iibdith;  di-bis  (59,  11)  ,dic,  in  welcher'  für  da-bit; 
wu-lü  (61,  6)  ,wenn  auch'  für  arab.  bor  tumm  (73,  6) 
,es  ist  bereits  zu  Ende'  für  ber  tumm;  bor  nüka  (84,  16) 
,er  ist  bereits  gekommen'  für  ber  nüka;  hör  Süj üi  (94,  18) 
,er  ist  bereits  (in  der  ‘Asrzeit)  weggegangen ; nomösl 
(94,  21)  , damit  wir  küssen'  für  nemösl;  kohöb  (103,  33) 
,cr  ist  gekommen'  für  kahöb;  mqohöyit  (113,  13)  (Kaffee- 
haus' für  das  gewöhnlichere  maqahöyit;  yurdud  (130,  5) 
,cr  kehrt  zurück'  für  yerdttd;  qotör  ,tröpfeln‘  für  qatör.1 
b)  diese  auf  die  betonte  Silbe  folgt  (selten):  lizem-ii  (100,  26) 
,du  (f.)  mußt'  für  lözem-is  (zugleich  Quantitiltsilnderung). 

2.  Der  Vokal  einer  unbetonten  Silbe  verwandelt  sich  in 
den  Vokal  der  unmittelbar  vorhergehenden  betonten  Silbe: 
ijalöqom  (M.  1,  12)  ,sie  haben  gesehen'  für  yalöqem;  tuddum 
(6,  18)  ,sie  trafen  ein  Abkommen'  für  stiddem;  qössom  (13,  23) 
,sie  hieben  ab'  für  qossem;  tümmum  (27,  18)  ,sie  hatten  es 
beendet'  für  tümmem;  hutörhum  (83,  4)  ,ihr  Essen'  für  husör- 
hem;  ü muqalmdt  (109,  17)  ,und  ein  Grabscheit'  für  ü maqalmät. 

3.  Durch  vorhergehendes  oder  folgendes  ic  wird  ein  be- 

liebiger kurzer  Vokal  in  u verwandelt:  wuzir  (passim)  ,Wezier‘ 
für  arab.  burwdt-h  (2,  12)  ,sie  hat  ihn  geboren'  für  bir- 

wdt-h;  theyuml  (69,  34)  , setze  dich'  für  the'yicel;  du-wida  (72,  9) 
, welcher  erfahren  hat'  für  da-wida;  luumrüd  (76,31;  77,  12) 
, damit  er  Wasser  trage'  für  la-wuriid,  beziehungsweise  la-wuröd. 


4.  Vokal  metathesls. 

Dieselbe  konnte  ich  nur  in  einigen  Fällen  beobachten 
und  sie  scheint  mir  wohl  nur  eine  Nachlässigkeit  der  Aus- 

1 Vgl.  die  Erscheinung  im  Bilin  und  im  Tigr6,  daß  vor  einer  ß-hältigen 
Silbe  ein  vorhergehender  kurzer  Konsonant  zu  u wird,  z.  B.  Bilin  nufffa 
, KOnig4,  dukilr  , Kopfkissen4,  gurü  »Männer*. 
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spräche  zu  bedeuten.  Dahin  rechne  ich  Fälle  wie  ba-rhabet 
,in  dem  Orte  (Lande)'  59,  5;  81,  13;  85,  7,  ha  rhabet  ,zu  dem 
Orte  (Lande)'  79,  33,  denen  die  regelmäßigen  Formen  ba-rahbet 
14,  4;  82,  17,  ha-rahbet  14,  2,  mer-rahbet  ,aus  einem  Lande' 
1,  2,  da-ralibiit  ,von  dem  Lande'  34,  20;  35,  3 gegenüberstehen. 
Dialektisch  dürfte  al  (in  Qäsän)  ,zu‘  für  la  (in  Gäydat)  stehen, 
falls  ersteres  nicht  eine  Verkürzung  des  arab.  ist;  ferner 
Qäsän  tayer-s  (123,  22)  , auf  ihr'  für  tdyres  (Gäydat). 

5.  Vokal  elislon. 

Auch  manche  Fälle  von  dieser  Erscheinung  werden  nur 
auf  Rechnung  der  flüchtigen  Sprechweise  zu  setzen  sein,  wie 
nlc-i  (122,  28)  ,er  ist  zu  mir  gekommen'  für  nkd- i;  (127,  20) 
,er  hat  bewirtet'  für  d'iyif ; nah,  näh  (Qäsän)  (152,  24;  155,  16) 
für  nahd  (Gaydat);  zemmhem  (153,  9)  , gebet  ihnen'  für  zi- 
mem  hem.  Regelmäßig  steht  hum  für  Ahorn  ,ich  will'. 

6.  Gleitvokale. 

Wio  in  anderen  arabischen  Dialekten  findet  sich  im 
Mehri  auch  die  Verwendung  von  Gleitvokalen,  welche  dazu 
dienen,  Konsonantenhäufungen  leichter  aussprechbar  zu  machen. 
Ich  habe  sie  mit  A,  ä,  B,  i,  ö,  ü bezeichnet.  Der  häufigste  ist  B, 
z.  B.:  rttdd  B leh  (2,  15)  ,er  antwortete  ihm';  men  B juicoS 
(2,  30)  ,von  den  Malen';  her  B icdqet  (2,  30)  , schon  (war)  die 
Zeit';  qolvb  B Uh  (3,  7)  ,er  antwortete  ihm1;  berek  B meqdud 
(3,  22)  ,in  der  Treibbahn';  qatBbelot  (4,  23)  ,sie  ist  ange- 
nommen worden';  hamät-s  B mkones  (5,  14)  ,sie  hörte  sie  wie 
früher;'  herdnj  l üis  (9,  14)  (Assimilation  des  B an  das  t von 
Hs)  ,er  sprach  mit  ihr';  min  h fdtalj  (9,  22)  (Assimilation  des 
a an  das  a)  ,von  der  Wunde'  u.  v.  a. 

t und  ft  dienen  insbesondere  dazu,  y und  i o nach  Kon- 
sonanten leichter  aussprechbar  zu  machen:  < )ays  , Dickicht',  pl. 
hayiyos  für  haf/yüs-  hatüwol  ,pollutionieren'  für  hatwol. 

Manchmal  treten  diese  Gleitvokale  ein,  damit  Kürzungen 
langer  Silben  vermieden  werden,  z.  B.:  njüz  B Id  (3,  3)  ,es  ist 
nicht  fertig  geworden“;  kafdöt  B hdyk  (6,  8)  ,sie  stieg  zur  Kiiste 
hinab';  selib  6 li  (9,  6)  , warte  auf  mich!'. 
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In  Gedichten  sind  die  Gleitvokale  ein  willkommenes  Hilfs- 
mittel, das  Metrum  aufrecht  zu  halten,  z.  B.: 

U (ar  qätan  hederü  ü Siyif  8 qüumtel; 
ü Item  min  d jimdthi  atönl  (l  zeher. 

Hh  min  8 mese'yifin  il  ferdnjiyin  käter  (137,  1 — 3). 

In  diesen  Zeilen  sind  8(1),  d (2),  iS  (3)  Aushilfen,  damit 
der  Rhythmus  _ ^ w ^ _ ||  _ w w ^ _ erhalten  bleibe;  ä 
und  i tragen  sogar  den  Ton. 

Oder:  medied  hazüt  8 niü;  dobel  min  8 sbbel  hudd 

ü dihib  men  d ili  düqa  bd  ijaworeb  Icntt  (139,  21  f.). 

In  diesen  Versen  gilt  ein  Ähnliches  von  8 (zweimal  in  1) 
und  d (2).  Dergleichen  Beispiele  ließen  sich  noch  in  großer 
Zahl  namhaft  machen. 

Der  Gleitvokal  steht  für  Alof  prosthetikon  in  biriq  ,Krug‘ 
neben  briq,  arab. 

7.  Akzent. 

Derselbe  ruht  gewöhnlich  auf  der  dem  Wortende  näch- 
sten, durch  einen  langen  Vokal  oder  eine  Doppelkonsonanz 
langen  Silbe:  delbf  (27,22)  ,cr  sprang  hinauf;  hdmml  (27,24) 
,mein  Name';  soyeh  (29,  19)  ,er  zog  herum*;  hajbji  (29,  25) 
, Derwisch';  ambrem  (32,  7)  ,sie  sprachen*;  ydtbirem  (33,  20) 
,sio  trafen  zusammen*;  ksir-ehem  (35,  6)  ,er  vernichtete  sie*; 
yillele  (39,  20)  ,in  dieser  Nacht*. 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  nicht  selten.  Man  sagt 
nicht  hadvll  i .erzähle  mir!*  (Imp.  von  hedeUll  + Suff,  der  1.  sg.), 
sondern  hdddel-l.  Bisweilen  wird  der  weiter  hinausgeschobenen 
Akzentstelle  halber  eine  Verkürzung  der  störenden  Längo 
vorgenommen:  hddel-l.  Auch  eine  Längung  der  betonten  Silbe 
kann  dann  eintreten:  hdddel-l.  Der  Plural  von  bnrl 
, Tabakspfeife*  heißt  nicht  büriyyet,  sondern  büriyet.  luitirbem 
(33,  1)  ,sie  kämpften  miteinander*  und  nicht  liätirbem. 

Auch  Betonung  auf  der  viertletzten  Silbe  findet  sich:  kd- 
teriem  (120,  26)  ,sie  verbargen  sich*;  yiSdtjaherem  ,sie  mögen 
sich  verspäten.*  Die  l.iadramitische  Betonung  der  kurzen  End- 
silbe findet  sich  in  qaddh  , Becher*  — arab.  qddaljuH. 
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8.  (Juuntitnt. 

Dieselbe  hängt  öfters  von  der  Schnelligkeit  des  Sprechens 
ah.  Oft  ist  jedoch  der  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze 
ganz  willkürlich,  z.  B.  S.  94,  Z.  10:  liarchi  ,mcin  liaupt‘  gegen 
93,  25  harehi. 

Eine  Silbe  kann  auch  doppelt  gelängt  sein,  z.  B.  ffe/tem 
,ihr  Frühstück'. 

9.  Die  Konsonanten  y und  w in  ihrem  Verhältnisse  zu 
den  Vokalen  •/,  beziehungsweise  u. 

Eine  sehr  geringe  Festigkeit  besitzen  im  allgemeinen  dio 
Laute  w und  y,  welche  wie  in  arabischen  Dialekten  häufig  in 
a,  u,  beziehungsweise  i,  i übergehen,  so  besonders  leicht,  wenn 
sie  in  unbetonten  Silben  am  Wortanfango  stehen,  z.  B.:  ütret 
, Saite'  — arab.  Jjj ; to-üsalöt  (104,  13)  ,als  sie  ankam'  für 
to  wusaldt-,  b-üstud  (104,  30)  ,mit  dem  Zimmermannc'  für  ba- 
wusiöd.  Das  Präfix  yi-  der  3.  m.  sg.  Sub.  wird  hinter  der  Prä- 
position l und  hinter  dem  Relativ  da  zu  i oder  e:  l-ijehom 
(1,  1)  .daß  er  reise';  d-ien(üu(  (2,  11)  , welcher  zittert'  (d.  h. 
zitternd),  l-Shdres  (4,  8)  ,daß  er  heirate';  l-ijire  (15,  4)  ,daß  er 
vorbeikomme'  u.  a.  in.1 

Desgleichen  wenn  sie  im  Wortinnern  stehen:  hamuelet 
(Besitztümer'  für  hamwilet-,  henüf  , winken'  ynwf,  ind.  yihen- 
ubf,  sub.  yihinuef ; h-üqub  .hinein führen'  yu>qb‘,  i-üqdf  (neben 
i-wuqüf)  ,8chlafen‘,  ind.  yisuqi'f,  sub.  yUüqf ’ ft.  meivqfe,  ip. 
iuqf ; iürdt  Rückkehr1  if.  von  S-wurä  , zurückkehren';  tüzd 
(Bestimmung'  if.  von  wuza  , bestimmt  sein';  tiiint  .reizen'  if.  von 
woii ; tSafiuten  , Ellenbogen'  pl.  von  tsa/t;  tidiöt  , Auster'  für 
tidiyut  (aber  pl.  tideyten );  hamiez  , Fische'  pl.  von  m?z;  mesiül 
,Flußbett'  für  mesyül ; galliöt  (11,  7)  ,sie  betete'  (1.  c.  = sie 
vollzog  die  religiöse  Waschung);  ijiur  (138,  7)  ,er  wächst  an' 
für  yijiyür. 

Am  Ende:  sibreil  pl.  von  sibencöt  ,eine  Euphorbienart'. 


1 Ja  cs  kann  Vorkommen,  daß  dieses  i (c)  durch  den  folgenden  Konso- 
nanten becintlußt  zu  a wird:  l~agal<iq-ea  (61,  5)  ,daß  er  sie  sehe*.  Diese 
Form  lautet  dann  der  1.  sg.  gleich. 
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Unbetontes  uw  wird  zu  ü,  unbetontes  ii»,  iy  zu  i:  mujir 
,Darm‘  für  muwjir ; miufi  , Bohrer1  fUr  m&bfiw ; mionl  ,Ausblieke‘ 
für  mxöniy. 

Über  die  sonstige  Behandlung  der  Konsonanten  ic  und  y 
bei  den  Verbis  w und  y s.  dieselben. 

Die  Konjunktion  w ,und‘  erscheint  in  drei  Formen:  1.  vor 
Vokalen  als  w,  2.  vor  Konsonanten  schrumpft  sie  zu  ü zu- 
sammen und  wird  3.  vor  Konsonantenhäufungen  vollends  zu 
kurzem  u. 

Beispiele  zu  1.  w amor  (3,  10;  8,  1 u.  oft)  ,und  er  sprach', 
gesprochen  wamor-,  w ateiiem  (13,  5)  ,und  sie  verzehrton  das 
Abendessen1,  gesprochen  watiiiem\ 

2.  ü nüka  (6,  2)  ,und  er  kam1;  ü (arliaye  (6,  15)  ,und 
(sie)  werden  lassen1;  ü han  (23,  7)  ,und  wenn1; 

3.  u rdüt  (28,  21)  ,und  sie  warf“;  it  Ibüd  (31,  3)  ,und  er 
erlegte1;  tt  ksüt  (46,  22)  ,und  sie  fand1. 

Kommt  die  Konjunktion  w vor  ein  mit  w nnlautendcs 
Wort  zu  stehen,  so  verwandelt  sich  das  tt>  des  letzteren  in  ü, 
z.  B.:  w ttqt'if  (41,  5)  ,und  er  schwieg1,  gesprochen  wüqöf.1 

Es  gibt  hingegen  manche  Fälle,  daß  w und  y im  Mehri 
ihre  Stelle  behalten  (sogar  gegenüber  dem  Abfall  in  anderen 
semitischen  Sprachen)  oder  daß  w für  « gesetzt  worden  ist: 
aliii  (Form  J^")  ,hoch'  — arab.  döwalt  (Qiisitn)  Sul- 
tan1 für  düulct  (Qdydat)  id.  — arab.  fqalw&t  , Blüte  der 

Pflanze  tjarm ?<J‘;  (jalwöz  pl.  m.  von  ijaliz  , dicht1;  herwuq  , Diebe1 
vom  sg.  herq\  Seqaricüf}  , ausborgen*  für  ieqarüij,  Seqarud ; qar- 
wAS  (76,  35)  , Taler*  für  qarüä  — arab.  J»}/ i;  misfiä  , Bohrer1; 
Hruwdt  pl.  iiröica  , Schöpfmaschine1;  Serwin  pl.  Serwiyon  , Tun- 
fisch1; yaylof  , Angelschnüre1,  pl.  von  ya.lf\ ; tjayrbb  , fremde*  pl. 
m.  von  yarib ; yaysöm  , dumme1  pl.  in.  von  (Jaiim. 


1 I)cr  Parallelismus  dos  hadramitischen  ö .taktil  a.  a.  O.  schließt  dio  An- 
nahme aus,  daß  io  iujof  bloß  das  gedehnt  gesprochene  Verbum  tetujof  ,cr 
schwieg*  wäre. 

* In  garity  ,Kede,  Sprache*  ist  ft  neben  y stehen  geblieben. 
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II.  Formenlehre. 

I.  Das  Nomen. 

1.  Das  Pronomen. 

a)  Das  Personalpronomen. 

Übersicht: 

Numerus: 

Fers.  1.  comm.  2.  3.  masc.  3.  fein. 

Singular  hu,  ho  het,  hit  he,  hi  se,  si 

Plural  nahä,  nhä,  nah  m.  tem,  f.  ten  hem  (hem)  sen  (sen) 

Sg.  2.  c.  steht  wohl  für  hent,  das  zu  hett  und  schließlich 
mit  Verlust  des  Teschdid  zu  het  mit  Längung  des  e geworden 
ist,  vgl.  hebr.  nrg,  f.  r#. 

Sg.  3.  m.  he,  hi  ist  wohl  verkürzt  aus  hü ; vgl.  arab.  4*. 

Sg.  3.  f.  ee,  si  zeigt  s statt  h (vgl.  o.  S.  10)  für  arab. 

PI.  1.  c.  nahä,  nhä , nah  enthält  als  gemeinsemitisches 
Element  die  Silbe  na  (Pluralsuftix  im  übrigen  Semitischen), 
woran  der  Singular  h(u)  angehängt  zu  sein  scheint,  der  dann 
hinter  na  zu  hd  geworden  ist. 

PI.  2.  m.  tem  u. 

PI.  2.  f.  ten  sind  Verkürzungen  der  ursprünglichen  Formen 
’ntm,  bezw.  ’ntn,  arab.  bezw.  Das  n wurde 

zunächst  an  das  t assimiliert;  hierauf  fiel  das  ’ ab. 

PI.  3.  m.  hem  (hem)  ist  arab, 

PI.  3.  f.  sen  (sen)  zeigt  wiederum  s statt  h. 

b)  Possessivsuffixe. 


1.  c. 

2.  m. 

2.  f. 

3.  in. 

3.  f. 

Singular  -i,  -y,  iye 

-k 

-i 

-h 

■8 

Plural  -n 

■kem 

■ken 

-hem 

- sen 

Alle  diese  Suffixe  treten  an  den  Status  constructus  (s.  u.) 
an  und  zwar  tritt: 

Sg.  1.  c.  -i  an  konsonantisch,  -y  an  vokalisch  nuslautendc 
Nomina  an;  z.  B.  dyn i ,mein  Auge“,  fäml  ,mein  Fuß1,  lidfeli 
,mein  Unterleib',  Mybl  ,meiu  Vater1,  habriti  , meine  Tochter“; 
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Siruy  ,mein  Nabel',  ydy  ,mein  Bruder';  dagegen  wird  das  Suffix 
-iye  an  Plurale  angefügt,  z.  B.:  ayentiye  , meine  Augen  (von 
ayenten),  mddrhiyi;  , meine  Zähne'  (von  mrjörah),  iidiye  , meine 
Zitzen'  (von  tideyten),  m(dl4teniye  , meine  Backenzähne'  (von 
mtdhan ) , halbddiye  , meine  Sandalen'  (von  halbud) , serwdliye 
, meine  Hosen'  (von  serwäl). 

Die  übrigen  Suffixe  treten  an  vokalisch  auslautende  Wörter 
beider  Numeri  (bezw.  deren  Status  constructi)  direkt  an,  z.  B. 
Sürak  , deine  (m.)  Nachtwache',  <J>i$  ,dein  (f.)  Bruder',  rijähem 
,ihre  Bitte';  hinter  konsonantisch  auslautendcn  Formen  wird 
ihnen  meist  ein  e,  i vorgesetzt:  hdmmek  ,dein  (m.)  Name'  (1,3); 
handfs  ,ihro  Seele'  (9,  15);  hdrmeh  ,sein  Weg'  (1,  3);  sadiqeh 
,sein(en)  Freund'  (1,  1);  mtfireh  ,sein(en)  Arsch'  (111,  25); 
(drbeh  .sein  Stock'  (1,  4);  ajdrzlhem  (ajdrzihem)  ,ihro  Hoden' 
(31,  21);  hiimki;  .deine  (m.)  Schwiegersöhne'  (30,  18);  halduqeSe 
, deine  (f.)  Kleider'  (111,  35);  masrüfsen  , ihre  Ausgaben'  (7,  19). 
Hinter  t treten  die  Suffixe  der  2.  und  3.  Sing,  und  Plur.  direkt 
an,  z.  B.  habriti  , deine  Tochter'  (9,  5);  harmdtk  ,dein  (m.)  Weib' 
(62,  13);  zlwdrth  .sein  Besuch'  (4,  23). 

Von  den  erwähnten  Suffixen  sind  wegen  ihrer  Beschaffen- 
heit merkwürdig: 

Sg.  2.  f.  -.5  (wohl  aus  •£  und  dieses  palatalisiert  aus  -k). 
Auch  in  den  arabischen  Dialekten  von  el-Yamän,  Ha<Jramüt 
und  'Omän  sowie  im  Amliari  kommt  dieses  Suffix  vor. 

Sg.  3.  f.  -a  wie  im  Minäischen.  Vgl.  ferner  ägyptisch- 
koptisch  -s. 

In  den  pp.  PI.  2.  m.  und  f.  stimmt  das  Mehri  mit  dem 
Ge'ez  (h<n*->  h'J«)  und  dem  Hebräischen  (nj,  ja),  in  der  PI.  3. 
m.  mit  letzterem  (nn)  überein. 

Zu  der  im  Semitischen  vereinzelt  dastehenden  PI.  3.  f. 
-sei»  vgl.  altäg.  in  ( J,  herber,  m.  sen,  f.  sent,  Bisari  -sna, 
Galla  -säni. 

Die  im  Vorstehenden  angeführten  Possessivsuffixe  dienen 
zugleich  als  Verbalsuffixe;  nur  weist  hierbei  die  Sg.  1.  c.  eine 
(selten  gebrauchte)  Nebenform  -nt  (arab.  ^)  auf,  z.  B. : 
teneka-i  (8,  22)  ,du  kommst  zu  mir';  tehürq-l  (43,  10)  ,du  be- 
stiehlst mich';  fallet- i (50,  18)  ,sio  nahm  mich';  hamarddt  l 
(50,  18)  ,sie  pflegte  mich';  teltdgam-i  (56,  10;  57,  1 1)  ,(daß)  ihr 
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VI.  Abbaudloog:  Jabu. 


micli  tötet';  henwah-ey  (88,  10)  ,er  hat  mich  angefallen';  dagegen: 
kasr-ini  (42,  4)  ,er  hat  mich  vernichtet';  atib-ini  (43,  23)  ,er 
hat  mich  beschimpft';  Smwahdy-n i (89,  7)  ,er  hat  mich  ange- 
fallen', wohl  doppelt:  ay  + «i. 

Beispiele  für  die  Verbindung  der  übrigen  Suffixe  mit 
Verben:  ihaber-eh  (2,  14)  ,er  fragte  ihn';  Sejüb-ch  (2,  16)  ,cr 
antwortete  ihm';  ksiy-ihem  (3,  8)  ,er  fand  sie';  yahdm-xS  (4,  17) 
,er  will  sie';  lahaqät  hvm  ralimät  (21,  15)  ,es  erreichte  sie  ein 
Regen';  daqqdn-ek  (59,  18)  ,(ich)  werde  dich  stoßen'. 

Bei  den  Pluralformen  des  Verbums  sowie  beim  Fut.  Sg. 
f.  tritt  oft  die  Partikel  te  (h.  na,  moab.  ra)  zwischen  Verbum 
und  Suffix,  z.  B. : yindkam-teh  (5,  1)  ,es  kommen  ihm';  ihe- 
bireni-teh  (9,  22)  ,sio  fragten  ihn*;  lebödem-tey  (50,  17)  ,sie 
schlugen  mich';  üzbmem-ti  (50,  20)  ,sie  gaben  mir';  gabhrem-tey 
(76,  9)  ,mir  begegneten';  zvmem-tey  (82,  5)  , gebet  mir!'  qdbhem- 
■tch  (82,18)  ,sie  beschimpften  ihn';  auch  beim  Subj.  energ. : 
teltdgem-iey  (für  teltdyen-tey)  (89,  11)  ,daß  du  mich  tötest'. 

Dagegen:  qabdrm-ee  (4,  13,  15)  , begrabet  siel'  (bezw.  ,sie 
begruben  sie');  qabdrm-eh  (4,  19,  20)  , begrabet  ihn!'  (bezw.  ,sie 
begruben  ihn1):  qanium-ee  (5,  2)  ,sie  erzogen  sie';  heriijem-eh 
(82,  26)  ,sie  zogen  ihn  heraus';  nkati-S  (912)  ,(ieh)  (f.)  werde 
zu  dir  kommen'. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Objektsstellung  der  Pronomina 
personalia  hinter  bereits  an  das  Verbum  angehilngten  Prono- 
iniualsuffixcn,  z.  B.  S.  125,  7 ( Dialekt  von  Qä6än):  l-eshal-ay-hü 
,daß  er  mich  töte',  ibid.  8:  shatdyte  tuet  (wohl  für  shatdyte  tü- 
hit  ,sio  wird  dich  schlagen'). 

Auch  zur  Verstärkung  eines  an  eine  Partikel  angefügten 
Pronominalsuffixes  tritt  das  Personalpronomen  hinzu:  histey  hu 
(98,  1)  ,wie  ich';  aqabdlk  hit  (56,  24)  ,nun  (folgt)  deine  Ab- 
wechslung'. 

c)  Relativpronomen. 

Sg.  c.  da,  de,  di,  vgl.  aram.  '*1,  ■n,  ?. 

PI.  c.  (Ta),  le,  li,  vgl.  hijr.  U id.  (steht  auch  für  den  Sin- 
gular), sab.  | ?1h  ulay,  äth.  Aft: 

Beispiele:  bä-viekbn  da  he  yaljdm-sS  bih  (4,  17)  ,an  der 
Stelle,  an  welcher  er  sie  haben  will';  ba-mekbn  ddkemit  du  ei 
bih  (14,  18)  ,an  jenem  Orte,  an  welchem  sie  (gelegen  hatte)'; 
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koll  d-inöka  (6,  1)  .jeder,  der  kommt';  koll  d-ihum  (6,  6,  13) 
jeder,  der  will';  koll  da  delitf  leh  (27,  15)  ,wer  zu  ihm  hinauf 
eilt';  ta  nehor  d-iliöm  l-ijehemem  (11,  16)  ,an  dem  Tage,  da  er 
wollte,  daß  sie  reisten';  ta  nehor  da  kaheb  hal  hamih  ,an  dem 
Tage,  da  er  zu  seiner  Mutter  kam';  qanett  dime  da  riddut  men 
har-risit  (28,  3)  jene  Kleine,  welche  von  der  Schlange  zurück- 
gekehrt ist';  ii  rudd  ha  r altbet  da  ddulet  dak  d-äriii  hem'h 
(29,  7)  ,und  er  kehrte  in  das  Land  des  Sultans  zurück,  bei 
dem  er  geheiratet  hatte'. 

Nur  selten  wird  das  Relativpronomen  als  Demonstrativ 
verwendet  und  dann  nur  der  Singular,  z.  B.:  da  hdian  sdhan 
da?  (55,  8)  ,was  für  eine  Schüssel  ist  dios?‘;  da  luUan  jam- 
biyyet  di?  (55,  10)  ,was  für  ein  Dolch  ist  dies?';  da  haiun 
miyer  lie  (55,  12)  ,was  für  Spiegel  sind  diese?'. 

Dagegen  lautet  das  eigentliche  Demonstrativpronomen, 
wie  folgt. 

d)  Demonstrativpronomen. 

Sg.  in.  döm(e),  f.  dim(e)  , dieser,  diese'. 

PI.  c.  liöm,  lie  , diese'. 

Sg.  m.  ddkim(e),  verkürzt  dak,  dek,  däkame , f.  dikim(e), 
verkürzt  dik,  dikeine  jener,  jene'. 

PI.  c.  lidkim(e),  lidkeme  jene'. 

TW.  S.  172:  Ich  zerlege  das  Wort  in  ddk  (arab.  e?\>,  äth. 
31h-,  aram.  ^ , targ.  -sh)  + m,  welch  letzteres  ich  bloß  als 
Variante  des  n ansehe,  das  in  vielen  semitischen  Demonstrativis 
zur  Erweiterung  dient  (vgl.  bloß  aram.  jsi). 

Die  im  Vorstehenden  genannten  Demonstrativpronomina 
stellen  eine  Vermischung  des  z-  und  des  (-Stammes  (Zimmern, 
vgl.  Gr.  S.  70,  74)  dar. 

Die  Demonstrativpronomina  werden  ihren  Beziehungs- 
wörtern gewöhnlich  nachgcstellt:  jilbl  dom  (3,  2)  , dieses  Ge- 
kochte'; qanett  dime  (28,  3)  , diese  Kleine';  tjdyj  dom  (100,  15) 

, dieser  Mann';  harmät  dime  (100,  19;  101,  11)  , diese  Frau'; 
yajen  dbme  (101,  8)  , dieser  Jüngling';  häbti  liöm  (156,  32)  .diese 
Leute';  tendt  dikemS  (2,  1)  ,in  jenem  Jahre';  dzer  ddkem 
(20,  21)  jene  Nacht';  ddulet  ddk  (32,  18)  jener  Sultan';  biydt 
liek  (155,  32)  jene  Häuser'. 
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Durch  das  schwache  Demonstrativ  da  wird  manchmal 
auf  das  folgende  stärkere  döm,  beziehungsweise  diikim  hinge- 
wiesen: da  habrit  da-mon  dime  rehiymet  (45,  16) , wessen  Toch- 
ter ist  diese  Schöne?1. 

e)  Artikel. 

Ein  Artikel  fehlt  dem  Mehri.  Dagegen  scheint  eine  Art 
Nunation  in  Ausdrllcken  wie  la-gdyren  ,zurllck‘,  myoren  .hierauf 
vorzuliegen,  eine  Art  Mimation  in  bäme  ,hier‘. 

f)  Possessivausdruck. 

Derselbe  wird  durch  Verbindung  des  Relative  da  mit 
dem  Personalpronomen  gebildet;  zur  Verstärkung  tritt  hinter- 
her wohl  auch  die  Verbindung  des  Relatives  mit  der  Lm- 
schreibung  des  Possessivpronomens  durch  hanof  , Seele1  (bzw. 
den  Status  cstr.  handf ) mit  Suffixen*  hinzu: 

Singular  Plural 

1.  c.  d-hu  (d-lianöf-i)  ,mein‘  dfi-nähn  (d-ljanffy-en)  , unser 

2.  m.  di-het  (d-handf-k)  1 . • , de-tem  (d-lianfey  kem)  i cQCri 

f.  di-het  (d-liandfi)  / ’ Cln  de-ten  (d  ljanfey  ken)  I 

3.  m.  di-hi  (d-handfh)  ,sein‘  de-hem  (d-hanfiy-hem)  l 

f.  di-se  ( d-handf»)  ,ihr‘  de-sin  ( d-hanfey  een)  I ’ 

g)  Pronomina  indefinita  und  pronominal  gebrauchte 
Numeralia. 

mbn  ,wer?‘;  eyy  , welcher?';  hüian,  verkürzt  hä  ,was?, 
wozu?'  wird  ausgedrückt  durch  l-ijire  d ha*  oder  maqadä  hä. 
ba<l  (arab.  ^Jij)  c.  pl.  , einige'. 

kam  ,cinige‘,  , wieviel?',  gewöhnlich  mit  dem  Singnl*r 
verbunden,  doch  sagt  man  auch  kam  hfibi'i  , wieviel  Menschen?- 
kall  c.  sing,  jeder';  kall  tdd  jeder  einzelne';  hall  c.  p ■ 
oder  Pluralsuffix  , alles'. 
äi  , etwas'. 

* Vgl.  arab.  , Seele*,  Sth.  Ctltl : , Haupt*,  kopt.  qa>(a)-  “ll1 

Suffixen  in  gleicher  Bedeutung.  . 

* l-ijiti  ist  wohl  Subj.  3.  Sg.  von  jirit  ,stch  ereignen*  und  dann  irrtiim ‘c 
als  Nomen  aufgefaßt,  mit  dem  Genetiv  von  ha  (ber.w.  ha**”)  vor^l,n 
worden. 
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karün 1 i . , 

}ynt  } 'em  Wemg‘ 

tjäher  , anderer';  (dd  — (dd  ,der  eine  — der  andere'  (s.  u.); 
trd  tbeide‘  (s.  u.);  maken  c.  sing.  u.  pl.  ,viel(e)';  hardun  c- 
sing.  u.  pl.  , wenig';  tdd  (s.  n.)  , jemand,  irgend  einer';  hddi 
(s.  n.)  Id  (Negation)  , keiner'  (wörtlich:  , einer  nicht');  H (,Ding‘) 
Id  (Negation)  ,nichts‘  (wörtlich:  ,ein  Ding  nicht'). 


2.  Das  SubstantiYnm  und  das  Adjektivuni. 

Das  Substantivum  und  das  Adjektivum  sollen,  da  ihre 
grammatische  Behandlung  die  gleiche  ist,  im  folgenden  vereint 
behandelt  werden;  der  Abkürzung  halber  sollen  beide  in  diesem 
Kapitel  schlechthin  mit  dem  Ausdruck  , Nomen'  bezeichnet 
werden. 

Die  meisten  Nomina  des  Mehri  sind  dreiradikalig.  Vier- 
radikalige  Nomina  sind  selten,  zweiradikalige  noch  seltener. 
Dieselbe  Einteilung  wie  bei  den  Vcrbis  (s.  u.)  ließe  sich  auch 
bei  den  Nominibus  hinsichtlich  der  Konsistenz  der  Radikale 
machen.  Doch  sind  bei  den  letzteren  Abweichungen  von  den 
Bildungen  der  starken  Stamme  selten  und  die  wenigen  unter- 
liegen den  im  Vorstehenden  behandelten  Gesetzen  des  Kon- 
sonanten- und  Vokalwandels,  so  daß  von  einer  Zergliederung 
der  Nomina  nach  Stämmen  abgesehen  werden  kann. 

a)  Genera. 

Im  Mehri  gibt  es  wie  in  den  anderen  semitischen  Sprachen 
deren  zwei:  Maskulinum  und  Femininum. 

Das  Femininum  ist  von  dem  Maskulinum  durch  die 
Endung  -t  unterschieden.  Bei  vielen  Nominibus  geht  diesem 
-t  ein  langer  betonter  Vokal  (d,  ä,  e,  i,  6,  ü)  voraus,  z.  B.:  qar- 
4dt , erhöhte  Geldforderung',  mahanät , Geschäft',  darbet  , Schlag', 
nahlit , Dattelpalme',  rahmbt , Aasgeier',  alüt  ,Höhe',  bei  anderen 
ein  Diphtong,  z.  B.:  üirzäyt  , Schläfe',  hamidut  ,Minzkraut‘,  bei 
den  übrigen  endlich  ein  kurzer  unbetonter  Vokal  (a,  a,  e,  i), 
z.  B.:  hdydat , Cholera',  ftilet , Docht',  hbjit , Sache'.  Selten  kommt 

1 Beide  eigentlich  Substantivs. 
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es  vor,  daß  das  -t  direkt  an  den  letzten  Radikal  antritt,  z.  B.: 
qntnft  (entstanden  aus  qatifet,  arah.  ÄlLk»)  , Teppich“,  galläft 
, Vorhaut“.  In  wenigen  Fällen  ist  dieses  -t  wie  in  den  neu- 
arabischen Dialekten  abgcfallen,  so  daß  nur  -e  als  Feminin- 
endnng  übrig  geblieben  ist,  z.  B.:  ziyye  , Schar“,  rubiyye  (neben 
rubiyyet,  rubblyyet)  [Lehnwort]  , Rupie“,  jijuba  , kleine  Fischart“. 

Doch  gibt  es  Maskulina  mit  femininer  Motion,  wie 
dblet  , Sultan“,  Herdt  (pl.  Heröya)  , Gelehrter“  und  die  Lehnwürter 
hnwdje  ,Herr“  und  nühnde  ,Kapitiln“  und  Feminina  ohne 
feminine  Motion,  wie  arits  , Braut“,  ajtiz  , Greisin“,  beyt,  bet 
,Haus“,  heyfim  .Sonne“,  ljöurem  ,Weg“,  rdurem  ,Meer‘,  njdt  (pl. 
riij/it,  arab.  , säugend“)  , trächtige  Kamelin“,  rikib  ,Kamelin“, 

sandnq  , Koffer“. 

Als  Feminina  werden  im  Mehri  wie  im  Nordarabischen 
behandelt: 

1.  Wörter,  welche  weibliche  Wesen  bezeichnen; 

2.  Namen  von  Völkern,  Ländern  und  einzelnen  Örtlich- 
keiten (doch  mit  Ausnahmen); 

3.  die  Ausdrücke  für  die  doppelt  vorhandenen  Körper- 
teile: heyd  ,FIand“,  fdm  ,Fuß“,  dyn  ,Auge“,  hayden  ,Ohr“; 

4.  die  inneren  Plurale  (letztere,  falls  sie  männliche  Wesen 
bezeichnen,  auch  als  Maskulina). 

b)  Numeri. 

Deren  gibt  es  zwei:  Singular  und  Plural.  Ein  Dual  er- 
scheint nur  in  Verbindung  mit  dem  Zahlworte  trn  .zwei“.1 
Letzterer  wird  durch  Umschreibung  mittels  des  Zahlwortes 
frü,  f.  trit  ,zwei“  ersetzt.  Beispiele  hierfür  sieh  unter  Zahl- 
wort 2. 

Der  Plural  der  Nomina  ist  wie  im  Arabischen  nach 
zwei  Bildungsarten  einzutcilen;  es  gibt  einen  äußeren  und 
einen  inneren  Plural.  Der  äußere  Plural  ist  entweder  ein 
Präformativ-  oder  ein  SufTormativplural.  Der  Präformativ- 
plural  der  Maskulina  wird  durch  Vorsetzung  von  h-,  m-, 
t-  unter  gleichzeitiger  Vokal-  und  Akzentveränderung  im  Worte, 
wohl  auch  mit  femininer  Motion  gebildet,  z.  B. : harj  , Reisesack“, 

1 Vgl.  u.  unter  Zahlwort  trn. 
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pl.  ahruj • lufi  , Brett'  pl.  halwiih ; bub  ,Tor‘  pl.  habuebet-  Seh 
, Heiliger'  pl.  meHoyeh ; klef  , drückende  Abgabe'  pl.  teklef. 

Der  Sufformati vplural  der  Maskulina  wird  durch 
Anfügung  von  Sufformativcn  gebildet,  und  zwar  von 

1.  -»*  mit  vorhergehendem  betonten  Vokal  oder  Diphthong, 
z.  B : dyb  .Schande'  pl.  aybin,  <ldyf  ,Gast‘  pl.  dayfon , Qdbb 
, Exkrement'  pl.  jjabbin,  haqun  , Taille'  pl.  haqowin,  qaddh  , Becher' 
pl.  qadahdyn\ 

2.  -ye  (selten),  mit  vorhergehendem  betonten  Vokal,  z.  B. 
harr  , Strandläufer  (Tringa)'  pl.  harrdye ; 

-«  (Nisbenplural;  selten)  z.  B.  hdymer  , Baumart'  pl.  hanuirl- 

3.  (oft)  nach  Art  der  Feminina  auf  - ten 3 mit  vorher- 
gehendem langen  betonten  Vokal  (meist  A,  6)  oder  auch  ohne 
solchen,  z.  B.  harq  , Hitze'  pl.  harqbten,  rizdn  .Fessel'  pl.  riza- 
nuten, iref  ,Aal‘  pl.  arf fiten,  hayden  (wohl  Feminin.,  aber  mas- 
kuline Nominalform)  ,Ohr'  pl.  hayiUnten ; 

4.  als  femininer  Singular  auf  -t  unter  gleichzeitiger  Vokal- 
und  Akzentveränderung  im  Worte,  z.  B.  Ijarb  , Krieg'  pl.  ha- 
rdubet,  Zarh  , Hummer'  f.  tirihöt,  kür  , Reiher'  pl.  köret,  lahrib 
, Flamme'  pl.  lehbbet-, 

5.  auf  -e  (selten;  wohl  aus  dau),  z.  B.  wuzir  , Anführer' 
pl.  uouziri. 

Der  Präformativplural  der  Feminina  wird  durch 
Vorsetzung  von  h oder  (selten)  m unter  gleichzeitiger  Vokal- 
und  Akzentveränderung  im  Worte,  wohl  auch  mit  femininer 
Motion  gebildet,  z.  B.:  seylet  , Kiemen'  pl.  häsi'öl,  iqeyt  ,Sec‘ 
pl.  hayeq  (für  ha'yeq),  Sebeket  , Gesichtsnetz  der  Frauen'  pl. 
msiibek,  irlfit  ,Scheritin‘  pl.  hälreften,  wulöyet  , europäisches 
Land'  pl.  hauleydt,  hauliut  (neben  wulaydt). 

Der  Sufformativplural  der  Feminina  wird  gebildet: 

1.  durch  Anfügung  von  -yet  (selten)  mit  vorhergehendem 
kurzen  Vokal  unter  gleichzeitiger  Vokal-  und  Akzentverän- 
derung im  Worte  (also  eine  Art  femininen  Singulars):  jöube 
, Fischart'  pl . jotcdbiyet; 


1 Vgl.  altarab.  -tina,  neuarab.  -»ft,  Äth.  -4n,  aasyr.  -önl,  arara.  In. 

* Vgl.  im  Chamir  - tän : ir  , Vater*  pl.  ir-län  (neben  *>-<),  azin  »Schwieger- 
vater*, pl.  azin-lün,  ein  , Männchen  bei  Tieren*  pl .ein-län  (lieben  rin-te)  etc. 
lteinisch,  Die  Chamirsprache  in  Abessinien  I,  201  (S.  103). 

Sitsnngsbur.  d.  phi  1 -hi*t.  KI.  CL.  Bd.  6.  Abh.  3 
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2.  durch  die  Anfügung  von  -ten  (häufig)  mit  vorher- 
gehendem langen  Vokal  (Diphthong)  oder  ohne  solchen,  oft  unter 
gleichzeitiger  V'okal-  und  Akzentveränderung  im  Worte,  z.  B. : 
(lafddt  , Frosch*  pl.  4af'idulen,  ribdt  (für  rib'ät)  , Freundin* 
pl.  riböuten,  naamdt  , Wohltat*  pl.  na'amoten,  wuzendt  ,Maß‘, 
pl.  wuzenoten,  ihanät  , Schiffslast*  pl.  iljanöten,  haifit  , Eichel  des 
Penis*  pl.  heiiften , I/Ueften,  dafrit  ,Zopf*  pl.  <£ayfdrten,  hazmit 
, Nasenring*  pl.  hlzemten.  Merkwürdig  ist  der  Plural  von  qassdut 
, Erzählung*,  der  in  Qä&än  qassayiten  heißt; 

3.  auf  -du  (selten),  welche  Form  wohl  dem  arabischen 
i'i»i  entspricht,  vielleicht  von  dieser  entlehnt  ist,  unter  gleich- 
zeitiger Vokal-  und  Akzentveränderung  im  Worte,  z.  B.  reza- 
hdyt  ,eine  Schwere'  pl.  rezahdu. 

4.  auf  -e,  -a  (selten;  wohl  aus  ^L»»)  unter  gleichzeitiger 
Vokal-  und  Akzentveränderung  im  Worte,  z.  B.:  lowlt  (für 
löwyii)  , Keule*  pl.  luwoye,  iamiyyet  , Hammelhaarmantel*  pl.  sa- 
möye,  bediyyet  , Geschenk*  pl.  hedöye,  vitfyyet  , Reitkamelin*  pl. 
m(bye,  junuit  (für  jum'dt)  , Woche*  pl.  jumöya  (für  jumb'a ; 
Wandel  des  ’ in  y). 

5.  auf  -i  (Nisbenplural;  selten)  unter  gleichzeitiger  Vokal- 
und  Akzentveriinderung  im  Worte,  z.  B.;  Ulet  , Nacht'  pl.  liyblt 
(vgl.  arab.  JUL),  vulgär  JtJ). 

6.  auf  -6t1  (häutig)  unter  gleichzeitiger  Vokal-8  und  Ak- 
zentveränderung im  Worte,  z.  B. : hd(wet  , Schritt*  pl.  batawot, 
nawarit , Lampenzylinder*  pl.  nawariöt  (mit  »öl  vgl.  oben  S.  17), 
reduwit  , Filzlaus*  pl.  reduwut,  masiiwet  ,sehr  kleines  Boot*  pl. 
masuwöt,  albmet  ,Signalfahnc  der  Sayt*  pl.  alämOt,  liemomet 
.Taube*  pl.  bemamut,  iculuyet  .europäisches  Land*  pl.  xculaybt, 
bahiret  , Stock*  pl  bäkiiröt. 

7.  auf  -t  wie  der  Singular  (selten)  unter  gleichzeitiger 
Vokal-  und  Akzentveränderung  im  Worte,  z.  B.:  teqalU  .Tür- 
schloß* pl.  tequulet. 

Weitaus  häufiger  ist  jedoch  bei  den  Nominibus  beider 
Geschlechter  der  innere  Plural,  der  wie  im  Arabischen  in 
Vokal-  und  Akzentveränderung  innerhalb  des  Wortes  besteht, 
ohne  daß  Prä-  oder  Snfformative  an  den  Stamm  antreten. 

I Vgl  arab.  -dtCH»),  JUh.  -dt,  astyr.  • üti,  hebr.  -oL 

II  Die  Vokalveränderung  tritt  nicht  immer  ein,  wie  einige  der  obigen 
ileispielo  «eigen. 
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Seine  Bildung  ist  ungemein  mannigfaltig  und  feste  Gesetze 
darüber,  bei  welcher  Nominalform  diese  oder  jene  Pluralbildung 
einzutreten  hat,  sind  nicht  aufstellbar,  da  das  Mehri  hierin  die 
grüßte  Freiheit  walten  läßt. 

Die  Adjektiva  bilden  für  das  Femininum  mit  Aus- 
nahme von  mä(aq  ,süß‘  durchwegs  äußere  Plurale,  falls  nicht 
für  das  Maskulinum  und  das  Femininum  ein  gemeinsamer 
äußerer  Plural  besteht.  Bei  manchen  Adjektiven  bildet  das 
Maskulinum  einen  femininen  äußeren  Plural  auf  -dt. 

Einen  unregelmäßigen  Plural  bildet  das  Nomen  mal- 
hdü  , Backenzahn1,  nämlich  malalten.  Das  h verliert  im  Plural 
die  hife' dt-Form  hibehäh  , Chamäleon“:  bhöuweh.  Die  ma/elet- 
Form  mämedet  (für  mamedet)  bildet  auch  den  Plural  nymidäten. 

c)  Übersicht  der  von  mir  beobachteten  Nominalformen 
mit  den  zugehörigen  Pluralen. 

(Abkürzungen:  J.  innerer  Plural;  P.  Präformativplural;  S.  Suffonnativplural.) 


fa'äl 

A)  Maskulina. 

1.  Dreiradikalige. 

fa’l 

talit  , Zimmer1 

tahdt 

/dl 

fahl  ,männl.  Glied1 

fihal 

fall 

dys  , Messer' 

ayes 

ß'el 

bdyr  ,Esel‘ 

l/iycr  (auch  läyer) 

fa  dyl 

qabf  , Schale  der  Ko 

kosnuß1, 

qaltdyf 

fttl 

harf  , Blume1 

hröf 

fu'ül 

hadd  , Grenze1 

Itud  Ad 

fa  Al 

arq  , Ader1 

arAq 

/öl 

beyt  ,Haus‘ 

bi’ 6t  (für  biybt ) 

fi'dl 

maljh  ,Fett‘ 

mUhdli  (das  ist  nur 

fay'bl 

< jalf  , Angelschnur1 

Vorschlag  des  l.t) 
tjaylof 

/iöl 

(arq  , Stück  IIolz1 

tiriuq 

fa  iul 

t cdl  , Steinbock1  (arab. 

J*i) 

wä'iul 

3* 
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J 

fa  öwel 

fallt  , Dach' 

gatöweh 

fti'el 

warft  , Monat1 

i cüreh 

Mask.P.  mit  ’ 

fall 

ffdrj  , Reisesack' 

ahröj 

mit  m 

mefö'el 

ieh  , Heiliger'  (für 
«dyh) 

meSoyeh 

mit  h 

haf  dl 

loh  , Brett'  (daneben 
lawalj) 

halxcdh 

hafu'el 

jöl,  Wolke'  (für  jaul) 

hajuwel 

hafa'öl 

qdul  ,Rede‘ 

haqatcöl 

haß  öl 

<)dys  , Dickicht' 

hajiyöi  (a  an  y assi- 
miliert) 

häfa  öl 

qdus  , Bogen' 

hüqawöi 

hafuöl 

söq , Markt'  ffbrsdu^ 
(od.f.*i«jr,  ahoful 

hOeuwoq  (o  und  v 
assimiliert) 

Fern.  P.  mit  h 

haf  eiet 

löb  ,Tor‘  (statt  arab. 
i_A>,  einer  Fa'al- 
form) 

hnbuebet  (ffor  hal 
webet) 

hä f* ölet 

hdur  , Bucht' 

hahweret 

S.  mit  -n 

fa'lin 

dyb  , Schande' 

aybin 

fo  luyn 

häuft  ,Tau‘ 

hohdyn  (Ihr  höhäy* 

fi  Idyn 

böd  (aus  bdud) 
.Eidechsenart' 

bitldyn  (aus  biuMf 
— 6i^dy»,wclclifs 

wegen  der  Ak&en’ 
tnation  der  letzten 
Silbe  zu  bv}if 
wurde) 


fa'lön 

4dyf  ,Gast‘ 

dayfön 

fa'alun 

hdur  , Kleinigkeit' 

ftarüniför  hatmriiii 

mit  -ye  fa'ldye 

harr  , Strandläufer' 

(Tringa) 

harrdye. 

mit  -teil  fa' eiten 

dyn  (Auge) 

ayenten 

faluten 

harq  , Hitze' 

harqöten 

mit  -t  falet 

dyb  , Fehler' 

dybet 

fa'öulet 

harb  , Krieg' 

hardubet 

jtilöt 

iarh  , Hummer' 

iiriltöt 

fi'l. 

J.  . 

resm  , Abgabe' 

rustlm 

fa' öl 

diqq  , Schlag' 

daqöq 

I 
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J 

fe'tcöl 

herq  .Dieb“ 

herwöq 

fe  öicel 

reqq  ,Untiefc‘ 

reqotceq 

Mask.  P,  mit  h 

fiel 

jeld  ,Haut‘ 

jiled 

hnfiol 

id  .Fest“ 

häyödy  für  hayöd) 

hafedl 

de  ff  , Trommel“ 

hädeföf 

hafiel 

miz  .Tisch  f.  Kerzen“ 

hamiez 

Fern.  P.  mit  h 

hi  fielet 

mil , Bundes  Soliiffcs“ 

hämyelet 

S.  auf  -teil 

filüteii 

heyd  .Hand“ 

lfldüten 

auf  -t 

füllt 

we’zl  .Schmerz“ 

wuzit  (für  wuzyit ) 

ful 

J 

fe' Al 

fülle  ,Boot“ 

feliik 

Mask.  P.  mit  h 

häfiöl 

mir  , Licht“ 

hänwör 

Fern.  P.  mit  h 

häfuelet 
fa  lin 

Ichz  , Tonkrug“ 

häkuwezet 

S.  auf  -in 

(jobb  .Exkrement“ 

ijabbin 

auf  -t 

fallet 

kör  , Reiher“ 

köret  (für  kawretj 

fa'al 

J 

fa  l 

nult  (für  mdyat) 

, Geisteskraft“ 

mdyt 

fe'dl 

bat  ah  , Staub“ 

befd/i 

fudyl 

icdqat  ,Zeit“ 

wuqäyt. 

feil 

seheb  .Woge“ 

seheb 

fa'dl 

dflf  (für  ddyat) 

.Christdorn“ 

ilayof 

feyöl 

bdyal  .Maultier“ 

beyyöl 

fieydl 

fdhed  .Schenkel“ 

fheyöd 

fe  öyal 

3dma’  .Kerze“ 

Semoya 

fa'dwal 

tdba'  .Abdruck“ 

taböica’ 

firne  al 

jdda'  ,Ast' 

j idöwa’ 

P.  mit 

afiol 

icdqat  .Zeit“ 

auqöt 

mit  h 

haf'äl 

läwali  .Brett“ 

halwdh 

S.  auf  -n 

faaldyu 

qaddh  .Becher“ 

qadahdyn 

fadulat 

Idqat  .aufgeles.  Korn“ 

laqdufat 

auf  -t 

feölet 

Idhab  .Flamme“ 

lehöbet 

fd'ul 

auf  -n 

faolin 

Jidqoii  .Taille“ 

haqowin 

auf  -t 

fa'ölet 

lidboij  .Sonnen- 

wende“ 

Ifaböyet 
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fi'al 

auf  ten  fi'löten  Sira  , Nabel“ 
fu'  al 


J..  . 

fei  öl 

luilcar  .List“ 

foiyöl 

liöwer  , blauer  Fisch* 

f 

d ‘al,  fall 

fa'eiyl 

< jdliam  .Urin  der 

Kamclin“ 

fa'ül 

lieimn  .Schloß“ 

faul 

hdsam  , Feind“ 

fi'al 

neiher  , felsiger  Ge- 

birgsweg“ 

fay'öl 

qdtan  , Berggipfel“ 

fi'edl 

hdhar  , Greis“ 

feii' öl 

lidder  .Fischart1 

p. 

mit  h 

haf'öl 

nasal  .Klinge“ 

s. 

auf  -< 

fa'ölet 

qdtan  .Berggipfel“ 

J..  . 

fa  il 

m&ii  .Dysenterie“ 

p. 

mit  h 

haf'dl 

rd 'eli  .Geist“  (für 

rdweh ) 

s. 

auf  -t 

fa  eiet 

hdtir  .Herzklopfen“ 

fallet 

fa’dulet 

jdlil  .Ebene“  j 

fdy'al 

J..  . 

fa'iyel 

hdyres  .Wächter' 

fc  öl 

fesal  .Wind' 

fodutcel 

beqal  .Pflanzenart“ 

fayeil 

ddyja'  .Höhle“ 

ft til 

neljar  .Landungs- 

platz“ 

p. 

mit  h 

haf'öl 

fisel  .Geschäft“ 

8. 

auf  -» 

fa  alin 

qdyefir  .Tiger“ 

auf  • i 

fa'dli 

Ijdymer  .Baumart“ 

auf  -t 

fa  eiulet 

qdyijar  .Tiger“ 

fi'ölet 

zemel  .Sattel“ 

fei' eilt 

hdyres  .Wächter“ 

siröten  (für 
siröten) 

nakör 

hotciyör 

dahdym  .Urin- 
lassungen“ 
JcwfJn 
hasöm 

nlhdr 

qayt/m 

hielidr 

hadiör 

hansöl 

qafönet 

inaii 

hancdli 

hdteret 

jahiyyet 

jahduyet 

hariyes 

fesöl 

boqümcel 

dayjd' 

nilidr 

hafiöl 

qadarin 

hanuiri 

qaejduret 

zimölet 

hur  reist 
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fdy'il 


Fern.  P. 

mit  h 

haf  elit  deri  ,Same‘ 

hadre'it 

S. 

auf  -ten 

feilöten  bedi  ,Liige‘ 

bediöten 

auf  t 

Jilut  jebi  ,Saum“ 

jiböt  (für  jibyöt) 

fi'al 

J.  . . . 

fi'öl  jiber  , weibliche  Scham“ 

jlbör 

Fern.  P. 

mit  li 

haf' ölet  iUeb  ,Sack  aus  Leder“ 

h as  sehet 

S. 

auf  -t 

fi'olet  simer  , Kormoran“ 

simöret 

ft'U 


auf  -» 

fuilin 

tiwl  , Fleisch“ 

täiciyin 

auf  ten 

ft  ilöten 

r»  n 

tiwiöten 

fötal,  fu'al 1 

J.  . 

fe'dl 

höla  , Schatten“ 

hold  (mit  Verlust 

des  ’) 

jtu 

döre  ,Blut“ 

diri  , Blutlachen“ 

fael 

hödem  , Diener“ 

hadern 

feil 

naher  ,Fluß“ 

neher 

faöl 

qöbel  , Plafond“ 

qaböl 

jtöl 

böreq  .Blitz“  (neben  barq) 

biröq 

f dul 

hötem  .Ring“ 

htdum 

faöical 

<jöfa  , Elefantenmist' 

(lafinca’ 

fowö'el 

hömaq  , Geschwür“ 

homöweq 

faydl 

yö<lab  , Stier“ 

Qayrhib 

feyöl 

Söter  , Gesäß“ 

ieytör 

futcö  el 

röurem  ,Meer“ 

ruwörem 

s. 

auf  -n 

fo'elhi 

höser  , kleines  Kind“ 

koserin 

f'eliön 

iöfer  .Wimper“ 

Sferidn 

auf  4 

'jtldt 

eöyay  , Goldschmied“ 

Stijdt 

fe'ölet 

döbel  , Seite“ 

debölet 

foil 

J.  . 

fnyil 

Qödi  ,IIals“ 

gaydi 

s. 

auf  4en 

ft  eiten 

tödl  , Brust“ 

tideyten 

1 Wegen  des  häutigen  Wechsels  zwischen  6 und  ti  ist  nicht  sicher  zu  ent- 
scheiden, ob  manche  fffal- Formen  als  /iVetf-Formen  zu  gelten  haben. 
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YI.  Abhandlung:  Jahn. 


fol 


auf  -n 

fo'ulin 

jölu  , Fieber“ 

jolutcin  .Fieber 

anfidle' 

fö'ol 

J..  . 

fiöl 

yötob  (icöfob)  , Zitze“ 

iföb 

s. 

auf  -n 

fa  aldyn 

Ifötor  ,Tal‘ 

halardyn 

auf  -t 

fö'olät 

fiyoij  .Goldschmied“ 

söyoydt 

fi  (U 

J..  . 

fidl 

njdt  , trächtige  Kamelin“ 

riijdt 

fa  dl 

fi'al 

deqdq  , Halsschmuck“ 

deqaq 

fiel 

maSd  (verkürzt  a.  maiä') 

miie 

fa'ayel 

nahdj  .Tanzgesang“ 

nahaytj 

fed'il 

tabäb  , Ursache“ 

tebö'ib 

feyöl 

kardn  .Mutterscheide“ 

keyrön 

s. 

auf  -n 

falin 

<)ardb  .Schiff“ 

garbin 

faalin 

daqdl  .Mast“ 

daqalin 

fl' dl 

Fern. 

P.  mit  h 

hafiält 

ribd  .Freund“ 

harbdt  (fiir  har 

bd't ) 

S. 

auf  -n 

fi  Hin 

nijäd  .Riemen“ 

nijidin 

fi  aldyn 

ridh  .Wind“ 

rialieyn 

auf  -ten 

fial  Uten 

riz&n  .Fessel“ 

rizaniiten 

fu'dl 

J..  . 

f l öl 

tcugdd  .Weg“ 

tciijöd 

s. 

aut  -n 

fualin 

wujdd  .Weg“ 

icogadin 

if  dl 

( fi  ilin 

inndm  (wohl  für  inaeni.d.i. 

insim)  .Geist,  Seele“ 

Insimin 

fael,  fa'il 

J.  . 

foül 

melik  .König“ 

molftk 

faöl 

arid  .Ziegenbock“ 

aröd 

1 
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J 

faxöl 

haiii  ,sehr  kleines 

Stück  Holz* 

hailös 

fa'iyol 

qaiir  , Hülse* 

qaSiyor 

fe'tcöl 

taref  , Seite* 

terwof 

fo'uwol 

heres  , Aussatz* 

boruwös 

f fnoel 

haleq  , Kleid* 

lmloweq 

Mask.  P.  mit  h 

hafeöil 

Serif  ,Adeling* 

haieröf 

Fern.  P 

häfe  eiten 

kevif  , Zisterne* 

häkenften 1 

S.  auf  -n 

fa'lin 

zaröd  ,Ruß* 

zardin 

faleyn 

f/arei  .vorderes  Visier 

der  Flinte* 

ijarteyu 

auf  -t 

fe'ölet 

herim  , Frauenweste* 

ber  fallet 

faiiulet 

qntdxjh  , Blattern* 

qafdubet 

f <"Jl,  f<l 

.1 

fe'ayil 

nqdyf  , Weihrauch- 

Sammler* 

ncqayef 

faayele 

nqdyf  , Weihrauch- 

Sammler* 

uaqayefe 

jYnySl 

bitiyn  .Krähe* 

beSayön 

Fern  S.  mit  h 

hä  fit  et 

Ski  .Sehwerf 

häSkiyet 

Mask.  S mit  t 

tef  t l 

khf  (drückende  Ahgahe* 

teklef 

S.  auf  -ten 

f Hüten 

fie  .Frühstück* 

fiiyOten 

auf  -< 

f'olet 

kfin  (Leichentuch* 

kfimet 

fi'il,  fi'il 

.1 

ßöl 

rikib  .Kamelin* 

rikob 

fi  el,  fi'il 

S.  auf  -n 

film 

fiele  (Sturmzeit  des 

Meeres* 

filkin 

auf  -ten 

fa  luten 

iref  ,Aal* 

arfütrn 

fi'liiten 

imid  ( für  ’imid)  .Kissen* 

imdiiten 

auf  -t 

fe'ölet 

dihib  (Gießhach* 

dehöbet 

1 Merkwürdig  ist  die  Endung  -tmi  statt  der  gewöhnlichen  -L 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


fu'il,  fn'el 

J. 

fuöl 

nubin  ,Fischart‘ 

nubön 

s. 

auf  -n 

fu'elin 

wunel  ,Gewinn' 

wiuelin 

auf  t 

fuölet 

toukel  ,unbefriedigte 

Racblust' 

wuknlet 

auf  -e 

fuile 

wuzir  , Anführer' 

wuzire 

fabl,  fa  ul 

J. 

faoil 

4abbb  , Nebel' 

<$abd’ib 

f tncel 

setoh  , Pflanzenart' 

stöiceh 

faweel 

anU  , Braut' 

atceret 

s. 

auf  -n 

falin 

karos  , Mücke' 

karsdyn 

felin 

zemun  ,Zeit‘ 

zemnin 

faolin 

natjor  , Truthahn' 

nagortn 

failin 

i Jarüy  , Sprache' 

ijariyin 

auf  -ten 

fCdlten 

(für  fi'dlten)  nehtim 

, Falkenart' 

nihdmUn 

auf  -t 

faoulet 

amüd  , Säule' 

amöudet 

s. 

auf  -n 

fu  läyn 

fi  ul 

iiteof  , Feuer' 

iüfdyn 

fi'oldyn 

liliof  , Decke' 

lihofdyn 

fo'öl 

felin 

bokör  , Steinhaufe' 

bekrin 

auf  -t 

fe'elet 

bohvr  , Gewicht  von 

150  ratl' 

beherzt 

f öl 

J. 

fl'ol 

huf  ,Strauehart' 

llzbf 

s. 

auf  -n 

flen 

ihbf  ,süßc  Milch' 

•ihfin 

f'elin 

ktüb  .Buch' 

ktebin 

sbtim  , Schießbogcn' 

shernin 

f'aldyn 

Ifnk  .Käse’ 

Ifakdyn 

fe'ldyn 

fiod  ,Uberschwom- 

mung' 

fiidyn 

fä'  iil 

Das  einzige  mir 

vorgekommene  Beispiel 

dieser  Form 

n dmiit  .guter  Name'  bildet  keinen  Plural. 
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fauöl , fu'öl 

fililit 

liaujör  , Sklave* 

haj  irit 

fuwö'elt 

rüidn  , Fenster' 

ruwöient 

/« 

'il,  fö'tl,  fauil 

fau'löl 

latkin , Einsiedler- 

krebs, 

hauklön 

fauiyöl 

Itükin  , Einsiedler- 

krebs' 

haukiyön 

fauöl 

hOmir  ,Indigofera  ar- 

gentea  L.‘ 

haumör 

fauöl 

liauntb  ,Lansart' 

haunöb 

fö'Öl 

nöbeij  , Fischart1 

nöböij 

fouil 

noumil  , Ameise' 
Deminutiv. 

nuumöl 

Die  Nomina  dieser  Form,  z.  B.  (awafel  , kleines  Kind', 
i jawadil  , kleine  Last',  qawaleb  , Herzchen'  bilden  keinen  Plural. 

fl'  dl 


S. 

auf  -n  fl'aldyn 

niddh  , Ranch' 

nldahdyn 

auf  -ten  jC luten 

hirdb  , Schiffskiel' 

hir  bäten 

fi'tyl 

J.  . 

f i bl 

hljeyr  , Käfer' 

hljör 

S. 

auf  -ten  Je  el fiten 

aybel  , Feuerstein' 

ebelfiten 

Ji  Hilten 

iie1  , Abendessen' 

ifiyäten 

fa'alöten 

heyder  ,Lappenzclt' 

hadaröten 

fay  eiten 

hayden  ,Ohr‘ 

haydenten 

fa'ayil 

J.  . 

fa'ayöl 

kasayü  , halbes 

Stück' 

kasayöl 

fa'iyil 

tahiyil  ,Harn‘ 

tahiyöl 

fa'uld* 

s. 

auf  -<  faulöt 

maSuicd, sehr  kleines 

Boot' 

maiuxoöt 

1 Ist  wohl  aus  Imalisicrung  der  arab.  «UjjLc  entstanden. 

9 Das  Wort  jizutoä  .Sonnenuntergang,  welches  hier  einzureihen  wäre, 
bildet  keinen  Plural. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


S.  auf  -teu  fa  litten 


auf  -t  fa'älet 


J 


feoel 


J 

faoel 

fe'duel 

fe'duel 

S.  auf  -n 

fe'ilin 

jt'aliyin 

P.  S.  auf  -n 

mefe  Hin 

dicht. 

S.  auf  -n 

fa'älin 

auf  -t 

fe'dlt 

fa'olet 

fa'alit 

auf  -n 

Jt'ali'in 

fo'ölin 

auf  -( 

fu'blet 

faU 

t)ayrn  ,Leim‘  jayrüten 

fa'äl 

sa/tluir  , Zauberer*  saljluirä 

fa'il 

beftil  , großes  Boot  zum 

Fischfang“  befdfel 

fa'ul 

saffür  , Elephantiasis“  sa/3/«r 

kerrdus  .kleines  Buch“  kerüura 

deklcön  , Laden'  dekduken 


seyyiif  , Sehwertträger“  teyyifin 
seyynf  , Schwertträger“  siyyefiynt 
eeyyöf  , Schwertträger“  meseyifi » 


haicicot  , Fischer“  Itawicatin 

neqqof  , Weihrauch- 
sammler“ neqqäfl 

hajjimi  .Bader, 

Schröpfer“  hajjimd 

bahlför  , Matrose“  bahharit 

fi''  ül 

siyyos  , Reitknecht“  eiyynsi  i" 

fu'xU 

noqqör  , Storch“  noqqör,n 

butewob 1 , Pförtner“  bntmeibet 


fa'ldyl , fa'lil,  fa'alil , faaldyl 

falbl  karmdym  ,Berg“  kannten 

fa'lol  habrir  ,Sand“  l‘ahr"r 


w hat  u der  Form  fa'  äl  in  u verwandelt. 


I 
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.T f ilöl  Uirir  , Sumpf  Hirör 

f aalöl  akabib  , graue  Pflanze“  akaböb 

„ hadaläyl  , Muschel“  hailalöl 

fa'ldn 

Die  zwei  belegbaren  Formen  fa’ldn  : zafrtin  (fUr  za' fr  an) 
, Safran“  und  fi'ldn  : rlhdn  (ftir  riyliän ) ,Wind“  bilden  keinen 
Pltiral. 

fa'ltn , fl  dyn,  fu'alen  (Deminutivform). 


yajen  (für  yayjt-.n)  ,Jttng- 

ling“,  Deminutivform 
von  ;)dyj  ,Mann“ 

durch  qalliyen 

ersetzt 

( ayren  , Voglein“  (arab. 

; Vogel“) 

ohne  Plural 

Hrdyn  , Unterschenkel“ 
wuqatin  , kurze  Zeit“ 

üerdnten 

(arab.  Ooij  ,Zeit“) 

ohne  Plural 

fe'lön 

Fern.  P.  mit  h 

hü  je  eit 

kelön  (ftlr  kel'ön)  ,Brilu- 

häkelent  (ftir  hä- 

tigam“ 

kel'ent) 

zeytiln  ,01baum“ 

ohne  Plural 

mdf  al 

J 

mafaal 

rndrkab  , Dampfschiff“ 

maräkab 

mefoal 

mdfsal  , Handgelenk“ 

mefösal 

mefoel 

mafö'el 

mdlhej  , Walze“ 

melöhej 

nidrkez  , Ladestock“ 

marökez 

S.  auf  n 

mufalin 

maqdss  ,Halm  der  Flinte“ 

muqassin 

auf  -t 

mafd  let 

mdshas  , Guinee“ 

maisdhset 

maf  eit 

mdlek  (daneben  mdl'ek, 

mulek-,  für  mdl’ak ) 

malekt  (für  mal 

.Engel“ 

’ekt ) 

mafa'al 

.1 

m föuil 

maqasd'  , Grenze,  Rand“ 

mqdiisi 

mafoual 

mdqataf  ,Korb“ 

maqdulaf 
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VI.  Abh»ndlunj(:  Jahn. 


auf  -t 
auf  -n 

auf  -i 


mefouel 

mdf  il 
mdqsl  ,Rand‘ 

meqdusey 

mfo'öl 

mafa'l,  mfa"l 
mecUqq  , Schlägel' 

mdoqöq 

mefö  lit 

mhejj  , Riegel* 

mehöjjit  (fllr 

mfa  len 

mfö’l 

mqdud  .Treibbahn* 

mehöjjil) 

mqduden 

miföal 

mif  al 

mlima’  , Ohrmuschel* 

miSöma 

maf (feiet 

mdf'  el 

mölem  (fUr  molem) 

.Lehrer* 

ma’dlemet 

mef * dl  (7) 

metuwe  (wohl  a.  metwn 
[mef' dl]  verkürzt) 

ohne  Plural 

mf  dl,  mfa  dl,  mfe  dl 

mfoel 

mtlfdn  .Feucrstelle* 

msuhen 

mföual 

msabdh  , Lampe* 

msdubali 

mafoil 

mlesd  , Regenguß* 

malösi 

maf'dl,  mafa'äl,  mife'dl 

mafa  dl 

malqdt  .Zange* 

wialaqtit 

mafduel 

ma'al&q  .Hängemittcl* 

maduUq 

meföal 

midefd  (fllr  midefV ) 

medofa  ifftr 

.Kanone* 

dofa) 

mfdu'il 

wiesen«  .Tugend* 

mSdunl 

mufdual 

mutabdh  .Ktlche* 

mu\(iubah 

mf 

a'il,  mfa'dyl,  mafa  dyl 

mfa'ul 

mi/awir  .Fischnetz* 

mßaicor 

n 

mhabdyl  .Hund* 

mhabbl 

mefoel 

mafalidyl  .Harnblase* 

metbhel 

mfouel 

maqasdyil  .gerader 

tnßduttd 

Weg* 
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mitf'il,  mef'il,  mefdyl,  maf'el 


....  maf'öl 

mektib  , Inschrift1 

maktöb 

» 

meqdym  (für  meq- 

wdym)  , Kapitän' 

meqöm 

mfoil 

meint  ,weiter  Ausblick' 

miöni 

mefduil 

marse  , Hafen' 

meröusi 

mafduel 

müden  (fiir  ma’den ) 

,Erz‘ 

maduden 

mafduel 

mahtel  ,Seil‘ 

mahdutel 

V 

mahzir  , Schürze' 

maliduzer 

me  fdu  el 

meniek  , Harpune' 

mendusek 

auf  -n  mefa  ltn 

meqdym  (für  meqwdym ) 

, Kapitän' 

meqamtn  (für 

meqwamin) 

auf  -t  mefolet 

meqdym  (für  meqwdym) 

, Kapitän' 

meqdumet 

mafael,  mefitl 

....  mefdu  el 

mehajem  , Schröpf- 

instrument' 

mebdujem 

mSfi'öl 

misiyir  Reisebegleiter' 

mesiyör 

maf'tl 

ma  fu  iyöl 

mauwin  ,Darm‘ 

ma  uwiyön 

mif'il,  mif'el 

mfoil 

miiftü  (für  mUfiw) 

, Bohrer' 

miöfi 

mifoel 

mijles  .Wohnung' 

mijöleg 

mufil 

muf  öl 

mujir  (fiir  muwjir) 

müjör  (für  muw- 

,Darm‘ 

jör) 

mef'öl, 

, maf  (11,  mfa'öl,  mafa  öl 

rnefail 

mezrnör  .Flöte' 

mezamxr 

mefö'el 

mesmör  .Nagel' 

mesomer 
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VI.  Abhandlung:  Jabo. 


mefduel 

masriif  .Ausgabe“ 

mesöuref 

mfduel 

mfahnr  .Abort“ 

mfdulier 

mafduel 

ma'amöl  .Werk“ 

ma'dumel 

auf  -t  mefelet 

mesiöl  ,Gießbacli‘ 

meseylet 

mefo  let 

meiwöf , hinteres  Vi- 

meiöft  (für 

sier  der  Flinte' 

meiötcfet ) 

mafe  let 

makyol  ,Maß* 

makiylet 

mifa  eit 

mlzun  .Wage“ 

m iyäzent 

mefö'el,  mefo’il 

auf  n mefo' elin 

menöwel  .tiefe 

Schüssel“ 

menowelin 

auf  ten  mefi  Hüten 

medöwl  .Arzt“ 
mfeyel 

mediwiüun 

Das  Nomen  mjeyzel  .Igelfisch*  bildet  keinen  Plural. 


mefa'el 

S.  auf  -ten  mefn"  einten  meqdddem  .Häupt- 
ling“ meqaddemile n 


J mif'elöl 


mif  elil 
miikelil  .kleiner 
Korb“ 


niikelöl 


mafa  aylil 

mafa'döl  makahayrtr , Schien- 
bein“ makahlrör 

mafatd‘1. 

mafatel  maatöd  (ftlr  ma’a- 

taicd)  .gewöhn- 
liches Geschäft“  maduted 


mafte'il 

S.  auf  -ten  mafte'  litten  mätellm  ( ftlr  ma  te- 

lim)  .SchUler“  mätelmöle» 

dfil 

•I afö'il  dueij  .Pflanzenart“  atc»»ij 
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J aföl 


af'il 

ardib  , Nacken' 


ardub 


hafe'dl 

hafdual  haiebd'  , Finger' 


Anomale 
Pluralbil- 
dung mit 
Verlust  des 
Präfixes  h 1 


f dutcel 


hifa'dl 

hibehäh  .Chamäleon' 
hafi’el 


haöduba  (für  ha- 
iduba ’) 


bhduweh 


Das  Nomen  hazitib  , Ostwind'  bildet  keinen  Plural. 


hayfe“il 


hayfe'dl 

haydebbir  , Hornisse' 

haydebbur 

tfdl 

tfdu'al 

trqdd  , Fischart' 

trduqai 

tfi'ül,  tif'61,  taflöl 

tfoil 

tsiyiis  , Fundament' 

tsois 

tefb'al 

tinqdi  , Zierat' 

tenbqaH 

ttfdu'el 

tarkob  , Geschäft' 

tirdukeb 

yif  Al  (wobl  Verbalform) 

yifd'al 

yirqdf  , Eidechse' 

yiruqat 

fall , 

fa'liyy , full  (Nisben) 

fal 

beduwi  , Beduine' 

bedü 

. mit  Vcr 

arbi  .Araberflinte' 

lust  des  i\ 

' fall 

areb 

. mit  Bei- 

1 faoli 

arriyy  .Kater' 

ardrl 

behaltung 

/ Üli 
[fe'duli 

fessi  .Stützstange' 

fsüst 

des  i fyy) 

kürsi  .Gewehrkolben' 

kerdusl 

auf  -n 

faliyin 

harbi  .Krieger' 

harbiyin 

auf  -t 

fä'ilet 

bürt  .Pfeife' 

büriyet 

Sitzunpber.  d.  phil.-hist.  Kl. 

CL.  Bd.  6.  AM». 

4 
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VI.  Abhandlung:  Jabo. 

S.  auf  -t 

fa'let 

abriyy  , Passagier' 

abret 

fuolU 

züll  .Abort' 

zuicölit 

faulet 

qdlml  .Hintersegel' 

qalömet 

faelit  > 
fö'dllt  1 

hdrl  .kleines  Boot' 

häicerit 

höwarlt 

fall 

auf  -ten 

f aliuten 

tsafi  .Ellenbogen' 

tüafiüten 

fnUyy 

Das  Nomen  ihdybi  , Chamäleon'  bildet  keinen  Plural. 

f bli,  fa' oll 

J 

f'  dull 

brbsl  ,flinf8pitziger 

Anker' 

brilusl 

S.  auf  -7i 

fa'elin 

liejujl  .Derwisch' 

Ifajejin 

auf  -t 

fudltt 

taiconi  .Schwertfisch' 

tuusdnit 

fa  'eil 

Das  Nomen  jöderl  , Matratze'  bildet  keinen  Plural. 

mfd'li 

Das 

Nomen  mqdhxet  .Kaffeehausbesitzer'  bildet  keinen 

Plural. 

2.  Mehrradikalige. 

a)  Vierradikalige. 

f'lam 

fa'ölam 

kmbd'  .Ferse' 

kannba’ 

S auf  -t 

fa' dientet 

loleb  .Seildreher'  (vgl. 

arab.  .Spirale') 

fa  1dm,  fi  1dm 

lawälebet 

J 

fe'dulem 

marjdn  .Koralle' 

meröujen 

fa  ulem 

miinddr  .Hafen' 

man  öder 

fi  ölem 

kirdbh  .Wurzel' 

kirödeli 

fa  lim,  fa'ldym , fClim,  fi'ldym, 

fuldym 

fuälem 

iühdyt  .Walfisch' 

Smcähel 

falüm 

nahrir  .Nase' 

nahrvr 
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fi’ldm 

hisijdyr  , Kakteenart' 

hisdor 

fa  1dm 

talhdym  ,Milz‘ 

f allidm 

faliöm 

jalhin  , Muschel1 

jalltidn 

fulidm 

kurüin  ,Wade* 

kurüyon 

ß'leydm 

firhin  , Stute* 

firheydn 

fi  ilidm 

jidibin  .Fischart* 

jidibiön 

fadlem 

karzeyn  , Kniescheibe* 

karozen 

fi'ölem 

jiriim  , Nasenring1 

jiroiem 

feelemet 

formel  ,Raa  des  ersten 

Segels* 

feremelet 

falemot 

hanfei  , Lunge* 

hanfeidt 

fa'ulim,  fa  Hern 

faulöm 

kasutciü  , Rauch* 

kaiuuidä 

fadlem 

ajirez  ,Hode* 

ajörez 

fa'lüm,  fe'lbm,  fulum 

fa'ldm 

kamljüs  , Hinterkopf* 

karnhos 

fauulim 

tambiil  , Betel' 

tandubil 

f edlem, 
fadlem 

deftdr  ,Buch* 
kumbdr  , Kokosnuß- 

defdter 

rindenfaden* 

kanvber 

fe  dlemet 

benddq  , Flinte* 

benddeqet 

bestdn  , Garten* 

besdtenet 

fudlamet 

tcusf/id  , Tischler* 

wusdtadet 

faowel 

fa'olmet 

kasdwel  .Fischart* 

kaidulet 

fi'alam 

fidlam 

hidabä  , Kakteenart* 

hjf/ba  ’ 

mfalam 

S.  auf  -71 


mfalamin  msdlbah  , kurze  Mehri- 
flinte* 


mealbabin 

4* 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


Nüben-Formen. 


J.  mit  Abfall  | 
des  t / 

S.  auf  -n 

S.  auf  -ten  i 
m.  Verlust  > 
des  t I 


fa'lami,  f ilmi 
falem  askari  ,Soldat‘ 

f elmin  frenji  , Europäer1 

fe'lömi 

fe  lernten  remlunl  , Haifisch1 


atker 

frenjin 


remlfnten 


b)  Filnfradikalige. 
jalamin 

nur  zenjebil  , Ingwer1,  welches  Nomen  keinen  Plural  bildet. 


c)  Zweiradikalige. 

fW 


fa'dfa'et 

habht&b  , Melone1 

habdhabri 

fffdy,  ff  ff,  ff  ff,  fff f 

fa'fdu 

jarjdyr  jGrille1 

jarjdur 

fff * 

derdir  ,Floh‘ 

(lerdör 

ff  oft 

kemkem  , unteres  Ge- 

sichtstuch d.  Frauen1 

kemokem 

hübet  , Pfeffer1 

ohne  Plural 

Das  Nomen  nana  (für  nana',  arab.  jiü)  , Pfefferminie 
bildet  keinen  Plural. 

B)  Feminina. 

1.  Dreir&dikalige. 


ff  lat, 

fi  lat,  ff  lat,  fflit 

fa’dl 

tdy<Jat  Schmuck1 

saydtj 

fi’n 

hdydat  , Cholera1 

hiyed 

.ff  fl 

dolet  (vgl.  arab.  *Jy 

, Dynastie1)  Sultan1 

duufl 

fiel 

diret  , Koni  paß1 

diyfr 
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ßil 

sift  (für  dfet)  , Meeres- 

küste* 

‘iyij 

fllel 

fütet  .(rote)  Schürze1 

fuet 

löuqat  , Flasche“ 

luweq 

fa'U 

hdjit  (f.  hdujit)  , Sache' 

Ijawtj 

fadyel 

(jdret  .Krawall1 

tjawoyer 

Jod 

ziymet  .Boot11 

zoyem 

fo'weel 

bdhret  .großer  Anker1 

boiceher 

favsoal 

sdqdt  (f.  sdq’at  u,  dieses 

für  s d’qat ) .Gewitter' 

sawdqa  (für  sa- 

wbqa) 

fawö'ii 

heM  (für  hdyH-heH) 

,Tier‘ 

hawoU 

mit  h 

haß  dl 

se'ylet  .Kiemen* 

häei'ol 

1.  attf  -e 

fu  die 

löwit  (f.  lowyit)  .Keule* 

luwöye 

auf  i 

fiöli 

lelet  (für  leylet,  arab. 

.Nacht* 

liyoli  (arab.  JUl) 

auf  -dt 

faalöt 

fidtwet  .Schritt* 

l}atawdt 

fulct 

auf  -iyet  fo'dliyet 

jöube  .Fischart* 

jowdbiyet 

faalat 

fa'el 

fast  (für  tdwaset-(dset) 

.Tasse* 

tawes 

sdberet  .Kern* 

*i aber 

fadlt,  fu  dl t 

fanyil 

qatäft  .Teppich* 

qatöyif 

. auf  -ten 

fu  alten 

iuhdut  .Spätnachmit- 

tagsmahlzeit' 

suhduten 

fdJilat 

fudle 

säyet  i f.  mi'iyet ) .kleines 

Segelschiff* 

tuwdye 

fawö'el 

qdfilet  .Karawane* 

qnwdfel 

fmcdil 

jdbit  (neben  jebit) 

.Wasserbassin* 

jiucdbl 

1 Entstanden  ans  za  wiel— zahnet — zaimet  (arab.  A 4 *ftj) 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


fuwoil 

fd  ilet,  fä'  ilet 
kdfiyet  , Mutze1 

kuwbfi 

futce'el 

jdheret  , Edelstein' 

juweher 

fa'lät,  fd 

' aldt,  fi'ldt,  fi'aldt,  f 

u' aldt 

ft  dl 

hezdt  (für  hez'dt ) , Fels- 

block1 

hezd’ 

fd  dl 

haqqdt  , Holzbüchse1 

haqdq 

fo'äl 

qassdt  , Stirn1 

qosds 

fe'dl 

tcldt  (für  tel'dt)  , Berg- 

höhle1 

teld 

feil 

malfandt  , Geschäft1 

mehin 

fddl 

ralia^dt , Waschwasser1 

rahdd 

ft  Al 

lekemät  , Nagelkopf1 

lekdm 

fddl 

sutalidt  , Verdeck1 

>u(dlf 

f Al 

nsdldt  .Klinge1 

n sdl 

fdil 

qnrrdt  ,Schlageison‘ 

qarir 

fall 

tarqdt  .Hammer1 

(areq 

fuel 

warqdt  , Blatt1 

tcureq 

feil 

derrdt  ,Rock‘ 

derer 

fiel 

furddt  .Zollamt1 

firif 

feil 

refeqdt  , Pflock1 

refeq 

fe'öyil 

qerddt  , Geldforderung1 

qernyid 

fe  nyal 

Herdt  , Gelehrter1 

ieroya 

fi  nteal 

rijehdt  ,Teil‘ 

rijüicali 

fdyel 

lialqdt  ,Ohrring‘ 

hdyleq 

fey'dl 

qatdt  ( t'ürqnfdt)  ,Berg- 

qeytd  (für  qeyt"' 

paß1 

ft  dl 

hazardt , blutige  Dysen- 

terie1 

hlzdr 

fayel 

lialqdt  ,Ring‘ 

liayleq 

fü'al 

rekdt  (für  rek'dt)  , Ge- 

betsneigung1 

riika 

futcd'al 

rejat  , Verbindungs- 

seil1 

rwcoja 

fd läuten 

daftldt  .Frosch1 

dafdaute» 

ß läuten 

ribdt  (für  rib'dt ) 

, Freundin* 

ribduten 

l 
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S.  auf  - ten  faaloten 

na'am&t  .Wohltat* 

na'amdtm 

faeloten 

wuzenät  .Maß* 

wuzenöten 

fi  albten 

Zliandt  , Schiffslast' 

ihandten 

auf  a fadla 

jumdt  (für  jum'dt) 

jumbya  (für  ju- 

, Woche' 

mb’a)1 

auf  -l  faoll 

hajerät  .Gemüse' 

hajbri 

fallt,  fall 

t,  f fallt,  ffalet,  fa' Hit,  fa  ilet, 

beziehungsweise  fi'lit  etc.  und  f u 

Hit  etc. 

d ff! 

hltdyt  , Faden* 

hdyt 

fi! 

llmit  , Zitrone* 

lim 

ff! 

hüsdyt  ,Palmblatt- 

teppich' 

hüs 

fol 

mouzdyt  , Banane* 

möuz 

ja  dl 

sarßt  , flacher,  großer 

Stein* 

saräf 

feäl 

seblit  ,Ahrc* 

sebdl 

faul 

aqabit  , Abwechslung* 

aqdb 

raqabet  ,Hr!s* 

raqdb 

f dl 

f har  et  .Schmuck* 

fhär 

fa'Zl 

haymit  .Zelt* 

hayem 

addit  , Tischlerwerk- 
zeug* 

aded 

fad 

harmät  ,Weib* 

harim 

ff! 

r.erf't  , Bergabgrund* 

zeref 

behüt  .Wort* 

beh  ZI 

fit! 

rUit  i'i\vfi'.Üt)t Schlange 

* ri’ef 

bizdet.  , Stück* 

bized 

tikdyt  ,Ficus  indica* 

tiyZk 

hfl 

mlllt  .großer  Korb' 

SU  le  i. 

fad. 

qasadet  , Gedicht* 

qasid 

fa'Zl 

fabelet , Flasche  a.  Bast* 

tabel 

fiel 

qademit  ,Fuß* 

qidem 

fff 

hanuicet  ,Pulvi'il.orn‘ 

liandü  (aus  ha  new ) 

fiel 

risiblt  .Wasserpfeife* 

riZZb 

ffd 

meserit  ,Tier* 

me(c  r 

fuel 

ütrtt  .Saite* 

uter 

1 6 für  & (jumfya)  w 

egen  des  u der  ersten  Silbe. 
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V(.  Abhandlung:  Jahn. 


J fei 

fhedet  , Raubtier“ 

fhed 

feöyl 

iehhet  , Häßliches“ 

ieböyh 

Je  ul 

kenmit  ,Laus“ 

kenöm 

fl 

Icsuwet  ,Kleid“ 

kisü 

Ja'iyel 

zefnit  .Tanz“ 

zafiyen 

faoil 

darbet  , Schlag“ 

dariiib 

fe'oyil 

r alibet  ,Land“ 

rehoyib 

füyel 

sfenet  , Schiff“ 

füyen 

fael 

nahlit  .Dattelpalme“ 

ndhel 

fi'al 

besrit  , reifende  Dattel“ 

betar 

ß'el 

tfrit  , Dreck“ 

Ufer 

fiel 

Sebedit  , Leber“ 

Slbed 

foal 

kaSdyt  (für  kaidyt) 

.Verstopfung“ 

köia’ 

fiel 

bizeret  .Stück“ 

büzer 

fiiül 

neblit  .Ahre“ 

sübäl 

fuwuil 

jebit  (für  jebyit ) 

.Wasserbassin“ 

juwöbl 

futcd'el 

quiemit  .Schlüssel“ 

quwfUem 

M.P.  mit  A fiel 

iqeyt  ,See“ 

hayeq  (für 

bayeq) 

F.P.  mit  h haf  fiten 

Sri  ft  .Scheritin“ 

häirefien 

P.  mit  m mfoel 

sebeket  .Gesichtsnetz 

der  Frauen“ 

mibbek 

S.  auf  -ten  fe  eiten 

haift  .Eichel  des 

Penis“ 

heieften 

fa  ölten 

iajim.it  .Wange“ 

iajdmten 

icehrit  .Nabelstrang“ 

weherten 

ß eiten 

jidrit  .kleiner  Wurm“ 

jiderten 

iirzdyt  .Schlilfe“ 

Sirdzten 

fe'  alten 

azamit  .Rücken“ 

ezdmten 

sakardyt  .roter  Sand“ 

gekörten 

fe  löten 

keilet  ( koltet ) ,Er- 

Zählung“ 

keltöten 

fu  löten 

wunnit  .Stöhnen“ 

wunnöten 

fu  liiten 

tityet,  timt  (für  tinytt) 

tuyuten  (für 

.Essen“ 

t&ydten) 

fa  ilöten 

tiakiydt  .Erzählung“ 

hakiyöten 

fa'eluten 

hademet  .Dienst“ 

hademüten 

I 
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i Je  Hüten 

mesiyet  , Nasenreibung1 

mesiyüten 

j nloten 

ksuwet  , Kleid' 

ksuwoten 

f ileten 

tkiet  , Kissen  z.  Sitzen' 

tkieten 

ft'  eiten 

liaifit  , Eichel  des 

Penis' 

läieften 

fmj  alten 

Jafrit  .Zopf“ 

ijayf arten 

Jatkdyt  , Kniekehle' 

ijaytdkten 

fl' eiten 

Sebekit  , Spinne' 

ilbekten 

toudibit  ,Bauniart' 

wh/ebten 

fey alten 

haujirit  , Sklavin' 

Iteyjdrten 

fey' laten 

saldyt  (für  sal'dyt) 

seyldten  (fül 

, Schädel' 

’äten) 

fe'aldu 

rezahdyt  , Schwere' 

rezahdu 

fa'lot 

hamtit  , Stück' 

hamtot 

fe'ulöt 

reduwit  .Filzlaus' 

reduwöt 

faalidt 

abddlt  .Weibchen  des 

Fisches  taiconl‘ 

abadiöt 

feöulet 

teqalit  .Türschloß' 

teqdulet 

fi'lüt,  fu' 16t,  fa' alot,  fi'  Hot,  ftt 
f alot,  fi'oldt 

'alot,  fuu 

ha((ot  .Körnchen' 

ha(d( 

besalot  .Zwiebel' 

besdl 

tcuqasOt  .Fleischstück' 

wuqas 

jilot  .Klitoris' 

rihot  (f.  riwlfdt)  .Hand- 

jild' 

fläche' 

riuxih 

mjalöt  .Schweiß' 

mjdl 

marmnt  .Fischart' 
tawesdt  .Miniatur- 

marem 

hecken' 

(awee 

fe'el 

medelot  .Gewicht  von 

28  Pfund' 

medel 

fiel 

mirot  .Spiegel' 

miyer 

fa'ol 

hadaqot  .Augapfel' 

haddq 

fiel 

nijot  (für  ntjawot) 

.Scheitel' 

nttiey 

fuel 

nuböt  (für  nuicbot) 

.Biene' 

nütceb 

Digitized  by  Google 


58 


VI.  Abhandlung:  Jahn. 


fd  alten 

rahmot  , Aasgeier1 

rahdmten 

dafadnt  , Frosch1 

dafidten 

fi' eiten 

tidiyut  , Auster1 

tideyten 

fix  ölten 

duduwöt  , Wölfin1 

dudouten 

fa'elüten 

tjajennt  .Jungfrau1 

gajenftten 

fuliiten 

tiwüt  (für  tiwyüt) 

, Essen1 

tuyüten  (für  tue- 

yüten ) 

fa  layiten 

qassdut  , Erzählung1 

(Qäsän)  g<ma- 

yiten 

ft' Unten 

liälöt  (für  hawalnt) 

, Aussehen1 

häliyöten 

fi'dlten 

malhbt  .Salz1 

ml  Idhten 

fe  alten 

hamAdut  .Minzkraut1 

hemdAte  n 

fi  Alten 

httaldt  , Füchsin* 

hltdlten 

f dal  dt 

fe  dla 

betjßt  (für  besäet,  arab. 

betjbya  (für  he- 

süLki)  .Ware1 

4öyd) 

fallet,  fdllet 

fiel 

Aeriret  .Loch1 

Aerer 

fdoyel 

qabilet  , Beduinen- 

stamm1 

qaböyel 

fdoyü 

/<»</?af<(Qä£an)|  .. 

fallet  ’ , 

,x . , v moscn1 

(Gaydat)  1 

fdbyol 

fadöyil 

mbifat  , Schürze1 

saboyog 

f dyil 

ftllet  , Docht1 

ftöyil 

fa'nyil 

mtdylet  .massives  Arm- 

band1 

matnyil 

fdo'il 

sabifat  .Schürze1 

sabo'ig 

fioil 

jiridet  .Palmenholz1 

jiroid 

feoil 

sebibet  .Gürtel1 

eeboib 

fa  Alten 

nällyel  .Karte1 

näleyten 

fa  nie 

Samiyyet  , Hammel- 

haarmantel1 

samnye 

fe  nie 

hediyyet  .Geschenk1 

hedoye 
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S.  auf  -e  f'öle 

mtiyyet  , Reitkamelin* 

mtöye 

auf  -öt  failöt 

iamiyyet  , Hammelhaar- 

mantel* 

iamlyot. 

faölet,  fi'ölet,  fi'ölit 

siröret  , Funke* 

ierer 

fi öl 

dijöjit  .Huhn* 

dijöj 

fa'öyil 

aqömet  ,Fischart* 

aqoyim 

Jtö'il 

jinözet  , Leichnam' 

jino'iz 

faö'il 

abuöbet 1 , Pflanzenart* 

abö'ib 

S.  auf  -öt  faulöt  maäüwet, sehrkleines  ßoot‘  masuwöt 
faälöt  alomet  ,Signalfahne  der 


Sayt*  alämöt 

fe'älöt  hemömet  , Taube*  hemämöt 

J* ölet,  fu  ölet 

....  bsöret  .List*  bsöyer 

P.  mit  h iculöyet  ,europ.  Land*  hauleyöt  (hau- 


S.  auf  -öt 

n n n 

liöt) 

iculayöt 

fa  ölet 
bäköret  . Stock* 

bäköröt 

J 

qayröwet  , Lesung* 

qayrdü 

fa'ält 

Qalldft, Vorhaut  des  Penis* 

ijalölef 

fu"dlet 

rommdnet  .Granatapfel* 

romnuin 

ijiamiyef  .Perlenhalsband* 

maröri 

marriyyet  .Perlenhals- 

» 

band* 

fa"  ölet 

kabböret.  .Leuchte* 

kaböber 

sijjödet  .Gebetsmatte* 

sijöjed 

kuwwöret  .Korb' 

kutcöwer 

sennöret  .Katze* 

sennörer 

1 S.  o.  S.  17. 
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Y1.  Abhandlung:  Jahn. 


fa'alldt 

J.  ....  i jamellot  , Wolke'  tjumlel 


mafd'elet,  mafd'let,  mfd'lat,  mfdfilet,  mfö  lot 


mfd'ol 

msöijot  (für  msdyijot) 
.Schmelzofen' 

msdyotj 

mefd'let 

meßnnet  .Friedhof’ 

mejönen 

S.  auf -ten 

mafa'eldtcn 

madlemet  .Lehrerin' 

ma'alemüten 

auf  -dt 

mfalot 

mrdbbat  .Speise- 
zimmer' 

mrabbot 

mfa'ilöt 

mhdliyet  .Kopftuch' 

mhaüydt 

auf  -t 

mafidllet  ,Ort‘ 

maJwllet  (füi 
mahdlitt) 

maf 

'aliit,  mef' »Int,  mfa'elät,  mefe'ldt,  mfa  lät 

J 

mefel 
mfa  al 

merSehät  , Zehenring1 

mereih 

mfaii&nat  .Handmllhle' 

mtdljan 

mfö'al 

marwaltät  .Fächer' 

mrtjwah 

mefd'el 

meiebhät  .Rosenkranz' 

mesdbeli 

mfö'el 

m(arqdt  .Hammer' 

mtdreq 

maf alet,  me f eiet,  mfa'let,  mafailet,  maf a lat, 
mafelet,  maf  ilet,  mfo'let 


mefel 

merkedet  .Sohle' 

merikd 

mfal 

mqahfit  .Wunde' 

mqdljf 

mafd'il 

mahajibet  .Schleier' 
maqalmdt  .Grab- 

maljdjib 

scheit' 

maqölem 

mfö'el 

makenset  .Besen' 

mkdnes 

mefd'el 

markabet  .Feuerstein' 

mirökeb 

mafoel 

mämedet  [ fUr  mämedet) 

.Kissen' 

ma'dmed 

mefd'il 

mortijet  .Ring' 

merötij 

mfö'el 

mjarbet  .Kugelbüchsc' 

mjdreb 

mbordet  .Feile' 

mbdred 

fay'ildten 

mämedet  (für  mame- 

det) .Kissen' 

aymiddten 

_ --  I 
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mafa 

16t,  mefi'lüt , mefulnt , mafa 

'ilöt,  me.fa'ilot, 

maf  Hot,  mfa  lot 

J 

maf  el 

märmot  (für  ma’ar- 

möt)  ,Fischart‘ 

märem 

mefa'el 

mekaßröt  , Penis* 

mekafer 

mafa  el 

mahßrot  , Grube' 

mal.idfer 

mefail 

mezahdt  , Hacke' 

mezdhl 

mfael 

mshafdt  , Schlacht- 

tier' 

msdhet 

mafoel 

mahezzöt  ,Gtlrtel‘ 

mahozez 

mefö'il 

menuwdt  , Wolke' 

menöwi 

mafoel 

mägadeföt  , Fisch- 

netz' 

mäyödef 

S.  auf  -n 

mefoel 

mejifüt  ,Aas‘  (für 

mejlfüt ) 

mejöfen 

auf  -ten 

maf  dlten  marSdhot  ,Fischart‘ 

vxaridliten 

mefhasot  , gedrehter 

Zwirn' 

mefhdsten 

mafa'olit 

J 

mfoil 

maqahoyit  , Kaffee- 

haus' 

mqdhl 

Nisben. 

fallet 

fall 

harbiet  ,Heu- 

harbi 

schrecke' 

S.auf-ten- 

fali'fyten 

harbiet  ,Heu- 

harhieyten 

schrecke' 

fuliyyet,  fe'aliyyet 

fa  layten 

surriyyet  ,Kebs- 

weih' 

earrdyten 

auf  -6t 

fealiyydt 

seba'iyyet.  , Lenden- 

tuch' 

seba'iyyot 

fe'aliyet. 

fealiyyöt 

»ebaiyet  , Lenden- 

tuch' 

seba  iyyot 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


Deminutiva. 

felenöt,  fo'landt,  fi'olnot 

S.  auf  -ten  felenüten 
fo'lanüten 

re/ibennt  , kleines  Land' 

rehbentiten 

louqanot  , kleine  Glas- 

flasche' 

louqannten 

Jtolnoten 

iijöndt  (für  Sijomot) 

,klciner  Baum' 

Hjornöten 

2.  Vierradikalige. 

fa'lamdt 
qanfardt  , Brücke' 

qanotar 

fadlm 

faalmet,  fi'lamet 
qarahfet  , Schuh' 

qardljf 

S.  auf  dt  fi  lamöt 

Sinkabet  , Krebs' 

& inkabot 

fa'lamdt,  filumöt,  fi'elmbt , f'almöt,  fi'lmut 

siberwdt  ,Euphorbienart‘ 

sibreu 

faaldm 

fqalwut  .Blüte  der 

Pflanze  ijarmi4‘ 

faqaldü 

faldm 

faiihärüt  , Nasenloch' 

fafihdr 

jtldm 

jinzufdt  ,Holz‘ 

jinzof 

faulem 

saijalfdt  ,LUppchen‘ 

iagolef 

fe'olam 

kinibt  (für  kini'ot) 

(Vulkan.  Hügel' 

kenbia’ 

faölam 

zalfelidt  (Knochen  unter 

dem  Schlüsselbein' 

zafölah 

fudlem 

fu  16m  et 
Kühotet  (Waltisch' 

iuwdhet 

fa'  lim 

fä'limöt 
hämjilut  ,Qualle‘ 

hämjil 

fe  oft 

3.  Zweiradikalige. 

feifeet 

fereferet  (Schmetterling' 

fertifer 
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fafaet,  fefeet 

J iabiabet  , Eidechsenart1  Sabö&eb 

qelqelet  ,Wage‘  qeldqel 

selsetit  , Kette'  selötel 

d)  Besonderheiten  der  Pluralbildung. 

Pluraie  von  anderen  Stämmen  gibt  es  wie  im  Ara- 
bischen, z.  B.: 

(jaje n (Yfjyj)  , Jüngling'  pl.  qalliyen,  YqÜ. 
harmdt  ,Weib‘  pl.  bei  den  Städtern  ( tarim , bei  den  Be- 
duinen ajzon. 

Unregelmäßige  Nominal-  und  Pluralformen. 


he'yb  , Vater' 

Plural  lfdub,  cstr.  hub 

ber  ,Sohn‘ 

n 

bit 

bort  , Tochter' 

71 

baut 

hdm  , Mutter' 

n 

hämdten 

habre  ,Sohn‘ 

r> 

habün 

liabrit  , Tochter' 

n 

habdnten 

hdym  , Schwiegervater' 

71 

hdm 

liämit  (für  haymit)  .Schwiegermutter' 

71 

hämdten 

hamu  , Wasser' 

7) 

hamiye 

Jere  , Ilaupt,  Kopf 

71 

Je  rt 

hatjd  ,eine  Kuckucksart' 

71 

ha{duten 

hei  , Oheim  mütterlicherseits' 

71 

Ifdl 

(fälot  ,Base  väterlicherseits' 

71 

hawdlten 

yom  ,Tag‘ 

71 

hayydm 

meqril  (für  meqdll,  arab.  jji»«) , Bettler' 

71 

meqälin 

qanät  , Lanze' 

71 

qayuwen 

maqandyü,  mqandii  , Knabe'  ohne  „ 

sentt  ,Jahr‘ 

71 

senin 

sät  ,eine  kleine  Weile' 

71 

suwanot  .Stunden1 

iit  (städt.)  , Penis' 

71 

Hüten 

idyf  , Kompositenart' 

71 

sdut 

Send  .Felsenmoos' 

n 

Slndten 

tumbüku  , Tabak' 

71 

tumbektn  (Tabaks 

Sorten) 

tü-seljbi  ,Korapositenblume‘ 

71 

täsdf  (defektiv) 
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▼I.  Abhandlung:  Jahn. 


idy  (defektiv  für  t_äy")  , Geruch4  Plural  tayüten 

mt&ät  ,Netz“  „ not  o.  Htod  (Qäaän) 

ziyye  , Schar,  Heer1  „ häziyye 

Adjektiva. 

mala  (arab.  ,zahm“  Plural  mata’in 

f.  mataot  „ mafaat 

zahuwiü  ,blau‘,  f.  zaliawbt  n zalibwo 

Unregelmäßige  erweiterte  Pluralformen. 

jinl  , Guinee“  — jinehbt  (wie  arab.  pl.  ). 

■mejifüt  (Yjyf)  ,Aas‘  — mejbfen  (als  ob  die  Wurzel  jfn 
wäre). 

e)  Nominal-  und  Pluralformen  der  Adjektiva.1 


J-* 


Sg.  m. 

Sg.  f. 

Pl.  m. 

Pl.  f. 

fal 

}}amm  , glatt“ 

kämmet 

fyambm 

hamomten 

n 

marr  , bitter“ 

mareret 

marbicer 

marrbt 

fd'al 

sdla'  .kahl“ 

saldyt 

saluwd 

salduten 

fa  dl 

fatd'  , nackt“ 

fatdyt 

fatowd 

fallt  Uten 

fa'61 

zan&ü  ,taub“ 

zanwit 

zantcoy 

zaniciten 

faal 

mdtaq  ,süß“ 

* — 

malqdyn 

matbtcaq 

faul 

lidwor  , schwarz“ 

kaurbt 

hdwer 

t 

/l 

jid  ,gut“ 

jitt  (für 

jiyed 

1) 

niyy  , unreif“ 

jidt-jidet) 

niyyit 

niyby 

niyyuten 

foel 

Itöuer  , schwarz“ 

ffaurbt 

luiwer 

* — 

ß’l 

äjü  , unfruchtbar“ 

djat 

ajbtco  (aus 

< 

faal 

qdtam  ,kalt“ 

qdsamt 

ajbicaw — 
ajbwo) 
qaysbm 

fael 

x aber  , sauer“ 

sdberet 

sabotier 

saberbt 

znlem  , finster“ 

zdlmet 

Zaylvm 

zalambt 

fö'el 

sähel , leicht  durch- 
zufUhren“ 

sdhalet 

»helft 

sehlbt 

1 Die  Pfeile  bedeuten,  daß  die  in  der  Tabelle  recht»  folgende  Form  iden- 
tisch ist  mit  der  link»  genannten. 
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Sg.  m. 

Sg.  f. 

PI.  m. 

PI.  f. 

fö'el 

räbeq  ,entfernt‘ 

< — 

reljduqat 

< — 

fö'il 

qdwl  ,8tark‘ 

qdwiyet 

qäieöy 

qayweyten 

fö'il 

hadl  ,8till‘ 

hddit 

hadln 

hadiyöt 

fttyal 

zdylab  ,fett‘ 

zalhdyt 

zalwdli 

zalhduten 

fäyel 

sdyicer  , stehend' 

sdyiceret 

saicfret 

sayröt. 

hdywel  ,dunim‘ 

haulit 

Ijmviyel 

baulüten 

ftil 

(in  ,naß‘ 

tirit 

(erl 

< 

bidi  .falsch' 

bidit 

bidiyet 

bediyöt 

fö'nl 

6öjä  .tapfer' 

fdjat 

Sijdt 

iejdut 

qöfa  .widerspen- 

qd(iit (für 

qatdyn  f. 

qatöt  (fltr 

stig' 

qdt'ät) 

qnt’dyn) 

qat'öt) 

qöSa  .trocken' 

qaidyt 

qdia 

qaSdnten 

fö'el 

öqel  .klug' 

dqalel 

aqalin 

aqalöt 

(fö'il) 

göhel  .leicht  auszu- 

führen' 

»ähnlet 

»helet 

sehlöt 

fö(er  .die  Fasten 

brechend' 

fdteret 

faterat 

fateröt. 

jöhel  .unwissend' 

jehelet 

jehelet 

jehelten 

töjer  .reich' 

t&jeret 

tijer 

tejiröt 

böyer  .falsch' 

beyret 

beyret 

beyröt 

möyit  ,tot‘ 

miytet 

mö'et  (für 

möyet) 

meytöt 

»ölem  .gesund' 

silmet 

»elmin 

selmöit 

sömeh  .steil' 

iamt'ht 

iamöh 

6amhduten 

öfer  ,rot' 

afiröt 

äfer 

< — 

hödeq  .verstitndig' 

< — 

beydöq 

< — 

böser  .bedürftig' 

< — 

hoserin 

< — 

fö'ü 

öli  .hoch' 

dllt 

illiyin 

äliyöt 

f,U 

6b Alt  .schart' 

fahhdyt 

Sfrawdfr 

iahbdnten 

finl. 

jibdh  .stumpf 

jibbdyt 

jiböth 

jibhdvten 

Sitiuiifdbar.  d,  pbil.-hiil.  Kl.  C'L.  Ild.  6 Abh.  & 
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8g.  m. 

8g.  f. 

PI.  m. 

PI.  f. 

fa'U 

hariq  , zerrissen* 

< — 

hareq 

< — 

adib  ,fein  gebildet1 

adibet 

idöb 

iddbten 

Qa&im  ,dumm‘ 

gaiimet 

gay&um 

gdySdmten 

qaicl  , stark1 

qawiyyet  f. 

qaywdy 

qaywöyten 

{ atctl  ,Iang‘ 

qaunyet) 

tamlet 

(ayiwol 

(ayiwdlten 

galt?  .dicht1 

galizat 

yalwöz 

galzoten 

zalib  ,hart‘ 

zalibet 

zalvoob 

zalebten 

maritl  , krank1 

maridat 

maruuibf, 

maruwö<lten 

lami’  gierig1 

tamä'et 

taymö ’ 

taynuiten 

qarib  ,nahe‘ 

< — 

qarbeye 

■* — 

faU 

hamem  stinkend1 

hammit 

hambm 

hammnten 

(feil) 

awer  , blind1 

aurit 

awiyer 

aurüten 

awej  , krumm1 

aujit 

awiyöj 

auj  fiten 

ajem  , stumm1 

ajemit 

ajuicbm 

ajem  fiten 

betfel  .reif1 

betielit 

hebet 

bebelüten 

tabek  , glatt1 

tabkdyt 

tahuicbk 

tabkduten 

adel  , mächtig1 

adelet 

adelin 

adelot 

feil 

deidl  , abgenützt1 

< — 

diwol 

< — 

neßs  .weit,  ge- 
räumig* 

nefist 

nefös 

nefesten 

teqil  .schwer1 

teqeylet 

tiiqbl 

tiSqdlten 

feiyl 

relieym  , schön1 

reheymet 

rayliöm 

ribdmten 

fayel 

hayden  ,neu‘ 

haydenöt 

haydbn 

haydenten 

faül 

qanün  , klein1 

J>" 

qanitt  (d.i. 

qaniyün 

qanetten  (d. 

fa'öl 

anub  ,dick‘ 

qanent) 

ambit 

äneb 

qanenten ) 
ambiiten 

labön  ,weiß‘ 

lebnit 

liben 

< — 

hayub  ,büsc‘ 

haydbet 

haybet 

hiyabüt 

Jtöl 

liyon  , weich1 

linit 

linet 

linüten 

foul 

qo(ön  .dllnn1 

qofanit 

qdten 

afn 

arzez  ,zähe‘ 

arzzüt 

arzöz 

arzdzten 
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Vierradikalige. 


Sg.  m. 

Sg.  f. 

PI.  m. 

PI.  m. 

fatllel 

zdhuweü  ,blau‘ 

zahawbt 

zaliowo  (d.  i. 

zahöwaic- 

zahowau- 

zalwicö 

feldm 

ierhdm 

ierffambt 

ierohem 

ierhdmten 

Bildungen  mit  dem  Präfix  m-. 

\ ja  fl.-a 

maf‘al 

mosal , zusammen- 

legbar' 

mosalet 

mötalin 

mösalut 

mdfe'el 

mdiere  ,gut‘  (III. 
Radikal  ist 
arab. 

mdiert 

J"- 

mi&Sre 

mfdt'al 

mtdbba  ,zahm‘ 

mldbbät 

mfabbeyn 

mfabbot 

mufa'al 

musdttah  , flach' 

musdttaht 

mutallahin 

musattal'iöt 

,-c,  % 

1 i 

mafiinl  .schmutzig' 

maiftälet 

maihillin 

maihalöt 

mutbfer  .Reisen- 

der' 

msdferet 

sförl 

sjriten 

mafdyl 

masqdyl  , abge- 

’  , JJO.C 

masqdlten 

schliffen' 

mahasäyb  .Abge- 

masqalbt 

masqul 

mafadyl 

sandter' 

mahasböt 

mahasbb 

mahasdbten 

mafail 

mahalit  .beendigt' 

mahaltot 

mahalbt 

mahaldsten 

matabqut 

mahalabdq- 

.fest  ein- 

ten 

gedruckt' 

mef'il 

meskin  ,arm‘ 

metkinet 

metkiyen 

meskiyön 

metkienlen 

meünwr  .berUhmt' 

meimirbt 

mitmör 

mefrmdrten 

LjlL« 

mefeil 

medeni  .trächtig' 

(ohne  weitere  Formen) 

mitelejten 

b* 

mfe  il 

mtelij  .krank' 

mteljot 

mtel’i j 
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Sg.  in. 
mif  dyl 
mufe'il 

minkdyr  .geil' 
muselim  .Gläu- 

8g. f. 

Pl.  m. 
monkör 

PI.  f. 

biger' 

muselmitt 

museltim 

muselmiiten 

Bildungen  mit  dem  Präfix  m-  und  dem  Präfix  h 


mahdjael 

mahdgatler  .impo- 

mhagatle- 

tent' 

ruten 

mhafaxl 

mhasa'ib  .ver- 

mhasawöb 

wundet' 

mahaf  dyl 

mahamsdys  .abge- 

mahamssbt 

mahamsbs 

inahatn- 

zehrt' 

sdsten 

mhaf'el 

mharfe  .aufge- 

mharfe'yte 

mharfeye 

mharfduten 

hoben' 

(f Ürmhar- 

(f.  mhar- 

(f.  mhar- 

fete) 

fee) 

fduten ) 

meheJCil 

mehediyin  (Parti- 

mehedlnot 

mehediyim 

mehediyin- 

zipium)  .ver- 
schuldet' 

ten 

mahuf'  dyl 

mahüsdyf  .be- 

mahiisaföt 

mahii  so f 

mahüsdften 

schrieben' 

Die  Form  ft'l  mit  dem  Präfix  m-. 

mafii'el 

mahtilef  .ver- 

mäht elf  et 

mahtal- 

schieden' 

föten 

mafautuil 

ma'aututcid  .ge- 

wohnt' 

Nisbenformen. 

fall 

ansi  .menschlich' 

ansiyyet 

anbei 

ansiyten 

tcalj&i  .wild' 

icahiiyyet 

uialiSby 

waldeyten 

feit 

kebri  .stolz' 

kebriyyet 

kebriyyin 

kebriyyöt 

mehrt  .mehrisch' 

mehriyybt 

mehre 

mehr  ey  teil 

f(ll 

jinni  .dämonisch' 

jinniyyet 

jenn 

jinniyten 

fili 

»ifriyy  .reisend' 

»friyyet 

s fori 

sfreten 
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Reduplizierte  zweiradikalige  Bildung  mit  dem  Priifix  m-. 


8g.  m. 

mufd'fa 


muwdewat  , aber- 
gläubisch“ 


PI.  m. 

muwaswa- 

stn 


f)  Komparation. 

Ein  Elativ  znm  Ausdrucke  der  Steigerung,  wie  er  im 
Arabischen  vorkommt,  fehlt  dem  Mehri.  Der  Komparativ  des 
Adjektives  wird  durch  Setzung  desselben  mit  folgendem  har 
(=  iiaL)  man  (=  ^.)  oder  har  ma'  (Verkürzung  von  man?) 
vor  dem  Worte  für  den  verglichenen  Gegenstand  gebildet, 
z.  B.  (jajenot  relieymet  har  ma‘  {jajen  (120,  20)  ,eine  Jungfrau, 
welche  schöner  ist  als  der  Jüngling“;  gajen  relieym  har  man s 
(120,  22)  ,dcr  Jüngling  ist  schöner  als  sie“.  Der  Superlativ 
wird  ebenfalls  durch  Setzung  des  einfachen  Adjektives  mit 
folgendem  har  man,  beziehungsweise  ma',  aber  vor  dem  Aus- 
druck der  Gesamtheit  der  Gegenstände  gebildet:  he  reheym 
har  menhem  ,er  ist  der  schönste  von  ihnen“  (eigentlich  ,er  ist 
schöner  als  sie“). 

g)  Deklination. 

Eine  Deklination  des  Nomens  gibt  cs  im  Mehri  nicht. 
Die  Beziehungen  des  einen  Nomen  zu  einem  anderen  müssen 
vielmehr  wie  im  Nouarabischen  durch  Umschreibungen  ersetzt 
werden. 

Der  Genitiv  wird  durch  Vorsetzung  des  Relativpro- 
nomens da,  de,  di,  pl.  la,  le  (für  beide  Geschlechter)  vor  das 
Beziehungswort  gebildet,  z.  B.  Iiabrit  da  döulet  ,die  Tochter 
des  Königs“,  wörtlich  ,dio  Tochter,  welche  (ist)  die  des  Königs“; 
böb  da  bet  ,Ilaustor“  (eigentlich  ,'i'or  des  Hauses1);  liare  di  risit 
,Kopf  der  Schlange“;  lidsan  da  döulet  , Schloß  des  Königs“; 
halea  da  (jajenot  , Kleid  der  Jungfrau“;  wandten  la  fdrat 
(128,  7)  , Dattelkörbe“.1 

1 da  dient  sogar  vor  Pronominen  als  Genetivprätix : hi  di  Mt  t Id  (117,  19) 
,cr  ist  nicht  dein*.  Vgl.  oben  boi  den  Possessivpronominen.  Auch  im 
Sabäischeu  bedeutet  das  einem  Nomen  Vorgesetzte  d wie  im  Äthiopischen 
za  und  im  Aramäischen  di  in  gewissen  Fällen  den  Genitiv. 
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YI.  Abhandlung : Jahn. 


Der  Dativ  wird  durch  Vorsetzung  der  Präpositionen  ha 
(he),  la  (le)  oder  ta  (te)  vor  das  Nomen  oder  das  Pronominal- 
suffix gebildet.  Die  Wahl  der  Präposition  bestimmt  das  Verbum. 

Z.  B.  amor  hi  habrih  (pasBim)  ,er  sprach  zu  seinem  Sohne'; 
döfa  his  (44,  16)  ,er  zahlte  ihr1;  benü  his  luisan  (51,  4)  ,er 
baute  ihr  ein  Schloß';  amlüt  heh  fSe  (94,  1)  ,sie  bereitete  ihm 
ein  Abendessen' ; müdd  & lis  miyät  (99 , 15)  ,er  zahlte  ihr 
hundert';  mhddelle-teS  ,(ich)  werde  dir  (f.)  (etwas)  erzählen';  Heu- 
mem-teh  (78,  30)  ,sie  gaben  ihm';  uzdmem-teh  (50,  2)  , gebet  ihm!'. 

Auch  ohne  Präposition  folgt  oft  das  Noraeu  oder  Pro- 
nominalsuffix in  dativischer  Abhängigkeit: 

z4m-i  l-e-tiq  (23,  19)  ,gib  mir,  daß  ich  trinke!',  d.  h.  ,gib 
mir  zu  trinken!' 

wuzemfye-k  (72,  32)  ,wir  werden  dir  geben'. 

uzem-is  (42,  8)  ,er  gab  ihr'. 

wuzöm  mlidmmad  { ojd  bendüq  ,er  gab  Muhdmmäd  dem 
Tapfern  eine  Flinte'. 

hart  ddek  üzdmk  htdwl  hanidek  (77,  23)  ,wcnn  du  dem  Be 
duinen  noch  einmal  dein  Gefäß  gibst'. 

Der  Akkusativ  wird  entweder,  und  zwar  in  der  Kegel, 
unbezeichnet  gelassen  oder,  und  zwar  meistens  aus  euphonischen 
GrUnden,  dadurch  ausgedruckt,  daß  die  Präposition  ta  (te),1 
welche  in  dieser  Anwendung  dem  arabischen  Akkusativzeichen 
U)  entspricht,  dem  Nomen,  beziehungsweise  dem  Pronominal- 
suffix vorgesetzt  wird,  z.  B.  qabhdm-ley  (67,  23)  ,sie  be- 
schimpften mich'. 

Beispiele  fllr  den  unbezeichneten  Akkusativ:  lahaqdn-äkeut 
(11,  21)  ,(ich)  werde  euch  einholen';  s/iatone  0d  man  Ijabünse 
(11,  24)  ,ich  werde  eines  deiner  Kinder  schlachten';  fallöt 
halduqehi  (12,  14)  ,sie  nahm  seine  Kleider';  harbä  hum  mbadä 
ba-rjduf  (20,  23)  ,er  ließ  Ilusn  Mbadä  herauf  kommen';  ijalöqam 
Ziwöf  (21,  19)  ,sie  erblickten  ein  Feuer';  fall  lidrlrjah  (22,  9)  ,er 
nahm  seinen  Teil';  t cuqd  firhineh  (31,  23)  ,er  ließ  sein  Pferd 
(zurück)';  ksüt  hdd  S Id  (35,  22)  ,sie  fand  niemanden';  keifiit 
madiajibet  (53,  12)  ,sie  schob  den  Vorhang  beiseite';  u.  v.  a. 


1 Vgl.  hebr.  PN,  moab.  pn,  aram.  P^  (auch  nabat.),  ass.  altti.  Im  Mehri 
ist  das  ’ abgefallen.  Vgl.  ferner  das  suffigierte  -f,  beziehungsweise  -et  (-ti) 
im  Dilin  und  Chatnir. 
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h)  Status. 

Wie  im  Hebräischen,  Aramäischen  und  Assyrischen  unter- 
scheidet man  im  Mehri  von  der  unabhängigen,  lautlich  unver- 
änderten Nominalform,  dem  Status  absolutus  die  abhängige, 
lautlich  veränderte,  den  Status  constructus,  welch  letzterer 
in  Verbindung  mit  den  Suffixen  der  2.  und  3.  Person  Sg.  und 
Plur.  gebraucht  wird. 

1.  Im  Status  constr.  mehrsilbiger  Wörter  wird  in 
vorletzter  Silbe  stehendes  d,  d oder  ü (ou)  zu  a,  e;  e wird  zu  «; 
t zu  t;  ein  in  der  letzten  Silbe  stehender  langer  Vokal  wird 
verkürzt  (d  zu  a),  ein  in  letzter  Silbe  stehender  kurzer  Vokal 
wird  gewöhnlich  ausgestoßen: 


St.  a. 

St.  c. 

ziworet  , Besuch' 

ziwdrt 

lfdaan  .Schloß' 

hdann 

ho  fei  .Bauch' 

hdfel 

döre  ,Blut' 

tlire 

hdurein  ,Weg‘ 

barm 

fd(ied  , Schenkel' 

fahd 

habün  .Kinder' 

habün 

handf  .Seele" 

Jiandf 

taref  , Seite' 

tardf 

babrit  , Tochter' 

babrit 

Vor  den  Suffixen  der  1.  Sg.  u.  PI.  steht  hingegen  der 
Status  absolutus.  Beispiel  der  Flexion  eines  Nomens  mit  Suf- 
fixen: handf  , Seele'. 

Sg.  l.c.  Iianöfl  , meine  Seele' 

2.  m.  b andfk  , deine  (m.)  „ 

2. f.  handf i , deine  (f.)  „ 

3.  m.  Iiandfh  , seine  „ 

3.  f.  handf s ,ihre  „ 

PI.1  l.c.  handfen  .unsere  Seele' 

2.  m.  hanafkem  ,eure(m.)  „ 

2.  f.  handf  ken  .eure  (f.)  „ 

3.  m.  handf  hem  ,ihre(m.)  „ 

3.  f.  Itandfsen  ,ihre  (f.)  „ 

1 Bloß  aß  ustim  delphioi  gebildet. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


2.  Besonderheiten  in  der  Bildung  des  Status  cou- 
structU8  einiger  zweisilbiger  Wörter. 

bedtsn  , Körper“,  baujör  , Sklave1 II,  zuicöd  , Proviant“  belassen 
auch  vor  den  Suff.  3.  Sg.  den  Status  absolutus:  bedeneh  ,sein 
Körper“,  haujöret  ,ihr  Sklave“,  zuxcudeh  ,sein  Proviant“. 

babrd  ,Kind“  längt  vor  dem  Suff.  3.  Sg.  f.  und  vor  allen 
Suff.  PI.  das  Schluß-e,  z.  B.  bahret  (21,  11)  ,ihr  Kind“,  habrekem 
,cucr  (m.)  Kind“.  Vor  dem  Suffixe  der  1.  Sg.  wird  das  e aus- 
gestoßen : babri  ,mein  Kind“. 

nahör  ,Tag“  bleibt  vor  Suffixen  unverändert,  z.  B.  na- 
hörten  (19,  21)  ,ihr  Tag“. 

bard  ,Kopf“  längt  vor  allen  Suffixen  das  Schluß-e: 

Sg.  1.  c.  harehi,  in  Qftsän  haröhi 1 ,mein  Kopf' 

2.  m.  bare k ,dein(m.)  „ 

2.  f.  bareS  ,dein(f.)  „ 

3.  m.  bareh  * ,sein  „ 

3.  f.  bares  ,ihr  „ 

PI.  1.  e.  baren  , unser  Kopf“ 

2.  m.  barckem  ,euer(m.)  „ 

2.  f.  hareken  ,cuer  (f.)  „ 

3.  m.  harehem  ,ihr  (m.)  „ 

3.  f.  harzten  , ihr  (f.)  „ 

3.  Bei  den  einsilbigen  Wörtern  handelt  es  sich  darum, 
ob  das  Suffix  ohne  Bindevokal  oder  mit  einem  solchen  antritt. 
Im  ersten  Falle  bleibt  der  Vokal,  im  zweiten  wird  er  verkürzt: 

bdl  ,Herr“  — hdleh  .sein  Herr“,  dagegen  höm  , Schwäger“ 
— hömhe,  hümhe  , seine  Schwäger“. 

Schluß  ? wird  in  -xy  aufgelöst:  skiyeh  (22,  1)  ,sein  Schwert“ 
von  ski  , Schwert“. 

kam  , Mutter“  verbindet  sich  ganz  unregelmäßig: 

Sg.  1.  c.  hdmi  , meine  Mutter“ 

2.  in.  hdmek  , deine  (m.)  „ 

2.  f.  kämet  , deine  (f.)  „ 

3.  m.  hämeh  , seine  „ 

3.  f.  hämes  ,ihre  „ 

I Über  <laa  h vgl.  mein  Wörterbuch,  S.  193  liuka. 

II  Doch  hört  man  häutig  {icrih,  sogar  fycroh  (6,  3). 
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PI.  I.  c.  hämen  , unsere  Mutter1 
2.  m.  hämekem  ,eure  (m.)  „ 

2.  f.  hämeken  ,eure  (f.)  „ 

3.  in.  hämehem  ,ihre  (m.)  „ 

3.  f.  hämesen  ,ihre  (f.)  „ 

4.  Analog  der  Bildung  unter  1.  ist  die  Bildung  des  Status 
eonstructus  beim  inneren  Plural;  nur  wird  von  den  Suffixen 
ein  i oder  i eingeschoben:  mdi'rralt,  pl.  von  mdaräh  ,Zahn‘  — 
St.  c.  vx^drhi- ; ajbrez,  pl.  von  ajirez  ,Hode‘  — St.  c.  ajdrzi ; 
hal'/iceq,  pl.  von  haleq  , Kleid'  — St.  c.  halduqi.  Das  Suffix 
der  1.  Sg.  ist  -ye. 

ydyü,  pl.  von  >ja  , Bruder1  bildet  <)ou-. 
ijayüj,  pl.  von  ydyj  ,Mann‘  bildet  (jayüjl-,  z.  B.  yayüjiken 
(32,  14)  ,curo  (f.)  Männer1. 

Der  äußere  maskuline  Plural  auf  4»  endet  im  St.  c. 
auf  -C:  menowelin  , Schüsseln'  (pl.  von  menoicel),  St.  c.  menoweli. 

Der  äußere  feminine  Plural  auf  -dt,  -dt  wird  auf  -dt 
geendigt:  yaböt  , Achselhöhlen1  (pl.  von  <Jab(),  St.  c.  ijabd(iye. 

Der  äußere  Plural  auf  -ten  verwandelt  das  letztere  in 
-ti:  ayenten  ,Augen‘  (pl.  von  dyn),  St.  c.  ayent. 
yuuten,  pl.  von  (jdyt  ,Schwester‘  bildet  yot-, 
hämüten,  pl.  von  liämit  , Schwiegermutter1  bildet  hiimt'U-. 

i)  Eine  besondere  Art  der  Nominalbildung. 

Vor  manche  semitische  Wurzeln  tritt  im  Mchri  bei  der 
Nominalbildung  das  Präfix  ha-: 

lie'yb  , Vater1  = /»  + ‘b,  arab.  vjl. 
hine  ,Gefltß‘  = 1 +■  ’ny,  arab.  fb). 

Ijabrd  ,Sohn‘  = entweder  ha  -|-  Ybrw  (arab.  «y->  III.  er- 
schaffen) oder  ha  + ber  (für  ha  -f-  ben,  arain.  na  ,Sohn'). 

habrit  , Tochter'  = entweder  ha  -f-  Ybrw  oder  h -)-  bort 
(aram.  lAr^,  «ans)- 

hamü  , Wasser1  = /(-)-  my  (arab.  »G). 
here  , Haupt1  (muß,  wie  die  Verbindungen  mit  dem  Suffixe 
der  1.  Sing,  herein  [QäSän  herühl ] und  dem  Suffixe  der  3.  Pl. 
Ijavihihem  beweisen,  einst  her  eh  geheißen  haben,  d.  i.  h + r's, 
arab.  dial.  ran). 
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VI.  Abhandlnng:  Juhn. 


3.  Das  Nnmerale. 


A)  Cardlnalia. 


1 lad,  f.  tdyt 

2 trd,  f.  trit 

3 »aftyt  (tayatit),  {.Mit  (ähelet) 

4 drba , f.  r bot 

5 hdyme,  f.  homö 


6 hitt,  f.  itit 

7 baba,  f.  hibeyt 

8 tembne,  f.  temenit 

9 sa,  f.  sei/i 

10  aier,  f.  airit. 


Die  Zalilwürtcr  2,  4,  5,  6,  7,  8,  9 und  10  sind  den  ge- 
meinsemitisclien  ähnlich;1  5 und  9 weisen  rudimentäre  Formen 
auf,  5 eine  Form  ohne  Schluß-s  (arab.  ^).  9 eine  ohne 
Anfangs-t  (arab.  Die  Zahlwörter  fUr  1 und  3 zeigen 

verstümmelte  Formen,  wenn  sie  überhaupt  mit  den  gemein- 
semitischen zusammenzustellen  sind.  Am  ehesten  scheint  dies 
noch  bei  Mit  (3)  möglich  zu  sein,  das  mit  den  semitischen 
Formen  wie  arab.  zu  vergleichen  ist.  Die  Form  von 

Qäsän:  ihelct  scheint  aus  Mit  verstümmelt  zu  sein.  Alles  übrige 
ist  unklar. 

Die  Zahlwörter  2 — 10  stehen  in  korrekter  Sprechweise 
mit  dem  Plural  des  folgenden  Beziehungswortes.  In  dieser 
Verbindung  steht  bei  4 — 10  die  männliche  Form  vor  weib- 
lichen, die  weibliche  vor  männlichen  Pluralen: 

hoba  ay unten  (25,  8)  , sieben  Augen“  (f.):  dyn  f.  ,Auge“, 
hibeyt  qarbn  (25,  8)  , sieben  Hörner“  (m.):  qon  m.  ,Horn“,  hoba 
qeyuicen  (25,  9)  , sieben  Lanzen“  (f.):  qanät  f.  , Lanze“,  rböt  wa- 
yüten  (128,  6)  ,vier  Körbe-  (m.):  t cayd  m.  ,Korb“,  tembni  msähet 
(128,  7)  ,aeht  Schlachttiero“  (f.):  mshatut  f. , Schlachttier“. 

Das  Zahlwort  für  zwei:  trd,  f.  trit  tritt  gewöhnlich 
hinter  die  auf  angehängtes  i gebildete  Dualform*  des  Nomens: 
(duri  trd  (56,  6)  , zweimal“,  qdrii  trd  (128,  21)  .zwei  Taler“, 
mshalöti  trit  (128,  20)  ,zwei  Schlachttiere“,  jünlti  trit  (128,  6) 
,zwei  Säcke“. 


1 S.  darüber  das  Wörterbuch. 

* Ich  habe  dieses  *,  wie  die  Schreibweise  in  meinen  Texten  (alleinste- 
hendes f)  aeigt,  l'ür  einen  Gleitvokal  gehalten;  die  Entdeckung,  daß 
dieses  » Dualendung  des  vorhergehenden  Nomens  ist,  hat  Herr  Hofrat 
Müller  gemacht. 
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Audi  Voranstellung  des  Zahlwortes  vor  den  Singular  des 
Nomens  findet  sich:  drba  idma’  (74,27)  , vier  Kerzen“;  temöni 
idma'  (76,  4)  ,acht  Kerzen“. 

Ferner  kommt  Voranstellung  des  Zahlwortes  gleichen 
Geschlechtes  vor  den  Plural  des  Substantives  vor: 
ielit  tcusöye  (88,  35)  ,drei  Räte1  (f.);  i vusiyet  f.  ,Rat“;  ihelit 
juicöni  (129,  26)  ,drci  Säcke“  (f.):  jiln'it  f.  .Sack“. 

Attributiv  steht  das  Zahlwort  in:  liabdnten  ielit  (89,  17) 
,vier  Töchter“. 

Seltsamerweise  verbindet  sich  das  Wort  yöm  ,Tag“  mit 
eigenen  Zahlwortformen,  also: 


(rit  ybm 
Ulet  yöm 
riba  yöm 
hdyme  yöm 
iidet  yöm 


2 Tage;  liba  yöm  7 Tage; 

3 „ timen  (timen)  yöm  8 „ 

4 „ tim  yöm  9 „ 

5 „ dyier  yöm  10  „ 

6 „ ! 


Die  folgenden  Zahlwörter  von  11  an , welche  mit  dem 
Singular  des  folgenden  Nomens  verbunden  werden,  sind: 

1 1 airit  tea  {ad  oder  die  arabische  Lehnform  Ijaddlar ; 

12  airit  t ca  trü  „ „ „ „ eindiar ; 

13  airit  tca  iafeyt  n „ , „ tldt'diar 

14  airit  wa  rböt  „ „ „ „ arba’t'äiar ; 

usf.  in  Verbindung  von  airit  (f.)  mit  den  maskulinen  Formen 
von  5 — 9. 

20  'airin-,  21  'airin  wa  tdd  usf.  airin  und  die  maskulinen 
Formen  von  2 — 9;  30  telatin-,  40  rabdyn-,  50  Immsin-  60  sittin-, 
70  sebdyn-,  80  temänin-,  90  tisdyn;  HK)  miyet  oder  die  arabische 
Lehnform  miye-,  200  { ritemiye  oder  arab.  mieten-,  300  ilitemiye 
oder  arab.  teldte  miye  u.  s.  f. 

Z.  13.  temantdiar  haybbit  (lies  so  für  ndqa ; 80,  20)  , acht- 
zehn Kamelinnen“; 

airin  qari  20  Taler; 

hdmse  wo  robdyn  rubiyye  45  Rupien. 

Merkwürdig  ist  die  Verbindung  tenuiar  min  i idma' 
(77,  2)  12  Kerzen. 

Bei  größeren  Zahlenverbindungen  folgen  Tausende,  Hun- 
derte, Zehner,  Einer  nach  der  Reihe  der  Stellenwerte,  also 
z.  13.  1899:  alf  temenit  A tisdyn  ü sd\ 
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VI.  Abtiautüang : Ja  Im. 


B)  Ordiualia. 

1.  hauli  oder  hauli , f.  hauliydt,  pl.  in.  haulöy,  pl.  f.  hau- 
leyten;  2.  löni,  f.  tdniyet - dafür  auch  (Jäher,  f.  yahrit,  pl.  c. 
Jäher uten ; 3.  Sölet,  f.  SSltet-,  4.  röba',  f.  rdhät-,  5.  hörnes.  f.  harnet-, 
6.  sodes,  f.  sedst-  7.  söba',  f.  edha't ; 8.  tarnen,  f.  tdmenet-,  9.  tose', 
f.  tese't-,  10.  ös er,  f.  dSeret. 

Uber  10  hinaus  verwendet  man  die  entsprechenden  Car- 
dinalia. 

Die  Ordiualia  werden  attributiv  nachgesetzt : 
jxmöd  hauli  der  erste  Dschumäd  ( 7.  Monat) 


tönt 

„ zweite 

n 

( 8. 

» ) 

Sölet 

„ dritte 

n 

( 9- 

» ) 

r öba 

„ vierte 

n 

(10. 

r ) 

säwer  tdniyet  (25,  13)  zweiter  Stein 

„ Sältet  (25,  15)  dritter  „ 

v rdbät  (25,  17)  vierter  „ 

„ ffdmst-  (25,  19)  fünfter  „ 

buwwöb  hauli  (114,  12)  erster  Torwächter 
gajen  (jäher  (67,  27)  zweiter  Knabe 
„ Solit  (67,  28)  dritter  Knabe. 

C)  Dlstrlbutlva. 

'/s  wird  durch  fdkalj  , Hälfte'  ausgedrückt,  z.  B .fdkalj  da 
qarS  (74,  25)  ,ein  halber  Taler';  */s  da ; */4  rebeyt  da; 
rebeyt  da  qarS  ,*/4  Taler';  ‘/s  hames  da ; '/6  sades  da;  ‘/i  bibeyt 
dä:  */8  temän  da-,  J/9  sey£  da;  '/I0  ’aserit  da. 

Darüber  hinaus  können  Bruchzahlen  nur  durch  das  Wort 
halj  (Teil)  in  Verbindung  mit  den  Cardinalibus  gebildet  werden, 
also  */so : half  'airin  da  ...  . 

Ferner  gibt  es  einen  Ausdruck  für  halbe  Brüche:  kafelet, 
z.  B.  kafelet  da  temän  — */»  ■ ’/s  — ’/ie- 

Brüche,  deren  Zähler  größer  als  1 ist,  werden  durch  Zer- 
legung, z.  B.  ’/8  = */4  ■/,,  also  rbeyt  ü temän  (75,  37;  76, 16), 

s/„  = ‘/»  "i"  V8,  also  fdkah  ü temän  (77,  32)  oder  durch  Um- 
schreibung gebildet:  3/4  Taler  = 1 Taler  — '/«  Taler,  also  qars 
qöser  (=  , ermangelnd“)  rebeyt. 
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EL  Das  Verbum. 

а)  Die  Verba  des  Mehri  sind  nach  der  Anzahl  der 
Radikale  in  3-  und  4-radikalige  zu  unterscheiden,  nach  der 
Qualität  der  Radikale  in: 

I.  Verba  firma  (starke  Verba),  bei  deren  Flexion  kein 
Radikal  verlorengeht,  darunter  Verba  II*0  geminatae. 

II.  Verba  infirma  (schwache  Verba),  welche  unter  Umständen 
einen  Radikal  verlieren,  und  zwar: 

1.  Verba  hamzata; 

2.  Verba  cum  ic; 

3.  Verba  cum  y ; 

4.  Verba  III**  defectae,  welche  den  3.  Radikal  (Hamze 
oder  häufiger  Yä)  in  manchen  Formen  ganz  ver- 
lieren; 

5.  Verba  mixta,  welche  mehr  als  einen  schwachen 
Radikal  enthalten  oder  einen  schwachen  aufweison 
und  außerdem  II**  geminatae  sind; 

6.  Anomala; 

7.  Singulärformen. 

б)  Die  Anzahl  der  Verbalstämme,  die  im  Folgenden 
nach  dem  Schema  fl  (J-**)  gruppiert  sind,  ist  sehr  groß  wie 
die  der  Nominalstämme.  Ich  glaube  in  meinem  Verzeichnisse 
auch  nicht  alle  vorhandenen  zusammengestellt  zu  haben ; andere 
Aufnahmen  werden  sicherlich  noch  einen  oder  den  anderen 
feststellen  können.  Doch  durften  die  Hauptstämme  und  die 
gebräuchlichsten  Nebenstämme  wohl  von  mir  verzeichnet 
worden  sein. 

Nach  den  Bedeutungen  können  diese  Stämme  im  allge- 
meinen wie  folgt  eingeteilt  werden: 

I.  Aktivformen 1 * (y  bezeichnet  in  folgenden  Schcmaten  o): 

J1"'  J*">  J >**•  Jv*^- 

II.  Intransitivformen:  J»**>  ij6»*  > 


1 Beispiele  siehe  in  dein  unten  folgenden  Verzeichnisse  der  Verhalstämme 

der  starken  Verba. 


Digitized  by  Google 


78 


V[.  Abhandlung:  Jahn. 


III.  Passiv:  J'-a-i.  Jhaä»,'  Jy<-ä».  .J-a-S». 

1.4  1*  4 1 ■ * . 

. ..  t 

IV.  Reflexiv:  .J-a^i,  JyaX»,  Jhaä£>. 

V.  Kausativformen:  , J>»,».V1 

Die  im  Vorstehenden  gegebene  Gruppierung  gilt  eben 
nur  im  allgemeinen.  Häufig  findet  ein  Ineinandergreifen  der 
Abteilungen  statt.  So  bedeutet  z.  B.  hasob  , zählen“,  hdseb  ge- 
zählt werden“  (also  J-*»  in  pass.  Anwendung).  I.tasdf  bedeutet 
,schaden‘,  dagegen  hdsef  (Schaden  erleiden“;  <jdydel  bedeutet 
,tragen‘  (also  J-*-j  in  aktiver  Anwendung) ; Ifaaroj  bedeutet 
(lesen“  (also  in  aktiver  Anwendung). 

Die  angeführten  Formen  weisen  in  Einzelfilllcn  verschie- 
dene Vokalisation  auf,  so  zatjäf  , singen“,  belidt  ,hauen“,  jthem 
, reisen“,  kaheb  , kommen“,  hazün  , trauern“,  haköm  , richten“; 
hdyber  ,sich  erkälten“,  ftreh  ,sich  freuen“;  Itosel  , finden“,  qdubeh 
.lästern“;  habföul  , etwas  zunichte  machen“,  hendduf , ausbreiten“; 
mdtlian  (beschäftigt  sein“,  netfed,  ,sich  schütteln“. 

Nicht  immer  können  diese  Verschiedenheiten  auf  den  Ein- 
fluß der  benachbarten  Konsonanten  zurückgefUhrt  werden. 

c)  Beziehungen  zu  den  Verbalstämmen  der  übrigen 
semitischen  Sprachen. 

Zu  fd'al,  fd'el  vgl.  ass.  fall,  arain.  feal  (liebr.  fit  dl), 
arab.  fd'ala,  äth.  fa'dla. 

Zu  fdyel,  fi'el  vgl.  aram.  fdyel. 

„ foel  „ „ fö'el,  arab.  fd'ala. 

„ fduel  „ „ fdu'el. 

„ hfl  „ bibl.  aram.  hafel,  hebr.  hif  il  (arab. 

df'ala),  sab.  hafala. 

„ ft'l  „ ass.  fit' ul,  arab.  ißd'ala. 

» ifl  r ass-  »dful. 

Merkwürdig  sind  die  nur  durch  jo  ein  Beispiel  zu  bele- 
genden Formen  J»aj— < (vgl.  minäisch  safala)  mit  aktiver 
und  JyGj  (vgl.  ass.  naf'ul , hebr.  nif'al,  arab.  .Jaijl)  mit 
reflexiver  Bedeutung. 

1 YTgl.  Außerdem  bei  MUtler  dio  Formen  h&md  (M.  19,  40)  ,e«  wurde  getan*. 
ehide/en  (48,  2)  ,ich  will  begraben  sein*. 

* Eine  »ehr  merkwürdige,  vereinzelt  dastehende,  doppelt  zusammengesetzte 
Form  ist  ihcduwür  »einen  Umweg  machen*  (rduv). 
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d)  Tempora.  Es  gibt  drei  Tempora:  Perfekt,  Präsens, 
Futurum. 

Das  Perfekt  zeigt  folgende  Flexionsendungen: 


8ing. 

Plur. 

3.  m.  — 

■em 

f.  -dt 

— 

2.  m.  -k 

■kem 

f.  -S 

-ken 

1.  c.  -k 

-en 

Die  3.  f.  Sing,  -dt  zeigt  zu  der  Femininendung  der  No- 
mina: -dt  denselben  Parallelismus  wie  arab.  -at  (O— ) zu  L: 

Die  2.  m.  Sing,  und  die  1.  c.  Sing,  haben  Analogien  im 
übrigen  Semitischen;  zur  ersteren  vgl.  dial.  altarab.  -ka,  Ge'ez 
- ka , Tigre  und  Tigriüa  kä-  zur  letzteren  ass.  -ku,  -k,  Ge'ez  -ka. 

Die  2.  f.  Sing.  zeigt  auch  das  Amhärl. 

Die  3.  m.  Plur.  -em  dürfte  nicht  mit  dem  auch  im  Syrischen 
vorkommenden  und  galil.-aram.  -ün  zusammenzustellen  sein, 
sondern  eine  junge  Bildung  sein  wie  das  ägypt.-arab.  -tim  in 
dklum,  klass.  ,sie  aßen“,  iirbum,  klass.  1 ,sie  tranken1, 
welche  wohl  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  das  Pronomen 
hum  (p»)  der  Verbalform  selbst  bei  Vorhandensein  eines  no- 
minalen Subjektes  nachgesetzt  wurde. 

Von  der  3.  f.  Plur.,  welche  wie  die  3.  m.  Sg.  endungslos 
ist,  muß  ein  Afformativ  abgefallen  sein,  wie  die  anderen  semi- 
tischen Formen  beweisen,  die  folgende  Endungen  zeigen: 
ass.  -d,  bibl.-aram.  -d,  arab.  -nd,  Gd'ez  -ä.  Wenn  es  auch  in 
meinen  Texten  113,  11  heißt:  herdjem  mätelmiiten  ,die  Schüle- 
rinnen gingen  heraus1,  so  will  ich  doch  nicht  daraus  folgern, 
daß  im  Mehri  die  3.  m.  Plur.  für  die  3.  f.  Plur.  stehen  kann, 
welchen  Fall  das  Hebräische  aufweist.  Denn  herdjem  mdtel- 
mtlten  kann  eine  Nachlässigkeit  ‘Abd  el  Hädls  für  herdj  & mdtel- 
müten  sein. 

Die  2.  m.  und  2.  f.  Plur.  -kem  und  -ken  haben  Analogien 
im  Äthiopischen  (vielleicht  nuch  im  Sabäischen);  zur  ersteren 
vgl.  Gd'ez  kemmi i,  Tigre  und  Tigrina  -kum,  zur  letzteren  Gd'ez, 
Tigriiia  -ken. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


Die  Flexion  des  Perfektes  lautet  für  die  Form  fadl: 


Paradigma:  <Jal6q  ,er  hat 
Sing. 

3.  m.  jaloq 
f.  galqot 

2.  m.  ijaldqq  (für  ijaldqak ) 
f.  tjaläqs 

1.  c.  ijaldqq  (für  galdqak) 


gesehen*. 

Plnr. 

yaloqem 

galdq 

galdqqem  (für  galdqkem) 
ijaldqqen  (für  galdqken ) 
jjalbqen 


Vor  Doppelkonsonanz  (also  in  2.  m.  und  f.,  1.  c.  Sing., 
2.  m.  und  f.  Plur.)  tritt  Verkürzung  des  d (bezw.  <2)  zu  a (bei 
anderen,  z.  B.  amör  , sagen“:  amirk,  zu  e)  ein. 

Das  Präsens  laßt  3 Modi  unterscheiden:  Indikativ,  Sub- 
junktiv und  Imperativ.  Indikativ  und  Subjunktiv  sind  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  bei  den  Stämmen  J-*».  gleich- 

lautend. Der  Imperativ  hat  (mit  sehr  wenigen  Ausnahmen)1 
denselben  Stamm  und  dieselbe  Tonsilbe  wie  der  Subjunktiv,  z.  B. : 


3.  m.  Sg.  Pf.  berüd  ,er  hat  ab- 
gcfeilt“ 

PrH«.  8ub. 

yibered  ,er  feile  ab“ 
yimddh  ,er  lobe“ 
yahöber  ,cr  verkündige“ 
yiqrdh  ,er  rasiere“ 
yihdblal  ,er  verderbe' 
yiftdsli  ,er  wandere  herum“ 
yigatfön  ,er  bedecke  sich“ 
yishälef  ,er  übertrete“ 


3.  Sg.  Präs.  Ind.  yibdred  ,er 
feilt  ab“ 

2.  P.  Imper. 
bered  , feile  ab!“ 
mddlt  ,lobe!“ 
hbber  , verkündige!“ 
qrtth  , rasiere!“ 
hdb(al  , verdirb!“ 
ftaeli  , wandere  herum!“ 
jatfön  , bedecke  dich!“ 
khdltif  , Übertritt!“ 


Häufig  findet  sich  die  Stammvermischung,  d.  h.  ein 
Verbum  bildet  das  Perfekt  von  einer  bestimmten  Stammform 
und  eine  oder  mehrere  von  den  anderen  Formen  von  einem 
anderen  Stamme,  z.  B.  fdsah  ,abfäirben“  ind.  yifnöh,  aber  sub. 
yifteeh,  fut.  mefte'she,  ip.  ftesh,  inf.  fteehot  von  einein  Stamme 
ftxh;  mfnh  , blasen“,  ind.  yindfh,  aber  sub.  yihdnfh  von  dem 
Stamme  hnfh ; seldf  jemanden  hart  behandeln“,  inf.  tetlif,  aber 
alles  andere  von  dem  Stamme  «tZf;  kafür  ,vom  Islftm  abfallen“. 


1 hiyom  ,er  irrte  umher*,  8üb.  yihiytm,  aber  imp.  hiyom ; gdtirl  .sprechen*, 
sub.  yii/atiri,  imp.  gattr. 
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ind.  yikför,  inf.  kferdt,  das  andere  vom  Stamme  hkfr-  qeyfel 
geschlossen  werden4,  ind.  yiqafel,  imp.  qnfel,  inf.  qlyftl,  aber 
snb.  yihaqafel,  ft.  mahaqafele ; halsüq  ,aufdrüeken4,  if.  linq ; 
hensüb  jemanden  benachrichtigen',  if.  neiabit ; nitfei  ,sich 
schütteln4,  fut.  nfafine,  ip.  nifei,  if.  n/ej. 

Der  Indikativ  zeigt  zwei  Hanptformen,  eine  nicht  aug- 
mentierte  und  eine  durch  das  Suffix -n  augmentierte.  Die 
ersteren  zeigen  die  Stämme:1 


Perfekt. 

Imperf.  ind. 

1. 

kdder  , betrüben4 

yikedbr 

2. 

JUi  baijiiil  , hassen 4 

yibaijbil 

3. 

J-yw  befiel  ,rotglühend  werden4 

yibehöl 

4. 

Jr*»  hatjdr  , anwesend  sein4 

yihouiar 

5. 

hdylern  , träumen4 

yihalbm 

6. 

fblet  ,sich  von  etwas  losmachen4 

yifelot 

7. 

hasalah  , abhelfen4 

yihasblali 

8. 

hebdiil  , tauschen4 

yihebdbt 

9. 

mdtfan  beschäftigt  sein4 

yimathbn 

10. 

,_)>*£»  ktelüf  ,sich  bemühen4 

yiktelef 

11. 

hdfijevi  ,sich  schröpfen  lassen4 

yiühajbm 

12. 

iharoj  ,lesen4 

yüharbj 

Die  unter  1.,  2.,  4.,  8.,  9.,  12.  angeführten  Stämme  bilden  Über- 
wiegend die  augmentlose  Form. 

Die  augmentierte  Form*  zeigen: 


13. 

mash  , wegnehmen4 

yimashen 

14. 

i)<jdl  , schwitzen' 

yinijdlen 

15. 

telüm  , vorbereiten4 

yitelimen 

16. 

.j*»»  hoher  , verkündigen4 

yihdbiren 

17. 

J hejihüd  ,sich  Mühe  geben4 

yihejihiden 

18. 

ftash  , herumwandern4 

yiftdshen 

19. 

qatebbl  , angenommen  werden4 

yiqatebilen 

20. 

btbla<)  .erreichen4 

yibtdlijan 

21. 

Jjtü  Seldheq  , erreichen4 

yiieldhqen 

22. 

ihdfar  , etwas  probieren4 

yishdteren 

23. 

Jjaü  iiieröf i , frisch  sein“ 

yiHerilien 

1 

Die  sehr  seltenen,  nur  durch  ein  Beispiel  belegbaren  Stämme  sind  hiebei 
nicht  erwähnt  worden. 

t 

Vgl.  die  arab.  Modi  energici. 

Slmmgiber.  d.  pbil.-bUt.  Kl.  CL.  Bd.  6.  *bb.  6 
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Die  unter  1(5.  und  19.  angeführten  Stämme  bilden  überwiegend 
die  augmentiertc  Form. 

Bei  den  vierradikaligen  Verben  erscheint  fast  durchwegs 
die  augmentlose  Form  des  Indikatives: 

Nur  hdrbei  , kratzen4  hat  im  ind.  yihdrbeien. 

Hingegen:  mdrkali  , Kaffee  trinken',  ind.  yimrökah;  qdlqal 
, pfeifen  (Fuchs)',  ind.  yiqalqul ; nakayrür  , brüllen',  ind.  yin- 
liayrür ; heriqduq  , knarren',  ind.  yiheriqduq. 

Die  Flexion  des  augmentlosen  Indikatives  ist  für 
den  Stamm  fa'öl:1 

galöq  ,er  hat  gesehen'. 

Sing.  Plur. 

3.  m.  yiijülaq  ,er  sieht'  I yiydlqam  ,sie  (Männer)  sehen' 

f.  teyiilaq  ,sie  sieht'  1 taydlqan  ,sie  (Frauen)  sehen' 

2.  m.  tetjülaq  ,du  (Mann)  sichst'  taydlqam  ,ihr  (Männer)  sehet' 
f.  tetjilaq  ,du  (Frau)  siehst'  taydlqan  ,ihr  (Frauen)  sehet' 

1.  c.  agülaq  ,ieh  sehe'  | neiji llaq  ,wir  sehen' 

Die  Präfixe  sind  also  für  den  Singular  dieselben  wie  in 
den  übrigen  semitischen  Sprachen.  In  den  Präfixen  des  Plurals 
stimmt  das  Mchri  nur  mit  dem  Hebräischen  vollständig  überein. 

Die  3.  und  2.  m.  PI.  zeigt  wie  die  des  Perf.  die  Endungen 
■em,  wie  auch  das  Agyptoarabisehe  yisrdbüv i ,sie  trinken'  neben 
yiSrdbü,  tiirdbüm  ,ihr  trinket'  neben  tiürdbü  bildet.1 

Die  3.  und  2.  f.  PI.  bat  die  Endung  -en  (vgl.  die  Endungen 
dn  des  Biblisch-Aramäischen  und  des  Syrischen,  für  die  2.  f. 
die  Endung  na  des  Syrischen,  die  Endung  na  des  Arabischen). 

Der  Tonvokal  des  Singulars  des  Indikatives  aller  Stämme 
ist  (2, 3 mit  Ausnahme  der  2.  f.  Sing.,  oder  d.  Bei  den  Indi- 
kativen jener  Verbalstämme,  die  in  der  3.  m.  Sing,  dieses  ü in 
der  Paenultima  haben  {fa'öl:  yalüq , yiyülaq ) geht  es  in  der 
Antcpaenultima  des  Plurales  ( yi'dmerem , ta'dmerem,  ta’dmeren 
von  amör  , sagen')  und  in  der  Paenultima  vor  Doppelkonsonanz 
yiydlqam,  taydlqam,  taydlqan)  in  d über.  Sonst  bleibt  6 (ü) 
erhalten. 

1 Di«  Flexion  der  Indikative  der  übrigen  8tftmme  int  analog.  Die  Über- 
sicht Uber  die  Haupttypen  s.  auf  8.  89  ff.  Der  Vokal  der  Präfixe  wechselt 
regellos:  a und  i:  yaqmtbeh  ,er  lästert*.  yiq>trefy  ,er  rasiert*. 

* Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  schou  oben  (S.  79)  versucht  worden. 
8 Vgl.  die  Paradigmata. 
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Die  Flexion  des  augmentierten  Indikatives  ist  für 
den  Stamm  fö'el: 

sofer  ,er  ist  gereist*. 

8ing.  Plur. 

3.  m.  yisdßren  ,er  reist*  yisdfirem  ,sie  reisen* 

f.  t(e)sdfiren  ,sie  reist*  teidfiren  ,sie  reisen* 

2.  m.  t(e)edfiren  ,du  reisest*  tesdfirem  ,ihr  reiset* 

f.  t(e)iifiren  ,du  reisest*  teidfiren  ,ihr  reiset* 

1.  c.  asdfiren  ,ich  reise*  nesdfiren  ,wir  reisen* 

Die  3.  f.  und  2.  m.  beider  Numeri  sind  also  bei  beiden  Arten 
des  Indikatives  gleichlautend.  Im  Plural  des  augmentierten 
Indikatives  ftlllt  das  n vor  den  Flexionsendungen  aus;  in  der 

1.  c.,  die  keine  Flexionsendung  hat,  bleibt  es  stehen. 

Der  Subjunktiv  ist  nie  augmentiert.  Er  lautet  gleich 
mit  dem  augmentlosen  Indikativ  bei  folgenden  Stämmen:1 

J-«  (häufig)  käder  , betrübt  sein*,  ind.  yikedör,  sub.id. 

(immer)  ihiin  , Waren  aufladen*,  „ yiihon,  „ 

(häufig)  behel  , rotglühend  werden*,  „ yibehöl,  „ 

(manche)  fetbn  , versuchen*,  „ yi JtSn  „ 

(häufig)  Iteyreq  , brennen*,  „ yiharoq,  „ 

(selten)  folet  ,sich  von  etwas  losmachen*,  „ yifelöt,  „ 

Die  Flexion  des  Subjunktives  ist  für  den  Stamm/a‘ö2: 
Sing.  Plur. 

3.  m.  yaijalaq  ,er  sehe*  yarjaldqem  ,sie  (Männer)  sehen* 

f.  ta/jalaq  ,sie  sehe*  tagaldqen  ,sie  (Frauen)  sehen* 

2.  m.  taijalaq  ,du(Mann)sehest*  taßaldqem  ,ihr  (Männer)  sehet* 

f.  taQaleqi , du  (Frau)  sehest*  | taijal&qen  , ihr  (Frauen)  sehet' 

l.c.  aijal&q  ,ich  sehe*  | natjalAq  ,wir  sehen* 

Bezüglich  der  Präfixe  beider  Numeri  und  der  Suffixe  des 
Plurales  gilt  das  oben  beim  Indikativ  Gesagte.  Die  2.  f.  Sing, 
zeigt  das  Suffix  -t,  das  jedoch  (s.  die  Tabellen)  bei  den  Sub- 
junktiven,  deren  3.  m.  Sing,  in  der  letzten  Silbe  betontes  d hat 
(tefrdlj.  von  fireh  ,er  hat  sich  gefreut*), * und  denen,  deren  3.  m. 
Sing,  die  vorvorletzte  Silbe  betont  ( tsdyaher  von  Sayahdr  ,er 
hat  sich  verzögert*)  fehlt,  während  die  Subjunktive,  deren  3.  m. 

1 In  der  Klammer  ist  angegeben,  ob  dies  durchgängig  der  Fall  ist  oder  nicht. 
* Ausgenommen  die  Verba  III**  hamzatae. 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


VI.  Abhandlung : Jahn. 


Sing,  in  der  vorletzten  Silbe  betontes  6 hat,  diese  Form  mit  t 
bilden:  tesifer  von  sofer  ,er  ist  gereist*. 

Den  3.  m.  Sing,  und  Plur.  wird  meistens  die  Konjunktion 
l ( li , le,  la ) = arab.  J ,daß*  vorgesetzt,  vor  der  das  y wegfällt : 
l-ahadem  (3,  20)  ,daß  er  diene*,  l-amsdh  (4,  21)  ,dali  er  berühre*, 
l-ijiri  (15,  4)  ,er  komme  vorüber*,  l-fawe  (16,  18)  ,daß  er  (in 
der  Nacht)  komme*,  l-abatdb  (75,  24)  ,uaß  er  Brennholz  suche*, 
l-ankd  (79,  18)  ,daß  er  komme*,  l-a<Jabeb  (114,  28)  ,daß  er  seine 
Notdurft  verrichte*,  l-addberem  (33,  3)  ,daß  sie  den  Rücken 
kehrten*,  l-ayabdrm-i  (34,  15)  ,sie  mögen  mich  treffen*.  Dagegen: 
n alidm-eh  yiSalel  (72,  23)  ,wir  wollen,  daß  er  wegnehme*. 

Da  auch  der  1.  c.  Sing.  I vorgesetzt  wird,  wobei  das 
Präfix  a,  a,  e erhalten  bleibt,  so  sind  die  Formen  dann  nur 
durch  den  Sinn  des  Satzes  zu  unterscheiden: 

l-etiq  (23,  19)  ,daß  ich  trinke*;  l-astöydj  (29,  15)  ,daß  ich 
beninisch  weife*;  l-ahdre s (37,  18)  ,daß  ich  heirate*;  l-aijaldq 
(51,  11)  ,daß  ich  schaue*;  l-uwurod  (Assimilation!  77,  12)  ,daß 
ich  Wasser  hole*;  l-aihdjar  (99,  21)  ,daß  ich  versuche*;  Uahdiäq 
(105,  18)  ,daß  ich  verbrenne*;  l-ahdre»  (108,  20)  ,daß  ich 
heirate*. 

Das  Futurum  ist  eine  im  übrigen  Semitischen  nicht 
gebräuchliche  Verbindung  des  betreffenden  Subjektes  mit  der 
desiderativen  Nominalform  fa'lone  (vgl.  arab.  aber  mit 

dem  Begriffe  der  Intensität1)  zu  einem  Nominalsatze,  also  ein 
Nominalfuturum. 

Futurum  von  ambr  ,er  hat  gesagt*. 


Singular 


Ma.sk. 

1.  m.  hu  amröne 

2.  m.  het  „ 

3.  m.  he  „ 


Fern. 

1.  m.  hu  amrite 

2.  m.  het  „ 

3.  m.  se  „ 


Bemerkenswert  ist  die  Femininendung  -te,  die  bei  den 
Nominibus  nicht  vorkommt: 

Plural 

1.  m.  nahd  amreye  1.  f.  nahd  amrCUen 

2.  m.  fern  „ 2.  f.  ten  „ 

3.  m.  hem  n 3.  f.  ten  „ 


1 Caspari,  Arab.  Gramm.,  6.  Aufl.,  § 233. 
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Das  6 des  Plurals  (amrfye)  wird  häufig  gelängt:  amreye. 
Ebenso  ist  dies  mit  dem  hinter  Gutturalen  und  Supradentalen 
eintretenden  a der  Fall:  firhdye  .sie  werden  sich  freuen'  — 
(arhdye  (6,  15)  ,sie  werden  lassen'. 

Mit  präfigiertem  m bilden  das  Futurum  folgende  Stämme:* 
(selten)  kdder  , betrübt  sein1:  makedire 

(häufiger)  ü/jdl  ,8chwitzen‘:  maihjäle 

„ qasdum  , baden':  maqasdyme 

(selten)  qöbel  jem.  etwas  fassen  lassen:  maqdbele 

hasaläh  .abhelfen' : mhdsalfie 
| hakafüd  .hinablassen':  mahdkfade 

lfdteref  .sich  abwenden':  mahtirfe 
(durchgängig)  [ ftekbr  .denken':  maflektre 

ntökah  .fröhlich  sein':  mintdkhe 
idl/jem  .sich  schröpfen  lassen':  meldhjeme 
Sa/Jfür  .abbitten':  meSdyfere 
Ferner  die  vierradikaligen,  z.  B.: 

hd<j,had,  .spielen':  mehd^hadn 
behayrür  .grunzen':  mabhdyrre 
Wie  die  vorstehende  Übersicht  zeigt,  bilden  die  einzelnen 
Stämme  dieses  Futurum  mit  verschiedener  Vokalisation  und 
Akzentuation.  Über  beide  läßt  sich  keine  Regel  aufstellen;  die 
Tabellen  geben  hierüber  den  nötigen  Aufschluß. 

Die  Flexion  dieses  Nominalfuturums  ist  für  den  Stamm 
»ufer  ,er  ist  gereist'. 

Singular 

1.  f.  Au  mesfiriyte 


1.  m.  hu  mesdßre 

2.  m.  het  „ 

3.  m.  he  „ 

1.  m.  nahd  mesifreye 

2.  m.  tem  „ 

3.  m.  hem  „ 


Plural 


2.  f.  het  „ 

3.  f.  se 

1.  f.  nahd  mesfirüten 

2.  f.  ten  „ 

3.  f.  sen  _ 


Im  Gespräche  werden  die  im  Vorstehenden  Vorgesetzten 
Pronomina  personalia  häufig  (insoferne  nicht  Zweideutigkeit 


1 Selten  fällt  das  Schluß-e  ab;  z.  B.  fyeriqduq  .knarren1  st.  mahriqaq;  hirba' 
.schleifen*  st.  mhdrba'. 
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oder  Unklarheit  entstehen  kann)  weggelassen;  z.  B.  martone 
qö<li  (8,  2)  ,ich  werde  den  Kadi  beauftragen“;  tcuzemdn-i  ha&an 
(123,  3)  ,was  wirst  du  mir  geben?1;  je'hma  mesifriye  (154,  32) 
, morgen  werden  wir  abreisen1;  jehmeye  yillile  (ibid.)  , heute 
Nacht  werden  wir  abreisen1;  miten  xcusaleye  (155,  19)  ,wann 
werden  wir  anlangen?1;  fireye  bertk  mdsuwet  ü reddeye  ha 
mdrkab  (157,  32f.)  ,wir  werden  in  das  Boot  steigen  und  zum 
Schiff  zurückkehren1. 

Neben  diesem  Nominalfuturum  gibt  es  eine  Umschreibung 
dos  Futurums.  Es  wird  nämlich  das  Verbum  luim  , wollen1  im 
Indikativ  vor  die  entsprechenden  Formen  des  Subjunktivs  des 
betreffenden  Verbums  gestellt: 

Singular 

1.  c.  (a)höm  a'mer  eigentl.  = ,ich  will  sagen'  •=  ,ich  werde  sagen1 

2.  m.  telföm  ta'mer 

2.  {.  teheym  ta'meri 

3.  m.  yihom  la'mer1  (ya'mer) 

3.  f.  tehöm  ta’mer. 

Plural 

1.  c.  nahöm  na'mer 

2.  m.  thdymem  ta’merem 

2.  f.  tlwmen  ta'meren 

3.  m.  yalidymem  la'merem  (ya’merem) 

3.  f.  thömen  ta'meren. 

Doch  hat  diese  Verbindung  auch  die  Bedeutung  ,im  Be- 
griffe sein,  etwas  zu  tun1,  z.  B.  yehdymem  l-a-ddberem  (33,  3) 
,sie  sind  im  Begriffe,  den  Rücken  zu  kehren1.  Sie  entspricht 
in  beiden  Bedeutungen  der  südarabischen  Konstruktion  bägAl 
(=  abd  ’agül ) ,ich  will  sagen1  oder  ,ich  werde  sagen1. 

Der  Imperativ  hat  (mit  wenigen  Ausnahmen)  bei  allen 
Stämmen,  wie  schon  oben  bemerkt,  denselben  Bildungsstamm 
und  dieselbe  Tonsilbe  wie  der  Subjunktiv.  Man  erhält  den 
Imp.  2.  m.  Sing,  einfach  dadurch,  daß  man  von  der  3.  m.  Sing, 
des  Subjunktivs  das  Präfix  yi-  wegläßt. 


1 Vgl.  oben  8.  84  f. 
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Subj.  Imp. 

mash  , wegnehmen'  . . . yimseh  mseh 

ba<£duq  , zerreißen'  . . . yebaddq  bcup'iq 

hasef  , schaden' yiliasef  hasef 

hnlsüq  ,aufdrücken‘ . . . yihdlsq  hälsq 

fteqdud  , ausbessern'  . . yifteqbd  fteqöd 

Die  Imperative,  deren  Ultima  oder  Pänultima  den  Vokal 
ö enthält,  bilden  für  die  2.  f.  Sg.  eine  eigene  Form  mit  i oder  ay: 
bayd4  , hassen'  — ip.  2.  m.  bäijod  2.  f.  bagiti 

qasdum  , baden'  — „ qasbm  „ qasim 

lfdylem  , träumen'  — „ lialbm  „ halim 

fyuber  , verkündigen'  — „ (tuber  „ hdyber 

netobeh  ,nachdenken‘  — „ ntobeh  „ ntibeh 


Die  2.  f.  PI.  bilden  sie  mit  dem  Tonvokal  i:  hdyber  ,sich 
verkühlen'  — habiren. 

Flexion  des  einfachen  Imperatives  für  den  Stamm 
fa'dl:  tjalöq  ,er  hat  gesehen'. 

8ing.  Plur. 

2.  m.  galaq  ,sieh‘  2.  m.  ijaläqem  , sehet  (Männer)!' 

f.  galäqen  , sehet  (Frauen)!' 
Flexion  des  doppelten  Imperatives  für  den  Stamm 
fiel : über  , er  ist  zerbrochen  worden'  und  foel:  sofer  ,er  ist 
gereist'. 

Sing.  Plnr. 

2.  m.  tebbr  , werde  zerbrochen  teborem  , werdet  zerbrochen 
(Mann)!'  (Männer)!' 

sofer  , reise  (Mann)!'  sdferem  , reiset  (Männer)!' 

tebir  , werde  zerbrochen  tebiren  , werdet  zerbrochen 
(Frau)!'  (Frauen)!' 

sifer  , reise  (Frau)!'  eiferen  , reiset  (Frauen)!' 

Die  Formen  des  Plurales  auf  -em  und  -e»  sind  wohl 
Analogiebildungen  zu  denen  des  Subjunktives  und  Indikatives; 
ansonst  wäre  zu  -m  der  2.  m.  PI.  das  sekundäre  syr.  fin,  zu  -n 
der  2.  f.  PI.  das  sekundäre  syr.  -en,  das  hebr.  -na  (selten  auch  -») 
und  das  arab.  -na  der  betreffenden  Imperativformen  zu  stellen. 

Der  Infinitiv  ist  eine  maskuline  oder  feminine  Nominal- 
form, die  bei  den  einzelnen  Verben  völlig  verschiedene  Gestalt 
zeigt.  Folgende  Haupttypen  sind  zu  unterscheiden: 
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TI.  AbhftQdtnng:  Jabo. 


1.  Infinitivformen,  die  ans  dem  reinen  Stamm  mit  ver- 


schiedener Vokalisation  gebildet  sind,  z.  B.: 

mash  ,wegnehmen‘ mish 

dahdq  .treten' dihaq 

ijdydel  , tragen1 Qddel 

J-~*»  hdyber  ,sich  erkälten' htaber 

Jv«  liöned  .schläfrig  Bein' kenöd 

selüm  ,sich  znm  Islam  bekennen'  . . selmöt 
Üjä»  hdyser  , Schaden  erleiden' hsöret 


2.  Infinitive,  durch  suffigiertes  -n  augmentiert,  z.  B.: 

hdylem  .träumen'  — If.  Italmin 
fetan  , gedenken'  — If.  fatanen 

3.  Infinitive  mit  präfigiertem  m-: 

serbf  , fllttern'  — If.  masarüf 
neqduf  , bearbeiten'  — If.  menqaf 

4.  Infinitive  mit  präfigiertem  t-  (vgl.  arab.  J— »-»-i'  von  Jju): 

bütal  .zunichtemachen'  — If.  tebt.il 
qöbel  Jemanden  etwas  reichen'  — If.  teqabül 
Ist  der  Stamm  schon  durch  einen  Indikator  ( h , t,  n,  »,  i) 
vermehrt,  so  bildet  er  den  Infinitiv  ohne  Suffix  oder  Präfix 


oder  ohne  Indikator: 

Stamm  hemröt.  ,weißgliihend  machen'  ....  hemertüt 

hen&üb  jemanden  benachrichtigen'.  . neiebet 

J-*-»»  hdt eref  .sich  abwenden' haterföt 

hdtelef , uneinig  sein' halifön 

qateböl  , angenommen  werden'  ....  qatebelöt 

yatfün  ,sich  bedecken' yay  fen 

ieqdtel  .umherirren' üqatelöt 

ihdreb  , bekämpfen' Itarb 

iharöj  , lesen' &karjbt 

iendüh  ,von  weitem  erscheinen'.  . . . mendäh 


Einen  Suffixinfinitiv  bildet  nteqdul  , auserwählen':  nqayle. 

Partizipien  sind  sehr  selten  und  meist  dem  Arabischen 
entlehnte,  vokalisch  umgeformte  Bildungen,  z.  B.  böql  (arab. 
jjli)  , bleibend',  f.  bdqit,  pl.  m.  baqayet,  pl.  f.  baqayöt  (von  biql 
, bleiben');  musöfer  (arab.  , reisend',  f.  msdferet,  pl.  m. 

sföri,  pl.  f.  sf röten.  Selten  stellen  sie  andere  Nominalformen 
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dar,  z.  B.  sdywer  , stehend',  f.  sdyweret,  pl.  m.  saweret,  pl.  f. 
sayrbt  (von  sdr  , stehen').  Vgl.  ferner  die  Formen  lüzgmem-tey 
(152,  10)  ,ich  muß'  = arab.  läzmem  tl  (151,  26)  ,ich 

mnß‘.  In  diesen  Bildungen  ist  das  m von  lozem-,  beziehungsweise 
läzim,  wozu  das  Wort  infolge  der  Vokalverkürzung  wird, 
grundlos  redupliziert  worden;  daran,  daß  Idzimem  eine  3.  Pl. 
Pf.  sein  könnte:  ,sie  nötigten',  ist  nicht  zu  denken. 

M.  10,  32  hat  die  Form  ßrduten  .heraufsteigende'  als 
merkwürdige  Partizipialform  (Pl.  f.). 

Das  passive  Partizip  (ebenfalls  selten)  wird  mit  dem  Präfix 
m-  gebildet: 

mhasatb  .verwundet'  pl.  mhasawob  von  hasaicüb  ver- 

wunden' 

meltdg  , getötet'  pl.  melotag  „ letög  , töten' 

mahüsdyf , beschrieben'  pl.  m.  mahüsöf  „ wasüf  ,be- 

f.  mahüsafüt  pl.  f.  mahüsdften  schreiben' 

Die  gewöhnliche  Umschreibung  des  Partizipes  erfolgt 
durch  das  Relativpronomen  da,  pl.  la  mit  den  entsprechenden 
Personen  des  Perfektes  oder  des  Indikatives.1  du  iciqa  (1,  5) 
, seiend',  d-ientdut  (von  nutt  , zittern')  (2,  11)  , zitternd';  de-nijdm 
(2,  23)  .zürnend';  de-kddir  (ib.)  , trauernd'.  Eine  andere  Art 
der  Umschreibung  ist  die  durch  den  indeterminierten  Relativ- 
satz, z.  B.  U slrot  haujirit  tebeyk,  wörtlich  = ,Und  wegging  die 
Sklavin,  sie  weint';  d.  h.:  .Weinend  ging  die  Sklavin  weg'. 

eJKonjugation  der  wichtigsten  Stämme  des 
starken  Verbums. 

1.  J^. 

litäij  ,er  wurde  getötet'. 

Perfekt 


8ing. 

Plur. 

3.  m.  litäy 

litaijam 

{.  litagdt 

litdij 

2.  m.  litdgk 

litdgkem 

f.  litdgi 

litdijken 

1.  c.  litdgk 

litdgen 

1 Die  Form  da  -j-  Indikativ  dient  auch  zur  Angabe  der  momentanen 
Handlung:  hn  da'dvxer  ,ich  spreche  eben  (gerade)*;  he  dtvmer  ,er 
spricht  eben*. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


Präsens 

Indikativ  (Subjunktiv) 

Sing.  Plur. 

3.  m.  yelitdg  (yehaltäQ)  yelitdijem  (yehnltdgem) 

f.  telitnj  ( tehaltrhj)  teliUigen  ( tehaltagen ) 

2.  m.  telitdg  (tehaltdg)  telitdgem  (tehaltdyem) 

f.  telitdij  ( tehaltdg)  teliUiiJen  (tehultdjen ) 

l.o.  alitdt)  (ahaltäij)  nalitdg  (nehaltdg) 

Imperativ  Futurum 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

m.  litdij  litdgem  melitdje  melitägeye 

f.  — li  tagen  melitägite  melitäjiiten 


2.  Jt-i. 

jihem  ,er  ging  von  dannen'. 

Perfekt  PrÄsens  Indikativ  (Snbjunktiv) 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  jihem 

jihemen 

3.  m.  yijehöm 

yijehimem 

f.  jehmöt 

jihem 

f.  tijehöm 

tijehömen 

2.  m.  jihdmk 

jihdmkem 

2.  m.  tijehöm 

tijehömem 

f.  jihdmi 

jihdmken 

f.  tijehim 

tijehimen 

1.  c.  jihdmk 

jihemen 

1.  c.  ajehöm 

nijehöm 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

m.  jehöm 

jehömen 

jehmöne 

jehmeye 

f.  jehim 

jehimen 

jehmite 

jehmüten 

3.  J»**. 

tebor 

,er  zerbrach*. 

Perfekt 

Präsens  Indikativ 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  tebor  tebörem  yitöber  (yitdbiren)  yitdbirem 

f.  tebröt  tebor  titöber  (tildbiren)  titdbiren 

2.  m.  teberk  teberkem  titöber  (titdbiren)  titdbirem 

f.  tebi'rs  tebdrken  titiber  (titdbiren)  titdbiren 

l.c.  teberk  tebören  atöber  (atdbiren)  netöber  (netdbiren) 

PrXaens  Subjunktiv 
Sing.  Plur. 

3.  m.  yiteber  yiteberem 

{.  teteber  teteberen 


Digitized  by  Google 


Grammatik  der  Mehri-8pnu.*be  io  Südarabien. 


91 


PriUen»  Subjunktiv 
Sing.  Plar. 

2.  m.  teteber  teteberem 

f.  teteberi  teteberen 

1.  c.  ateber  netebrr 

Imperativ  Futurum 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

m.  teber  teberem  tebrbne  tebreye 

f.  — feieren  tebrite  tebrüten 

4. 

liier  (Passiv)  ,er  wurde  zerbrochen*. 
fireh  fer  freute  sich*. 

Perfekt 

Sing.  Plur. 


3.  m.  tiber 

fireh 

tiberem 

firliem 

f.  tibrot 

firhbt 

tiber 

fireh 

2.  m.  tiberk 

firliek 

tibSrkem 

firihkem 

f.  tiber i 

firihS 

tiberken 

firdiken 

1.  o.  tiberk 

firlfek 

tiberen 

firmen 

Präsens  Indikativ 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  yitbör 

yifbreh 

yitebirem 

yefMfem 

f.  titbor 

tefbreh 

titebbren 

teferlien 

2.  m.  titbor 

tefbreh 

tetebdrem 

tefe-rhem 

f.  titbir 

tefireh 

tetebiren 

lefMien 

1 . c.  atebbr 

afbreh 

net(e)bbr 

nefbreh 

Präsens  Subjunktiv 

3. in.  | 

yifnih 

yifrdliem 

f' 

tefrdfi 

tefrdhen 

2.  m.  ==  Ind. 

tefräh 

• — Ind. 

tefrdhem 

f. 

tefrdlj 

tefrdhten 

1.  c. 

afrdh 

nefrdh 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

in.  feiör 

tebbrem 

tebrbne 1 

tebreye 

froh 

frühem 

firhbne 

firhdye 

f.  tebir 

tebiren 

tebrite 

tebrüten 

— 

frdhen 

ßrheyte 

firliduten 

s==  dem  Fut.  von  Ubor. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


hdyber  ,er  verkühlte  sich*. 


Perfekt 

Präsens  Ind.  (=  Snbj.) 

Sing.  Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m. 

hdyber  ljdberem 

yihabör 

yiliabirem 

f. 

haybiröt  hdyber 

tehabör 

tehabören 

2.  m. 

l \dberek  hdberkem 

tehabör 

teliabörem 

f. 

hdberi  hdberken 

tehabir 

tehabiren 

1.  c. 

h,dberek  hdberen 

ahabör 

nehabör 

Imperativ 

Futurum 

Sing.  Plnr. 

Sing. 

Plur. 

m. 

habör  habörem 

haberöne 

haberiye 

f. 

habir  habtren 

baberite 

haberüten 

5. 

söfer  ,er 

reiste*. 

Perfekt 

Präsens  Indikativ 

Sing.  Plnr. 

Sing. 

Plur. 

3.  m. 

söfer  eiferem 

yiedfiren 

yiedfirem 

f. 

sefiröt  söfer 

t(e)edfiren  teedfiren 

2.  m. 

eiferek  seferkem 

t(e)edßren  teedfirem 

f. 

eeferei  siferken 

t(e)eifiren  teedfiren 

1.  c. 

eeferek  eiferen 

aedfiren 

needfiren 

Präsens  Subjunktiv 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  yisöfer 

yiedfirem 

f.  tieöfer 

teedfiren 

2.  m.  tieöfer 

teedfirem 

f.  tesifer 

teedfiren 

1.  c.  aeöfer 

neeöfer 

Imperativ 

Futurum 

8ing.  Plnr. 

Sing. 

Plur. 

m.  ßöfer  atferem 

meedfire 

meedfire 

(efiröne) 

(sfireye) 

{.  eifi 

er  eiferen 

meefiriyte 

meefirüten 

(sfirite) 

(efirüten) 
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6. 

ßekür  ,er  wunderte  sich1. 


Perfekt 

Präsens  Indikativ 

Sing. 

Plnr. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  ßekür 

ftekirem 

yißekiren 

yeßekirem 

{.  fetkeröt 

ßekür 

teftekiren 

teßekiren 

2.  m.  fetkerk 

ftekerkem 

tefiekiren 

teßekirem 

f.  fetkerS 

ftekerken 

teftekiren 

teftekiren 

1.  c.  fetkerk 

ßeküren 

aßekiren 

neftekiren 

Präsens  Subjnnktiv 

Sing. 

Plur. 

3. 

m.  yißeker 

yiftekerem 

f.  teßeker 

teßekeren 

2. 

m.  teßeker 

teftekerem 

f.  teftekeri 

teßekeren 

1. 

c.  afteker 

nefteker 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plnr. 

Sing. 

Plur. 

m.  fleker  fiekerem  meftekere  meftekereye 

f.  — ftekeren  meftekerite  meftekerüten 


7. 

Sagahür  ,er  verzögerte  sich'. 


Perfekt 

Sing.  Plnr. 

3.  m.  Sagahür  Sagahirem 
f.  Sagahrdt  Sagahür 
2.  m.  Sagaherk  Sagahe'rkem 
f.  SagalierS  Sagaherken 
1 . c.  Sagahirk  Sagahören 


Präsens  Indikativ 
Sing.  Plnr. 

yiSagahür  yiSagahirem 
tiSagahür  tiSagahüren 
tiSagahür  tiiagahürem 
tiSagahir  tiSagahiren 
aiagahür  neSagahiir 


Präsens  Subjnnktiv 
Sing.  Plur. 


3.  m.  yiSdgaher 
f.  i(i)Sdgaher 
2.  m.  tSdgaher 
f.  tidgaher 
l . c.  aSdgaher 


yiidgaherem 

tSdgahb’en 

tSdijahirem 

tSdgaheren 

neSdgaher 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


Imperativ  Futurum 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

m.  Sdgher  Sdgherem 

msdtjhere 

midjheriye 

f.  — Sagher  en 

midghereyte 

mSayheruten 

00 

bei  den  Verbis  II“  geminatae. 

humm  ,er 

konnte“. 

Perfekt 

Präsens 

Indikativ 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  humm 

hümmem 

yahmüm 

yahmimem 

f.  hummöt 

humm 

tehmüm 

tehmdmen 

2.  m.  hümmok 1 

hümmokem 

tehmüm 

tehmümem 

f.  hümmiS 

hümmoken 

tehmim 

tehmimen 

1.  o.  hümmok 

hxlmmen 

ahmüm 

nahm  um 

Präsens  Subjunktiv 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  yahmem 

yehmemem 

f. 

tehmem 

tehmemen 

2.  m.  tehmem 

tehmemem 

f. 

tehmemi 

tehmemen 

1.  c. 

ahmem 

nehmem 

Imperativ 

Futurum 

Sing.  Plur. 

Sing. 

Plur. 

ra.  hmem  hmemem 

hammöne 

hammfye 

f.  — hmemen 

hammxte 

hammüten 

9.  bei  den  Verbis  II*5  geminatae. 


Perfekt  Präsens  Indikativ 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plnr. 

3.  m.  hxjilül 

hijilolem 

(hijxlilem) 

yihxjilül 

yihijililem 

f.  hxjillot 

hijxlül 

tihijilül 

txhxjxlülen 

2.  m.  kijilelk 

hijilelkem 

tihijxlül 

tihxjxltilem 

f.  hijileli 

hxjilelken 

tihxjxlxl 

txhxjililen 

1.  c.  hijxUlk 

hijilolen 

ahxjilül 

nehxjilül 

1 o für  e durch  Assimilation  an  u. 
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Prägens  Subjunktiv 
Sing.  Plnr. 


3.  m.  yihejell 
f.  tehejell 
2.  m.  tehejell 
f.  tehejelli 
1.  c.  ahijell 

Imperativ 
Sing.  Plur. 

m.  hejell  hejellem 

f.  — hejellen 


yihejellem 
tehejellen 
tehejell  em 
tehejellen 
nehijell 

Fnturnm 

Sing.  Plur. 

r nehejelle  mehejelliye 

mehejelUyte  mehejillüten 


f)  Die  Verba  II*e  geminatae  (Paradigmen  oben  S.  94 f.) 

werden  genau  so  wie  die  anderen  starken  Verba  behandelt, 
weshalb  sie  auch  diesen  zugezählt  wurden.  Bei  ihnen  ist  der 
Stamm  der  gewöhnlichste.  Derselbe  zeigt  verschiedene 

Vokalisation: 

fa'l:  kann  , schleifen';  fe’l:  hess  , nackdenken';  fal : Sali 
, da  von  tragen';  fö'l:  Söll  id.;  fu'lt  nu({  .zittern'. 

Stehen  die  beiden  gleichen  Radikale  2 und  3 ohne 
Zwischenvokal  in  unbetonter  Ultima  oder  Paenultima,  so  wird 
gewöhnlich  der  Radikal  1 verdoppelt,  während  die  Verdoppelung 
von  2 unterbleibt;  also:  hedelül  (hefe'ül- Form  von  dll)  er- 
zählen'; pers.  sub.  yihedell,  gesprochen  yihiddel,  ft.  mehSdelle, 
gesprochen  meheddele,  imp.  hidell , gesprochen  hetidel.  Auch 
Formen  yihSdel,  mehedele,  hedel  kann  man  hören. 

g)  Die  schwachen  Verba  (Verba  infirma). 


1.  Verba  hamzata. 

Ich  rechne  diese  Verba  zu  den  schwachen,  da  das  Hamze 
häufig  abfkllt  oder  in  einen  anderen  Laut  verwandelt  wird. 

a)  Verba  I“  hamzatae. 

Diese  werden  mit  der  einzigen  Ausnahme,  daß  das  Hamze 
in  unbetonter  Silbe  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  dessen 
Länge  aufgelöst  werden  kann,  wie  die  Verba  firma  behandelt, 
z.  B.  adoj  ,or  hat  gesaugt',  ind.  yxdudij,  ft.  adijijne,  ip.  adej, 
if.  adijot,  aber  sub.  yädlij  (für  yaadej);  dylem  ,er  hat  gewußt', 
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ind.  ya'dulem,  ft.  almone,  ip.  alem,  if.  dlem,  aber  sub.  yälem 
(für  ya’alem );  oleq  , aufhängen',  ind.  ya'dlqan,  sub.  yi’dleq,  ft. 
ma'dlqe,  ip.  m.  oleq,  f.  >:yleq,  if.  1 alqbt , aber  if.  2 mahaleq  (für 
maha'aleq)-,  oqeb  , strafen',  ind.  yadqaben,  sub.  ya’öqab,  ft.  ma'd- 
qabe , ip.  m.  öqab,  f.  dyqab,  aber  if.  täqeb  (für  ta'aqib). 

Die  Stämme  und  lösen  das  Hamze  durch- 

gängig (natürlich  mit  Ausnahme  der  irregulären  Infinitive  wie 
'dres  von  hart J»  ,er  hat  geheiratet')  in  die  Länge  des  vorher- 
gehenden Vokales  auf,  z.  B.  hatüm  ,er  hat  die  Nacht  zugebracht' 
für  hatüm,  iemün  ,er  hat  gehorcht'  für  se'mün.  Doch  werden 
die  Perfekta  wie  härüs  ,er  hat  geheiratet',  häqdub  ,er  hat  das 
Lager  abgebrochen'  häufig  beim  schnellen  Sprechen  nachlässig 
als  hariit,  haqdub  gesprochen. 

Konjugation  des  Stammes  fa'bl. 


amor  ,er 

sprach'. 

Perfekt 

Präsens  Indikativ 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m. 

amor 

amorem 

yi'ömer 

yi'dmerem 

f. 

amrüt 

amor 

te'omer 

ta'dmeren 

2.  m. 

amirk 

amirkem 

te'omer 

ta'dmerem 

f. 

ameri 

amtrken 

te'imer 

ta'dmeren 

1.  c. 

amerk 

amor  en 

a'omer 

n a’omer 

Präsens  Subjuuktiv 

8ing, 

Plur. 

3.  m. 

ya’mer  (y Arner) 

ya’merem 

f. 

ta'mer 

ta'meren 

2.  in. 

ta'mer 

ta'merem 

f. 

ta'meri 

ta'mer  en 

1.  c. 

a'mer 

na'mer 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

?} 

arner 

amerem 

ameren 

amrone 

amrite 

amreye 

amrüten 

ß) 

Die  Verba 

II“ 

hamzatae 

stoßen  das  Hamze  mit  wenigen  Ausnahmen1  aus  und  werden 
in  der  Flexion  wie  die  Verba  II“  w des  Stammes  J-»  (z.  B. 

1 fa'dn  ,cr  hat  (mit  dem  Dolche)  gestochen*  neben  (An\  if.  (aayün. 
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zor,  s.  d.  S.  103)  behandelt.  Nur  lauten  Ind.  und  Sub.  gleich; 
ihr  Tonvoknl  ist  b der  Ultima.  Daher  gibt  es  einen  maskulinen 
und  einen  femininen  Imperativ;  also;  tull  ,er  hat  geflucht“, 
ind.  yinol,  sub.  yinol.,  ft.  nähme,  ip.  m.  nöl,  f.  nil,  inf.  nälet 
(nayul). 

Daß  der  sprachliche  Instinkt  der  Mehri  diese  Verba 
schon  als  ic-hältig  auffaßt,  zeigen  die  Stämme  hatdum 

und  ntdurn  durch  das  in  ihnen  enthaltene  u.  Vgl.  damit 
die  Stämme  und  der  echten  Verba  II“  ic  jdr 

, fallen“,  beziehungsweise  ynwlt : hejdttr  ,er  hat  fallen  gelassen“, 
ntduhnm  ,sie  haben  mit  einander  gestritten“. 

f)  Die  Verba  III“  hamzatae 

lassen  das  Hamze  in  den  nicht  auf  der  Endsilbe  betonten 
Stämmen  J-»-».  gewöhnlich 

abfallen;  mile  ,er  hat  sich  angefüllt“,  kiba  .er  ist  satt  geworden“, 
hima  ,er  hat  gehört“;1  jitza  ,er  ist  abwesend  gewesen“,  düqa 
,er  ist  hervorgebrochen“  ;*  itbna  ,er  ist  umbergewandert“,  zdtera 
,er  ist  angeseh wollen“;  itrba  ,er  ist  aufgegangen“;  iijema  .er 
hat  den  Beischlaf  vollzogen“.  Auch  zu  ä wird  a'  am  Ende: 
yihdfe rä  ,(daß)  er  hinaufsteige“.  In  der  Flexion  des  Perfektes 
und  des  Präsens  sind  folgende  Tatsachen  zu  beobachten:5 

a'e  wird  zu  <1:  rifan  (für  refaen ) ,wir  haben  empor- 
gehoben“, rifam  (für  rifatm ) ,sie  t in.)  haben  eraporgehoben“, 
nükön  ,wir  sind  gekommen“,  ntikäm  ,sie  (m.J  sind  gekommen“; 
tirdfdm  (fllr  tirdfa'em ) , ihr  (m.)  hebet  empor“,  tirdjän  (fUr 
tirdfaen)  ,ihr  (f.)  hebet  empor“,  yirdfäm  (für  yirdfaem ) ,sie 
(m.)  heben  empor“,  tefdröm  (für  tefdraem)  ,ihr  (m.)  steiget 
empor“,  tefdrän  (für  tefdraen)  ,ihr(f.)  steiget  empor“,  yifdräm 
(für  yifdraem ) ,sie  steigen  empor“,  ritfän  (für  retfaen)  .wir 
wurden  emporgehoben',  retfäm  (für  ritfaem ) ,sie  wurden 
emporgehoben“. 

d'  wird  zu  d:  firäk  (für fird'k)  ,ich  bin  hinaufgestiegen', 
firdkem  (für  fird'kem  i ,ihr  (m.  l seid  hinaufgestiegen“,  firdken 
,ihr  (f.)  seid  hinaufgestiegen“. 

• Dagegen  f> za  ,er  liat  sich  gefürchtet*. 

* Dagegen  joniä  ,er  hat  gesammelt1. 

3 Jedoch  keine  Regel  ohne  Ausnahme. 

Sitcunj(ftb*r.  d.  phil.-hiat.  Kl.  01..  Bd.  6.  Abh.  7 
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d'e  wird  zu  «:  terfdm  (fUr  terfaem)  ,(daß)  ihr  (m.) 
einporhebet',  terfdn  (fUr  terfaen  I .(daß  ) ihr  (f.)  emporhebet', 
yerfäm  (für  yerfaem)  ,(daß)  sie  (m.)  emporheben',  rifäm  (für 
rifä’em)  , hebet  (m.)  emporl',  rifdn  (für  rifd’en ) , hebet  (f.)  empor!' 

o wird  zu  0:  reföt  (für  ref'dt)  ,sie  hat  emporgehoben', 
uköt  (für  nk'öt ) ,sie  ist  gekommen',  firot  (für  firot)  ,sie  ist 
hinaufgestiegen',  retföt  (für  retf'dt)  ,sie  wurde  emporgehoben'. 
Im  Futurum  geht  das  liamzc  durcliwegs  verloren: 
nüka  , kommen'. 

Futurum 

Sing.  Flur, 

m.  nköne  nkeye 

f.  nkeyte  nkduten 

rdfa  , emporheben'. 

Futurum 

Sing.  Flur, 

m.  riföne  ri ifeye 

f.  rifeyte  rifüten 


Konjugation  des  Stammes  Jj«»  (fi'dl). 

fird  ,er  stieg  hinauf. 

Perfekt  Präsens  Indikativ 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

m.  fird  ifird) 

firdm 

yiföra  ( yiföra ) yifdrnm 

f.  firot 

fird  (fird) 

tiföra 

tefarnn 

m.  firäk  (fird'k) 

firdkem 

tefora 

tefdram 

f.  firdi  (fird's) 

firdken 

tefira 

tefdrän 

c.  firäk  (fird'k) 

firdn 

afora 

nefdra 

Präsens  Subjunktiv  (vom  Stamm  hf'l) 


Sing. 

Flur. 

3.  m.  yihdferä 

yihdferäm 

f.  tehdferi l 

tehdferän 

’J.  m.  tehdferä 

tehdferäm 

f.  tehdferä 

tehdferän 

l.c.  ahdferü 

nehdferä 

Imperativ 

Futurum 

Sing.  Flur. 

Sing.  Plur. 

, hdferdm 

hdterä  f. 

hajerän 

mehdfira  mehaferdye 

mehaferite  mehaferüten 
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Konjugation  des  Stammes 
rofa  ,er  hob  empor“, 
nüka  ,er  kam“. 

Perfekt 


Sing.  Plur. 


3.  in.  rnja 

nüka 

refäm 

nükäm 

f.  refi'it 

nköt 

röfa 

niika 

2.  m.  refä'k 

nükak 

refd’kem 

nükakem 

f.  refd’i 

nükas 

refd'ken 

nükaken 

l.c.  refd’k 

nükak 

rifän 

nükän 

Präsens  Indikativ 

Sing 

Plnr. 

3.  m.  yiröfa’ 

yinöka 

yirdfdm 

yindkäm 

{'.  tiröfa’ 

tenöka 

tirdfän 

tendkän 

2.  m.  tiröfa 

tenöka 

tirdfäm 

tendkäm 

f.  tirifa' 

tenika 

tirdfän 

tendkän 

1.  c.  aröfa 

a nuka 

naröj'a 

nenöka 

Präsens  Subjuuktiv 

Sing. 

Plur. 

3.  in.  yirfä 

ymkn 

yerfim 

yenkäm 

f.  terfa' 

tenkd 

terfän 

tenkan 

2.  m.  terfa 

tenkd 

terfäm 

teiikum 

f.  terfa 

tenkä 

terfän 

tenkan 

1.  c.  arfa 

ankd 

Herfa’ 

nenkd 

Imperativ 

Sing. 

Plur. 

in.  | rifd(rafa) 

rifäm 

nkäm 

f.  1 nkä 

Partie. 

rifän 

nkän 

Sing. 

Plur. 

m.  riföne  nköne 

rifiye 

nkeye 

f.  rifiyte  nkfyte 

rifüten 

nkduten 

Konjugation  des  Stammes  fet'al  (Passiv). 

Perfekt 

Präsens  Subjunktiv 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  in.  retfa’ 

reif  am 

yirtifa ’ 

yirtefäm 

f.  retföt 

ritfa' 

tirtifa ’ 

tirtifän 

2.  m.  retfa' k 

retfäkem 

tirtifa' 

tirtifäm 

f.  retfa' i 

rdtfäken 

tirtifa’ 

tirtäfän 

l.c.  retföt 

retfän 

artifa' 

nertifa' 

7* 
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VI.  Alihnndluug:  Juhti 


2.  Verba  cum  w. 


z)  Verba  I*"  t e. 

Das  w besitzt  eine  ziemlich  große  Festigkeit.  Nur  in 
wenigen  Formen,  die  als  Ausnahmen  zu  gelten  haben,  ver- 
schwindet es  ganz.  Z.  B.:  wu<ibq  ,er  hat  beladen*,  inf.  ^a^adity; 
wuqob  ,er  ist  eingetreten',  subj.  yiqeb,  imp.  qeb,  inf.  qebqeb 
(neben  wiqeb);  hüfbh  ,er  hat  beschwichtigt*,  inf.  föh ; wdthaf 
,er  ist  am  Nachmittag  gegangen',  imp.  tahf ; tcbjeb  ,er  ist  not- 
wendig gewesen',  inf.  jeyb ; wahdr  ,er  hat  sich  verspätet',  ind. 
yihiren. 

Folgende  Hauptregeln  sind  im  allgemeinen  zu  beobachten: 

1.  w der  Form  fuol  wird  in  nachlässiger  Aussprache  zu 
ü:  ftqöb  für  wuqob,  üzbm  für  wuzom  ,cr  hat  gegeben'. 

2.  uw  wird  gewöhnlich  zu  ü zusammengezogen:  Zühöl  ,er 
hat  verdient',  y'whl,  ind.  yiinhöl  (für  yiiuwhol,  d.  i.  Schema 

sub.  yisühel  (für  yikvtwhel),  ft.  meiiihele  (für  meSüwhele), 
imp.  sfihel  (für  iüwhel).  Dieses  « wird  sogar  zu  u verkürzt 
bei  iumqof  ( Siiqiif)  ,er  hat  geschlafen':  ind.  yiiüqöf,  aber  sub. 
yisiiqf ’ ft.  mesüqfe,  imp.  iuqf. 

3.  w hinter  einem  Vokal  wird  mit  diesem  zum  Diphthonge: 
yihdusal  ,er  bietet  etwas  für  etwas  (für  yihdwtal,  ywtl),  hduqab 
, führe  hinein!'  (für  hawqab , y'wqb)  und  dann  auch  zum  langen 
Vokal  6 (für  ««):  mhbtähe  ,er  wird  beschwichtigen'  (für  mhdwtahe, 
VirtA),  hötah  , beschwichtige*  (für  hdwtah). 


Konjugation  des  Stammes  Jyü. 
wuqob  ,er  trat  ein'. 


Perfekt 

Sing.  Plur. 


3.  m.  wuqob 
f.  wuqobdt 
2.  m.  wuqdbk 
f.  wuqdbS 
1.  c.  wuqdbk 


wuqöbem 

wuqob 

wuqdbkein 

wuqäbken 

wuqbben 


Präsens  Indikativ 
•Sing.  Piur. 

yiwüqob  yiicdqabem 

tiwdqob  tewdqaben 

tiwiiqob  (iuwüqob)  tewdqabem 
tuwiqeb  tewdqabem 

awüqob  newdqob 


Sing.  Plur. 
3.  m.  yiqeb  yiqebem 
f.  tqeb  tqeben 


Präsens  Subjunktiv 
Sing.  Plur. 

2.  m.  tqf  b tqebem 
f.  tqebi  tqeben 


Siug.  Plur. 
1.  c.  aqeb  neqeb 
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Imperativ 
Sing.  Plur. 


qebem 

qeben 


Futurum 


Sing. 

miqobone 

vmqobite 


Plur. 

wutjobeye 

wuqobüten 


Konjugation  des  Stammes  im  Perfekt. 

hüijdur  .auf  jemanden  zornig  losstürzen“. 


Sing. 

Plur. 

3.  m. 

hüydur 

hnydyrem 

f. 

hügaurüt 

hüydur 

2.  m. 

hüydrk 

hügdrkem 

f. 

hüydri 

hüydrken 

l.c. 

huydrk 

hütjaren 

£)  Verba  II“  w. 

Dieselben  zeigen  bedeutend  größere  Unregelmäßigkeiten 
als  die  Varba  I*"  «t. 

Der  J*»-Stamm  erscheint  in  zwei  Formen,  mit  <i  (ä) 
und  mit  ii  (ö)  als  Mittelvokal:  sdr  .stehen“,  Ihm  , tadeln“.  Ich 
glaube,  daß  erstere  Form  auf  den  Typus  J-«  zurilckgeht,  also 
beispielsweise  kän  auf  kdwan,  aus  dem  zuerst  kdn  und  dann 
imalisiert  kau  geworden  ist,  wie  aral).  aus  ,£,»*.  Die 

zweite  Form  scheint,  weil  das  t2  (6)  als  ein  Rudiment  auf  das 
verloren  gegangene  w hinweist,  auf  den  Typus  Ja»  zurllck- 
zugehen,1  also  zöl  ,er  hat  aufgehört“  ftir  zawl,  zor  ,er  hat  be- 
sucht' für  zaicr,  ftli  .er  ist  vorlibergegangen“  für  fuwt,  fük  ,er 
hat  (jemanden)  verheiratet“  fUr  futck,  tüf  ,er  hat  sich  vergnügt“ 
für  tuwf.  Erhalten  durch  rudimentäres  u ist  das  ic  in  äduq 
,er  hat  verbrannt“,  einer  deutlichen  JÄS-  Form  (für  iawq). 

Indikativ  und  Subjunktiv  sind  verschieden.  Sie  werden 
mit  Einbuße  des  w behandelt,  als  ob  sie  Formen  zweiradikaliger 
Verba  wären.  Der  Subjunktiv  und  daher  auch  der  Imperativ 
zeigen  sogar  den  Tonvokal  ä oder  e: 


Die  Ableitung  der  Formen  mit  6 all»  Mittelvokal  von  den  arabischen 
mit  A als  Mittelvokal,  wonach  xol — Jlj,  dör — nur  durch  Verdampfung 
des  Vokals  entstanden  waren,  ist  mit  KUcksicht  auf  das  Vorhandensein 
der  Formen  mit  d als  Mittelvokal  im  Mehri  (*dr  ,er  ist  gestanden*,  g&8 
,er  ist  untergetaucht*)  nicht  anzunehmen. 
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mr  ,er  ist  gestanden*,  Ind.  yisör,  Sab.  yisdr 
kan  ,er  ist  gewesen*,  „ yekün,  „ yek&n' 
löm  ,er  hat  getadelt*,  „ yelfim,  „ yilcm 

Die  Bildung  des  Indikatives  ist  dieselbe  wie  bei  den 
arab.  Verbis  II"  w im  ersten  Stamme:  jt»,  praes.  ind. 

Mehri  zär  ,er  hat  besucht*,  präs.  ind.  yezür.  Das  Futurum 
mancher  Verba  erinnert  noch  an  den  Mittel  vokal  w.  Die  Form 
fawalöne  wird  nämlich  zu  fälöne  kontrahiert,  z.  B.  (fns  , tauchen*, 
l't.  gäsöne,  not  , verweigern*,  nöföne;  fßk  , verheiraten*  bildet  das 
Futurum  fükone , d.  i.  fuickone  (also  Schema  fulöne).  Ge- 
wöhnlich schwindet  jedoch  das  te  vollständig,  z.  B.  kan  ,er  ist 
gewesen*,  ft.  kenone ; 16m  ,er  hat  getadelt*,  ft.  lemöne,  zdl  ,er 
hat  aufgehört*,  ft.  zelöne,  zor  ,er  hat  besucht*,  ft.  zeröne,  dor  ,er 
ist  umbergegangen*,  ft.  deröne. 

In  den  Stämmen  J*»», 

JyuLw,  J>»»,  bleibt  das  tc  durchgängig  erhalten, 

z.  B.  mwir  , abbilden*,  ind.  yisawSren,  sub.  yizawir,  ft.  metawire, 
ip.  saicir,  inf.  tesawir ; quwor  ,das  Schiff  vom  Strand  ins  Meer 
ziehen*,  ind.  yiqutciren,  sub.  yiqatofr,  ft.  meqawire,  ip.  qawtr, 
inf.  teqiciret ; fiowel  , verstehen*,  ind.  yilidwilen,  sub.  yiljnwel,  ft. 
mehdwile,  ip.  m.  howel,  f.  Ijeywel ; lidywd  , verrückt  sein*,  inf. 
hawel ; hasaictr  , aufstellen*,  ind.  yihasawür,  sub.  yihtuatcir,  ft. 
mehdswere,  ip.  hdsawer,  if.  haswerdt ; s&tweq  ,sich  nach  der  Heimat 
sehnen*,  ind.  yütuwüq,  sub.  ytitiweq ; ntuwöl  , gewinnen*,  ind. 
yentuurilen,  sub.  yintuwöl,  ft.  mentuunle,  ip.  ntutvol,  f.  nt u teil, 
if.  ntuwelöt .* 

Der  Stamm  zeigt  verschiedene  Behandlung  des  tc. 

Es  lassen  sieh  bei  ihm  jene  allgemeinen  Regeln  aufstellen, 
welche  auch  für  die  vorerwähnten  zwei  Gruppen  gelten: 

1.  utc  ohne  folgenden  Vokal  wird  zu  ii:  haduwor  , drehen*, 
inf.  hadnrot ; hdtouj  , bedürfen*,  ft.  maljtüje. 


1 Die  bei  Römisch,  Somalisprachc , III.  Grammatik,  8.  109  nach  I).  H. 
Müller  mitgeteilte  Art  der  Perfektbildung  von  kan  ist  mir  nie  unter- 
gekommen. L.  c.  scheinen  2.  in.  pl.  und  2.  f.  pl.  im  Drucke  verwechselt 
worden  zu  sein. 

- Dagegen  ftütnt  inf.  von  flniriU  ,im  Preise  gleich  sein*;  ihoux'tb  ,sich  an 
etwas  erwärmen*,  ind.  ytihow&h,  sub.  yiidhtccb,  ft.  moMAft&e,  ip.  idhtceb, 
if.  ihtibot. 
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2.  ic  mit  folgendem  Vokal  bleibt  erhalten:  haxawor  , auf- 
stellen“, ind.  yihasawör,  sub.  yihdsicer,  ft.  mehdstcere,  ip.  hdsicer 
if.  hasiarnt. 

3.  tca  ohne  folgenden  Vokal  wird  zum  Diphthong:  hasawnb 
.verwunden“,  ind.  yihamwäb , sub.  yihäsawab,  ip.  hdsuicab, 
dagegen  ft.  nuihdsoube,  if.  hasoubdt-,  hdtouj  , bedürfen“,  if.  Ijtöjit, 

Die  Stämme  und  lassen  das  w völlig  ver- 

schwinden: iätüq  lidtäq)  .angezündet  werden“,  ind.  yiitbq,  snb. 
yiitdq,  ft.  meitdqe,  imp.  Udq,  if.  idq\  ifiiköt  .sie  hat  geheiratet“, 
ind.  tiifok,  sub.  tiidfäk,  ft.  meifäkdte,  ip.  idfäk.  Das  ä zwischen 
dem  1.  und  3.  Radikal  ist  aus  ara  entstanden. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  Stämme  (iijeub 

,er  hat  geantwortet“)  und  ( iheduwür  ,er  hat  einen 

Umweg  gemacht“).  Erstere  bildet  den  Imperativ  abweichend 
vom  Subjunktiv  (yiiijbb):  iijeub,  also  gleichlautend  mit  der 
3.  in.  sg.  pf.  In  dieser  Form  ist  das  w noch  rudimentär  im  u 
erhalten.  Der  Stamm  iheduwür,  welcher  nur  im 

Inf.  ( ihedürbt ) das  i r in  fi  auflöst,  während  er  dasselbe  in  den 
anderen  Stämmen  beibehält,  ist  eine  doppelt  zusammengesetzte 
Form,  das  Reflexiv  des  einfachen  Kausatives  hafaül. 


Konjugation  des  Stammes  Jji». 


zör  ,er 

besuchte“. 

Perfekt 

Präsens 

I Indikativ 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m. 

zur 

zörem 

yizür 

yezirem 

f. 

Zar 6t 

zor 

tezur 

tezüren 

2.  m. 

zark 

zdrkem 

tezür 

tezürem 

f. 

zari 

zdrken 

tezir 

teziren 

1.  c. 

zark 

zören 

azür 

nezfir 

Präsens  «Subjunktiv 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plur. 

Sing.  Plur. 

Sing.  Plur. 

3.  m.  yezer 

yizerem 

m. 

\ zer  zerem 

zirone  zireye 

f.  tezer 

tezeir. n 

f. 

1 zeren 

zirite  zirüten 

2.  m.  tezer 

tezerem 

f.  tezeri 

tezeren 

1 . e.  azer 

nezer 
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VI.  Abhandlung : Jahn 


Konjugation  des  Stammes  im  Perfekt. 

iinewali  jemanden  anfallen*. 

Sing.  Plur. 

3.  m.  iinewali  iinöljam 

f.  Mnöhöt  Hnewah 

2.  in.  sinohak  iinohakem 

f.  iiwV'tal  Zinoljaken 

1.  c.  iinöhak  iinohän 

y)  Verba  III“  w: 

Von  diesen  sind  nur  drei  Stämme  zu  belegen.  Hinter  i 
geht  w stets  in  y Uber,  dagegen  bleibt  es  hinter  einem  Kon- 
sonanten erhalten  oder  verschwindet:  hdyll  , lassen',  if.  haltcci •; 
hdli  ,eine  Frau  entlassen*,  if.  halöt. 

Konjugation  des  Stammes  im  Femininum. 

biruwnt  ,sie  gebar*. 

Perfekt  Präsens  Indikativ  und  Subjunktiv 

Sing.  Plur  Sing.  Plur. 

3.  biruteot  biru  tibrdü  (tibriü)  tibrdun  (tibriün) 

2.  birteis  birwukem  tibrdü  (tibriü)  tibrdum  tibrium) 

1.  borük  birtcen  abrdü  l abriü)  nebrou  (nebriüj 

Futurum.  Sing,  biruwite,  Plur.  biruwäten. 

Vierradikalige  Verba  mit  tc. 

Die  wenigen  vierradikaligen  Verba  mit  w befolgen  die 
für  die  droiradikaligen  bestehenden  Regeln: 

1.  Gebildet  aus  zweiradikaliger  Wurzel  II“  tc  durch 
Wiederholung  beider  Radikale:  qduqou  , gackern*. 

2.  Gebildet  aus  dreiradikaliger  Wurzel  II“  tc  durch 
Wiederholung  des  3.  Radikals:  thouldl  , sitzen*.1 

1 Konjugation  von  Ihouli'ä  ,er  saß*. 

Perfekt  Pri»  Ind. 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  in.  ifiotdtd 

ttyouVdcm 

yithouKü 

yitfyoutilrm 

f.  thouH'lot  (tfoöulut) 

tljoidtV 

titfjoulul 

tUhotdülcu 

2.  in.  tljoulelk 

thouli’/knn 

titUoulrV 

tithonli'dem 

f.  thouh'l* 

thoiUelkcii 

tilljonlii 

UthoulUen 

1.  c.  lljoulrlk 

thouUden 

»Uundtd 

nethotdul 
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3.  Gebildet  aus  dreiradikaliger  Wurzel  II"  w durch  Prä- 
figierung  eines  4.  Radikals.  I.iedwür  .verkünden*  (y'dwr,  jb). 

4.  Gebildet  aus  dreiradikaligcr  starker  Wurzel  durch 
Einfügung  eines  ic  zwischen  dem  2.  und  3.  Radikal:  seqartc&4 
, ausborgen*. 

3.  Verba  cuin  y. 
z)  Verba  I"  y fehlen, 
ß)  Verba  II"  y. 

Die  Verba  II"  y behalten  das  y in  fast  allen  Stämmen 
bei.  Nur  iy  wird  oft  zu  / zusammengezogen:  hemiyiil  , ab- 
weichen*, inf.  hemildt ; «iy?/  ,nach  etwas  ausschauen*,  inf.  i'tföt ; 
ni"k  (für  niydk)  ,ein  Weib  beschlafen*,  inf.  nik\  huziyüd  , ver- 
mehren*, fut.  mahäzide,  inf.  haziddt. 

Unbetontes  yt  wird  zu  i:  mesir  (Form  JjGL),  Inf.  von 
siydr  .gehen*. 

Ruht  der  Ton  nicht  auf  dem  aus  iy  entstandenen  i,  so 
kann  dieses  auch  zu  t verkürzt  werden : stdyebi  , herumwandern*, 
if.  stilfdut  (für  stihaut,  d.  i.  stiyliduf). 

ey  wird  zu  e:  yistelien  (für  yisteyhen),  Ind.  des  vor., 
mestehe  (für  mestiyhe),  Fut.  des  vor. 

Der  Stamm  der  Verba  II"  y bildet,  wie  dies  ähn- 
lich bei  den  Verbis  II"  tc  der  Fall  ist,  den  Indikativ  und 
Subjunktiv  Präsentis  mit  Verlust  des  y:  bdr  ,in  der  Nacht 
reisen*,  ind.  yibur.  sub.  yibnr,  ip.  bdr.  Im  Futurum  wird  aya 
zu  4:  bäritne-,  bdn  erscheinen*,  fut.  bdnone.  bdn  zeigt  übrigens 
im  Indikativ  yibiün  noch  i als  Rudiment  des  y. 

Merkwürdig  ist  die  Iniinitivform  hünet  von  haydn  , be- 
trügen* Nisben  sind  die  Infinitive  von  biyiim  .umherirren*: 


Imp 


Hin*, 
in.  t/föirel 
f.  thryivd 


Sin  ff. 

Prit«.  Sobj 

Plur 

3.  ui.  yithfmel 

yithöirelevi 

f.  Uthotrd 

tUbötcden 

2.  m.  Mfrtnrel 

tdff/nrdem 

(.  tdljtywd 

tclhoircfeu 

1 . c.  athfacel 

ndhmrel 

p. 

Futurum 

Flur. 

Sinff. 

Plur 

tfroirckm 

metftotede 

mcthotreJryc 

tfjfnvden 

mdhoicdtytc 

mcthotrelsyten 
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heymi  und  von  jiy&r  , zunehmen1:  jiri.  hemiyül  , abweichen' 
weist  im  Fut.  mehemile  eine  Akzentverschiebung  auf  gegenüber 
haziyüd  .vermehren1,  ft.  mah Azide. 

Int  Subjunktiv,  Futurum  und  Imperativ  werfen  das  y ganz 
aus:  hasiütf  ,Gold  schmieden',  sub.  yihäsij.  fut.  mehasge,  imp. 
h'isny ; husitili  .schreien1,  sub.  yihäsab,  fut.  mhdtelje,  irap.  hatalt. 

Konjugation  des  Stammes  J>". 

»iyör  ,er  ging1. 

yny'ib  ,cr  war  abwesend1. 


Perfekt 

Sing.  Plur. 


3.  m.  »iyör 

yayöb 

ttiyorem 

fjayöbcm 

f.  sir  öt 

ijayböt 

a iyör 

tjayob 

2.  m.  siyerk 

tjayebök 

siyerkem 

jayibekem 

f.  siyeri 

(jayebis 

siyerken 

ijaye'biken 

1.  c.  siyerk 

gayeh&lc 

siyören 

jayöben 

Präsens 

Indikativ 

Sing. 

Plur. 

3.  in.  yisiyilr 

yayayeb 

yisiyirem 

yayayebem 

f.  t(i jaiyür 

tayayeb 

tisiyüren 

tatfayeben 

2.  in.  tfijsiyür 

tatfayeb 

t(i)siyürem 

tayayebem 

f.  t(i)siyir 

tnyayeb 

tisiyiren 

taijayeben 

l.c.  asiyür 

aijayeb 

netiyih • 

nayayeb 

Präsens  Subjunktiv 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  yiser 

yayayib 

y fairem 

yaijayebem 

f.  tiser 

u.  s.  f.  wie 

t(i)teren 

u.s.f.  wie 

2.  m.  teser 

im  Ind. 

faerem 

im  Ind. 

f.  tesiri 

fairen 

1 . c.  ater 

nfaer 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

m.  | , 

1 »er  (tirj 

strem 

slrüne 

slreye 

yayebern 

mayayibe 

mayayf i)beye 

f | ’.)ay;h 

»treu 

tjayeben 

matjay(i)bile 

maijayfijbüten 
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*y)  Verba  1IIK  y. 

Die  Verba  III*1'  y behalten  iiu  Stamme  J-»»  das  y bei, 
z.  B.  lehey  , meckern“. 

Im  Stamme  lassen  einige  Verba  das  y im  Präsens 

Indikativ  und  Subjunktiv  sowie  im  Imperativ  abfallen:  bufi 
, bleiben“,  ind.  yiböq,  sub.  yebqd,  ip.  baqd ; Sini  (bed.)  , sehen-, 
sub.  yeSeni,  ip.  Send  (neben  Senie). 

Im  Stamme  J*»»  wird  y in  letzter  Silbe,  falls  die  dritt- 
letzte betont  ist,  auch  zu  t:  hoff  , verbergen“  ft.  mahdfie  (neben 
mahdfiye );  gonl  , singen“,  ft.  matfdnie.  In  der  letzten  Silbe  des 
Infinitives  fällt  das  y ab:  hfe  inf.  von  höfi  , verbergen“,  mejire, 
inf.  von  jori  , fahren“. 

In  der  Infinitiv-Form  verschwindet  das  y im  <5:  «dli 

, beten“,  inf.  selöt\  hudi  ,leiten“,  inf.  hidöt. 

Konjugation  des  Stammes  J-*^. 

Sin i ,er  sah“. 

Perfekt  Präsens  Indikativ 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  Sini 

ienem 

yeSöni 

yeseniem 

f.  Senyöt 

Sini 

tedönl 

teJenien 

2.  m.  hink 

Senkern 

te&öril 

tesdniem 

f.  Sini 

Senken 

teMni 

teddnien 

1 . c.  sink 

Seilen 

(tioni 

nedoni 

Präsens  »Subjunktiv 

Imperativ 

Futurum 

Sing.  Plur. 

Sing. 

Plur. 

Sing.  Plur. 

m.  yesend  yeSenem 

i m.  i 

Seile 

Senem 

dentone  senieye 

f.  teSene  tesenen 

f.  1 

(Senie) 

denen 

deniite  Minuten 

2.  m.  teSeni ■ teSenem 


f.  teieney  teSenen 
1.  c.  äsend  nesend 

4.  Verba  III"-  dcfectae. 

Die  Verba  III“-  defectae  enden  in  der  3.  m.  sg.  pf.  des 
Stammes  J-»»  auf  li 1 und  lassen  dieses  in  den  übrigen  Personal- 

1 Für  da«  Kud-o  von  Gäydat  bat  der  Dialekt  von  Qä<äu  (Qiäin)  im  Stamme 
«:  htü  (0.)  — kiiti  (Q.),  3.  m.  sg.  pf.  ,er  hat  gefunden*:  in  den 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


formen  zwischen  den  1.  und  2.  Radikal  treten  (ausgenommen 
die  3.  f,  sg.);  dagegen  lassen  sie  es  im  Subjunktiv  und  Im- 
perativ des  Stammes  abfallen.  Dafür  erscheint  im  Indikativ 
zwischen  dem  1.  und  2.  Radikal  ein  y,  das  mit  vorhergehendem 
e auch  zu  e,  « kontrahiert  wird : 

qurü  ,er  hat  gelesen',  ind.  yiqdyr 
ksü  ,er  hat  gefunden1,  „ yikiys 
jeljdu  ,er  ist  gekommen1,  r yijdh 
Im  Subjunktiv  und  Imperativ  enden  sie  auf  betontes  «,e: 
yiqard,  qare\  yikse,  kse. 

Iin  Futurum  und  Infinitiv  erscheint  als  3.  Radikal  y oder 
statt  dessen  rudimentär 

qariyüne  ,er  wird  lesen1,  Inf.  qdyrl  i daneben  qayröwel) 
k( a'jsiyöne  ,er  wird  finden1,  „ keym 
jaljeyöne  ,er  wird  kommen1,  „ jilii 
Im  Stamme  haben  Perfekt,  Präsens  Indikativ,  Sub- 

junktiv und  Imperativ  am  Ende  e: 

dire  .Blut  fließen1,  yidöre,  yidere,  deröne,  dere. 

Im  Stamme  endet  das  Perfekt  auf  e:  köre  ,er  hat 
gemietet1;  der  Indikativ  endet  auf  den  2.  Radikal:  yikdyr, 
Subjunktiv  und  Imperativ  auf  e:  yikarti , kare ; das  Futurum 
hat  als  3.  Radikal  y:  kariyöne. 

Der  Stamm  bildet  das  Perfekt  auf  «;  im  Präsens 

Indikativ,  der  auf  den  2 Radikal  endet,  erscheint  vor  letzterem 
»/;  der  Subjunktiv  hat  wie  der  Imperativ  dieses  y sogar  vor 
dem  ersten  Radikal.  Doch  kann  im  Subjunktiv  und  im  Im- 
perativ dieses  y auch  fehlen  oder  in  i verwandelt  werden. 


heilen  li 

,er  hat  geschwängert' 

Ind. 

yihedf-yn 

Subj. 

yiheyden 

Imp. 

heyden 

haijaüü 

,er  hat  nach  hinten  ge- 
worfen1   

yihaydy k 

yihdga* 

hdgai 

hamlti 

,er  hat  gefüllt1 

yihnnu'yl 

yihimel 

himel 

Ebenso  behandelt  der  Stamm  Indikativ,  Subjunktiv 

und  Imperativ: 


übrigen  Personen  (mit  Ausnahme  der  •'!.  f.  sg.)  entspricht  dom  Mittcl-ri 
von  Gaydat  ein  Mittel-i  von  Qäsäu,  also  *.  B.  ku*k  (G.)  -Ici*k  (Q.)  1.  c. 
sg.  ,ich  habe  gefunden'. 
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Ind. 

Snbj. 

Imp. 

sebedü  ,er  hat  angefangen'  . . yiiebüyd 

yeiibed 

iibed 

sidahü  ,er  hat  achtgegeben'.  . yikidah (für 

yisidah 

Hdali 

yisiddyh ) 

äesafü  ,er  hat  sich  erkundigt'  yiiesdyf 

yikesaf 

sesaf 

Doch  fehlt  cs  nicht  an  größten  Unregelmäßigkeiten. 
Besonders  merkwürdig  ist  die  Perfektform  merir  ,er  hat 
onaniert“. 

Konjugation  des  Stammes  ,J*i. 


ksü  ,er  hat  gefunden'. 

Sing. 

G&ydat 

Qft&äu 

Perfekt 

Plur. 

GÄydat 

QiUiin 

3.  m. 

kaü 

küsi 

ksium 1 

küsem 

f. 

kaut 

ksüt 

ksü 

küsi 

2.  m. 

kusk 

kiak 

küskem 

kiskem 

f. 

ktiseä 

kisila 

k naken 

kisken 

1.  c. 

kusk 

kisk 

küsen  ( küsen ) 

kisen 

Präsens  Indikativ 

Präsens  Subjunktiv 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m. 

yikeya 

yikesem 

yekse 

yiksem 

f. 

tike.ys 

tikesen 

teksi 

tiksen 

2.  tu. 

tikeys 

tiküsem 

tekse 

tiksem 

f. 

tikeysi 

tikesen 

tekscy 

tiksen 

J.  c. 

akfys 

nikeys 

aksi 

nekse 

Imperativ 
Sing.  Plur. 

Futurum 

Sing- 

Plur. 

| ksü 

ksem 

ksi’öne  (ksione)  ksi 

‘eye  (ksieye) 

kshi 

ksi’ite  (ksiite)  ksitUen 

5.  Verba  mixta. 

Verba  mixta  mögen  jene  Verba  genannt  werden,  welche 
einen  geminicrtcn  Radikal  und  einen  schwachen  oder  zwei 
schwache  Radikale  aufweiseu.  Sie  befolgen  die  im  Vorstehenden 

1 kahroin  129,  24. 
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bei  den  einzelnen  Verbalgruppen  gegebenen  Regeln  und  können 
folgendermaßen  eingeteilt  werden: 

a)  I**  hamzatae,  II*“  gexninatae:  Perfekt  haMi  ,aufriehten‘. 
ß)  I“  hamz.,  II*“  10:  Pf.  di  .leben“. 
y)  I*“  hamz.,  II*“'  y:  Pf.  ayit  ,laut  ruten“. 

3)  P“  liamz.,  III"  y:  Pf.  dH  ,ein  Abendmahl  geben“, 
e)  I“'  hamz.,  III"'  defectae:  Pf.  ’asii  , ungehorsam  sein“. 

£)  I"'  hamz.,  II*"  to,  III"-  io:  Pf.  aww  , heulen“. 

i;)  I"  hamz.,  II"  y,  III"3  def.:  Pf.  iä'ye  (iay£)  ,sich  schämen“. 

8)  I"3  io,  III*“  hamz.:  Pf.  wida  , erfahren“. 

i)  I‘“  ic,  III*“  y:  Pf.  wodl  ,die  Religionsptliehten  erfüllen“. 

y.)  I*“  io,  III"  def.:  Pf.  tvufü  , vollziehen“. 

\)  II"  hamz.,  III"  y:  Pf.  bdi  , bähschreien“. 

p.)  II"  to,  III"  y:  Pf.  ddutcl  , heilen“. 

v)  II"  io,  III"  def.:  Pf.  towü,  tawü  ,in  der  Nacht  kommen“. 

5)  II"  y,  III"  hamz.:  Pf.jüya  , hungern“. 

o)  II"  y,  III"  def.:  tdye  , schnauben“. 

~)  Vierradikalig:1  II"  y,  III"  io,  IV.  def.:  4aywit  , miauen“. 

Der  Stamm  bei  I"  to,  III"  hamz. 


wiqa  ,er  wurde,  war“. 

Perfekt  Präsens  Indikativ 


Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  wnqa 

wüqam 

yiwoqa 

yiwdqüm 

f.  uiiqot 

wiqa 

tiwdqa 

tiwdqän 

2.  m.  wiqak 

wiqäkem 

tiwoqa 

tiwdqäm 

f.  t oiqas 

wiqäken 

tiwiqa 

tiwdqän 

1.  c.  wiqak 

wüqän 

awoqa 

niwdqa 

Präsens  Subjunktiv 

Imperativ 

Futurum 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Piur. 

3.  m.  yiqd 

yiqdm 

m.  l , 
f.  \(l" 

qdm 

wuqdne 

wuqdye 

f.  teqd 

teqdn 

qdn 

xcuqeyte 

wuqduten 

2.  m.  teqd 

teqdm 

f.  teqd 

teqdn 

1.  c.  aqä 

neqd 

1 Daß  {layirfi  3-radikalig  (4wtc)  und  ^J^iXi-Stamm  wäre,  kann  ich  nicht 
annehmeu , da  letzterer  sonst  nicht  belegt  ist.  Möglich  wäre  nur,  daß 
.Jnywfl  -Stamm  ist,  entstanden  aus  <}<iywu  mit  Endsilbenbetonung. 
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Der  Stamm  J-»»  bei  II*'  w,  III*'  defectae. 


iown  ,er  aß'. 

Perfekt 

Präsens 

Indikativ 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plnr. 

3.  m.  towü 

tuun(w)um 1 

yitöu 

yitüyem 

f.  tutcot 

towü 

tetöu  * 

tetüyeu 

2.  m.  fi'ruk 

tdwukem 

tetou 

tetnyem 

f.  tüi 

tdwuken 

teti 

tetiiyen 

1 . c.  tduk  ( tiiwuk) 

tiiwen 

ateu  (atu) 

netiiu 

Präsens  Subjunktiv 

Imperativ 

Futurum 

Sing.  Plur. 

Sing.  Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  yite  yitiyem 

m.  t£  tiyem 

tutoione 

tuwieye 

f.  teti  tetiyen 

f.  ti  tiyen 

tuwityte 

tuwiyüten 

2.  m.  tete  tetiyem 

f.  teti  tetiyen 

1 . o.  ate  nete 

Der  Stamm  bei  II“  y,  III“  hamz. 


jüya  ,er  hungerte“. 


Perfekt 

Präsens 

Indikativ 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  jüya 

jüyäm 

yejio 

yijiim 

f.  jiyot 

jüya 

tejiö 

tejion 

2.  m.  jüyak 

jüyakem 

tejio 

tejiom 

f.  jüyak 

jüyaken 

tejii 

tejiin 

1.  c.  jüyak 

jüyän 

ajio 

nejio 

Präsens  Snbjunktiv 

Imperativ 

Futurum 

Sing.  Plur. 

Sing. 

Plur. 

Sing.  Plur. 

3.  m.  yijid'  yijidm 

m.  jia 

jidm 

ji'öne  ji'eye 

f.  tijiii'  tijiän 

2.  m.  tijici'  tijiäm 

f.  tijidy  tijiän 

{.  jidy 

jidn 

ji'iyle  ji'üten 

1.  c.  ajiä ' nejia 

1 tuwiyum  3,  IG. 
1 Mfiy  66,  2. 
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<>.  Verba  anoraala. 


Perf. 

Präs.  Ind. 

Präs.  8ubj. 

Fut. 

Imp. 

Inf. 

tldybet,])  ak- 

ken*1 

yidot 

dabtfme 

dbt  f. 

ddyt 

dabyiit 

( Paus,  ihiybit  ge- 
packt wer- 

den' 

yidäybel 

yi<lab?.t 

metjabete 

iahet 

tldybat ) 

ijOt  , helfen* 

yiydyt 

yihdijat 

mahdfjate 

( ha)gat 

hajjatüt 

jftdwtt.wUn- 

sehen* 

yiihiu 

yisihu 

mexe'huwe 

Uhu 

(fehlt) 

Sem  ,ver- 

kaufen* 

yiibm 

< — 

sembne 

ihm,  Hm 

beat 

»«fern  ,kau- 

fen* 

mithin 

.• Itembue 
(statt  m- 
Form  i 

Stom  f. 
Stirn 

Setmbt 

tiq  ,trin- 

ken“ 

yetiqen 

yettq 

metiqe 

tiq 

hlqi.y 

temd  ,belau- 

sehen* 8 

yitt!män 

yiterma 

metemä 

töma  f. 
tima 

(fehlt) 

Konjugation  des 

Verbums  Shdwu  ,er 

wünschte*. 

Perfekt 

Präs. 

Ind. 

PrSs.  Subj. 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  ihutcu 

ihotcem 

yiiheu 

yiiheum 

yiiihu 

yiithüm* 

f.  Shoicot 

Shuicu 

tiiheu 

tiiheun 

tiiihu 

tiiihiin  5 

2.  m.  ihotcek 

xhowekem 

fix  heu 

tiiheum 

tiiihu 

tiiihüm" 

f.  üliowei 

ihoweken 

tühiil 

tiiheun 

tiSihu 

tiiihün 7 

1 . c.  ihotcek 

Showen 

aihSu 

niihiu 

aiihu 

neiihti 

1 Bei  dem  Ind.  (bezw.  8ubj.)  uud  dem  Imp.  dieses  Verbums  konnte  man 
einen  temporären  Übergang  des  h in  w annehmeu:  ytyötctl  (für 
daraus  4,,,rcl  (®r  dökel),  4liy,r'1.  (für  'jdyAef),  daraus  fjäyt. 

J Wurzel  hqxßy  Wörterb.  8.  187/1. 

* Wurzel  hm\  Wörterb.  S.  187/11. 

4 Für  yifihuem.  6 Für  liiihuen. 

6 Für  ti.fi/nirm.  7 Für  tifihuc/i. 
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Konjugation  des  Verbums  liilm  ,er  wollte“. 

Perfekt  Präsens  Indikativ  und  Subjunktiv 


Sing. 

Flur. 

Sing. 

Plur. 

3.  m.  Ifam  ( hfrm) 

Ijdmem 

yikdm 

yaltdymem 

f.  kamöt 

kam 

tekom 

tliomen 

2.  m.  Iinmek 

kamkem 

tehom 

tkdymem 

f.  /i  dmei 

kdmken 

teljeym 

tkömen 

1 ^ c.  Ifömek 

körnen 

(a)kom 

naljdm 

7^  Singulärformen. 

ndü  ,gib  her!“  pl.  ndtihum,  f.  ndühen 1 
hat  ,gib  her!“  (15,  23). 

h)  Das  Verbum  mit  Suffixen. 

Als  Hauptregel  bei  der  Verbindung  der  Verba  mit  Pro- 
nominalsuffixen bat  zu  gelten,  daß  in  drittletzter  Silbe  ö zu  a, 
B,  l zu  e,  in  vorletzter  ä,  0 (u)  zu  a,  i zu  e worden.  Tritt 
o in  offene  Paenultima.  so  wird  es  zu  d.  Für  die  Verba  firma 
gelten  bezüglich  der  auf  d.  e,  o_  der  Ultima  betonten  Formen 
folgende  Regeln.8 

1km.  Sg.  Der  lange  Vokal  der  Ultima  wird  ausgestoßen. 
Suffix  jk  m.  Sg.  hat  den  Bindevokal  -e-,s  2^  m.  Sg.  ■<>■,  3. 3 und 

f.  -1-,  Pl.  3.  m.  L^c.  -e-,  3.  f.  und  2.  in.  f.  -i-.1 

3.  f.  Sg.  Der  lange  Vokal  der  Ultima  wird  zu  e.  Sg.  3.  m.* 
hat  den  Bindevokal -e-,  Pl.  c.  Die  übrigen  Suffixe  treten 
ohne  Bindevokal  an. 

1 ndii  wohl  filr  nduh , nach  den  Pluralformen  zu  schließen. 

* Vgl  iin  folgenden  zur  Erläuterung  das  Paradigma  ifyahor. 

* Öftors  ist  der  Bindevokal  - ay {arhdyh  (3,  ID)  ,er  ließ  ihn*,  yalifdy/i 
(4,  3;  15.  12)  ,er  sah  ihn‘,  fakkdyh  (4,  9)  ,er  ließ  ihn  frei*,  sluddyh 
( 11 , 1 ; 05,  8,  21.  33)  ,er  schlachtete  ihn*;  dagegen  *hä{ah  (12,  1,  6)  id.; 
ftkkäyar  (6,  7)  ,er  ließ  sie  frei*;  ha,rhdyn  (10,  15;  18,  21)  ,er  zog  sie  hin- 
auf'; bedfdy«  (11,  3)  ,er  ritzte  sie*,  (ar/idy*  (11,5)  ,er  ließ  sie*. 

4 Suff.  L_  c.  Sg.  * tritt,  bindevokallos  an.  Seltener  ist  das  Suff.  «I,  welches 
mit  dein  Bindevokal  i antritt,  wobei  ö des  Verbums  in  ay  übergeht; 
ha*ayb\nl  (6,  12)  ,er  hat  mich  gesandt*. 

B Tritt  auch  bindevokallos  an  und  wird  dann  sehr  schwach  artikuliert: 
fmnrdth  (2,  12)  ,sie  gebar  ihn*;  nahtSth  u mUUlh  ( 1 5,  8)  ,sie  schnitt  ihn 
zurecht  und  machte  ihn  ähnlich*. 
ftitznngBhor.  d.  phil  -hist.  Kl  »’L.  Bd.  Abb  Ü 
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2.  m.  Sg.  Die  gewöhnliche  Verbalform  verbindet  sich  mit 
den  Suffixen  3.  m.  Sg.  und  1.  c.  PI.  durch  den  Bindevokal  c,  mit 
den  übrigen  Suffixen  ohne  Bindevokal. 

2.  f.  Sg.  Die  gewöhnliche  Verbalform  verbindet  sich  mit 
den  Suffixen  3.  in.  f.  Sg.  durch  den  Bindevokal  -e-,  mit  den 
Suffixen  1.  c.  Sg.  und  Plur.  durch  den  Objektsindikator  t,  be- 
ziehungsweise te  (s.  o.  S.  70).  mit  den  Suffixen  3. 1J1.  m.  und  f. 
ohne  Bindevokal. 

1. c.  Sg.  Die  gewöhnliche  Verbalform  verbindet  sich  mit 
den  Suffixen  3.  m.,  2.  m.  Sg.  durch  den  Bindevokal  e,  mit  den 
übrigen  Suffixen  ohne  Bindevokal. 

3.  m.  PI.  Die  gewöhnliche  Verbalform  verbindet  sich  mit 
den  Suffixen  1.  Sg.  durch  -te-,  1.  PI.  und  3.  m.  f.  des  Plurals 
durch  te;  vor  den  mit  dem  Bindevokal  -e-  antretettden  Suffixen 
3.  m.  und  f.  Sg.  sowie  2.  m.  und  f.  Sg.  und  vor  den  o'nne  Binde- 
vokal antretenden  Suffixen  2.  m.  und  f.  PI.  wird  das  i des 
Verbums  zu  £ (i)  verkürzt.  Das  e zwischen  dem  3.  Kati^*! 
und  der  Endung  m füllt  bisweilen  aus:  dajänmeh  (12,  1,  h 
.sie  begruben  ihn*. 

3.  f.  PI.  = 3.  m.  Sg. 

2.  m.  PI.  Die  gewöhnliche  Verbalform  verbindet  sieh  mit 
der  3.  m.  Sg.  durch  -te-,  der  l.c.  Sg.  durch  -t(ej-,  allen  anderen 
Suffixen  durch  -te-, 

2.  f.  PI.  verbunden  wie  2.  m.  PI. 

1.  c.  PI.  Der  Vokal  6 wird  infolge  der  Doppelkonsonanz 
zu  e;  alle  Suffixe  treten  mit  dem  Bindevokal  -e-  an. 

Konjugation  des  Stammes  mit  Pronominalsuffixen. 

bhabör  ,er  fragte*. 

Perfekt 


Sing,  cum  Suff. 
3.  m. 

PI.  cum  Suff. 
3.  tu. 

Sing,  cum  Suff.  PI.  cum  Suff. 
S.  f.  .3.  f. 

3.  m. 

Sg- 

bhabreh 

bhabiremeh 

bhabreteh  — 3.  m.  Sg. 

3.  f. 

n 

bhabris 

b haberemea 

bhabret» 

2.  m. 

n 

bhahruk 

bhabereviek 

bljabretk 

2.  f. 

n 

bhabrib 

bhaberem.es 

«habreib 

1.  c. 

r> 

bhabri 

bhablremt'ey 

bhab(x)r£ti 

3.  m. 

Pl. 

bhab(ijre- 

hem 

bhabiremtehem 

bhabrethem 
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o. 


mit 

eren 


unz 


■d 


Perfekt 


Sing,  cum  Suff.  PI.  cum  Suff. 

Sing,  cum  Suff. 

PI.  cum  Suff. 

3.  m.  3.  in. 

3.  f. 

3.  f. 

3.  f.  PI. 

khabrisen  khabirentbsen 

khabretsen 

= 3.  m.  Sg. 

2.  m.  „ 

ihabrikem  ihabiremkem 

khabrbtkem 

2.f.  „ 

shabriken  khabiremken 

khabretken 

1.  c.  „ 

khab(i)ren  khabiremtbn 

khaberbten 

2.  in.  2.  m. 

2.  f. 

2.  f. 

3,  m.  Sg. 

Shabbrkeh  khaberkemteh 

khabbrkth 

khaberkenteh 

3.  f.  „ 

khabbrks  khabbrkemtes 

khabbrkes 

shabbrkentbs 

l.c.  „ 

shaberkl  khabbrkemtey 

khabbrktl 

khabbrkenti 

3.  in.  PI. 

khaberk-  khabbrkemtb- 

khabbrkhem 

khabbrkente- 

hem  hem 

hem 

3.f.  „ 

khaberksen  shabbrkemte- 

khaberksen 

shabbrkeiite- 

sen 

sen 

1.  c.  „ 

khabbrken  ihabdrkemthi 

khabbriten 

khaberkentbn 

Singular  cum  Suftixis 

Plural  cum  Suftixis 

1.  c. 

1.  c. 

3.  m.  Sg.  shabbrkeh 

Sliabbrneh 

3.  f.  „ khabbrks 

kfeabbrnes 

2.  m.  „ khabbrkek 

khabbmek 

2.  f.  „ khaberkk 

khabbmek 

3.  m.  PI.  khabbrkhem 

khabbrnehem 

3.  f.  „ khaberksen 

khabbrnesen 

2.  m.  „ khaberhkem 

Shabbmekem 

2.  f.  „ khaberkken 

khabbrneken 

Die  Behandlung  des  Präsens,  des  Futurums  und  des  Im- 
peratives unterliegt  denselben  Kegeln:  thamüms  (14,  8)  fllr 
thamüms  ,du  nennst  sie“;  layaldqeh  (3,2)  für  layaleqeh1  ,dnß 
er  ihn  sehe1;  lushdtes  (10,  17,  23)  für  lashdfes  ,daß  er  sic 
schlachte*;  l-dafdns  (18,  18)  für  lideft'ns  ,daß  er  Bie  begrabe“; 
tefaddhl  (21,4)  für  ttfaipdä  ,daß  du  mich  verleumdest“;  hdijalqey 
(3,  1)  , zeige  mir!“;  qabdrmes  (4,  13)  , begrabet  siel“;  qabdrmeh 
(4,  19)  , begrabet  ihn!“;  shaldh  (12,  1,  4)  für  shätdh  , schlachte 
ihn!“;  lahaqdnakem  (11,  21)  für  lahaqtmekem  ,ich  werde  euch 


1 l ist  Konjunktion;  s.  o.  8.  84  f. 


8 * 
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einholen';  shatdnis  (12,  11)  ,ich  werde  dich  (f.)  schlachten“; 
mhayalqeyteh  (15,  5)  ,ich  (f.)  werde  ihm  zeigen“;  lataQdnit 
(20,  15)  ,ich  werde  dich  (f.)  töten“. 

Die  Verba  Iil*e  hamz.  bilden  in  der  Form  die 
3.  m.  Sg.  Perf.  vor  Suffixen  mit  Vokallosigkeit  hinter  dem  1. 
und  ay  hinter  dem  2.  Radikale;  in  der  3.  f.  wird  das  u der 
Endung  -dt  zu  d verkürzt.  Die  übrigen  Formen  zeigen  keine 
Besonderheiten. 

Konjugation  des  Stammes  Jfj»  der  Verba  III*“'  hamz. 
nßka  ,er  kam“. 

Perfekt 


Singular 

Plural 

Singular 

Plural 

3. 

tu. 

3. 

f. 

3.  m.  Sg. 

n kdyh 

nükäniteh 

nkdteh 

— 3.  m.  Sg. 

3.  f.  „ 

nkdys 

nükämtbs 

nkdts 

2-  m.  „ 

nkdyk 

nüktlmlik 

nkdtk 

2.f.  „ 

nkdys 

nükamtb * 

nkdts 

l.c.  „ 

nkdynl((ür 

nükämt'ey 

nkdti 

nkdyi) 

3.  m.  PI. 

nkdyhem 

nükämtihem 

nkdthem 

3.f.  „ 

nkdysen 

n ükämtbsen 

nkdtsen 

2.  m.  r 

nkdykem 

nükämt&hem 

nkatkem 

2,f.  „ 

nkdyken 

nükämtbsen 

nkdtken 

l.c.  „ 

nkdyn 

nnkämtin 

nkdten 

3.  m.  Sg. 

2. 

nükakeh 

m. 

nükakemüh 

2. 

nükaSeh 

t 

nükakenteh 

3.f.  „ 

nükakes 

nükakemtis 

nükaies 

nükakentbs 

l.c.  „ 

nükaki 

nükakemtey 

n&kaH 

nükalcentiy 

3.  m.  PI. 

nükakhem 

nükakemthhem 

nükaihem 

nükakentihem 

3.  f.  .. 

nükaksen 

nükakemtisen 

nükassen 

nükakenthen 

l.c.  „ 

nükalcen 

nükakemten 

nükasen 

nükakentbn 

Singular  Plural 

1.  c.  1.  c. 

3.  ui.  Sg.  nükakeh  nükaneh  3.  m.  PI.  mikakhetn  nükanhem 

3.  f.  „ nükakes  nükanes  3.  f.  „ nükaksen  nükansen 

2.  m.  „ nükakek  nükanuk  2.  m.  „ nükakkem  nükankem 

2.  f.  „ nükakes  nukanaii  2.  f.  „ nükakken  nükanken 
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Präsens,  Imperativ  und  Futurum  befolgen  die  eingangs 
dieses  Abschnittes  gegebenen  allgemeinen  Regeln  der  Vokal- 
veränderung: tenekai  (8, 22)  ,du  (f.)  kommst  zu  mir';  yindkam-teh 
(5,  1)  ,sie  kommen  (zu)  ihm';  tenkdi  (9,  1)  für  tenkdy  ,daß  du 
zu  mir  kommest'. 

Die  Verba  II*1,  w verwandeln  die  3.  m.  sg.  Perf.  des 
Stammes  J-i  (zdr)  in  mit  Ausstoßung  des  mittleren  w,  das 
6 der  Endung  der  3.  f.  sg.  Perf.  geht  in  d über,  das  6 der 
l.c.  pl.  Perf.  desgleichen.  Für  Präsens,  Imperativ  und  Futurum 
gelten  die  allgemeinen  Regeln.  Der  Indikativ  kürzt  das  u: 
yezdr i ,er  besucht  mich'. 


Konjugation  des  Stammes  Jj«  im  Perfekt. 


Singular 

Plural 

Singular 

Plural 

3 

in. 

3.  f. 

3.  m.  Sg. 

zerih 

zdremteh 

zardteh 

= 3.  m.  Sg. 

3.f.  „ 

zere.s 

zdremtbs 

zardtes 

2.  m.  „ 

zrük 

zdremtik 

zardtek 

2.f.  „ 

zrü 

zdremtei 

zardtes 

l.c.  „ 

zrini 

zdrem  tey  (zdrmi) 

zardti  (zereti) 

3.  m.  Pl. 

ziriihem 

zdremtehem 

zardthem 

3.f.  „ 

zirieen 

zdremtisen 

zardtsen 

2.  m.  , 

zirikem 

zdremlikem 

zaratkem 

2.f.  „ 

zirtken 

zdremtiken 

zaratken 

l.c.  „ 

zeren 

zdremthi 

zardten 

2.  in. 

2. 

f. 

3.  m.  Sg. 

zdrkeh 

zdrkem&h 

zdrieh 

zdrkenteh 

3.  f.  - 

zdrkes 

zdrkemte.s 

zdries 

zdrkentes 

l.c.  n 

zdrki 

zdrkemtby 

zdrsi 

zdrkentiy 

3.  m.  Pl. 

zdrkhem 

zarkemtehem 

zdrshem 

zarkemtehem 

3.f.  „ 

zdrksen 

zdrkemthen 

zdrisen 

zdrkentisen 

l.c.  „ 

zdrken 

zdrkemten 

zdrien 

zdrkenten 

Singular  Plural 

1.  c. 


3.  m.  Sg. 

zdrkeh 

zdrneh 

3.f.  . 

zdrkes 

zame8 

2.  m.  „ 

zdrkek 

zdrnek 

2.f.  „ 

zdrkes 

zdrneh 
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Singular 

1.  c. 

3.  m.  PI.  zdrkhem 
3.  f.  „ zdrksen 
2.  m.  „ zarkkem 
2.  f.  „ zdrkken 


Plural 

zdmehem 

zdrnesen 

zdrnekem 

zdrneken 


Die  Verba  II“  y behalten  im  Perfekt  de»  Stammes 
Jyu  das  y bei,  so  lautet  z.  B.  die  3.  m.  Sg.  Perf.  von  hayün 
, betrügen1  mit  Suffixen  folgendermaßen:  haynih,  haynis,  haynük, 
haynU , haynini , haynihem  , kaynisen , haynikem , hayniken, 
haynen. 

Die  Verba  III*'  defectae  bilden  in  dem  Grundstamrae 
auf  « die  3.  m.  Sg.  Perf.  durch  Anfügung  von  iy  an  die  vokallos 
aneinandergefUgten  ersten  zwei  Radikale:  ksiyeh  ,er  fand  ihn“ 
von  ksü  , finden“.  Bei  Schwierigkeit  der  Aussprache  bleibt  das 
e der  suffixlosen  Form  zwischen  dem  1.  und  dem  2.  Radikal: 
hediyih  ,er  führte  ihn“  von  hedtl  .führen“.  Der  Diphthong  ey 
des  Indikativs  Präsentia  wird  zu  d:  yikdseh  ,er  findet  ihn“;  der 
Diphthong  dy  wird  zu  d:  yiqdreh  ,cr  liest  ihn“  (z.  B.  den  Brief). 


Konjugation  des  Grundstammes  im  Perfekt. 
ksü  ,er  fand“. 


Singular 

3. 

Plural 

m. 

Singular 

S. 

3.  m. 

Sg- 

ksiyeh 

klisemteh 
( küsemteh ) 

ksüteh 

3.  f. 

7J 

ksiyis 1 

küsemtis 

ksüts  (ksüts) 

2.  m. 

r> 

ksiyük 
( ksiitk ) 

küsemtfk 

ksiitk 

2.  f. 

n 

ksiyU 

küsemtis 

ksüts 

1 . c. 

r> 

ksiyini 

küsemtey 

ksüti 

3.  m. 

Pi. 

ksiyihem 

k üsemtihem 

ksüthem 

3.  f. 

n 

ksiyisen 

küsemtese n 

ksntsen 

2.  m. 

V 

ksiyikem 

kiisemtekem 

ksütkem 

2.  f. 

n 

ksiyiken 

küsemttken 

ksütken 

1.  c. 

n 

ksiyen 

küsemthi 

ksü  teil 

1 qanü  .erziehen1  bildet  abweichend  qanifi*  (123,  2). 
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Singular  Plural 

Singular 

Plural 

2.  m. 

2.  f. 

3.  m.  Sg.  ktiskeh  küskemteh 

küsseh 

küskentih 

3.  f.  „ küskes  kiiskemths 

küsses 

küskentis 

1.  c.  „ küski  küskemt'ey 

3.  in.  PI.  kihkhem  küskemteh  em 

küssi 

küsihetn 

küskentey 

küskemtihem 

3.  f.  „ küsksen  küskemüsen 

kusssen 

küskentesen 

1.  c.  „ küsken  küskemthi 

küssen 

küskentbi 

Singular 

1.  c. 

3.  m.  Sg.  kuskeh 

Plural 

küseneh 

3.  f.  „ küskes 

küsenes 

2.  m.  „ küskek 

küsenek 

2.  f.  n küss 

küsenes 

3.  m.  PI.  küskhem 

küsenhem 

3.  f.  „ küsksen 

knsenhen 

2.  m.  „ küskkem 

knsenkem 

2.  f.  „ küskken 

küsenken 

III.  Partikeln. 

1.  Adverbla  und  Umschreibungen  adverbialer  Ausdrücke. 
1.  Temporale. 

a)  Demonstrative: 
gestern  yin isi. 

vorgestern  fen-imii,  d.  i.  ftnöwen  yimit ; fne-yillü , d.  i.  /«- 
nöwen  yillü. 
hentc  yimd. 

morgen  jehma,  Qäiün  jih ma. 
übermorgen  ba'd  % jehma. 
immer  döyim. 

jetzt  lazaröm , Müller:  zarömi. 

bald,  schnell  mäjören  (mijören ) ; fissa. 

alsbald,  sogleich  lazaröm  (jetzt);  fissa  (von  der  Ver- 
gangenheit). 

soeben  (vorhin)  fenöwen  »dt. 


Digitized  by  Google 


120 


VI.  AhhMiidlubg : J»hu. 


spät  drücken  die  Städter  durch  flektiertes  düthdur,  die  Be- 
duinen durch  flektiertes  diagahür,  Relativformen  der 
Verba  wathdur  und  »ayahür  aus;  z.  B. : ,Ich  kam  zu  spät1: 
hu  nukrlk  düthdrk  oder  diayahdrk. 
langsam  da-hebetd  (Relativform  von  hebetd  ,sich  verzögern“), 
schon,  vorlängst  ber  mit  Suffixen;  noch  dd  mit  Suffixen, 
zuerst  havwel,  fendtcen  (20,  24  ; 43,  9). 
zuletzt  toll. 

damals  la-halle-döm  (=  zu  [la]  dieser  [dom]  Zeit  [hall]). 
dereinst  ba-liall-B-ddkeme  (=  zu  jener  Zeit), 
dann,  hierauf  mgören,  toll. 

b)  Intcrrogativa:  wann?  miten. 


2.  Lokale. 

a ) Demonstrative: 


hier  büm. 
nahe  qarib 
rechts  hamil 
links  iimel 


I eigentliche 
| Adjektivs. 


daneben  bi-jimbet.. 


dort  hnbluk 
fern  rühaq 

hinweg,  fort  (von  hier)  min  büm 
zurück  la-gdyren 


vorn  fendtcen  (mit  Varianten  fette,  fendtcen,  fenuwen,  fenimen, 
fenone,  föne). 
hinten  gdyren. 

nach  hinten,  rückwärts  »er,  »ir. 
oben  hdqala  (St.),  ba-tjduf  (B.). 
hinauf  la  hdqala  (St.),  ha-fduf  (B.). 
herab,  nieder  la-mzd'  (St.),  Aöfer  (B.). 
unten  mzd'  (St.),  ba-hoter  (B.). 
außen  ba-bdrr. 
in  der  Mitte  badmq. 
umher  dar-ma-ddr  (arab.  }\>  Li  jD). 
b)  Interrogative: 

wie?  hibd,  hibü.  von  wo?  woher?  men  ä4. 

wo?  hd,  hö.  wohin?  l-hd. 


3.  Modale. 

ja  eytea,  ewa. 
so  tcuföme. 
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vielleicht  wuqöne  (fut.  von  wiqa  .sein,  werden“), 
wahrscheinlich  yekiin  (ind.  von  It&n  ,sein‘). 
hoffentlich  inidlläh  (ÜH  il_i  o)). 
gewiß  sddeq. 

sehr  mdken  (vor  Adjektiven);  qawi  (beim  Verbum), 
genug  durch  den  Verbalausdruck  yisedud  (,os  genligt“),  der 
attributiv  zu  dem  zu  bestimmenden  Nomen  tritt, 
mehr  ktrr. 

wenig  hardun,  weniger  hass. 
nein  lä\  nicht  Id. 

kaum  be-kerre  (eigentlich  = ,mit  Mühe“), 
vergeblich  belei  (•^  'Jj)i  b-ijdyr  fedet  (jjjli 
zusammen  jdma  (g^*-). 
wieder  hayden  (Adjektiv), 
noch  kenhe. 

nur  <)ayr,  dllfl  (=  V)  und  wie  dieses  gebraucht),  oft  in  der 
Form  ulld,  wdllii:  d.  i.  w + dilti. 

Beispiele: 

,Ich  kann  es  nur,  wenn  du  mich  schlitzen  willst“:  hu 
ahmum  Id.  t)ayr  u thdm  tielel-i  ha  wdjhek  (eigentlich:  .Ich  kann 
es  nicht,  außer  du  willst  mich  schlitzen“),  ,1m  Mahralande 
nehmen  die  Leute  nur  Rupien  oder  Maria  Theresiataler“ : bere'k 
rehoib  la  mehre  yetj'ifam  häbti  st  Id  dilti  rebttbt  ü bol  zöqer. 

,In  Arabien  kann  nur  ein  einzelner  Mann  reisen,  der  gut 
arabisch  spricht  und  sich  als  Beduine  kleidet:  berek  rdfoib  la 
areb  (jeziret  da  areb)  yiqöder  l-ijehöm  htid  l Id  dllä  tjdyj 
tcaljseh  ditJaUiri  b-arabxyyet  jiden  d-i’amdl  handfh  bidwi. 
warum?  wukö ; hdian  man  i sahdb  (10,  23). 


2.  Konjunktionen. 

1.  Koordinierende. 

a)  Kopulative: 

und  ica  (s.  o.  S.  25  Uber  dessen  Formen). 

b)  Disjunktive: 

oder  wdlla,  ulld  (11,  24;  12,  3,  7;  22,  20  u.  o.). 

c)  Adversative: 
aber  laken. 
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VI.  AblmadlunK : Jaliu. 


2.  Subordinierende. 

a)  Kausale: 

weil  (denn)  min  xabäb ; le-jire  du  xabäb  (1,  9). 

b)  Temporale: 
als  hin  ( her) ; big  te. 

c)  Kondizionale: 
wenn  hau. 

d)  Finale: 

damit,  um  zu  li-jire. 

e)  Konzessive: 

obschon  bar,  her  (257,  III,  7). 

f)  Komparative: 

wie  hixte  (mit  Nomen);  his  (mit  Verb). 

g)  Disjunktive:  Einen  Ausdruck  für  ob  gibt  es  im  Mehri 
nicht;  ,ich  will  sehen,  ob  du  etwas  verstehst  odor  nicht:  hbm 
l-atjaleq  het  tagbreb  U wdllil  bi  (257,  III,  1). 

3.  Negation 

ist  lä  (,nein‘  und  , nicht“),  welche  im  verneinenden  Ausdruck 
von  Tatsachen  mit  dem  Perfekt  und  dem  Indikativ  Präsentia, 
beziehungsweise  dem  Futurum,  im  Ausdrucke  des  Verbotes 
mit  dem  Imperativ  oder  Subjunktiv  verbunden  wird:  iüqüf  bi 
(89,  1,  2)  , schlafe  nicht!“;  tagdfien  bi  (89,3)  , entferne  dich  nicht!“. 

4.  Präpositionen. 

an  (,der  Seite  von“),  bei  (, dicht  bei“,  ,nahe  bei“)  hene,  cum 
Snffixis  heni,  heiuik,  henix,  henih,  henix,  henin,  henekem, 
heneken,  heni  hem,  hentxen.  hatdubem  hench  hiibti  (5,  4) 
.Leute  warben  bei  ihm“;  bu-tarif  (wörtlich  am  Rande) 
hdmx  ha-tnrefh  (4,  14)  ,ich  will  sie  an  seiner  Seite“;  thoulül 
batarefh  (42,  24 ) ,er  ließ  sich  neben  ihm  nieder“, 
auf,  hinauf  ( ar,  mit  Suftixen  tdyrl , tdyrek,  tdyrei,  (dyreh, 
tdyrex,  (Q.  tagen),  (dyren,  tdyrekem,  (dyreken,  tayrehem, 
tayrexen.  diheb  Ufer  tdyri  (38,  21)  , rotes  Gold  ist  auf 
mir“;  harbdth  (ar  hendül  (55,  2)  ,sie  führte  ihn  in  das 
Bett  hinauf“ : berek  mit  Sufi',  birk:  gdyj  berek  jibäl 
(78,  33)  ,ein  Mann  lebte  auf  dem  Berge“. 
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aus  men,  man:  ntqnl  tdyt  mensen  (28,  2)  .wähle  eine  aus  ihnen 
aus!';  außer  sieh  ohne. 

bei  hal  (hal):  han  tljeym  thdtam  hol  gdyji  ü lahdtam  hal 
<)dyju  (20,  19)  ,wenn  du  willst,  daß  du  bei  meinem  Manne 
die  Nacht  zubringest  und  ich  sie  bei  deinem  zubringe', 
entlang  harf  da ; h arf  da  sdqeyt  , entlang  des  Baches1,  bis 
ta,  ta-hal:  ü tabath  ta-hal  hdtan  (47,  3)  ,sie  folgte  ihm 
bis  zum  Schlosse*. 

fUr,  zu  ha,  cum  Suffixis:  hini,  hük,  hü,  lieh,  hu,  hen,  heykem, 
hdyken,  hehem,  Innen  (hesen).  Vor  h wird  ha  zu  h und 
in  der  schnellen  Sprechweise  sogar  unterdrückt:  h-harmdth 
(20,  15)  ,zu  seinem  Weibe*,  amor  lieh  ,er  sprach  zu  ihm“, 
i passim);  » 'dymel  hehem  i&e  (95,  16)  ,und  er  ließ  ihnen 
ein  Abendessen  bereiten*. 

gegen  le,  cum  Suffixis:  Zf,  Ink  etc.  wie  ha:  aii  lis  btt-iki  (95,  4i 
,da  erhob  er  sich  mit  dem  Schwerte  gegen  Bie*. 
gemäß  le,  la:  la  tarkobeh  (105,  14)  ,nach  seiner  Gewohnheit, 
gemäß  seiner  Gewohnheit*. 

hinter  ser,  eir 1 cum  Suffixis:  rire,  sire:  ä hafaliqam  sireh 
firhiyön  hum  la-ddulet  tjrn  (35,  8 flF.)  ,und  die  beiden 
Schwiegersöhne  des  Sultans  ließen  hinter  ihm  die  Pferde 
ausgreifen*:  mhdmmad  beilwl  sirehem  (59, 21  f.)  , Muhammad 
der  Beduine  (ging)  hinter  ihnen*, 
in  be, i cum  Suffixis  wie  le:  bi,  bdk  etc.  dölet  ba-rahbel  (14,  4) 
,in  einem  Lande  (lebte)  ein  Sultan';  hu  kebbah  ijdtbirem 
ba  mqahbyit  (40,  21)  ,am  Morgen  kamen  sie  im  Kaffee- 
hause  zusammen*;  berek,  cum  Suffixis:  berk-,  also  berki, 
herkek,  berkeä,  berkeh  (brkeh),  berkia  (brkie)  usw.:  ü he 
thoullil  berek  zambil  (8,  7)  ,und  er  saß  in  dem  Korbe*; 
nkd  hini  ba-ilijuree  berek  Iduqat!  (10,  13)  .bringe  mir  ihr 
Blut  in  der  Flasche!*;  u diröt  ajiiz  berek  rahbet  (46,  21) 
,und  die  Alte  ging  im  Lande  umher*;  duwel  berek  ralfbet 
jdfer  el  bttrmaki  it  härdn  erraiid  (74,  23)  ,in  einem  Lande 
herrschten  die  Sultane  Dch.  e.  B.  u.  H.  e.  R. 

1 Vgl.  zu  ser  in  den  kusehitischen  Sprachen:  Cliamir  serd  nach  (zeitlich), 
tSaho,  *Afar  sard  , Hinterteil,  Schweif. 

* Hat  auch  die  Bedeutung  ,für,  um4  im  Sinne  der  Wiederholung:  haüty 
ha  halley  (66,  ‘21)  , Nacht  für  Nacht*. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


in  etwas  hinein  berek:  qalbeth  berik  liaqqdt  da  zafrdn  berek 
xandnq.  U »er  yaläq  berek  saudtiq!  (40,  22)  ,sie  hat  ihn 
(den  Taler)  in  die  Safranbüchse  im  Koffer  gelegt.  Und 
geh’,  sieh  im  Koffer  nach!'  ha:  hdhsabeh  ha-bestvn  (23,  6) 
, schicke  ihn  in  den  Garten!'. 

mit  (=  in  Begleitung  von)  ii  (mit  Suflixis  wie  le):  iehem 
huynmhem  tek-Sldsr  (21,  14)  ,mit  ihnen  war  ihre  Sonne 
bis  zum  ‘Asr‘;  auch  zur  Umschreibung  von  , haben':  ieh 
liabrit  (6,  12)  ,er  hat  eine  Tochter*,  ke  (temporal)  ke-fejer 
nttka  (95,  20)  ,um  die  Morgenröte  (mit  d.  M.)  kam  er'. 
(=  vermittelst,  durch)  bi,  ba ; (dd  qössom  heydeh  ba-iki 
(148,25) , einem  schlugen  sie  die  Hand  mit  dem  Schwerte  ab'. 

inmitten  ba-'dmq:  ba'dmq  da  lidurem  (125,  25)  ,in  der  Mitte 
des  Weges' . 

nach  bdd:  bdd  hayyijm  k»ü  bdli  bet  yayj  döm  du-nbka  vier- 
rnlibet  rdhaq  (1,  lOf.)  .nach  einigen  Tagen  traf  jener  Mann, 
der  aus  dem  fernen  Lande  gekommen  war,  den  Hausherrn'. 

neben  bi-jimbet  (da),  ba-taref  (da). 

diesseit  (ibur  di  (da)-,  jenseit  obur  dik  (da). 

ohne  ba-ydyr,  min  dün. 

seit  min:  min  hardubet  lie  l bar  filtern,  zeydot  tijnret  zeyde.t 
atdymet  (149,  9)  .seit  den  letzten  Kriegen  (wörtlich:  ,den 
Kriegen,  welche  eben  vergangen  sind')  hat  der  Handel 
einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen'. 

Uber  (ar\  oberhalb  man  (ar:  nüka  hbdem  da-firheybn, 
dihdyqieen  man  tar  kerif  (46,  12  f.)  ,da  kam  der  Pferde- 
knecht, der  die  Pferde  (wörtlich:  ,sie‘)  oberhalb  der 
Zisterne  zur  Tränke  flihrte'. 

unter,1  unterhalb  nhdli , men  nahdli:  bet  ddulet  u hu  wezir 
men  nahdlke  (37,  3)  ,nun  bist  du  Sultan  und  ich  Wezir 
unter  dir;  ü heneh  mäyim  disiytir  nhdli  hdmn  du  ddulet 
(46,  4)  ,und  bei  ihm  (war)  ein  Bergbach,  der  unterhalb 
des  Sultanschlosses  floß'. 

um  be  (ba,  ba)  herduj  t Hs  ba-handft  (9,  1 4 f . ) ,nun  sprach  er 
mit  ihr  um  sie  (um  ihretwillen)';  ba-kdm  uektdbhem  (60,  21) 
,um  wieviel  sollen  wir  sie  aufschreiben?'. 

1 In  der  Bedeutung  .innerhalb  einer  Anzahl1  bcrtJc:  htiyftr  hertk  iajntxt 

(154,30)  .wähle  unter  den  dreien!4. 
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von  men:  m%n-hö  tayöureb  duho  dmcuqak  henük?  von  wo 
(woher)  weißt  du,  daß  ich  bei  dir  war?'  von- her  min 
hal:  jihem  min  hal  höybeh  (51,  10)  ,er  kam  von  seinem 
Vater  (her)1. 

vor  (lokal  UDd  temporal),  gegenüber  fene  (fenöwen, 
fe nöwen,  fenuwen,  fenimen,  fenune,  föne),  eum 
Suffixis  fenttwe:  het  nühäk  heni  fenöwen  kam  yömf  (1,  13f.) 
,bist  du  vor  einigen  Tagen  zu  mir  gekommen  ?‘;  yillile 
iuqf  fenöwen  böb!  (59,  17)  , schlafe  heute  Nacht  vor 
(gegenüber)  dem  Tore!'  döm  da-dilidmk  yithöf  fenuwehem 
(157,  19)  ,der.  den  du  wünschest,  kommt  zur  'Asrzeit 
vor  ihnen'. 

wegen  men  : men  hamm  u Asti ft  da  gajenöt  (59,  6)  , wegen 
der  Sorge  und  des  Verlustes  des  Mädchens', 
zu,  hinzu  tuwöl , c.  Suff,  tuwöliye,  tutcölke  etc.:  hu  yillele 
bärune  tuwölee  (39,  20)  ,ich  werde  heute  Nacht  zu  ihr 
gehen',  (la)-hül:  (dd  yihöm  lijehöm  lahdl  mdiqeh  (1,  1) 
jemand  wünscht!  e)  zu  seinem  Freunde  zu  reisen',  tar: 
dijchma  nkdysen  (ar  bir  (104,  19)  ,ara  nächsten  Tage  kam 
er  zu  ihnen  an  (zu  i dem  Brunnen', 
zwischen  beyn.  c.  Suff.  Plur.  benä-,  benuwd-:  ü benuwehem  iki 
nösal  (9ö,  6)  ,und  zwischen  ihnen  (war)  eine  Schwert- 
klinge'. 

5.  Interjektionen. 

’a,  ’«  (kurz  und  stark  betont)  = o!  (in  der  Anrede 
gleich  arab.  U). 

yit,  Ruf  der  Angst  oder  um  jemanden  aufmerksam  zu 
machen  (56,  7). 

Ahä,  Ruf  der  Zustimmung  oder  der  Zufriedenheit. 

’dhh,  Ruf  des  Abscheus. 

hähd,  Wort  zum  Antreiben  des  Kamels  oder  des  Esels. 
'ii  m.  Suff,  sieh  ! z.  B.  ‘iihem  157,  24  eccoli! 

Außerdem  gibt  es  noch  zwei  unartikulierte  Laute,  die 
nicht  bezeichnet,  sondern  nur  beschrieben  werden  können: 

1.  Ein  Schlürflaut,  meist  auf  der  rechten  Mundseite  ge- 
bildet durch  Evakuierung  der  Luft  im  Raume  zwischen  beiden 
fest  aufeinander  gepreßten  Zahnreihen  und  der  angedrUckten 
Zunge  sowie  durch  plötzliches  Aufreißen  dieses  Verschlusses 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


mittels  Öffnung  des  Zahnverschlusses.  Der  Laut  dient  zur  An- 
deutung von  Unmut  oder  Verneinung. 

2.  Begrüßungslaut  wird  wie  bei  den  übrigen  i.larlraniitern 
gebildet,  indem  man  ein  gestrichenes  a oder  b ertönen  und  dabei 
die  untere  Fingerfläche  einer  Hand  sehr  rasch  vor  den  Lippen 
vibrieren  laßt,  so  daß  dieselben  in  sehr  kleinen  Zeiträumen  von 
der  Hand  geschlagen  werden.  Da  die  Stimmen  südarabischer 
Ringebornen  meist  in  einer  sehr  hohen  Tenorlage  stehen,  hört 

man  oft  zweigestrichenes  c,  eis  oder  d ^ . a _jt* _ mit 

Brustton  bei  solchen  Gelegenheiten. 


III.  Satzlehre. 

1.  Die  einfachen  Hauptsätze. 

Die  einfachen  Hauptsatze  sind  einzuteilen  in  1.  Sätze 
mit  nominalem,  2.  Satze  mit  verbalem  Prädikat. 

A.  Verhältnis  des  Subjektes  zum  Prädikat. 

a)  In  den  Nominalsätzen,  welche  eine  Behauptung 
im  Präsens  ausdrücken,  folgt  auf  das  Subjekt  das  Prädi- 
katsnomen ohne  irgendwelche  Kopula:  liaujür  dom  mhatiq, 
liorr  l-alldh  (4,  8)  , dieser  Sklave  (ist)  freigelassen,  frei  zu  Oott*; 
habritl  ddes  qanett  ('5,  5)  , meine  Tochter,  sie  (ist)  noch  klein*; 
ieh  hubrit  (12,6)  ,er  hat  (eig.  mit  ihm  ist)  eine  Tochter*;  ho 
hadditi  (8,  21)  ,ich  bin  deine  Tante1;  hammeh  mhammad  Sbjä 
(22,  23)  ,sein  Name  ist  Muhammad  der  Tapfere*. 

Auch  in  der  perfektischen  Darstellung  wird  das 
Verbum  kan  (sein),  falls  es  aus  dem  Zusammenhänge  leicht 
ergänzt  werden  kann,  häufig  unterdrückt:  masrüfsen  henisen 
u bir  dahmü  henisen  (8,  1)  ,ihre  Bedürfnisse  (waren)  bei  ihnen 
und  ein  Brunnen  Wassers  war  bei  ihnen*. 

Auch  bei  den  Ausdrücken  des  Ortes  und  bei  Inter- 
rogativen wird  kan  oft  weggelassen:  qöut  huf  (2,  27)  ,wo 
(ist)  das  Essen?1  saf&rl  hu  ti  qüut  (3,  6)  ,wo  sind  die  Kessel 
und  das  Essen?*  het  men  hu  (6,  9)  , woher  bist  du?*  men  ho 
haltet  dmn  luiwörf  (20,  16)  ,von  wem  ist  dieser  nichtige  schwarze 
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Junge?  hammeh  mön  (22,  23)  ,wie  (eig.  wer)  (ist)  sein  Name?1 
büm  dyb  (69,  19)  ,das  gilt  hier  als  unanständig1. 

Ist  das  Subjekt  eine  Genetiv  Verbindung,  so  kann, 
wenn  auf  das  abhängige  Nomen  besonderer  Nachdruck  gelegt 
werden  soll,  dasselbe  vorausgenommen  werden,  während  das 
Nomen  regens  ihm , mit  dem  betreffenden  Possessivsuffixe  ver- 
bunden, folgt,  z.  B.:  liabrUi  aydntse  ba  iarr  (40,6)  , meine 
Tochter  leidet  an  den  Augen1  (wörtlich:  , meine  Tochter,  ihre 
Augen  [sind]  im  Schlechten1). 

Für  die  Übereinstimmung  des  prädikativen  Ad- 
jektives mit  dem  Subjekte  gelten  folgende  Regeln: 

1.  Im  Singular  findet  Übereinstimmung  im  Genus  und 
im  Numerus  statt:  het  hemjit  (27,  7)  ,du  (f.)  bist  dumm1;  hu 
mhüsdyf  (34.  5)  ,icb  (m.)  bin  bekannt1;  hu  labantt  (38,  21) 
,ich  (f.)  bin  weiß1;  harmät  dinyit  ,die  Frau  (war)  schwanger1; 
(jdytl  tides  qanett  (48,  4)  , meine  Schwester  ist  noch  jung1; 
harmat  sdharet  (65,  12)  .deine  Frau  ist  eine  Zauberin1;  {/ajen 
da  refreym  (68,  31)  , dieser  Jüngling  ist  schön1. 

2.  Der  äußere  Plural  eines  maskulinen  Substantivs  ver- 
bindet sich  mit  dem  maskulinen  (äußeren  oder  inneren  ) Plural 
des  Adjektivs:  qadahdyn  nezafin  ,die  Becher  sind  rein1,  qa<}arin 
qaywüy  ,die  Tiger  sind  stark1;  der  äußere  Plural  eines  femininen 
Substantivs  verbindet  sich  mit  dem  femininen  Plural  des  Ad- 
jektivs: tjajenülen  hiyabot  ,dic  Mädchen  sind  schlecht1,  kumiyöt. 
qalzöten  ,die  Mäntel  sind  dicht1.  Dieselbe  Kegel  gilt  von  den 
Präformativ-  und  den  inneren  Pluraleu,  wenn  sie  Personen  be- 
zeichnen; bezeichnen  sie  etwas  anderes,  so  können  sie  auch 
den  femininen  Singular  des  Adjektivs  nach  sich  haben:  haßöl 
(sg.  fesel)  jitt  ,die  Geschäfte  sind  (gehen)  gut1;  qay(ön  (sg.  qdtan) 
dllt  ,die  Berggipfel  sind  hoch1;  fesöl  (sg.  fesal)  qdsamt.  ,die 
Winde  sind  kalt1,  zöyen  (sg.  zeymet)  qandtt  ,die  Boote  sind 
klein1,  boweher  (bohret)  teqeylet  ,die  Anker  sind  schwer1. 

b)  In  den  Verbalsätzen  folgt  gewöhnlich  auf  das  Verbum 
das  Subjekt,  wenn  dasselbe  überhaupt  durch  ein  Nomen  aus- 
gedrückt  und  nicht  schon  im  Verbum  enthalten  ist:1  amör  bdli 

1 Au«  den  Erzähl ungen  ersichtlich,  daß,  wenn  sprechende  oder  handelnde 
Personen  einmal  genaunt  sind,  im  folgenden  bloß  ihre  Handlungen  in 
der  entsprechenden  Person  angeführt  werden.  Vgl.  in  den  Texten  die 
vielen  atnor  und  amrüt. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


btyt  (1,  13)  ,der  Hausherr  sprach';  gdtiri  tjdyj  gdher  (1,  15) 
,der  andere  Mann  sprach“;  ü jihemem  »e  ü heybes  ü gdt  ü 
gdyjis  (13,  25)  ,und  es  reisten  sie  und  ihr  Vater  und  ihr 
Bruder  und  ihr  Mann'. 

Doch  auch  die  Umstellung  von  Prädikat  und 
Subjekt  findet  statt:  gah  kelöt  (3,  25)  ,sein  Bruder  erzählte'; 
gajenöt  aqeröi  (5,  6)  ,die  Jungfrau  wuchs  heran'. 

Letztere  Stellung  wird  immer  gewählt,  wenn  von 
dem  Verbum  ein  zweites  im  Subjunktiv  abhängig  ist:  ddulet 
azöm  lijehöm  hajj  ,der  Sultan  rüstete  zur  Pilgerfahrt',  ebenso 
häufig  in  Temporalsätzen:  tu  nhör  yajenot  hasaböt  haujirit 
(14,  11)  ,als  einst  die  Jungfrau  eine  Sklavin  aassandte'. 

Das  verbale  Prädikat  stimmt  mit  dem  Subjekte 
in  Zahl  und  Geschlecht  überein:1  (omwum  liabre  da  ddulet 
ü Ijaujoreh  min  e meijid  (19,  15 1 ,in  der  Nacht  kamen  der 
Sultanssohn  und  sein  Sklave  aus  der  Moschee’;  hiigdyrem  leh 
min  hem  hibiyt  (22,  13)  ,da  stürzten  sie  zu  sieben  auf  ihn  los': 
redü  haniöb  tar  liabün  li  tijjer  (30,  7)  ,da  warfen  die  (beiden  ) 
älteren  auf  Söhne  von  Kaufleuten  loder  Reichen)';  liik  < jdtse 
» fük  habiin  la  tijjer  (30,  13)  jene  ihre  Schwestern  wurden  an 
die  Kaufmannssöhne  verheiratet';  keheybem-teh  hömhe  (31,  7) 
,da  kamen  seine  Schwäher  zu  ihm'. 

Manchmal  wird  auch  der  Singular  vor  mehrere 
Subjekte  gesetzt,  wenn  das  sie  verbindende  tc  ,und‘  die 
Geltung  des  ii  ,mit‘  hat:  töli  ddulet  azöm  lijehöm  hajj  he  ü 
habrdh  (7,  13)  , darauf  rüstete  der  Sultan  mit  seinem  Sohne 
zur  Pilgerfahrt1;  harüj  ddulet  tc  askerhe  ü hümhe  trü  nhdlhe 
(32,  21)  ,der  Sultan  zog  aus  mit  seinen  Soldaten  und  seinen 
zwei  Schwiegersöhnen  unter  ihm'  (d.  h.  unter  seinem  Ober- 
kommando). 

Folgt  ein  Präform ativ-  oder  ein  gebrochener  Plural, 
gleichviel  ob  er  männliche  oder  weibliche  Personen,  beziehungs- 
weise Gegenstände  dieser  Geschlechter  bezeichnet,  als  Subjekt 
dem  Verbum,  so  ist  bei  letzterem  auch  die  3.  f.  Sg.  zulässig. 

beijaröt  ahröj  (Sing,  harj)  ,die  Reisesäcke  sind  zerrissen'; 
tibröt  haltcdlj  (Sing,  loh ) ,die  Bretter  sind  zerbrochen';  dayhetöt 

1 Ausnahmsweise:  häJin  wuyime  nren  (58,  10)  .Leute  werden  hinter  uns  her 

»»‘in4;  hil/tii  wird  sonst  immer  init  dem  Plural  konstruiert. 
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herwöq  (Sg.  herq)  ,die  Diebe  sind  gefangen  genommen  worden“; 
i curjqdt  beyflöl  (Sg.  bäijal)  ,die  Maultiere  sind  beladen  worden“; 
ayleqüt  iembya  (Sg.  sdma')  ,die  Kerzen  brannten“;  wusaldt  su- 
wnye  (Sg.  sdyet)  ,die  Schiffe  sind  angekommen“;  ferrbt  n fitest 
(Sg.  ni bot)  ,die  Bienen  flogen“. 


B.  Verhältnis  des  Attributes  zum  Substantiv. 

Für  die  Übereinstimmung  von  Substantiv  und  attri- 
butivem Adjektiv  gelten  folgende  Regeln: 

1.  Im  Singular  stimmen  Substantiv  und  Attribut  in  Zahl 
und  Geschlecht  überein:  {jajen  rehdym  ,ein  schöner  Jüngling“; 
yajenöt  rehiyme.t  ,eine  schöne  Jungfrau“. 

2.  Der  Sufformativplural  der  Maskulina  auf  -n  und  der 
der  Feminina  auf  -t  und  -ten  nimmt  den  Plural  desselben  Ge- 
schlechtes des  Attributes  zu  sich,  falls  das  Adjektiv  nicht  einen 
Pluralis  communis  bildet:  däqälin  äliyin  ,hohe  Masten“;  aymi- 
döten  linfiten  , weiche  Kissen“;  mrabbot  wasöt  , große  (eigentlich: 
weite)  Speisezimmer“. 

3.  Alle  übrigen  maskulinen  und  femininen  Sufformativ-,  die 
Präformativ-  und  die  inneren  Plurale , welche  Personen  be- 
zeichnen, nehmen  das  Adjektiv  ebenfalls  im  Plural  zu  sich;  be- 
zeichnen sie  Gegenstände  oder  Abstrakta,  so  ist  auch  das  Femi- 
ninum Sing,  des  Adjektivs  zulässig:  tahdt  (Sg.  iaht)  fdlmet 
, finstere  Zimmer“,  ayes  (Sg.  dys)  lahhdyt , scharfe  Messer“,  hajuwel 
(Sg ■ jöl)  haurot  , sch warze  Wolken“,  harqoten  (Sg.  harq)  qau  iyyet 
, heftige  Hitzen“,  köret  (Sg.  kör ) lebnit  , weiße  Reiher“,  wuzire 
(Sg.  wuzir)  bullt  , falsche  Anführer',  madlemet  (Sg.  mölem)  jitt 
,gute  Lehrer“ , luwoye  (Sg.  I6w\t)  teqeylet  , schwere  Keulen“, 
qatoyif  (Sg.  qatdft)  masert  , schöne  Teppiche“,  haybq  (Sg.  iqeyt) 
zahuwöt  , blaue  Seen“.  Dieselben  Regeln  gelten  für  die  Rektion 
des  attributiven  Ordinale. 

C.  Das  Objekt. 

Das  Objekt  steht  in  den  häufigsten  Fällen  an 
3.  Stelle  im  einfachen  Satze,  d.  h.  hinter  dem  Subjekte  und 
dem  Prädikate,  beziehungsweise  hinter  dem  Prädikate  und 

.*>iUangitber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CL.  Bd.  6.  Abh,  9 
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VI.  A>ihandlnn{(:  Jahn. 


dem  Subjekte:1  het  ktdbik  hämrnek  tnr  Imb  (1,  18)  ,du  hast 
deinen  Namen  auf  die  Tür  geschrieben';  heybee  yatjiireb  ydyjie 
8 Id  (12,  23)  ,ihr  Vater  erkennt  (histor.  Perf.)  ihren  Mann  nicht“; 
ü hum  mbudä  amlöt  mahfiröt  (18,  23)  ,und  Husn  Mbadä  grub 
eine  Grube“. 

Einem  Verbum  mit  Objektssuffix  kann  das  Pro- 
nomen personale  zur  Verstärkung  nachgesetzt  werden:  iulUh 
he  wa  I. larmdth  (36,  17)  ,er  nahm  ihn  und  sein  Weib“;  hr'ybi 
yahöm  leshatay  hü  (125,  7)  ,mein  Vater  will  mich  töten“;  hämi 
shatdyte-tls-et  (125,  8)  , meine  Mutter  wird  dich  schlachten“  (iet 
— » -j-  het). 

Das  Gleiche  ist  auch  beim  präpositionalen  Objekte 
der  h all:  diniöt  e b!  hv  (130,  24)  ,sie  wurde  mit  mir  schwanger“. 

Die  Verba  des  Gebens  regieren  zwei  Objekte,  das 
der  beschenkten  Person  oder  Sache  und  das  des  geschenkten 
Dinges,  w'elche  in  dieser  soeben  genannten  Reihenfolge  gesetzt 
werden:  tcuzötn  mhdmmad  6öjä  bendiiq  i teber , firhin  tebrit 
(30,  21)  ,er  gab  Muhammad  dem  Tapferen  eine  zerbrochene 
1'  linte  und  ein  gebrechliches  Pferd“;  »;  ftzöm  harmat  muftdh 
da  haz'met  (72,  8)  ,er  gab  dem  Weibe  den  Schlüssel  des  Maga- 
zins“; tc  üzemk  höher  Itanideh  (77,  14)  ,ich  gab  dem  Alten 
seinen  Wasserschlauch“. 

Sind  beide  Arten  von  Objekten  Pronominalsuffixe, 
so  hat  die  umgekehrte  Anordnung  statt:  das  Subjekt  der  ge- 
schenkten Sache  tritt  zunächst  an,  dann  jenes  der  beschenkten 
Person:  amör  hi»  Qajendten:  yasdb-eh-teh!  (113,  16)  da  sprachen 
die  Mädchen  zu  ihr:  ,Nimm  ihm  ihn  (den  Fisch)  weg“!  teure- 
meyetes-tek  (126,5)  ,wir  werden  dir  sie  (die  Nadel)  geben...“. 

Häufig  wird  das  Objekt  dem  Verbum  vorange- 
stellt, welch  letzteres  dann  das  bezügliche  Pronomen  suftixum 
annimmt: s haujör  Hem  eh  jjdyj  (3,  19)  ,ein  Mann  kaufte  einen 
Sklaven“;  hubritl  hambdks  ha  siiq  (9,  6)  , meine  Tochter  habe 

1 Ausnahme:  fehl  hayytm  kttü  büli  btt  yayj  dom  (1,  10),  was  die  Über- 
seteung  von  bald  lcdm  yöm  tfdffai  (tdffiij  hn.jäk  er  rejjbl  fäheb  d btt 
sein  soll. 

’ Auch  sonst  in  arabischen  Dialekten  üblich;  vgl.  bloß  die  Parallelstellen : 
nUl  MAräh  rejjäl  (3,  19).  hiUi  watfAyt-lw  fi-atög  (9,  0)  und  Walhn, 
ZDMO.  .1  (IS51),  8.  11.  12  dhet  el  bi'iq  hratnäha  ,wir  haben  die  Üohn- 
stütte  dos  Verräters  umgopflügt'  (Dialekt  aus  dem  Nedsched). 
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ich  auf  den  Markt  geschickt';  ijajenöt  hdd  yikdynsü  Id  (51,  2) 
,ein  Mädchen  erzieht  niemand1;  baqaret  »Italdyes  (90,  35)  ,(wir) 
werden  dir  eine  Kuh  schlachten1 ; liibd  mataljnat  häd  yihdyta s? 
(llt>,  17)  ,wie  kann  einer  eine  HandmUhle  nähen?';  n hahrit  da 
Ijauncot  üzemets  jüniti  iril  barr  haftot  (nach  M.  128,  18)  ,und 
der  Tochter  Fischers  gab  sie  zwei  Säcke  Getreide*. 

Das  präpositionale  Objekt  geht  dem  Verbalobjekt 
voran:  aqöd  leb  habrith  (7,  11)  ,er  verheiratete  ihm  seine 
Tochter'. 

Das  präpositionale  Objekt  tritt  überhaupt  womöglich 
dicht  hinter  das  Verbum:  jdmäm  lieh  qalliyen  (10,  4)  ,die 
Knaben  sammelten  ihm'. 

Eine  Konstruktion  des  inneren  Objektes 

JyuLiJl  I findet  man  S.  149,  9f.  zeydöt  tijöret  zdydet.  atdy- 
met  ,der  Handel  hat  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen*. 
Doch  halte  ich  diese  Konstruktion  für  eine  Nachahmung  des 
vorgesprochenen  arab.  zddet  ettijdre  ziydde  ‘azime. 


I).  Die  adverbiale  Bestimmung. 

Die  adverbiale  Bestimmung  des  Ortes  steht  ge- 
wöhnlich hinter  dem  Objekte:  ksite  haqqdt  berek  sandüq  aß  rot 
(40,  8)  ,du  wirst  in  dem  Koffer  eine  rote  Büchse  finden';  qalob 
qarljfet  berek  rddiyeh  (42,  24)  ,er  steckte  den  Schuh  in  seinen 
Mantelüberwurf*;  qeysot  sfit  la  hares  (47.  9)  ,sie  maß  das  Haar 
an  ihrem  Haupte*;  ajüz  qassut  i^afirit  man  liare  da  ijajenöt 
(47,  9)  ,die  Alte  schnitt  eine  Locke  von  dem  Haupt  der  Jung- 
frau*; üzemi»  ntaföt  berek  finjön  (54,  9)  ,er  gab  ihr  einen 
Tropfen  in  die  Schale*. 

Die  adverbiale  Bestimmung  der  Zeit  und  die  der 
Weise  hingegen  leitet  den  Satz  ein  oder  folgt,  wenn  sie  nicht 
zu  lange  ist,  unmittelbar  dem  Subjekte:  duqq  be-tdrbeh  la-böb 
du-bet  (1,  4)  ,er  schlug  mit  dem  Stocke  an  das  Haustor';  bad 
hayyöm  keü  bdli  beyt  ijdyj  dom  (1,  10)  ,nach  einigen  Tagen 
fand  dieser  Mann  den  Hausherrn*;  senät  dikeme,  thoulilem  abu 
nuwds  n dölet  häriin  erraiid  (2,  1 f.)  , einst  (eigentlich:  , in  jenem 
Jahre')  saßen  Abft  Nuwäs  und  der  Sultan  Härün  er  Rasul 
(zusammen)*;  u rngnren  bü-nuwds  nßka  ba-qdut  ijdher  (3,  15) 

9» 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


.hierauf  brachte  Abu  Nu  was  anderes  Essen1;  hl»  ksöbah  ha- 
qardur  beh  lahal-dolet  (4,  5)  .am  Morgen  ging  er  mit  ihm  zum 
Sultan1. 

Wie  das  Objekt  kann  auch  die  adverbiale  Be- 
stimmung an  die  Spitze  des  Satzes  gezogen  werden, 
so  zwar,  daß  dem  prilpositionslosen  Nomen  die  Präposition  mit 
dem  bezüglichen  Pronominalsuffix  nachgestellt  wird:  k»n  har- 
mat  da  döulet,  lad  tdyres  (87,  21)  ,er  fand  einen  auf  dem 
Weibe  des  Sultans  fliegen)1;  fi  hdsan  da  döulet,  beh  hihr'yl 
häbuebet  (114,  14)  ,an  dem  Schlosse  des  Sultans  waren  7 Tore1; 
ü bahnt  da  hawwvt  nuka  henls  höba'  Ijarim  (M.  120,  25)  ,und 
zur  lochter  des  Fischers  kamen  7 W’eiber1. 

Eine  dem  Mehri  durchaus  eigentümliche  Kon- 
struktion ist  bei  der  Häufung  von  adverbialen  Bestimmungen 
die  Relativsatzbildung:  hal  da  ijaldqei  beh  ijarbdt  b-d<jedit,  amer 
hini  (35,  20)  ,wo  (immer)  du  einen  siehst  (eigentlich:  , gesehen 
hast1),  auf  dessen  Oberarm  ein  Hieb  ist,  gib  mir  Bericht 
(davon)!1.  Man  wurde  erwarten:  hal  ijaldqei  (dd  beh  darbet 
b-äijedit,  amer  hini! 

Seltsam  ist,  daß  in  Gedichten  an  die  ein  Nomen 
regierende  Präposition  daB  entsprechende  Pronoiuinal- 
suffix  antrcten  kann:  man  dune»  hdyd  (135,  16)  ,ohne  Hand1. 


E.  Die  Tempora. 

Das  Perfekt  1.  bezeichnet  Ereignisse,  welche  im  Augen- 
blicke des  Sprechens  vollendet  sind:  hatdmk  hibö  (146,  11) 
.wie  hast  du  die  Nacht  zugebraoht?1  hemdk  bük  vier  da  k mud- 
det  da  hamstdiar  ybm.  Jirtl  liik  haianf  (147,  16 ff.)  ,ich  habe 
von  dir  gebürt,  daß  du  15  Tage  lang  krank  gewesen  bist. 
Was  ist  dir  zugestoßen?1;  <§?  vcdrh  ) trü  harejk  minä  bet  i bi 
(147,  35)  ,ich  bin  zwei  Monate  lang  nicht  aus  dem  Hause  ge- 
gangen1; nuka  minä  barr  »i  rikobf  (148,  15)  ,sind  vom  Lande 
einige  Kamele  gekommen?'  keheb  yimö  maqatdr  man  d arm  nt 
,es  ist  heute  eine  Karawane  von  i.laij ramüt  gekommen1;  min 
haröubct  (tV,  / bar  fötem,  zeydot  tijöret  zdydet  a(aymet  (149,?) 
seit  den  Kriegen,  die  [schon]  vorüber  sind,  hat  der  Handel 
einen  mächtigen  Aufschwung  genommen1. 
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2.  dient  auch  zum  lebendigen  Ausmalen  von  vergangenen 
Handlungen  in  ihrem  Verlaufe:  (alob  ball,  amor:  A ball,  ddt-i 
ba-<)dyj  di-imii  mhdmmad  iiijä  sät!  U nkdy-hem,  bar  & yehdy- 
mem  leddberem,  htUjdur  berek  qdum  u Storni:  Hu  mhdmmad 
Soja,  hu  adömer  haquwom , hu  mhäsdyf.  U kämt  dblet  aliü, 
u dabarem  he  w askerhe.  U mhdmmad  sbja  hatalbq  firhineh 
(34,  1 ff.)  ,da  flehte  er  zu  Gott,  indem  er  sprach:  „O  Gott, 
komm  uns  zu  Hilfe  durch  den  Mann  von  gestern,  Muhämmad 
den  Tapferen,  auch  zu  dieser  Stunde!“  Und  er  kam  zu  ihnen, 
als  sie  schon  zur  Flucht  sich  wenden  wollten,  stürmte  hinein 
in  den  (feindlichen)  Haufen  und  nannte  sich:  „Ich  bin  Mul.iAmmad 
der  Tapfere,  ich  vernichte  die  Scharen,  ich  bin  wohlbekannt.“ 
Und  er  schlug  den  oberen  Sultan  und  dieser  und  seine  Soldaten 
wandten  sieh  zur  Flucht.  Und  Muhammad  der  Tapfere  trieb 
sein  Pferd  zum  Galoppe  an1. 

Das  Perfekt  erhält  durch  Vorsetzung  der  Kon- 
junktion ber,  bar  , schon'  die  Geltung  unseres  Plus- 
quam perfektes:  nkbt  ijajenöt  bar  ftehernt  (26,  7)  ,die  Jung- 
frau kam,  sie  hatte  sich  geschmückt1;  nköt  hal  gajen,  ksuth 
bar  meiii  ber 6k  halöuqeh  (57,  13)  ,sie  kam  zu  dem  Jüngling, 
fand,  daß  er  in  sein  Gewand  geschissen  hatte1;  ü 6all  (lies  so 
für  s« llöt)  lieydes,  ü sdberet  ber  natafhot  ü thom  tefdns  (67,  31) 
.da  ergriff  er  ihre  Hand  und  der  Kern  war  schon  angeschwollen 
und  wollte  sie  treffen1;  ü 6d teilen  6ia  hu  ü hämt.  Hiybl  her  mut 
ba  Suwdhil  (130,  28  f.)  ,und  mit  ihr  wurden  ich  und  meine 
Mutter  mitgenommen.  Mein  Vater  war  schon  im  Suahililand 
gestorben1;  u thoulülen  berkis,  hu  ü hämi  u ydytl  ü Ijabrits  'Aju- 
maiiardye,  ijdyjes  ber  halia  (131,  6ff.)  ,und  wir  lebten  in  ihr 
(in  dem  Hause,  bet  ist  fern.),  ich  und  meine  Mutter  und  meine 
Schwester  und  ihre  Tochter  ’Ajumadaräye,  die  ihr  Mann 
(bereits)  entlassen  hatte1. 

Soll  eine  Handlung  von  längerer  Dauer  ausge- 
drückt werden,  so  wird  das  Perfekt  oder  das  Präsens  in 
die  Relativkonstruktion  gesetzt,  d.  h.  das  Relativ  da  tritt  vor 
dasselbe:  yalnq  sebibet,  harjis  men  hdqoua  il  diydleq  bis  (58,  16) 
,er  erblickte  den  Gürtel,  zog  ihn  von  ihrer  Taille  heraus  und 
betrachtete  ihn1;  ae  äuqföt  ü hu  thnulelk  dayöuleq  (61,  17  ff.; 
,sie  schlief  und  ich  saß  da,  indem  ich  achtgab1;  ft  gajen  da- 
dyjeb  ba-jajenöt  (71,  21)  ,und  der  Knabe  liebte  das  Mädchen1; 
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ydyjis  duwida  hu  mid  düme  polier  u hazönet  u'ida  bin  6 Id  (72,  9) 
,ihr  Mann  wußte  von  diesem  offenliegenden  Gelde  und  von 
dom  Magazin  wußte  er  nichts';  amörem:  da-hayirem  l&k  du  teil 
(75,  28)  .sie  sprachen:  die  Sultane  verweigern  es  dir'. 

Auch  das  Präsens  kann  nach  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  als  eines  Imperfektes,  wie  dies  von  allen  semitischen 
Sprachen  angenommen  werden  kann,’  in  perfcktiecher  An- 
wendung stehen,  um  die  Handlung  lebhaft  zu  schildern  (ver- 
gleichbar dem  historischen  Präsens  des  Indogermanischen ):  ä 
tenüjif  men  tiiyreh  bdtah,  han  hnqüt  tar  azamith  ( 10,  22)  .und 
sic  schüttelte  den  Staub  von  ihm,  wenn  er  auf  seinen  Kücken 
fiel';  ü terköb  (ar  firhin  ü bürüt  (12,  15)  .und  sie  bestieg  eine 
Stute  und  ritt  in  der  Nac-ht  von  dannen';  ydyti  taliöm  taltdifi; 
nköt  hint  bn-duwel  ii  ba-atkdrihem  (50,  16)  .meine  Schwester 
wollte  mich  töten;  sie  kam  mir  mit  Sultanen  und  mit  ihren 
Soldaten';  Qarbithem  « beybe*  yayiireb  <)dyjis  b ln  u tfdyjis  ya- 
ylireb  Iteybee  Ui  (12,23;  13,  1)  .und  sie  erkannte  sie  und  ihr 
Vater  erkannte  ihren  Mann  nicht  und  ihr  Mann  erkannte  ihren 
Vater  nicht';  han  ijaserütcen  yalidenlen  qars , yistü m ba-fdkah 
da  qarü  ise  (74,  24)  ,wcnn  er  abends  einen  Taler  erhielt,  so 
kaufte  er  um  einen  halben  Taler  Abendessen';  yitcuzememteh 
kie  da  direhem  (81,  22)  .sie  gaben  ihm  einen  Sack  Geldes'. 

Selten  steht  das  Perfekt  mit  imperativischer  Be- 
deutung: amür  hehem:  yillilv  ke-mi)ordb  taxedkemtey!  (95,  15) 
,er  ließ  ihnen  sagen : Heute  Nacht  kommt  mit  Sonnenuntergang 
zu  mir!'  ü bei  n&fakteh  ullü  qassüne  hertk  (115,  17)  .und  du 
hilf  (eigentlich  nütze)  ihm,  wenn  ich  dir  nicht  das  Haupt  ab- 
schlagen  soll'.* 

Das  Futurum  kann  in  finaler  Bedeutung  angewendot 
werden:  hu  »irite  zaqäytes  (9,  6)  ,ich  werde  gehen,  sie  zu  rufen'. 

Das  Verbum  selüb  , warten'  wendet  man  mit  Vorliebe  im 
Futurum  statt  im  Präsens  an,  weil  das  Erwartete  zukünftig  ist: 
amür:  ha  selbäne  qnhwet  (88,  19)  ,er  sprach:  ich  warte  auf 
den  Kaffee'. 


1 Vgl.  Zimmern,  Vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen 
(PLO),  Berlin  1808,  8.  04 

• Vgl.  «ii.-  arabischen  Wunschsätze:  ajjl  — ßdaj  aJJi  ajjl 

— aJji  äoozi. 
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F.  Die  Negation. 

Die  Negation  ist,  wie  schon  auf  S.  122  bemerkt,  hi.  Im 
Nominalsatze  tritt  sie  hinter  das  Prädikatsnomen:  he  dorne  it 
hi  (27,  11)  ,er  ist  nicht  dieser';  si  häsalöb  e Id  (35,  16)  .ich 
habe  keine  Waffen'  (eigentlich  mit  mir  [sind]  keine  Waffen). 

Im  Verbalsatze  tritt  sie  hinter  das  Verb,  beziehungsweise 
das  Objekt:  Uühöl  si  hi  (2,  22)  ,du  verdienst  nichts;  ü toi  da 
ba  /teybeh  yahöm  lastidt.es  lahAsan  man  8 sabAb  & hi  (10,  22) 
,und  er  wußte  von  seinem  Vater  nicht , warum  er  sie  töten 
wollte':  hedellinl  bah  Amvieh  Ui  (27,5)  ,er  hat  mir  von  seinem 
Namen  nichts  erzählt',  d.  h.  er  hat  mir  seinen  Namen  nicht 
genannt;  hu  aijorbis  8 hi  (43,  13)  ,ieh  kenne  dich  nicht';  ydy 
yiiämon  hi  (48,  23)  ,tncin  Bruder  gibt  nicht  nach';  n hau  heroj 
hi,  her ek  qassdyeh  (80,  5)  ,und  wenn  er  (der  Kopf)  nicht  spricht 
(wörtlich:  gesprochen  hat),  so  werden  wir  dir  den  Kopf  ab- 
schlagen'. 

Bisweilen  wird  die  Negation  (so  bei  Ad  ,noeh‘)  verdoppelt: 
l-Ad  fVnim  k it  hi  (44,  12,  15)  ,ich  mag  dich  nicht  mehr';  ii 
beqöd  seris  ü lad  it  Ihaqdys  8 hi  (58,  19  ff.)  ,er  lief  hinter  ihr 
und  erreichte  sie  nicht  mehr';  ä liayom  döwia  berek  jibAl,  hid 
8 <)ardb  höurem  hi  (ibid.)  ,uttd  die  Sonne  erstrahlte  auf  dem 
Berge  und  er  kannte  den  Weg  nicht  mehr'. 

(*.  Die  Wunsch-(Auffordorungti-)  und  die  Be  fehl. sätze. 

In  den  W unsch-(  Aufforderungs-) Sätzen  ist  der 
Mod  us  der  Subjunktiv:  holt  di  zri-m  lumsdh  la-qöber  da 
IjarmAt  u myören  la-qöber  da  heybes  (4,  21  ff.  i jeder,  der  mich 
besucht  (hat),  berllhre  das  Grab  des  Weibes  und  dann  das 
Grab  ihres  Vaters';  koll  dihöm,  limkd  (6,  6)  jeder  der  will, 
komme!';  da  mrii},  naktdbeh?  (61,3)  , dieser  ist  krank,  sollen 
wir  ihn  aufschreiben?';  döm  da-nüka  ba-beyd,  tank/i  b-hämAse n 
(83,  21)  , derjenige,  der  die  Eier  gebracht  hat,  möge  ihre 
Mutter  bringen'. 

Negation  ist  Id,  men  IA  (zusammengezogen  in  mel): 
therejen  hi  (7,  19)  , gehet  nicht  heraus!';  tetardhemteh  luhatnb 
8 hi  (75,  23)  , lasset  ihn  nicht  Holz  suchen!';  mel  lehmämak! 
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(76,  20;  77,  19)  ,daß  sie  dich  nur  nicht  hören!';  n näher,  hau  leh 
igäleq  qdsieh  Id,  tsuqf  berkeh  hl!  ,und  wenn  du  einen  Gebirgs- 
paß ohne  (überragende)  Höhe  siehst,  so  schlafe  nicht  in  ihm!'. 

In  den  Sätzen,  welche  einen  strikten  Befehl  aus- 
drücken,  ist  der  Modus  der  Imperativ:  selöb  dynt,  ta-linjez 
jilhl  (2,  28)  , warte  einen  Augenblick,  bis  das  Gekochte  gar 
wird!';  hdgalqey  jilol  döm  (3,  1)  , zeige  mir  dieses  Gekochte!'; 
qabdrmes  brek  4'd.ü  (4,  13)  , begrabet  sic  in  der  Umzäunung 
der  Moschee!';  ksöbah  töma  lit  (5,  18)  ,hörc  ihr  am  Morgen 
zu!';  nkd  bu  direhem  men  henih  (15,  21)  , bringe  mir  das  Geld 
von  ihm!';  hdqarrem , galeqam  hinl  mau  ihbf  da  zur  (30,  20) 
, gehet  hin,  besorget  mir  Wildziegenmilch!';  döt  direhemiye 
hittemiyu  (41,  2)  ,nimm  meine  600  Taler!'  (für  qarwdi  steht 
direhem\;  kafed  lazaröm  (53,  18)  , steige  jetzt  hinab!';  y-dhmad, 
yd  ömer,  yd  hsitn,  nsdbem  heymit , hdtqem  firhin  ü batjül  w 
uzemmhem  qdut!  (153,  8)  ,(o)  "Ahmäd,  "Omar,  IJusayn,  schlaget 
das  Zelt  auf,  bindet  die  Pferde  und  Maultiere  an  und  gebt 
ihnen  das  Futter!';  het  yä(a)  ahmäd,  jabeh  hayrez  ü farq  ä ha 
hadddmet  ü ha  bedü!  (153,  21)  ,du,  o "Afimäd , koche  Reis 
und  gib  auch  den  Dienern  und  den  Beduinen  davon!';  amöl 
hini  qahicet,  ömer  burl  dhu  il  t$äf  i Im  jdmert  (153,  23)  , be- 
reite mir  Kaffee,  stopfe  meine  Pfeife  und  lege  Holzkohle  dar- 
auf!'; hiqeb  hini  man^dfiye  berek  haymit!  (153,  27)  , stelle  mir 
mein  Bett  ins  Zelt!'. 

Die  Negation  ist  Id,  doch  wird  häufiger  an  Stelle  des 
Imperatives  der  Subjunktiv  gebraucht  (vgl. o. S.  136):  hau  tgduleq 
qdeieh  Id,  ituqüf  berkeh  Id!  (89,  1)  ,wenn  du  seine  Höhe  nicht 
siehst,  so  schlafe  nicht  in  ihm!' 


2.  Die  Nebensätze. 

A.  Die  Relativsätze. 

Ist  der  Relativsatz  an  einen  bestimmten  Begriffsausdruck 
geknüpft,  so  wird  er  mit  du,  beziehungsweise  la  im  Plural 
eingeleitet  (determinierter  Relativsatz).  Auf  den  be- 
stimmten Begriffsausdruck  weist  nicht  selten  ein  Demonstrativ 
hin  oder  es  ist  ein  solches  zu  ergänzen.  Auch  nach  koll  jeder' 
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wird  stets  du  gesetzt.  Steht  das  Relativ  in  irgendwelcher 
grammatischen  Abhängigkeit,  so  wird  diese  wie  im  Arabischen 
durch  die  an  das  bedingende  grammatischo  Element  (Prä- 
position oder  Verbum)  angehftngten  Pronominalsuffixe  ausge- 
drückt. Vgl.  außer  den  auf  S.  28 f.  zitierten  Stellen  noch  folgende: 
hu  da  tirköh  i li  ba  qars  (43,  12)  ,ich  bin  cs,  die  du  um  einen 
Taler  beschläfst1 ; koll  du  delüf  leh  fl  hakafdeh,  da  kein  da  Itöy 
rUit  (27,  15)  .jeder,  der  zu  ihm  (dem  Kopfe)  hinaufeilt  und 
ihn  herabbringt,  ist  der,  welcher  die  Schlange  getötet  hat'; 
nüka  hüdem  da-firhiyon,  diheyqisen  man  tar  kerif  (46,  12)  ,es 
kam  der  Pferdeknecht,  der  sie  (die  Pferde)  oberhalb  der 
Zisterne  tränkte';  koll  da  krisch  bares  his  dime,  yatir  sis  (46,  20) 
, sprich  mit  jeder,  deren  Haupt  du  wie  dieses  beschaffen 
findest';  da  herehl  da  d,aferkh  (55,  6)  .dies  ist  mein  Haupt, 
(dessen  Haare)  ich  geflochten  habe';  da  wuzir,  di-sh/it  habüniye 
(71,  6)  , dieser  ist  der  Wezir,  der  meine  Kinder  geschlachtet  hat'. 

Ist  der  Ausdruck,  an  den  der  Relativsatz  anknüpft,  un- 
bestimmt, liegt  also  der  Fall  vor,  bei  dem  wir  im  Deutschen 
den  unbestimmten  Artikel  ,cin‘  setzen,  so  wird  kein  Relativ 
gesetzt  (undeterminierter  Relativsatz):  fl  sihem  safrlyyet 
yahrdbams  far  Siwot  h'iböyt  ü yehakafidemils  hlbeyt,  berkis  haybit 
(22,  2)  ,und  sie  hatten  einen  Kessel,  den  sie  alle  sieben  Uber 
dem  Feuer  auf-  und  abzogen  (und)  in  dem  eine  Kamelin  war'; 
ta-nüka  ba-r  abbet,  bis  döulet,  bis  bamü,  tdyreh  rUit  (25,  1)  ,bis 
er  in  ein  Land  kam,  worin  ein  Sultan  lebte  und  wo  sich 
oberhalb  eines  Wassers  eine  Schlange  befand';  büme  rUit,  tetüy 
häbü  (26,  10)  ,hier  ist  eine  Schlange,  welche  Menschen  frißt'; 
ö jihem , söyeli  berek  ard,  ta-nüka  ba-rbabet,  bis  döulet,  seh 
Hhelit  l'iabdnthe  fl  döulet  i)dher  tdyreh  ba-jibel  (29,  19  f.)  ,und 
er  zog  weiter  nomadisierend  auf  der  Erde  umher,  bis  er  in 
ein  Land  kam,  in  welchem  ein  Sultan  lebte,  der  drei  Töchter 
hatte  und  ein  anderer,  der  Uber  ihm  auf  dem  Berge  residierte'; 
ta-nüka  ba-hdsan  berök  jibdl  ü birkeh  hdd  S Id  (46,  1)  ,bis  er 
in  ein  Schloß  kam,  welches  auf  einem  Berge  lag  und  in  dem 
niemand  war';  han  had  niika  yaböm  lahäres  (89,  19)  ,wenn 
jemand  kam,  der  heiraten  wollte'. 

Doch  kommt  es  auch  vor,  daß  ein  relativloser  Relativ- 
satz an  einen  bestimmten  Ausdruck  angefUgt  wird:  fl  beybes 
ya'ajöub  bis,  amrbt  heh  (113,  34)  ,und  zu  ihrem  Vater,  der 
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sie  liebte,  sprach  sie“.  Ebenso  kann  ein  Satz  mit  Relativum 
an  einen  unbestimmten  Ausdruck  angeschlossen  werden:  jirtum 
leh  habil,  iihem  rikdb,  ducjöqam  f/ozel  (28,  24)  ,es  kamen  an 
ihm  Menschen  vorbei,  welche  Kamele  hatten,  die  mit  Baum- 
wolle beladen  waren*.  Der  Grund  dieser  Ausnahmen  ist,  daß 
der  erster«  Satz  (yaajöub  big)  kein  integrierendes  Merkmal 
dos  Beziehungswortes  angibt,  sondern  ein  l.Ialsatz  (s.  weiter 
unten)  ist,  während  der  letztere  Satz  (du4<>qam  tjözel)  eine 
Partizipialkonstruktion  vertritt  (Vgl.  o.  S.  89). 1 

B.  Hälsiit/.c. 

Dieselben  werden  gewöhnlich  ohne  Konjunktion 
mit  dem  Beziehungssatzc  verbunden.  Das  Verbum  steht 
im  Indikativ  Präsentis  oder  im  Perfekt  mit  oder  ohne  da.  Auch 
Nominalhälsätze  ohne  Verbum  kommen  vor:  nköt  ijajenöt  tham 
täieS  (9,  11)  , die  Jungfrau  kam,  indem  sie  sich  erbeben  wollte* 
(=  ,dic  Jungfrau  war  im  Begriffe  sich  zu  erheben*);  hfür 
ijcijen  qöber  yalibm  lashdtes  u Idafdns  (10,  17)  ,dcr  Jitngling 
grub  ein  Grab,  indem  er  sie  töten  und  (hernach)  begraben 
wollte*:  nköt  yajenbt  bar  fiehrnt , tayadöl  tnhan  da  hayrez  (26,  16) 
.die  Jungfrau  kam,  bereits  geschmückt,  indem  sie  eine  Schüssel 
mit  Reis  trug*;  u th  uwelöt  Ulet  yöm  daliazenöti  leh  (03,  20)  ,uud 
sic  saß  drei  Tage,  indem  sie  um  ihn  trauerte*;  reddöt.  ha-beyt 
dtt  bt'yhis  ii  mardöt,  thdys  men  ä qöut  ,sie  kehrte  zurück  in 
das  Haus  ihres  Vaters  und  kränkelte,  indem  sie  die  Nahrung 
zurück  wies*. 

Solche  IJälsätze  folgen  oft  einem  Verbum,  welches 
geistige  oder  sinnliche  Wahrnehmung  ausdrückt:  yalqeyh  tcuqöb 
berekii  msejid  ü soll  (4,  3)  ,cr  sah,  wie  er  in  die  Moschee  ging 
und  betete“:  himdt»  & mkönes  to'vmer  (5,  14)  ,er  hörte  sie  wie 
früher  sprechen*;  ksüth  bar  mesü  berek  haliiuqeh  (57,  13)  ,sie 
fand  ihn,  wie  er  schon  in  sein  Gewand  geschissen  hatte*;  k»i- 
ydhem  yiddfanemteh  (88,  25)  ,er  fand  sie,  wie  sie  ihn  begruben*; 

1 Der  Singular  den  Relativ»  d « steht  in  der  Umschreibung  des  Partizipiums 
sowie  in  der  Angabe  der  momentanen  Handlung  (1.  c.  Anm.  1)  durch- 
wegs für  den  Plural;  also  dudiujam  (28,  24)  »welche  beladen  »waren*, 
nicht  ludoqam ; dm-kajfiretn  (76,  25)  ,sic  verweigern*,  nicht  la-hay\rcm\ 
dH-ijadilem  (75,  Hl),  »welche  Lasten  tragen*,  nicht  la-ijadilem. 
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k«i«  thowelöt  { 104,  2)  ,cr  fand  sie  sitzend*;  keilt  Qajen  diswuqüf 
(114,  21)  ,cr  fand  den  Jtingling  schlafend1;  ktUem  harmat 
thowelöt,  habre  da  dawalt  far  iardntse  (127,  15)  ,sie  fanden 
das  Weib  sitzend,  den  Königssohn  auf  ihren  Schenkeln“. 

Auch  1.1  älsätze  mit  WAw  el  Dal  jl,)  kommen  vor: 

toll  azöm  lijehöm  ft  harnuit  dinyit  (44,  21)  , hierauf  schickte  er 
sich  an,  abzureisen,  während  sein  Weib  schwanger  war“;  jihe.m , 
ta-nüka  baljdsnn  berek  jibdl  wahseh  ft  berltih  hdd  & Id  (46,  2 f.) 
,er  reiste,  bis  er  zu  einem  Schloß  auf  einem  Berge  kam,  in 
welchem  niemand  war“;  ft  qahioit , han  nnknk  hal  habil  n di- 
’amilem  qahwet,  teqdfiem  bi«i  Id!  (87,  10  tf.)  ,und  wenn  du  zu 
Leuten  kommst,  wenn  sie  gerade  Kaffee  bereiten,  so  gehe  in 
das  Kaffeehaus  nicht  hinein!“  (diesem  Satze  entspricht  89,  2 
der  relativlose  Relativsatz:  ü han  kusk  hiibü  ya'amilem  qahwet , 
taqdfien  Id!). 

C.  Adverbialsätze. 

1.  Temporalsätze.  Dieselben  werden  durch  hi«  ,als, 
nachdem“,  hi»  bar  ,als  schon,  nachdem“,  ta  ,als,  bis“,  ta  bar 
,als  schon,  bis  schon“,  han  ,wenn“,  man  hal,  min  hal  , sowie, 
jedesmal  wenn“,  mit  oder  ohne  Verb,  welches  auch  mit  da  ver- 
bunden werden  kann,  cingeleitet.  hi«,  hi«  bar,  han  dienen  zum 
Ausdrucke  der  Gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit,  ta-han,  ta-bar, 
min-hal  zum  Ausdrucke  der  Vorzeitigkeit  des  Temporalsatzes, 
ta  zum  Ausdrucke  der  Nachzeitigkeit  des  Temporalsatzes. 

Gleichzeitigkeit  von  Haupt-  und  Temporalsatz: 
löli  haujör  wuli  hdnhe  berek  6 meqöud,  yitoreli  qaddit,  teeiiyn 
handfs  ü lie  yibör  ha  rdurem  (3,  244  ,dann  ließ  der  heilige 
Sklave,  wenn  er  auf  der  Treibbahn  war,  den  Lederriemen 
selbst  Wasser  ziehen  und  (er)  ging  in  das  Meer  (3,  24);  hi» 
dihöufer , yehüqat  tdyreh  bdtah  (10,  20)  ,als  er  grub,  fiel  Staub 
auf  ihn“;  hi«  bar  azöm  lektiser  dölet  da  ralibet  w aske’rke, 
liömhe,  tu  «dt  talob  bdli  dölet  (34,  20  ff.)  ,als  der  Sultan  des 
Landes  und  seine  Soldaten  (und)  seino  Schwäher  schon  zu  er- 
liegen drohtc(ni,  da  flehte  ld)cr  (Sultan)  zu  Gott“;  heybl  man 
hal  lahdre«  (Subjunktiv!)  ha  harmät , ye’ömer:  hält«  (72,2) 
,mein  Vater  sagt,  sooft  ich  ein  Weib  heirate:  Lass’  sie!“  men 
hal  ijdyj  lahrej  (Subjunktiv!),  yiwnqab  (72,  14  i , sooft  der  Mann 
herausging,  ging  er  hinein“. 
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VI.  AbhiuidltiDg!  Jahn. 


Vorzeitigkeit  des  Temporalsatzes:  Ta-wiqa  b-hdyr, 
siydr  lahdl  ajüz  (8,  17)  ,als  er  gesund  geworden  war,  ging  er 
zu  der  Alten';  ta-nköt  hal  habrit  da  driulet,  amröt  bis  (8,  21) 
,als  er  zu  der  Tochter  des  Sultans  gekommen  war,  sprach  er 
zu  ihr';  ta-nköt  hdsan,  fthöt  & IU  houjirit  (9,  20)  ,als  er  in  das 
Schloß  gekommen  war,  öffnete  ihm  die  Sklavin“;  ta-iciqa  bhdyr, 
siydr  (10,  1)  ,als  er  gesund  geworden  war,  ging  er  dahin'; 
ta-nuka  bis  hal-ljeybeh  ü hämeh,  mdrhabem  bis  (11,  9f.)  ,als  er 
mit  ihr  zu  seinem  Vater  und  seiner  Mutter  gekommen  war, 
bewillkommten  sie  ihn';  ta-bdrhem  b-höurem,  tawü  haujör  hal 
Itarmdt  (11,  22)  ,als  sie  schon  uuf  dem  Wege  (angelangt  waren», 
kam  der  Sklave  zu  dem  Weibe“;  his  ba-lialley  bar  attUiem, 
amör  h-harmdth  (20,  14)  als  sie  zu  Abend  gegessen  hatten, 
sprach  er  zu  seinem  Weibe;  ta-bdreh  mekön,  ksn  gdyj  b-höurem 
(23,  16)  .als  er  ein  Stück  vorwärts  gekommen  war  (eigentlich: 
an  einem  Orte  angelangt  war),  traf  er  einen  Mann  auf  dem 
Wege':  his  bar  tiq,  wuzöm  tjajen  6fit  (24,  1)  ,als  er  getrunken 
hatte,  gab  er  dem  Mann  ein  Haar';  min  hal  qalöubem , hass 
döulet  (32,  5)  .seitdem  sie  (sie)  [die  Milch]  (ihm)  aufgelegt 
hatten,  wurde  der  Sultan  (körperlich)  schlechter';  ta-han  möleh 
tumrn,  zemhe  muftdh  (72,  11  f.)  ,wenn  sein  Besitztum  alle  ge- 
worden ist,  so  gib  ihm  den  Schlüssel“;  ü han  nukäk  halöuk, 
ameles  houjirit  (73,  13  f.)  ,und  wenn  du  dorthin  gekommen 
bist,  so  verkleide  sie  als  Sklavin“. 

Nachzeitigkeit  des  Temporalsatzes:  tardlf,  ta-häbd 
disöqfem  (12,  12)  ,laß  cs,  bis  die  Leute  schlafen!'  6 se  thowelöt 
bddeh,  ta  &uniqüf  (12,  14)  ,und  sie  setzte  sich  nieder  nach 
seinem  Weggehen  (und  wartete),  bis  er  sich  zur  Ruhe  gelegt 
hatte';  « si  siröt  (lies  so  für  säret),  ta-nköt  hajj  (12,  17)  ,und 
sie  reiste  nach  ihrem  Belieben,  bis  sie  zum  Pilgerwege  kam“; 
kelöt  heyhe.s  ta-temiim  (13,  10)  ,ihr  Vater  erzählte,  bis  er  fertig 
war':  ü heröj  döulet  n qdumeh  u mhdmmad  iöjä  sirehem,  ta- 
tisalem  ha  midön  (32,  23  ff.  ) und  der  Sultan  zog  heraus  mit 
seinem  Volke  und  Muhämmad  der  Tapfere  hinter  ihnen,  bis 
sie  auf  dem  Kampfplatze  anlangten“;  ü behayrnr  berkihem, 
ta-kserehem  (33,  7)  ,und  er  brüllte  unter  ihnen,  bis  er  sie  ver- 
nichtet hatte“;  thoulul  habreh,  tn-aqör.  Jihem,  ta-niika  ba-rliabet 
Ijanöb  his  mdser  (37,  9)  .sein  Sohn  blieb  bis  er  herangewachsen 
war.  (Nun)  reiste  er,  bis  er  in  ein  Land  kam,  welches  so  groß 
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wie  Ägypten  war';  dirbt  la-häbü  men  (aref,  ta-umsalöt  heneh 
(43,  6)  ,8ie  ging  nun  von  der  Seite  um  die  Leute  herum,  bis 
sie  zu  ihm  kam';  zöqä  Uh  l-hdfera  (73,  1)  ,cr  rief  ihm  zu,  er 
möge  heraufkommen'. 

Eine  merkwürdige  Konstruktion,  Verbindung  von 
Temporalkonjunktion  und  Präposition,  liegt  in  folgenden  Bei- 
spielen vor:  hie  ksöbalj.  (4,  16;  7,  1;  9,  3;  19,  3 u.  oft)  ,als  es 
Morgen  wurde';  ta-bahalUy  (10,  5;  10,  16);  ta-b-halUy  (22,  18; 
42,  15  u.  öfters)  ,in  der  Nacht,  als  es  Nacht  wurde';  h'taba- 
halley  (18,  25;  35,  23)  id. ; 1 hie  man  (ar  fie  (26,  18)  nach  dem 
Mittagmahl. 

D.  Objektsfitze. 

Die  Objektsätze  haben  das  Verbum  im  Subjunktiv  oder 
Indikativ  und  stehen  hinter  folgenden  Verben: 

1.  lum  , wollen';  Verb  des  Objektsatzes  im  Subjunktiv: 
lazarom  hdmS  tenkdy.  Si  IjubrUl,  thom  tatjaldqes  (9,  1 f.)  ,nun 
will  ich,  daß  du  zu  mir  kommst.  Ich  habe  eine  Tochter, 
welche  dich  sehen  will';  nahom  nasoli  (9,  17)  ,wir  wollen  beten'; 
hbm  lahdres  bte  (11,  11)  ,ich  will  sie  heiraten';  amrot:  nahom 
(dd  minen  lilüqf  ü lad  lithöwel  lajaleq  len  (58,  12)  ,sie  sprach: 
Wir  wollen  (es  so  halten),  daß  einer  von  uns  schläft  und  der 
andere  dasitzt,  damit  er  auf  uns  achtgebe  (d.  h.  Wache  hält).* 

2.  Verben  der  geistigen  oder  sinnlichen  Wahrnehmung; 
Verb  des  Objektsatzes  im  Indikativ:  ft  wtda  ba  hiybeh  yahbm 
lashdtes  la-hdian  man  P sabdb  i Id  (10,  22)  ,und  er  wußte  von 
seinem  Vater  nicht,  warum  er  sie  töten  wollte';  hdlmek  heybl 
habt l dildbdemeh  (56,  12)  ,ich  träumte,  daß  Leute  meinen  Vater 
schlügen'. 

Eine  seltsame  Einleitung  des  Objektsatzes  mit  dem  Relativ 
da  findet  sich  in  folgenden  Beispielen  (Fragesätzen):  ü min  ho 

1 hi»  di-yhma  (ohne  Präp.)  ,am  nächsten  Tage*  ist  eine  analoge  Kon* 
struktion;  vgl.  ferner  lian  ktobalj.  (6,  8)  ,\venn  es  Morgen  wurde*. 

* In  dieser  Konstruktion  hat  hom  auch  die  Bedeutungen:  einem  Zustande 
nahe  sein : btreh  y ahn  di  Icmril  men  hamm  u h^ufl  da  gajeruit  (59,  G)  ,er 
wollte  schon  sterben*,  d.  h.  ,er  war  dem  Tode  nahe  vor  Sorge  und  wegen 
des  Verlustes  des  Mädchens*;  im  Begriffe  sein:  u hu  hart  frarbjen,  nahom 
nib&r,  daqqdntk  ba  fämx  (59,  18)  ,und  ich  werde  dich,  wenn  wir  heraus- 
gehen und  im  Begriffe  sind,  iu  der  Nacht  davonzugehen,  mit  dem  Fuße 
stoßen*. 
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VI.  Abhandlung:  Jahn. 


Uujdureb  da  hü  da-xcnqak  heiiük?  (1,  16  f.)  ,und  woher  weißt 
du,  daß  ich  bei  dir  war'?  hamäk  Ui  di  he  halt f da-qö4i  mäti 
(151,  16)  ,hast  du  nicht  gehört,  daß  der  Stellvertreter  des 
Kadi  gestorben  ist?’. 

Auf  die  Verba  n hü  (henhü)  , vergessen'  und  ha- 
dultdu  ,sich  inachtnoh men'  folgt  die  Konjunktion  men 
mit  Subjunktiv:  xiahä  nehiyen  men  xxehdsiek  (59,  23)  ,wir 
haben  vergessen  dich  aufzu  wecken';  ü het  htsdah  men  ta'amer: 
heynu ! ü men  ta'amer:  da-häresk  ha-huhritk  ä men  tesdhber  men 
habxxnke!  (69,  16  ff.)  ,und  du  hüte  dich  zu  sagen:  Mein 
Schwiegervater!  und  zu  sagen:  „Ich  bin  mit  deiner  Tochter 
verheiratet“  und  nach  deinen  Kindern  zu  fragen'. 

Auf  die  Verba  Ijtaküm  ,ein  Urteil  fällen’  und  humm  , können' 
folgt  der  Subjunktiv:  ü haküm  t)a jen  la  icuzir  laqasdsem  hereh 
(71,  9)  ,und  der  Jtingling  entschied  betreffs  des  Wezirs,  daß  man 
ihm  das  Haupt  abschlagen  solle':  tehmim  tasabir  (73,  9)  , kannst 
du  dich  gedulden?'. 

E.  Finalsiitze. 

Die  Finalsätze  haben  als  Modus  den  Subjunktiv:  vor  den 
3.  Sg.  u.  PI.  und  der  1.  Sg.  des  Verbums  steht  die  Konjunktion 
l (le,  li,  la),  vgl.  o.  S.  llOf. : tüli  azüm  lijehom  liajj  (11,  13) 
,dann  schickte  er  sich  au,  die  Pilgerfahrt  zu  vollfuhren';  t/jüm 
tSkafed  ulld  maytdyte  l-asker  laltaijdmekf  (56,  4)  , willst  du 
wohl  hinabsteigen,  widrigenfalls  ich  die  Soldaten  herbeirufe, 
auf  daß  sie  dich  töten?'  amcrem  ha-ijdyj  däk  marid  lankd! 
(61,  8)  , saget  jenem  kranken  Mann,  daß  er  kommen  möge!' 
habre  da  dütilet  fuldn  yahüm  tmailke  lamüsl  bük  (69,  22)  .der 
Sohn  des  Sultans  N.  N.  will  zu  dir,  um  dich  zu  küssen'. 

F.  Kausalsätze. 

Die  Kausalsätze  werden  durch  lejirc  da-sabäb  (wörtlich: 
,zum  Zwecke  der  Ursache')  oder  men  sabäb  ( ,aus  Ursache') 
eingeleitet:  lejirc  da-sabäb  hi * mjäm,  ktüb  ljdyr  tar  biib  (1,  10  ft'. ; 
,weil  er  zornig  war,  schrieb  er  „Esel“  Uber  das  Tor*.  Ge- 
wöhnlich werden  sie  jedoch  (wie  es  auch  im  1.1  ajruml  der 
Fall  ist)  durch  einen  Fragesatz  mit  nachfolgender  Beantwortung 
umschrieben:  hu  denijän i v.ukot  (oder  hu  anoyam  la-luUanf). 
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Hu  sefirek  ü Saqa&irek,  was  frei  übersetzt  bedeutet:  ,ich  bin 
unmutig,  weil  icli  auf  der  Reise  benachteiligt  worden  bin*. 
Diese  Sätze  bedeuten  hingegen  wörtlich  übersetzt:  , Warum  bin 
ich  unmutig?  Ich  bin  gereist  und  benachteiligt  worden“. 

(>.  Konditionalsätze. 

Die  Konditionalpartikel  ist  hart  (ar  hart).  Der  Modus  ist 
im  Präsens  der  Indikativ  oder  Subjunktiv:  il  hart  qaderek  ü 
hatdrnk,  afizemek  (idjit  tferelt  bi * (2,  6f.)  ,und  wenn  du  es  ge- 
konnt und  die  Nacht  zugebracht  hast,  so  schenke  ich  dir  eine 
Sache,  daß  du  dich  über  sie  freuest“;  Seiet  SJit  ü hart  mathdnek, 
hdiäq  bis  ü hu  anükak  (24,  2f.)  ,nimm  das  Ilaar  und  wenn 
du  in  Verlegenheit  gekommen  bist,  so  verbrenne  es  und  ich 
komme  zu  dir“;  iemineh  likern , läken  ar  hart  lasahdrkem  ba- 
mesmör  nhd.lt  ajdrzikem  (31,  16  f.)  .ich  werde  sie  (die  Milch, 
iljuf  ist  mask.)  euch  verkaufen,  doch  nur,  wenn  ich  euch  mit 
einem  Nagel  unter  euren  Hodeusäcken  kauterisiercn  darf;  hart 
nköt  ba-gajfn,  qanhneh  ü hart  nkut  ba-flajenot,  sbdternesf  (45,  1 f.) 
,wenn  sie  einen  Knaben  gebiert,  so  ziehet  ihn  auf  und  wenn 
sie  ein  Mädchen  gebiert,  so  tötet  es!“  ho  mayite,  hart  ayrtii 
f dur,  tdur  i trü  (66.  6)  ,ich  werde,  wenn  du  einmal  gerufen 
hast,  zweimal  rufen“:  hu  dinit  0 hau  Ije'ybl  wida  bi , yiihdtl 
(57,  22  f.)  ,ich  bin  schwanger  und  wenn  (dies)  mein  Vater  von 
mir  erfährt,  so  läßt  er  mich  töten“;  hau  rjaldqq  gajenöt,  garbenesf 
(62,  8)  , wirst  du  das  Mädchen  erkennen,  wenn  du  sie  gesehen 
hast?“  naher,  hart  työuleq  qdsieh  Id,  siiqtif  berkeh  Id  (89,  1 f.) 
,wenn  du  einen  Bergweg  ohne  Gipfel  siehst,  so  schlafe  nicht 
auf  ihm“. 

II.  Ellipsen. 

Ellipsen  sind  hei  der  kurzen  Ausdrucksweise  des  Mahra 
Volkes  nicht  selten.  Gewöhnlich  wird  das  Prädikat  hiebei 
ausgelassen:  toll  hart  u~ute4aybi,  ta'ömer:  hdk  airit!  (5,  9;  vgl. 
auch  5,  11,  19)  »hierauf  sagte  sie,  wenn  sie  sich  wusch:  Zehn 
(wünsche  ich)  für  dich!“  ft  koll  dihum  lagaldqas,  bimiydt 
(51,  5)  ,und  jeder,  der  sie  sehen  will,  (zahlt)  hundert  (Taler)“; 
dagegen  heißt  es  51,  13  yemdtid  miydt;  hin  ktöbah  amdr  hin 
döulet:  ar#  (85,  35  f.)  ,am  Morgen  sprach  der  Sultan  zu  ihr: 
( Wir  wollen)  Hochzeit  (machen)“. 
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VI.  Alt handlcii ff t Jahn. 


Berichtigungen. 


S.  19,  Z.  10  v.  o.  lies  , Frauenweste“. 

S.  78,  Z.  9 v.  n.  lies:  Hfl  statt:  ff'l. 

S.  89,  Z.  18  v.  o.  streiche:  pl.  la  und  vjfl.  S.  138.  Anm.  1. 
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